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Uuffäge. 
Naturwiſſenſchaften. 

Ueber den Bau des Holzes ‚ber wichtigſten in unſeren 
Waldungen vorkommenden Bäume und Gträuder. IL 
Bon Romane. ©. 81, — Ueber bad Abſterben von 
Stämmen in Liefernbeftänden. Bon v. Manteuffel. 
©. 161. — Ueber die richtige Benennung großen 
und des Meinen Kiefern s Raßeltaſer. Vo" Döðbner. 
©. 281. 

Waldbau. 

Ueber Entaftungen in den fürftli Pienburg-Büdin- 
gen ſchen Waldungen. Ben Fint und Kalthof. ©. 48 
und 49. — Mittheilungen über das feit einiger Zeit 
Häufig eintretende Abfterben von Stämmen in Kieferns 
beftänden IH. und IV. Alteröfiaffe. Bon v. Manteuffel. 
©. 161. — Meder Recrutirung ber Hadwaldungen. 
Bon Eidemeyer. ©. 164. — Ueber Bobenbearbeitung und 
Befamung in den Buchen-Berüngungsfclägen, nament- 
Ti über Streifen, Plätze und Löcher. Bon Seidenſtider. 
S. 247. — Die dermalige Anlegung der Gast: und 
Pflangtampe in der Sorflinfpection Reinherdswald. Aus 
dem Nachlaffe vom Harnidell. ©. 866. 


Borkigug und Forfipolizei. 

Ueber den Schitz ber mitzlichen Bögel. Dom Baur. 
S. 41. — Der Harzer Raffeltäfer. Don Beling. 
S. 187. — Ueber die ristige Benennung des großen 
und des Pleinen Miffeiläfers. Bon Döbner. S. 281.— 
User Die Befkrafung des Hoizdiebſtahls, mit beſonderer 
Beʒiehung nach bie Gorfiftrefgefengebung Prenfend. ©. 285. 

Baldertragdregelung, Holzmeßkunſt. 

Zur Geſchichte vnd Kritik der Waldretungäregelung 
im Großherpogtpum Babe S. 121. — Gtatiihe 
umerſachungen über den Werth der Draudt ſchen Methode 


der HolmmefiensErmittdung. ©. 170. — Soll man bie 
Stärke (Querfläge) der Modellſtämme nad dem Durd 
meffer ober nad) dem Umfang ermitteln? Ben Schmidt: 
bo. ©. 408. 


Waldfartirung. 


Ueber bie Forſtkartirung im Herzogtum Sachſen ⸗ 
Gotha. Von Heß. ©. 405. 


. Baldwerthrehnung. 


Zur Warnung für forſtliche Finanzrechner und Wald⸗ 
Wertheſcha der welche nad; Cotta oder Burdfardt oder 
Robert Börner reinen wollen. Bon Preßler. S. 241. 


Waldbeſteuerung. 
Die Waldbeſteuerung in Preußen. S. 445. 
Forſtlicher Unterrigt. 
Sonſt und Jeht. II. Bon Guſtav Heer. ©. 1. 
Forſtverwaltung. 

Darf der Forſtbeamte Jagdverwalter oder Jagbpädhter 
fein? Bon Baur. S. 44. — Die Aufhebung der Forſt⸗ 
ämter im Großherzogtum Baden. I., II. und II. (le 
ter Artitel von v. Mleifer). S. 201. — Die Stellung 
der Mevierförfter zu den Forſtmeiſtern im Konigreich 
Bayern © 208. — Zur Frage: Ueber bie äußeren 
Forfiverwaltungs« und Infpicirungs-Drgane in Bayern 
©. 210. — Ueber Organiſation ber Forſwerwaltung, 
mit befonberer Beziehung auf Preußen. S. 212, — 
Die Aufpebung der dorſtämter ober Forſtinſpectionen. 
Von einem wůrttembergiſchen Dberförfter (C. diſchbach) 
©. 331. — Erwiderung: Ueber die Stellung ber baye- 
riſchen Mevierförfter. ©. 825. 


Forſtliche Läuderkunde. 
Eine Gtiaune aus Deſterreich. ©. 10. 


Mohl. 


Literariſche Berichte. 

Naturwiſſenſchaften. 
Morphologiſche Unterſuchungen über die Eiche, von 
Bon Roßmann. ©. 13. — Charles Boner, 
Thiere des Waldes. Bon Vonhauſen. S. 53. — Die 
Nachtrankheiten und die Meprodultion der Kiefer nad 
dem Fraß der Forleule, von Ratzeburg. ©. 99. — 
Kryptogamen = Flora von Sachſen, der Oberlaufig, Thü- 
ringen und Norbböhmen zc., von Rabenhorft. Von Roß⸗ 
mann. ©. 216. — Der Wald, von Ropmäßler. Bon 
Roßmann. S. 216. — Erperimentalftudien über die 
Ueberſchwemmungen von Jeandel, Santögril und Belland. 
©. 298. — Ueber den Hausſchwamm, fein Entftehen 
und die Mittel zu feiner Vertilgung, von Leube. ©. 140. 

Waldbau. 

Die Aufforftung verödeter Muſchelkallberge im Fürs 
ſtenthum Schwarzburg » Rudolftadt, von v. Holleben. 
©. 96. — Studien über die Buchenwirthſchaft, von 
Knorr. — ©. 328. — Praktiſche Anleitung zum ratio- 
nellen Holganbau in und außer dem Walde, von Singel. 
©. 377. — Ungarns Urwälder, von Fuchs. ©. 459.— 
Ueber Eichenzucht von Burckhhardt. S. 462. 


Forſtſchutz, Forſtpolizei, Forſt geſetze. 

Das Forſtgeſetz für das Königreich Bayern. ©. 16. — 
Die Staatsoberaufſicht über das Privatwaldeigenthum in 
der preußiſchen Rheinprovinz, von Höffler. ©. 50. — 
Die Nachkrankheiten und die Reprodultion der Kiefer 
nad dem Fraß der Forleule, von Rageburg. S. 99. — 
Bericht an den ſchweizeriſchen Bundesrath über die Unter 
ſuchung der ſchweizeriſchen Hochgebirgswaldungen. S. 131. — 
Saggio storico della legislazione veneta forestale dal 
secolo VII al XIX (Berfud einer Gefchichte der vene 
zianiſchen Forfigefeggebung vom 7. bis 19. Jahrhunder)t, 
von Berenger. ©. 217. — Repertorium zum (bayeri- 
ſchen) Forſtgeſez vom 28. März 1862. ©. 375. — 
Der preußiſche Jäger und Forfibeamte, v. Großmann. 
©. 259. — Die Heinen Feinde des Gartenbau und 
der Land- und Forſtwirthſchaft, von Schwerdtmann. S. 460. 


Forſttechnologie. 
Ueber den Hausſchwamm, fein Entſtehen und die 
Mittel zu ſeiner Vertilgung, von Leube. S. 140. 


Waldwerthrechnung. 

Die Grundfäge und Regeln des rationellen Wald: 
wirths von Prefler. Beleuchtung derſelben von R. und 
J. Midlig, eine Antikritik. ©. 329. 
Forſtverwaltung, Forſtſtatiſtik, 

richtung. 

Die dorſwerwaltung des Fürſtenthums Schwarzburg⸗ 
Sondershauſen. S. 16. — Die Einrichtung des Forſt⸗ 


Forſtdie n ſtein⸗ 


dienſtes in Oeſterreich, von Weſſely. ©. 172. — Hier⸗ 
zu Antikiti. ©. 459. — Saggio storico della legis- 
lazione veneta forestale dal secolo VIlal XIX (Ber 
ſuch einer Gedldite der venezianiſchen Borfigeiehgebung 
vom 7. 4819. Jahrhundert), von Börenger. S. 217. — 
Der preußiſche Jäger und Forſtbeamte, von Großmann. 
©. 259. — Ungarns Urmälder, von Fuchs. ©. 459. 


Jagdkunde. 
Jagdbilder und ⸗-Geſchichten, von Hammer. Bon 
Vonhauſen. S. 800. — Geſchichte meiner zehn Vorftch- 
hunde, von v. Bujanovics. Von Vonhauſen. S. 418. 


Vereins- und ſonſtige Zeitſchriften. 

Vereinsſchrift für Forſt⸗, Jagd⸗ und Naturkunde, von 
Smoler. Neue Folge 27. und 28. Heft. ©. 137. — 
Zweite Folge 1. Het. ©. 414. — Oeſterreichiſche 
Vierteljahresfcgrift für Forſtweſen, XI. Band, Jahrgang 
1861. ©. 179. — Berichte de3 Forftvereind für Defters 
reich ob der Enns, 4. Heft, S. 253, 5. Heft, ©. 292.— 
Mittheilungen über das Forft: und Jagdweſen in Bayern, 
herausgegeben vom 2. bayer. Minifterial = Forſtbüreau. 
4. Heft. ©. 377. — Scämeizerifde Zeitſchrift für dag 
Forſtweſen, redigirt von Landolt und Kopp. Jahrgang 
1861. 416. — Bericht über die 12. Verfammlung 
des ſachſiſchen Worftvereind zu Radeberg am 4. bis 
6. Auguft 1862. Seite 456. 


Briefe. 
Aus Anhalt. 
Die Forftreorganifation in dem Herzogthum Anhalt⸗ 
Defjau- Cothen. ©. 353. 
Aus Baden. 
Vom badiſchen Mittelrhein. 
Jahre 1862. ©. 300. 


Aus Bayern. 

Abfprünge von Fichten und Eichen. Eidyelmaft. Vers 
wendung derſelben. Erfrieren der außgefäeten Eicheln. 
Frühe Reife de Weißtannenſamens. S. 55. — Ber 
änderungen im Staatsforſtdienſte. S. 56. — Jagd⸗ 
ergebniſſe und Jagdſtand. S. 145. — Die Anſtellungs⸗ 
verhãltnifſe der bayeriſchen Forſtamtsactuare und Forſt⸗ 
gehilfen, ſowie die Stellung der letzteren überhaupt. 
©. 146. — Die Forſtverhältniſſe des Salinen-Bezirks. 
©. 267. — Ueber die Bejoldungsverhältniffe der baye⸗ 
riſchen Forftbeamten und die bayeriſche Forftorganifation. 
©. 269. — Mittelfranken. Ueber die Bereinis 
gung der Jagdausübung mit dem WYorftverwaltungabienft. 
Ein Wort zur Entgegnung des Artikels O. ©. 317 im 
Auduſtheft 1862 der Allgem. Forſt-⸗ und Jagdzeitung. 
©. 108. — Aus dem bayrifgen Lechrain. Die Ber 
einigung der Verwaltung und Ausübung der Jagd mit 


Jagdbericht vom 








der Forftverwaltung. S. 106. — Pfalz. Perfonal- 
veränderungen, Stimmen über die jehige Organifation 
der bayerifchen Forftvermaltung. Buchel⸗ und Eichelmaſt ıc. 
©. 144. — Stimmen aus der Praris über die forſt⸗ 
liche Ausbildung. ©. 185. — Zu der Frage der Buchen: 
Ueberhälter oder „Waldrechter.“ Einige Worte über 
Erziehung von Nutzholz überhaupt. ©. 801. — Die 
Gehaltsaufbeſſerung der Lönigl. bayerifchen Forftmeifter. 
©. 380. 
Aus Belgien. 

Bewaldung und Entwaldung. Staatsbaumſchulen. 
Aus: und Einfuhr. Holzpreife. ‚Ausdehnung des Wald: 
Areals. Material: und Geld-Ertrag. Jagd. ©. 270. 

Aus Braunſchweig. 

Weitere Anordnung der Führung der Revier- und 
Dberforft-Ehronifen. Ueber das Schneiteln der Nadel- 
hölzer. ©. 29. — Aus dem Sollinge. Replik auf 
die „Entgegnung“ über den Bericht des Hils-Solling⸗ 
FTorftvereind von 1861 — d.d. Schoningen x. S. 388. — 
Die „Ermwiderung” und „Berichtigung“ im Junihefte 
diefer Zeitung betreffend. ©. 421. 

Aus Frankreich. 

Methoden des Holzverkaufs. ©. 190. — Thatigkeit 
der Forftverwaltung. Forſtperſonal. Erhöhung des Ge 
haltes der Förfter. Material: und Geld-Ertrag. Colo⸗ 
nial-Waldungen. Algier. Forſt-, Jagd- und Fiſcherei⸗ 
Vergehen. Fiſcherei⸗Verwaltung; kunſtliche Fiſchzucht. 
Bewaldung der Dünen. Wiederbewaldung der Gebirge. 
Forſt Etat von 1864. ' Verkauf von Staatöwaldungen. 
Forſtſchule. Forftverfammlungen. Holzhandel. Holzpreife. 
Schonung der Vögel. Jagd. Neue Schriften. ©. 303. 

Aus Hannover. 

Schoningen bei Uslar. Antwort auf die gelegent- 
Hd der Excurſion des Hils-Solling-Forſtvereins von 
1861 geftellten Fragen und Anfihten. ©. 64. 

Aus dem Großherzogthum Heffen. 

Nedarfteinad. Lohrindenverfteigerung. ©. 186. — 
Ddenwald. Die 17. Verfammlung ſuddeutſcher dorſt⸗ 
wirthe vom 17. bis 21. Mai 1863 in Erbach im 
Heſſiſchen Odenwalde. ©. 339. 


And Rurheffen. 
Fulda. Hegung der Füchſe, Buchenverjüngung. 
©. 466. 
Aus Italien. 
Neues Forſtgeſetz. Schiro, über Sicilien, Maffet, 
forftlicge Jahresberichte und Monatsſchrift. ©. 475. 
Aus Raffan. 
Den Anſchluß der Bartialvermeflungen an das Drei 


edöneg der Landesvermeffung und die Vorbereitung zur 
topographiſchen Aufnahme bes Herzogthums und zur 
Barzellenvermeffung betr. S. 226. — Bom Rhein. 
Die Lohverfteigerungen pro 1863 betr. ©. 112. — 
Aus dem Rheingau. Die Lohverfleigerungen am Rhein 
und Main im Jahre 1863. ©. 350. 


Aus Defterreid. 

Wien. Die Grund-Entlaftungsfrage im Salzkammer⸗ 
gut (Fortfegung) ©. 56. Schluß ©. 422.— Ungarn. 
Fraß der Nonnenraupe in Ruſſiſch-Litthauen. Forſtwirth⸗ 
ſchaft und forftliche Literatur in Polen. Weftgalizifcher 
Forſtverein. Ungarifcher Forftverein. Ungariſche forftliche 
Literatur. Holzhandel in Ungarn. S. 107. 

Aus Preußen. 

Das Jagdrecht und die Verpachtung der Königlichen 
Jagden in Preußen. Ueber Bezeichnung der Frevelſtöcke. 
©. 54. — Ermiderung, die preußifhe Forſtverwaltung 
betreffend. S. 466. — Rheinpreußen. Belanntmahung 
der Regierung zu Köln, betreffend die Erkennung und 
Verhütung der Hundswuth. ©. 68. — Wiederbewal⸗ 
dung der Eifel. Bildung einer Meliorationsgenoſſenſchaft 
im reife Mörd. Uebereinkunft wegen Beftrafung der 
dorſtfrevel. Zur Forſtpolizeigeſetzggebung. S. 148. — 
Provinz Brandenburg. Finanzminiſterwechſel. Neue 
landwirthſchaftliche Lehranftalt. Vervolllommnung der 
Torftftatiftit. Abfertigung einer Anmagung. Zurũdweiſung 
eined unbegründeten Tadeld. ©. 109. — Pommern. 
Anordnungen über die Forftftrafarbeit. Bemerkungen über 
dieſelben. &. 187. — Ueber militäriſche Forſtſchuh⸗ 
Commando’. Beftimmungen über Verpachtung fiskaliſcher 
Jagden. ©. 882. 

Aus dem Fürſtenthum Reuß. 

Der Gebraud) des Waldhammers im verfloffenen 
Jahrhundert. Weißes Eremplar von Turdus musicus, 
©. 29. — Holzhauereibetrieb im Fürftentfum Neuß. 
©. 221. 

Aus dem Königreih Sachſen. 

Beftimmungen, welde im Königreih Sachſen beim 
Ankauf von Waldgrundftüden für den Staat beobachtet 
werden follen. &. 265. — Replit auf diefen Artikel. 
©. 465. . 

Aus dem Herzogthfum Sachſen-Gotha. 

Beiträge zur Holzhauereibetriebsſtatiſtik; Mittheilun⸗ 
gen über Sortimentsausbeute und Preisverhältnifſe. 
©. 19. — Verſteinigung von Forſtgrenzen. S. 266. — 


Das Dienftubiläum des Oberförfters A. Kellner zu . 


Georgenthal in Thüringen. S. 348. 
Aus Schweden. 
Forfliche Zuftände in Schweden. ©. 26. 


Ans Süddeutſchland. 
Torfiwerwaltung in Preußen. S. 141. — Gedauten 
über de 17. Berfommlung füddeutfher Forfwoirthe. 
©. 410. 
Aus Württemberg. 
dorſtlartirung. Wirthſchaftoregeln. Pferdehaltung der 
toniglichen Revierförfier. Stantöjagden. dorſtpolizeigeſebes⸗ 
Entwurf. Verſammlung im Reichenberger Forſt. ©. 182. 


Zufammenfellung der vorfiehenden 
Briefe . ö 
nwach den Hauptrubriten ihres Juhalts. 

Witterung und deren Einfluß. Bayern. 
©. 55. 

Botanit Bayeın. ©. 55. 

Zoologie. Vom badiſchen Mittelrhein. S. 300.— 
Frankreich. S. 308. — Reuß. ©. 29. — Rheinpreußen. 
©. 68. — Ungem, ©. 107. 

Forſtliche Geſchichte, Literatur, Länder 
tunde, Statiſtik, Forſtſchus, Forftpelizei, 
Gefepgebung. Anhalt. S. 353. — Bayern. ©. 267, 
289. — Brandenburg. S. 109. — Braunfdweig. 
©. 29. —. Fraukreich. 6.303. — Italien. S. 475.— 
Kurhefien. ©. 466. — Pfalz. ©. 144, 380. — Pens 
mern, ©. 187, 883. — Praugen. ©. 54. — Ruf 
&.29. — Rheinprovinz. ©. 148.— Sachen. ©. 265.— 
Sachſen⸗Gotha. S. 266. — Schweben. ©. 26. — Sud⸗ 
deutſchland. S. 141. — Ungam. ©. 107. — Bien. 
©. 56, 422. 

Wald bau. Bayern. ©. 55. — Belgien. ©. 270.— 
Braunſchweig. S. 29. — Frankreich. S. 303. — Kur 


Heflen. &. 466. — Odenwald ©. 339. — Pfalz. 
©. 301. j 
Forftbenugung. Bayern ©. 55, 144. — Bel- 


gien. S. 270. — Frankreich. S. 190, 308. — Groß 
herzogthum Heffen. S. 186, 339. — Naffau. ©. 112, 
350. — Oeſterreich. ©. 107. — Ref. ©. 29, 221.— 
Sachſen⸗Gotha. ©. 19. 

Baldvermeffung, Waldwerthrechnung. 
Naſſau. ©. 226. — Sachſen. ©. 265. — Sachſen⸗ 
Gotha. S. 266. — Württemberg. S. 182. 

Irganifation des Forftdienfted, Forftver: 
mwaltung. Anhalt. S. 353. — Bayern. ©. 108, 106, 
144, 146, 267, 269, 380. — $ranfreih. S. 803.— 
Preußen. ©. 54, 382. — Gübbeutfälend. S. 141.— 
Wirttemberg. ©. 182.- 

Berfammlungen und Bereine Braunſchweig. 
©. 388, 421. — Hannover. ©. 64. — Or. 
©. 389. — Deſterreich. S. 107. — Süddeuticland. 
©. 470. — Württemberg. 6. 182. 


w 


Forſtlicher Unterrigt. Bayern. ©. 185. — 
Traufreih. ©. 308. — Preußen. ©. 109. 

Jagd und Fiſcherei. Mom badiſchen Mittelrhein. 
©. 808. — Bayere. ©. 103, 106, 145. — Fraukwich. 
©. 808. — Preußen. ©. 54, 68, 382. — BWürttem- 
berg. ©. 182. 

Berfonalnahrighten. Vahern. ©. 56, 144. — 
Preußen. S. 109. — Sachſen Gotha. ©. 348. 

Forſtliche Zeitſchriften. Stalin. ©. 475.— 
Oeſterreich. ©. 107. 

Rotizen. 
Forſtliche Länderkunde, Statiſtik 

Die Vegetation in den Ceutrallarpathen. Bon 
Schweiger. S. 308. — Forſtwirthſchaft an den unge 
riſchen Karpathen. Bon Puſchel. S. 401, 443, 482.— 
Aus franzöfiigen Journalen. ©. 312, 441. — Hof 
rang der Forftbeamten im Königreih Sachſen. S. 863. 

Botanik. 

Bemerkungen über bie Zapfenproduftion einiger 
Nadelholzbãume. Bon Braun. ©. 153. — Bemerkun⸗ 
gen hierzu. Bon Gloger. S. 275. — Das periodifche 
Auftreten der Pfrieme (Spartium scoparium). Bon Bon- 
haufen. ©. 154. — Bemerkungen hierzu. Bon Gloger. 
©. 275. — Die Botanik der Gegenwart. Bon Roß: 
mann. ©. 276, 815. — Die Vegetation in ben Gen 
teallarpathen, inbefondere der Zürhe. Won Schweiger. 
S. 308. — Verſuchsreſultate, betreffend dad Keimen 
unferer wictigften Eulturpflangen. Bon Haberlandt. 
©. 857. — Verbänderung der Aöfenglider an ber 
gemeinen Kiefer. ©. 482. 

Zoologie. 

Der Baummarder oder Edelmarder als Mörder der 
Retälser. Bon Schaal. ©. 80. — Schwalben im 
Winterſchlaf. Bon Walded. ©. 158. — Zur Frage, 
ob der Fuchs in Monogamie oder in Polygamie lebt? 
©. 160. — Bemerkungen zu Profeſſor Döbner's Hand: 
buch der Zoologie. ©. 239. — Das Märchen von der 
angeblichen Wirkſamkeit des Fiſchthranes gegen Mäufe 
und Ratten. Von Gloger. S. 279. — Trinken bes 
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Abbildungen. 

Bortrait des Kurf. Heff. Kammerers Rudolph Frei⸗ 
herrn v. Buttlar⸗Elberberg, als Beilage zum Januarheft. 
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Sonft und jest. 


Bon Guſtav Beyer. 
no. 

Im Novemberheft diefer Zeitung von 1862 Habe ich 
verfucht, die Gründe zu widerlegen, welche Herr. Ober: 
forftrath dv. Berg zu Tharand in einem unter dem 
obigen Titel erſchienenen Aufiage gegen bie Verbindung 
der Forſtlehranſtalten mit den Univerfitäten vorgebradt 
hat. Herr v. Berg hat aber in’ diefem Auflage nicht 
bloß den eben erwähnten Gegenftand behandelt ,.fondern 
auch feine fonftigen Anſichten über ben forftlichen Unter: 
richt mitgeteilt. Da Ichtere größtentheil einem von 
der Praxis längft überwundenen Stanbpunfte angehören, 
fo würde es überfläffig fein, auf dieſelben jetzt noch ein 
mal einzugehen, wenn nicht die Autorität, welche Herr 
dv. Berg durd) feine früheren literariſchen Arbeiten fi 
erworben Hat, von der Kritik Rückſichten verlangte, bie 
bei den Probuften eines minder bedeutenden Schriftſtellers 
unmöglich geübt werden Tönnten. 

Ich Habe bereit8 in meinem früheren Artikel darauf 
aufmerffam gemadt, wie wenig Herr v. Berg mit den 
Anfprüden der neueren Zeit fi zu befreunden vermag. 
Die Tendenz, dad „Sonft“ eines vergangenen Jahr 
hunderts heraufzubeſchwören, zeigt ſich auch wieder in 
denjenigen Theilen des von ihm verfaßten Aufſatzes, welche 
die Univerfitätd-Srage nicht berühren. Auch ift diefer 
Auffa nicht der erſte Verfuh, den Herr dv. Berg zu 
dem Zwede unternommen hat, um dem forftlihen Unter: 
richte eine rüdläufige Bewegung zu ertheilen: eine 
von ihm bereit? im Jahre 1851 in v. Wedekind's 
„Neuen Jahrbüchern“ veröffentlichte Abhandlung verfolgt 
genau daſſelbe Ziel. Da, mie ich fpäter nachweiſen 
werde, die Borfchläge, melde Herr v. Berg im vorigen 
Jahre (in der Dengler'ſchen Monatsſchrift) gemacht 
hat, nur eine durch die Umftände gebotene Abſchwächung 
feine früheren (in v. Wedekind's Jahrbüchern aufge 
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ſtellten) Projecte find, fo wollen wir vorerft bad Iegtere 
einer näheren Betrachtung unterziehen. 

Kaum ſechs Jahre waren verflofien, nachdem Herr 
v. Berg das Directorium der Tharander Forſtſchule 
übernommen hatte, als derfelbe den Vorſchlag machte, 
nicht ‚allein die Akademie zu Tharand, fondern alle 
ForſtakademienDeutſchlands aufzuheben. (6.250 
bis 251, 282, 284 ff. der v. Wedekind's Jahrbücher.) 
Dan wird fi indefien vergebens nad; einem triftigen 
Grunde umfehen, durch melden diefer Vorſchlag gerecht: 
fertigt werben’ Könnte. Als das hauptfäglichfte Argument 
fit ſich die Seite 280 enthaltene Angabe dar, daß 
einem Lehrer die Zeit mangele, um’ die praktiſchen 
Demonftrationen mit allen Schülern vorzunehmen. So 
berechnet Herr v. Berg beifpielöweife den Zeitaufwand, 
welcher erforderlich fei, um dreißig jungen Leuten „die 
Theorie der Durdforftungen praftifc (im Walde) zu 
erläutern“ auf zehn Tage. Man braucht aber mur 
einen Blick auf diefe Zahl zu werfen, um ſich ſogleich 
davon zu überzeugen, daß ein derartiger praftifcher Unter: 
richt die Grenze der Erläuterungen, welche zum bloßen 
Verftändniß der Theorie dienen follen, bereit überfchreitet 
und fid zu förmlichen Einübungen ermeitert,*) melde, 
wie Herr v. Berg an einem amderen Orte felbft zus 
gibt, außerhalb bes Bereiches des akadem iſchen Unter 
richtes liegen müſſen. Gehen wir indefien vorerft ein 
mal von dem Umfange, welcher ben praktiihen Demon: 
ftrationen zu geben ift, ganz ab, fteden wir vielmehr dens 
ſelben die weiteſte Grenze, weldye irgendrvie gedacht werben 
kann, fo läßt ſich doch der von Herm v. Berg erhobene 
Einwand auf Null reduziren, wenn man den forſtlich⸗ 
praktifchen Unterricht nicht einem, fondern mehreren 
Lehrern überträgt, wenn man alfo 3. B. den Hauptlehrer 
durch Beigabe eines oder mehrerer Aſſiſtenten unterftügt. 





®) 34 ſtehe mit dieſer Anficht nicht vereinzelt da; Hein- 
rich Gotta äußert id), wie fpäter angegeben werben wird, 
betelia vor mehr als 80 Jahren ganz in bemielben Sinne. 
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Diefes Syſtem des Unterrichts befteht in der That be 
reits an allen größeren polytechniſchen Schulen; bei den 
Uebungen in Conftructionen, in der darftellenden Geo- 
metrie, im Mafchinenzeichnen werden dort oft mehrere 
Aſſiſtenten gleichzeiig verwendet. Und fo kann man ſich 
bean aud) nicht darüber wundern, daß Die Boricläge, 
durch welche Herr v. Berg den gerügten Mißftand 
unferer Forſtakademien befeitigen will, ganz auf baffelbe 
Syſtem Hinauslaufen — nämlih auf eine Vermehrung 
der Lehrkräfte. Dieſes Hilfsmittel konnte aber Herr 
dv. Berg bei den Torftatademien direct in Anwen 
dung bringen; er Hatte nicht nöthig, dieſe erft einzu 
reißen, um eine größere Zahl von Lehrern für den forft: 
lchen Unterricht zu gewinnen. 

Mit Vorſtehendem Habe ich bereits das Detail des 
von Herrn dv. Berg aufgeftellten Unterricht = Projectes 
berührt; ich will daher, um den Zufammenhang zu 
wahren, daſſelbe ſogleich auseinanderſetzen. Es wird 
dieſer Weg zugleich der kürzeſte ſein, um ben Leſer mit 
den wahren Gründen jenes Projectes bekannt zu machen. 

Herr dv. Berg will alfo, wie bereit oben erwähnt 
wurde, die jetzigen Forſtakademien gänzlich aufgehoben 
wiſſen. Es Tann hierüber Fein Mißverſtändniß obmalten, 
denn er gefteht ferbft zu, fein Vorſchlag „Minge etwas 
eigenthũmlich für den Director einer Forſtakademie“ 
(5. 251). Selbſwerſtändlich kann es jedod nicht Herrn 
v. Ber g's Abſicht fein, die Forſtdienſt⸗Aſpiranten ohne 
jedwede Vorbereitung anzuſtellen. Er mußte daher einen 
Erſatz für die dorſtakademien herbeiſchaffen. Dieſen 
findet er in zweifacher Weiſe. 

Den Unterricht in den Hilfswiſſenſchaften ſollen 
die Univerſitäten übernehmen, den Unterricht im 
Hauptfache dagegen ein Rocalbeamte, oder bei größeren 
Staaten, deren mehrere. Die Art der Drganifation 
dieſes Tegteren Unterrichts Täßt fi am beften aus den 
eigenen Worten des Herrn v. Berg erfehen. Seite 284 
der v. Wedekind'ſchen Jahrbücher ſagt er hierüber 
Folgendes: 

Für den eigentlichen forſtlichen Unterricht „wählt 
„man einen Beamten mit dem Wirkungskreis eines Ins 
Npecfionbeamten, wie berjelbe 3. B. in Sachſen und 
„Hannover geregelt ift... Da auf einer ſolchen Anftalt 
„nur etwa zehn bis zwölf junge Männer unterrichtet 
„werden, fo kann man auch verſchiedene Orte, je nad 
„der forftlichen Bedurfniß auswählen, befonders in ben 
„Staaten, wo man wegen der Zahl der Anzuftellenden 
„mehrere forftlihe Lehranftalten bedürfen würde; z. B. 
„Mr Preußen vielleicht eine in den Kiefernheiden der Mark, 
„eine im ſchleſiſchen Gebirg oder in Thüringen, eine am 
„Harz, eine vierte am Rhein u. f. f.. . . Auf einem 
„ſolchen Forſt würden alfo zehn bis zwölf junge Forſt- 
„wirthe von dem Worftande der Forſtinſpection zunächſt 


„unterrichtet, welchem zur Hilfe bei dem Unterricht ſowohl, 
„als auch bet den dienftlichen Geſchäͤften ein jüngerer, aber 
„doch ſchon mit dem praktiſchen Dienfte vertrauter, durch⸗ 
„aus twiflenfchaftlich gebildeter Mann als Affiftent bei— 
„gegeben seürde. Aus dieſen beiden befteht das ganze 
„Lehrerperimal .... Der Curfns ſelbſt toärde zwei Jahre 
„bauern, und zwar ohne im Weſentlichen Ferien zu machen; 
„man trenne ihn in Die erfte und zweite Abtheilung, fo 
„daß alfo bei zehn bis zwölf Praktikanten in jedem Eurfus 
„fünf bis ſechs befindlih wären. Man kann diefe beiden 
„Abtheilungen auch wohl den Curſus der Lehre und den 
„Curſus der Ausführung nennen. Der Unterricht wäre 
„mun ſowohl 'theoretifch, und zwar in vollkommen toiffen- 
ſchaftlicher Form,) als praftifh, beide in inniger Vers 
„bindung. Der große Unterſchied aber in demfelben auf 
„diefer Anftalt und auf einer Forſtakademie ift der, daß 
„bier die Theorie in der Hauptſache zur Erläuterung 
„ber Praris dient, während das auf der Alademie juft 
„umgelehrt iſt. Es würde in dem erften Curſus der 
Lehre der Walbbau, die Forſtbenutzung und dorſttechno⸗ 
logie, der Forſtſchut, die forftliche Geometrie — Ver: 
„meſſung und Sartirung — umd die forftlihe Stereo⸗ 
„metrie — Baununefſung — und damit verbundene 
„Schägungsübungen, ſowohl einzelner Bäume, ald ganzer 
„Veftände; ber zweite Curſus würde dann in der Praris 
„abermals den Waldbau (das Wie wird fpäter erläutert), 
„ebenfo auch die Forftbenugung und Forſttechnologie und 
„den Forftſchuth zu bearbeiten, dabei eine Bermeffung, 
Taration und Forfteinrichtung eines Waldtheils zu fertigen 
nhaben, und zum Schlufie Staats ſorſtwirthſchaſtslehre, fo- 
„wie dorftgeſchichte uud Literatur hören, wo das Prattiſche 
„ber erſteren in Grläuterung ber Belege, Geſeheskunde 
„and Geigäftätunde, durch Urfertigung der ſchriftlichen 
Arbeiten zu beſtehen Haben twilrbe.“ 

In Vorftehendem hat man eine Ueberfiht und bie 
Grundzüge des von Herrn v. Berg mufgeftellten Unter⸗ 
richtoplanes, weitere Einzelnheiten follen in der Folge 
mod} mitgetheilt werden. 

Faßt man nun dieſen Plan in's Auge, ſo wird man 
das vollſtaͤndig beftätigt finden, was wir bereits oben 
andeuteten, daß nämlich derſelbe eine Verftärfung der 
Lehrkräfte in ſich ſchließt, die jedoch ebenſo gut an den 
dorſtakademien angebracht werben könnte, wenn man nur 
die Afftftenten, welche den Forſtbeamten beim Unterriähte 
und im Dienfte umterftügen follen, dem Fachlehrer auf 
der Akademie beigeben wollte. Warum — Tann man 
fragen — iſt Herr v. Berg nicht ſelbſt auf biefen 
Austveg gefommen, welcher ihm als dem Director einer 
Sorftafademie am nãchſten Tiegen mußte? Offenbar hatte 





) Imoiefern dicſe eingehaften werben Tann, wird ſich aus 
dem Folgenden ergeben. 


Herr v. Berg an den Forſtalademien noch mehr ande 
duſeden, ald den bloßen Mangel am Lehrkräften; ed 
wußte an diefen Anfalten nod irgend Etwas 
vorhanden fein, was Herrn v. Berg nit com 
venirte. Wir brauchen in der That nicht lange hiers 
nach zu ſuchen; Herr v. Berg felbft Hat uns baräber 
aufgeklärt, warum, feiner Anficht nah, den Forſtalademien 
mit der Anftellung von Affitenten nicht geholfen werben 
tom. Es ift die wiſſenſchaftliche Richtung der dorſt⸗ 
alademien, welche Herrn v. Berg nicht zufagt; auf 
feinen Iocalen Forſtlehranſtalten ) fol daher „die 
Theorie in der Hauptſache zur Erläuterung der 
Praxis dienen, während das auf der Akademie 
juſt umgekehrt iſt“ (©. 286). 

Ich kann mir denken, daß mancher Lefer den ſoeben 
erwähnten Ausſpruch des Herrn v. Berg fir eine bloße 
Phraſe Halten möchte, durch welche mur das Vorwiegen 
der praktiſchen Demonftrationen beim forftlicgen Unter 
ruht ausgedrückt werden ſollte. Die weiteren Ausfüh 
mungen in dem früheren Aufſahe laſſen jedoch Teinen 
Zweifel darüber auffommen, daß die obigen Worte des 
Herm v. Berg buchſtäblich zu interpretiven find. Der 
von demfelben projectirte Unterricht macht in der That 
Die wiſſenſchaftliche Behandlung des Forſtfaches zu einem 
Ding der Unmöglikeit. Denn wenn dad Weſen einer 
Wiſſenſchaft darin beruht, daß fie das Oleichartige 
mad den ihm zu Grunde Hegenden allgemeinen Re 
geln vereinigt und legtere ſyſtematiſch ordnet, 
daun ift leicht zu beweifen, dag dem von Herrn v. Berg 
projectirten Unterricht die Attribute der Wiſſenſchaftlich⸗ 
fait vollftändig abgehen. 

Ein foftematifd eingericsteter Unterricht muß ſtets 
vom, Ginfachen zum Zufammengefehten vorſchreiten. Die 
prattiſchen Verrichtungen de3 Forfimannd können aber 
diefen Gang nicht einhalten, weil ſie von einer großen 
Zahl zufällig auftretender Urfachen abhängig find, bie 
der Wirthſchafter nicht nach den Regeln bes Lehrbuchs 
zu geflalten vermag. Es iſt diefer Umftand fon bei 
den Demonftrationen, welche auf der Akademie blos zur 
Srläuterung der Theorie dienen follen, ein mißlicyer, 
eben weil er nicht geftattet, die praktiſche Anſchauung 
unmittelbar mit der Lehre zu verbinden; aber er bringt 
den Echüler doch nicht aus dem wiſſenſchaftlichen Zu⸗ 
ſammenhang, weil diefer durch das Syſtem des theore⸗ 
tiſchen Lehrvorirags feſtgehalten wird. Ganz ander ger 
ſtaltet ſich jedoch die Sache, werm die Berrichtungen des 
forkligen Geſchäftsbetriebes die Anhaltäpuntte 
Für den Unterridyt abgeben ſollen. Das und nichts 
Anderes will aber Gere v. Berg. Im Waldbau Cfegt 





*) Ic wähle einfweilen zum Nothbeheffe biefen Ramen, 
& wird Jeh bald ein beyridmenderer finden. 


derfelbe ©. 286 des gedachten Aufſahes) „wird Der 
—— nicht in ber ſyſtematiſchen 
buchs oder Hefts bergenommen, ſondern wie bie 
Arbeit im Walde Rattfinbe,“ 

anderen Beweiſes, als der eigenen Worte 
dv. Berg, um barzutkun, daß beflen Unterricht ein ſyſte⸗ 
matifcher nicht if? 

Wenn Herr v. Berg dem obigen Sahe mm noch 
die Bemerkung anfügt, daß aud an „geeigneten“ Stunden, 
entweber im Walde an dem Orte der Ausführung ſelbſt, 
oder an den Tagen, mo die Arbeit im Walde nicht 
gehe, die Theorie, und zwar auf eine vollfländige und 
durchaus wiffenfhaftlige Art erläutert werden folle, fo 
läßt ſich ebenfo leicht beweiſen, daß auch die Erfüllung 
diefer beiden Bedingungen weder im Einzelnen noch im 
Ganzen moͤglich iſt. Sehr viele Operationen des Wald⸗ 
baue verlangen nämlich eine eingehende Begrändung, 
die fi) in genügender Vollftändigfeit nur im Zimmer 
geben Täßt, wo der Schüler zugleich das Weſentliche bed 
Zortragd nieberfhreiben kann. Wie fol aber letzteres 
im Walde bewirkt werden, zumal bei Regenwetter ? Sollen 
da die Forfeleven etwa unter Regenſchirmen ſich ſchrift⸗ 
liche Notizen machen ? Das möchte dann doch wohl ein 
ſehr mangelhafter Vortrag werden. Stößt nun fon bie 
vollftändige Erläuterung jedes einzelnen Falles 
nad ber von Herm v. Berg projeclirten Methode auf 
die größten Schwierigkeiten, jo ift noch weit weniger zu 
hoflen, daß der Schüler Hierbei irgend einen Fachzweig 
in feinem ganzen Umfange kennen lernen werde. 
Denn Herr v. Berg fagt und ja, daß bei feinem Unter- 
richte die Theorie in der Hauptſache nur zur Erläuterung 
der Praxis dienen folle, während das auf ber Akademie 
juft umgefehrt fei. Es wirb alfo z. B. beim Waldbau 
alles Dasjenige, was in der Gegend, in welder bie 
Forſtſchule Tiegt, nicht vorkommt, auch mnerläutert bleiben 
müffen. Oder will Herr v. Berg dies noch nachträg⸗ 
lie) einfliden und dadurd die Bolftändigfeit des atade 
miſchen Unterrihtes erreichen? Dann begreift mar . 
wieder nit, warum er ed nit bei dem leht⸗ 
genannten Unterrichte beläßt, zumal da dieſer dem 
von Afiftenten unterftügten Lehrer ebenfalls Gelegenheit 
gibt, praktiſche Demonftrationen vorzunehmen. Allei die 
Einrichtung des von Herrn dv. Berg projectirten Unter 
richtes iſt auch von der Art, daß fie jede willen 
ſchaftliche Vollſtändigkeit geradezu ausſchließt, 
weil fie den Schüler nur verwirren würde. 
Dem wenn es diefem ſchon ſchwer Hält, alle die ein 
zelnen Faͤlle, welche man ihm regellos vor Augen ges 
führt Hat, feinem Gedaͤchtniß einzuprägen, fo müßte es 
ihn erſt vollſtändig verwiren, wenn man in biefem 
Haufwert von Wiffen nod alle übrigen Gegeuftände des 
betreffenden Fachzweiges unterbringen wollte Es fehlt 
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ja hier ganz und gar das Syſtem, am welches fi bad 
Detail der Vortrags anlehnen Tan. Aber vielleicht 
beabfichtigt Herr v. Berg, feinen praktiſchen Demon 
ftrationen ein ſolches Syſtem vorausgehen zu lafien ?*) 
Nun, dann hätten wir doch wohl wieder einen alabemis 
ſchen Unterricht und könnten billig die Frage aufmerfen: 
warum bleibt Herr v. Berg nit auf ber 
Alademie? 

Da aus dem Vorbergehenden bereit3 fich ergibt, daß 
der von Herrn v. Berg projectirte Unterricht weder ein 
ſyſtematiſcher, noch ein vollftändiger ift, daß derfelbe viel⸗ 
mehr nur dasjenige enthält, was Zeit und Ort in regel- 
Iofer Folge eben darbieten, fo ift Hiermit zugleich die 
Unwiſſenſchaftlichteit biefer Lehrmethode nachgewieſen. Ich 
will es jedoch nicht bei dieſen beiden Argumenten be 
wenden laffen, damit ſelbſt jeder Schein einer einfeitigen 
Schlußfolgerung vermieden werde. Sehen wir und ba 
ber dem forftlichen Unterricht, wie ihn Kerr v. Berg 
im Sinne hat, noch nad einer anderen Richtung Hin an. 

Die Forſtwirthſchaft beruht auf einer Summe von 
Erfahrungen und Beobachtungen; indem man dieſe nach 
der Gleichartigkeit ihrer Erſcheinung, Urſache und Wir: 
tung ordnet, entfteht eine Forſtwiſſenſchaft. In 
biefer Weife find denn auch die Lehrbücher abgefaßt, fie 
enthalten die ſyſtematiſch aneinandergereihten Refultate 
gleichartiger Erfahrungen und Beobachtungen. Die Auf 
gabe des Lehrers ift bis zu einem gewiſſen Grade ganz 
biefelbe, wie diejenige des Lehrbuch, er macht die Schüler 
mit den Refultaten der Wiſſenſchaft bekannt und erläutert 
feinen Vortrag durch praktiſche BVeifpiele aus dem Walde, 
Darum ift es auch von Wichtigkeit, daß die Forſtlehr⸗ 
anftalt in der Nähe eines Waldes ſich befindet, welcher 
in Bezug auf Holzarten, Betriebsarten, Standortäverhält- 
niffe zc. recht große Abwechslung bietet, denn mit diefer 
wãchſt die Zahl ber Fälle, durch welche der Lehrer die 
vorgetragene Theorie belegen. Tann. Aber man wird 
niemald in ber Nähe einer Forftlehranftalt 
einen Wald finden, welcher das Material zu 
allen den Beobachtungen darbietet, aus welden 
die Wiffenfhaft fi aufgebaut hat. Es werden 
daher die praktiſchen Beifpiele auf den Excurfionen im 
Weſentlichen nur zur Erläuterung einer bereit3 vorhan- 
denen, nicht aber zur Begründung einer bem Schüler noch 
neuen Theorie dienen Tönnen. In diefer Weife benuben, 
fontel ich weiß, die Lehrer aller Forſtakademien ben Wald. 

Herr v. Berg aber fchlägt gerade den entgegen 
gefegten Weg ein; er läßt feinen praktiſchen Demons 
firationen nicht etwa eine Auseinanderfegung der Theorie 





) Im dem Üuffape, welcher das Unterricitäproject des 
Herrn v. Berg enthält, findet man übrigens hierüber feine 
Unbeutung. 


vorauögehen, fondern er führt feine Schüler, noch ehe 
diefelben die geringfte forftlice Vorbereitung genofien 
haben, in den Wald und entwidelt hier aus einem 
Beifpiele die Theorie. Diefes Verfahren läuft alfo, 
im runde genommen, darauf hinaus, die Errungen- 
haften der Wiſſenſchaft zu ignoriren. Herr v. Berg 
benimmt ſich gerade fo, ald ob letztere von Neuem aufs 
gebaut werben folle; fein Unterricht muß daher mit allen 
den Unvolltommenheiten behaftet fein, welche unferer Wiffen- 
haft in ihrer früheften Jugend zur Laft fielen. Der 
Hauptfehler der erften Lehrbüdyer des Forſtfachs beftand 
unzweifelhaft darin, daß biefelben aus einem einzigen 
oder aus mur wenigen Fällen eine Theorie abzuleiten 
ſuchten: aber dieſer Fehler minderte fih in dem Maße, 
als aus verſchiedenen Gegenden, welche zum Theil weit 
von einander entfernt Tagen, anderweitige Beobahtungen 
Über den namlichen Gegenftand veröffentlicht wurden. 
Bei der von Herm v. Berg projedirten Unterrichts⸗ 
methode wird jedoch eine derartige Vervollkommnung der 
Lehre nur felten zu erwarten fein, weil die wenigſten 
Schüler Gelegenheit Haben, größere forftlige Reifen in 
verſchiedene Länder zu unternehmen und dabei die Summe 
ihrer Beobachtungen zu vervielfältigen. Die überwiegende 
Mehrzahl der Gchüler wird — abgefehen von 1 bis 2 
Verienreifen, welche fie in entferntere Gegenden führen — 
nur das Schulrevier kennen lernen, alfo nur eine Iocale 
Ausbildung empfangen. Vielleicht geht man aber ſchon 
zu weit, wenn man für ben fraglichen Unterricht das 
Wort „Bildung“ gebraucht; im ber That fcheint ber 
legtere mit feiner Gpftemlofigleit und Unvollftändigteit 
mehr eine Iocale Abrichtung zu bezweiten, fo daß 
alfo 3. B. ein Eleve, welcher feinen Curſus in den 

mRiefernheiden der Mark“ beftanden Hätte, weder im 
„ſchleſiſchen Gebirg*, noch in „Tpüringen*, noch „am 
Harz“, noh „am Rhein“ eine dienſtliche Anftellung er: 
Langen Eönnte. 

Im Vorhergehenden haben wir die Unterrichtämelhode 
des Herrn v. Berg hauptfäglih an denjenigen Theilen 
unferer Wiſſenſchaft geprüft, welche vorzugeweiſe (menn 
auch keineswegs ausſchließlich) auf der Erfahrung bes 
ruhen, wie bie bei dem Waldbau, dem Forſtſchutz und 
der Forftbenugung der Hall ift. Es war voraudzufehen, 
daß Herr v. Berg feiner Megel, nad; welcher die Theorie 
nur zur Erläuterung der Praxis dienen foll, bei dem 
Unterricht in allen denjenigen Zweigen des Forſtfachs, 
welche fi weniger aus der Empirie, als aus einem 
Raiſonnement conftruiren, untreu werden mußte, wenn 
er nicht Gefahr laufen wollte, feinen Unterricht geradezu 
Hächerlich zu machen. Man kann zwar einen Vortrag 
über die Ertragdregelungs» Methoden, z. B. über das 
Hundes hag en'ſche Nutzprozent, oder Karls Zinſes⸗ 
zinſenformel, oder — um einige Gegenſtände aus ber 





Staatsſorfwirthſchaftslehre zu nennen — über das 
phyfiotratiſche und Adam Smith'ſche Syſtem, oder über 
Armen⸗Colonien, die Berüdfihtigung des Holzhandels von 
Seiten des Staates, die Penſionirung und Uniformirung 
der Forſtbeamten, die ſchriftliche Gefhäftsführung, die 
Kaffencontrole ꝛc.): man Tann, fage id), einen folden 
Vortrag auch im Walde, etwa unter der grünen Kuppel 
eines Vuchenhochwaldes oder unter dem Schatten der Ober: 
ſtãnder eines Mittelmaldes, halten; allein es Täßt ſich doch 
nicht abfehen, zu was dies dienen follte. So weit geht deshalb 
auch Herr v. Berg nit, wenn er aud, um „rechte 
echte Waldmenſchen“ zu erziehen, den größeren Theil 
ſeines Unterrichteß in den Wald verlegt. Er geftattet 
alfo einen Vortrag Über die Theorie des Forſttarations⸗ 
und Forſteinrichtungsweſens, ja fogar einen fortlaufens 
den Vortrag über Staatsforſtwirthſchaftslehre, forftliche 
Ge ſchichte und Literatur. Aber er forgt zugleich dafür, 
daB der Baum der Theorie nicht in ben Himmel wächſt. 
Um fid) Hiervon zu überzeugen, braucht man nur eins 
mal die Gegenftände zu überbliden, welche Herr v. Berg 
in den beiden Curſen betrieben haben will. 

Im erften Jahre wird, wie oben bereitd angeführt 
wurde, Waldbau, dorſtſchutz, Forft-Benugung und Ted: 
nologie, forftliche Geometrie — Vermeffung und Kar: 
tirung — und forftlihe Stereometrie — Baummeffung 
im Verbindung mit Schägungsübungen, und zwar dies 
Alles meift im Walde gelehrt. Dazu müſſen die Schüler 
(8. 286): J 

1. jede Arbeit des Waldbaues, wie z. B. das Hacken 
von Rinnen. die Vorbereitung des Bodens zur Saat etc. 
mindeflend 1 bis 2 Tage mit eigener Hand betreiben; 

2. in gleicher Weife Schläge anlegen, audzeichnen 
und durchforſten; . 

3. eine entfprediende Zeit mit dem Hieb und der 
Aufarbeitung des Holzes fich beicjäftigen; 

4. Holz mit eifernen und hölzernen Feilen fpalten 
oder mit Pulver ſprengen; 

5. Lohnsberechnungen vorlegen; 

6. Schindeln machen; 

7. Mulden hauen; 

8. Theer ſchwelen 

9. Holz verkohlen; 

10. im Sommer und Herbft mit Meſſungs- und 
Scägungsarbeiten ſich befhäftigen, dabei „Balenfleten“ 
und Rettenziehen gründlid, einäben; 

11. dad Augenmaß durch Oeularſchätzung üben; 





) Die vorfiehenb angeführten Themata aus der Staats- 
forſtwirthſchaftslehre find bem gleichnamigen Werke des Herm 
v. Berg entnommen. 


12. im Winter bei den Hieben im Laubholze, bem 
Anbringen des Holzes, den Erſcheinungen und Wirkuns 
gen des Froſtes und Schnee's im Walde fih beichäftigen; 

13. dabei den Jagd⸗ und Forſtſchutz treiben; „bei 
legterem muß ber Praktikant fo weit tätig fein, daß er 
genau die Art und Weife der Entivendungen, die Schliche 
und Winfelzüge der Holzdiebe im Walde fowohl, als 
die Viſitationen kennen lernt, überhaupt ſich eine voll: 
ftändige Kenntniß von der Anwendung der Geſete ver- 
ſchafft und ebenfo aud die Beſchwerde des Dienftes 
vollftändig zu würdigen im Stande ift. Er ift dabei 
weder Tag nod Nat zu fhonen.* 

Ferner fol der Schüler: 

14. im Winter Beftandes: und Flächenaufnahmen 
berechnen und kartiren; 

15. über aufzugebende Themata ſchriftliche Arbeiten 
fertigen; 

16. den Gefhäftgang erlernen; 

17. Berichte und Tabellen abſchreiben; 

18. Journale und Manuale führen ; 

19. Acten ordnen; 

20. auf die phyfifalifhen Erfheinungen aufmerkam 
gemacht werden, wobei bie forftliche Botanik, die Inſekten⸗ 
kunde, Mineralogie und Bodenkunde, überhaupt alfo die 
Naturwiſſenſchaften in ihrer Anwendung auf die Praris 
ſtets im Auge behalten werben follen; 

21. fein „mathematiſches Urtheil* durch Flächen⸗, 
Längen:, Stärke und Maflen-Schägungen fdärfen. 

Und dies Alles in einem Jahre! Wie mag es 
in dem Kopfe de3 Schülers ausſehen, den man in dieſer 
Turzen Zeit von dem Alpha feiner Wiſſenſchaft bis zu 
dem Omega der Geidhäftäpraris getrieben, den man bei 
Tage in buntem Wechſel bald mit Minnenhaden, Shin 
delmachen und Holzhauen, bald mit Berichteabſchreiben, 
Actenordnen xc., und bei Nacht mit Verfolgung der Holz: 
diebe beſchaͤftigt Hat! Läßt ſich denken, daß ein ſolcher 
Schüler aus dem Haufwerk der verfciedenartigften Ver: 
richtungen, zu welchen man ihn angehalten hat, irgend 
einen Begriff von der Eintheilung, dem Umfang und 
der ſyſtematiſchen Stellung eines Zweiges der Forſt⸗ 
voiffenfhaft gewonnen haben könne? In der That, wenn 
die fonderbare Aufgabe geftellt wäre, einen Schüler voll: 
fländig zu verwirren und irre zu leiten, fo würde bie 
felbe kaum vollftändiger gelöft werden können, als mit 
telft der von Herrn v. Berg vorgeſchlagenen Unter⸗ 
richtsmethode. 

Niemand wird wohl heutiges Tages die Bedeutung 
der prattiſchen Unterweiſungen im Forſtfach verkennen, 
und ich ſelbſt brauche mich vielleicht am wenigſten gegen 
den Vorwurf zu verwahren, daß ich biefelben geringer 
achte, als irgend ein Anderer. Bor mehr als vier 
Jahren habe ich in diefer Zeitung (Juli-Heft von 1858, 


Seite 253) einen Auffap veröffentlicht, welcher die ein 
dringlihe Mahnung entpält, den praltifchen Unterricht 
auf den dorſtlehranſtalten fyſtematiſch und in feinem 
vollem Umfange zu betreiben; ich habe dort ald Gegen⸗ 
fand dieſes Unterrichts ſelbſi Manches (3. B. den Weg: 
ba) angeführt, was fi in dem Progranıme des Gern 
dv. Berg nicht findet. Diefer ſelbſt konnte mein Interefie 
für den forſtlich⸗ praltiſchen Unterricht nicht beſſer anerkennen, 
als indem er bie von mir gemachten Vorſchläge für zu weit 
gehend erklärte (Dengl. Monateſchr. 1862, &. 170). 
Das, was ich an ber Lehrmethode des Herm v. Berg 
auszuſetzen Babe, betrifft aljo nicht etwa die Zuläffigfeit 
des praftiihen Unterrichts, fondern nur die Art und 
Weiſe, wie Herr v. Berg denfelben ertgeilen will, Es 
wird ein Leichte fein, mid) hierüber mit meinen Leſern 
zu verftändigen. 

Von einem tüdtigen Forftmann verlangt man: 

1. Kenntniß und Berftändnig der Lehren feiner 
Wiſſenſchaft, 

2. die Befähigung, dieſe Lehren zum größten Vor— 
theil des Waldeigenthümerd auszuführen 

Die Kenntnig der Lehren des Forſtfachs wird durch 
die theoretiſchen Lehrvorträge, das richtige Derftändnig 
derſelben einestheils durch Vorzeigen von Mobdellen, Ges 
rãthſchaften ꝛc., anderntheils durch praktiſche Demonſtra⸗ 
tionen im Walde vermittelt. Dieſe Demonſtrationen 
dürfen beim Unterricht im ber dorſtwiſſenſchaft umſo⸗ 
weniger fehlen, als letztere leine Wiſſenſchaft a priori 
ift, die fi durch bloße Raiſonnement aufbauen läßt, 
fondern auf der Anfhanung greifbarer Objecte und Hand⸗ 
Lungen fußt. Die praktiſchen Unterweifungen im dorſt⸗ 
fach fpielen genau diefelbe Rolle, wie die Experimente, 
mit welden die Lehrer der Phyſil und Chemie ihre Bors 
träge begleiten, nur daß die forſtlichen Demonftrationen 
weniger im Hörfaal, als im Walde vorgenommen werden. 
Man kann diefe Art des praktiſchen Unterrichts welder 
hauptſaͤchlich dad Verftänbnig der theoretiſchen Lehrvortraͤge 
vermitteln fol, ald Erläuterungdunterricht bezeichnen. 

Allein es genügt für den künftigen Beamten nicht, 
die Lehren der Wiſſenſchaft blos zu verfichen, fondern 
ex muß diefelben aud in einem Minimum von Zeit auds 
führen können, ohne jevesmal vorher eine Probe anzu⸗ 
fielen, welche in der Regel der Waldeigenthüner bezahlt. 
Der angehende Beamte muß aljo auf die Ausführung 
der ihm vorkommenden Betrieböoperationen bereits ein- 
geübt fein. Dazu ift erforderlich, daß er vor feiner 
dienftlihen Anftelung die Geihäfte, welche ifm ald Be- 
amten übertragen werden, ſchon betrieben kat. Auch 
hierzu muß ihm gine Anleitung mittelft eines befonderen 
Unterricht gegeben werben, welchen man mit Rüdficht 
auf den Zwei, deu er verfolgt, den forfiliden Ein 
Übungdunterricht nennen fan. 5 


Der praktiſche „Erläuterungdunterricht” wurde feit- 
her in zweilacher Weile erteilt ; entweder in einem ſo⸗ 
genannten Merbereitungscurfuß, welchen bie Forfelenen 
vor ihrem Eintritt in die Forſilehranſtalt abfoloiren, oder 
auf letzierer jelbft. Die Auſichten darüber, welche ven 
dieſen beiden Unterrihtömethoben die befiere fei, find ges 
theilt; ich Habe wid, im dem aben erwähnten Auffahe 
dafür ausgeſprochen, daß der Erläuterungäunterridht der 
Sorflichranftalt zu überweifen fei. 

Die Einübung der Sorfkcandidaten ſand biäher 
ganz allgemein in einem beſonderen praktiſchen Curſus 
Ratt, melden biefelben, nachdem fie das Forſtſchuleramen 
abfolsirt Hatten, bei einem Localbenmten befanden. In 
dieſem Curſud wurde auch der Geidäftögang erlernt. 
Ginige haben an diefem Unterrichte Verſchiedenes auBzus 
ſeten gefunden und daher vorgeſchlagen, die Einübuug 
der Forfkcandibaten befonderen Seminarien zu übertragen. 
Ich will auf bie Prüfung dieſes Iepteren Projectes dies⸗ 
mal nicht eingehen, weil mich dies hier zu weit führen 
würde. 

Mag man nun bei dem praktiſchen Exläuterungd- 
unterricht ſich für den Vorbereitungscurſus oder für bie 
Zerlegung diefed Unterrichts auf die Sorftlehranftalt er- 
Hören und die Ginübung der Forſtcandidaten in einem 
praftifchen Curſus bei einem Localbeamten oder in einem 
Seminar erfolgen laſſen, fo ſteht doch das unzweifelhaft 
feft, daß dieſe beiden Arten des Unterrichts nicht mit 
einander vereinigt werden dürfen. Was würde auch hier: 
mit gewonnen werden? Eine Erſparniß an Zeit fände 
gewiß nicht ſtatt, denn die Erläuterung der Theorie muß 
vorgenommen werden, mag fie nun gleichzeitig mit der 
Einübung erfolgen, ober diefer vorangehen. Man wird 
mit. diefer Bereinigung ebenfowenig ſchneller fertig werden, 
al wenn man bei Tiſche die Suppe zum Gemüſe ſchutiet 
und beides mit dem Löffel it. Der Mund wird da— 
durch doch nicht größer. EB bleibt und alſo nichts 
übrig, als bei dem bißherigen Unterricht: Syfteme zu 
beharren, welches zuerft die Theorie, in Verbindung mit 
praftifchen Demonftrationen lehrt und dann auf dieſe 
die Einübung folgen laͤßt. 

Diejenigen, welche, wie Herr v. Berg, den prak⸗ 
tiſchen Unterricht forciren wollen,*) haben immer nur 





*) Man fann aber auch hierin zu weit geben, wen man 
3 B., wie Her v. Berg, verlangt, daß die Schüler Schindeln 
machen, Mulden Hauen und Theer ſchwelen follen. Es handelt 
fig doch nur darum, daß ber Gchüler von den Walbdarbeiten 
einen richtigen Begriff erhädt; er Hat alfo bie merhantfche Waid⸗ 
geſchichte nur fo weit zu betreiben, bis das Verfländnig erzielt 
ÄR. Nur biß qu biefer @renge hin wollte id) (in meinem oben 
erwähnten Auffage) den praftifcden Unterricht auf der Forfllehr: 
aufalt erteilt wiflen. Wenn aber ber Forfielme, nah Herm 
v. Berg’s Vorſchlag, Holz hauen und Gtöde reden foll, war 
den Lohn ber Arbeiter richtig bemeffen zu Runen, fo Ainnte e& 


die ſchließliche Thätigfeit des Beamten im Auge, aber 
fie vergeffen dabei die Vorbereitungen, melde der Forſt⸗ 
dienſtaſpirant gu machen Hat, um jenes Ziel mit Sicher: 
heit zu erreigen. Man fieht, daß der Beamte für, 
pflanzt, durdforftet, Schläge ftellt, Holzmaſſen aufnimmt xc., 
und meint mm, ein junger Menſch, der fi dem Forſt 
fach widmet, könne nicht ſchneller dienfttüchtig gemacht 
werden, ald wenn man ihn alle jene Geſchäfte ſogleich 
vollziehen laſſe und ihm dabei gerade foviel erkläre, da⸗ 
mit er von dem, was er thut, einen Begriff erhält: aber 
man überficht dabei, daß der Beamte ja aud feine 
Studien gemacht, daß er Vorträge gehört, Bücher gelefen 
und prattiſche Erläuterungen zur Theorie empfangen hat, 
ehe er anfing, ſelbſtſtändig zu Handeln. Herr v. Berg 
führt zwar aus, daß bie Forſtleute des vorigen Jahr 
hunderts, auf dem von ihm jet wieder vorgefälagenen 
Bildungsgange nicht blos Schnupfen und Rheumatismus⸗ 
feft, ſondern auch oft befiere Wirtgfchafter geworden feien, 
als man meiftend annehme; allein diefe Art von Be: 
weisfuhrung läuft zu fehr auf ein Lob der „guten, alten 
Zeit“ hinaus, als daß man derfelben das geringfte Ge— 
wicht beilegen konnte. Es geht Herrn v. Berg mit 
feinem Borfchlage, die Theorie an der Praxis zu erlernen, 
‚gerade fo, wie Demjenigen, welcher die Kenntniß der 
Noten und des Fingerfages beim Einüben einer Sonate 
erlangen will, und deöivegen, weil er mur den Zweck 
bat, ganze Mufifftüce zu erlernen, fogleih mit einem 
folgen anfängt, bis er nad) einigen Proben die Weber: 
zeugung gewinnt, dag man in der Muftt nicht unge 
ſtraft Hinten beginnen könne, umd ſich dazu bequemt, bie 
Roten für fi zu erlernen und Fingerübungen zu machen. 
Ganz daffelbe Refultat kann man der Unterrichtsmethode 
bes Herrn dv. Berg vorausfogen. Die nad ihr auf 
Die einzelnen Dienftverrichtungen dreffirten Schüler würden 
ſich bei jedem Geihäft, welches fie ſelbſtſtändig pollziehen 
tollen, fo ungeſchict, fo hölzern anftellen, daf man noth⸗ 
gehrumgener Weiſe mit ihnen doch wieder von vorne 
anfangen müßte. 
Die Bemerkung, dag der Menſch fo oft in fremden 
Kreifen ‚Schwächen erblickt, welche er in feinen eigenen 


Aid) feicht ereignen, ba er, ausgehend von ber eigenen Anftrengung, 
die ihm eine foldhe Arbeit macht, einen Taglehu von 1 Friebe 
tichad'ot noch für zu gering erachten wllßte, In anderen Fächern 
Findet man je-aud nichts Achnlices; ih habe z. ©. no nicht 
gehört, daß man von bem Rünftigen Baumelfter verlangt, er 
folle 1 6iS 2 Tage fang manern, dachdecen 2c., oder von dem 
Pünftigen Pfarrer, daß er, um bie Arbeit ſeines Kufters richtig 
beuribeilen zu Iemen; 1 biß 2 Tage Sang den Blodenfirang 
rüpre. Wollte man ben von Herrn v. Berg ausgeſpro⸗ 
Genen Grundſat conſequent durchführen, jo müßte ein Jeder 
auch 16i6 2 Tage lang ſchuſtern, fcpneidern, um ben betrefienden 
Handwerkern bie Fehier ihrer Arbeit angeben und ben Lohn, 
wel hen fie verdienen, beflimmen zu fännen. 





7 


Wberficht, kann man auch wieder bei den Borfdlägen 
machen, mit welchen Herr v. Berg dem forfiliien Unter- 
richte aufgubelfen gebenft. In feinem fräßer erwäͤhnten 
Auffape in Denglers Monatschrift tadelt Herr 


v. Berg mit Mecht das Streben vieler Eltern, ihren 


Rindern eime geiftige Fruchreiſe zu verleihen. „Die 
Eltern konnen nicht erwarten, daß das Rind mit 
Lernen behinnt, alfo weht frähzeitig muß beyonnen 
werden, damit ber Knabe bald in bie Reihe, bald dem 
Bater von der Taſche fommt.” (6. 162.) Aber wäh: 
rend Herr v. Berg nun die fÄlimmen Früchte des 
Schnellfertigwerdens, des Draͤngens zum Amte mit den 
lebhafteſten Farben ausmalt, vergißt er ganz, daß fein 
Project der „praftifch »theoretifchen Forſtſchulen“ auf das 
Nämliche hinausläuft. Wie jene Mutter nicht erwarten 
Tann, bis ihre Kind ſich Kenntniſſe angeeignet hat, welche 
eigentlich einem fpäteren Alter zufommen, fo drängt Herr 
dv. Berg den Forfteleven, die erften Sprofſen auf der 
Leiter des forftlihen Unterricht? zu überſpringen, um 
möglichft bald gefchäftstächtig zu werben. Darum läßt 
er feine Schüler ſogleich mit den Berrichtungen der Be 
amten anfangen und er treibt es darin fo weit, daß 
Diejelben fchen vor Ablauf de erſten Jahres nicht blos 
die Walbgefhäfte, Tondern fogar den Geſchäfts— 
gang, die Führung der Journale und Manuale 
und die Kunft, Acten zu ordnen, erlernen. Die 
Mutter, welche ihr Kind übertreibt, verdient gewiß Tadel, 
aber fle Hat aud einigen Anſpruch auf Entſchuldigung, 
weil fie durch das böfe Beiſpiel vieler anderen Mütter 
geleitet wird; bei den Vorfchlägen des Germ v. Berg 
dagegen fällt alle Nachſicht aus dem Grunde weg, weil 
aufer ihm nod Niemand den Plan entworfen unb em⸗ 
pfohlen- hat, an die Gtelle des naturgemäßen, vom Ein: 
Faden zum Bufammengefehten fortſchreitenden, ' forftafa- 
demiſchen Unterrichtes eine Lehre zu fehen, welche 
auf die Erzeugung forftliger Frühgeburten hinausläuft. 
Wenn fein Project irgend eine Ausſicht auf Erfolg Hätte, 
dann möchten wir, wie Herr v. Berg bei der Rinder: 
ergiehung, fo Hier außrufen: „Lege Ieder Hand an's 
Wert, und ſpreche, ſchreibe, drude, ja ſchreie fo laut, daß 
endlich die Männer, welche auf die Dargeftellte Richtung 
einen Einfluß Haben, zur richtigen Einſicht gelangen!“ 
(&. 187.) ” 

Ich habe nur noch Wenige über den zweiten Theil 
des v. Berg'ſchen Unterrichtsenrſus zu fagen. Auch in 
ihm fpielt wieder die Arbeit im Walde und die Erler 
nung der Amtögefhäfte eine Hauptrolle. Während im 
erften Jahre Gehen und Mitarbeiten vorangeftellt wurde, 
fo fommt nun die felbfiftändige Aufficgtöführung. „EB 
wird zu dem Ende dem Praktikanten ein Schurz Leute 
zugetheilt, mit welchem er bei ſpecieler Beauffichtigung 
und unter eigener Verantwortlichkeit die verſchiedenen 


Eulturarbeiten nach Vorſchrift des Voranſchlags audzu⸗ 
führen hat; er hat hierbei die Journale zu führen, die 
Lohnzettel aufzuftellen ꝛc. Ebenſo bei den verſchiedenen 
techniſchen Gewerben.“ (S. 280.) Zwar wird jetzt auch 
der Theorie einige Zeit gewidmet, Worfttaratiogd- und 
Torfteinrichtungslehre erläutert und ein fortlaufender Vor⸗ 
trag über Staatsforſtwirthſchaftslehre, über ſorſtliche Ge- 
ſchichte und Literatur gehalten, aber viele Zeit mag dazu 
nicht bleiben, da allein die Auffichtsführung über den 
Schurz“ Leute, die Ausſtellung der Lohnzettel ac. „leicht 
drei bis vier Monate im Sommer“ confumirt, außerdem 
ein Wald von „einigen hundert Morgen“ nidt blos 
vermefjen und kartirt, fondern auch tarirt und eingerichtet 
und zuglei die „Öefegeötenntniß und Gejhäftögewandt- 
heit auf alle Weife zu befördern geſucht“ merden fol. 
(S. 289.) — Es verſteht fi wohl ganz von ſelbſt, 
daß die praftifhen Geſchaͤfte, melde Herr v. Berg hier 
aufzäglt, von dem orftdienftafpiranten erlernt werden 
müffen: der fehler, den Herr v. Berg begeht, liegt nur 
darin, daß er mit dem Gimübungsunterriht zu frühe 
beginnt und diefen in einem folgen Grade vorherriden 
läßt, daß die wenigen Vorträge, welche an feiner „praf: 
tifchstheoretifchen Forſtſchule“ gehalten werden, zur einen 
Hälfte verfümmern und zur anderen Hälfte ganz unwirk⸗ 
fam werden, meil fie ein völlig unvorbereiteted Publikum 
treffen. Was Tann es denn in der That Menſchen, 
welche 3. B. den Waldbau, den Forſtſchutz, die Forſt- 
benugung nur an einzelnen Waldgeicäften erlernt, 
aber weder einen Begriff von der ſyſtematiſchen Eintheis 
lung nod von der Stellung und dem Umfang diefer 
Fachzweige haben, nügen, wenn man ihnen ſchließlich 
noch einmal forftlihe Geſchichte und Literatur gleichſam 
ala Defert vorträgt, nachdem fie fi den Magen mit 
einer noch nicht verbauten Koft überladen haben? Die 
dorſtgeſchichte ift allerdings die feinfte Blüthe in dem 
Strauße der forfilichen Fachzweige, aber wer ihren Duft 
genießen will, muß erft den Baum der Wiſſenſchaft bis 
zu feinem Gipfel erflettert haben; Schindeln maden, 
Mulden hauen, Abſchreiben von Berichten und Tabellen x. 
Tönnen nicht die Sproffen der Leiter bilden, auf welcher 
er zu erfteigen ift. 

Man mird ſich vergeblich in anderen Fächern nah 
Analogien de3 Unterricht umfehen, melden Herr v. Berg 


für die dorſtwiſſenſchaft in Vorſchlag gebracht Hat. Gollte | 


die Iegtere allein nicht würdig fein, die Bezeichnung, 
welche man ihr gegeben Bat, auch dadurch zu verdienen, 
dag man fie in wiſſenſchaftlicher Form Iehrt? Der ans 
gehende Jurift macht feine Studien nicht etwa bei einem 
Landrichter oder Anwalt, welcher ihm die Wiſſenſchaft an 
einzelnen Prozeſſen erklärt, der Mediciner begnügt fi 
nit damit, einen praktiſchen Arzt auf den Bängen zum 
Krantenbette zu begleiten; der Architekt beftcht feine Lehre 


nicht bei einem Baumeifter, der ihn bei einzelnen Bauten 
von Häufern, Brüden, Strafen x. unterridhtet; felbft 
von dem Kaffenbeamten verlangt utan, daß er vor feiner 
dienſtlichen Anſtellung wiſſenſchaftlichen Studien ſich unter- 
ziehe. Man erblide nur nicht in dem von Herrn v. Berg 
profectirten Unterrichte ein Compliment, welches der Praxis 
gemacht wird; im Gegentheile, dieje kann nicht mehr 
berabgefet werden, ald wenn man erflärt, daß fie auf 
dem bloßen Geſchaͤftswege zu erlernen fei. Ich bin da= 
ber überzeugt, daß jeder Beamte, ber Achtung vor feiner 
eigenen Tätigkeit Hat, protefliren wird gegen einen 
Unterricht, welder nit die reine Wiſſenſchaft 
als die Grundlage jeder praftifhen Tüdtigkeit 
anfieht. Die Gtelung der Forftbeamten läßt —gegen- 
über den Beamten anderer Fächer — in den meiften 
Staaten noch Vieles zu wünfchen übrig; die Forſtleute 
find faft überall noch zu gering befoldet und entbehren 
zudem häufig derjenigen Selbitftändigkeit ihres Wirkungs- 
kreiſes, welde man den Beamten anderer Kategorien 
längft eingeräumt hat: allein die Abftellung dieſer Uebel- 
ftände würde in die weitefte Ferne gerüdt werden, wenn 
man fi begnügen wollte, den Forſtmann handwerks- 
mäßig auszubilden, anftatt feinen Unterricht auf eine 
Linie mit demjenigen der übrigen Beamten zu bringen. 
In der That, unter den nicht forftlichen Berufskreiſen 
zeigt nur die Ausbildung der Handwerker eine gewiſſe 
Aehnlichteit mit dem von Herrn v. Berg vorgefhlagenen 
Unterrichtäfgftem. Auch der Handwerker begibt fid zu 
einem Meifter in die Lehre umd Iernt bei ifm an dem 
einzelnen Arbeitäftüd die Theorie der Anfertigung; 
auch hier dient „die Theorie in der Hauptſache zur Er 
läuterung der Praxis“, aud Hier „wird der Bortrag 
niet in foftematifcher Folge, jondern wie die Arbeit eben 
Rattfindet, vorgenommen.“ Fügt man nun nod die 
Sonntagafgulen hinzu, in welden der Handwerker auch 
einige wiſſenſchaftliche Vorträge hört, fo wird wenig 
fehlen, um die Aehnlichteit, welche zwiſchen der Meiſter⸗ 
lehre des Handwerker? und den „praktiſch- theoretiſchen 
Forſtlehranſtalten“ des Herrn v. Berg beſteht, zur 
entitat zu bringen. 

Was nun insbefondere den forflihen Unterricht 
anlangt, fo bietet die Gegenwart Feine andere Analogie 
für die von Herrn v. Berg vorgeichlagene Lehrmethode 
dar, als die Unterweifung der Forftichügen, welche eben 
falls nicht in foftematifcger Ordnung, fondern „wie die 
Arbeit eben flattfindet“, erfolgt. Ale unfere höheren 
forftlichen Lehranftalten zeigen eine Organifation, welde 
von derjenigen, die Herr v. Berg angegeben hat, durch⸗ 
aus abweicht. Es verfieht fi das eigentlich von ſelbſt, 
denn wäre es anders, fo hätte Herr v. Berg feine Ver 
anlaffung gehabt, fein Project aufzuftellen. Unterſuchen 
wir jedoch einmal, ob nicht in früherer Beit etwas 





Aehnliches beſtand. War vielleicht Lie Akademie zu 
Tharand in der Zeit, als Heinrich Cotta dieſelbe 
leitete, nad; den Grunbfägen des Herrn v. Berg einge 
richtet ? Doc nicht; diefe Akademie beftrebte ſich, allen 
übrigen Forftlehranftalten in wiſſenſchaftlicher Beziehung 
voranzuleudten, fie hatte bie größte Zahl von Hilfs⸗ 
lehrern, und auch die forftlichen Vorträge an ihr fanden 
in einer durchaus wiſſenſchaftlichen Form ſtatt. Prattiſche 
Demonſtrationen wurden zu Tharand zwar auch vorge⸗— 
nommen, allein Heinrich Cotta wies denſelben ganz 
die richtige Rolle an; er wollte fie nur in dem Umfange 
ertheilt wiflen, welcher zum Verftändniß der theoretiichen 
Lehrvorträge erforderlih ift; er fand nicht, wie Herr 
v. Berg, daß ed auf der Akademie an Zeit für dem 
praftife) -demonftrativen Unterricht fehle, voraudgefegt, 
daß man dieſen bloß auf die Erläuterung der Theorie 
befchränfe und ihn nicht zu einer förmlichen Einübung 
ausdehne. Da die Anfihten, welche der Begründer der 
Alademie zu Tharand vor mehr ald dreißig Jahren über 
das DVerbältnig des theoretiſchen zum praftifgen Unter 
richte ausſprach,) auch noch im gegenwärtigen Augen: 
blicke, ja vielleicht jetzt noch mehr, als früher, von be— 
ſonderer Bedeutung find, fo theilen wir dieſelben nach— 
ſtehend im Auszuge mit. 

„Den Sinn und bie Kräfte ber Beamten zu weden, und 
fie dur eine richtige Theorie zw einer tüctigen 
Braris au führen, das war biöher und wird fünftig noch 
mehr unfere, der Lehrer, große Aufgabe... . . Der Unterricht 
war fonft mehr empiriſch, und der Forſter wurde, wie feine 
Oolzhaner, nur duch Einübung gebildet. Diefe Mangels 
haftigkeit konnte nicht unbemerft bleiben; man wollte ihr be: 
gegnen, fiel jeboch babei in ben emtgegengefegten Fehler und be: 
ſchrantie fid beim Unterrighte fa einzig auf die Theorie. Bald 
aber ſah man ein, daß beides vereinigt werden müſſe; man er: 
tannte, daß der theoretifche Unterricht nicht ordentlich verflanden 
werben Lönne, wenn ber Lernende noch fremd im Walde fei... 
Es Herrfcht daher gegenwärtig nur eine Stimme, daß ber 
praftifche Unterricht zur Eriernung der Zorftwijfenigaft unum: 
gänglich notwendig if; nur Über die Art und Weiſe beſtehen 
noch verfhiedene Meinungen. Die gangbaufte IR: der junge 
dorſtmann müffe vor dem Befuche einer wiſſenſchaftlichen Forft: 
Iehranftalt erft wenigſtens ein oder etliche Jahre den praftifcen 
Unterricht auf einem Reviere geniepen. Wulein hierbei unters 
ſcheidet man, nad) meisem Dafürhalten, nicht gehörig zwiſchen 
dem, was zum Verfichen des theoretifchen Unterrichts von 
ver Waldwirthſchaft zu wiſſen Noth thut, und dem, was zu 
ihrer Ausübung gehört. Zur Erlangung Hinfänglicher Fertige 
feit, bie Waldgefchäfte gut zu beforgen, gehört viele Zeit, aber 
nur wenige dazu, um fo viele Kenntuilfe vom 
Walde zu erwerben, ald bad Verfiehen der Lehrvor— 
träge bedingt... ... Es iſt daher beffer, den zum Berftehen 
der Vorträge nöthigen prakiiſchen Unterricht auf der Forftlehr: 
anftalt ſelbſt zu ertheifen. 

Wie man fleht, war es alfo auf der Staatsforſt⸗ 





*) „Einige Worte über den Zwed der Lönigl. ſaͤchſiſchen 

Alademie für Korn. und Landiwirthe, geſprochen von Heinrich 

Gotta bei ber Eröffnung berfelben am 4. Mai 1830." 
1863. 


Tehranftalt zu Tharand nicht Brauch, dur Einäbungen 
das Verftändnig ber Theorie zu vermitteln. Wir 
mäffen daher weiter zurüdgeben. War vielleicht 
der Unterricht auf Gotta’ Privatforftlehranftalt zu 
Tharand nah den Grundſätzen des Herm v. Berg . 
organifirt? Auch das nicht, denn ſchon vor dem Jahre 
1816 wurden zu Tharand vollftändige, ſyſtematiſche Vor— 
träge über das Borftiach und befien Hilfäwiffenfchaften 
gehalten. Alfo immer weiter zurüd! Zurück nah 
Zillbach, wo Cotta mit geringen Mitteln fein erftes 
Vorftinftitut errichtetel Allen aud dort hielt bereits 
Cotta, unterftäßt von Hilfslehrern der Mathematik und 
der Naturwiſſenſchaften, wiſſenſchaftliche Vorträge. Alfo 
nod weiter zurüd! Burüd zu der Zeit, in welder 
es noch feine Forflinftitute gab, zurüd zu der Zeit, in 
welcher her Forfimann genöthigt war, gleich dem Hand: 
werker bei den Verrichtungen eines Meiſters fein Fach 
zu erlernen, zurüd alfo zur Meifterlehre! Sie ift es, 
von welder ſich Herr v. Berg „mit größerer Sicherheit 
als bisher eine praktiſche Brauchbarkeit neben gediegenem 
theoretiſchem Wiſſen (!) verſpricht.“ Sie iſt das 
„Sonſt“, welches er wieder heraufbeſchwören wollte, um 
es den aufzuhebenden Forſtakademien zu ſubſtituiren. 
Als Heinrich Cotta und Georg Ludwig 
Hartig ihre Lehre bei Forſtbeamten beſtanden und dann 
die Univerfität aufſuchten, um ſich Kenntniſſe aus den 
Hilfswifſenſchaften zu erwerben, dachten fie gewiß nicht 
daran, daß man auf den von ihnen nothgedrungener 
Weiſe eingehaltenen Bildungsgang nad) fiebenzig Jahren 
wieder zurüdtommen würde, um ihn als die Panacee 
des forftlihen Unterricht? zu preifen. Cotta insbeſon⸗ 
dere hatte wohl feine Ahnung davon, da es feinen 
Manen bei der.100jägrigen Wiederkehr feines Geburts⸗ 
feſtes (30. Det. 1863) nicht vergönnt geweſen fein 
würde, anders als über den Trümmern der von ihm 
gegründeten Afademie in Tharand einzuziehen, wenn es 
Heren v. Berg geglüdt wäre, eine praktiſch-theoretiſche 
Meiſterſchule zu „Olbernhau am Erzgebirge” (S. 284) 
an die Stelle der aufzuhebenden Akademie treten zu laſſen. 
Welche Anftrengungen bat es gefoftet, um dem 
Vorftmann, welcher in der Zeit der Holz» und hirſch⸗ 
gerechten Jäger feine Lehre mit Pferde-puben, Hundes 
füttern und Kinder:hüten begann und durch fein ganzes 
Leben eine halbwegs bedientenartige Stellung einnahın, 
diejenige Achtung zu verſchaffen, auf melde die Wichtige 
teit feined Berufes Anſpruch zu machen berechtigt iſt! 
Wem verdankt unfer Stand die Vortheile feiner gegens 
wärtigen Lage? Der Wiffenfhaft. Und von wem 
hat er eine weitere DVerbefferung feiner Stellung zu 
erwarten? Auch nur von der Wiſſenſchaft, denn nad 
ihrer Ausbildung richtet fi daB Anſehen, welches 
der Forfibeamte genieft. Letzterer würde daher ein 
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Attentat gegen feine eigenen Intereffen begehen, wenn 
er die Errungenſchaften unferer Wiſſenſchaft, an denen 
der Schweiß Georg Ludwig Hartig’s, Heine. Cotta's, 
Johann Epriftion Hundeshagen's und fo vieler anderer 
Coryphãen Elebt, aufgeben und zu den Einrichtungen der 
Zeit zurüdfehren wollte, in welcher v. Zanthier die 
Meifterlehre ertfeilte.*) 

Der Ungriff, welchen Herr v. Berg im Jahre 1851 
gegen die Forftafademien unternahm, mißlang; er fand 
trobdem, baß Herr v. Berg ſich ſchon damals auf eine 
dreißigjäßrige Erfahrung als Lehrer ftüen Tonnte, Feine 
Nachachtung. Auch id) würde auf denfelben nicht einges 
gangen fein, wenn er nicht bie Folie für Herrn v. Berg's 
neueſtes Unterricht3:Project bildete, defien Erörterung den 
Gegenftand des folgenden Artikels ausmachen foll. 





Eine Stimme aus Defterreich. 


Ihr ſchaͤtbares Blatt gibt zivar von Zeit zu Zeit 
Mittheilungen über bie forftligen Zuftände in der öfters 
reichiſchen Monarchie, jedoch find diefe im Allgemeinen 
ziemlich ſpärlich und wird dadurch dem beutfchen forſt⸗ 
lichen Publitum, für welches die Allgem. Forſt- und 
Jagdzeitung das am weiteften verbreitete Organ ift, fein 
rechtes Verftändniß in die hieſigen Zuflände geöffnet. — 
In der von Maron verfaßten forſtlichen Statiftit von 
Deutſchland ift Oeſterreich ganz meggeblieben, und ſelbſt 
für einen Defterreiher wird es ſchwer, in diefer Beziehung 
etwas Genügendes zu liefern. Zwar haben einige Forft- 
vereine es fich angelegen fein laſſen, Mitteilungen über 
die Statiftit der Wälder für die Kronländer, in welchen 
fie beftehen, zu liefern und enthalten indbefondere die 
Mittgeilungen der Maͤhriſch⸗Schlefiſchen Forſtſection fehr 
ſchaͤzbares Material, aber dies veiht denn body noch 
nicht aus. Wenn ber Reichsſorſtverein fi diefer Ans 
gelegenheit tHätig annehmen würde, und im feiner Zeit: 
ſchrift nach und nach die forſtliche Statiſtik aller Kron- 
länder veröffentlichte, dann würde er ſich ein ſehr großes 
Berbienft erwerben und dürfte Niemand befier befähigt 
fein, dies Material zu bearbeiten, ald der jetzige geniale 
Redacteur der Vierteljahrsſchrift. Bei dem allgemeinen 
Auſehen, in welchem Derfelbe in forſtlichen Seifen ſteht, 
würde es ihm nicht ſchwer werden, ſich amd den Kron⸗ 
länbern die dazu nöthigen Mittgeilungen zu verſchaffen, 
und würde der Reichsforſwerein, wenn er diefe Ange 
legenheit zu der feinigen machte, dem Lande einen großen 
Dienft erweiſen und dadurch den ſchlagendſten Beweis 





*) „3% bringe hier bad Thema ber praftifch =theoretifchen 
Anfalten zur Discuffion. Ich nenne es ein neues; man kann 
bagegen fügen, daß Zanthier, v. Udler, Hafe und Andere 
fon ägnlihe Anfalten Hatten, und das ift richtig, aber boch 
nur in befgränftem Maße.” . (v. Berg a. a. DO. & 229.) 


Tiefen, daß’ er mehr als dem Ramen nach Reihäforfl- 
verein if. 

Von der größten Wichtigkeit für die Waldbefiger ift 
indbefondere die Befteuerung der Forſte. Allgemein 
werden Klagen gegen die Bemeflung der Grundſteuer 
laut und betrefien diefe nicht allein bie eigentlicyen 
Delonomiegrundftüde, fondern auch mit vollem Recht die 
Waldungen. Wie unrichtig die Kataftralihäper die Ber 
rechnung des Reinertrags durdführen und wie rückſichts⸗ 
108 fie dabei verfahren, dies ift eine im Lande überall 
befannte und ſchwer gefühlte Thatſache. Bei der Probe 
flãchenaufnahme werben jeder Zeit in jeder Bonitätäflaffe 
die fhönften und beſtwüchſigſten Beftände herausgeſucht 
uud von einigen darin ausgeſuchten Stämmen, die aber 
immer zu den beften des ganzen Beſtandes gehören, werden 
Schlüffe für den Zuwachs der Fläche der ganzen Klaſſe 
gezogen. Bei der Mllaffificirung felbft wird nicht genau 
vorgegangen, und vielfady ſchlechterer Boden in die beffere 
Kioffe einbezogen, um nit zu viel Arbeit zu haben. 
Auf den Abſatz des Holzes wird wenig oder gar feine 
NRüdfiht genommen, und in vielen Localitäten unter 
Anwendung von nominellen Preifen ein Ertrag heraus- 
gerechnet, melden der Beſitzer nie erlangen kann. Die 
Rataftralfcgäger feinen nur den Zweck zu Haben, mög: 
lichſt große Müterial: Erträge anzugeben, ob aber ber 
Waldbefiger diefe, wenn fie auch wirklich vorhanden find, 
realifiren Mann, iſt ihnen gleichgiltig; daher kommt «8, 
daß in waldreichen, ſchwer zugängigen Oertlichteiten, wo 
Kaum der zehnte Theil des jährlichen Materialertrages 
angebracht werden kann, dennoch eine Steuer gezahlt 
wird, ald ob der ganze auf dem Papier ausgerechnete 
Material:Ertrag aud wirklich verwertet würde. — Was 
nügt es 3. B., wenn nachgewieſen wird, daß an einem 
Orte die Klafter Brennholz mit 3 bis 4 fl. verkauft 
wird, wenn die Koften der Erzeugung und Ausrädung 
fo hoch find, dag kaum 1 fl. für das Holz bleibt, und 
auf diefem Gulden nod die Verwaltungskoſten Taften. — 
Wenn nun ein folder Forft feinen Zuftänden nach auch 
jährlich nachhaltig 3000 bis 4000 Kiftr. abgeben Tann, 
aber in der Wirklichkeit die Ortöverhältniffe nur den 


Abſab von 500 bis 600 Mfte. erlauben, fo muß doch 


der Befiger die Steuer von dem nachhaltig berechneten 
Materials und Geld-Ertrage zahlen, und gibt es Fälle, 
wo biefer den wirklichen @eld-Extrag des ganzen dorſtes 
überfteigt. — Man kann zwar reclanıiren, aber es wird 
wenig NRüdfiht daramf genommen, der Staat braugt 
Geld, und der Steuerpflichtige mag fehen, woher er es 
befommt. Hierin Tiegt die Urſache der offenbaren Deva- 
ftation fo vieler Privatwälder. Freilich find Hierauf auch 
andere Urſachen von Einfluß, und günftige Lage mit 
leichtem Abfag veranlaffen ebenfall3 Ueberhauungen. — 
Es wäre wirtlich am der Zeit, daß fih die Waldbefiger 





aufrafften und durd Mare Darftellung der Verhältniſſe 
am geeigneten Orte die Ueberzeugung berbeiführten, daß 
bei ſolchen Zuftänden diefer Zweig der Volkswirthſchaft 
zum größten Nachtheil der Gegenwart und der Zukunft 
feiner Vernichtung entgegen geht. Es ſcheint dies viel 
gelagt, if aber gewiß nicht zu flart. — 

In jedem anderen Lande geht die Staatäforftverwals 
dung den Privaten mit gutem ®Beifpiel voraus, umd 
gilt ihnen als Mufter. Bei und fcheint aber gerade dad 
Gegentheil beliebt zu fen. — In den letzten Heften der 
Vierteljahrsſchrift find Andeutungen enthalten, welche 
fliegen laſſen, dag endlich die Nothisendigkeit einer 
Radikalreform in der Staatsgüter⸗ und Forftverwaltung 
erfannt wurde. Als Antwort auf dieſe Hoffnung diente 
die Auſhebung der einzigen felbftftändigen Forſtdirection 
und Unterftelung der Sorfiverwaltung des Wiener 
Waldes unter die Finanzbehörde! — Die Staatzforfte 
find entweder ein Anhängfel der Montane oder der 
Finanzbehörde, und wenn auch bei der Oberbehörde tech⸗ 
niſche Räthe angeftellt find, fo fpielen diefe im Allge— 
meinen eine traurige Rolle. — Wenn aud die eigent- 
liche Landwirthſchaft auf den Staatgätern mit feltenen 
Ausnahmen zu der fchlechteften gehört, fo hindert dies 
doch nit, daß der Einfluß, melden bie Leiter der 
Domänen, oder richtiger der Güterverwaltung bei ben 
oberen Stellen befigen, zum Nachtheil der Forftverwaltung 
benüßt werde. — Wenn bei einem Gute Felds und 
Waldwirthſchaft vorkommt, und die erftere, was jo ziem⸗ 
lic) allgemein der Tall if, keinen oder einen geringen 
Ertrag abiwirft, dann werden die Laſten dem Wald aufs 
gebürdet, um wenigſtens auf dem Papier einen Geld: 
ertrag für die Dekonomie heraudzubringen. — Diejenigen, 
welchen die Leitung der Gutsverwaltungs-Geſchaͤfte bei 
den Directionen übertragen ift, find keine Landwirthe, 
fondern Juriften, aber dies hindert nicht, daß fie das 
große Wort in Gegenfländen ausſprechen, welde Fach⸗ 
Tenntniffe erfordern. — Bei der Montanbehörde ift der 
jorſtliche Referent infofern beffer daran, als meiſtens die 
ganze Dekonomie, ſowohl Forſt- als Landwirthſchaft, 
unter feiner Zeitung fleht, und wenn er auch gegen den 
oft nachtheiligen Einfluß der eigentlichen Bergbau: Refe- 
venten zu kämpfen bat, fo dringt er doch leichter in 
Jorftlihen Angelegenheiten durch, da die Bergbeamten 
mehr oder weniger einige Kenntniß in dieſer Beziehung 
befigen. — Weit unvortheilgafter ift die Stellung der 
bei den Finanzbehörden eingereiheten Forſträthe: dieſen 
entgegen fteht eine compakte Majorität von Juriften und 
Normalien-Männern, und jebe freie Bewegung wird ges 
bindert. — Man frage nur einmal einen folhen Forſt⸗ 
rath, die Hand auf dem Herz, wenn er es tagt, zu 
ſprechen und die Wahrheit zu fagen, dann wird man 
ſich bei der Antwort nicht wundern, warum bie Staats- 
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forftwirtäfchaft im Verhältwig mit der in den deutfchen 
Ländern zurädhleibt. - Aber feiner diefer Gerren, wie 
Äberhaupt kein Gtaatäforfibeamte wagt es, laut zu 
werden. — Mit Trauer blickt der aufer biefem reife 
ftehende Forſtwirth auf bie gebrädten Berhältniffe Ders 
jenigen, welche ihm ald Mufter in der Wirthſchaft dienen 
follten. — Man glaube nit, dag bier übertrieben 
wird, aber jeder fremde Forſtmann, welcher bie öfters 
reichiſchen Forſte bereift hat, und in der Lage war, Ver 
gleichungen zwiſchen den Worftbeamten. ber größeren 
"Privatherrihaften and der Staatzjorftbeamten anzuftellen, 
wird die Weberzeugung gewonnen haben, daß dieſe Ich- 
teren bei allen Fähigkeiten und Kenntniffen weniger leiften 
innen, als jene. — Warum? weil fie, in die Zwangs⸗ 
jade veralteter Borfhriften eingeſchnürt, fi wohl hüten 
müffen, die getretene Bahn zu verlaflen. — Die ange 
regte Errichtung von General-Directionen für Forſte und 
Domänen hatte die Hoffnung geweckt, daß das Forſtweſen 
endli einmal zu einer gewiſſen Selbſtſtändigkeit gelangen 
würde. Diefe Hoffnung ift zertonnen und hat es den 
Anſchein, ald ob die Abhängigkeit noch größer werden 
folte. In Defterrei ift mın einmal die ganze Ders 
waltungsweisheit in den Finanzbeamten concentrirt, und 
ſcheint «3, daß es fo bleiben wird. — Yon Rechtöwegen 
gehört das Bergweſen, das Forſtweſen und die Lande 
wirthſchaft in den Reffort des Minifteriums für Volks: 
wirthſchaft, wo ein ſolches exiſtirt. Es iſt begreiflich, 
daß in Staaten, wo kein ſolches Miniſterium beſteht, die 
oberſie Leitung dieſer Zweige der Volkswirthſchaft dem 
Finanzminiſter unterftellt wird; aber wenn einmal in 
Prineipio ein Wirthſchaftsminiſterium da iſt, fo ſoll man 
ihm auch diejenigen Zweige unterftellen, welche eine 
Wirthſchaft erfordern. Zwar wurde dies im Reichsrath 
berüßrt, aber damit zurisfgemiefen, daß dem Finanzminifter 
Leute vom Fach zur Bearbeitung der beireffenden Agenden 
zur Seite ſtehen. So viel fih aus den verfdiebenen 
Debatten und aus der durch den Schematismus befannten 
Zufanmenfegung des Perfonals des Finanzminifteriums 
erſehen Täßt, fo ift der Wirkungskreis dieſer Fachmänner 
ein ziemlich beſchränkter. Für das Bergweſen befteht 
zwar eine eigene Section, und da in dieſer nur ad: 
männer angeftellt find, fo ift dieſer Zweig der Volls⸗ 
wirthſchaft jedenfalls beffer daran, als die anderen. — 
Das Domänen: und Forſtweſen aber ift in einer 
Section mit verfhiedenen anderen Gegenftänden zus 
fammen geloppelt. Wenn man aud weiß, daß eine 
rühmlihft bekannte Perfönlichkeit das Forſtfach vertritt, 
fo kann dieſe doch nicht aus eigenem Antrieb handeln, 
fondern ift der Cenſur eines Nichtfachmannes unters 
worfen. — Bei der Landwirthſchaft ift daſſelbe der Fall, 
es iR ſogar zweifelhaft, ob die dahin einſchlagenden Gegen- 
fände von fachkundigen Berfonen bearbeitet werden. Aus 
. g* 


dieſem Verhältnig erklärt ſich auch der mindere Erfolg 
in der Staatsforſtwirthſchaft. — Die in dieſem Blatte 


und auch anderweit mehrfach berührte Flugſchrift des 


Schulhof, im welcher derſelbe den Rath gab, für die 
Staatögüter und Forſte General-Pachtungen einzuführen, 
begründet diefen Vorſchlag vornehmlich damit, daß durch 
die jegige Verwaltungsweiſe der normal zu erlangende 
Geldertrag nicht erreicht wird. Hierin hat der Mann, 
defien Vorſchlag Übrigen? Schreiber dieſes durchaus nicht 
als vortheilhaft anſieht, denn doch Recht. Es iſt offen⸗ 
bar, daß der Gang der Verwaltung in den Staatsforſten 
ein zu ſchwerfalliger ift und daß jede Entwidelung, wenn 
nicht, unmöglich, doch fo erſchwert wird, daß kein Fort- 
ſchritt ſichtbar iſt. So viel in Erfahrung gebracht werden 
Tonnte, ift es eben diefer Vorwurf, dag die Forſtwirthſchaft 
nicht vorſchreitet, welcher geltend gemacht wurde, um eine 
felöftftändigere Stellung der Forſtverwaltung abzuweifen. 

Es wäre auf den Verſuch angefommen! Bei uns 
iſt feit 15 Jahren viel erperimentirt worden, ein Verſuch 
mehr ober weniger hätte feinen Nachtheil gebracht, und 
dürfte doch der Staat nicht jo arm an forftlihen Gapa- 
citäten fein, um nicht Leute zu finden, welche diefen fo 
wichtigen Wirthſchaftszweig endlich auf einen den An- 
forderungen der Zeit entiprehenden Stand u bringen 
im Stande geweſen wären. 


Wie ſchwach im öͤſterreichiſchen Finanzminiſterlum 
die oberſte Leitung der Staatsforſtwirthſchaft in Vergleich 
mit anderen Staaten vertreten iſt, laͤßt ſich aus folgen⸗ 
dem Vergleich mit den größeren deutſchen Staaten 
erſehen. ) 

Preußen mit 7132206 preuß. Mrg. (1818712 Hekt. 
runder Summe) Staatöforfte. Leitung der Abthei- 
lung für Domänen und Forfte beim Finanz- 
minifterium. Forſtweſen ein Director, vier Mäthe, 
vier Gecretäre, drei Kanzleibeamte, zugetheilt zwei Ober: 
förfter. Forſtplankammer ein Vorftand mit dem nöthigen 
BPerfonale. Domänenwefen ein Director, vier Räthe, 
vier Gecretäre, zwei Kanzleibeamte, dann ein Juſtizrath 
für das Forſtweſen, einer für das Domänenwefen und 
ein Baurath für beide Zweige. 

Bayern circa 846 720 Heft. Staatsforſte. Mi— 
nifterialforftbureau ein Minifterialrath, ein Ober 
forftrath, drei Forſträthe, ein Forſtmeiſter und zmei Forft- 
amtsactuare. 

Württemberg circa 186 100 Hekt. Staatsforſte. 
Forſtdirection ein Director, vier forſttechniſche, zwei 
retöverftändige und ein Rechnungsmitglied, ein tech⸗ 
niſches Mitglied für Wegbau, ein Offizier für das milis 





*) Diefe Notizen find zum Theile aus Maron’s Forſt 
ſtatiſtik, dann aus einigen anderen ficheren Quellen geſchöpft. 
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tariſch eingereihte Forfifgugperfonal, und das Kanzleis 
perfonal. 

Sachſen circa 155 500 Heft. Staatsforſte. Lei⸗ 
tung bed Forfimefens im Finanzminifterium, ein Mi— 
nifterialrath für Forftwefen, ein dergleihen für Bauten, 
ein Rath für Nehtsfahen und Jagd, ein Rechnungs- 
beamte. Forftvermeffungsdirection ein Direcer, 
leben Forftconductore, fünf Forſtvermeſſer. 

Hannover circa 253 440 Heft. Gtaatdforfte. 
Eentralbehärde beim Finanzminiſterium, ein Forſt⸗ 
director, zwei Meferenten, ein Hilfäreferent. — Bon 
der obigen Flaͤche find circa 13860 Heft. Kreisforſte 
vom Minifterium des tönigl. Hauſes verwaltet, bei 
welchem ein Forftreferent angeftellt if. Die Harzforfte, 
deren Ausdehnung nicht fpeciell angegeben ift, werden 
vom Berg⸗ und Forftamt in Clausthal verwaltet, jtehen 
aber direct unter dem finanzminifterium. 

Heffen:Kaffel circa 396 598 Het. Wald, darunter 
bei 200 217 Heft. Staatäforfte. Sämmtliche Forſte des 
Landes ftehen unter Auffiht des Staates. Oberforftvers 
waltung im Finanzminiſterium, ein Director, zwei Räthe, 
ein Rechtögelehrtem. 

- Defterreih 1914278 Heft. Staatsforſte.) Forſt⸗ 
departement im Finanzminiſterium, ein Minijterialrath, 
ein Serretär, ein Concipift, ein Adjunct, ein Pratti— 
tant. — Wenn auch die Berge und Salinenforfte mit 
der Montanvertvaltung vereinigt find, fo concentriren ſich 
doch fämmtlihe forftliche Angelegenheiten beim Finanz⸗ 
minifterium im Yorftdepartement. 

Jeder, dem der Gang der Geſchichte in Oeſterreich 
befannt if, wird wiffen, wie centraliſirt die Verwaltung, 
und wie verhältnigmäßig eng der Wirkungskreis der 
äußeren Behörden ift, fo daß das Miniſterium fehr Häufig 
über relative Mleinigfeiten zu entſcheiden hat. Died ver⸗ 
mehrt die Geichäfte der einzelnen Departementd unge: 
mein, und wenn man bedenkt, daß die Forftdepartements 
von elf financiellen Landesbehörden und von zehn Berg: 
und Forftdirectionen in fortwährender Correſpondenz mit 
dem Minifterialdepartement ftehen, fo kann man ſich 
einen Begriff von der Gefhäftsüberbürdung dieſes De: 
partement3 machen. — Uebrigens ift es und nicht be: 
tannt, ob die obige Angabe der einzelnen forftlihen 
Landesbehörden ganz genau iſt, da und Binreichend 
fpecielle Quellen mangeln. — Bon einem Minifterial: 





*) Siehe öfterr. Vierieljahrs: Schrift, XII. Band, Heft 2. — 
Von obiger Summe wäre abzuſchlagen: 198000 Joh Wal: 
dungen in Tyrol unb Vorarlberg, weldhe ber politiſchen Behörde 
unterfiehen, dann 29800 Jod Forfie, welche ber Nationalbant 
überfafn find. Dagegen find die verfchiebenen Fondsforſte hier 
nicht mit einbegogen, welde ebenfalls dem Yinanzminifterium 
unterftehen, fo daß bie zum Reffort biefes Miniſteriums gehörigen 
Forte nahe bei der angeführten Jochzahl ausmachen dürften. — 





forſteinrichtungsbureau oder einer orfttarationddirecion, 
wie fie in einigen anderen Staaten beſtehen, ift und 
nichis bekannt, wohl aber, daß bei einigen Directionen 
oder Wemtern eigene dorſttaxatoren oder Forftingenieure 
beftehen. — Bir find nicht in der Lage, zu beurtheilen, 
inwiefern es nicht beffer wäre, dad Forſteinrichtungsweſen 
im ganzen Lande von einer Gentralftelle aus zu leiten. 
Wenn auch die Dertlikeit und die Bedürfniſſe die Ans 
wendung verſchiedener Betrieböeinrichtungen erfordern, fo 
würde dies doch nicht Hindernd im Wege fichen, und 
wenn ein Wirthfhaftägefhäft eine Eentralifation zuläßt, 
fo iſt es gerade das Forſteinrichtungsgeſchäft. Die rich⸗ 
tige Durchführung der Betrieböregelung wird dadurch 
jedenfalls mehr geſichert, ala wenn die Durchführung 
Drganen überlaffen wird, in deren Intereſſe ein Ab: 
weichen von dem feſtgeſetzten Betriebögange liegen kann, — 
ich fage liegen kann, denn dieſe Fälle Können eintreten. 
Wenn 3. B. ein nicht forſttechniſcher Directionsvorftand 
dur) irgend einen Umftand dazu bewogen wird, eine 
Abweihung für gut zu halten, im welche Verlegenheit 
tommt dann nicht der fpecielle Meferent? Wenn aber 
die Evidenzhaltung der Schähung und der Betriebsein⸗ 
richtung durch unmittelbar vom Yinanzminifterium aus⸗ 
geſendete und nur diefem unterftehenden Organe geführt 
wird, dann werden Abweichungen fogleih entdedt und 
eigentlich ganz unmöglich gemacht. — 

Wie gefagt, wir find durchaus nicht in der Lage 
hierüber mit Beſtimmtheit urtheilen zu Können, da wir 
unfere Anficten nur aus den verfchiedenen im die 
Deffentlicgteit gelangten Auffäpen und aus Mittheilungen 
befreumbeter Fachgenoſſen gebildet haben; aber fo viel 
ſcheint doch gewiß zu fein, daß es unter den bermaligen 
Umpftänden faſt unmöglig ift, daß die Staatsforſtwirth⸗ 
ſchaft in Deſterreich fi den Bebürfniffen des Landes 
entſprechend ausbildet. Uns ſcheint, daß Dabei der fid- 
kaliſche Standpunkt der vorherrſchende if, und nur auf 
den Geldertrag ein Werth gelegt wird. Daß der Wald 


aber nit allein eine unmittelbare Geldertragaquelle 
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j fein foll, dies ift von den bewährteſten Nationalöfonomen 
längft anerkannt. 

Wir Haben zwar ein Forfigefeh, aber dennoch herrſcht 
in defien Anwendung eine große Ungleichheit. Wer 
controlirt 3. B. die Wiederaufforftung? Sehen wir nicht 
in vielen Dertlichteiten, daß Waldungen verwüſtet umd 
an die Stelle hochſtämmiger Beſtände krüppliches Ge 
ſtrüpp tritt? Werden die Berge nicht immer kahler? 
Was geiieht für deren Aufforftung? Bor Jahren 
wurden Preife für die gelungenfte Durdführung der 
beften Methoden der Wiederbewaldung der kahlen Berge 
ausgeſebt. Dennoch Hat man bis jeht noch nichts darüber 
erfahren, ob dies einen Erfolg hatte. Der Reichsforſt⸗ 
verein Hatte diefe Preife zuzuerfennen, doch ſucht man 
umfonft in der Vierteljahröfgrift nach einer Amdentung 
darüber. 

Wir haben. der Forfivereine viele, von allen aber 
baben nur der böhmifche und mähriſche einigen Erfolg 
errungen. — Der gute Wille mag bei allen vorgeherrſcht 
haben, aber bis jeht ift alles auf Veſprechungen und oft 
fehr wichtige und nügliche Anträge hinausgelaufen, ohne 
daß eigentlih ein praktiſcher Nuten erreicht wurde. 
Daran find wohl die Mitglieder diefer Vereine nicht 
fo fehr ſchuld, als die Umftände. Das einzige wahrhaft 
Gute, was aus diefen Vereinen entiprang, ift, abgejehen 
von der Erriätung der zwei Forſtſchulen in, Auffee und 
Weißtwaffer, die nähere Verbindung, in welche die Forſt⸗ 
leute ſowohl in den einzelnen Kronländern untereinander, 
al auch mit den Forſtleuten der anderen Kronländer 
getreten find, und Diejenigen, welche die Berjammlungen 
fleißig beſuchen, oder doch die Berichte darüber aufmerk⸗ 
fam gelefen Haben, werden dadurch die Weberzeugung ge " 
wonnen haben, daß die Forſtwirthe Oeſterreichs im 
Allgemeinen nicht hinter ihren Gollegen in Deutſchland 
zurüdbleiben. Aber ihre Kräfte find gelähmt, und des⸗ 
wegen Lönnen fie nicht das leiſten, was man, unter 
beſſeren Vergältnifien, von ihnen zu erwarten berechtigt 
wäre. 


giterarifde Beridte 


1. 

Morphologiſche Unterſuchungen über die Eiche. 
Bon Dr. Heinrich Möpl, Lehrer der Mathematit 
und Naturwiſſenſchaften an der Realſchule zu Hof 
geidmar ꝛc. Kaſſel, Verlag von Theodor Fifcher. 
1862. 4. 35 ©. und & Tafeln. Preis: 2 fl. 24. 

(Wit einer lithostaphirten Tafel.) 
Die vorftehende Abhandlung unterwirft inäbefondere 


die beiden in unferen Waldungen heimifhen Eichenarten: 
die Stiel- oder Sommereihe, Quercus pedun- 
culata Ehrh., und die Trauben oder Wintereiche, 

. sessiliflora Sm., einer eingehenden Betrachtung, 
unterſucht verfchiedene Erfheinungen in ihrem morpho: 
logiſchen Baue, und ſucht namentlich die unterfheidenden 
Merkmale in Knospen, Sproßbildung und Blattgeftalt 
beftimmter hervortreten zu laſſen. Ein Jeder, welcher 
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unfere Eichen ſorglaltiget beobachtet hat, wird die Ex 
fahrung gemacht Haben, daß die dem weiblichen Bluthen⸗ 
ſtande und den Blattſtielen entnommenen Charaktere, 
welche man gewöhnlich zur Unterſcheidung ber beiden 
Arten anführte, hie und da Schwankungen und Ueber 
gänge zeigen, weshalb es fehr wünfhenzwerih if, daß 
aud andere Erfceinungen mit in den Kreis der Be 
trachtungen gezogen twerden. Jene Uebergänge haben 
ein beſonderes Intereffe und Haben lange nicht die Bes 
tung gefunden, welche fie verdienen. Man ift viels 
fach geneigt, ſolche Bäume als. Baftarbbildungen anzus 
ſehen, und das ſcheint auch dem Referenten vielfach am 
Wadrſcheinlichſten, aber es fehlt dieſer Annahme noch 
ein genügeuder Beweis. In den meiſten Fällen aber 
find beide Arten fiher und leicht zu unterſcheiden; wer 
einige Vebung befigt, Zarın biefelbe ſchon aus der Ferne 
an Kronenbildung, Belaubung und Färbung der Blätter 
unterfcheiden. 

Aus vorliegender Abhandlung hebe ich nur die Re: 
fultate hervor, melde in forftlicher Beziehung von Ins 
terefie find, d. 5. diejenigen, deren ſich der Forſtmann zur 
Unterſcheidung beider Arten bedienen Tann. 

Bei der Traubeneihe liegt bie größte Stärke 
der Rnospe in der Bafis oder doch derfelben fehr 
nahe gerüdt. Ihr Durchmeſſer verhält ſich zur Länge 
der Knospe wie 1:1%, im Minimum. Bon der Baſis 
nimmt die Stärke der Knospe nach der Spihe faſt gleich⸗ 
mäßig ab, fo da alfo ihre Geſtalt eine conoibifche, 
faft gar nicht baudige if. Bei der Gtieleide 
dagegen liegt die größte Dice der Knodpe um Y, 
ber Snoöpenlänge vom Knoöpengrunde entfernt, 
und dieſe verhält fich zur Länge wie 1:14, im Marie 
mum, während der Durchmefier des Grunde nur %, 
vom größten Durcmefler mißt. Die Knospe der Stiel 
eiche ift deshalb ſtark bauchig und gedrungen. Re 
ferent hat diefe Verfciebenheit der Knospen an all’ den 
Bäumen, die er unterſuchen Tonnte, faft ebenfo gefunden; 
aus den Abbildungen von Willkomm (Deutſchlands 
Laubhölzer im Winter ©. 23) ſcheint aber herborzus 
gehen, daß auch bei der Traubeneiche gedrungenere 
Knodpenformen vorfommen, welche denen der Stieleiche 
ſehr ähnlich find. Wenn der Verfaffer auf ©. 88 nur 
bei den Knospen der Traubeneiche die 5 Längsfanten 
erwähnt, fo möchte Referent Hinzufügen, dag auch die 
der Stieleiche deutlich kantig find, wie dies auch Will: 
komm bereits angegeben hat. 

Der Knospenknäuel am Triebende ift bei der 
Gtieleihe gedrängter an flarfen Knospen, ald 
der der Traubeneihe. Bei erfterer wird die Gipfel: 
knospe meift nur von ftarken triebfähigen Knospen, bei 
leßterer von einer Anzahl verkünmerter Seitenknospen 
umgeben, und die triebfähigen find ſchon dur Inter⸗ 


webten von einander getrennt. Bei Gproffen von ſeht 
alten Bäumen dagegen, an denen die Gipfelfuodpe faſt 
regelmäßig verfümmert, find oft nur triebfähige Seiten 
Enospen zu einem Knäuel zufammengedrängt, fo dah mar 
die Unterkeidungsmerfmale auf die Beftalt ber einzelnen 
Knospen beiäjränten muß. 

„Die Form des Blattes gibt die feſteſten Anhalts⸗ 
punfte. Ju eben entfalteten Knospen ift das junge 
Blatt der Traubeneiche elliptifh, Tanggetielt, bie Secun⸗ 
darnerven (flärkeren Geitennerven ber Mittelrippe) treten 
far hervor und gehen bis über die Spigen ber an 
Geftalt und Ordße unter einander wenig verſchiedenen 
Randvorfprünge hinaus. Das junge Blatt der Stiel⸗ 
eiche dagegen ift ſchon fpatelförmig, kaum geflielt, ver> 
dreht, die Randvorfprünge find lang, ſchmal, wellig ge 
bogen und die Buchten fehr tief eingeſchnitten.“ Achnlic 
unterſcheiden ſich auch die entwickelten Blättet. DaB 
Blatt der Traubeneiche iſt faſt rautenfoͤrmig (oft 
faſt eiförmig; Ref), in Beziehung auf beide Blatt 
Hälften mehr oder weniger ſymmetriſch gebildet, feine 
größte Breite liegt meift ungefähr in ber Mitte. Die 
flörferen Geitennerven der Mittelrippe (Gecundärnerven) 
laufen in den, von der Spitze und dem Blattgruude 
nach der größten Blattbreite gleihmäßig zunehmenden, 
Randoorfprüngen als Stachelſpitzchen aus (oft auch nicht; 
Ref). Die oft faum auögebildeten, wenig abftehenden, 
oft fat gleichen Ohren am Blattgrunde Taufen ſtark 
am Blattjtiele herab. Das Blatt der Stieleihe 
dat feine größte Breite über der Mitte, es iſt ſpatel⸗ 
förmig, in Beziehung auf beide Blatthälften meift aufe 
fallend unſymmetriſch. Der Umriß der Randvorfprünge 
ift weniger regelmäßig, als bei der Traubeneiche; gegen 
den Secundärnern find fie unfommetrifh gebildet, und 
diefer Läuft nicht in bie Gpige, fondern in bie bes: 
formige Einbiegung an deren Stelle aus (Ref. fand 
leteres im ganz gleicher Weife oft genug bei ächter 
Traubeneiche; auch finden fid) bei der Stieleiche ſchmale, 
taum oder gar nicht ſpatelformige Blätter mit [malen 
Kappen, die zugefpigt und überdied mit einem fogenannten 
Stachelſpitzchen verfehen find). Der Blattgrund ift ſtark 
buchtig, die beiden Flügel faft immer ungleich, etwas 
ohrförmig umgeſchlagen, nur fehr unbedeutend in den 
Blattſtiel herablaufend. 

Aus dem öfteren DVerfümmern der Endknospe bei 
der Stieleihe und der ſich ftatt deffen ftärker entwickeln⸗ 
den Nebenknospe erklaͤrt fi das Hin und Herbiegen 
der Hauptäfte, aus der andererſeits gleihmäßiger vor- 
ſchreitenden Entwidelung der Neben: mit den Haupt⸗ 
äften und aus dem Vorkandenfein einer Menge rofette 
förmig ftarkbeblätterter und „zufammengedrängter Stauch⸗ 
linge der gedrungene und wellige Bau eines belaubten 
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Aud der vorherrſchend ſtarken Entwickelung der End⸗ 
knospe gegen die Seitenknospen, abgeſehen von denen, 
welche dem Endknauel zunächft ſtehen, und aus der 
größeren Länge ber Internodien, wodurch die Sprofſe 
blattärmer erſcheinen, entfteht der ſchlankere Bau eines 
Aſtes der Traubeneiche. Durch die gleichfalls ſtarkbe⸗ 
blätterte kleine Sproffe und Stauchlinge iſt zwar auch 
ein belaubter Aſt gedrungen und wellig, befeht mit zahl⸗ 
loſen Blattroſetten; dieſe ſind aber nie ſo abgerundet, 
wie bei der Stieleiche, da überall die Endtriebe zadig 
hervortreten und dem belaubten Afte em mehr zerriſſenes 
Anfehen geben. Das zulegt angeführte Verhältniß über 
das Audgreifen der Endzweige findet faſt ebenfo bei der 
Buche ftatt, woher es kommt, daß im unbelaubten Zus 
ſtande Buche und Traubeneiche Aehnlichkeit beſihen. — 

Die Schrift enthält außerdem eine große Anzahl 
beachtenswerther Ideen und Beobachtungen, weshalb wir 
fie allen Denen, die fi für eine eingehendere wiſſen⸗ 
ſchaftlichere Betrachtung unfere Waldbäume intereffiren, 
beſtens empfehlen Können. Ein genauere? Studium der 
Blattgeftalt, mie fie unter verſchiedenen Umftänden ſich 
verſchieden darftellt, wäre nod recht wünſchenswerth. 

Zum befieren Verftändnig des oben über Knospen 
und Blätter Erwähnten fügt Referent noch einige Zeich- 
nungen Hinzu, welche er nad Gremplaren aus der 
Gießener Gegend angefertigt hat. Die Figuren 1 bis 4 
zeigen Blattformen der Stieleihe, 5 bis 8 folde ber 
Traubeneihe; Fig. 9 ftellt Knospen der Stieleihe, 10 
und 11 folge der Traubeneihe dar, melde noch bes 
traͤchtlich ſchlanker find, ald die von Herm Möpl ge 
zeichneten. Bei Fig. 11 ift feine Endknospe zur Aus: 
bildung gefommen und find mehrere Geitenfnoäpen am 
Endknãuel verfümmert. Roßmann. 


J 2. 

Das Forſtgeſeh für das Knigreich Bayern nebſt 
fämmtligen hiezu gegebenen Vollzugsvor— 
ſchriften, ſowie den hiezu bis auf die Gegen- 
wart erfhienenen Minifterialerlaffen, Re— 
gierungsverfügungen und Erfenntniffen des 
oberſten Gerihtähofes mit Berüdfigtigung 
der einfhlägigen älteren noch in Kraft bes 
Kehenden Beſtimmungen. Mit einem aus— 
fügrligen Saqchregiſter. Zufammeggeftellt von 
einem Tmigl. Forſtbeamten. Zweite mit fämmtlichen 
Rormativentfegliegungen bearbeitete Auflage. Mit 
hoher Beroilligung. Würzburg 1862. Berlag der 
Julins Kellner's Buchhandlung. 8. 194 ©. 

Das genannte Werkchen enthält daB Forftgefeg dom 
28. Mär 1852 für das Königrei Bayern dieffeits 
des Rheines 

Den einzelnen Artikeln dieſes Geſehed find in klei⸗ 


nerer Schrift die etwa hiezu erſchlenenen Vollzugkvor 
ſchriſten, Miniſterialerlafſe, oberſtrichterlichen Erkenntnifſe 
unb die Regierungoverfüügungen des unterfränkiſchen 
Kreifes, ſowie auch die Ausſchreiben des Appellations⸗ 
gerichtes defiefben unter beigefügter Quellenangabe nach-⸗ 
gedruckt. 

As Anhang find ebenfalls wieder in lleinerem 


1. die Anleitung zur Aufftellung von Wirthſchafts- 
plänen in Gemeinde, Stiftungs- und Körperſchafts⸗ 
waldungen ; 

2. die Vorſchriften für die periodiſchen Waldſtands- 
reoifionen in diefen MWaldungen im unterfränkiſchen Res 
gierungäbgirte; 

3. die Königliche Verordnung über die Entihädigung 
der Geſchworenen, Sachverftändigen und Zeugen in 
Straffachen, fowie felöftverftändfid, 

4. die vorgefchriebenen Formulare und 

5. ein vollfländiges Repertorium beigegeben. 

Da diefes Werkchen demnach lediglich eine Zufammen- 
Relung der geſehlichen Beftimmungen und der officiellen 
Erlaffe enthält, fo kann es unfere Aufgabe Bier. nur 
fein, daffelbe einer Beurtheilung in formeller Hinficht zu 
unterftellen. 

Alle die beigegebenen Vorfchriften, Verfügungen und 
Erlaffe Hängen nun ganz innig mit den forfigefeglichen 
Beftimmungen felbft zufammen; fo 3. B. enthalten die 
oberſtrichterlichen Erkenntniffe, wenn fle audy feine Ge 
ſetzeskraft haben, doch die auf Grund eingelegter Nic: 
tigkeitsbeſchwerden außgefprochenen Orunbfäge des oberften 
Gerichtshofes Über einzelne Gefegeäftellen und werden 
deshalb vom Richter beachtet; ebenio geben die Minifterial- 
und Regierungsverfügungen und Entfcliegungen die Vor 
ſchriften über den Vollzug des Forftgefeges zunäcft und 
meiftens für den Forftbeamten und Schutzdiener. 

Die Anleitungen zur Aufftellung ber Wirthſchafts- 
pläne in den Gemeinde zc. Waldungen find ebenfalls 
Vollzugsvorſchriften zu einzelnen forftgefeglihen Be 


ſtimmungen. 


Nicht minder iſt die Königliche Verordnung über die 
Entfhädigung der Sachverſtändigen und Zeugen theils 
dem vorgeladenen Anzeiger, theils dem die Staatöbehörbe 
vertretenden Forſtbeamten, wie nicht minder dem Forſt⸗ 
ſtrafrichter immer zu wiſſen nöthig. 

Das vorliegende Werkchen enthält daher Nichts zu 
viel umd Nichts zu wenig; es iſt als ein vollftändiges 
Ganzes im Gebiete der Forftgefehgebung Bayerns anzu: 
fehen und für den Forſtbeamten und ben Forſtſtrafrichter 
beinahe unentbehrlich, für den Forſtſchuhdiener aber, 
fowie für den Aominiftratiobeamten (Bezirksamtmann) 
fer nüdlich. Die Anreihung des Stoffes iſt zwed- 
mäßig; nur durfte ed, weil durch die verſchledenen 


Zwiſchenbeſtimmungen bie Gefepeöftellen oft weit von 
einander getrennt find, im Intereſſe der Weberfichtlichkeit 
fehr erwunſcht fein, wenn in folgen Fällen immer oben 
als Randbemerfung der Artikel und Kurze Inhalt des 
Geſehes angegeben wäre. Das Papier ift gering und 
ſcheint für die periodifch nothwendige Erneuerung des 
ſich ftetß fortbildenden Werlchens bemeffen zu fein. 


8 
Die Forftverwaltung des Fürſtenthums Schwarze 
burg-Gondershaufen. 

Hätte das, innerhalb unfere3 weiteren Vaterlandes, 
jest mit Recht fo fehr gepflegte Vereinsweſen auch feinen 
anderen Nutzen, als daß dadurch der Fortfchritt in der 
Kenntniß der Statit und Statiſtik der betreffenden Dis— 
ciplinen der national=öfonomifchen Subftanz fo gefördert 
würde, wie es geſchieht, fo wäre diefer Vortheil ſchon 
ein Hinreichender und anzuerkennender und die Fortent⸗ 
widelung befielben geboten. Zu den jetzt ſchon zahl⸗ 
reihen derartigen Arbeiten, melde den Wander: und 
Localvereinen ihren Urfprung entlehnen, ift die vorliegende 
zur Vervollftändigung ded Reigend hinzugelommen und 
nimmt diefelbe, durch Inhalt und Form der Bearbeitung, 
eine hervorragende Stelle unter ihren Schweſtern ein. 
Statiftifhe Arbeiten Iaboriren häufig am dem fehler, 
daß fie fi ungenau in Bezug auf Daten und Zahlen 
erweiſen, wenn fie nicht aus officiellen Quellen geſchöpft 
find, da manche Behörden nod immer glauben, mit 
ihren Berwaltungärefultaten hinterm Berge halten zu 
müſſen. Gefdieht jedod wie hier, und wie bereitd an 
verſchiedenen anderen Orten, die Verarbeitung des Stoffes 
durch die oberſte Verwaltungsbehörde ſelbſt, oder doch 
unter ihrer Aegide, ſo trägt ſie dadurch die Garantie 
ihrer Zuverlaͤſſigkeit in ſich. Dieſes letztere iſt nun mit 
der Grund, warum wir auch die ſe Zuſamminſtellung 
mit beſonderem Vergnügen begrüßen und ihr recht bald 
Nacfolgerinnen aus denjenigen Staaten und Bezirken 
wünſchen, welche fi mit dieſen Nachweiſen noch im 
Rückſtande befinden. Eine Gefanmtftatiftit von Deutfch- 
lands Torten, dann aus foldem Stoffe zufammengeflellt, 
wird eine andere, beffere und zuverläffigere fein, als die 
bis jest vorhandenen. 

Beſichtigen wir nun den Rahmen, in welchem das 
und vorliegende Werk gearbeitet ift, und benußen wir 
diefe Gelegenheit, das allgemein Intereſſante der Subſtanz 
mit einfließen zu laſſen. 

I. Abtheilung. Größe, Lage und Beſitz- 
fand der Waldfläche. 

Die Geſammtfläche des Fürftenthums beträgt 
337 170 preußifhe Morgen — 85 979,5 Heft.; hiervon 
kommt auf die Zorften 100 581,96 IRg. = 25 678,5 Helt.; 
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das Waldareal beträgt mithin 29,83. pEt. des gefammten 
Grund und Boden. 

Die Bertheilung des Forftgeländes im Rayon 
des Staates ift eine ziemlich ungleihjmäßige. Der Be 
zirk Gehren ift der bewaldetſte, der Bezirk Ebeleben der 
gering bewaldetſte des Landes. Der Grund der ungleide 
mäßigen Bertheilung der Forften Megt, bier wie ander: 
warts, an der geognofifgen und phofllaliſchen Veſchaffen⸗ 
heit der einzelnen Landestheile 

Der Befigftand vertheilt fi im Progenten aus— 
gedrüdt in folgender Weile: 

62,64 fistaliſche Forſten. 

0,99 Forſten der Kirchen und Pfarreien. 


22,63 . „ Gemeinden. 
13,74 „ » Privaten. 
I. Abtheilung. Klima, Bodenverhältniffe 


und Betriebdarten. 

Das Klima ift den obiwaltenden geographiſchen und 
phyſilaliſchen Verhältniffen nach ein gemäßigtes, und dem 
Gedeihen der meiften deutſchen Forft-Eulturpflanzen gänftig. 
Die Buche vegetirt no audnahmaweile bei 2200 Fuß 
= 623 Mtr.; im Allgemeinen ſchließt jedod die Vege— 
tationdgrenze für Laubhölzer mit 1900 Fuß — 538 Mir. 
Der hoͤchſte Punkt ift der Mehberg bei Mafferberg mit 
2595 Fuß — 734,8 Mir. abfoluter Erhebung. 

Die Bodenverhältnijfe der Waldflächen find als 
allgemein günftige zu bezeichnen. Vom Porphyr abwärts 
geht die geognoftifche Lagerungsfolge durch einige fedimen- 
täre Gebirgsarten mit den verfdiedenen Gliedern der 
Triasgruppe abfhliekend. (?) 

Nach den Betriebsarten vertheilt fi das Forſt⸗ 
gelände in Prozenten annähernd wie folgt: 


Laubholz⸗ Hochwald 35,8 
Nadelwald ..498,7 
Gemiſchter Laub: und Nadelmald . 0,07 
Mittel: und Niedermald 14,3 


Pflanzwald und ftändige Hudediſtrikte 0,01 
Zur Adercultur in Beilpast sehen: 
Flãchen 0,08 

II. Abtheilung. Oserauffißt des Staat3 über 
die außerfisfalifhen Forfte. 

Die Pfarr: und Kirchenforſten ſtehen unter Admini- 
fration des Staats, unter Vertretung deſſelben der 
herrſchaftlichen Forſtbeamten; die Gemeinde: und Privat: 
waldungen unter der Oberaufſicht deffelben. Hoch⸗ 
waldwirthſchaft ift die Regel, Mittel» und Niederwald⸗ 
wirthſchaft die Ausnahme bei deren Bewirthſchaftung. 

IV. Abtheilung. Die Centralbehörde. 

Sämmtlihe Forſte des Landes ftehen unter dem 
fürftficgen Minifterium und find nad; Art des Beſih⸗ 
ſtandes deſſen verſchiedenen Abtheilungen zugetviefen. Dem 
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Minifterium ift als Forfidirectionsbeamte ein Oberforft- 
meiſter beigegeben, dem ein Sorftcommiffär ala Gehilfe 
zur Berfügung fteht. 

V. Abtheilung. Verwaltung der Domänenforfte. 

Um einen feften Anhaltspumft zu gewinnen, find 
hier von dem Herrn Berfaffer die Refultate der Leitungen 
der letzten 25 Jahre zufammengefaßt und ift das Ergeb⸗ 
niß kurz folgendes: 

Sämmtlihe Domanial⸗Forſte find entweder kürzlich 
vermeſſen, oder es finden ſich bezügliche hinreichend 
richtige Operate aus früheren Zeiten vor. 

Die Betriebs-Einrichtung in den fraglichen 
Torften ift in dem angegebenen Zeitraume zum erften 
Male zur Ausführung gelommen. Die Prinzipien der: 
felben find die der Staatsforſtwirthſchaft im Allgemeinen, 
fo weit die Nachhaltigkeit der Materialabnugung in Trage 
Tommt. Die Methode ift die de Fachwerks mit an 
nähernd gleicher lägen und Material-Theilung. Jedes 
„Rewier“ bildet ein oder mehrere felöftftändige „Haupt- 
theile“. Regel ift, daß die Größen diefer Haupttheile 
im Laubholz-Hochmwalde nicht 2000 und im Nadelwalde 
nit 6000 Morgen überfteigen. 

Das, Wirthſchaftsganze“ wird in „Wirthfdafts: 
figuren“ zerlegt, welche letzteren bei dem Laubholze 
zwiſchen 80 bis 150, beim Nadelholze 50 bis 300 Mrg. 
enthalten follen. Die Wirthſchaftsfiguren zerfallen, wo 
es die bekannten Umftände erfordern, in „Unterabtheis 
lungen.“ 

Die Bonität wird nad) 10 Klaſſen ermittelt. Die 
Ermittelung der Biffer des dereinftigen Ab- 
nutzungs-Ertrags geſchieht bei allen Beftänden, welche 
erft nad; 40 und mehreren Jahren zur Nutzung gelangen, 
nad „Real-Erfahrungstafeln"; alle übrigen Beftände 
werben fpeciell gefhägt. Der Zuwachs wird bis 
zur Mitte der Periode bereignet. Die Hauptnugung 
wird von der Durdforftungsnugung ſtreng 
getrennt gehalten (eine ſehr weile Mafregel, welde 
Überal eingeführt werden folltel). Für Laubholzhochwald 
umfaßt der „Umtrieb“ 120, für den Nadelmald 60 
bis 100 Jahre. Die „Periode umfaßt 20 Jahre 
und wird in zwei „Jahrzehnte*, die letztere im 
Nadelwalde nochmals in „Duinguennien“ zerlegt. 
mRevifionen“ werden alle 5 Jahre vorgenommen. 

Das Hauptaugenmert bei der Betriebseinrichtung ift 
darauf zu richten, daß der erfien Periode Feine, das Ex: 
tragövermögen der Forſte überfeigende Nuhung zuge 
muthet, dag mithin die Nachhaltigkeit im richtigen Ver— 
ſtändniß des Begriffs gewahrt wird. — 

Die Mittelmaldungen find im Jahresſchläge von 
gleiher Flähengröße getheilt. Das Umtriebs— 
alter im Oberholze erſtredt ſich bis zu 150, im Unter: 
holze biß zu 20 Jahren. Hauptgrundſatz beim Betriebe 

1863. 


des Mittelwaldes ift vorzugsweiſe reichliches und werth⸗ 
volles Oberholz zu erziehen, zu welchem Zwecke auch 
Larchen eingebaut werden. 

Was nun die Darſtellung des Forſteulturweſens 
betrifft, jo iſt daraus hervorguheben, daß in dem frage 
lien Zeitraume der Nadelholzanbau da begünftigt iſt, 
wo die Nachzucht der Laubhölzer aus irgend einem 
Grunde problematif wurde. Hiermit zufanmenhängenb 
ift der Grundſatz ausgeſprochen, gemifchte Beſtände 
in den Laubholzhochwaldungen zu erſtreben und zu biefem 
Zwede Hochftämmige Pflanzen der fogenannten edlen 
Holzarten, fowie Nadelhölzer in bie Abtriebsſchläge ein 
zuſprengen. Waldrediter, namentlich wüchfige Eichen, 
follen übergehalten werden. 

Der Nadelholz: Anbau gefcieht der Regel nach 
durch Pflanzung. Die Pflanzung mit geſchulten Einzel- 
figten ift hier ſchon fit länger als 25 Jahren Regel, 
und hat man feinen Grund an der Zmecmäßigkeit diefes 
Verfahrens zu zweifeln. (Diefe Thatſache ift zu regiſtriren ) 

Die Darlegung der Verhandlungen über Ablöfung 
der Waldfervitute, ſowie die Aufzählung ber gegenwärtig 
noch beftehenden Berechtigungen bieten nichts Hervorzu⸗ 
hebendes dar, und ift Hier nur des Umftandes zu er- 
wäßnen, daß man aud dort das Nütlice einer von 
Belaftungen befreiten Wirthſchaft eingefehen hat. 

Aus dem Kapitel „jebiger Forſtbetrieb“ veferiren 
wir, daß alle zum Hochwalde beftimmte Flächen des 
ehemaligen Fehmel- und Mittelmald: Betriebs 
feit dem Jahre 1854 als folder (Hochwald) bewirth⸗ 
haftet werden. Der Waldwegebau wird jetzt mit 
Eifer betrieben und find bie Hauptgrundſäte deſſelben 
kurz folgende: 

Sämmtliche Torf Fahrivege find in 3 Mlaffen getheilt. 

1. Klaſſe. Vollſtändige Ehauffeen mit Seitengräben 
und Weberbrüdung ber Gewäffer 0. Breite berjelben 
30 Fuß rheinländifh. Im der Regel foll die Steigung 
nicht über 10 Zoll bie Ruthe, bei fehr ſchwierigem Ter⸗ 
tain, wo bie Laft hauptſächlich thalwärts geſchafft wird, 
nit über 15 Zoll betragen. 

2. Waffe. Breite 24 Fuß; Steigung wo möglid 
nicht Über 12 Bol. Wo 8 erforderlich if, fol ſtellen⸗ 
weife Steinbahn conftruirt werden. 

3. Maffe. Breite 18 Fuß. Aufz und Abtrag 
findet nur da flatt, wo es die Ermöglihung der Prak⸗ 
titabilität des Wegs erheiſcht. 

Bei der Inangriffnahme des Baues des Wegeſyſtems 
wird die 3. Mafje der Wege zuerft berüdfichtigt. Die 
Ausführung der Bauten der Wege 1. u. 2. Klaſſe ftügt 
ſich auf vorangegangenes Nivellement. 

In dem Zeitraume von 1837 bis 1861 murben 
im Ganzen auf den Waldwegebau 54 782,85 Thlr. 
verwendet. 
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Der Standpunkt, melden ber Fiscus den Unterthanen 
gegenüber einnimmt, ift fehr humaner Natur. Das ab- 
gegebene Holzmaterial wird bei gehöriger Sicherheit 1 Jahr 
lang creditirt. In Seiten der Moth wird Wald Etreu 
und Grad zu ermäßigten Preien, oder auch unter Um: 
‚fländen ganz frei abgegeben. 

Die Brennholzabgabe an folge Untertanen, melde 

nicht am Nuhungen aus Communal⸗ z. Waldungen 
partizipiren, geſchieht nad) jeften, ſeit dem Jahre 1817 
nicht weſentlich veränderten Tarpreifen. Das Nub⸗ x. 
Holz wird teils ebenfalls zu ermäßigten Preifen, theil- 
weife auf dem Wege ber Licitation veräußert. 
. Cine Beregtigung auf Leſeholz exiſtirt nicht; 
das Sammeln defjelben wird jedoch ald WVergünftiguug 
geßattet. Cine gleiche Berwandtnig hat es mit bem 
Streufammeln, weldes glei dem Leſeholzſammeln 
mater verfepiedenen Umftänden gugeftanden wird. Die 
Waldweide wird unter angemefiener Beſchränkung 
audgeäßt, 

Der Forftdienft ift in folgender Weiſe orgamifirt: 

Unter der Eentralverwaltung ftehen zwei, Forſtmeiſter“ 
mit einer jährlichen Bejoldung von 800 bis 1000 Tplr., 
einem Diätenfiram von 100 Thlr., dann für Haltung xc. 
des Amtslocals ein Firum von 50 Thlr. und für Equi⸗ 
page 400 Thlr. 

Den dorſtmeiſtern zur Außpilfe find zwei „Sorf- 
fecretäre“ beigegeben, welche einen Dienfigefalt von 300 
bis 450 Thit. begiefen. 

Bewanzig „esierförier* find in zieh Akufungen 
geheilt. Die Beamten der erſten Abteilung beziehen 
eine Beioldung von 450 bi 600 Thlr., die der zweiten 
von 300 bis 450 Thlr. Dienftwohnungen und Dienf- 
grundftüde werden zu einem billigen Pachtpreiſe übers 
laflen. Wo bei einer Dienflitelle Feine dergleichen Emo— 
lamente vorhanden find, werden dem Dienfänhaber 
50 Te. dafılr entſchädigt. Die Bureaukoften werden 
mit 5 5i8 10 Thle,, Dienftpierde, wo ſolche gehalten 
werden wwäffen, dad Süd mit 150 Tpir. remunerirt. 
Dann hat noch der Revierforfibgamte die Verpflichtung, 
einem dorſtgehilfen, gegen 100 Thlr. jährlicher Vergütung, 
Koſt und Logis zu gewähren. 

Bier „Forftgehilfen‘ — ueben den orftferretären 
die Revierſorſter⸗Candidaten — erhalten eine Beloldung 
von 150, 200 und 250 Thlr. 

Zweiundzwanzig „Borftauffeher“ eine ſolche von 100 
bis 140 Thlr. 

Vier „Maltermeiter* 100 Thlr. jahrlich 

Außerdem kommen jährlih 500 Thlr. als Gratifie 
kation vorzugsweiſe an das fubalterne Forſtperſonal zur 
Vertheilung. 

Die Functionen der verſchiedenen Beamten ſind aus 
ihrem Dienſttitel zu folgern, als weitere Charalteriſtik 


iſt der Umſtand zu betrachten, daß der Forftihug von 
ber Verwaltung nicht getrennt iſt. 

Aus der Zufammenftellung der Erträge der fürft- 
lichen Sorfte, fowie aus den fonfligen Verwaltungs 
Refultaten heben wir hervor: 

Die Material: Erträge in dem letzten Quin⸗ 
quennium von. 1857 bis 1861 betrugen 

a. an Hauptmupung — 14206 600 Rukilf., 

b. an Durhiorftungenug.—= 2020289 „ 

total 16 226 889 Rubiffuß (1 Rbff.— 0,0277 Ein), 
mithin der jährliche Durchſchnitts⸗Ertrag pro Morgen: 

a. von der Hauptnugung = 45,7 Kbff., 

b. „ „ Durdforkungsnugung— 65 „ 

total 52,2 Rolf. 

Die Geldeinnahmen für die Haupt: und Neben: 
nußungen bei der Forſtverwaltung find nach den ver 
ſchiedenen Kapiteln jahrlich 

a. für Brennholz 110 557 Thlr. 11Gr. 10 Pf., 


d. „ Nusholz 11806 „ 24, 5, 
©. „ Rindennugung 1228 „ 1, 9, 
d. „ Harznutzung. 1685 „ 15, 6, 
e& „ Maftnugung "76 „24, 9, 
£ „ Orasnugung 70,2%, 3, 
8 „ Pachtgeld von 

Sorftgrundftäden 1462 „ 3, 9, 
bh. „ Pachtgeld von 

Teichen und 

Fiſchwaſſern 568 „ 20„ 1, 
i. aus Steinbrüchen, Lehm» 

und Thongruben 200 „ 25, 4, 
X. Werth: und Schaden 

erfaß für geftoßlene 

Walprodufte 165 „ 17, 3» 
1, Beiträge der Gemein: 

den zu den Dienft- 

bezligen des fürſtl. 

Förfters 101 „ 122, 6, 
m. verſchiedene Einnahmen 475 „ 10. 4 


Total-Betrag 230 239 THlr.12Gr. 2 Pf. 
Die Ausgaben betrugen durchſchnittlich jährlich: 
a. für die Forftämter 4182 Thlr. 256. 1Pf., 


b. „ den Revierdinft' 18364 „ 11, 1, 
6. „ Vermeflungd- x. 

Rofen . . . 682 „ 18, v 
d. „ Eulturkoften. . 4917 „ 19, 11, 
©. „ dad Samenmagazin 346 „ 16, — u 
f. „ Wegbautoften 4581 „ 27. 3. 
© „ Bertilgung forftihäb- 

licher Thire . . 84 „ 14, 11, 
h. „ Holzhauer⸗ und Rücker⸗ 

Löhne 26474, 5 18, 11 


i. für Harz: und Pech-⸗Ge⸗ 


winnungstoften 377 Thir. 6 Gr. AP, 
k. „ Erhaltung der Teiche . 

und Fiſchwaſſer 23 „ 29, 11, 
1 „ Erhaltung ber Stein 

brüde ac. 1. 14, 7» 
m. „ Grundlaften . 38, 9. —. 
n. „ fonflige Ausgaben. 288 „ 17, I, 


Total⸗Betrag 60 309 Thlr. 13 Gr. 4 Pi. 
Für den Kubiffuß Brennholz if im Durchſchnitt 
erlangt: 1 ©r. 6,6 Pf. 
Für den Kubikfuß Nutzholz if im Durchſchnitt 
erlangt: 3 Gr. 0,4 Pf. 
Der Reinertrag der Forſte beziffert ſich mit jähr⸗ 
ih 169 929 Thlr. 28 Gr. 11 Pi. 
Die Auögaben abforbiren von der Einnahme 26,2 pCt. 


und zwar: 
fir Inſpectionskoſten . - 18 
» Beförfterungs- und —** 79 
Culturkoſten = 2,8 
„Wegebaukoſten . . = 30 
= Hauer und Rüderläfne = 115 
„ alle Übrigen Koften = 0/7 


Pro Morgen = 0,2553 Heft. beregnet ſich der 
Brutto-Ertrag überhaupt mit 3 Thlr. 20 Gr. 11 Bf. 


Die Befammtauöge „— „ 29 „ 1, 
Der Reinertrag v2» 21 „ 1, 
Die Jagd. Diefelbe fteht in dem bei weitem 


größten Theile des Fürſtenthums der Landesherrſchaft zu, 
und wird für Redmung der Cieillife von dem Dei 
jagdamte verwaltet. Leitender Grundjah hierbei ift, den 
Wildſtand in folgen Schranken zu erhalten, daß ber 
deld⸗ und Waldeultur ein beachtenswerther Schaden 
daraus nicht erwächſt. Findet der letztere dennoch ſtatt, 
fo iſt der Jagdberechtigte verpflichtet — und auch ums 
weigerlich bereit — denſelben nach feinem vollen Um⸗ 
fange zu vergũten. 
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Werfen wir beim Schlufſe unſeres Meferatd noch 
einen Blick zurück auf die Leiſtungen und ben Inhalt 
des beſprochenen Werd, fo müffen wir conftatiren, daß 
mit Fleiß und Umfigt das Zufammentragen und bie 
Sichtung des zeriplitterten Stofis flattgefunden hat und 
daß aus diefem Grunde dem Here Verfaffer der volle 
Dank feiner Sefer Hierfür gebührt. If eine dergleichen 
Arbeit beendigt und das miderfpänftige Material in ein 
geringes Volumen zufammengepreßt, fo Hat in der Regel 
der Lefer derfelben — hat er fid nicht ſchon felb mit 
dergleigen Arbeiten beſchaͤftigt — wenig Verfländnig 
dafür, mit welder Mühe und mit melden Erwägungen 
die Abfafjung verbunden geweſen ift und ber für Biele 
trodene und unintereffante Stoff findet nicht einmal ſonder⸗ 
Ude Beachtung im größeren Publikum. Deshalb tt der 
Lohn für ſolche Arbeiten ſelten ein anderer, ald — daB 
Bewußtſein, eine erſprießliche That volführt zu haben. — 

Hätten wir übrigens eine Ausſtellung an dem frag⸗ 
lichen Operate zu machen, fo wäre diefe in ber unter» 
laſſenen Erörterung folgender Punkte zu ſuchen: 

Der Beſchreibung des Holzhauereibetriebs. 

Der Verhältniffe der Walbarbeiter zu der dorſt⸗ 
verwaltung (Dißciplin, Lohnverhältniffe, Verforgung 2c.). 

Ueber Forte und Jagdbufareſen. 

Ueber forftliche Bildimgsmittel, und über die Bow 
ſchriften des Bildungsgangs und ber Prüfungen ber 
Forſtbeflifſenen und Beamten. 

Indeſſen laſſen fich biefe Gegenftänbe noch in einem 
beionderen Nachtrage abhaudeln, für welchen die Redae⸗ 
fion der Allgemeinen Forſt- und Jagdzeitung die Spalten 
ihres meitverbreiteten Blattes gewiß gerne Öffnen wird.*) 

"246. 





) Bir erflären ums mit Bergrägen Bereit, einen folgen 
Nachtrag in unfere Zeitung aufzunehmen. 
Die Rebaction. 





8 ri 
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\ Aus Sachſen⸗Gotha. 
Beiträge zur Holzhauereibetriebsſtatiſtiez Mit 
theilungen über Sortimentsausbente und Preide 
verhältniffe) 

Anfgliegend am frühere Mitteilungen fee ich mich jet 
in den Gtanb gefeht, Ahnen, ſowie bem fi hierfür beſonders 
intereſſitenden und zu Vergleichungen geneigten Publikum weitere 
Nachtichun über Holjhauer- Leiftungen und sMerbienfte, Sorti: 


merd3-Angbente und Holgpreife aus ben Jahren 1860 unb 1881 
aufommen zu lafſen. 

Die bei ums Abliche Aufflafterungsweife und Nutzholz⸗ 
Sowirung fepen wir nad; ben Mittheilungen im III. Suppke 
mentbanb, 2. Heft, 6.94 als bekannt voraus. Ebenfo berufen 
wir und auf bie dortige Befchreibung unferes Holzhauergeräthes, 
deſſen Leiſtungafaͤhigkeit ſich mad; ben im erſten Theile ber nach⸗ 
flehen den Angaben niebergelegten Refultaten bemeffen Taffen birfte 

3. 
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Die nun folgenden, mit größter Gewiffenhaftigkeit gefam- 
melten und durch faft täglichen Schlagbegang gewonnenen Notizen 
find einem dritten, nämlich bem $... $, entnommen. 

Die Arbeit im Buchenſchlag hat mit dem 26. Nov. 1860 
begonnen und bis 5. Febtuar 1861 gebauert. Unterbrochen 
wurde fie nur durch einige Tage, an welchen zu ſtarke Kälte 
herrſchte (19 bis 22° R). 

Die Sortimente find biefelben, wie auf bem G... F. 
Nur wird: 

1. flatt bes Aſtaushiebs Oberreifig gemacht (bied if 

vortgeilgafter für ben Fiskus); 

2. kommen bie Roderode zur Nugung. 

Die nachſtehende Tabelle gibt ein Verzeichniß über den 
BVerbienft ber Arbeiter, fowohl partienwelfe nach ben Lohn⸗ 
bücgern (reſp. immer auf einen Mann berechnet), ala auch 
nach Durfgnitten. Hierbei in der mit bem Forftregmungs- 
jahr 1861 definitio in's Leben getretene, neue Haulohntarif zum 
Grmbe gelegt, welcher den Holghauern Höhere Gäpe gewährt, 


nämlid für: 
1 Rlafter 8° . 15 Sgr. 
1. PP... 
10. Hufe .. 18 
ı 


1 Kor... 21 
1640... üů 
(Beim niebrigfien Kornpreis biz 2 Thit. pro Ye Korn.) 
(Das Rundholz wird in 8 Saͤben nad} der Gtärfe verlohnt 
von 4 Pfennig pro 1 Gtüd %s Zoll art bis zu 8% Gilber: 
grofgen pro 1 Gtüld "ao Zoll Rart.) 


Re. is 








Toralbefgreibung und 


Befandes- und Yalz- 
Witterungsserhältniffe. ⸗ 


Beſqha ſenhein. 








Steile Norbwand von 
85° Bölgung; 1% 
Stunden vom Ort entf. 

2" $. hoher Schnee 
und grimmige Kälte, 

B. | Noröwand von 25° [110 
Boſch. 1 Gt. entfernt. | Bis 

Kalt, aber ſchon. 115 


Abtriebsſchlag; Rar- 
kes fronenarmed Holz 
mit 14 Schod Ober 
7 reifig auf 100 Rlitr. 


rirlangt, geh 
mittlerer © 
22% an 


120 
und 
lälter.| 


Abiriebsſchl.z Hark, 
kronenreich. ſehr fefl. 
Starter Säne und Holz m. 40% Ober. 


große Kälte, 


D. | Norbivehang v. 20° | 110 
8. 1 Stunde entfernt. | bis 
Start. Schnee u.Kälte. | 120 

E. | Norbofthang von 25° [120 
Bölg.; 1 Gt. entf. 


Samenſchlag; Holz 
von mike et 
mit 20%, Ober. 

Samenfäl.; Rärker. 


— * gelinde 25%, Oberr. 
Witterung. 
F. Bien ebene Lage; | 75 | Abtriebsſchlag in 
2 Stunden. bis | ſchwãcherein Holz m. 
2 3. hoßer Schnee | 80 | 44% Ober. 
und Kälte h 
G. | Nordbang; 9 St. | 60 Langſchäftiges, tief 
. Gelinde Witterung. | biß | wurgelmd. Holz, bicht 


65 | mit [5wader Hochan: 
‚gefeßter Krone, fehnell 
erwadhi.m.20°Obrr. 


| |" 


Durdignitt . . .- —* 







































Die Rüdlöhne ſchwankien von 4 Sgt. bis 19 Gyr. pro 
Einheit (Rlafter, Schoch. 

Der gefommte Durchſchnittsverdienſt des Mannes ſtellt fich 
für die ganze Arbeit auf nur: 

9 Sur. 2 Pf. 
Pro Tag, das im Durchſchnitt pro Tag gefertigte *) Draterial auf: 
%s Klofter (2° und etwas 8‘) und 
Yıa God Reg. 

Recpnet man nad rebucirten Tagen, inbem fi unter 
ben Arbeitern 8 Mann befanden, von welchen Jeder mur eine 
halbe Arbeitäfraft vepräfentirte, fo ergibt fi pro Tag: 

10 Sgt. Berbienft und. 
*ho bis Ya Riſtt. (9° und etwab 3°) + 
Ni Schod Reifig. 

Das taglich bewältigte Klafter quan tum bietet infofern 
eine Minimalzahl, als im ganzen Buchenſchlag noch 77 
Rundhölzer zur Aufarbeitung kamen, deren Repartition pro Tag 
nicht gut darzuſtellen geweſen iſt. 

Wir bemerken, daß ſaͤmmiliche Beſtände, in denen bie nach⸗ 
ſtehenden Unterſuchungen angeſtellt worden find, und zwar for 
wohl bie Laub: al Nabelpolzbeflände, auf Rothliegendem und 
Porphyt ſtoden, beren Werwitterung einen meiſt fehr Fiefigen, 
aber Fräftigen Lehmboben Liefert. 





*) Im Unfertigen iſt das orbnungsmäpige Aufſe den der 
Klaftern überalt mit inbegriffen (ebenfo das Rüden, wo dies 
Mattfinbet). Geftügt werben Sei und bie Mfaftern, deren Meffung 
auf fiefer Släße wagreiht und Iothreiit erfolgt, duch Gtangen, 
Hefte und Cinfagereifer, nicht aber burd) Worfepfiheite. Das Legen 
‚gu Repende Bäume if, wie wohl alermärts, aud) fier verboten. 


Gompagniearbeit. * 
Auf 810 Min, Ent: 
fernung ger. m. 12 Sg 
Rüdiohn,pro Einheit. 


Marimum. * 
Weindmum, 


pr.2,6° 8.678. 
Bro 8° und Beifg. 
Marimum. * 
Minimum. * 
Durfen. — Auf 150 
Schritte ger. m. 5 Sgr. 
pro Alftr. 2° u. Hauft., 
7&g.pr. ML. 3 u.Rfg. 
Marimum.* 





tte ger. m. 
5 Sgr. pro 2° u.7&gr. 
pro 3° und Reifig- 


Marimum. * 
Winimum. 

Durhfän. Nichtger. 
Gerüdt auf 200 Schr. 


m. 4 Sgr. pro 2° Hola, 
8.Sgr. pro Reifig. 








=|=|% 
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Zur vorſiehenden Tabelle geſtatten wir ans folgende Ber 
merkungen: 
1. Die Zahlen derſelben ſiellen bie wirklichen Verdienſte 
bar, ohne daß eine Reduction ſtattgefunden hätte. Die Minimal- 
verbienfte fallen ben halben Wrbeitäkräften zu; bie Marximal- 
anfäge find als bie gewöhnlichen, wirklichen Werbienfte fräftiger 
Arbeiter — unter ben erwähnten Verhältnifien — zu betrachten. 
Die Bezeichnmung mit einem * beutet an, daß außer dem 
angegebenen Material noch einiges Rund ober Werkholz zur 
Aufarbeitung gebracht worden if. 
— troß Hoher Löhne — fo geringe Durhfgnitts- 
verbienft (geringer, als auf dem G.. F. bei niedrigeren Lohn: 
fügen und ſchwierigeren Localverhältniffen) erklärt fich: 
a. auß bem fpäten und nadjläffigen Anfangen ber Arbeiter. 
Pro Tag können bloß 7 Arbeitöftunden angenommen 
werben (einzeln gegen bad Yrühjahr Hin 8); 

b. aus ber großen Januarlälte, bie erſt gegen Ende des 
Monats nachließ; 

©. aus ber weiten Entfernung ber Arbeitzpläge vom Wohn⸗ 

ort. Erſtere find größtenteils an "der Meviergrenge 


gelegen. 

Das Roden ber Stode wurde vom März bis Juli 1861 
von anderen Arbeitern außgeführt. DaB täglic; gerobete Ouanz 
tum beitrug: 

im Marimum 
, Minimum Ya 
„ Durhfänitt 1% o„ 
und ſtellten fi; die Verbienfie (bei 1 Thlr. 8 Sgr. Haulohn pro 
Alafter) beziehungsweiſe auf: 
18 ©gt. 5 Pf. (nit gerädt), 


!a Mlafter, 


1 „— „(18 Ser. für gerüdte Stode bei 
6 &gr. Rüdlohn pro Rlafter), 
14. — „ (nit gerüdt) 


Tag. . 

Die Durgforftungsarbeit in einem circa Söjäßrigen, aut: 
wüchfigen Bucgenftangenbolz von volltommenem Schluß (*s Stunde 
vom Ort und vor Eintritt bed Schnee) Hat: 

3 Sor. 9 Pf. 
Tageöverbienkt ergeben. Cin Mann Hat hierbei täglich eirca 
40 bis 45 Stangen gehauen (theifweife ausgegraben), ausgeputzt 
und -auf Haufen getragen zc. (Hierbei wurden pro Stange 
6518 15 Pf. Haulohn und Müdlohn bezahlt, je nachdem nicht 
gerädt oder refp. weit gerüdt werben mufite.) 

Das Sortimentäverhältniß im gefammten Buchenſchlag von 
circa 185 Normalflaftern ftelte fih, wie folgt: 

Auf 100 Normalklafter 3° kamen 

14 biß 15 Mofter Hauftode, 
87 bis 88 after Rodeſtocke, 
29 Sghoa Ober- oder Aftreifig. 

Das Nupholzprogent betrug 4 bis 5. Die Normalklafter 
buchen Runbgolz & 80 Kubiffuß (gu Accord) wurde mit circa 
10 Thlt. bejahlt. Der Verkauf des Brennholzes erfolgt auf 
dem 8. J. zu fefflefenden Zaren. 

In den Nadelholzſchlägen bieten bie Ermittelungen bed 
täglich bemältigten Mlafterguantums infofern mehr Sqhwierig- 
keiten, als hier bie Nugbolz-Unfertigung überwiegt. Denn es 
gelangen im Nadelholz far flets: Langhölzer, Bloche, im ſchwä— 
Heren Holz auch Pfähle x. in überwiegender Menge zur Aufz 
arbeitung, und erft der zu runden Nugholz nicht taugenbe Reſt 


wird, foweit er nicht geſpaltene Nutzwaaren Hefert, als Brenn: 
Holz aufgeffaftert. CS Seftimmt alfo in ber Regel: das Ruh: 
Holz bie Alafterholzquote, wenn fich ber Forſt nicht in der uns 
glüdficgen Lage befinden follte, durch Geroltute ober moraliſche 
Gerchtfame der Beoölferung mit einer bedeutenden Brennholz 
abgabe belaſtet zu fein. Indefſen laſſen fich doch Sqlage (mit 
wenig Nuholgaußbeute) außfinbig machen, bie zu Unierſuchungen 
Über daß, je nad) Standort Beſtandesdichte, Dolzbeſchaffenheit 
und fonftigen äußeren Einflüffen verfchiedene, von einer Arbeits: 
traft täglich zu bemältigende Holzquantum (an Afußigem, Sfußie 
gem Scheit⸗ oder Niſtholz, Hauftoden oder Rodeſtocen) tauglich 
find. Auch kann man bie Leiftung bei Aufarbeitung von Einzel: 
heiten (Brücen, bürren Stämmen) zu Alafterholz beobachten, 
wiewohl bier ſtets etwa andere Reſultate hervorgehen, ala es 
Schlagdurchſchnitte gewähren dürften. 

Am leiqhteſten geftaltet fich obige Unterſuchung natürlich, 
wenn ben Arbeitern 3. B. aufgegeben wirb, bloß dieſes ober 
jenes Alaſterſortiment zu ſchneiden. Doch if diefer Weg für 
unfere Grmittelungen nicht eingefjlagen worben. Auch bürfte 
ex die Einwendung zulaffen, daß die Arbeiter, wenn ihnen, — 
bei ahiſchlagaufarbeitung — -befohlen wilrbe, 3. B. 6108 2 Fuß 
langes Rlafterholz xc. zu ſchneiden, auß Unluſt oder Furcht, man 
wolle ihre hohen Verdienſte ermitteln, ober auch aus (Ehrgeiz 
umb Weıteifer entweber ſehr ſchlecht ober übermäßig angeftrengt 
arbeiten. Hierdurch erzielt man aber Feine Normalzahlen. 

"Die Geldverbienite find natürlich wegen ber nicht nur 
ſchlagweiſe, fondern auch innerhalb eines und beffelben Be- 
Randes jahrweiſe fehr abweichenden Nutzholzquote äußerft 
ſchwankend. 

Den nachftehenden, genauen Zahlenangaben ſchiden wir 
noch folgende Bemerkungen voraus: 

1. Den Angaben der Monate Juli und Auguſt des Jahres 
1860 liegt ber alte, benjenigen aus bem Jahre 1861 ber neue 
Haulohntarif zum Grunde. 

Die Verſchiedenheit der — mit Rüdficgt auf ben jedes⸗ 
maligen Kornpreiß firirten — auf dem F. F. wirflig be 
aahlten Haulohnfäge wird am beſten erfichtlich, wenn wir beide 
Haulopntarife neben einander ftellen. 

Hierbei beſchraͤnkt man fi auf bie weſentlichſten, in Kahle 
ſchlagen vorfommenben Sortimente: 

Der Haulohn betrug für 1860 
1 Stich Zimmerwaare Sr. 
(unbehauen) . _ 

1 Stüd Y4zöllige Battenflange 

(Ye Spännee) j 

1 Stüd H330. Büßnenflange 

Ch Spänner) 

1 Stüd Halsfpänner (7. Zoll) — 

1 Stüd Einfpänner (%ıo ol) — 

1 Spanne von 11: bis 2130. 

Sangdoh. . - 
1 Spanne von 22 sis Sagt. 
Langholz 

1 biß 14 Fuß langes Bloch 1 

1SHuhfüdüber 14 Fuß Länge 2 

1 Kiftr. 8° Scheitholz .. 

1 Rlitr. 2° Scheitholz .. 

1 Rfte. 2° Niſthoiz 

1 Mfır. Haufode . - . 


1861 
BSP 
3 8  Bilance. 


4 


7 


2 


— biß im Drchſch 
im Dichſch. 


7 
8 
4 
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Der Haulohn betrug für 1800 2861 
“mr vi 

1 Mlfte, Nodeflode . . . 18 — 19 *) Bülanee. 
1 2lite. 8 Wehe . . 14 4 1 — 
1 Mfte. 2° Merl . . 18 — 18 — Bilamıe 
1 God Fiqchtenlehe .. 9 — BB — 

Diefe verſchiedene Whnung befttunmt zur nad; Sahrgängen 
gefonderten Darftellung. 


Als qaratteriſtiſches Merkmal für den neuen Karif erwäh⸗ 
mer wir bei biefer Gelegenheit, — bafı nad, ihn dem Me 
vierfBefter begügfich geioiffer Mrbeiten (3. B. das Jertigen von 
Hau:, Rodeftoden, Hauer von Hopfen= und Bohnenftangen, 
Reiſigſchneideln von Oberftändern, Schälen von Fichtenlohe) ein 
geroiffer Spielraum gelaffen in zwiſchen hochften und niebrigften 
Sägen. Durch dieſe empfehlenswerthe Cinrichtung laſſen fich 
bezuglich dieſet Sortimente annähernd gleiche Tagesverdienſte 
der Holgpauer für verſch ie dene Dertligfeiten erzielen. 

2. Die Mittheilungen vom Jahre 1860 find Durch- 
fHnittsergebniffe ganzer Schläge (aus ber Summe ber 
Leifung jümmtlicher Arbeiter), bie aus bem Jahre 1861 
wirkliche Verdienſte einzelner, normal arbeitender Partien für 
die Dauer je eines Schlages (mit Ausnahme des Forſtdiſtrikts 
A., was bie Bezeichnung mit einem * amdentet). — 

8. Die Grmittelungen vom Jahre 1860 beziehen ſich mar 
auf ſolche Schläge oder Schlagtheile, in welchen befonberb 





*) Im Stocrodelohn iſt bie Vergütung für das Zufüßen und 
Cinebnen ber Gtodflöcer, weldies fiets fattfinden muß, mit Inder 
griffen. 
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Hertligkeit und Sefandes- 
Beſchaſſenheit. 





Seele: —e — 
Shine dom EN is d; 
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Zieml 
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Stelle Sübwanb; ſchlagbarer Fichten 
Fi Tannenbefand; Ya Gt. vom 
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Durchſchnitte: 


Hertligkeit. Roder 





Strenger, lehmartiger Thonboden mit Raſenbenar⸗ 
bung; "4 Bi Ya Gtunde vom Ort. 


Steiniger Boden und ar, ſehr fefte Stode; Ya 
Bi "a Stunde voi 

Steiniger Boden u, (ömage "Stode; a St. vom Ort. 

Milder ‚gehmboben; vollbeinige Wurzeln; 4 Et. 

dom 


Durchſchnitt: 


Klafter. 









. 


Mlafterhölger zur Aufarbeitung kamen. Sie fielen alſo bie 
gewöhnlichen, täglichen Leiftungsmöglicfeiten (immer unſere 
Localverhattniffe voransgefept) mad gefhnittenen Maftern bar 
und geben daher Anhaltspunkte zur Vergligung bed Mate: 
rialea, weiches der Holzhauer täglich bemäitigt. 

Die Angaben aus bem Jahrgamge 1861 hingegen beziehen 
fich außerdem aud auf folge Schläge, welche beſonders Aug: 
hoͤlzer lieferten und follen bie Verſchiedenheit ber Geldver⸗ 
dien ſte anſchaulich machen. 

4. Im Jahre 1860 iſt auch das fichtene Mafterhol; zum 
größten Theil gefhält worden, im Jahre 1861 Hingegen wegen 
des niebrigen Lohpreiſes (1 Thle. 10 Gyr. pro 60 Gtäd Schalen) 
nur Lang:, Bloch⸗ und Pfahlholz. 

5. Die Angabe ber reductionsfähigen Holgmafie, welche 
1 goth. Ader Hält, erfchten ums nöthig, um ein beilänfiges Bild 
ber Beftanbeßbichte berjenigen Hölzer, im melden gearbeitet 
wurde, zu geben. Die Grmittelung des je auf 1 Ader be 
findlichen Holzvorraths fand vom Berichterſtatter in jedem ein 
zelnen Fall befonders flatt (nach vorheriger Schlagausmeſſung 
mit ber Ruthenftange), ba fi bie in unſeren Bevifionsarbeiten 
niebergelegten Ader-olggefaltß-Zablen durchaus nicht allentfalben 
bewahrheiten. 

6. Die durchſchnittliche Beſtandeshöhe wurde deshalb ange: 
geben, weil auch fie von Einfluß auf bie Holzhauer-Leiſtung if. 

7. Die in ben nachiehenben Tableau's getroffene Anordnung 
geſchah mit Rüdfict auf bie Höhe beb täglichen Geldverdienſtes 
in anfteigender Reihe. Es ift alfo von ben in Summa un 
günſtigſten bis zu ben günftigften Verhältniſſen für ben 
Arbeiter aufgeftiegen worden. 


im Juli und Anguft 1860. 


en Holspauer. 


Das Holz wurde nicht gefihält. 
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Berbienft im Jahre 1861. 
& Der eigentlichen Holzhauer (inol, —— m Reifigſchneidler). 
—————— 
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Die Witterung war im Januar troden kalt, im Februar 


Im Geldverdienft der Langholzſchläge iR für bie Dauer 


burchgehenbs ſchon im März und April ürmif. Die Monate | der Gqhalten (Mai bis Juli) daB Eiälerlopn für dem Lopanfall 


Mei, Juni, Juli und October brachten ziemlich anhaltendes, 
heiteres Wetter, welches bie Holzarbeit begünftigte. 
Die Arbeitözeit kann während ber Frübjahrs: und Sommer 


des Nubholzes mit inbegriffen. 
Im Durforftungd = Betrieb ergaben fih folgende Ber- 


Monate zu 10 bis 12, für die Herbſt und Binter-Monate Lu) diene: 
8 Gtunden angenommen werben. 





Entfernung) Monat 







Kurzer, Mleiler Nordhang; 2djähriges |? bis Ya| Februar 


gutwücgfiges Fichtenftangenholz. 


Sanfter Nordoſthang; 25jähr. Fichten. |? bis y%| Mär 


Ebene, zum Theil nad) Norden fanft Y% April 
geeit; 25jähr. —S 
don mittelmäßigen 8 


Hierzu werde bemerkt, daß bie Stangen an ben Rüdplägen 
in Biertel-, halben, ganzen und auch Multiplen von Schoden 
(& 60 Stüd) zufammengelegt werben. 

Für die Hopfenftangen fanb je nach ber Güte ein Haulohn 
von 11, 10, 9 Sr. und 8 Gyr. Rüdlohn, — für bie Bohnen- 
fangen: 6, 5 Egr. Hau= und 1 Sgr. Rüdlohn pro 1 Schod ſtatt. 

Die Refultate unferer Verdienſttabellen, beren bloße Ans 
ſchauung genügend erläutert, find in gebrängter Kürze folgende: 

1. Den Verbienft ber Holzhauer beeinfluffen zahlreiche 
Momente, bald ſich neutralifirend, Bald zu den ungünfigften 
Verhältnifien herabſteigend ober fich zu den günftigften potenzirend. 

In erfler Linie ſteht (beſonders beim Nabelhelz): bie 
Qualität des Beſtandes (da Nudholz Höher im Lohn fieht, 
wie Klafterhol;) und das Holzalter (da in jüngeren und 
mittelftarfen Hoͤlzern der Berbienft in der Regel höher, als 
in ſeht Rarkeın Baumbolg, welches relativ weniger Nuphölzer 
liefert). 

Das verfpiebene Maß der Veſtandesdichtigkeit, ber Voll- 
Holzigfeitägrab, Langenwuchs, Gefunbfeitäzußand, die Aftrein- 
heit x. bewirken große Verſchiedenheiten. 

Unfere Nabelholztabelle vom Jahre 1861 wei Schwankungen 
vom ein⸗ bis zum vierfaden Betrag auf. 

Da bie Beftandesbefchaffenheit Wirkung bes Standorts, 
kommen wir in zweiter Linie auf diefen als beeinfluffenben 
Faktor. 

Der Standort (Boden, Lage Befonbers) wirkt alfo einmal 
mittelbar, in fo fern er: 

a. bie Beſtandesbeſchaffenheit und 

b. Holgbefepaffenheit (reſp. Feſtigkeit, Zahigkeit, Feuchtig- 

keitagehalt, Spaltbarkeit) 
bebingt, ſodann aber auch (in einem feiner Faktoren) unmittel⸗ 
bar auf den Holzhauereibetrieb. Denn die Lage kann zum 
äußeren Hinberniß werben. 

Ob ber Arbeitäplag eben, ſanft geneigt, fleil oder fehr fleil 
iR, bleibt fi night gleich für den Holzhauer. 

Für den Stodrober, welder unter dem Erdniveau zu thun 
hat, kommt hauptſachlich die mechaniſche und chemiſche Zus 
fammenfegung und Befgpaffenheit, ſowie der Zufland des Bodens 


Ta Hann fertigt und 
eidt täglich God | Tagesverdien 
Hepfenfg. | Bopumpg | zitr.| esr.| Wr. 





in Vetracht. Die Ergebniffe der Leiſtung fielen ſich ſchr ver- 
ſchieden, je nachdem ber Boden fleinig (und zwar in welchem 
Brad?) ober fleinfrei, feh oder loder, naß oder troden, ob er 
vorwiegend tsonig, ichmig ober fandig ift, endlich, ob ex fich 
innen verwurzelt zeigt ober nit, und ob er mit Haideſilz, 
Beerfrautüberzug, Raſennarbe verfehen if, oder als wunder 
Sqhlag fi darſtellt. 

Die Jahreszeit iſt in fo fern von Einfluß, als: 

a. in den kurzen Herbſt- und Wintertagen weniger zu 
leiſten if, als in ben Längeren Frühjahrs und Gommertagen ; 

b. große Ertreme von Hitze und Kälte hinderlich find 
(Mit Johanni muß der Jahresholzſchlag im Weſentlichen been⸗ 
bigt fein.); 

©. heftige Sturmwinde, anhaltender Regen und: Gtäubers 
wetter bie Holzfälung beeinträchtigt. 

Endlich wirft nod die Entfernung bed Arbeitäplapes vom 
Wohnort ein, in fo fern fie durch Zunahme bie eigentliche 
Arbeitägeit verkürzt. 

Endlid) kommen noch in der Aufbereitungsweife liegende 
Umflänbe in Betracht. 

So 3.8. wirken die nur ausnahmsweiſe Rattfindenbe Auf: 
bindung des gewöhnlich ben Lefeholzfammlern überlaffenen Nabdel- 
oberreifigs (gu Zinſein, Reifig), ferner bie Schälung u. |. w. 
beide zu Gunſten des Arbeiters. 

2. Das Stodroden iſt im Allgemeinen financiell, für den 
Holzhauer weniger vortheilgaft, als bie Arbeit im oberirdiſchen 
Hol. 

8. Die Arbeit im Buchenſchlag iſt weniger lohnend, ala 
bie im weichen Holz (in biefem gewährt der Ducchforftungs- 
betrieb in gutwäücdfigem Gtangenholg bie hödften 
Lohnfäge). 

Die Verbienftfrage iſt jedenfalls intereffant. Durch genaue 
Unterfuggungen klärt ſich hier Vieles auf. Jede Localftelle muß 
über fie im Reinen fein, um ungegründeten Einſprüchen ber 
Arbeiter begegnen zu können (unb bei nicht feftflehenden Haus 
lopnfägen ben Lohn richtig zu veraccorbiren). 

Die Richtigkeit unferer Materialanfäge, welche Werth 
für die Disciplin der Forfibenugung haben, werben biejenigen 
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geehrten Herren Fachgenoffen, welche umter gleichen oder Ahn⸗ 
Tichen Socalverfäftniffen Ermittelungen barüber angeſtellt haben 
ober anftellen wollen, einräumen.*) 

Daß fehr fleißige Arbeiter zeitweife mehr leiſten 
Tonmen, geben wir zu. 

Doch darf man, um allgemeine Anbaltepunfte zu ges 
winnen, nit über das Normale hinausgehen und muß 
DurKfgnitte annehmen. 

Die Geldfäge find, wie erwähnt, beſonders im Nadel⸗ 
Holz, Außerft ſchwankend, und entſcheidet hierüber prima lines 
bie Lohnfirirumg. 

Im den Kahlſchlagen (ercl. der Durchforſtungen und Aus: 
züge, fowie zufälligen Erträge aus nicht dißponirten Be 
Ränden) gelangten auf dem 5. F. zum Anfall im Jahre: 


auf 1860 1861 
100 Normalff. 18 te. Hauflode 18 bis 14 Alftr. Haufode 
” 58 Alfte. Rodeſtode 61 alftt. Rodeſtode. 


Für den ganzen Forſt ſtellte fi; daß letztere Verhältniß auf: 
52 pGt. Robeftode im Jahre 1860 
7”. eh. 
(Stode der Durchforflungen zc. fommen nur ausnahms: 
weife zur Rodung.) . 

Die Hohe Modefiodiquote erflärt fich daraus, daß die bei 
uns ben Gingeforfeten gegen Zahlung des Haulohns zufallenden 
Rodeſtode nicht fo dicht gelegt werben, als bie Robeftode auf 
Kohlholzrevieren. 

Das Nudholzprozent im Radelholz ſtelte ih: 


1860 1861 
im Durchſchnitt der Hauptfchläge 47 4 
auf bem ganzen Forſe.. . 46 46. 


Hiervon iſt die Hälfte als Langholz verabgabt worben. 

(Beiläufig werde Hier eingefchaltet, daß ſich 1860 auf ben 
gothaiſchen Waldrevieren bad Höchfle’Nupholgprogent auf 98, 
daß niedrigfte Nupfolgprogent auf 24, und für bie Hälfte ber 
Forte über 80 Relte.) 

Der Lopanfall auf dem F. 3. ergab 1860 pr. 1 Alte. 8: 

19 bis 20 Lohſchalen & 15 Quabratfuß Grundfläche. 

Hierbei iſt natürlich nur das wirklich geſchalte Holz in 
Rechnung gezogen worden. 

1 Spanne Langholz lieferte im Durchſchnitt 8 bis 4 Loh⸗ 
ſchalen (im jüngeren Holz verhältnigmäßig mehr, als im 
älteren). 





®) Wit Bergnügen haben wir bie Abhandlungen ber Herren 
Mielig im IL Gupplementbanb gelefen, deren Mejuftete mit bem 
Hier angegebenen gut harmoniren. Freilich if eine Wergleihung 
nit zuläffig, da die Midlipigen Unterfuhungen 
geößtentgeils max über die reinen Arbei fi) erftreden, wäh 
vend unfere bie faktifhen Leitungen im Durhiänitt je ber 
verfjlebenen Giläge (mit Inbegriff aller Paufen, des Grgreifens 
umb Beglegens der Werkjenge, bes Hins umb Dergehens auf dem 
Sälage x., wie bieb in der Wirklichkeit fatifindet) darftellen. — 

. „„Aniere Bogenfäge fgeint am Seiftungsfähigteit ber fteprifhen 
nit madgufchen. Ja ber Zpat if fie ja aud) berfelben an Borm 
fer Anti (mir durch ben Mangel an Räumgähnen berfäieben, 
ben man burd) weiteren Giant theilweije hebt). Mir werben Ger 
—A— ai aaa Sige in berfelben 
, wole bies in m AR, vorzunehmen und zu 
veröffentlien, um einen Bergleidh zoifgen ber Leiftungsfähigeit beider 
Sägen möglih zu maden. 


Die Holgpreife betrugen für: 
1860. 1861 
Vlt. Egr. Pf. Tor. gr. Pi. 


1 Rormalfiafter Sangioy 11 12 6 18 1 6 
1 . Rundhoiz 10 16 5 12 2 1 
ı . Vfahl· und 

Siangenholz 6 6 » 


6 6 5 

1 . Ruth 10 22 212 12 6 
Ecl. Werkholz, Hopfen: und Bohnenfangen.) 

Der Preis für 1 Normolffafter 8 Fuß Überhaupt (hartes 

umb weiches Holz zufammengenommen und nidt reductions⸗ 

fahige Sorten, ſowie Nebennupungen mit inbegriffen) ſtellte 


fich auf: 
7 Wit. 21 Sgr. 5 Pf. im Jahre 1860. 
. 8.8.5... 18. 

Aug bie weichen Mafterhölger werben auf ben F. 8. 
ſammilich zu Tarpreifen abgegeben, ba fie kaum ben Bedarf 
ber eingeforfteten Gonfumenten bedien. Diefelben find nad 
2 (für daß ganze Land 4) Mafen verfieben, und zwar in ber. 
Meile, daß bie Hölger der entlegemeren Berge eine niebrigere 
Tart beſiben, als bie ber nahen Forſtbezirke. 

Bon ben Nutzholzetn muß Bier gleichfals jahrlich ein 
großer Tpeil zu Tar- ober niedrigen Auflageprelſen abgegeben 
werben. Erſt für ben, nach Abzug der Gelbfibebarfspälzer ver- 
Bleibenben, eft tritt der Hambelöpreis (mit gegenwärtig 
circa 50 biß 65 pCt. Aufſchlag) ein. 

Die Holzveriwerthung in unferem Lande überhaupt if eine 
Lichtſeite der Verwaltung. Denn wiewohl hauptſächlich 
die Concurrenz ben Preis beſtimmt, haben doch 2ocal- umb 
Gentralfelen durch Erzielung der erſteren, gefgidte Benugung 
aller Gonjuncturen und umſichtiges Operiren 2c. auf den Preis 
bebeutenden Einfluß. 

Der Berfauf der nach Dedung des je alljährlich geſchrie— 
benen Bedarfs verbleibenben Quantas erfolgt im Gothaiſchen 
auf dem Wecorbs oder Auctionsweg. Das Iehtere Verfahren 
lleſert befanntlich allgemein das financkell bee Ergebnif. 

Außer bdiefen Handels: unb SLicitationspreifen kommen 
noch @ewerböpreife (Tare mit mäßigem Aufſchlagh für Pro: 
feifionen ac. vor. 

Unfere Holjtasen find von 1818 bis 1861 einſchließlich 
biefer Jahre fünfmal geändert, vefp. erhöht worden (theilweife 
fanb wirffice Erhobung, theilweife Mafienverfgiebung fatt). 

Einer und gütigß zugelommenen, fpeciellen Ueberficht des 
Herrn Forſttechnungsrathes Buſch mann in Gotha, welder 
Überhaupt um unſere Holjverwerthungsftatiftif das größte Berbienft 
hat, indem ex aNjährlih Hödft Intereffante, vergleichende Dar: 
Rellungen unferer Fotſterträge nad; allen Richtungen hin mit 
größter Gewiffenheftigfeit und Gorgfalt anfertigt, entnehmen 
wir bie naqhſtehenden Exgebniffe. 

Während bed Zeitraums von 1818 bis 1860 iR im 
Durgfgnitt unferer (18) Waldforfte, — welche zu 
nãchſt intereſſiten (in den [5] Landforſten find ganz andere 
Berhältniffe maßgebend), das Nupholgprogent geftiegen : 

tm gänfigften Zell im ungünftigften Gall 
im Nadelholz von 22 auf 98 von 85 auf 44 
im harten Holz „8.12 
und ber @elberlds pr. Normalllafter (im Ganzen) 
von 1,855 Thlr. auf von 8,059 Thlr. auf 
„1028 „ „58, 
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Und es betrug: 

1. das niedrigſte Nußholgprogent: 1818 1860 

a ia weichen Holz 7 24 

b. im arten Hol, 3 « 
2. das Höchfe Nupholzprogent: 

a. im weichen Holz ss · 73° 

b. im harten Holz 17% 16* 
8. der Minimal:\Preis pr. 1Normal: 1,405 Thlt. 5,961 Thlr. 
4. ber Marimals)Mafter 8 Fuß 8,774 „ 12806 „ 


Anmerkung. Dei Gifepung der mit * Segeidpneen Zahlen 
wurben einige Reviere mit abnermen Berfältnifien uub HBGE un: 
Bebeutender Rabel- ref. Zaubpolz-Abgabe außer Mt gelaffen. 


Nughofgpreife anlangend, fo wurde geläf im Durchſchnitt 
des ganzen Laudes (alfo ‚bier die Sanbforfte mit inbegriffen): 


für 1 Normaltl, für 1 Normal. 
im Jahre weig Rubel hart Nutz bolz 
1868 ‚12,269 Thlt. 10,842 fr. = 
1889 1184 „ 1208 „ 
1860 1306 „ 19,607 . 


— biefe Erträge hoch Mb, wird jebe —J— 





Uns Sqhweden. 
(Forſtliche Zuſtände in Schweden) 

Die Leſer der Augem. Fort: und Jagdzeltung werben fich 
erinnern, daß in einem frliheren Briefe aus Schweden bie 
Hoffnung außgefprochen wurde, durch bie Ernennung eines 
Generaldirectors fiber baB Forftwefen werde ein neues, glüd- 
Tilgereß Zeitalter fürr die Waldungen Schwedens beginnen. Es 
ging mir damit, wie es fo oft im Leben zu geſchehen pflegt, — 
wa mon wünfgt und für nothwendig erfannt bat, bafür hegt 
man jebergeit bie beften Hoffmmgen. — Iq badhte früher, ber 
große Mihgeiff, einem gewefenen HärabEhöfting (Amtmann, 
Penbrichter) bie Organifation des Forftwefens in einem Sande 
anguvertrauen, beffen Geſammtfläche zu *ıo aus Waldboden 
beſteht und befien Wohl oder Wehe mehr als das vieler anderer 
Zinber von ber mehr ober minber forgfältigen Bewirthſchaftung 
mb Gröaltung der Mälber bebingt IR, — toilrde fi durch 
Geigjäftstenntniß jener Perfönlicteit außgleigen und entfenl- 
digen Toffen; ber Mangel am Cinficht tm Sorftwefen würde 
durch tüchtige Rathgeber erfegt werben. 

Nüdfigten und Raum verbieten es, mehrere Thatfachen 
bafär anguflühren, daß biefe Erwartungen fi dis jept in feiner 
Welſe befätigten. — Einen Beleg, ber allgemein bekannt if, 
win id) mittheien. 

Nach hoͤchſtem Entſchluſſe und Befehle follen in ben bereits 
entwalbdeten unb an Holzmangel jeber rt leidenden Provinzen 
unfructbare Ländereien, bie nicht einmal mehr zur Welde 
taugen, vom Staate angelauft und in Walbbeflanb gebracht 
werben. Diefes wurde vor einiger Zeit verdffentlicht und theil⸗ 
weife ſchon zur Ausführung gebracht. Go erfreulich biefes nun 
einerſeits iſt, fo betrübend iſt es anderſeits, baf die obere 
werfibehörbe, bie mit ber Außführung dieſer fo nothwendigen 
Mafregel beauftragt wurde, bie Erfaprungen anderer Ränder jo 
wenig Tante ober beadhtete, daß fie folgende Laufbedingungen 
von vornherein auffiellte und bekannt machte: „Diejenigen, 
welche Grunbftüde zu obigem Zwede an den Staat verfaufen, 
behalten Weideberechtigung und haben in Zufumft bie Hälfte 


ber jahrlichen Holgerträge zu beanfprudgen, bie fie im Verhältniß 
ber @rhfe ber von inen am den Giant werfauften Gennbägte 
unter fich vertheilen.” — 

Local: und Sochlundige fagen beflimmt aus, daß eine ſolche 
Einräumung durchaus nicht erforberlich gewefen wäre zur Gr⸗ 
werbung jeuer Wüßenelen. — Gehen wir ganz bavon ab, baß 
ber Geueraldirectot des Forſtweſens kein Forſtwann if, fomit 
bie Hinberniffe und Gefahren, bie auß jenen beiben Servituten 
bem Dolbe unb feiner Bewirthfegaftung Sevorfiehen, nicht Tanne, 
geben wir zu, er war feisher fo wit Arbeiten überhäuft, ba 
ihm bie Forſtliteratut und bie in ihr fo Häufig beſprochenen 
Abldfungen von Waldberetigungen in anderen Ländern fremb 
blieben — was gewiß große Nachſicht bekundet! — fo bükfte 
man doch von einem geweſenen Richter erwarten, baß ihm bie 
zahlloſen und ſchwierigen Redtöfkreitigkeiten, die auß Geroituten 
fon erwachſen find und noch täglich erwachſen, nicht unbefannt 
fein. Ich fagte früher einmal, der Director fei von tüchtigen 
forſttechniſchen Rathgebern unterfläüpt; nach obigem ſcheint es 
nicht — und doch iſt es ſo. Man verſchloß aber bei ſeinen 
Berathungen ben vermöge Auftrages, Amtes und Befähigung 
dazu berufenen Männern nit nur bie Ohren, nein fogar 
die Thären umb tagte mit folden, bie man privatim zu fich 
berufen hatte. 

In wie weit man dabel immer glüdliche Wahlen traf, 
mb chte Nachſtehendes hinlanglich beweiſen: Einer biefer Herren 
Hatte eine Ertragäregelung in einem Walde‘ ausgeführt, der frz 
naher unter meine Verwaltung Fam. Ich fanb Karten, 
Mafe und Zumacäberehnumgen, Wirtäfcaftäpläne ac. zc. in 
ſchoner fauberer Ordnung vor. Ws ich aber mein Pflegefinb 
nur ein wenig fenmen lernte, ſah id gar bald, das außer der 
arte auch Fein wahres Wort an ber ganzen Wrbeit war. 
Die Anlage ber Scäneifen if fo wenig den Iocalen Berhäftniffen 
entipredend, daß man glauben ann, biefelben wurden zuerſt 
auf bem Papiere gezogen, die Karten darumgezeichnet und dann 
dieſes Aunſtwerk in ben Wald verlegt. Wei Beftimmung der 
Hiche und ihrer Folge iſt nichtB weiter beachtet, als Beſtands⸗ 
Agur und Winbritung — auf ber Karte. So war ed denn 
auch kein Wunder, daß ein Beſtand von überhaubaren Kiefern 
und Fiöten, bie zu = fermfaul und gopfbäre waren, erft in 
80 Jahren zur Fallung und Verfüngung Sommer ſollte, wäh: 
rend man jüngere, wüchfige Hölzer gaug mumter in bie erſte 
Billungöperlobe gefegt hate. 

Unter folgen Aufpicden if num glüclich ein Vorſchlag zu 
einer Forftordnung zu Stande gefommen, ber dem nächfien 
Keichdtage vorgelegt werben fol. Ob er verworfen oder anges 
nommen wirb, barüber muß bie Zufunft entſcheiden. Erſteres 
ÜR wahrſcheinlicher, doch nicht wegen etwaiger Mängel, ſondern 
wegen beb allgemeinen großen Widerwillens gegen alle, was 
auf Debmung und Werbefferung ber MWälber abjieft. Laßt ſich 
auch nit laugnen, daß ein vegered Intereſſe für die Wälder 
im Wachſen begriffen ift, fo barf man baman doch feine zu 
großen Heffaungen fwäpfen, deun @ickhgültigfeit und Eigen 
nu find noch zu ſtark vertreten. 

Aus ſicherer Quelle erfuhr ich, daß das Rammercollegium 
«8 von fich wies, genannten Vorfhlag druden zu laſſen; ale 
Sarıheshaupteränner feiem für benfelben, doch bie Baubeferetäne 
dagegen ımb zwar auß dem eblen Grunde, wert fie durch Orb: 
mung bie großen Sporteln verlören, die ihnen bie Unorbnung 
einbringt. Der Generaldirector Habe ſich exboten, auf eine Em⸗ 


des firen 

geamtiwortet: „1 Bogel in der Dand Hi 
Date.” — Der Sauoede treſtet fi 
pofitifge mbebeutentheit. durch Grin: 


Stellung der Forfileute im Privatbienfte Tamm ich and noch 
werig Erfreuliches berichten. Die früer Bierüber gegebenen 
Aufflüffe, biefelben Anßftelungen gelten leider noch Heute wie 
damals. Nachfiehend will ic; einige Auszüge aus bem Beife 
berichte eines bänifcgen Forfmannes mittheilen. Der Bericht 
güt haupiſachlich für bie fruchtbarſte Prowing Schwedens, Skäne 
Schonen) und ich benuge beufelben um fo mehr, da bie Leſer 
der Algen orfte und Jagbzeitung feäfere Ausaben betätigt 


finden werben, beflätigt von einem Scanbinauier und aus einen, 


mir entlegenen, unbefannten Prowinz, 

Vachdem der Herr Berfaffer Baden, Lage, Alina, die Halg- 
arten und alle fonftigen auf die Wälder influirenden Verhältniſſe 
unb Zufände allgemein und gründlich erörtert hat, geht er auf 
Einzelheiten über; ich entnehme Folgendes: 

u. Gbenfo erwägt man nicht, was ber Wald, ohne Beein⸗ 
trächtigung feiner Exifteng als Wald, pı geben vermag, ſondern 
man haut, fo lange wur ein Baum zu hauen if und da man. 
zu gleicher und jeder Zeit beum Weidevieh yubehinderten Zutritt 
gefattet, jo iß man aud auf bieje Weiſe beforgt, daß bie 
wenigen Pflanzen, bie bei einer fo allen Prinzips eutbehrenben 

. Behandlung etwa auffommen, noch nachträglich abgeweibet und 
im Grmud zerſidrt werden. Das mbliche Reſultat einer ſolchen 
Verfahrungsweife iR meiſt das, dag mar nadte Waldfläcen 
erhält, die hier und da mit einigen Birken: und Erlenbüſ chen 
bewach ſen ſind. Es ift traurig, ja herzzerreißend, wenn man 
fieht, mit welchem Vandalismus man in Schweden bie Wälder 
beanbelt. Man läßt ſich von einem augenhlitlicgen Borifeil 
leiten und verfeiten und denft nit im geringften au Die 
Zukunft. 

„ Ueber dieſe Hier treu wiebergegebenen Zuflände find ſchon 
oft und aus verfciedenen Provinzen von ben Landeskaupi: 
männern Berichte an bie Regierung eingelaufen, worin bie 
Waldverwüſtung, der ſchon jet drückende und fichtbar zumehmende 
Holgmangel mit grellen aber wahren Farben gefchildert wird. 
Diefe Berichte gleichen volfommen denen, welche zur Zeit ber 
erfien franzdfiſchen Republif an bie Regierung einliefen; bie 
Verhältnifie und Erfolge find aber fehr verſchieden. Die franz 
adfifche Berwütung geſchah unter und in Folge einer der furcht⸗ 
barſten Revolutionen, bie vorher gefchügten Wälder wurben 
freigegeben und In welder Weife bas „fouveräne Bolt“ für 
fein Wohl ober Wehe forgt, daB Haben wir in ben Jahren 48 
unb 49, traurigen Angedenkens, im unferen deutſchen Wäldern 
gelegen. — Hier in Schweden dagegen arbeitet man mit ber 
größten Ruhe und im tiefflen Frieden auf den Ruin ber Wälder 
bin; im Sranfteich Hatten die erwähnten Berichte doch einigen 
Erfolg, — Hier geſchieht fo gut mie nichts. Geſprochen und 
geſchrieben wird viel; mer nur eine fire Idee hat, feht das 
Eudlifum davon in Kenntnig. 

DAS „Kehren vor eigener Thüre” wäre auf gar manchen 
diefer Reformatoren anwendbar. Erſt Märzlic; erfchienen „Ber 
banfen“ eine Seren, ber diefen Winter einem deutſchen Forſt 
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groben Wehe, fo fönnte er 
taufen. Das if nur da Fall won 

fon oben cin Probchen vom Ginflufie 
Nachtheile der Wälber, bier ein zweitd: 
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Langen Nabeifelgftäusumdgen, bie im Vergwerten benupt 
Die Zeitungen ſchrichen lau 
Häufer in Gothenburg Liegen ſich durch bie Affentliche Meinung 
abhalten, @ejäfte in „Bitprops“ zu maden; bie Zolfaumer 
legte einen bedeutenden Ausfuhrzoll auf jedes Stüd. Da fi 
aber ein Handelshaus in Gothenburg den großen Verdienſt 
dieſes Geſchäftes nicht entgehen wollte laſſen, fo wandte es ſich 
an das Miniſterium und fie ba, ber minbefe Zollfag 
wurde beftimumt, ber im Zolltarife für Anajuhr von Holzwaaren 
zu finden war. ’ 

Diefem auffallenben Ausſchlage widmet ber Werfaffer einer 
Broſchũre, „Zufände und Verhältniffe" im Maihefte eine Tängere 
Vetrachtung unb fagt dabei ganz offen und frei, daß das Herab⸗ 
ſetzen dea Außfuhrzolles, wie er von der Zollammer beſtinunt 
war, feinen Grund barin. habe, baf ein Bruder jenes Geſchäͤfts- 
hauſes eine einflußreiche Stellung im Miniferium einnefme. — 
Sei bem mun wie ihm wolle, für Schweden ift bie großartige 
Ausfuhr dieſea Sortimentes hoöchtt nachtheilig und «3 war 
bie Pflicht der Megierumg, fie auf jebe mögliche Weile zu 
binbern! 

Gar oft fen iR mir ber Ausſpruch Friedrichs bes 
Großen eingefallen: „Schweden ift ein merfwürbiges, ein über: 
aus reiches Band; es arbeitet ſchon Jahrkunderte an feinem 
Ruin und kat doch noch nicht zum Ziele gelangen Fönnen.“ 

Der Gollege aus Dänemark fagt weiter: „Auf einigen ber 
größeren Privatgüter Hat man in ben legten Jahrzehnten wohl 
angefangen, ben Vorteil einer geregelten Waldwirthſchaft 
einzufehen, da aber bie Walbungen derart herabgelommen 
find, daß, um fie wieder in vollen Veſtand und Zuwachs zu 
bringen, bebeutenbe Gulturfoßen angewenbet werben müßten, 
ba man ferner noch wicht fo weit gelommen if, bie alte Anz 
fGauungsart abzulegen, wonach man ben Walb ald einen 
untergeordneten Appenbir zur gejammten @utöverwaltung 
betrachtet, vielmehr eine höchſt merkwürdige Liebhaberei und 
Neigung bat, bie Verwaltung ber Lands und Forſtwirthſchaft zu 
vereinen, fo flellen fi foger anf folgen Stellen noch unendliche 
Schwierigkeiten in ben Weg, einen nur einigermaßen geord⸗ 
meten Forfthauchalt zu begründen unb feſtzuhalten. Dazu 
kommt no, bag man bie Forflleute ſchlecht und nad ver 
alteten Grmdfägen befoldet; man rechnet fo: bie Waldungen 
rentiten ſich nicht Hoch, darum möüffen and; deren Verwalter 
mit Wenigem zufrieben fein. Wo aber und fo Iange biefer 
Grunbfag gilt, Met ein georbnetes orfwefen mod; in weiter 
Ferne. — Die Urſache für diefen Zuftand darf man nicht for 
wohl darin ſuchen, daß man nicht eingeſehen hätte, eine beſſere 
Haushaltung fel nothwendig oder daß man nicht begriffe, weldeß 
Ungläd bie Walbdevaftation bem Lande bereite, alß vielmeht in 
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Mangel am Energie und ernflichem Iniereffe bei Denen, welchen 
6 vorzüglich zufämne, in biefer Beziehung für eine befere Orb» 


nung zu wirken unb ferner in einer alizugrohen Ang und 


Abgeneigtheit, daß fie vielleicht das allerkleinſte Opfer ihre 
eigenen unmittelbaren Vortheils auf ben Altar des Vaterlandes 
legen follten, um für Ieptereß hoch⸗ und lautgebotene Reformen 
einzuführen. 

uebrigens geht «8 im Forſwweſen wie in fo vielen anderen 
Berhältnifien, man lernt bie großen Fortſqhritte und Vorzüge 
bes eigenen Vaterlandes erft dann richtig kennen und ſchäden, 
wenn man Gelegenheit hat zu ſehen, wie weit man in anderen 
Ländern noch zuruc if und man kritiſtrt ſtaatadtonomiſche 
Zuftände viel gelinder, bie troß ihrer etwaigen Mängel doch fo 
himmelweit vor denen anderer Länder voraus find.” 

Wie der Herr Werfaffer richtig fagt, ift man Hier nur zu 
geneigt, ben Wald als eine Nebenfarhe ber Landwirthſchaft zu 
betrachten, d. 5. ihn auszubeuten und zu verwüflen, um bie 
Landwirthſchaft zu Heben, oder, und biefeß fehr häufig, um bie 
Ausfälle in ber Kaffe, bie in land⸗ und ſonſtigen wirthſchaft⸗ 
lichen Mißgriffen ihren Grund haben, zu beden. Und bamit 
fährt man fo lange fort als noch ein Baum im Walde ift, 
dann verfauft man baB Eigenthum oder macht — Bankerott! — 
„Der Wald rentirt fich nicht” iſt das tägliche Lieb; babet bes 
rechnet man nit, was man an Haus und Hof, Schiff und 
Geſchirr, an Brennholz jährlich und täglich auf dem Gute und 
bei den Pachtern confumirt, man rechnet nicht, was man im 
Walde verfaulen Täßt, man rechnet nicht, daß fh das Vieh 
5 volle Monate tm Walde und auf beffen Koſten ernährt! Man 
legt Schneibmüßlen an und prablt mit deren glänzenden @e- 
fhäften, Hat aber bem Stieffinbe Wald nichts oder doch mur 
ein Spottgelb zu gut gethan. Man bebenft nicht, man begreift 
es nicht, daß ber Walbboben bei forfigemäßem Betriebe in ber 
Zukunft mehr als das Doppelte ertragen mürbdel — Auf gar 
manden Gütern hat man orftleute angenommen, doch damit 
iſt es oft fertig; Arbeiter, um auch nur einige Gulturen und 
ſonſtige Befferungen vorzunehmen, muß man erbetteln ober er: 
preffen; zum Demoliren bes Waldes ſcheut man nicht Koften, 
Menſchen und Bieh, zum MWieberaufbau deſſelben Kat man 
feines von ben Dreien übrigt — Die Befolbungsverhäftniffe 
ber Gorftleute fehülbert der Hert Werfaffer getreu; ich füge dazu: 
Wir beutfegen Forfleute dürfen e& uns in gar vielen fällen 
nicht als anerfennende Schmeichelei anrechnen, bag man uns in 
Privatdienfte fucht, wir find Hier theild gewiffermaßen ein Dobe- 
artilel, theils und bauptfächlich Tiegg ber Grund barin, daß 
man ums billiger erhält als Schweden, benen es wohlbefannt 
if, was fie mit Recht forbern konnen. 

Ein bier altgeworbener beutfcher Forſtmann fagte zu mir: 
Wenn bie Schweden von tilläkning — Vermehrung, Erhöpung, 
Vergrößerung — ſprechen, fo meinen fie bamit Vermehrung der 
Arbeit, Vergrößerung des Dienſtbezirkes, Höcft felten aber Er— 
hohung deö Soides — Im Interefie meiner beutfchen Gollegen, 
denen Anträge Hierher werben follten und der eiwalgen Herren 
Commiffionäre folder Anträge will id darauf aufmerffam 
machen, baß fie fi vor Annahme folder Anerbieten mit ben 
verſchiedenen Berhäftniffen der zu übernehmenden Stellen vorher 
ja recht genau bekannt machen. So möchte ich ſehr bie Bor 
fit empfehlen, eine genaue Angabe der Walbgröße und ber 
Namen ber Walbbefiger zu verlangen, fowie auch bie Ent⸗ 


fernung ber verfiebenen Theile des Dienſtbezirkes von einander. 


Man verfigert fi daburch, daß man flatt des erwarteten 
einen Walbbefigers bei ber Hierherkunft nicht zwei ober mehrere 
findet. Nimmt man zugleich in bie Bedingungen auf, daB 
man nicht verbunden ift, eine größere Walbfläge als bie auge: 
gebene zu bewirthſchaften und daß man für den Mehrbefund an 
läge in demfelben Verhältuiffe der. angegebenen Größe zum 
Solbe Erhöhung dieſes zu beanſpruchen hat, fo iſt man ferner 
dagegen gefidjert, einen zwei: biß viermal größeren Dienſibezirk 
zu erhalten, als der erwartete war. Liegen bie verſchiedenen 
Waldtheile fehr getrennt, fo find Hiermit ſteits Ausgaben vers 
bunden, wenn auch freier Transport und freie Station zuge: 
fichert find. 

Was obiger Verichterſtattet über den Mangel an Opfer: 
willigkeit fogt, Habe ich ebenfallß ſchon oft wahrgenommen unb 
früßer außgefprogen. Da ber Eepiwebe felbft fühlt, dafı biefer 
Mangel an BVaterlanbsliebe und Gemeinſinn ſehr ſchlecht zu 
feinem Benehmen, bem Ausländer gegenüber, paßt, deſſen 
Oeimath, fie mag fein, welche fie will, er ſtets herabzuſeben fich 
bemüht, während er fein „altes Ghwebn“ in ben Himmel 
erhebt, fo ſucht er jenen — ben Mangel — fehr ſchlau zu ber 
mänteln: Er fpridt ſiets von ber heiligen Shen vor Eingriffen 
in bie Freiheit der Perſon und bes Eigenthums. Dabei vergißt 
ex aber, daß bei feiner Einrichtung, ber Aleineren Pächter — 
torpare — biefe fehr oft im viel traurigeren Verhältniffen 
leben, als man fi Die wuffifche Leibeigenſchaft vorſtellt; babei 
vergißt er, daß eben baffelbe Geſeb, weiches unumfchränfte 
Freiheit des Eigenthums unb ber Perfon predigt, ben Be: 
ſchwender des Vermögens, ber doch mur fich zu Grunde richtet, 
mit ängftliger Sorgfalt unter Vormundſchaft feilt, währen 
bie große Maſſe von Privatbefipern, die in bem Walde oft 
einen großen Theil ihres Vermögens zerfidren umb zugleich die 
Wohlfahrt des Landes gefährden, frei falten und walten 
birfen. — 

Der gute Me Cinzelner ſowohl als auch landwirthſchaft- 
licher Vereine, etwas zum Wohle der Wälder zu thun, verdient 
cihmliche Anerkennung. Zu wünfgen wäre nur, daß fich u 
dem guten Willen bie Energie, das Vollbringen und bie — 
Einficht gefellten. — Bor nicht langer Zeit machte bie Ver— 
waltung eines landwirthſchaftlichen Vereins, ber einen deutſchen 
Forſtmann angenommen hat, um Waldbeſihern mit Rath und 
Tpat am bie Hamb zu gehen, in ben Zeitungen befannt, daß 
bie, welche Ertragsregelung ihres Waldes wünſchten, ihre des⸗ 
falfigen Geſuche an das Gecretarlat betreffenden Bereines richten 
folten — doch fei es ndthig, die für das Geſchäft 
erforderliche Zeit anzugeben! — Wie niederſchlagend ift 
es nicht, fünf Jahre bemüht geweſen zu fein, Einfiht zu ver- 
breiten, und man hat zulegt bie traurige Genugthuung, daß 
man gebeten wird, vor feinem Abgange ein Reglement aufzu⸗ 
fegen, wonach der Forſtwart ben mun geordneten Wald — 
7000 Morgen — bewirthſchaften folle?! 

Das Frühjahr 1862 war für Culturen dad günftigfte, 
welches ich unter fünf Hier erlebte. Gaaten und Pflanzungen 
verſprechen in Folge deſſen gleichviel. Cine im vorigen Herbfte 
von mir gemachte Kiefernplattenfaat von ohngefähr achm Morgen 5 
an einem trodenen fteinigen Berge macht mir durch ihr Aus- 
fehen große Freude, obgleich bie Brut ber rothgeflügelten Heu-⸗ 
fGrede bie Nadeln ber eben aufgelommenen Pflänzden fart 
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beſchnitt. — Leider habe ich folgende alte Befannten hier zum 
Theil redit zahlreich umb tätig wiebergefunben: Careulionen, 
Bostrichen, Hylesinen, Tenthredinen, Ph. T. larieinella 
und Häufig in großer Menge an Eigen: T. viridane, 8. 





Aus dem Furſtenthum Reu ß. 

(Der GSebrauch des Walbhammers im verfloffenen 
Jahrhundert. Weißes Exemplar von Turdus 
musicus.) 

Im Laufe ded vergangenen Sommers wurde beim Stod⸗ 
voben auf dem ürklic Lobnfleiner Forſte, Forftbiftritt Ginglig 
berg, mehrfad) ber Anſchlag eines MWaldeifens gefunden, welcher 
wieber einige Zoll Rark mit Holz überwadhfen war, wie bei⸗ 
liegendes Cremplar zeigt.*) Der betreffende Difrift if mit 
Fichten und Tannen von 180- bis 200jährigem Alter beftanden, 
Auf ber Seite, wo die Zeichen gefunden wurden, wird ber Ver 
Fand von einem circa 4Ojäßrigen Gtangenort begrenzt. Die 
Stämme fanden fehr einzeln in Fichtenunterwuchfe von ganz 
ungleichem Alter unb waren meih gipfelbürr. Die Deutung 
der auf ber Safe Mtbaren Bucfaben z; 2 „, Mifte fol: 
gende · fein: 

Zeigen 
Keinrich Graf Reuß 
und würde nur bie Frage zu beantworten fein, aus welchen 
Gründen das Walbeifen zu damaliger Zeit angefchlagen wors 
ben if. 

Rad meiner Anfigt find die Stämme verfauft worden, 
bie Käufer Haben dieſelben aber nicht gefält, fich vielleicht auch 
durch andere ſchonere Stämme entfhäbigt. Auf den biefigen 
Forſten wurden nämlid die Baubölzer bis vor wenigen Jahren 
auf bem Gtode am bie Käufer abgegeben und wurbe bann.ber 
Waldhammmer an jeden abgegebenen Stamm gefhlagen. Bei dem 
geringen Derthe. welchen das Holz zu bamaliger Zeit Hier hatte 
(im Jahre 1750 Poflete 1 Mfte. 20°Ggr. und 1777 noch) 
26 Sgr. Die Alftr. zu 126 Aubikfuß — 188,68 preuß. 
Kubitfuß), iR es leicht dentbat, daß bie Käufer einzeine Stämme 
flehen Tiefen. Daß das längere Siehenlaſſen gefaufter Hölzer 
au bamaliger Zeit zur Ungebühr vorgelommen fein muß, bürfte 
fon daraus folgen, daß in der alten Waldorbnung von 1751 
befonbere Strafen darauf gefept find. Der Betreffenbe Paragraph 
fliegt: „Ließe er (ber Käufer) aber ſolches gar Über Winter 
im Wald fliehen, fo foll er um fünf Gulden beftraft, auch bes 
Holzes gänzlich verluſtig werben.“ 

Segen bie Annahme, daß man mit biefen Zeigen Grenzen 
habe beftimmen wollen, wie bieß früher bei Hntgrenzen öfter 
geſchah, ſprechen außer der Unmögligfeit, eine beftinnmte Rich-⸗ 
fung zu verfolgen, auch die verfchiebenen Jahrzehlen, ich Habe 
nämlich ſolche Überwachjiene Zeihen aus ben Jahren 1741, 
1745, 1777 und 1780 (die gefperrten Tiegen bei). Das 
Erftert Hat wenig Werth, indem bie Holghauer mır dab Zeigen 
ausgeſchnitten Hatten und id bie Dede nicht erhalten konnte, 
a aber bei, weil auf demfelben bie Buchftaben fehr 

ind. — 





Cinfenber Hatte die Güte, dieſes Eremplar ben 
Sammlungen des Hiefigen Forftinftituts zu Überlaffen, wo baffelbe 
nee een Di Gorftinftituts zu laſſen, fe 
Die Rebaction. 


Zum Schluß erlaube ich mir, da vor einiger Zeit in der 
Algem. dorſt· und Jagdgeitung mehrfach, das Auffinden weißer 
Gelbhühner erwähnt wird, als ewas Mehnlices mitzutheilen, 
daß im vergangenen rühjahre auf Hiefigem gorſte ein ganz 
weißer, ziemlich flugbarer Neftoagel von Turdus musicus ge 
funden wurde; baB Eremplar befindet fich, Teiber ziemlich ſchlecht 
außgeflopft, in ben Händen eines Biefigen Bürgers. 


Aus dem Herzogthum Braunfchweig. 
(Beitere Anorbnung der Führung der Mevier« und 
Oberforft:Ehroniten. Ueber das Gneiteln der 
Napelhälzer.) 

In ber revibirten unb neu ebirten Inftruction, „Die Vetriebs⸗ 
Einriptungen in ben Landeshertlichen Waldungen“ betreffend, 
vom 21. Februar 1844 ift bie Vorfchrift erthellt, daß, neben 
den Übrigen Aufzeichnungen, auch eine Revier « und Oberforfe 
Chronik geführt werben fol. Um nun Gleihmäßigteit bei ber 
Auffellung und Fortführung dieſes, für bie kommenben Ge— 
fleiter fo wichtigen Actenfüds zu erzielen, if von „herzoge 
Tiger Kammer, Direction ber Forſie“ umter'm 20. Nov. 1861 





“eine weitere Declaration ber obigen, bort nur im Grunbfape 


angebeuteten Cinrichtung gegeben. Da mum auch im biefen 
Blättern ſchon mehrfag auf die Wichtigkeit der Führung folder 
Torf-Ghrpniten hingewieſen und deren Anlegung empfohlen if, 
doch, wie wir glauben, nod an wenigen Orten beten Einführung 
wirklich in Vollzug gefegt wurde, fo dürfte && nicht umintereffant 
fein, dieſe Einrichtung, wie fie hierorts ſchematifirt iR, kennen 
zu lernen, weshalb wir dieſelbe im Auszuge folgen laffen: 

Rap. J. Berichtigung oder Veranderung der Forfigrenzen, 
fowie Vergrößerung ober Verfleinerung ber Walbfläe und bie 
Veranlaffung dazu. 

Rap. I. Witterungs-⸗Verhältnifſe, Naturereignifie und Uns 
glädsfälle, welche ben Forft betroffen haben. 

Kap. III. Eingetretene Samenjahre bei ben verſchlebenen 


Rop. IV. Bemerkungen über natürliche und künſtliche Ver— 
jüngungen unb beren Erfolge, 

Kap. V. Bemerkungen und Erfahrungen über Hauungen , 
und bemerfendwerthe Erträge. 

Kap. VL Befondere Erſcheinungen in den Abfat-Berhält- 
niffen und Holgpreifen. 

Kap. VIL Bemerkungen und Erfahrungen über Köflerei. 

op. VIII. Auffallende Erſcheinungen unb Erträge 
den Forfinebennugungen. \ 

Map. IX. Jagd: und Filgereimeien. 

Kap. X. Bemerkungen und Erfahrungen über den Wald- 
wegebau. 

Kap. ZI. Arbeiters und Lohnverhältniſſe. 

Kap. XII. Intereſſantes aus bem Gebiete bes Zorfifchupes 
im engeren Sinne. 

Kap. XII. Auf die Beretigungen bezügliche Begenftände. 

Kap. XIV. Tabellarifcher Nachweis der jährlichen Material: 
Erträge, unter Trennung ber Berjüngungs: und Durchforſtungs⸗ 
hauungen, fowie des Nutz⸗ und Brennholzes. 

Map. XV. Tabellariſcher Nachweis der jahrlichen Gelb: 
Einnahmen nach ben Kapiteln der Forſtrechnung getrennt, unter 
Beifügung der Endfumme. 

Map. XVI. abellarifcher Nadweis des ſummariſchen 
Betrages ber alljährlich aufgewendeten 
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Holgbereiter und Rucherlbhne, 
Cultur⸗ uud Wegebaufoften. 
» Rap. XVIE Vermaltungs:@egenftänbe, veränderte Grunde 
füge, Perſonelchronik, Vermefſung, Schaͤrung x. 

Rap. XVHL. Varia, J 

Sowie mın dieſe Chroniken vom jebem Local⸗Verwaltung- 
Bezirke geführt werben ſollen, fo iſt auch eine gleiche nom jedem 
Oberforfte (Infpectionbegirfe) anzulegen, melde lebiere iedoch 
begreiflichermeife in den meiſten Falllen fich nicht fo fpeciell wie 
bie erſtere über rein Örtliche Vorlommmiſſe zu verbreiten braucht. 
Diefe hat vielmehr bie Aufgabe, nur das Grunbjäplice bed 
Geſchehenen hervorzuheben, fowie dad einzelne in den Special: 
Chroniten uirdergebegte Material in ein Geſanmm⸗ Refultat zu 
vereinigen. Zu biefem Suede und zum Zwede ber eventuellen 
Gorrestur {RR auch vongefchrieben, dieſe Actenfüde zu beftimmnten 
Friſten an bie beireffenden Imfpections-Chefö einzufenden. — 

Es nie num wohl gegen biefe Einrichtung der Fichrung 
von Fork=Ehreniten im Allgemeinen der Einwurf erhoben 
werben: baß bie meiſten darin verlangten und niederzulegeuden 
Machtdeiſe ſchon in den verſchiedenen Nctenftüden ber betreffenden 
Denſtregiſtratur zu finden feien, mithin hierzu fein beſonderes, 
nicht ſchon auf andere Weiſe zu befriedigendes Bedürfniß vor⸗ 
liege und iſt im Allgemeinen dieſer Einwurf and ein begrüu« 
"beter. Wenn man jedoch bedenkt, daß eine Menge umfangreicher 
Aufzeichnungen und Nachweiſe nad) erfüllten Zwede der Rede 
nungslegumg und Rechtfertigung von Geicäfts:Wornahmen re 
pouirt werben, um dann felten oben nie wieber an's Tageslicht 
zu fommen und biefelben auch ihrer Voluminofität wegen vor 
ihrer Lectüre abſchreden, fo wich fich bie Zwedmäßigfeit gebrängter 
Auszüge und mit Notizen verfehmer Nachweiſe leicht vertheibigen 
laſſen. Am augenſcheinlichſten tritt jedoch das Nützliche biefer 
Inſtitution hervor, wenn bei einem Veamienwechſel es ſich 
darum handelt, den antretenden raſch mit ben Gpecialitäten 
feineß neuen Wirtungskreiſes vertraut zu machen, und wo dem⸗ 
felben in den meiften Fällen, wegen der Erfüllung feiner Pflicht 
fi im Walde zu orientiren, bie Zeit dazu fehlt, mfängliche 
Actenftubien vorzunehmen. — Sol jedoch biefe Chronik ihren 
Zwed volfländig erfüllen, fo muß namentliä ihre erſte Bear 
beitung mit Liebe und Sachtenntuiß in Angriff genommen 
werben, bamit auf einer guten Grundlage der Fortbau besfelben 
mit Sicherheit und Leihtigfeit weitergeführt werben dann. 

Dad ¶Sqyneiteln · des Nabelholges , befonder der Fichte 
und Larche, ſcheint verbientermaßen fi immer mehr Freunde 
unter den Pflegern ber hiefigen Forfte zu erwerben. Far gleich⸗ 
zeitig mit einem von und in dieſen Blättern (fiehe Allg. dorſt- 
und. Jagdeitung vem Monat Auguft 1861, Eeite 314 ff) ver⸗ 
Öffentlichten Auffage, biefen Gegenftand betreffend, ift in einem 
vom dorſtmeiſter Uh de zu Gtiege gehaltenen Vortrag im Harz: 
Jorſwerein biefer Rigelehenheit mit warmen Snterefie und eine 
dringlichen Worten Empfehlung geſchehen und von bemfelben 
über im großertigeren Maßflabe vorgenommene Schneitelung 
von Fichten Bericht erlattet. @S find In dieſem Bortrage fat 
biefelben Grunde für bie Zwedmaͤßigkeit dieſer Operation , wie 
die in unferer Abhanblung bargelegten, angeführt. Nur Rinımen 
wir barin mit bem genannten Seren nicht überein, daß er mit 
der Abnahme der Aeſte erſt dann beginnen will, wenn biefelben 
bereit troden ober body fon im Abfterben begriffen find) Wir 
umfereb Theils glauben, dah gerabe bie Mbnahme ber grünen, 
nod durchaus in Function fich befindenben Zweige infofern am 


ficherſten zum Ziele der Grzichtmg afreinen Hetes führt, aIB 
folgergeialt die Aürumumnel fi wit dem Gimmmbeljfieper zu 
eur gleichſam. homogenen Maffe verbinber, webusch das, Aus- 
füllen" ber Wehe für bie Feige vermleden wird, weil banm nach 
Füllung des Stammes bad Audtrodnen gleihmäßig vor ſich 
geht, wehund auch eine gleichmäßige Volum- Veränberung in 
dem Stanun⸗ ſomehl wie Aſthohe Rattfinbet. Unſere Annahme 
deht michti af ben Punkt: daß wir. ale durch das Scqhriteln 
ber Fichten zu erzielenden und gehofften Voriheile nur bame zu 
erreichen vermeinen, wenn am denſelben gar Beine trade und 
abferbenbe Moe für hie Folge mehr gebulbet werben, mb er= 
reichen biefeß ‘Ziel, wen wir nach der erfimaligen Gepmeitelung 
im jugendiichen Alter in 5: hoöchſtens 1Ojährigen Jutervallen 
init diefer Operation fortfahren. Gerade bie Ider, baf das Ab: 
nehmen grüner Aeſte die Lebenäfrifhe der Fichte alierire, mag 
das Haupthinbernig der Vornahme berartiger Verſuche bei vielen 
Forftmänmern fein, umb wollen wir biermit audbrisdlich confbas 
tirem, baß dieſes durchaus nicht ber Fall iſt, ſowie ba ein gräu 
abgenomumener Aſt, ber Erſahrung mach und aud aus. phyſto⸗ 
logilchen Gründen, viel rafger und volfommener überwallt, als 
ein teodener oder im Abfterben begriffen gemefener. Mir haben, 
wie bereits in dem mehrfad; allegirten Auffape (S. &6 Note) 
berichtet if, 40 bis 50 Fuß lange, won unten auf rauh beaſtete 
Figten bis auf die Tepten beiden Ouiele Dahl ausfägen Iaffen, 
und if durch diefe Vornahme, wie jegt nach Berlauf von brei 
Begstationäperioden ber Augenſchein ergibt, ben betroffenen 
Stämmen durchaus kein Abbruch in ihrem Wohlergehen erwadfen. 
Die zahl: und umfangreichen Wunden find gegenwärtig gänzlich 
vernarbt; bie Benadelung ift eine ſehr üppige von bunkelgräner 
Farbe. Die erſten beiden Jahrestriebe nach der Schneitelung 
waren etwas kürzer, ald bie vorhergehenden, wogegen der legte 
(ritte) Trieb länger und kraftiger iR, als irgend einer feiner 
Vorgänger. — 

Daß dur bie Schueitelung, wie vom Oberforfiraig v. Mei- 
bom in dem Verhandlungen bed Harzforſtoereins vom 1861, 
Seite 41 vermuthet wird, „dad Holz leicht roth werde”, kanu 
vielleicht, wenn überhaupt ber Grund einer folchen Farben⸗Ver⸗ 
Anderung durch Gchneitelung herbeigeführt fein follte, von ab: 
gehauenen und zerfplittertem Aeſten und eingeriffener Borke hers 
rühren, jebod nie durch das Abſägen ber Zweige veranlaßt fein, 
ba bie Iegteren Wunden, wie oben bereits ausgeführt if, binnen 
3 Jahren gänzlich geſchloſſen find umb ber Hargäberzug ber 
Schnittfläche — gleich einem Weberzug von Waſſerglas — bie 
Einleitung des Hofpzerfegungs-Progeffes nicht zuläßt. Ueberhaupt 
inclinirt, wie befannt, die Fichte wenig zur Affäule, wogegen 
die Fäule des Stammes in der Regel in oder dicht Über bem 
Wurzelſtode anhebt und in den älteſten Holzlagen bem Gipfel 
au ſich fortpflangt. 

Die neueften Verſuche über Schneitelung von Nadelhälgern, 
welde und zu Geſicht gekommen find, find folgende: 

1. In einem SOjährigen ſchönwüchſigen Bugen = Stangen: 
orte waren pro Walbmorgen = 0,81269 Heft. etwa 80 bis 
40 Gtüd der gutwüchfigften Fichten umd Lärchen bei der erflen 
Durchforſtung Übergehalten. Diefe Nabelgofzftämme find eine 
15 Fuß höher, ald der fie umgebende Buchenbeſtand. Bei 40 Fuß 
Geſemmihohe diefer Borwüdjfe waren etwa 25 bis 80 Fuß des 
Stammes mit einer fehr Präftigen Beaſtung verſehen, welche 
Tegtere im größten Durchmeſſet dis zu 16 Fuß betrug. Diefe 
Fichten und Lärden hatten die fie umgebenden Buchen zum Tpeil 
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gamliqh uaterbtũct, zuan anberen Theil fo zur Gelte gebrängt, 
daß bie Umgebung ber Nabelfolzftämme bie Form eineß Trichters 
barftellte. — 

Die Sopmeitelung iſt vor zwei Jahren und zer in ber 
Urt auägeführt, daß bie Nabelhölzer bis auf pptr. BO Tu oder 
A äiwer Höße ſammilicher Weite enttleidet find. Ueberall if ar 
ben letzteren Heine nachtheilige Folge biefer Operation bemerkbar. 
Die Wunden find bei ber Fichte bis zu ⸗ ber Blädie, bei ber 
2ärche theilweiſe bereits ganz geſchloffen. Ebee Yarzergiehung 
bat nur im geringem Maße ſtattgefimden, auffallender Weiſe 
jedoch am ben isn Sqhluſſe ſtchenden Stämmen mehr als an den 
dem Gonnenlichte aubgefepten, jeborh ningenbS berartig, bafı fh 
eine Vefürdtung nachtheiliger Folgen barams ableiten ließe. Die 
Buchen in der nächſten Umgebung ber Nadelhölzer find aus 
ihrer ſchrägen Gtellung in eine ſenkrechte übergegangen und 
haben fich unter der nunmehrigen Krone ber Nabelhölger theils 
bereits ganz gefchlofjen, theils werben ſie diefen Act im nächſten 
Sommer (dritte Vegetationsperiobe nach ber Schneitelung) voll-⸗ 
führen. 

Folgende Säge laſſen fih aus dem Obigen abftrahiren : 

a. Die Bucpenbeflände Ielben durch eine angemeffene Ber: 
miſch ung mit Nabelhölgern, fobald bie Iepteren von Jugend auf 
ahörig geſchneitelt , fat nichts an ihreri Gefamsatzumadife, 
vorausgefept, ba bie Nadelhölzer einen entfpredienden Borfprung 
vor bem Hauptbeflande innehalten. 

b. Die Bodentraft ſolcher Beände wird durch bag Schnei- 
teln ber Nabeihölger nicht alteriet, weil bie Buchen bei richtiger 
Vornahme ber fraglichen Operation ben Schluß bei Beſtandes 
ſtets unter fich vermitteln. J 

©. Durch das Schneiteln werben die Nadelhölzer zu vor: 
wiegenberem Längenwuchfe disponirt, wodurch bie Stämme bie 
toniſche Form zu verlaffen und bie Walenform anzunehmen 
Areben. Gin Umfanb, der gerade bei gemifchten Beftänden be- 
ſonders zu beherzigen if. 

d. Das Schneiteln iR in den meiften Fällen Ane fehr 
billige Operation, weil bei weiten ber größte Theil des Arbeit: 
lohns durch daS erfolgenbe Material gedeci wirb, wenn man 
ſich nur bie Dühe nit verdriehen Iäßt, Abſabwege daflr gu 
ermitteln. Y 

2. Auf einer von der Forſihertſchaft in Folge der Wald: 
weibeabföfung abgetretenen Zläde, befanden fi eine giemnge 
Anzahl etwa 40 Fuß Hoher von untenauf ſeht ram deaſteter 





*) Wir Haben Hier jedoch nur Hiefige und diefen analoge Ber: 
Yüktmifle vor Mugen, maß wir, um nicht mißverftanden zu werben, 
Yernocheben wollen. Sier Runen Bäder, Kalts und Ghpsbremier 
unb fenftige Meinere Gewerbtreibenbe ihren ganzen Bedarf an Brenn 
Yolz nit ohne Weiteres aus ben Herricpaftligen dorſten beziehen, 
Yaesın Fab vefäichentig genötgigt, AG nad weiterem Erfay ums 


Pr * gegen bie Hrodurtionskoſten zu 
. irre, fofollen nad) ». Berg grüne 
Fißtenzweige (Edweitelfizen) a bes Werthes von —S— 
Tepräfentien, — 


Anflugficgten, welche bie Grhmarbe umter fi gatlich zeraatt 
besten umb deren Wegnahme — ba biefelbe vorerſt noch ala 
Weide benupt werben fol — lich geboten war. Stett 


‚Hergerglegung hat an biefen ſehr ſtark verleiten Gtämmen, 
weil biefelben ber Gonme ben ganyen Tag amägefeht finb, wicht 
Rattgefumden Die Bernarbung geht gümflig won fetten unb 
ia dei den zuerft gefdmeiteldem Stämmen (nad; zwetjähriger 
Vegetationäzeit) meif zu V⸗ bereits bembigt. Der Höhentrieb 
bat jedoch in ben beiden Jahren mach der Sqhneitelung etwa 
mn ?e machgelaifen; es Läßt fich ichod, mad; Mnalogie früherer 
Beobachtungen annehmen, daß in dritten Jahre der normale 
Langenzuwachs wieder Rattfinden wird. Die Grasnarbẽ begimmt 
auf ben durch bie abgefallenen Nabeln gebüngten Boden fich 
fehr üppig zu entwideln; ber nunmehr geringe Schatten des 
Aweigfyftems {R dem Graswuchſe eher forderlich als nad: 
theitig. 

Die Hier gewonnenen Fichtenäſte werben fubermweife an 
nahegelegene GSteinbruchäbefiger verfauft, welche biefelben als 
Bapadung beim Verladen der Hohlwaaden (Krippen etc) be 
nugen und bezahlen biefelben für das zweiſpännige uber 
12,5 ®r. Gin gelbter Arbeiter iſt im Stande zwei dergleichen 
BWagenladungen in einem Tage zu liefern. Ba biefe elle 
jedoch nur im grünen Zuftande zu dem angegebenen Zwede zu 
gebrauchen find, fo hat diefe Schneitelung im Frühjahr, Sommer 
und Hecbft flattfinden müjjen und bat hierdurch der günftige 
Berlauf des Vernarbungsprozeſſes, fowie baB allgemeine Wohl⸗ 
befinben bes Patienten feinen Wbrud; erlitten, weBhald wir 
angeſichts dieſes Refultats von unferer biäherigen Meinung, nur 
im Monat Mai Nabelhölzer ſchneiteln zu bürfen, zurüdge 
Tommen find 

8. Ein Fichtenbeſtand in einem hiefigen Communalwalde, 
welcher vor 80 Jahızn plägemweis angefäet ifi und auf einem 
trodenen, mageren und fleinigen Buntenfanbflein:Boden ftodt, 
iR durch einen benachbarten älteren Beſtand gleich nad; vorger 
nommener Cultur mit Lärchen angeflogen. Dieje Lärchen haben 
ſich wegen ber damals durchweg vorhanden geweſenen Heide 
meiftens auf ben Soatplägen angefiebelt. Die Fichten find in 
Folge deffen der Art überwachfen und gebrüdt, daß biefelben 
bei 15 bis 20 Fuß Höhe durchweg ein ſehr klägliches Anfehen 
und theilweife bereit trodene Gipfel befommen haben. Die 
Lirche Hingegen ift ſeht üppig beaſtei unb bemabelt und hat ſich 
größten Theils über ber Fichte geſchloſſen. Ein Theil biefer 
Läãrchen, 40, 50 bis 60 Stamm pr. Waldmorgen = 0,81269 Helt., 
find vor nunmehr zwei Jahren augehauen und mit vieler 
Müpe dur Menſchentrafte aus dem Vefande heraußgefchafft 
und haben beiläufig bemerfi, pr. Walbmorgen einen Heinertrag 
von 96 Thir. geliefert; der andere Teil, 15 bis 20 Stamm 
pr. Morgen, der grabwüchfigften und ärkfien von durchſqhnitt⸗ 
Ti 45 bis 50 Fuß Gefammtlänge find übergehalten und bis 
auf 85 biß 40 Fuß Höhe ausgefepmeitelt. Diefe Lärchen ent: 
wideln gegen früher einen bedeutend intenfiveren Langenwuchs, 
welche Thatſache man fon dadurch aus der Ferne beurteilen 
kann, daß bie bereit theifmweife abgewölbt gemefenen Kronen 
wieder in die Pyramidenform übergehen. Dieſer Iegtere Um: 
fand — die Veförberung des Längenwuchfes — if bei biefen 
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ab ähnlichen Befänben von befonberer Vedentung, ba in ber 
Begel, fowie Hier, eingefprengte unb verwachfende Lirchen wenig 
vollholzig zu wachfen pf umd in folge befien zu Bauholz 
"nicht fehr tauglich Der von ben jehigen Kronen ber 
Arqhen herrũhrende Sqhatten iſt durch feine größere Entfernung 
von dem Fichtenbeſtande fo wirfungslos geworben, daß vorerſi 
ein Nachtheil für bie Teptern daraus nicht emtficht; fobalb fich 
jedoch biefeß Werhältniß durch das Heranwachſen ber Fichten 
wieder andert aind zwar vorausſichtlich nach Verlauf von etwa 
zehn Jahren muß wit dem Auffchneueln ber Lärchen fortgefahren 
werben. Die ‚Operation hat pr. Stamm 1 bis 1,5 @r. be 
tragen; das erfolgte Material mar jedoch nicht abzujegen. Die 
"arg gebrüdt gewejenen Fichten haben fich nad; ber Lichtung über 
Erwarten erholf und iR gegründete Hoffnung vorhanden, baf 
biefelben doch noch zu einem vollfommenen Beſtande heranmwachfen 


werben. Die durch das Eindbrängen ber Lärde andgefallenen 
erfteren Durchforfkungserträge find durch bie Verwerthung ber 
erfteren mehr ala vollftändig gebedt. 

Im Intereſſe der guten Sache fchließen wir unfere Re— 
Iation über die vorfiehenb vereigmeten günflig ausgefallenen 
S@neitelungbverfuge der Nabdalbelzer mit dem aufridtigen 
Wunfge: daß durqh dieſe Refultan fi; recht viele unferer ver⸗ 
hrien Fechgenoffen zur Vernaha ähnlicher Berfuge mögten 
beftimmen laſſen, da wir ber Ueberzengung leben, baf bie nicht 
außbleibenbe allgemeinere Einführung biefer Operation in den 
vegelmäßigen Betrieb, ber Nabelgolzgudt einen ganz anderen 
SHarakter aufdrüden und dadurch fegendreich für bie Forſten 
und fehe günftig auf deren Höhere Erträge einwirlen wird. 

J 246. 


Notizen. 


A Die Ermittelung ber Holzmaſſen, insbefondere 
die Ausfcheibung von Höhe: und Formklaffen. 
Mom Cart Mei, @roßh. Hefl. Dberförter zu Battenberg.) 

Die Anfichten barüber, ob die Bildung von Höheflaffen in 
ben auf ihre Holzmaffe zu unterſuchenden Beftänden nothwendig 
ſei oder nicht, bivergiren, ausweislich ber über biefen Begen- 
Rand zur Oeffentlichteit gelangten Kundgebungen, fehr art bei 
unferen Fachgenoffen. Während bie Einen das Ausſcheiden von 
Höheffaffen für einen Tarationslurusartifel halten, behaupten 
Andere wieder, daß die Erlangung richtiger Reſultate am die 
Bildung jener gefnüpft fel. In jüngfter Zeit iſt fogar in biefer 
Zeitfgrift die Theſe aufgeftellt und bißcutirt worden, baß bie 
Höhellafienbilbung bebingungsweife zu ſalſchen Reſultaten führe 
und darum verwerflich ſei. 

Bei der Wichtigkeit, welcher Ber in Behr Abende Gegen: 
Rand für die Zwede ber Holzmaffenaufnahme Hat, lohnt es ſich 
wohl ber Mühe, näher auf benjelben einzugehen unb buch 
Austauſch ber darüber beſtehenden und, wie fo eben gezeigt 
wurde, fehr von einander abweichenden Anfichten eine Aurung 
und Läuterung biefer herbeizuführen. 

Indem wir erffären, daß wir auf der Geite berjenigen 
fiehen, welche bie Ausſcheidung von Högeflaffen für nothwendig 
halten, wollen wir verfuchen, im Nachfichenben die Gründe zu 
entwideln, bie und zu diefer Anficht beftimmen, * 

CEhe man die Holzmaſſe eines Waldes aufnimmt, geſchieht 
in ber Regel deſſen Gintpeilung in Diftifte und Wbtheilungen, 
Leistere, ebenfo wie etwa außgefchlebene Unterabtfeilungen, wer⸗ 
den bei der Waldvermefſung beſonders herausgemefien und ihr 
Flacheninhalt berechnet. Sie bilden die Wirthſchaftsflachenein⸗ 
heiten, aus denen bie Geſammtwirthſchafts- oder Waldflache fich 
zuſammenſetzt. Mag der Ermittelung der Holzmaſſe eine Er— 
tragsregelung, ein Walbfauf oder eine Waldtheilung zu Grunde 
Hegen, faſt immer {ft es nöthig, hierbei die Abtheilungen 
(Unterabtpeifungen) als bie leinften auf ihren Slächeninhalt ber 
Yannten glägen felbfiftändig zu befanbein, d. h. für jede ge: 
fondert bie auf ige vorfindliche Holgmaffe zu berechnen. In 
der übertwiegenb großen Mefrzafl vom Fällen in fonad dem 


Taratot bie Aufgabe gefelt, bie Holgmfffe der auf einer Ab⸗ 
teilung fodender Bäume auszumitten. Wir wollen hieran 
feſthalten umb biefen Fall für unfere weitere Entwidehngen 
unterſtellen. 

Ein Hauptfädlic mahgebender Moment bei Ausfeibung 
der Abtbeilungen bleibt die Einrahmung eines mögliäR gleih- 
förmigen Beitandeß durch bie Abtheilungsfinien. Neben biefer 
Rüdit machen fi aber noch andere ebenfalls wichtige geltend. 
Einmal follen bie Abtheilungsgrenzen thunliäft lange gerade 
Kinien bilden, zum andern ift man oft genöthigt, jene an vor⸗ 
handene (auch neu angelegte) Wege, Bäche, Bergrüden u. ſ. w. 
anzuſchliehen. So Kommt es denn ſehr Häufig, dag nichts 
weniger als einen gleihförmigen Veftanb bilbende Bäume in 
einer Abtheilungsrahme zufammengefaßt werben, ohne daß die 
Veſtandsverſchiedenheiten, um eine zu minutiöfe Vermeſſung 
gu vermeiden, flächenweiſe ausgefieben und Tartirt wurden 
Bon einer derartigen fläenweifen Ausfgeidung kann überhaupt 
da gar nicht die Rebe fein, wo ungleichartige ober ungleichaltrige 
Bäume unter einander gemengt vorkommen. Um etwaigen Miß: 
verkändniffen vorzubengen, ſehen wir uns bier zu ber Bemer⸗ 
fung veranlaßt, daß wir mit dem Ausdruck „ungleidartige 
Bäume“ nicht etwa Väume verſchiedener Holzart bezeichnen 
wollen, ba wir vielmehr hier wie auch weiterhin immer nur 
folge Beftände im Auge Haben, deren Bäume ein und derjelben 
Holgart angehören. 

Die erſte Frage, welche ſich der Forſtiaann bei Holgmafle- 
aufnahmen vorzulegen hat, iſt bie, ob bie auf einer gegebenen 
Wirthſchaftsflacheneinheit (Abtheilung) vorfinblichen Bäume einen 
regelmäßigen (gleichförmigen) Veſtand bilden oder nicht, Welche 
Bedeutung iſt aber in taratorifcgem Gimme, in Beiefung auf 
bie Dolzmaſſenaufnahme, des Bexichnung „regelmäßiger und 
umregelmäfiger Beftanb“ beizulegen® Die Antwort Hierauf ift 
nicht gamz leicht, indem der Begriff, den man mit biefer Ber 
zeichnung zu verbinden hat und zu verbinden pflegt, ber Ratur 
ber Gade nach als ein ziemlich behnbarer erſcheint und barum 
fich ſchwer firiren läßt. Dies würde fi in dem einen und 
anderen comcreten Falle alsbald beflätigen, denn es darf als 
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gewiß angenommen werben, daß ein und berfelbe Veſtand von 
dem Cinen unter bie Kategorie ber regelmäßigen, von einem 
Anderen unter die ber unzegelmäßigen gefegt würbe. Wir 
wollen verfucgen, ob eB ums auf einem Umwege gelingt, bie 
in biefer Hinficht befichenben Iaren Begriffe mehr zu prädfiven. 
Der Torator, am melden die Forberung geflellt wird, bie 
Holzmafie eines Beſtandes zu ermitteln, Hat eine Aufgabe au 
Ißfen, bie die größte Achnlichteit Hat und fich vergleichen läßt 
mit derjenigen, welchet eine Perfon fid unterziehen muß, von 
ber man verlangt, daß fie den Werth eines aus verfchiebenen 
Müngforten befiehenden Gelbhaufens angeben fol. Um zum 
Ziele zu gelangen, werden Beide ähnliche Wege einſchlagen 
müffen, indem ſie das Gleichartige und @leichwerthige zur 
fammenfafien und von bem Ungleichattigen und Ungleichwer- 
thigen fonbern. Der Geldzähler wird zunädft die @olb:, 
Silber: und Kupfernängen, unb dann wieder Piftolen, Ducaten, 
Xhaler, Gulden u.f.m. fortirem. Gang fo wird ber Tarator 
zu verfahren Haben. Gr muß zunäcft bie gleichartigen (Bolb-, 
Silber, Zupfermüngen) Bäume in Oruppen fallen, waß durch deren 
Zuteilung in Form: oder Höheffaffen geſchieht, und innerhalb 
biefer wieder bie gleiiwerthigen (Piſtolen, Ducaten, Thaler, 
Qulden) Baumindivibuen durch Einreihung in bie Gtärte 
Rufen haufenweife fortiren. 

Der Münze iſt der Werth durch die Prägung gegeben, man 
tann ihn einfach auf ihr ablefen. Nicht fo einfach und bequem 
läßt fich der Werth, die Mafie, eined Baumes anfpreden. Hier 
müffen zu dieſem Zwede drei Ableſungen gemacht, gleichzeitig 
Stärke, Höhe und Beaſtung bed Baumes beobachtet werben. 
Zn biefen drei Factoren der Holzmaffe finb bie Anhaltspunkie, 
die Unterfgeibungsmomente zum Gortiren ber Bäume gegeben. 
Auf fie hat fi darum auch fachgemäß bie Gortirungäfcala zu 
gründen. Baſirt man biefe auf die Baumflärke (Durchmeffer), 
als ben Factor, welcher am leichteften zu beftimmen ift, fo er⸗ 
hält man folgende Gortirungsregeln: 

1. gleichſtarke Bäume, bie im Höhe und Beaſtung con: 
gruent find, befigen gleiche Holgmaffe, find in Beziehung auf 
dieſe gleichwerthig und gehören derſelben Forms und dohe 
klaſſe an; 

2. gleichſarke und gleichbeaſtete, aber ungleich hohe Bäume 
find ungleichwerihig und verſchiedenen Obheklaffen zugutheilen; 

B. gleichſtarle und gleichhohe, aber ungleich beaſtete Bäume 
find als ungleichwerihig verſchiedenen Formllaſſen einzureihen; 

4 gleigftarte, aber ungleich Hohe und ungleich beaſtete 
Bäume gehören gleichzeitig verſchiedenen Form⸗ und Höhe: 
Hafen an. 

(Der dall sub 4 iſt der am häufigfien vorfommenbe und 
wird das Gortiren gerade dadurch, daß gleichflarfe, aber ver- 
ciedenen Högeffaffen zufallende Bäume auch eine weſentliche 
Verſchiedenheit In ihrem Habitus aufweifen, wmefentlich er— 
leitert.) 

Wollte man fireng nad vorfichender Gortirungsfcala die 
Bäume eines Beſtandes auf ihre Gleich⸗ oder Ungleihwerthig: 
feit fondern, fo würde man eine außerorbentlich große Anzahl 
von Baumſorten befommen, am Enbe eben fo viel Baumforten 
als Bäume, deum abfolut in Höhe, Stärke und Beaflung 
eongruente Bäume eriſtiren nicht. 

Nach einer fo fein graduirten Scala läßt fid in der Prazis 
nicht manipuliten, das Abwiegen ber Muffe jedes einzelnen 
Baumes auf der Goldwage koſtei zu viel Zeit und Geld. Das 


1863. 


Geigäft der Beftanbsmaffeaufnafıne muß offenbar nad} cinem 
behnbaren, gröber conſtruirten Maßſtabe, em gros betrieben 
werben, nach allgemelneren, weitergreifenben,, mehr umfafienben 
Normen, weldie bie Haorfpalterei en .detail befettigen. ¶ Dieſe 
Normen ergeben fiö, wenn man bie ragen ſtellt, wie muß 
din Veſtand beſchaffen fein, wenn man zum Ziwed feiner Holy 
maffenaufnahme: 

1. nur die Baumflärte mefien, 

2. außer der Gtärfe auch Höhe und Beokung ber Bäume 
berädfichtigen fol? 

Im erften Fall unterfieilt man, daß die einer Gtärkeftufe 
aufallenden Bäume gleichwerthig, im zweiten, daß fie ungleich- 
werthig. felen. 

Bann ift man berechtigt bie erſte Annahme aufzufiellen, 
warn muß man diefelbe fallen Iafien? — Gobald bie gleich⸗ 
Marten Bäume eine Veſtandes auch bei inbivibueller Ver— 
ſchledenheit einen fommetrifen Baumtypus aufweiſen unb abs 
gefehen vom ben nach 2 Geiten Kin auftretenden und darum fich 
wieder ausgleichenden Ertremen, im Mittel nur geringe Schwans 
kungen in Höhe unb Beaftumgämenge zeigen, dann genügt eB, 
ben Beftand nur nad; Gtärkeftufen zu klaſfificiren, weil man 
mit gutem Grund darauf rechnen barf, bei umfichtiger Auswahl 
innerhalb biefer Gtärteflufen Probekämme zu finden, welche bie 
mittlere Gtärkeufe-Holzmafje befipen. Einen aus berartig ges 
formten Bäumen fi zufammenfegenden Beſtand fann man im 
taratoriſchen Sinne einen tegelmäßigen (gleichartigen, gleihför- 
migen) Befland nennen. Ais umregelmäßig müßten dan bie 
Veftände bezeichnet werben, welche innerhalb ein und berfelben 
Stärkeftufe Bäume befipen, die in Höhe ober Beaflung, refp. 
gleichzeitig in beiben einen arafteriftifchen, nicht etwa bei ein- 
zelnen Individuen, ſondern im Ganzen vorhandenen und fich 
nicht wieder ausgieichenden Unterfchleb zeigen. 

Zur Bezeichnung ber wechſelnden Baumformverhältnifie, 
welche in einem Beftande auftreten Tönnen, möchten wir uns 
des bereits früher a. a. D. gebrauchten Aubruds „Baumracen“ 
bebienen unb fagen: regelmäßige Veſtände fepen fih zuſammen 
auß Bäumen berfelben Race, umtegelmäßige aus Bäumen ver 
ſchiedener Racen. In unregelmäßigen Beſtänden unterſcheidet 
man fo viele Höhe⸗ oder Formllaſſen, als Baumracen vorhanden 
find, unb vereinigt gleichtacige Bäume zu einer Maffe. leid: 
olterige vaume derfelben Holzart auf glei5mäfigen Bodenverhält: 
niffen, von denen die einen In freiem, bie anderen in geſchloſſenem 
Stande erwachfen find, weichen Sefanntfic im Habitu gänzlich, 
von einander ab. Gie finb in dem von und angebeuteten Sinne 
Bäume verfgiebener Race, unb Tann vielleicht dieſes Beifpiel da⸗ 
zu &ienen, den Begrifl, weldien wir mit dem Zort Mace vers 
bunden wiſſen möchten, beffer und fchärfer zu befiniten, als 
viele. Worte. 

Bereits oben haben wir außgefproden, daß fich der Tarator 
qunääft darüber zu vergewiffern Habe, ob bie auf einer Abthei⸗ 
lung fiodenden Bäume einen gleigmäßigen Beftand bilden ober 
micht, gleichracige ober ungleichtacige find. Zu dem Zweit ift 
es nöthig, daß man den Befland nach allen Richtungen durch- 
geht und bie in ihm auftretenden Baumformen forgfältig prüft. 
Bei biefer Prüfung, welche aber jeber Zeit vor und nicht etwa, 
wie dies mitunter vorfommen mag, während unb gelegentlich 
des Aluppirens zu geſchehen Hat, möge man fich ja vor vorgefaßten 
Meinungen hüten. Die ſchönen Ideale von regelmäßigen Bes 
Mänden, wie ſich folge bie Phaniaſie bei Stubenbetrachtungen 
5 
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ausgemalt hat, erweifen fich bei genauer Betrachtung ber concreten 
Werde ſehr Ned, unferen Beobad- 
tungen, bie fich auf Laub⸗ und Nebelheibefäuhe beziehen, und 
jewehl im Gebirge, wie in ber &beme angefielit wurden, gehören 


durch die Gleidjartigfeit im Habituß ber in ihnen auftretenden 
Baumindtoiduen Gerakterific. Anherd verhält es fi im Ge 
Bing. Remumt ed bier hoch Häufig wor, dah innerhalb einer 
Aötheilung der Boden bald mehr, bald minder ſteil abdacht, ih 
eineätheilg als tiefgründig und feucht an Noch» und Offeiten, 
in Mulden und gegen das Thal hin erweiſt und anbernißeils 
wieber aia troden umb feicht bei füblicker und wefllicer Crpo⸗ 
fition und gegen ben Berglanım Hin, — 

Der Wechſel in ben Bobenhonitäten bedingt aud einen 
ſolche im Holzwuchs, er if ben Bäumen auf bie Stimme ge: 
ſchrieben. Man vergleiche doch Bäume, melde am ber Thalfohle 
ober. im einer Mulde fioden, wit felden, welche außerhalb diefer 
oder mehr in bes Höhe am Bergrüdten ſiehen und Iege ſich bie 
Frage vor, 06 z ©. ber I2gBllige, hoch uud ſchlant gewachſene 
Bauın is dem tiefgrünbigen Boden einer Mulde ſich ibentificiren 
läßt wit dem kurzſchaftigen geftaudten Zwöälfzöliner, ber am 
Reifen ſeichten Bergpang Reht, ob beide als gleichwerthage Ele 
mente für bie Holzmaffe- Aufnahme in einen Topf zufammen 
geworfen werben Fünnen? Gewiß wird man fi bald bavom 
Überzeugen, ba man e& Hier mit heterogenen Bauminbivibuen 
zu thum hat, mut ſolchen. bie verſchiedenen Racen angehören und 
darum .gefonbert behandelt werben müſſen. 

Aber nicht allein im ben weqchfelnden Bobenverhältuifien if 
der Grund ber Beflanbsungleiciheit zu fuchen, eb gibt noch eine 
Anzahl anderer Yactoren, bie hierauf inflmiren. Als der weſent⸗ 
lichſie unter benfelben muß bie Beflanbebegrünbung bezeichnet 
werben. Bei ber Fünftlichen Beflanbäbegrünbung fine bie Chancen 
aux Erziehung eines vegelmÄhigen Befamebes ungleich viel hefkere, 
ala bei der natürlichen. Werden bei Iegterer die Gamenkäume 
zum. Theil übermäßig lang übergehalten, vereinzelt und horſi⸗ 
meife ganz beibehalten, verwendet man nicht aur Ganmfern: 
wüchſe, fonbern Lohden und Vormüchſe zur Begrünbung bed 
nachzuzichenden Vehanbes, fo find dieſem die Keine eingeimpft 
unb mit auf ben Lebensweg gegeben, wermöge deren er einfimals 
ein ungleichmäfiges Baummaterial zux Holgmaffenufnahme liefern 
wirk. Daß man gegenwärtig nicht fo plump bei ber natürlichen 
VBeflaubesbegrünkung zu Werke get, fonderu vationeller und mit 
Rücfit auf die Nachzuch eines möglich gleihfärmigen Wer 
ſtandes verfährt, ſteht feſt. Aber ein Theil ber überfomanenen, 
ber haubaren Veflänbe, bie vorzugweife eben Gegemflanb ber 
Holzwaſſenaufnahme ſuid, meift unverlenubar bie puren ihrer 
Ainftinaligen unzgelmägigen Begrünhung auf. Go imut ;. ®. 
ber Verjaſſer ziemlich auögebehnte Buchenbeflänbe, in bemen gut: 
unb fgledtwüchfge Lohden, Sermwücske und Übengepaltene Bäume 
untereinander gemengt vorlommen unb zum. met ber Maſſen- 
aufuahme die Ausfgeibuug von 4 Formtlaſſen verlangen. 

Einen weiteren Factor für bie Gntwidelung der Baumform 
gibt ber Standort eines Baumas ab, feine mehr ifalirie ober 
geſchloſſene Stellung vor Jugend auf. Ranbbäunse haben fchr 
Häufig, beſonders an erpomirten Giellen eisen ganz anberen 


Habitus, als die im Veanbeinnern ſichenden. Bei geringerer 
‚Höhe befipen jeme eine Rärtere tiefer herabgehenbe Beaſtung unb 
Uefern ſonach ac; andere Holzſortimente, als dieſe. Ebenſo 
werben fpäter und in weiterem Verbande nochgepſlanzie Bäume 
RG in Ähmlicher Weile von den in gefhloffenem Verband er- 
wachſenen unterjceiben. — uch Witterungseinfläffe, Iocale, nur 
auf einen Theil des Beſtandes fi erfiredende Veſchadigungen 
(Buft:, Schwer, Eisbrüche) Tönner ber Grund bauermder Ber 
Ranbehunterichiebe abgeben, indem fie einen Theil ber Bäume 
dergeſtalt markiren, ba biefe fich don dem unverfehrt gebliebenen 
in auffäliger Weiſe unterſcheiden. Achnliche Cinwirkungen 
werben Grüß: und Gpätfröfte auf einen Veſtaud ausüben, ven 
dem ein Theil, > B. am Saume feuchter Wiefen, in bie Region 
jener ſchablichen Ginflüffe fät, während ber andere fi darüber 
erhebt. — 


AM bew auftretenden Baum und Beflaubeßverfchiedenheiten 
lann ber Tarator Rechnung tragen, und wird und muß bie, 
wofern er bie Holgmefie genau finden will. Die Schhwierig⸗ 
keiten, welche mit den desfallſigen Ausſcheidungen verbunden, 
ber Aufwand an Zeit unb Arbeit, mit welchen jene verfnäpft 
find, bebingen ſich nach dem ſpecifiſchen Berhältnifien und 
wechſeln darum vielfad. Gntweber treten bie Bebanbeßverfchieben- 
beiten flächenweife getrennt auf, ober es kommen bie verſchiedenen 
VDaumracen unter einander gemengt vor. 

Im erflen Fall, bei dem flägenmweife geforderten Auftreten 
verfchiebemartiger Bäume, verurſacht bern Cinreihung in vers 
ſchiedene Rlaffen bem Tarator Beine großen Gchwitrigfeiten. Aber 
ſehr ſchwer umb anſtrengend wird biefe Arbeit für ihn, merm 
ex bie verfchiebenracigen neben⸗ umb untereinander vorfommenben 
Bäume fondern, jeden berfelben ber zugehörigen Klaſſe zutheilen 
fol. Grimmmt and ein geübte Auge beim Prüfer ber in einer 
Abtheilung fehenben Gimme auf ihre Beumformunterfchiee 
alsbald das Vorhanbemfein verjchiebener Racen unb beren An: 
zahl und kann fämmtlihe Baumindividuen, an denen ber Race 
unterjchieb fcharf ausgeprägt ift, fofort im die betreffende Form: 
tlaſſe einreihen, fo kommen doch auch einzelne vor, bei welchen 
bieß nicht fo daſch eb leicht geht, indem fie gleichſam die 
Uebergänge von ber einen zur anderen Klaſſe bilden. Hier 
Tönnen mitunter Zweifel entfiches, welcher Aaſſe berartige 
Bäume zuqutheifen find. Dep Hierbei Fehler unterlaufen fönnen 
unb werben, fol nidht in Wbrebe gefellt werden. ber gemiß 
iſt die Annahme gerechtfertigt, daß eine Außgleichung ber babe 
vortommenden fehler flattfinden wirk. 

Maßgeblich der von und gemachten Erfahrungen if es 
zwecmãßig, bei ber Holzmaffenaufnahme unregelmäßiger Be: 
Rände, je mashbem bie verſchiedenartigen Bäume unter einander 
gemengt oder flächemveife gefonbert vorkommen, in folgender 
Weiſe zu verfahren: 

1. Zur fläcpemveifen Gortirung verfcjiebenraciger Bäume 
wurde einfach bie Hade benutzt. Ebenſo wie die verſchiedenen 
Bobenbowitäten füch gegemfeitig wicht ſcharf abgrenzen, fondern 
in ber Segel in eimanber übergehm, ebenfo verhält et ſich mit 
ben. auf ihnen flodenben, verſchiedenen Odheklaffen zugehörigen 
Bäumen. Währenb des Muppisend bei Veſtandes iſt es nicht 
wohl thunlich, auf diefe Uebergänge zu achten und jederzeit zu 
wiffen, wo bie eine Höheklaffe aufhört und eine andere anfängt. 
Das Geſchaft des Muppirens würde hierdurch weſentlich er⸗ 
ſchwert und verzögert merben. Viel mehr empftehlt es ſich, vor 
bemifelben bie Orenzicheiden ber Hähelfafien zu ziehen, wo die 
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Aufmerffemfcit ausfSliehlig dieſem Gegenſtande zugewendet 


wird, das veistive Abwiegen ber verſchiedenen Baumhbhen ſich 
beffer überfehen und ihre richtige Grenxe leichtet fich finden Täßt. 
Um Ieptere auf dem Local zu bezeichnen, liehen wir mit ber 
Hade etwa von Schritt zu Schritt ehrhadten und bie Erde auds 
heben. Auf einzelnen Grengbäumen wurde Zeichen unb Nummer 
der betreffenden Slächenfection eingefcjrieben mb mens bieß durch 
den ganzen Beftand hin gefchehen war, von ben Gectionen in 
ber Regel eine nach ber anderen Muppirt. Bor dem Auffuchen 
ber für eine Flächenſection beftimmten Probeſtämme, wurde 
dieſelbe nochmals durchgangen, um fi bezüglich ihrer And- 
dehnung und der Befchaffenheit ber darauf fiodenben Bäume 
m orientiren. 

2. Um verſchiedene umter einander gemengt vorkommende 
Baumracen in einem Beflande von einander zu untericheiben 
und zu kennzeichuen, ließen wir Kiſſer gebrauchen. Bor dem 
Aluppiren wurbe ber Beſtand von und mit ben Hilfsarbeitern 
durchgangen und diefe ſowohl über die Anzahl ber außzufgeiben- 
den Plafien, ald auch über die Ginzeihung und Pennzeichnung 
der benfelben zugutheilenden Bäume inſtruirt. Um bie vier 
Mlofjen zugetheilten Bäume von einamber zu unterſcheiden, bes 
biente man fi z. B. ber mit Hilfe von Riffern auf der Baum— 
rinde eingravirten Zeichen: / (LRfafje), // (II.Mafie), X (LIL.RIaffe), 
% (IV. Rlafie). Während des Kluppitens mußten die Hufß- 
arbeiter nicht allein bie Zoll, fonbern auch Höheflafien aus- 
rufen und anfpreden, wobei eine wechſelſeitige Gontrole zwiſchen 
ihrer und des Tarators Anfit fi von felbft ergab. — Für 
das fpäter erfolgende Ausſuchen der Probeflämme innerhalb ber 
verfchiebenen auögefejiebenen laffen ift e8 aber ein fehr wefente 
licher, das Gejhäft nicht allein erleichternber, fondern auch bes 
deutend figernder Moment, wenn bie vollzogent Maffiflcirung 
bauernb bezeichnet, wenn bei jebem einzelnen Baume ſichtbar iſt, 
welcher Klafje er eingereiht wurde. 

Die Kenntniß von der abfoluten Größe ber ausgeſchiedenen 
Flächenfectionen, ebenfo wie bie won ben.auf bie einzelnen Höher 
‚oder Formllaffen fallenden GHolzmaffen ift irrelevant, fo Inge 
es fich danım handelt, bie ‚gegemmärtig auf einer Abtheilung 
Rodende Geſammtholzmaſſe kennen zu lernen. Für bie richtige 
Berechnung des Zuwachſes wird aber biefe Kenntniß in dem 
ale nöthig, daß bie ben verfchiebenen Llafien- oder Flachen ⸗ 
feetionen angehörenden Blume umgfeigalterig find. Nun bleibt 
&& aber unter allen Umftänden weſentlich und wichtig für das 
Zarationsgefäft, innerhalb einer Abtheilung für bie ausge 
ſchiebdenen Klaffen · ober Zlädenfectionen bie Einheit ber Probe⸗ 
Holzfällung durchzufühten. Abgeſehen von bem bereits am 
anderen Orten hervorgehobenen Nutzen, ben bie gemeinjame 
Aufarbeitung des Probeholzes barbietet und von ber Garantie, 
weiche fie für die Erlangung eines richtigen Refultateh gewährt, 
möchten wir bier nur den Fall hervorheben, wenn die ben ver: 
ſchiedentn Kiaffen zugetheilten Bäume fich über eine außgebefutere 
Abteilung verbreiten. Welche Mühe müßte es hier den Hole 
hauern verurfogen, wenn fie das für eine Aaſſe im ganzen 
Beſtand auögeroäßlte Probeholz zufammenbringen müßten; mie 
ſchwierig aber würbe zu controliren fein, baß kein Probeſtamm 
eben bliebe und feine Verwechſelung bes ben verfdjiebenen 
Mafien zugehörigen Holzes finttfändel Nur eine fucceffive 
Auswahl bed Probeholzes für bie verſchiedenen Klaſſen möchte 
hier räthlich fein, wodurch aber wieder das Tarationägejchäft 
arg verzögmt und veriheuert werben wurde. 


Seitdem bie Kreißflädemmethobe unb wit ihr hab Geich 
ber Rreißfläcienproportiomelität «ls Vebingung für das gemeine 
fame Aufarbeiten bes für verfghebene Mloffen ac. auszumählen- 
ben Probeholgeß gefumben wurbe, Hat ch feine Schwierigteit 
wer, eine beliebige Anzahl von Alägenfertionen, Höheflaffen et. 
um Zwei gemeinfhaftliger Probeholzaufarbeitung zufantınens 
aufofßen. — Wir maden fein Hehl bavaus, dab wir für bie 
Einpeit ber Probehetztallung flark eingenommen finb und fie 
felöR in folgen Beſtäͤnden durchgefühet wifſen möchten, in 
welchen bie ben verſchledenen Mafien zugehörigen Bäume im 
Alter differicen. 

Die Zuwacsberecimung wird allerbings bier nur eine Me 
nahernd richtige fein Fönnen, *) aber beito richtiger bie Gefommte 
Holgmaffe gefunden werben, fo daß es fraglich bleibt, ob bie zum 
Zwed genauerer Zuwacht berechnung vorzunchmende mühfeligereund 
deitranbenbere getrennte Probeholzbehandlung zu einem richtigeren 
Enbrefultat (Mafie + Zuwachs) fügrt, als bie gemeinfgaft: 





®) Wird das Proßeholz vetfgiebener Maffen (Plädenfechienen) 
gemeinf&aftlih aufgearbeitet, dann geht bie Kenntnig von bem auf 
bie einzelnen Mafien fallenden Waffen verloren, indem biefe in ber 
Sefamamtgolgmaffe des Probepolges gleichſam untergehen. Findet 
man num beim MWuszähfen der Jahredtinge, baf bie Bäume vers 
f6ledener Maffen ıc. ungleigalterig find, jo ann man nidt bas 
anittiere Betanbsalter in ber Weife finden, bag ıman ben Durde 
ſchnittszuwacht ber Rlafien, zu befien Verechnung bie Größe ber 
afjenmaffe befannt fein müßte, abbirt und mit biefer Summe in 
die Befandsmafie bivibirt. Was man von ben einzelnen Kafien 
kennt, ift deren Kreisffäßenfimme und bie durch Meflung an den 
Probetämmen gefundene mittlere Beumföhe. Der 8. hacier ber 
Holgmafie, bie Rebuctionszaßl, fehlt aber und muß für jede Maffe 
zum Zwed der Mafienberegnung eingefgägt werben. Grmittelt 
man nad) biefen eingefhäpten Rebuctionszahten die Holgmaffen der 
einzelnen taffen und abdirt biefefben, fo wirb bie wirfig vorhans 
dene Gefamsthelgmaffe mit ber berefineten im ber Regel nicht gung 
übereinftimmmen unb muß bie Wchereinftimmung beiber bush pre 
portionale Zufäge oder Mägüge an ben beredineten Mafienmafien 
hergeftelt werben. uf biefem Ummeg gelangt man enblid zu den 
für die Bumagöbeftimmung erforberfigen Giementen. 
Ein eimaß geräderer, aber aud weniger wiffenkhefthder Weg 
Giergn if folgender, 
&s bedeute: 
M Befſtands-Waſſe 
⸗Beſendo⸗ gebucionſactor. 
Z Beſtands⸗Durchſchnitis zuwacht 


== Baumfäßen der Rlaffen, 
2 = Baumalter ber Kiaffen, 
22 = Rebuctionsfactoren ber Raflen, 

. == Duröfnittöguadfe ber Kiaffen, 
fo ik: 


M=m+rmtrm. zz kohara + Kaharı 4 Kabare 
+. m fünen_en=R 
Mn Ha pi IR, more 
ara rar 
seh an 


= 
4 ee LIE 


ßm=khbı.Rm= Ehe. x.* m = kıbs Ru. ſ. w. 
Führt man ben MWerig von B aus (1) in (2) ein, fo erhält man: 
nt rn 


ee 0 2 Te Te 


= eim Formal, in der nur befannte Elemente vorlommen, Daß 
5 
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Hide, bei weicher auf Zoſten der Zuwachsrechnung bie vorhandene 
Gefammtholzmafie richtiger ermittelt wirb. — 

Beim Unterlafen der Maffenweifen Wusideibung vers 
ſchlebenraciger Bäume iR bas Reſultat ber Holzmaſſenaufnahme 
ein umzuverläffiges, mag man fi hierbei einer Methode ber 
bienen, welcher man wolle. Ben richtigen Einblid in biefe 
GSadlage erhält,man allerdings erſt dann, wenn wman fid der 
Mühe unterzogen unb einen unregelmäßigen Beftanb nicht nur 
nad gleichfiarten, fonbern aud nad gleiäracigen Bäumen 
Haffificirt, diefe, nit nur nad Stärkeftufen, fondern auch 
Höhelaffen fortist hat. Nur mittelt bes bie Bäume glei: 
zeitig nach Höheflaffen und Gtärkeftufen fonbernden Stamm: 
zahlregiſters iR man im Stand, Ueberſicht zu gewinnen und 
Renntniß zu erhalten von ben Momenten, welche für bie Holy 
maffenermittelung eines unregelmäßigen Beflandes gar nicht zu 
entbehren find. Diefe Momente find, einmal die Kenntnif von 
bem relativen Zablenverhältniß, in welchem bie verſchiedenen 
Högeflaffen- Stammfummen zu ber Befandeß - Stammfunme 
Reben, zum anderen bie von den Abweichungen, welde fig an 
dieſem Verhältniß für die verſchiedenen Gtärfeflufen ergeben. 
Mit anderen Worten gefügt genügt es nicht, bie Gtanmfumme 
bes Beſtandes und bie ber verſchiedenen Höheflafien im Ganzen 
zu kennen, fonbern man muß auch wiffen, in welder Weiſe 
und Anzahl fi Innerhalb jeder Höheflaffe die Stämme auf bie 
verſchlebdenen Gtärfeftufen vertheilen. 

Wenn wir aud einräumen wollen, daß ein geübter Tarator 
im Stande it, anmähernd richtig bad Verhältniß einzufägen, 
nad; welchem fid die Stämme eined unregelmäßigen Beftanbes 
auf bie verfgglebenen Hößeflaffen verteilen, fo mäffen wir doch 
um fo entſchiedener beftreiten, baß es ſelbſt bem geübteften mög- 
lich fei, auch für die einzelnen Gtärkeftufen angeben zu Tonnen, 
in welgem Berhältniß bie Stärkefufe-Stammjunmen auf die 
verſchiedenen Höheflaffen entfallen. Das Erſtere zu willen 
bleibt aber fo lange unnüß, als das Lehtere umbefannt iſt. 
Sehen wir warum. 

Wir wollen annehmen, es llege ein bie Höheflafien aus⸗ 
ſonderndez Stamuyapl- und Kreisflägenregifter von einem uns 
tegelmäßigen Beftande vor, bei welchem bie Methode des arith⸗ 
metiſch⸗ mittleren Modellſtamms in Anwendung kommen folle. 
Mit Hilfe jener Regiſter berechnet man in bekannter Weiſe für 
jebe Höheflafie bie aritpmetifgemittleren Mobelllämme. Ver⸗ 
gleicht man biefe nach dem Durchmeſſer, fo wird man, wenn 
nit ein HöCR feltener Ausnapmäfall vorliegt, finden, daß fie 
betraͤchtlich differiren. Es beſteht alfo für iede · Odheklaſſe ein 
fpecififcher arithmetiſch- mittlerer Modellfamm, ber nicht nur 





dieſelde nit auf ſtreng wiffenfaftfier Grundlage beruft, 1) wurde 
bereits oben gefagt. Mir Haben jehod, ante berfeben Dei mefreren 
Holgmofienaufnafmen fo günftige, mit ben auf- anderem Wege bei 
getrennter Benkehtußinbtun 5 jefunbenen, jo nahe übereinfisimenbe 
Refultase erhalten, bah inte enempfeen — ben Werth Rer 
mitgetjeitten formel dung weitere Berfuhe feftzußellen. 
Der Berfaffer. 
+) Diefer Anſicht Firmen wir nicht beipfligten. Wan 
nämti nad) der von dem Deren Berfaffer qulcht augegebenen Bes 
vehmungtnce Dann in riige tler Kl, wenn bie Gunction. 
Zer-tne 
beficht, in: welcher a, A zwei Golgalter, r, } Die gu Denfefden ge 
hörenben Webuctionsgahlen bebeuten und 6 eine durch bie Benbade 
tung zu beftissmenbe Gonflante vorſtellt. 
Die Rebaction. 


der Boraußfegung gemäß in Höhe und Beafiung, fordern im 
ber Regel auch im Durchmeſſer von dem ber anderen Siafier 
fich unterſcheidet und bald Märfer, bald ſchwächer fen wird, als 
der aus ber mittleren BeRanböfreiöfläde abgeleitete. Grifirt 
nun für einen berartigen Beſtand ein arithmetifc = mittlerer 
Beſtandamodellſtamm Welchen Durchmefſer muß biefer Haben, 
aus weldyer Formklaffe genommen werden, wie in Höhe unb 
Beaſtung beſchaffen fein, bamit ex ben Beſtand im Mittel 
tepräfentirt, bie mittlere Beftandsmaffe enthält? Riemand kann 
dicſe Frage beantworten, e8 erifirt in einem unregelmäßigen 
Veſtande gar fein aritämetifch mittlerer Mobeltamm und ber, 
weldyer etwa einen folgen unter Zugenndelegung ber arithmetiſch⸗ 
mittleren Beſtandeskreisfläche ausſuchen wollte, weiß weder was 
er thut, noch fucht. Hat alfo Jemand bie Bäume eines uns 
vegelmäßigen Veſtandes im Weg ber Sqhabung ganz rigtig zu 
Ya ber I., zu %/a der II. und zu "a der TIL. Högeflafle zuge 
teilt, bie Bäume aber ohne Berüdficstigung ber Höpeflaffen 
Nuppiten laſſen, weil er glaubt, er konne für biefe nach dem 
felben Verhaͤltniß Probefiämme von ber mittleren Beſtandes- 
Freisfiäge auswählen, dann kann feine Hoffmng, auf dieſem 
Wege ein richtiges Refultat zu erlangen, nur auf einer Illuſion 
beruhen, denn bie richtige Gefammatvertheilung der Bäume in 
die verſchiedenen Höbeflaffen führt im biefem all nicht 
zum Ziele. 

Aber auch bei ben Methoden, welche vorfchreiben, bie 
Probeftämme, fo weit thunlich, aus allen Gtärfeftufen zu 
nehmen, iſt es möthig bie Anzahl ber Bäume in ben verſchie 
denen Höheflaffen nicht num im Ganzen zu wiffen, veip. zu 
ſchaden, fondern auch für jede einzelne Gtärkeftufe Wer 3.8. 
nad) der Draudt’fcen Methode Probeſtämme auswäßlt, muß 
wiffen, in weldem Berhättnik bie verfcjiebenracigen Bäume fich 
im bie 62, 75, 8%, 9: .... 20: u. ſ. w. zöflige Gtärkeftufe ver: 
thellen. Diefed Berhältniß, wiederum von feltenen Ausnahınd: 
fallen abgefehen, ift aber ein ſtets wechſelndes, denn es wirb 
faft immer vorfommen, baß einzelne Gtärkeftufen, welche für ' 
die eine Höheflaffe ein ſtarkes Baumcontingent ftellen, für eine 
andere nur wenige Mepräfentanten Iiefern, mitunter ganz leer 
ausgehen. Niemand wird wohl fo kahn fein, behaupten zu 
wollen, baß er im Stande fei, für alle Gtärkeftufen das wech: 
ſelnde Baumfunmenverhältnig in den Höheflafien annähernd 
richtig bemeffen, bei ber Probeflammauswahl irgendwie genügend 
berüdfictigen zu Yönmen. Denen, welche dies bezweifein, em: 
pfehlen wir, fi; über biefen @egenftand auf dem Wege des 
Erperiments, durch dab Ausführen von Verſuchen Auffchluß 
au verſchaffen 

Die Ausſcheidung von Form- und Hdheklaſſen ober Flachen- 
fecionen in einem Beſtande iſt jeberzeit mit Zeitopfern, mit 
einer Arbeitävermehrung verbunden, nicht nur im Walde, fon 
bern auch in ber Gtube, Iehtereß, weil jene eine getrennte Bes 
rechnung der Gtammzahl:, Kreisflähen- und Probeſtammregiſter 
nöthig mat. Sie iſt auch mitunter, was wir nicht verhehlt, 
fondern außbrüdtich hervorgehoben haben, eine ebenfo ſchwierige, 
als mühfame Manipulation. Gelbfiverftanden wird fih eine 
derartige Ausfgeibung darum auch auf bie Fälle zu befepränfen 
haben, wo fie durchaus zur Erlangung richtiger Refultate nöthig 
iR. Die unregelmäßigen Veflände geben das Gebiet ab, inner- 
Halb beffen fie fi bewegen, über welches hinaus fie ſich aber 
nicht ausdehnen fol. 

Ein Her F. aus Darmſtadt Hat im 1861er Juliheſt 
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dieſer Zeitfcprift einen Auſſat verdffentfiht, worin er ſich 
zur Wufgabe gefelt Hat nadjzumweilen, bap bie Hößeflaffnaus: 
jcheidung in einem regelmägigen Veſtaude zu faljchen Refultaten 
führe. Wir gehen noch einem Schritt weiter und behaupten, 
baß in einem Behande, welder bie von Herrn F. unters 
ftellte Negelmäigfeit in hm Bau feiner Bäume aufweih, 
bie Außfcheibung von Höhellofgen unmdglich iſt, es müßte denn 
bie Höhe eines jeden Baumes .mit einem Hypfometer gemeſſen 
werben. Gicht man von ben. ‚ermübenden Toffpieligen Baum: 
höhemeffungen ab und verfuct.ed, mit Hilfe ded Auges in einem 
zegelmäßigen und geſchloſſenen Beflande bie Bäume zum Zwed 
ihrer Einreigung in Höheaffen, bie man etwa von 5 zu 5 Fuß 
Reigen Täßt, auf ihre abfolute Höhe anguſprechen, dann wir 
man fi} fehr bald davon überzeugen, bag man etwas Unaus⸗ 
führbares unternommen hat. Das richtige Anſprechen ber abfo: 
Iuten Baumböhen ift außerordenilich ſchwer. Welche Fehler in 
biefer Oinficht ſelbſt ben geübtefem Taratoren unterlaufen, 
barüber enthalten bie jüngk von Herm Forfmeiſter Ihrig 
mitgeteilten Unterfuhungen über ben Werth ber Orulartaration 
(Supplemente zur Allgem. Forſt- und Jagbzeitung, 1861, 
2. Heft) ſehr deutliche Winke und höchſt beachtenswerthe 
Belege. 

Ob es Taratoren gegeben hat, bie vor dem Warnungsruf 
des Her $. in regelmäßigen Veſtänden KHöheflaffen audger 
ſchieden haben, möchten wir ſtark bezweifeln. Weit mehr And 
wir geneigt anzunehmen, baß man beufelben nicht über vor⸗ 
genommene Höbefaffenausfceibung in regelmäßigen Beſtän⸗ 
den, als vielmehr über unterlaffene in unregelmäßigen 
Vorhalt machen Fännte, denn es iſt eine der menſchlichen Ratur 
durchweg tief eingeprägte Cigenheit, nicht einer Vermehtung und 
Erſchwerung, fondern weit eher einer Erleichterung ber Arbeit 
fompatpetii ſich zuzuwenden. Einen birecten Nupen verſprechen 
wir um darum von ben deſchen Nuseinanberfeungen gar nicht. 
Wohl aber befürdten wir, daß fie deshalb indirect ſchädlich 


werben möchten, weil bie bequeme Devife, „die Bildung von - 


Obdheklaffen führt bedingungäweife zu falſchen Refultaten,“ leicht 
dazu anteigen Tönnte, aud) unsegelmäfige Beftände bei ber Holgr 
maffenermittelung über einen Kamm zu ſcheeren, anftatt bie bier 
gebotene Auaſcheidung ber derſchiedenen Baumracen, wie folge 
bei forgfältiger Vetrachtung und velativem Abwiegen ber in 
einem Beſtande auftretenden verſchiedenartigen Baumtypen ſich 
darfteflen, eintreten zu Iaflen. 


B. Gejeplige Berimmungen über das Wegfangen 
ber Bögel im Oerzogthum Gadfen-Goburg. 
1. Eine höchſte Verordnung vom 19. Mai 179: 

a. Es verbietet biefelbe das Halten von Nachtigallen 
in Käfige und Stuben; orbnet an, daß bie bia dahin 
eingeſperrt gehaltenen Nachtigallen bei Strafe von 6 Thlr. 
pr. Stüd fofort in Freifeit gefept werben, und fept auf 
daß Wegfangen ber Nachtigallen Zuchthausſtrafe 

b. Zur Grpaftung der, Ungeziefer und ſqchabliches 
Gewürm freffenden, Wögel verbietet dieſelbe das Mus: 
nehmen von Bogelneftern, bie Tödtung ber Jungen, bie 
Zertvetung ber Gier, daB Schießen mit Blasrohren 
ober andere muthwillige Verlegung der Wögel mit Aus: 
nahme ber Eperlinge*), unb flellt auf die Nichtbeachtung 

Die wohl mit 
Berocbmung vom 29. he Tre ne Banb ae IV en 


biefeß Verbots für Kinder unter 14 Jahren Ruthen⸗ 
ſtreiche, nach Berhältniß des Alters, für Perfomen über 
4 Jahre Gelb ober korperliche Strafe, nach Berhältnig 
der Umflände, 
2. Eine Verordnung ber herzoglich ſachſ. Kanzlei vom 
22. Juni 1809, bas Refterausnehmen unb Bögeliwegfangen beit. 
Gl. 8 des XI. Bandes der Rüdert’fhen Geſeh-Sammil.) 
Diefe Verordnung ſcharft in Beranlaffung der ſha⸗ 
lichen Vermehrung der Raupen dad Berbot'unter b. der 
hoͤchſten Verordnung vom 19. Mai 1794 &n. 
8. Cine Berorbnung ber herzoglich fädl. Pauhehreglerung 
vom 21. März 1805, das Ausrotten ber Vögel betr. 
Gl. 208 des XI. Bandes ber Rüdertfgen Gefep-Gamml.) 
Diefe Berorbnung fhärft bie Verordnung vom 19. Mai 
1794 ihrem ganzen Inhalte nach cin, und beftimmt 
außerbem, dah Jeder, ber während der Brut unb Fruh— 
lingßzeit Vögel fängt ober fickt, als Jagdfrevlet ber 
Handelt und nad} ber Forfis und Jagdordnung zu bes 
Arafen ift, fowie daß wegen Uebertretung ber Berorbnung 
durch Kinder unter 14 Jahren nach Befinden aud bie 
Eltern der Kinder mit @eldfitafen belegt werben follen. 
"4. Eine Verordnung der berzogl, Lanbeßregierung vom 
21. April 1808, bad Wegfangen ber Singodgel betr. 
(81. 216 des XI. Bandes ber Rüdert’fgen Geſed⸗Samml.) 
Diefe Verordnung überlägt diejenigen Ratigallen, 
welche bamals ſchon in Gefangenſchaft und in Käfigen 
ausgewintert worben waren, ihren Beflgern ohne weitere 
Anfprüche; verbietet aber ba Ginfangen unb Halten 
weiterer Nachtigallen, fowie das Wegfangen fonftiger 
GSingoögel, indem es bie hoͤchſte Verorbnung vom 
19. Mai 1794, und die Zuſatz ⸗ Verordnung vom 21. März 
1808 wieberholt einfhärft, auch die Eltern und Erzieher 
auffordert, zur Aufrechthaltung und Befolgung biefer 
Berordnung mitzuwirken. 
5. Eine Verordnung der herzogl. Landesreglerung vom 
11. April 1809, bad Wegfangen der Nachtigallen und anderer 
Singodgel betr. 
(81. 219 im XI. Band ber Rüdert’gen Gejeg-Samml.) 
Diefe Verordnung färft bie früheren Berorbnungen 
abermals ein, verpflichtet zugleich bie Jagdbedienſtelen, 
Prediger, Erzieher und Schullehrer zur Ueberwachung 
und Aufrethaltung ber Berorbnung, gibt Iehteren auf, 
ihren Kindern und Zöglingen bie Anlegung von Gier, 
fommiunigen zu verwehren, unb befimmt, daß von ben 
qur Zeit in Stuben unb Räfigen befinbfi—hen Rasptigallen, 
über welche ein Verzeichniß zu führen if, damit nicht 
neue Nachtigallen eingefangen und gehalten werben, je 
eine jährliche Abgabe von 5 Thlr. zur Landes: und 
Kriegbtaffe gegahlt werden muß 
„ 9. Die Jagdordnung vom 10. März 1810. 
‘a. 287, ®b. XI. ber Rüdert'fgen Befeg-Gamml.) 
Der $ 6 am Schluß und ber $ 18 diefer Jagbord- 
mung ſchreiben bie Schonung ber Gingoögel vor, insbes 
Sruners Hi.sRatik. Befpreibung des FürftentHums Goburg) ſchreibt 
vor, daß bie Hauswirthe ben Eperlingen durch — und Je 
Rören der Refter, fowie auf fonftige Zeije, jebed ofı 
von Feuersehren, nacfiellen follm und —A enſhria 
wollgen veiceelis und Bartini 4 Eperfingstäpfe oder für jeben 
Kopf 2 Gperlingseler bei Bermeibumg der Stang von 6 Pfennigen 
für ben Kopf an fein Gericht ablleſern muß. 
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fonbere beſimmt ber $ 18, baf Niemand bei 5 Thlr. 

Strafe in ben Saldungen und Feldern Eier ober junge 

aupgebrätete Bögel ausnehmen aber De Miten Aber ihrer 

Neftern fangen darf. Diefelbe Strafe wird für Diejenigen 

Befkterent, welche Gingeßgel irgend einer Wet in Salingen, 

Sprengel, Dieifenkaften oder auf irgend eine andere 
je fangen ober töhten. 

7. Eine Verorbwung ber herzoglichen Lanbesregierung vom 
22. März 1811, das Wegfangen der Nachtigallen und anderer 
Singvögel betr. 

- (Bf. 256, Bd. XL der Rüdert’igen Beleg, Samml.) 

Diefe Berorbmung wieberholt die Verorbnung vom 
11. Apru 1809. 

8. ine Verordnung ber hetzoglichen Landesregierung vom 
19. April 1816, bad Megfangen ber Gingudgel betr. 

Gl. 276, Bd. XL der Rüdert’fgen Geſeh⸗Samml.) 

Diefe ſchärft bie Verordnung vom 11. April 1809 
abermals ef, und beflimmt weiter, baß bie jährliche 
Abgabe von 5 Thir. für das Halten einer Nadtigall 
nicht mehr in bie Landeskaſſe, fondern Halb zur Waiſen- 
haustaſſe, Halb zur Armenlaſſe fliehen foll. B 

9. Eine Verordnung der herzoglichen Landesregierung vom 
18. April 1817. 

(BL. 220 bei Reg.Blatts pro 1817.) 

Diefe ſchärft die Verordnung vom 11. April 1809, 
abgeändert nad} ber Verordnung vom 19. Wprif 1816, 
wieber ein. 

10. Eine Verordnung der herzoglichen Lanbeöregierung vom 
19. Juli 1819. 
(UL. 488 des Reg.:Wlatts pro 1819.) 

Diefe Verordnung ſchreibt bie alljahrliche Eiuſendung 
der Verzeichniſſe über bie noch gehalten werdenden Nach- 
ugallen wieberholt ver. 

11. Eine Verorbnung ber herzoglichen Landedregierung vom 
4. Dei 1894, daB Wegfangen der Ginguögel beir. 

(BL. 289, ©d. XI. der Rädert’jen Gefeg: Sanıml. und 
Blatt 875 des Reg.-Blatt pro 1824.) 4 

Dieſelbe ſchaͤrft die Verordnung vom 18. April 1817 
bez. vom 11. April 1809 und 19. April 1816 wieder ein. 

19. Eine Berorbnung ber herzoglichen Landesregierung vom 
20. Muguf 1886, das Weglangen der Gingvögel betr. 

(8. 398, Bd. XI. der Rüdert’fhen Geſetz⸗ Sammil. und 
BI. 518 des Ney.-Wlattd pro 1886.) 

Diefelbe ſcharft bie Verordnungen von 1794 und 
1809 ein und fept auf das Wegfangen der Nachtigallen 
unb anderer Gingvögel, insbefondere der Meifen und 
Grasmüdenarten, ſowie ber Finlen eine Girafe von 5 Thlr. 
ober entfprechenbe Sreibeitäfttafe. 

18. Das Geſeh vorn 2. April 1849, die Aufhebung des 
Jagdrechts auf fremdem Grund und Boden und die Ausübung 
ber Jagd betr. 

Rt. 83 der Geſet · Samml.) 

Der Urt, 27 bed Gefeheh ſchreibt die Schonung ber 
Singoögel vor, erueuert bie Verordnungen vom 21. April 
1808, 11. April 1809, 22. März 1811 und 18. April 
1817, ingleichen bie Vorfchriften im $ 6 umd $18 der 
Jagbordunng vom 10. März 1810 und bekimmt flatt 
ber bis dahin angedrohten Strafen eine nach richterlichem 
Ermefien feftzufegende Geldſtrafe bis auf 10 Tl. 


14. Cine Berorbmung ber hetzoglichen dendedretierung vom 
21. März 1866. 

(81. 879 bed Reg.-Blatt8 pro 1885.) 

Diefelbe ſchärft bie beſtehenden Berorbnungen ein unb 
ahndet bad Ausnehmen ber Vogelnefter, bie Töbtung ber 
Jungen, Zertretung der Eier, das Zangen und Schießen 
ber Vögel mährenb der Brutzeit ober andere muthwillige 
Verlegung berfelben, bei Schulfindern mit berber Züch— 
tigung, bei Erwachſenen mit Gelb: ober Gefängnäßftrafen, 
das Wegfangen der Gingvögel außer der Vrutzeit aber 
mit einer @elbftrafe von 5 Thlr. oder entfprechender Ge⸗ 
fängnißftrafe. . 

Nach BVorflehendem beftchen bermalen zur Schonung ber, 
Ungeziefer und ſchädliches Gewürm freffenden Vögel, fowie über 
das Begfangen der Gingoögel noch folgende gefepliche Beflimz 
mungen: 

1. Das Auanchmen der Bogelnefter überhaupt, die Töbtung 
ber Jungen, die Bertretung der Gier, das Fangen und Schieken 
mit bem {euer oder Blasrohr, ober andere muthwillige Vers 
Tegung der Vögel während ber Brutzeit iſt verboten und wird 
bei Kindern unter 14 Jahren mit berber Züchtigung, eventuell 
aud mit einer Belbfirafe für die Eltern, bei Perfonen über 
14 Jahre mit Geldftafe bis zu 10 Xhlr. oder entfpredenber 
Sefängnißftrafe geahndet. 

9. Das Wegfangen der Gingvögel und zwar insbeſondere 
ber Nachtigallen, ber Meifens und Grasmlidenarten, fowie ber 

außer der Brutzeit iſt bei 5 Thlr. Gelbſtraſe aber ent 
jprechender @efängnißfinafe verboten. " 

8. Das Halten von Nachtigallen in Käfigen und Stuben 
iſt gänzlich unterfagt, und find bie vom Ausland eingebracht 
werbenden Nachtigallen fofort in Freiheit zu fehen. Wer ben 
noch eine Nachtigall Hält, verfällt in eine Strafe von 6 Thlr. 

Die früher für das Halten einer Nachtigall beftandene 
Abgabe von 5 Thlr. Halb zur Waiſenkaſſe, Halb zur 
Hrtsarmenkaffe, if} wegfällig geworden, ba fie nur für 
bie im Jahre 1836 bereits in Gefangenſchaft gehaltenen 
Nachtigalfen zu entrichten war, und nit anzunhmen 
ift, daß von biefen Nachtigallen noch eine lebt. Dies zu 
Fol. 82 der M.-Acten. 

4. Außer den Polizeibehörden und Jagbbebienfteten find 
insbeſondere die Prediger, Erzieher und Schullehrer zur Aufrecht- 
haltung der vorflehenben Beſtimmung verpflichtet, indem fie ber 
Schuljugend dad Ausuchmen und Zerflören ber Vogelneſter unter 
Verwarnung vor harter Gtrafe zu verbieten umb einzelnen 
Kindern und Zöglingen das Anlegen von Eierfammlungen nicht 
zu geftatten haben. 


©. Die Borlefungen an bem mit ber Uniwerfität 
Gießen verbunsenen Forſtinſtitut 

nehmen für dad Sommerfemefler 1868 am 20. April ihren 
Anfang, und wird Profeffor Dr. Guſtav Heyer Wald: 
Ertragsregelung und Forfi:Benugung und Technologie, 
beide in Verbindung mit praftifhen Demonſtrationen, vortragen. 

Veftellungen auf Wohnungen wolle man an ben dorſt⸗ 
inftitutzdiener Georg Schmitt zu Gießen richten. 

Die Directiom. 
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D. Weber ben Ertrag ber Staatawalbjagden in der bayeriien Rheinptalz 
Tabelle A. \ 


Erlegteh Bil. 
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Erläuterungen gu ben Tabellen A. und B. 

In eigener Regie werben gegenwärtig verwaltet bie im ber 
Tabelle B. aufgeführten Forflämter mit der angegebenen Fläͤchen-⸗ 
größe; fie gehören mit Ausnahme bed Forſtamtes Langenberg 
zum fogenannten „Pfälzerwalde” und bilden mehr ober minder 
zufammenhängende, geſchloſſene Waldmaſſen. Das Forſtamt 
Langenderg in in der Rheinebene gelegen und werben bie bazu 
gehörigen Staatswaldungen, mit der Heinen Ausnahme don 
1714 Tagwerken parcellirt gelegener Rheinwalbungen, ſaͤmmtlich 
im Regie befchoffen. Beflimmt zum Regiebetriebe find alle 
zufammenhängende Gtantswalbungen ber in Tabelle B. auf: 
geaählten Forflämter, und wurden auch, wie aus Tabelle A. zu 
eriehen, feit dem Jahre 1865 bis 1856 bereit 25,747 Tagw. 
Teihfälig gewordener Pachtjagden zu biefem Betriebe eingezogen. 

Ganz verpachtet find und follen bleiben, theils wegen ber 
parcellirten Lage, theils weil von einer Verpachtung günftigere 
Nefultate als im dem gefglofienen Walbmafjen zu erwarten 
find, bie Zorfkänter Zweibrüden, Winnweiler, Lautereden und 
Speyer. 

Wie aus der Tabelle B. zu erſehen, find zu den Staats: 
walbjagden noch 6386 Tag. Waldungen und 8884 Tag. 
Gelbjagden gepachtet; e find dies an und für ſich wenig werth- 
volle Felbjagben in den armen Gebirgögegenden, welche nur 
einen indfrecten Werth dadurch erlangen, daß der Schuß und 
die Hege der umgrenzenden Staatswaldjagden beffer gehanbäaht 
werden fünnen. Wo nothwenbig, werben ſolche Intlaven ges 
pachtet, fo ba bie Ausgabe hierfür wen 2858 amf 1800 Big: 








nung gejpgen wurbe. 
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auf 1861 von 8 fL 80 fr. auf 140 fl. 50 fr. incl. ber 
6386 Tagw. Waldungen geftiegen if, und es find auch ber: 
gleichen Pachtungen von weſentlichem Vortheil in oben ange: 
benteter Beziehung. — Hirſche und Gauen werben nicht gehegt 
und find daher nur Wechſelwild. Auf einen Hirſch treffen im 
Durchſchnitt 184 Pfund und wurden die Hirfche in den Forſt⸗ 
Amtern Langenberg, Kaiſerslautern und Elmſtein erlegt. Auf 
ein Wildſchwein treffen 116 Pfd.; erlegt wurden bie 6 Gtild 
in ben Forftämtern Annweiler und Langenberg, Das Durch- 
ſchnittzgewicht Hat natürlich bei einer fo geringen Gtüdzahl 
wenig Werth, mas bei den Mehen ſchen mit der Fall fein 
dürfte; Hier wurden 2570 Gtüd erlegt, was auf ein Std 
29,06 Pfd. macht. Unter den 2570 Stüd find 64 Geifen, b. h. 
Geltgeifen und Altrehe. — Das Durchſchnitisgewicht pro Stüd 
Reh beträgt nad den einzelnen Jahrgängen: 1865 biß 1856 
= 81,2 Pfb., 1866 bis 1857 =29,6, 1857 bis 1868 — 29,08, 
1868 bis 1869 = 28,7, 1859 bis 1860 = 28,8, 1860 bis 
1861 = 27,96 Pfb. Auf das Durchſchnittsgewicht beim Reh⸗ 
wild fcheinen die trodenen Jahre ziemlichen Einfluß zu äußern, 
eine Annahme, der man umfomehr Berechtigung zugeſtehen 
dürfte, als, wie oben ſchon ermähnt, ber Aberwlegend größere 
Shell aller Regiejagben im Gebirge gelegen iſt, wo bie Bege: 
tatton ſowohl im Allgemeinen, namentlich aber bie det Bräfer 
auf dem vorherrſchend trodenen Sandboden unter bem Eins 
fat vegenfofer Jahrgänge jedenfatis mehr Ieibet, (a8 )j.@. in 


den Rheinwaldungen. 
Aus der Table B. if das Dunhfguittsgenidit pro Stuc 
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Rehwild nach Forflämtern berechnet zu erfehen; es find bie 
Jahrgänge 1880 bis 1861 und 1859 bis 1860 gewählt. Die 
Schwankungen betragen 1859 bis 1860 zwiſchen Annweller 
und Langenberg mit dem geringfien unb hoͤchſten Gewigt = 
8 Pid., font finb die Differenzen, namentlich zwiſchen ben 
Gebirgsforämtern, nicht bedeutend; ebenfo iR bie Gwankung 
zwiſchen ben beiben Jahrgängen mur bei Annweiler = 2 Pfd. 
etwas auffallend. 

Bon Intereſſe bürfte auch die 15. Golumme in ber Ta- 
belle B. fein, wo zu erfehen, auf welche Tagwertzahl tm Jahre 
1860 bis 1861 je ein Gtüd Rehwild erlegt wurde; im Durchs 


ſchnitt trifft auf 248 Tagw. ein Gtüd und finden bedeutende 


Abweichungen zwiſchen ben einzelnen Forflämtern nicht flatt, ba 
bie Forflämter Dahı und Dürfeim zu einem Durchſchnitt nicht 
ſeht geeignet find. Walbflichbag mit ber günſtigſten Tagwert: 
zahl liefert 2’/amal fo viel ald Kaiferlautern mit der uns 
günftigken. Nach Jahrgängen trifft pro 1855 bis 1856 ein 
Stüd auf 825 Tagw., 1856 bis 1857 == 424, 1867 bis 
1868299, 1858 bis 1859 = 801, 1859 bis 1860 = 218, 
1860 bis 1861 = 248 Tagw. Intereſſant iſt die Vergleichung 
biefeß Durchſchnittes mit bem Durchſchnittsertrag pro Tagwerk, 
welcher in gleicher Progreffion fleigt und fält. 

Diefe beiden Durchſchnitte beweifen auch am Beſten ben 

- Reigenben Bruttos und Netto:@ritag ber Regiejogden, welcher 
fi Abrigens nod viel Höher fellen wir, wenn die großen: 
teils Iebenälänglich verpachteten, wilden "den Wegielagden 
Hiegenben ned) Übrigen Baldieile der oben genannten gorft: 
ämter dem Regiebetriebe anheim fallen. Der firenge Winter 
von 1860 auf 1861 bat auf ben fonft fo erfreuliden Stanb 
der Reglefanden etwas ungünftig eingewirft, fo daß auch die 
beiden Durchſchnitte gefunfen find, unb dürfte dies aud noch 
auf 1861 bis 1862 nachtheilig zurücwirlen, ba insbeſondere 
der Rehfland theihweife ſehr Noth gelitten Hat. 

Der Ertrag ber Bachtjagden ift ebenfalls in fleter Zunahme 
begriffen, feht jedoch immerhin gegen ben ber Regiejagden 
etwas zurüd, woraus man ben Schluß ziehen bürfte, daß mit 
bem Regiebetriebe unter beftimmten Verhältnifen Vortheil ver⸗ 
bunden ift, wenn er gehörig ausgeübt wird; auch wäre dabei zu 
berüdfichtigen, daß ber Regiebetrieb ber Hebung und Erhaltung 
des Wilbtanded im Allgemeinen günftiger if. — 

Die Wildausbeute aus den Meglejogben der Pfalz wir 
beinahe immer an ben Meiftbietenden verfleigert oder im Sub⸗ 
miſſionswege vergeben. Die Preife ber vorzüglicgen Wildgattungen 
ſchwanken zwiſchen ben einzeln Forſtämtern, und fichen gegen: 
wärtig bei Rehwild zwiſchen 12 und 16 fr. pr. Pfund, bei 
Schwarzwild zwiſchen 15 unb 20 fr., bei Sommerhaſen (vor 
Martini) zwiſchen 36 kr. und 1 fl. 12 fr. pr. Gtüd, bei Binter- 
Hafen 45 fr. biß 1 fl. 6 fr., bei Schnepfen 62 biß 56 kr., Hühner 
20 kr. 6iß 80 f., Auerhahn 2 bis 8 fl., Hafelhuhn 40 fr. 
bis 1 fl. — Die Ausgaben auf den Betrieb ber Regiejagden 
beftehen in Xreiberlöpnen, Gchußgeldern, Lieferlöhnen, Remifen 
der percipirenden Beamten, den ſchon erwähnten Bachtgeldern und 
Heinen anberweitigen Außgaben; bei den Badhtjagden fommen 
nur bie Remifen von der Einnahme im Abzug, welche fich übrigens 
ungeachtet der fleinenden Einnahme in den legten beiden Jahren 
vermindert haben, weil eine theilweiſe neue Regulirung erfolgte. — 
Da bad Raubzeug dem ausübenden Perfonal gehört, und nicht 
verrechnet wird, fo kann dad Jagdergebniß davon leider nicht 
mitgetheilt werben. — Bezüglich ber Verwaltung und Ausübung 
der Jagden in Bayern, der Schußgelder zc. wird auf bie forfl 


Hden Mitthellungen Band IL, Heft 4 — begüglih ber Ber: 
werthung des Wildes auf Band III. Heft 2 verwieien. — Für 
die —— Wilbgattumgen betragen bie Gcußgelber:: 


Rehbock 40 Fr., Geiſe BO fr., Hafe 12 fr., Gau von 80 Pfb. 
und mehr a meinen 1 N Bean Do ie 2 fl. 
bis ı fr, Auerhahn 86 fr., Haſelhuhn 15 fr, Säueke 
15 k. en 


E. Rudolph Freihert v. —E FF ENG 

Einem mehrfach geäußerten Wunſqhe entſprechend, theilen wir 
in dem biesjährigen Januarbefte bad Vilbnißz des Schr. Rubolph 
v. Buttlar, bed verdienſtvollen Erfinder der befannten und 
nad) ihm benannten Gulturmethode, mit. Rudolph v. Buttlar 
iR am 22. März 1802 geboren; er lebt, mit verſchiedenen 
Orden geſchmũdt unb mit der Würde eines Furfürftlich heſſiſchen 
Kämmererd beffeidet, zu Elberberg bei Fritzlar, wo er feine 
eigenen umfangreichen Walbungen bewirthſchaftet. Die Reb. 


F. Beiträge zur Förderung ber gemeinnügigen 
Zwede des Herrn Dr. Gloger. 
1. vericht. ° 
1. Bon ber Fönigl. ſachſiſchen Regierung, auf 
den Vorſchlag bes ſaͤchſiſchen Forſtvereins, eingefandt durch 
Herrn Oberforſtmeiſter W. v. Gotta in Tharand, direct 
an Herrn Dr. Gl. ſelbſt, und dewilligt von ben Tönigl. 
ſachſ. Miniſterien ber Finanzen und des Innern, im Betrage 
von je bo Thlr. . .. 100 Thlr. 
Unmerkung. Bir alten uns Hierbei für verpflichtet, auf 
den fee efoeufigen Umftand nzumeifen, bafı bie poße Bnigt. fühl. 
Regierung und ber ſach. Forfiverein mit biefem ijrem Göritte un: 
ferer im Decemberdefte (6. 478 bis 474) enthaltenen Aufforderung 
quvorgelommen find, indem bie Benariätigung de Herm Dr. GL. 
burg; Herm Oberforftm. d. G. über bie geichene Bewilligung bes 
reits am 7. December, unb bie Zahlung am 11., von Tharanb 
aus nad) Berlin erfolgt if. Zugfei wünfgt Herr Dr. @L Sei 
Diefer Mitteilung baran erinnert zu jeden, daß, — wie in feiner 
Brofgüre von 1881 („Was iR zu Nun“), &. 6, ©. 87 und 
©. 59 erwähnt, — bie Dresdener „Defonomifhe Geſellſchaft für 
daß Königreih Gadfen“ bereits im Jahre 1858, gleih nah dem 
Qrfgeinen feiner erften beiben Ghriften, ber erfte Iandwirthigaftliche 
Berein Deutißlands geweien unb biöher ber einzige geblieben if, 
welcher ihm buch freundliches Anerbieten und Bewiligen eines 
„außerorbentlihen Ehrenpreifes von 20 Ducaten” feine Anerkennung 
dafır ausgefproßen Hat. Darım: Ehre den Saqh ſen alerfeits] — 
2. Bom Pfenburg’fgen forſtwirth— 
lichen Berein 22.2. . . 16 The. 
Bon Er. Durchlaucht dem Herrn Fürſten 
Bruno zu Dfenburg-Bübingen 5 „ 
Bon Sr. Erlaugt dem Herrn Grafen von 





Dſenburg- Meerholz . - Bb. 
Bon Hrn. Forftmeifter Ihrig u Büdingen Il, 
»  Rayferzu@ägterdb. 1 „ 
P der Rebact.b. Müg. Zorn. Ja 8. 
» . Berlagshandlung ber Allgem. 
Forfte und Zagbzeitung 8» 
84 Thir. 


Hauptfumme 184 Thlt. 
Mit Bezugnahme auf den Fiterar. Beriht S. 470 fi. des 
Decemberheftes biefer Zeitung von 1862 bitten um weitere Beiträge 
Redaction und Verlagshandlung 
der Allgem. Forft: und Jaghzeitung · 
Drudfehler. 
Seite 437, Jahrg. 1862, Zeile 16 von oben lies fatt „eine 
hinreichende Befhäftigung*, „Leine hinreichende, Befäftigung.“ 


—t —— — — — ú — — — 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Guſtav Heyer, Profeſſor ber Forſtwiſſenſchaft an der Univerfität zu Gießen. 
Berleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a. De. 
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Forſt- und Iagd-Beitung. 


Monat Februar 1863. 





Ueber den Schug der nüglichen 
Vögel. 


Die nad allen Seiten ſich erſtredende Regſamkeit 
unferer Zeit hat auch das Bebürfnig eines allgemeineren 
Schutzes der fingenden und nützlichen Vögel nicht über: 
fehen, und ich meines Theils ſchließe mich diefer ebenfo 
verfländigen, wie dem ebleren Gefühle Genüge thuenden 
Bewegung mit warmer Teilnahme an. Niemand, der 
Geld umd Wald liebt und ihre Herrlikeiten zu genießen 
verfteht, follte ſich von ihr ausſchließen, felbft wenn er 
den Gefichtspunkt der Niüsglichkeit nicht zu beurtheilen 
müßte oder nicht ſehr Hoc) anſchlüge. Auch die Klagen 
des Dr. Gloger über Gleichgiltigkeit gegen die fo an 
ſprechende und wichtige Angelegenheit finde id) im Ganzen 
an ihrem Plage; weil ich aber zugleich der Anſicht bin, 
daß unbegründete Vorwürfe, zumal wenn fie mangelhafte 
Kenntniß bekannter Verhältnifie verrathen, zurüdgemiefen 
werden müffen, und weil id; «3 außerdem nicht billigen 
kann, wenn Deutichland von Deutſchen dem Auslande gegen: 
über ohne Grund herabgeſetzt wird, fo veranlaßt mich der 
in dem Geptemberhefte diefer Zeitichrift ſtehende Auffag: 

mÜeber den Schutß der nüglicen Vögel in 
Srantreih” 
zu den nachfolgenden Gegenbemerfungen. 

Nach diefem — p — unterzeichneten Aufſade follen 
die nüglihen Vögel im unferem großen bentichen Vaters 
lande fi dermalen nirgends eines gefehlihen Schutzes 
zu erfreum haben, als in dem Meinen Fürſtenthum 
Schwarzburg, da ein anderes, in dem Großherzogthum 
Helen 1809 erlaffenes, allen Vogelfang verbietenbes 
efeg bald wieder in Bergeffenheit geraten fei. 

AB Angehöriger Mefed Crofferzogtfumd kenne ich 
die Hier beſtehenden Einrichtungen, bin daher in ber 
Lage, über diefelden zuverläffige Auskunft zu geben und 
nachzuweiſen, daß Herr — p — von ihnen fehr mangels 
Haft fich unterrichtet Hat. 

1863. 


Wahr ift es Merdings, daß eine, die Verfolgung der 
nũtzlichen Vögel verbietende Großherzogliche Verordnung 
vom 23. Auguft 1809 almählig der Bergeffenheit ans 
heimgefallen war, aber es ift nicht minder wahr, daß an 
die Stelle diefer Verordnung unterm 7. April 1837 
eine andere 


Verordnung, Mafregeln gegen das Wegfangen ' 
der Jnſelten⸗ vertilgenden Vögel und wegen Ver 
tilgung der der Landwirthſchaft Ihädlihen Vögel 
betreffend, 

getreten ift, melde 

1. Ausheben oder Zerftören von Bogelneftern, Eiern 
und Reſtbrut jeder Art, außerhalb der Hofraithen vers 
bietet und nur Jedermann erlaubt, Nefter, Eier oder 
Neſtbrut der Gperlinge, Raben, Dohlen und Krähen 
anf feinem Eigenthume zu zerflören; 

2. ferner verbietet: dad Ginfangen und Xöbten, fo: 
wie den Berkauf: der Bürger: oder Neuntdbter : Arten, 
der Kudule, Spechte, Spechtmeiſen, Wendehälfe, Baum- 
Täufer, Wiedehöpfe, Nachtigallen, Grasmüden, liegen 
fünger, Bachftelzen, Rothtehlchen, Rothſchwaͤnzchen, ſowie 
überhaupt aller Sanger⸗, Meiſen⸗ und Schwalben⸗Arten; 

8. die beſtehende Jagdberechtigung auf einzelne 
Vogelarten umberührt läßt; 

4. zum Schutze der Landwirthſchaft Vorſchriften für 
Berminberung der Sperlinge, Raben, Dohlen und Krähen 
enthält, welche jedod für alle Bälle außer Wirffamfeit 
getreten find, wo die Landwirthſchaft ihre Auftechthaltung 
nicht erheiſqht. 

Das Polizeiftrafgefep vom 80. October 1855 ber 
fätigt im Wefentlihen die extrahirten Beftimmungen 
unter 1 bis 8 und bebroßt die Zuwiderhandlungen gegen 
die in 1 umd 2 enthaltenen Verbote von 1 bis 5 fl. 
unter dem Anfügen, daß dad Fangen und Todten folder 
Bogelarten, die einen Gegenftand des Jagdrechts aus⸗ 
machen, fowie das Ausheben oder Zerſtören von Reftern, 
Eiern oder Neftbruten derfelben nach, den hiergegen 
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beftehenden befonderen Vorſchriften zu beftrafen fei. Diele, 
in dem Jagdftrafgefege vom 19. Juli 1858 enthaltenen 
Vorſchriften flimmen für die Säle, mo den dem Jagd: 
recht angehörigen Droffelarten, "Staaren und Lerchen 
ohne Anlegung von Schuetien, ohme Schieß— 
gewehr und oßne Anwendung von Garnen nad: 
geteilt wird, nach Art und Größe der Strafe, mit dem 
BVolizeiftrafgefege überein, während für alle anderen Fälle 
das Jagdſtrafgeſetz weit fchäriere Strafen vorgefehen Bat. 

Die geneigten Lefer mögen hieraus entnehmen, daß 
die Anklagen des Herrn — p — die Gefehgebung bed 
Großherzogthums Heffen nicht treffen, und wenn auch 
die Zweckmaͤßigkeit der auf Verminderung der Sperlinge, 
Reben, Krühen und Dohlen abzielenden Befttnmmengen 
der Verordnung vom 7. April 1837 bezweifelt werben 
Tönnte, fo mag doch den Vertheidigern jener Vogelarten 
zur Beruhigung gereihen, daß die ihnen anftößigen Ber 
fimmungen regelmäßig nit in Wirffamteit ſtehen 
und nur ausnahmsweiſe in Anwendung fommen, während 
dagegen die zum Schutze der nützlichen Vögel erlaffenen 
Strafverbote von der verfolgenden Forſtverwaltung 
mit Nachdruck gehandhabt werden. — Sind nun aud 
die Lerchen, die Staaren und die verſchiedenen Droffel: 
arten, al dem Jagdrechte unterworfen, gegen ben Jagd: 
berechtigten nicht unbedingt in Schuß genommen, fo find 
fie dies dod für die Dauer der vom 7. Februar bis 
zum 25. Unguft beſtehenden Jagdhege, mitm für ben 
größeren Theil der Zeit ihres Verweileas in unferen 
Gegenden, und «8 ift ohnchin notorife, dah ihnen, ven 
Selten der Jagbberehtigten, bei uns Überhaupt zu keiner 
Zeit eine erhebliche Gefahr droht. 

So wenig hiernach die Geſetzgebung des Großherzog: 
thums Hefien die Sorge für die Schonung ber, Schatz 
fordernden Vögel vergeflen bat, ebenfo wenig läßt fich 
auch der Regierung und ihren Organen ein ſolches Ber 
geflen zum Vorwurfe machen. Es Tiegen aus den 1840er 
Jahren eine Reihe von Verfügungen der einihlägigen 
Behörden vor, durch welche theils die beſtehenden Ver: 
bote in Erinnerung gebracht und nachdrüdlich eingefhärit, 
theils die Localbehörben, fowie die diefen untergeordneten 
Schutzperſonale in Wald und Feld zu deren ſtreuger 
Handhabung ernftlichft angehalten werden. Auf dem 
Wege des erlaubten polizeilichen Einſchreitens mehr zu 
thun, ift faum möglid und würde in dem Großherzegr 
them Heffen mit der Behauptung eined dringenden Be 
dürfniſſes nicht zu rechtfertigen fein. 

Denn da aud die Bewohner dieſes Landes des 
Sinus für die Schomung ber fingenben oder nüßlichen 
Vögel keineawega ermangeln, beweiſt ein in ben 1840er 
Jahren mit zahlreicher Betheiligung beflandener „Werein 
zum Schute der Cingnögel“, deſſen Vorſtand in einer 
populär geſchriebenen, au die Vereinämitglieder, wie an 


die Schulen des Landes vertheilten Broſchüre die Zwecke 
des Vereins im Wege der Belehrung zu fördern bemüht 
geweſen iſt. Die Gtürme des Jahres 1848 Haben diefem 
Friedenswerke den Untergang gebracht und wenn daffelbe 
Anmittelft nicht wieder aufgelebt ift, fo erflärt ſich dies 
wohl daraus einettheild, da weben den ſchühenden Bor: 
Mhrungen ber Geſetzgebung und der Regierung die Wkt- 
wirkung eines Vereins als ein dringendes Bedürfniß 
nicht mehr erkannt wurde, anderntheils daß es immerhin 
Schwierigkeiten hat, einen eingegangenen Verein, der 
weniger auf unmittelbares praktiſches Eingreifen, als auf 
bloße Belehrung angewieſen iſt, von Neuem in's Leben 
zu rufen. An ziwedlmäßiger Belehrung der Jugend, von 
welcher die tietmeren Cögel, namenttich für ihre Refttruten, 
bei und am meiften zu fürchten haben, Iaffen e3 die 
Schulen und Geiftlien des Landes, nah ihren be 
ſonders ertheilten dienſtlichen Inftructionen, 
ohnehin nicht fehlen. 

Die Vorwürfe des Herm — p — treffen hiernach 
jedenfalls das Großherzogthum Heffen nicht. Denn Hier 
ift offenbar fon feit einer Tangen Reihe von Jahren 
weit mehr gefchehen, ald man in Frankreich nur hier 
und da in unvolftändiger Welfe zu thun erft einen An: 
fang gemacht hat. 

Wie es ſich hlermit in anderen Thellen Deutfä: 
lands verhält, iſt mir nicht genügend bekannt. Gewiß 
weiß id nur, daß aud im Königreich Bayern die fin: 
genden und die müßlien Vögel in Schub „genommen 
find, durd) eine Königl. Verordnung vom 6. Dec. 1857, 
„Polizeiliche Vorſchriften Über Behandlung der Jagden 
betr.“, deren $ 10 befagt: 

„Des Fangens oder Tödtens der Ging- und 
der fir die Landwirthſchaft nützlichen Vögel fell 
auch bei der Jagdausükung ſich enthalten werden“ 

und In deren $ 12 jede Meberfäreitung dieſes Verbots 
mit Geldſtrafe bis zu 25 fl. bedroht wird. Irre ih 
nicht, fo Habe ich von ähnlichen fchügenden Vorkehrungen 
auch in anderen deutigen Ländern gelefen, muß jedoch 
bedauern, daß mir die Zeit gefehlt Hat, Darüber beſtimmte 
Nachrichten einzuziehen und hier mitzutyeilen. 

* Weun fi nun endlich auch in frankreich eine 
vage Theilnahme an den Schuhe der Gingnögel zu zeigen 
angefangen hat und mit der dem Frauzoſen eigenthüäm: 
lügen Lebendigkeit ergriffen wird, fo haben wir Deutiche 
chne Zweifel allen Grund, diefe Erſcheinung mit der 
Seffmung freubig gu begrüßen, da der uhrige Mnfe 
ſchwung feine Jatenſivitaͤt nit zum Teile der in dem 
Nachbarlande jo wirtfamen Macht der dem fleten Wechſel 
untertoorfenen Mode zu verdanken haben möge Denn 
gerade in Frankreich (auch in Italien) haben bie bei 
uns heimifhen Bögel auf ihren Früßjahns: und Herbft- 
wanderungen Verfolgungen zu erdulden, welchen fie in 
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Dentfcpland zu keiner Zeit: audgefeit gewefen find. Mei 
una hat man mwohl von jeher bei einzelnen Vogellieb⸗ 
habern ein paar Sänger in Käflgen eingefpertt gefehen, 
es find auch von jeher Nefibruten der Lerflörungstuft 
der Jugend und den Gierfammlungen geopfert worden; 
allein die Anzahl dieſer Opfer war ſtets eine jehr unbe⸗ 
deutende im Vergleiche nicht blos mit der Geſammtzahl 
der Individuen der betreffenden Gängerarten, ſondern 
and mit der Menge der in Frankreich durch Menfchen 
umgebrachten Vögel. Bei den Franzoſen ift, wie Herr 
— p — ſelbſt amführt, die Jagd mit der Flinte ſowohl, 
als mit allen erdenklichen Bangapparaten, eine allgemem 
verbreitete Leidenſchaft. Wenn wir in Deutſchland die 
erften Töne der nad) langem Winter in unfere Wälder, 
Gärten umd Felder zurädgetehrten Sänger mit freudigem 
Willkommen begrüßen, werden die von der weiten See 
reife erſchöpften Thiergen an den Merreökäften Frank: 
reichs von erbarmungsloſen Berfolgern empfangen und 
erſcheinen nicht blos auf den Tiſchen dieſer Anzjüger, 
fonbern auch auf den Speiſekarten der Gafthöfe Wer 
hat jemald auf einem deutſchen Speiſezettel eine Bortion 
Rothkehlchen gelefen? Auf den franzdfiihen menus ges 
hören die ronges gorges keineswegs zu den Selten— 
heiten. Wenn in Frankreich kein Vogel übrig bleibt, 
um Wälder, Gärten umd Felder zu beleben und der Ber- 
mehrung jhädliher Imfelten Schranken zu fehen, fo er: 
freuen fih die Waldungen und Fluren Deutſchlands 
nod immer einer‘ Fülle lieblichen Geſanges; zahlreiche 
Staarenflüge folgen nod; immer dem Pfluge des Land- 
mannd, Engerlinge auflefend, ımd ergießen fi über bie 
Waldungen, um dem Fraße aller nicht behaarten Raupen 
oft ſehr fühlberen Einhalt zu thun. Meifen und Baum: 
läufer durchſuchen emfig Rinden, Blätter und Radeln 
der Bäume, mit fharfem Ange und Schnabel Miriaden 
von Inſekten⸗Larven und = Eiern entdecend und verzeh⸗ 
rend, bie, in Frankreich zu fhädkichen Anfetten fich ent 
mwidelnd, eine von Jahr zu Jahr fi fteigernde Land: 
plage werben. Wenn num unter folhen Umfländen bie 
Franzoſen fi) endlich ermarmen, um durch Ergreifen 
von Schugmaßregeln ein bei und in ſolchem Grade no 
niemal3 dageweſenes Webel zu befämpfen umd hierdurch 
unferen weit befferen Zuftänden allmählig fich zu nähern, 
fo fann man und nicht zum Vorwurfe machen, daß wir 
in beſchamender Weife hinter ihmen zurücbleiben, weil 
wir una nicht beeilen, umter ganz ungleichen Berhältniffen 
ihre Nachahmer zu werden. 

Indem ic} diefen ungerechten Vorwurf abwehre, bin 
ich indefien keineswegs der Meimmg, daß nit auch in 
Deutſchland zum Schutze unſerer Vögel noch Vieles zu 
thun fei, namentlich im den. glüdlichermeife wenigen 
Gegenden, wo, wie 3. B. in Böhmen, der Bang auf 
dem Herde in ſchmaͤhlicher Weiſe auch auf die Heineren 


Vögel noch im Gange Hi. Damit aber dab noch Rethige 
zwedmaͤßig angeregt werden Tann, muß man wiſſen, was 
bereits getan umd was noch zu thun iſt. Hieraus er: 
gibt ſich das. Bedürfniß einer zuverläſſigen Ermittelung 
der bereits beftehenden Schugvorfehrungen, und da biefem 
Bedurfniſſe durch Befondere Referate ans den einzelnen 
Zöndern leicht und ficher Genäge geleiftet werden Könnte, 
fo mürde bie verehrlihe Redactlon der Allgem. Forſt⸗ 
und Jagdzeitung der Sache einen wichtigen Dienft er 
weifen, wenn fle die Geneigtheit haben wollte, zu folden 
Referaten aufzufordern und die anf diefem Wege erhal: 
tenen Mitfheilungen hiernächſt zu veröffentlichen. Mit 
diefem ſchaͤtzbaren Material In der Hand könnten dam 
In den einzelnen Ländern hierzu berufene Männer An: 
regungen geben und Anträge ftellen, die, mit Beharrlid- 
keit verfolgt und durch die Prefie nachdrücklich ımterftikkt, 
eined endlichen günftigen Erfolges wohl nicht ermangeln 
wilrden. Bereinzelt auögeftoßene Nothfchreie, auf mangel- 
Hafter Kenntnig der Berhäftnifie beruhend, unbegrändete 
Bortwärfe werden dagegen niemals zum Ziele führen! 

Schließlich noch eine, zwar wicht wefentlihe, aber 
doch wohl gerechtfertigte Berichtigung. Wern Herr — p— 
das in Frankreich allgemein verbreitete und fehr belichte 
Siegen der Gingvögel mit daraus erflärt, „daß es dort 
ein mit dem Grundeigenthume verbundenes 
Jagdrecht in umferem Sinne nicht gebe, daß dort, bie 
Wildparks ausgenommen, Jeder jagen könne, mas und 
wo er wolle, und daß diefe allgemeine, gleiche Befugniß 
als eine durch die erfte Revolution erworbene Gleichbe- 
rechtigung Aller angefehen werde” — fo befindet er fich 
mit diefen Angaben im Irrthume. 

Die erſte franzöftige Revolution beſeitigte zwar 
allerdings in der merkwürdigen Nacht vom 4. Auguft 
1789 aud die bis daher als Vorrecht beſtandenen 
Jagdberechtigungen auf fremdem Grund amd Beben; 
allein fie fette folgerichtig am bie Stelle biefer Eigen 


thumebeſchraͤnkung nicht eine andere, in ber Einführung 


einer allgemeinen Jagdfreigelt, wie fie Herr — p — 
unterftellt ; fie proclamirte vielmehr die volle Freiheit des 
Eigenthums und unterfagte zugleich jede Jagdausäbung 
auf fremdem Orundbefige one Erlaubnig des Eigen- 
thumecs. Gin Geich vom 80. April 1780 fpridit Diefes 
Berbot in ber beſtimmteſten Weile aus: 
D est döfendu & toute personne de chasser, 
% queigue temps et de quekgae manier, que ce 
soit, sur le terrain d’autrui sans son eon- 
sentement, & peine de 20 livres amande etc. ete. 
Das hierin präcd ausgefprochene Verbot jedes eigen- 
mächtigen Jagens auf fremdem Grundbeſihe ift fortwah⸗ 
vend in Kraft geblieben; da «ber die darin angebroßten, 
verhältnigmäßig geringen Strafen bie durch mancherlei 
Unmftände begünftigte Neigung zu Jagdfreveln fo, wenig 
6* 
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zu zägeln vermochten, daß das Wildern meift in Banden, 
fowie ohne alle Schonung der Feldfrüchte, zu einer 
wahren Geißel für den Landmann geworden war, jo 
wurde ſchaärferes Einſchreiten der Gefepgebung zu einem 
allgemein anerkannten Bebürfniffe, welchem das Jagdgeſetz 
Qoi sur la police de la chasse) vom 3. Mei 1844 
feine Entftehung verdankt. Der Art. 1 dieſes Geſehes 
wiederholt dad alte Verbot der eigenmächtigen Jagdaus⸗ 
Übung auf fremden Grundbefige mit den Worten: 

Nol n’aura la facult6 de chaser sur la 
propriet6 d’autrui sans le consentement du 
proprietaire ou de ses ayants droit — 

und der Art. 11 bedroht jede Verbotsverletzung mit 
Einer Geldftrafe von 16 bis 100 Irs., welde ſich ver- 
doppeln kann, wenn der Jagdfrevel auf unabgeerudteten 
oder auf vollftändig eingefriedigten Grunbitüden bes 
gangen wird. . 

Die deutſchen Jagdgejege der neueren Zeit, fammt 
ihrem Grundſatz der Vereinigung der Jagd mit bem 
Eigentdume, find Nachahmungen der in Frankreich ſchon 
über 70 Zahre beftehenden Gefeßgebung, welde fie nur 
darin mobificiren, daß fie die Ausübung des mit dem 
Heineren, nicht volftändig eingefriedigten und aud, nicht 
gemarkungsfelbftftändigen Grundbefige aufdie politifchen 
Gemeinden übertragen haben. Wird nun auch die 
Zwedmaͤßigkeit diefer Modifikation Tein verftändiger Jagd⸗ 
freund bezweifeln wollen, fo ergibt doch iht Beftchenin Deutſch⸗ 
Land, daß hier das Princip der Verbindung des Jagdrecht 
mit dem Eigenthume nicht einmal mit derfelben Eonfequenz 
durchgeführt ift, wie in Frankreich, da mithin die Mei— 
nung des Germ — p —, in Frankreich fei das 
Jagdredt mit dem Orundbefige nit verbun 
den, wie bereits bemerkt, auf einem offenbaren Srrthume 
berußt. Gerade der Umftand, dag in Frankreich jeber 
Grundbefiger auf feinem Eigenthume jagen und bie 
Erlaubniß Hierzu jedem Dritten erteilen kann, begünftigt 
dort eine erceffive Verfolgung der Meineren Vögel, wie 
fie in Deutſchland in den an wenige Perfonen verpach⸗ 
teten Jagdbezirken, auch abgeſehen von gefeglichen Ber 
boten, niemals zu bejorgen ift. Baur. 


Dorf der Forſtbeaute Jagdverwal: 
ter oder Pächter fein? 


Nahebei fo Iange, al? man in Deutſchland von 
einer organifirten Zorfivermaltung reden kann, nament- 
lich aber im verfloffenen und gegentwärtigen Jahrhundert, 
zeigt ſich diefelbe im Ganzen, zumal da, wo Jagd und 
Wald demfelben Eigentümer gehörten, mit dem Jagd⸗ 
weſen in einer Verbindung, fo innig, wie fie etwa bei 
Zwillingsſchweſtern gedacht wird. Der dorſtmann war 
felöftverftändlich und notwendig zugleich Jäger; er mußte 





die Jagd verfichen und nad den Regeln der Kuuſt 
(maibmännifh) auzüben. Die alten Schriften über das 
Forſtweſen lehrten zugleig die Jagd und umgekehrt; die 
organiſchen Einrichtungen des Dieuſtes behandelten Forſt⸗ 
und Jagdweſen hinſichtlich der Verwaltung und des 
Schutzes wie ein der Sache und dem Herkommen nad 
zufammengehöriged Ganzes, und fowie der Forſtmann 
die Jagbiwaffen im Dienfte trug, fo vereinte fih das 
Jagdhorn mit dem Eichenlaube zur Verzierung feines 
Dienſtkleides, während auf dem Giebel des Forſthauſes 
der Schmud des ſtattlichen Hirſchgeweihes nur ſelten 
fehlte. Die Poeſie betrachtete die Jagd als die, Freude 
ſpendende Gefährtin der ernſteren Forſtwirthſchaft, und 
der Forſtmann war diefer Gefährtin mit ber ganzen 
Wärme eines unbefangenen, fräftigen Gemüthes zugethan. 

Was fih hieran im Verlaufe der Zeit allmählig 
geändert hat, ift eine natürliche Yolge der geftiegenen 
Bedeutung der Holzzucht und des, theild hierdurch, theils 
dur noch andere Berhältniffe veranlaßten Zurüdtretend 
der Jagd. Unzuläffigkeit der Vereinigung des Forft- 
wirths und des Jägers in einer Perfon hat Hierbei un: 
beftreitbar nicht mitgewirkt. Denn die althergebrachte 
organiſche Verbindung der Forfiverwaltung mit der Jagd- 
verwaltung befteht Heute noch fort. In dem Munde 
des Volkes find Förſter und Jäger noch immer, wie in 
früßerer Zeit, fynonym, und ſelbſt unfere gelehrteften 
dorſtmaͤnner bedenken ſich nicht, bei Ausfgmüdung der 
Räume, worin fie ihre Wanderverfammlungen abhalten, 
den Werkzeugen des Forfibetrieb mit ihren unjchönen 
Formen die maleriſchen Embleme der Jagd Hinzuzufügen, 
damit finubildlih anerfennend, daß der Jäger den Forft: 
mann ziert, nicht aber ihm feindlich gegenüberftcht ober 
gar zur Unehre gereicht. — Im Königreich Bayern, 
defien Forſtverwaltung unter der Leitung eined allgemein 
verehrten, ausgezeichneten Forſtmanns der verdienten Ans 
erfennung von ganz Deutichland fi erfreut, verlangt 
eine erſt in den letzten Jahren erlafiene Vorſchrift pofitiv, 
daß ber Forfidiener zugleich Jäger ift, und nod hat man 
von Nachtheilen nicht? vernommen, die hiermit der 
Vorftverwaltung zugefügt worden wären. 

Denn hiernach Vergangenheit und Gegenwart dem 
Forftdiener die Webernahme einer Jagdverwaltung nicht 
blos nicht verwehren, fondern die Vereinigungen beider 
Verwaltungen in demfelben Dienftperfonale fogar vor: 
ſchreiben, fo fpricht für die Zuläffigfeit einer ſolchen Ber: 
einigung ein Hiftorifhes Factum, defien Giltigkeit für 
alle Zeiten fi) zwar nicht geradezu won felbft verfteht, 
dennoch aber eine Vermuthung für fih Bat, zu deren 
Bekämpfung nur unbefangen und ernſtlich erivogene, auß« 
reichende Gründe und die Wähigfeit confequenter, von 
Widerfprücen freier, mithin überzeugender Darlegung 
derfelben, die erforderlihe Legitimation gewähren Tann. 





45 


Ob der Berfofler eines in dem Augufipefte der Allgem. 
dorſt⸗ und Jagdzeitung v. I. erſchienenen Artikels, 
„Die Bereinigung der Verwaltung und Ausübung 
der Jagd mit der Forfiverwaltung“ 
ũberſchrieben, diefe Legitimation anſprechen darf, Dagegen 
feinen mir Zweifel zu beftehen, die in dem Rachfolgen- 
den begründet werden follen. 

Der ungenannte Berfafer (melden ih im Verlaufe 
diefer Entgegmung nur Turzweg den „Verfaſſer“ nennen 
will) erffärt es für unzuläffig, daß der Forſtdiener 

1. die dem Eigenthümer der feiner Verwaltung an: 
vertrauten Waldungen in diefen Waldungen zuftehende 
Jagd adminiftrirt, aljo gleichzeitig Forſt- und Jagdver⸗ 
walter feines Dienſtherrn iſt, mag diefer nun der Staat 
oder ein anderer Waldbefiger fein; 

2. irgend eine Jagd für fi) allein oder in Gemein 
ſchaft mit anderen Perjonen in Pacht nimmt. 

Wenn der Verfaſſer Hierbei erwähnt, daß der Jagd 
in früherer Zeit größerer Werth beigelegt worden fei, 
als heute, und dag e3 fi mit den Waldungen umge 
kehrt verhalte; daß die Jagd früher in der Megel Ger: 
vitut war, jept aber an den meiften Orten zu dem 
Eigenthume gehört und fpäter wohl überall gehören wird, 
fo find dies allgemein befannte Dinge, die indeffen, theil- 
weiſe wenigftend, eher gegen als für die Anfichten des 
Verfaſſers ſprechen und infofern unberührt hätten bleiben 
können. Mit der, überdies keineswegs für alle Fälle 
und Gegenden richtigen Behauptung, daß durch Ber: 
pachtung der Jagden ein höherer. Ertrag erzielt werde, 
als dur deren Adminiftration auf eigene Rechnung, hat 
es ganz dieſelbe Bewandtniß. Wer einen Wald fammt 
ber Jagd darin Befigt und‘ bei der Bewirthſchaf⸗ 
tung beider nur von der Rückſicht auf den höhe 
ren Geldertrag ſich leiten läßt, wird, mit Zus 
grumbelegung der concreten Verhältniffe, rechnen, was am 
meiften einträgt und durch das gefundene Reſultat für 
die Wahl der einen oder der anderen Wirihſchaftsart ſich 

* beftimmen laffen. Wie nun auch die Entſcheidung auß- 
fallen mag, fie wird ſelbſt der pecuniären Frage — wie 
bereits bemerkt — nit für alle andere Fälle präju 
bieiren und noch weniger die Bauptfrage erledigen, ob 
dem Forftdiener Jagdverwaltung, übertragen oder Jagd⸗ 
pachtung erlaubt werden barf. 

Die Gründe, aus welchen ber Berfaffer jenes Artikels 
diefe Hauptfrage verneint, follen ihrem Weſen nad ge 
trennt aufgeführt und beſprochen werden. 

1. Die Verwaltung der Jagd durd die an: 
geftellten Forſtbeamten ſoll koſtſpieliger fein, 
als diejenige durch beſouders angeſtellte Jagd- 
diener. 

Diefe, Vehauptung iſt im Allgemeinen gewbiß un: 

richtig, aus Gründen, die jo nahe Liegen, daß ich fie 


nicht beſonders anzugeben brauche. In einzelnen Zällen, 
entſcheidet ſtets die Rechnung, die indeſſen, weil ihr keine 
allgemein giltigen Anfäge zu Grunde liegen, auch zu 
keinem Reſultate von allgemeiner Giltiglkeit führen Tann. 

2. Der Forſtbeamte, der in feinem Dienft 
bezirke zugleich die Jagd zu verwalten hat, foll 
die Waldbewirthſchaftung der Wildhege und 
dem Jagdvergnägen unterorbnen und nadjfegen. 

Daß der Forfibeamte, der zugleich Jagdverwalter ift, 
hierzu verfucht fein und ber Verfuchung unterliegen Tann, 
daß dies auch thatfächlich geſchehen fein mag, ſoll nicht 
in Abrede geftellt werden. Allein die gleiche Berfuhung 
befteßt auch da, wo ber Jagdbefiger, mag er nun Eigen 
thũmer ober Pächter fein, feine Jagd felbft verwalten ober 
durch befondere Jagddiener verwalten laſſen, eine Perſon 
ift, auf welche der Forfibeamte aus Gründen, deren es 
gar manderlei gibt, Rüdfigt zu nehmen Bat, oder ſchon 
deshalb Rüdficht nimmt, weil er zu den abzuhaltenden 
Jagden als Gaft eingeladen zu werden wünſcht. Wenn 
alfo die Trennung der Jagb von der Forſtverwaltung 
und der Ausſchluß der Forſtbeamten von allen Jagd⸗ 
pachtungen den Wald gegen Beeinträgtigungen im Ins 
tereſſe der Jagd nicht ſchützt, folglich diefer Schutz, wenn 
ex überhaupt für nöthig erachtet wird, durch andermweite 
Vorkehrungen zu gewähren ift, die, wenn fie außreichen follen, 
jene Trennung entbehrlih machen müflen, fo verliert 
letztere jedenfalls diejenige Bedeutung, one melde Feine 
beſchränkende Maßregel, als ſolche, gerechtfertigt er⸗ 
ſcheint. Daß die erwähnten Vorkehrungen in ber An: 
ſtellung tüchtiger Yorftbeamten, in zwedmäßigen organis 
ſchen Einritungen, fowie in der Erwerbung und Er: - 
Haltung des rechten @eiftes der Berwaltung zu fuchen 
find, ſoll hier nur angedeutet werden. 

3. Das mit der Ausübung der Jagd ver 
bundene Bergnügen foll oft zur Leidenſchaft, 
und in Folge hiervon der Forſtdienſt vernach— 
läffigt oder do mit geringer Sorgfalt ver 
fehen werden. " 

Die Jagd Tann allerdings zur Leidenſchaft werden, 
gerade fo, wie das Spiel, das Trinken, der Hang zur 
Geſellſchaft und noch andere Liehhabereien, deren Befrie 
digung im Uebermaße mehr Zeit in Anfprud nimmt, 
als der Forfibienft freie Stunden oder Tage gewährt. 
Wenn man aber dem Forftbeamten aus diefem Grunde 
weder daB Spiel noch das Trinken u. |. w. verwehrt, 
warum fol dann gerade dad Verwalten oder Pachten 
einer Jagd mit feinem Amte fi nicht vertragen? Die 
Möglicyteit des Mißbrauchs ift fein vernünftiger Grund 
gegen den Gebraud, überhaupt, und nur Kindern und - 
Narren nimmt mar dad Meffer, weil fie damit fid oder 
Andere bejädigen können. Wäre die Jagdpachtung mit 
dem Amte bes verwaltenden Forſtdieners um’ dehwillen 


umverträglich, weil fie zur Amtkvernachlaſſigung führen 
Yan, fo wäre fle es noch mehr mit faft allen anderen 
Aemtern. Denn der Forfidiener ann gelegentli feiner 
forftlichen Waldbeſuche der Jagd ohne befonderen Zeit⸗ 
veriuft obliegen, er kann dabei in feinen Dienfte Bleiben, 
während z. B. der Landrichter das Gerichtslocal ver: 
laſſen, ſich ganz ſeinem Dienfte entziehen muß, wenn er 
die Jagd ausüben will und mit dem Gehen nad) und 
von der Jagd mehr Zeit verliert, als der Forfſtdiener 
durch die gelegentliche Jagdausitbung felbft. 

Es gibt feinen Grund, dem Forſtbeamten weniger 
Gewiſſenhaftigkeit in der Amtsverwaltung zuzutrauen, als 
anderen Beamten, und da der Verfaffer felbft Forſtmann 

fein ſoll, fo hätte er doppeltes Bedenken tragen müffen, 
gegen feine Standegenoffen Bffentlih em Mißtrauens⸗ 
votum auszuſprechen, welches fle micht verdienen. — 
Ueberdies weiſt er ja die Forſtbeamten darauf Hin, ihre 
Jagdluſt als geladene Gäſte auf anderer Leute Jagden 
„infoweit zu befriedigen, als e3 mit dem Forſt⸗ 
dienfte vereinbarlich iſt“ und überfieht Hierbei ganz, 
daß gerade das Abhängigmachen von den Einladungen 
anderer Perfonen, welchen gefolgt werden muß, damit fie 
tünftig nicht ausbleiben, den Forftbeamten der Selbſt⸗ 
Rändigkeit, d. 5. der Möglichfeit beraubt, die BVefriedi- 
gung ferner Jagdluf nur in dienfifreier Zelt zu fuchen, 
mithin, wie der Verfaffer| verlangt, fein Jagdvergnügen 
mit dem Forftdienfte in Einklang zu bringen. Hierauf 
tommt es aber allein an, und da im Befude fremder 
Jagden an und für fi gerade fo gut zum Nachtheile 
des Dienfled ercedirt werden Tann, wie in der Ansäbung 
eigener Jagd, fo verdient die ſe vor jemem jedenfalls 
den Vorzug, der ihr aber aud noch darım gebührt, 
weil die Selbftftändigfeit des Beamten ferner ganzen 
dienftlien Stellung ungleich mehr entſpricht, als feine 
Abhängigkeit von Jagdbeſibern allerlei und oft nicht der 
beften Art. 

Zu der einen offenbaren Ineonſequenz, welche dem 
Berfaffer hiernach zur Laft fält, fügt derfelbe noch eine 
andere, indem er ben, jeinen Anfichten entgegenftchenden, 
von ihm felbft erwähnten Einwand ,' „daß fa der Forſt⸗ 
beamte gelegentlich der Jagdausübung zum Nutzen des 
Dienfies Manches im Walde wahrnehme, was ihm ohne 
die Jagd entgehen würde,“ mit der Gegenbemerfung zu 
entträften verfucht, „ein pflicht: und berufsgetrener Forſt⸗ 
beamte werde ſich fo etwas nicht machlagen, noch weniger 
zu Schulden kommen laſſen,“ „als gewiffenhafter Beamte 
möüffe er alle Localitäten der ihm anvertranten Waldun: 
gem genau kennen“ u. |. wm. u. ſ. w. Daß dies in 
thesi feine Richtigkeit hat, Wßt ſich gewiß nicht beftvetten. 
Wenn aber ber Verfaffer den Forſtbeamten die Gewifſen⸗ 
Iofigfeit zutraut, der Jagd wegen ihren Dienſt zu ver 
nedjfäifigen, was Sereditigt ihn denn, bei denfelben Be— 
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arten eine ideale Berufötrene voraudzufegen und in biefer 
Vorausſetzung von ifnen zu erwarten, daß fie die Anz 
nehmlihteiten der Geſellſchaft, Die Häusliche Gemüthlich— 
keit in der warmen Stube u. f. w. oder das bequeme 
Weiten oder Wandeln auf den breiten Waldichneißen den 
Beſchwerden nicht vorziehen, melde von dem gründlichen 
Durchgehen dicht verwachſener Helzbeflände, von bem 
Waldbeſuche mit Tagedanbrud; nicht zu trennen find, von 
dem Jäger aber, zu feinem Vergnügen, aufgefucht und 
freudig überwunden werden? — 

4. Der Forftbeamte foll durch Beſchäftigung 
mit der Jagd abgehalten werden, feine Zeit 
und Aräfte der Worfiverwaltung ganz zu 
widmen. 

Diefer Satz ift, buchfläbfidh genommen, volllommen 
richtig und gleichwohl ohne allen Werth für den Beweis, 
der mit ihm geführt werben fol. - So lange der Forſt⸗ 
diener mit der Jagd ſich beichäftigt, Tann er allerdings 
feinen Bericht, keine Betrieböregulivung zu Papier bringen 
u. f. w., gerade fo, wie der Gerichtsbeamte fein Urtheil 
abfaffen, feinen Verbrecher verhören und gleichzeitig jagen 
Mann. Aber beide Beamten bedürfen der Erholung in 
freien Stunden, der Dienft muß fle ihnen geftatten, wenn 
er nachhaltig gut gethan werden foll und er geftattet fie 
ihnen deshalb überall, tvo er zwedmäßig organtfirt ift. 
Die Forderung, daß der Beamte feine ganze Zeit und 
al? feine Kraft nur dem Dienfte widmen foll, gilt 
überall für fo umverftändig, daß fle nirgends geftellt 
wird. Die Beamten, und vorzugsweiſe die Forftbeamten, 
follen lebensfriſche Menſchen fein und bleiben, feine Ge: 
ſchaftsmaſchinen, feine ledernen Pedanten, die einer frühen 
Stumpfheit entgegenmwelten und dem Penſtonsfonds vor 
der Zeit zur Laft fallen. — Wenn nun hiernach dem 
Vorftdiener dienftfreie Zeit gelaffen werden muß, fo muß 
ihm auch die Wahl einer ihm zufagenden Erholung freis 
ftehen, und es gibt Hierin keine Beſchränkung, ald die 
überall zu nehmende Rüdficht auf die Erhaltung ber 
dem Beamten unentbehrlichen öffentlichen Achtung. Wirb 
aber diefe Rückſichtnahme durch den Genuß bed Jagd⸗ 
vergnügend gefährdet? Der Verfafier bejaht es mit fol⸗ 
genden Sägen: 

„Der wiffenfhaftlihen Bildung des Forſt- 
beamten wibderftreitet es, als ausübender Jäger der 
Jagd Häufig nachzugehen, er findet würdigere, an 
genehmere und lohnendere Beichäftigung in feinem 
forftlihen Berufe und dortſchreiten in der Wiſſen⸗ 
ſchaft;. 

ferner 
„MB gebildeter Forſtnemn nimmt er, gleich den 
übrigen Staatsdienern, eine Stellung im öffent: 
lichen Leben ein, melde auf Anerkennung feines 
wichtigen Amted und Adtang im Publikum 
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Aaſpruch macht; als Idher Ankt fein Aufeen in 
der öffentligen Meinung“ u. f. w. 

Daß der Sag: „ala ger ſinkt ſaͤn Anſehen ꝛc.“ 
vor der Spradlehre, alfo vor der Wiſſenſchaft nicht 
befteht, unterfiegt feinem Zweifel. Auferdem betätigen 
aber bie ertrahirien Behamptungen eine Verblendung (ym 
wicht zu fagen, einen Düntel) ſalſcher, pedantifcher Wiſſen 
ſchaftlichleit und Bildung, Die unzählige, wirküch gebildeke 
und wiſſenſchaftliche Männer beleidigen Eönnte, wenn fie 
nicht, wie jeder ſchwere Jertfum, blos zu beklagen wäre. 
Der Berfaffer muß gang vergefien oder niemals gemußt 
haben, daß Wildungen, Wintell, Pfeil, Diezel, 
Louis Ziegler, Franz v. Kobell, Friedrich Gerftäder 
und nod eine große Anzahl anderer Koryphäen der 
Wifenfhaft und fGönen Literatur, auf weiche Deutjch⸗ 
land ftolz if, eifrige Jäger waren oder heute nod find, 
unbeſchadet ihrer Wiſſenſchaftlichkeit, wie ihrer ausgezeich⸗ 
neten Bildung und ihres Anſehens als öͤffentliche Be 
amte. Er ſcheint don der Poeſie des Jagdlebens in 
der freien, herrlichen Ratur keine Ahnung zu haben; 
für den Adel der wahren Jägerei ſcheint ihm jegliches 
Verftändnig zu fehlen; er fheimt die Jagd nur in ifrem, 
allerdings häufig genug vorkommenden, rohen Betriche 
zu begreifen, und wer auf diefem Standpunkte ſich bes 
findet, bei dem ift zwar allerdings erflärlih, dag er in 
der Jagd eine Herabwürdigung der Bildung, der Wiffen- 
ſchaft und des Amtes erkennt, mit dem ift aber auch 
über die Bedeutung ber Yagd weiter bt zu Rreien. 

Wer ſich mit einem Amte oder der Wiſſenſchaft ans 
geftrengt beſchäftigt, bedarf, id; wiederhole ed, wenn er 
nicht zu den feltenen Günftlingen der Natur gehört, 
oder ſchon von Haus aus verkommen ift, der Erholung 
von dem einen, wie von ber anderen. Wo Bat num 
diefe der fo oft einfam auf dem Lande wohnende Forſt⸗ 
beamte zu fuchen? Gewiß nicht in dem landlichen 
Wirthshaͤuſern, ober im fonftigem, geſelligen Umgange 
mit Menſchen, bie, nach Bildung und Sitte, unter ihm 
Neben; denn gerade eine folge Art der Erholung wider: 
fireitet der wiſſenſchaftlichen, wie überhaupt jeder rechten 
Bildung, und gerade durch fie geht das dem Amte 
nöthige Anſehen in ber Regel verloren. Daß bei der 
Erholung mit der Jagd, wie fie der gebildete und am 
Nändige Mann liebt und betreibt, weder das Eine, noch 
daB Andere der Fall iſt, müßten fon die vorfin ange 
führten Beifpiele berüßmter Männer mehr als zur Senüge 
beweifen, wenn es für den vorurtheilsfreien Mann eines 
Beweiſes überhaupt noch bedürfte. 

5. Die Eoncurrenz der Forſtbeamten bei 
Jagdpachtungen foll die Pacht-Erloͤſe herab⸗ 
drüden, und die Forſtbeamten follen, wo fie 
Verwalter oder Pachten von Jagden find, die 


durdgseifendse Nuwendung ber Wildigabend 
geſetze beeinträdtigen. 

Die Hier aufgeftellien Behauptungen ſiud theoretiſch 
nicht zu begründen, und die Erfahrung ſpricht weit mehr 
gegen, als für ihre Richtigkeit. Die Leute, welche 
Jooden in Pacht nehmen, Laffen ſich, weil fie entweher 
wohlhabende, unabhängige Leute oder Jeidenſchaftliche 
Jagdfreunde odes beides zugleich find, durch bie Com 


currenz ber Forſtbeamten vom den Jagbpadtungen nicht, 


abhalten, im Gegentheil: fie ſuchen Häufig etwas darin, 
ſelbſt Jagdherren zu werden und hierdurch ‚über den 
Deamtenftand fi zu erheben. Die Goncurreng ber 
dorſtbeamten bei Jagdpacptungen vermindert daher nicht 
die Pachterträge, fondern ‚erhöht diefelben. Was ſodann 
die Handhabung der Wildſchadensgeſetze anbelangt, fo 
ſteht die Sache in der Wirklichkeit fo, einerfeits, daß die 
Forſtbeamten als ſolche auf jene Handhabung im Allge- 
meinen gar keinen Einfluß haben, andererfeit3, daß die 
Grundbeſitzer die ihnen geſehlich zugeficerten Rechte viel 
zu gut kennen und zu verfechten wiſſen, ald daß ſie ſich 
überhaupt von irgend Jemand verlürzen laſſen. 

Die entgegenfichenden Behauptungen des Verjaſſers 
And entiweder aus der Lujt gegriffen, oder berufen auf 
Erfahrungen aus einer Tängft verflofienen Zeit, bie nicht 
wieberfehren wird, ober aus irgend einem idylliſchen 
Windel Deutſchlands, der von dem herrichenden Geifte 
der Zeit noch nicht awfgefunden worden iſt. 

* Bei Erwähnung der Wildſchadensgeſetze und ihrer 
Handhabung findet fich ber Verfaffer veranlaßt, in einer 
Note die kleinen Beſchädigungen dur Wild, welche, 
wegen ihrer Geringfügigfeit im Einzelnen, wicht zur 
Mage und folglich auch nit zum Erſatze kommen, zu 
enormen Beträgen zu famairen. Die von ibm gu 
Grunde gelegten Anfäge find willkürlich gemacht, und «3 
iſt dabei Weſeniliches außer Acht gelafien. Abgeſehen 
hiervon, weiß man ja längft fon, daß men mit fpig- 
findigen Plusmarjereien ganz leicht zu ungeheuren Me: 
ſaltaten gelamgt, daß aber auch mit dem Graswadhſen⸗ 
fehen in der Praris glucklicherweiſe nod gar wenig and: 
gerichtet worden ifl. Jene Berechnungen des Verjaſſers 
find emtmeber eine werthloſe Spielerei, oder es iſt damit 
auf die allmahlige Bertilgung alles Wildes abgefehen. 
Allein die Zagd it ja heutzutage ein Beſtandtheil 
bed Grundeigenthums, und wer nicht zulaffen will, 
daß das Wild von dem fo veich gedediten Tiſche ber 
Natur einige Krumen wegnimmt, die ein Ochie ober 
Schwein Hätte freien oder auch ein Menſch hätte genießen 
!nwen, ber muß folgerichtig amd noch weit eifriger 
gegen die Blumen und Zierſträucher zu Felde ziehen, 
mel fie noch gar viel Band bebeden, worauf ſich Kart 
oder Rüben hätten bauen lchhen. Dad Wild hat als 
gefundes Nahrungsmittel denn doch noch einen zibe 
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ſtritienen, national⸗ dkonomtſchen Werth, welcher der Blume 
fehlt; es erhöht zugleich den Luxus der Tafel, und die 
Jagd auf daffelde entipricht. einem auch in der edleren 
Menſchennatur begründeten Triebe, für deſſen Recht auf 
Befriedigung die Geſchichte aller Zeiten, felbft der ges 
bildetſten Völker, in die Wagſchale fällt. Die Berehtis 
gung des Wildes anf Erhaltung ift Alter und überhaupt 
weit befler begründet, wie 3. B. diejenige der Tabak 
pflange (in gewiſſer Hinfiht aud der Weinrebe), mit 
deren Audrottung folglich der Anfang gemadt werden 
müßte, wenn jemals die ebenfo armfelige, als verkehrte 
Anſicht zur herrſchenden werden follte, unfere fo ſchön 
geihmüdte Exde fei von dem lieben Gott nur der menſch⸗ 
lichen Leibeönothdurft wegen gefdhaffen worden. 


Zum Schluffe erlaube ich mir noch einige ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Bemerkungen über die Jagdverwaltung und Jagd⸗ 
pachtung durch Forftbeamte. 


Es hat feine Richtigkeit, daß der Forſtbeamte der 
Berfuhung ausgeſetzt fein Tann, die Bewirthſchaftung des 
ihm anvertrauten Waldes den Rüdfichten für die Jagd 
nadhzufegen. Dies liegt ald Thatſache vor, die fich nicht 
befeitigen läßt, wohl aber unfhädlih gemacht werden 
fol. Daß Entziehung der Jagdverwaltung und Verbot 
der Jagdpachtung Hierzu nicht ausreichen, iſt oben ſchon 
gezeigt worden. Mafregeln diefer Art Tennzeichnen fich 
aber außerdem als: Ausflüffe eines Mißtrauens und 
einer Bevormundung, welche dem Geifte einer liberalen, 
vom rechten Selbftvertrauen durchdrungenen Forſtverwal⸗ 
tung twiderftreben und feine Fortentwickelung hemmen. 
Solche Maßregeln entbehrlich zu machen, ift eine niemals 
aus den Augen zu verlierende Aufgabe, zu deren Löfung 
als die ſicherſten Wege fi barftellen: Belebung bes 
Pflichtgefühls der Beamten und, ihr zur Geite ſtehend, 
confequente Ueberwachung, welche die Ueberzeugung bes 
gründet, daß jeber Vernachläffigung ber Pflicht die Zus 
rüführung zu diefer auf dem Fuße folgt. Wo die 
Forfiverwaltung in foldem Geifte mit ben entfpredienden 
organiſchen Einrichtungen geführt wird, da Tann die Jagd 
den Händen der Forſtbeamten ohne Gefahr überlaffen 
werben, und ed gewährt die Vereinigung der Forſt⸗ und 
Jagbverwaltung in einer Hand ſogar den pofltiven Ges 
winn, daß ber Beamte in der günftigen Lage fih bes 
findet, die Iutereffen beider, durch andere Einfläffe weniger 
behindert, in ftetem Einklange zu erhalten. Der tüchtige 
Forſtmann wird, indem er die höhere Bedeutung des 
Waldes richtig würdigt, bie Jagd zwar auf ihre berech⸗ 
tigten Grenzen einzufgränten, $ierin aber auch zu fügen 
verftehen, und gerade in der Vermittelung der von zwei 
Seiten au ihn geftellten Anforderungen eine feiner wiſſen⸗ 
fönfticen Vidung und preftifgen Eriahung wirbige 
Aufgabe erkennen. 


Das Kind mit dem Bade auszufchätten, dazu bedarf 
es weder der Wiffenfchaft, noch der Erfahrung! 

Wo übrigens, wie 3. B. im Großherzogthum Geffen, 
die Forſtbeamten zuglei die vom Staate beftellten 
Techniter in Jagdſachen find, melde die jeweiligen Jagd⸗ 
pachtwerthe zu begutachten umd Deren Expertiſen die 
Iagdforftrichter ihren Eutſcheidungen zu Grunde zu legen 
haben, da ift praftifche Befhäftigung mit der Jagd ſogar 
ein dienftliches Bedurfnitz, welchem mit ber Verweiſung 
auf zufällige Einladungen zu fremden Jagden nicht ge- 
nügt werden Tann. Es gibt zwar aud Gegenden, wo 
& ben Forſtbeamten an Gelegenheit fehlt, Jagden zu 
verwalten oder zu pachten; allein dies find Ausnahmen, 
in die man fi eben ſchicken muß, fo gut es gehen will, 
deren unabänderliches VBorhandenfein indeffen feinen Grund 
abgibt, ben mit ihnen verbundenen Mißſtand abſichtlich 
zur Megel zu erheben. Bon den allerdings mitunter 
ſeht tüchtigen Forſtbeamten, die mit der Jagdausibung 
aus Mangel an Neigung fi nicht befaffen, gilt daſſelbe, 
und ihnen fann man nur wänfchen, daß fie bei ihren 
jagdtechniſchen Begutachtungen nicht mit Richtern oder 
Parteien in Eonflift gerathen, die von der Jagd mehr 
verftehen, wie fie, die vom Stante beftellten Jagdtechniker! 

Darmftadt, im Nov. 1862, Baur. 





Ueber Entaftungen in den fürftlich 
Aſenburg⸗ Büdingen’fchen Wal⸗ 
dungen. 


I. Algemeines. 


Im Forftrevier Ramholz wurden fchon feit vielen 
Jahren zu den veridiedenften Jahreszeiten Laub-⸗ und 
Nabelhölzer entaftet. Man fand, daß eine Herbft= und 
Winterausaſtung am zweckmäßigſten war. Die Entaftung 
fand gewöhnlich bis zu %, der Schaftlänge ſtatt. 

Im verfloffenen Jahre ließ man Ende April auf 
einer Fläche, welche man zum Saatkampe benugen wollte, 
Kiefern ausäften und hielt daB oben angegebene Maß 
ein. Dieſelben trauerten fehr Iange und viele wurden 
vom Borkenfäfer angefallen und getödtet. Auch voch in 
dieſem Jahre gingen Stämme ein. 

Die Entaftung geſchieht im Revier Ramholz weniger, 
um brauchbarered Nutzholz zu erziehen, als zu dem 
Zwecke, um eine oder die andere Holzart, die man ber 
günftigen will, gegen Berbämmung zu fügen. 

Es liegt Mar auf der Hand, daß durd eine Ent: 
aftung der Hoͤhenwuchs vergrößert wird, weil durch bie 
weggenommenen Aeſte der Saft mehr dem Gipfel zu- 
frömt. Der Zuwache der Dide wird aber geringer, 
indem man durd die Eutaflung dem Stamme diejenigen 
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Kräfte und Mittel nimmt, welche einen größeren Zuwachs 
der Diameter-Stärke herbeiführen müffen. 

Durch eine Entaflung gewinnt man alfo an Stamm: 
länge, verliert aber nicht unbedeutend an Holgmaffe. 

Was die Art und Weiſe der Entaftung betrifft, fo 
siehe id} die mit einem ſcharſen Beile, der mit der Säge 
vor. Bei ſchwaͤcheren Aeſten Tann vortheilhaft Meſſer 
und Scheere angewendet werden. Die Schnittwunde 
wird mit der Säge, hauptſächlich wenn letztere ſtark ges 
ſchrãnkt iſt, mie glatt; bie Bähne zerreißen ſtets Die 
Faſern, wodurch der Ucbelſtand Herbeigefüßrt wird, dag 
die Schnittflãche nicht ſchnell abtrodnet und Regen, Nebel 
und ſelbſt Thau Lange darauf Haften bleibt und leicht 
Faulniß verurfacht. Bei der Eiche Habe ich diefeß viel⸗ 
fach beobachtet, und ich kaun eine Menge Beweife Kiefern, 
daß da, wo die Säge gebraucht wurde, fidh faft immer 
faule Fledchen in dem Holze zeigten, während ber Schaben 
bei der Anwendung des Beiles und Mefferd, wenn die 
felbe durch tüchtige Arbeiter geſchah, weit weniger erfichts 
lid) war. 

Aeſte von 2 bis 8 Zoll Gtärke vernarben noch 
leicht und bald, ftärkeren Aeſten Hält es aber ſchwer. 

Welches Inſtrument bei der Entaflung das zweck- 
mößigfte ſei, iſt hauptſächlich bei Lohſchläͤgen ſehr zu be 
denken, denn hier handelt es ſich nicht um einzelne Stämme, 
ſondern um ganze Beſtände. 

Es iſt nicht nothwendig, daß man Stummeln bei 
der Wegnahme von Jeſten ſtehen lät. (In Bezirken, 
wo ſich ein ſtarker Wildſtand befindet, mag ſolches ſtatt⸗ 
finden, die Gtümpfe fügen gegen das Schälen und 
Schlagen.) 

Die Stummeln wachſen in das Holz und verringern 
deſſen Werth, welches bei Schneidhoͤlzern ſehr zu beachten 
iſt. Auch das Bauholz wird brüchiger und verliert bes 
deutend an Tragkraft. 

Wird die Entaſtung über %, der Gchaftlänge aus 
gedehnt, dann tritt oft der ımangenehme Fall ein, daß 
fich Häufig eine Menge ſogenannter Wafferreifer bilden, 
welche, wie Schmaroher, bem Holge ſchaden; es wird 
wimmerig; Die Gtämme werden dur bie allzuſtarke 
Wegnahme der Aefte Trank, den Andrang des Gaftes 
kann der verftämmelte Stamm nicht verivenden, mander 
erſtidt im eigenen Gafte, mandjer wird gipfeltroden und 
wieder manche werden durch andere Urſachen, welche die 
übermäßige Entaftung herbeiführen, getöbtet. 

Daß in der Falten Jahreszeit die Stämme, wenn fie 
entaftet werben, weniger bluten, beruht auf fehr erflär- 
lichen Urſachen und ift allbekannt; aber auch in der 
warmen Zeit Hat die Witterung großen Einfluß auf das 
Steigen des Saftes. Bei rubigem, warmem, feuchtem 
Wetter, bei mäßigem Süd: und Weſtwinde ift der Saft 
flüffiger und der Ausflug färker, bei rauher trodener 
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Witterung Hingegen, bei ſtarkem Wind, Hauptfäcli bei 
Oſt⸗ und Nordivind wird derſelbe flodiger und meniger 
zum Fluſſe geneigt. 

Ramholz, den 15. Sept. 1862. 


IL. Abäftungsverfadhe an Eichen. 

1. Befgreibung der Oertlichkeit x. 
Diſtrikt: Wachholderberg VI, Abtheilung 3. 
Beftand: Eichenpflanzung, audgeführt im Jahre 1846 

in 12 Fuß weiten Dreieds-Verband mit 15: bis 18jäh⸗ 
tigen Eichenheiſtern, welche bei der Pflanzung ſämmtlich 
auf 6 Fuß Höhe mit der Säge abgeftugt wurden. 

Das Bodenſchutzholz befteht aus Fichten, welche fpäter 
theils gefäct, theils gepflanzt worden find. 

Boden: Friſcher lehmiger Sandboden, tiefgrändig, 
ziemlich humos. 

Lage: Nördlicher ſanfter Abhang. 

Sonſtige Bemerkungen: Da dieſe abgeſtuhten Eichen⸗ 
pflanzen in der Näße der Möfchnittäfläde gewöhnlich 
viele Ausfhläge treiben und fi oft mehrere Spiten 
bilden, von denen aber nach einigen Jahren doch meiftens 
nur Eine den Vorrang behält, fo hatte man, um dieſer 
den Kampf zu erleichtern, ſchon im Jahre 1852, als 
fich die Pflanzung noch lange nicht geichlofien hatte, eine 
ſchwache Entaflung vorgenommen. Die Abfchnittöfläggen 
der hierbei weggenommenen Aefte, ſowie auch diejenigen 
vom Abſtutzen bei der Pflanzung waren wieder völlig 
vernarbt und beinahe Feine Spur mehr davon ſichtbar; 
auch Hatte fi der Schluß ber Pflanzung jegt völlig 
wieder hergeftellt. 

2. Beſchreibung der Ausaftung. 

Zuerft wurden ſammtliche auf der Verjuchsſtelle 
ſtehenden Eichen, 148 an der Zahl, auf bie Rinde 4 Fuß 
vom Boden mit Delfarbe numerirt. Hiervon wurden 
74 Stüd zum Ausäften beflimmt, die anderen 74 Stämme 
behielten ihre Beaftung, um an benfelben einen vergleis 
chenden Maßſtab zu Haben. Das Wegnehmen der Aefte 
geſchah glatt am Stamme mit einer Baumfäge, melde 
ein drehbares Blatt hat und eigens zu dieſem Zwece 
als herrſchaftliches Dienſt · Inventarftäd angefafft worden 
war. Die Abäftung erſtreckte fi auf gut zwei Dritt⸗ 
theile der ganzen Baumlänge; die flärkften Aeſte hatten 
2 bis 2%, Zoll Durchmeſſer am Abſchnitt; der Schluß 
des Beftands wurde bis auf 3 bis 7 Fuß Biweigfpiken- 
Abſtand unterbrochen. 

Die Aräftung wurde im Monat Februar 1861 be 
gonnen und dann jeden Monat an einigen Stämmen 
fortgefegt, um dadurch Erfahrungen über die gänftigfte 
Zeit für die Meberwallung gewinnen zu Können. 

Die Meſſung ſammtlicher Umfänge und Höhen ger 
ſchah am 6. April 1861 vor dem Erwachen der Vege⸗ 
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tation. Der Umfang wurde jedeßmal am Nummer dei 


Die Wiederholung diefer Meffungen geſchah am 


Stammes, alfo 4 Fuß über'm Boden genau gemefien | 4. Sept. 1862 oder nad) einem Jahr und 207 Tagen, 
unb die Höhe von der äuferften Spige bis auf die Erde 
zunääft dem Stamme. 










pro Stamm 
Umfang 
74 nicht ausgeaftete Eichen hatten. ) 


74 vom Februar 1861 bis Januar 1869 auß- 
geaftete Eichen batten. - 2... . 





Aud diefer Zufammenftellung ergibt fih, daß bie 
nicht ausgeaſteten Stämme im Geſammtdurchſchnitt an 
Umfang 0,248 Zoll mehr zugewachſen find, wie die 
entafteten, dagegen haben aber dieſe einen um 1,821 Fuß 
oder mehr als noch einmal fo ſtarken Höhetrieb gemacht, 
wie die nicht außgeafteten Stämme. 

Die günftigfte Zeit zur Abäftung in Bezug auf Be 
förderung des Hoͤhenwuchſes fcheinen nad vorftehenden 







im Durchſchnitt 


und Tieferte bie auß nadhfteenber Ucherficht ſich ergeben» 
den Refultate: 









— 


Durqhſchulutlicher 3. 
wiſchen ben ausge: 











ee jefeten an nit aus⸗ 
Im Dusfänit ee Durchſchnitt 
pro Stamm pro Stamm 
+ oder — | + ober — 
Umfang | te [+ 


+ 2,971 
+ 2,800 
+ 2,314 
+ 1,984 
+ 1991 
+ 1,687 
+ 0,891 
+ 1,888 
+ 1,897 
+ 0,854 
+ 2,038 
+ 1871 


— 0,366 
— 0,568 
— 0400 
— 0,368 
— 0,187 
— 0,088 
— 0,166 
— 0,838 
+ 0,046 





Ergebniffen die Herbſt- und Wintermonate September 
bis April zu fein. 

Die Wundenvernarbung von den verfciedenen Aus⸗ 
aftungen ift fo gleichmäßig fortgeſchritten, dag man bis 
jest nicht im Stande if, einer beftimmten Jahreszeit den 
Vorzug zu geben. 

Thiergarten, am 9. Sept. 1862. 

Kattäof. 


giterarifde Beridte. 


1. 

Die Gtaatdoberauffiht über das Privatwald⸗ 
eigentfum in ber preußiigen Rheinpro⸗ 
vinz, vom praktiſchen Standpunkt bearbeitet von 
©. 3. W. Höffler, koniglich preußiſcher Oberforft: 
meißter und Mitglied des Gentralvorftandes des land⸗ 
wirthſchaſtlichen Vereines für Rheinpreugen. Coblenz 
bei J. Holſchetr. 47 Seiten. 

Der Lerfaffer dieſer Meinen Schriſt hat ſich die 

Aufgabe geieht, „bie forftlicen Buftänbe ber preußiſchen 


Rheinprovinz darzuftellen, wie fie ſich unter bem Einfluß 
der älteren und meueren Gelehgebung entwidelt haben, 
und damit die praktifche Erwägung derjenigen Maßnahmen 
gu verbinden, welche nad; den unter der Herrſchaft der 
Theorie von ber Freiheit des Eigenthums gemachten 
Erfahrungen wirffame Abhilfe und den unermeßlichen 
Intereſſen wieder Geltung verfdjaffen Können, die an dad 
Wiederauftommen des feinem ganzlichen Ruin unaufhalt⸗ 
fam entgegengehenden Privatwaldeigentfums geknüpft 
find.“ Der Inhalt der Schrift gibt nadı dem | Borwort 
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zuerft eine kurze Schilderung der forftlichen Buftände der 
Rheinprovinz, wirft einen Blick auf die älteren Forſi⸗ 
ordnungen berfelben,. fowie auf die franzöfifge und 
badiſche Forſtpolizei - und Sorftcukturgefeßgebung, be 
ſpricht dann die jet in der Rheinprovinz beſtehende 
Borftpoigeigefepgebung in Beziehung auf die Privatforfte, 
fowie die neueren Vertwaltungsgrundfäge und theilt end⸗ 
lich Vorſchlage zur Geſebgebung mit, durd; welche auf 
die Befeitigung der jetzigen Webelftände hingewirkt wer⸗ 
den Tann. 


Die Rheinprovinz iſt der waldreichſte Theil des 
preußiſchen Staates. Bon dem Gejammtflächeninhalt der 
Provinz find nahezu 30 pCt. mit Wald bebedit, welcher 
fi) nad) den Eigenthumsverhältniffen auf die einzelnen 
Regierungsbezirke wie folgt vertheilt: 


Staats: Gemeinde Privat: 
Reg: Bez. waldungen. walbungen, walbungen. Zuſammen. 

Mr. Mg. Mrg. Mig. 
Coblenz 103,600 581,700 276,000 961,300 
Ein 60,900 35,000 430,000 515,900 
Düffeldorf 69,800 — 350,000 419,800 
Aachen 113,200 148,100 138,000 899,300 
Trier 246,800 474,100 216,800 987,700 


Zuf.: 584,300 1,238,900,1,410,800 3,234,000 

Die 18 pCt. des gefammten Waldareals umfaffen- 
den Staatsforſte, deren größte zufammenhängenden Maffen 
fi zwiſchen Saar, Mofel und Rhein, in dem Saar- 
brüdter Kohlenbeten und auf dem Gebirgäzuge des 
Schwarz, Hoch⸗, Idar⸗ und Soonwaldes finden, haben 
eine von den Gemeinde und Corporationswaldungen ge: 
trennte Verwaltung. Diefelben erfreuen fi) nach den 
Worten de Verfaflerd „eines firengen Schuhe und der 
umfaffendften Aufmerkfamteit und Pflege,“ weshalb 
feiner Meinung nad die Verwaltung derfelben als 
muftergültig bezeichnet werden kann. — 

Die Waldungen der Gemeinden und öffentlichen Ans 
falten enthalten 38 pCt. der gefammten Waldmaffe der 
Provinz und find befonderd ausgedehnt in den Regierungs- 
bezitken Goblenz und Trier. Die Gemeindeforfte find 
zwar der Verwaltung der Gemeinden überlaffen, jedoch 
auf Grund der Verordnung vom 24. December 1816 
der ſtaatlichen Oberaufficht unterftellt; auch Können im 
vorliegenden dringenden Intereſſe der Landescultur die 
Oedlandereien der Gemeinden zur Aufforftung herange: 
zogen werden. Die Fäden der Bemeindeforfivermaltung 
Iaufen bei den Bezirköregierungen zuſammen und die 
Oberaufficht über den Betrieb wird durch die für die 
Stoaatewaldungen angeftellten techniſchen Organe der Res 
gierumgen geführt, welchen in ben Regierungsbezirken 
Eoblenz und Trier ein ausfhließlich für die Gemeinde 
waldungen angeftellter und auß der Gtaatäfaffe beſoldeter 
infpieirender Beamte zugeordnet if, Die Gemeinde 


waldungen find zum größeren Theile weit äber ihren 
nachhaltigen Ertrag angegriffen. Die Kriegäzeiten hatten 
den Gemeinden eine exrdrüdende Schuldenlaſt aufgeladen, 
welche binnen *iner gefehlkh beftimmten Friſt getilgt 
werden mußten. Bei dem Mangel anderer Gilfänuellen 
und um die fonft nicht zu umgebende Veräußerung bes 
Grundeigenthums zu vermeiden, mußten die Waldungen 
angegriffen werben. Fur dad Culturweſen dieſer Forſte 
iſt ſeit langerer Zeit viel geleiſtet worden, ſehr Bieles 
aber bleibt noch zu thun übrig. Der Verjaſſer bemerkt 
bei ben Gemeindewaldungen, daß die Anfprüde auf 
Verabfolgung von Waldſtreu in den Gebirgsgegenden in 
einer Beunrubigung erregenden Weile zunehme und be 
Hauptet, daß and in den von der Natur weniger bes 
gänftigten Gegenden die Meineren Landwirthe — Noth- 
jahre audgenommen — aud) ohne die Laubſtreu beftchen 
konnen, ihre Wirthſchaft fogar beſſer vor fi bringen, 
was durch die Erfahrungen bewiefen fei. Diefer letteren 
Behauptung Tann Meferent nicht unbebingt beitreten. 
Denn in manden Gebirgägegenden find die kmatiſchen 
und Boden⸗Verhaͤltniſſe fo ungünftig, daf die kleineren 
Leute bad gewonnene Stroh zum Durdfüttern der von 
ihnen gehaltenen einen ober zwei Kühe, die ihren Unter 
Halt begründen, verwenden müfien. Auch gibt es in 
ſolchen armen Gebirgöbörfern, in melden ed an hinläng⸗ 
licher Lohnarbeit oft mangelt, nicht felten viele Tage 
lohner und andere arme Leute, melde gar Feine Halm⸗ 
Früchte bauen und fein Stroh erziehen Lönnen, gleichwohl 
aber zur Erhaltung ihrer Eriftenz eine Siege und ein 
Schwein Halten müffen, welche ihnen Nahrung und den 
nöthigen Dünger zum Bau der nothwendigen Kartoffeln 
Hefern. Da diefe Leute in der Megel zu arm find, um 
ihren Streubedarf in Stroh ankaufen zu önmen und 


dieſen Bedarf gewöhnlich durch Entwendungen aus dem 


Walde befriedigen, wenn ihnen derſelbe nicht umfonft 
oder gegen mäßige Entfhäbigung zu entnehmen geftattet 
wird, fo Tiegt es ſchon im Intereſſe der betreffenden 
dorſte, die Streuabgabe in folden Fallen nicht ganz 
inzuftellen, diefelbe vielmehr nur fo zu beſchränten und 
zu regeln, als es zur Erhaltung der Bobenkraft noth⸗ 
wendig ift. Die Wälder haben nicht allen Wichtigkeit 
in Beziehung auf die Temperatur, die Erhaltung der 
Bodenfeutigteit umd des Regen und auf Die Erzeugung 
von Holz, fondern auch durch die allerdings im gehörigen 
Schranken zu haltende Streu, Grad und Weidenupung. 

Die 44 pCt. der gefommten Walbmafe ein- 
nehmenden Privatwalbungen der Mheinproving find der 
unbefgränften Willtür ihrer Eigenthämer überlaffen. 
Tee Bewirthſchaftung iſt je nad) den Berfältnilfen ihrer 
Eigentümer eine fehr verfdjiebene. Die grohartigſten 
Verhaliniffe Hat, wie der Berfaffer bemerkt, die Ber- 
nichtung der Privatwaldungen in den bergifchen Sreifen 
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der Regierungsbezirte Coln und Düffedorf angenommen. 
Im diefen gebirgigen Landestheilen erſtreat ſich die Ext 
waldung mit ihren Solgen auf Hundertiauſende vom 
Morgen, und fie fol bier um fo meh® zu einer Lande 
ealamität herangewachſen fein, als Staats und Geweinde⸗ 
wolbungen gänzlich fehlen. Won der gefammten Fläche 
der Privatwaldungen follen ungefähr eine Million Morgen 
im einem ganz herabgekommenen Zuftande ſich befinden, 
welcher durch verfehrte und fhonungBlofe Behandlung, 
durch die Bier nach augenblicklichem Gewinne und durch 
rüdfichtölofe Ausübung ber Weide, des Heide- und 
Plaggenhiebes herbeigeführt wurde. 

Hinſichtlich der franzoͤfiſchen Gefchgebung hebt der 
Verfaffer hervor, daß in Frankreich feit langerer Zeit 
das Verbot der Waldrobungen, jedoch ohne forftpoligeiliche 
Anordnungen gegen übermäßige Weide: und Streu 
nuhung beſteht und, daß in füngfter Zeit angeorbnet 
worden, daß während 10 Jahren eine Million Hettaren 
Gemeinde und Privatwald nad; Auswahl und Beftim- 
mung ber Behörden aufgeforftet und den aufgeforfteten 
Flächen, während 80 Jahren, die Üreifeit von der 
Grundſteuer gewährt werben fol. Bei Weigerung oder 
Saumniß der Eigentümer werden die Culturen auf 
Stontötoften ausgeführt. Den Eigentgümern wird wäh: 
rend der Ausführung und bis zum Heranwachſen ber 
Culturen nicht mur jede Dißpofition hinſichtüch der 
Nutzung genommen, fonbern es tritt, nachdem die Cul⸗ 
turen herangewachſen ſind, eine Erpropriation in der 
Weiſe ein, daß der Eigentümer die Wahl Kat, entweder 
die aufgeiwenbeten Koften mit Zinfen zu erflatten ober 
dem Gtaate die Hälfte feines Eigenthums abzugeben. 

Aus der ſehr zwedmaͤßigen badiſchen Borftgefehgebung 
führt der Verfaſſer unter anderen an, daß die Privat- 
forfibefiger den allgemeinen forſtpolizeilichen Vorſchriften 
unterworfen, daß die willkurliche Ausſtodung, Zerflörung 
oder Gefährdung bed Privatwaldes unterfagt ſei, daB 
alle Bde oder unerlaubt außgejtodte Waldfiachen wieer 
angebaut werben müfjen und daß, wenn einer zweimaligen 
Aufforderung zur Gultivirung in der beftimmten Friſt 
nicht Folge gegeben wird, Geldſtrafen von 5 bis 100 fl. 
mit ober ohne Gtellung des Waldes unter Beförfterung 
und Vollzug der Eulturen auf Koften bes Waldbeſitzers 
unter Leitung ber Bezirköforftei erfolgen. 

Die in den vericiedenen Landestheilen der Rhein: 
provinz zur Zeit beftehenbe Forſtpolizeigeſergebung bes 
zeichne der Werfaffer als „eine Bunte Miſchung von 
Gejeben und Verorbnungen aus den verfäjlebenften Zeiten 
und Verwaltungeperioden, fo daß ein eigened Studium 
dazu gehört, das Gültige aufzufinden und e& von dem 
Abgeſchafften und Veralteten zu trennen.“ Einzelne 
diefer Forftordnungen flammen aus der Zeit ber Fremd⸗ 
Gerridhaft, andere aus der Witte bes vorigen Jahrhun⸗ 


nahme bed Landes durd die Krone Preußen außer 
Anwendung gelommen, weil in Betreff der Privatwal⸗ 
dungen die Grundfäge der für die alten Provinzen bes 
ſtehenden Ugrargefepgebung, namentlich des Eulturebiftes 
won 1811, obſchon ſolches nur für bie öfttigen Pro- 
vinzen des Staates Gültigkeit hat, im die Regierungs- 
und Bermaltungdmarimen übergegangen find. Der 
Verfaſſer Hält das in feinen Folgen für die Landwirth⸗ 
faft Durch Befreiung aller Semmenden Feffein fegensreich 
gewordene Eulturedift von 1811, welches aber leider 
aud die Entfeffelung des Orumdbefiges auf die Wal: 
dungen ausdehnte, für die Urſache des jebigen ſchlechten 
Buftundes der Privatiogfdungen der Rfeinproving. Rad 
feiner Angabe fol die Regierung in verſchiedener Zeit 
die Beratfung von Geſeben eingeleitet haben, welche bie 
nachhaltige Eonfervation und Wiedercultur der Privat 
waldungen bezielten. Es bleibt zu bedauern, daß diefe 
Mofmahmen immer no zu keinem Reſultate geführt 
haben. 

MB Mittel zur Whilfe der jehigen Zuftände ſtellt 
der Verfaffer zuerft den Erlaß einer Provinzial-Forſtord⸗ 
nung auf und ift dabei, ohne fpecielle Vorfchläge mitzu⸗ 
teilen, der Anficht, daß, wenn in einer foldjen Provinzial- 
Ordnung der Grundſat gewahrt werde, dag die Forſt⸗ 
polizei ihre Pflicht gehörig erfülle, nicht zu 
viel und nicht zu wenig thue, wenn fie darauf 
hinwirke, daß die Waldbefiger ihre Waldungen 
fo behandeln, daß daB Intereffe des Ganzen 
nit darunter leide, fo werde dem Prinzip des 
freien Eigenthums gegenüber, die Oberauffiht 
des Staated über die Privatwaldungen bis zu 
der äußerft zuläffigen Grenze beſchränkt. Mit 
diefer Annahme volllommen einverftanden, mällen wir 
nur bedauern, daß der BVerfaffer ſich nicht darüber aud- 
gelafien Hat, in welcher Weiſe die forfipofigeiliie Ober: 
aufficht des Stantes audgeführt werden fol. Das befte 
Gorftpoligigeeh wird auf die Privatfortiirtäfgift wenig 
Einfluß ausüben, wenn die ftaatlihe Oberaufficht nicht 
Hinlängtid, gefanbpabt wird. Die gewößnliien Polizei: 
organe aber reichen dazu nicht auß. Die firengen Be 
fimmungen über die Wirthichaftafährung der Privatforfte, 
welche das preußiſche Landrecht enthält und bie bis zum 
Erlaß des Culturediktes von 1811 in ben alten Pro- 
vinzen Gültigkeit hatten, kamen eigentlich nie zur Aus⸗ 
füßrung, weil beſondere Organe für die ſtaatliche Ober⸗ 
aufficht über die Privatmaldungen weder eingeführt noch 
angeordnet waren. 

Die Abhilfe der durch die Parzellirung und Ber: 


gemerfung in ein oder mehrere von Aänmtliden Eigen 
thümern nad Verhältniß ihrer Antheile pro indiviso 
befefiene Ganze zufammengelegt werben, bern Ertrag 
wieder mad; Berhältiß diefer Wntfeile jäßrfid zur 
Bertheilung kommen foll. 

Die Ghrift des Herrn Höffler kann im Hinblic 
auf die unerquickliche Lage der dermaligen Forſtpolizel⸗ 
gefeßgebung der Rheinprovinz und auf bie troftlofen 
Zuftände eines großen Theiles der Privatforfte biefer 
Provinz und anberer Gegenden Preußens der Be 
achtung der preußiſchen Stant3- und Landiwirthe empfohlen 
werben. . 


2. 

Charles Boner. Thiere des Waldes. Mit ats 
zehn Sluftrationen von Guido Hammer. Deutfhe 
autorfirte Musgabe. Seipzig. Werlagsufhandlung 
von I. I. Weber. 1869. Preis 2 Thlr. 

Der Autor diefes Werkes, ein Engländer, hat, wie 
vide feiner Lanböleute, den Continent beſucht und bei 
dieſer Gelegenheit daB edle Waidwerk in unferen beutfchen 
Wäldern auögeübt, wodurch er gewiß manchen der Leſer 
dieſer Zeitfägrift perfäulich bekannt geworden if. Seine 
„Thiere des Waldes“ find nicht feine erſte Tpätigkeit auf dem 
Gebiete des Jagdweſens; ex Hat früßer fon die Jagd- 
niteratur mit einem Buche: „bie Gemdjagd im bayrifchen 
Gebirge” bereichert, welches fi) einer ſehr wohlwollen⸗ 
den Aufnahme zu erfreuen hatte. Was bie vorliegende 
Schrift betrifft, fo mußte bie engliſche Preſſe vach dem 
Erſcheinen derſelben nicht Lobes genug von ihr, worüber 
man fi übrigens wicht wandern darf, wenn man be 
denkt, wie die Jagd» und Waldverhältnifſe Deutſchlands 
ganz andere und einlabendere find, ald die Englands, 
wenn man die amziehende und enthufiaſtiſche Beſchreibung 
von Wald und Wild nicht Überfieht und wenn man 
ſchliehlich nicht unberdfichtigt Täft, daß die Söhne Abions 
große Neigung zu dergleichen Wagftüden Haben, wie fie 
Boner z.B. bei ber Adlerjagd erzählt. Wir Deutfchen 
machen aber an ein Buch über Jagd ganz andere An- 
fprüge. Zunäcft wönjden wir beutfäe Graundlichteit 
und zugleid, Erweiterumg der Wiſſenſchaſt, fei es in der 


folgen Täßt, nicht einverftanden erflären. Der Verfafler 
ſelbſt nennt den Edelhirſch den „König“ bes Waldes, 
eine Würde, zu der dieſes edle Thiere von der Natur 
erhoben iſt und die gewiß jeber Jäger gern anerkennt. 
Gemäß diefer Stellung in ber Geſellſchaft der Jagdifiere 


würdige Platz unfered „Walblönigs?“ 

Eine weitere Ausftellung des Buches bilden die 
vielen unwaidmänniſchen Ausdrüde, von denen es in 
demfelben wahrhaft wimmelt. Sie berühren freilich den 


Soien micht unangenehm, um fo mehr aber den Cafe 


Tundigen und Iaffen in diefem den Gedanken aufkommen, 
den Berfaffer als nicht ebenbürtig anfehen zu bilrfen. Doch 
Unnen wir nicht denken, daß Lehterer als erfahrener 
praßtifcher Jäger dieſen Verſtotz gemacht, fondern ver⸗ 
muthen vielmehr, daß dieſer Fehler auf Rechnung des 
ueberſeberb zu ſchreiben iſt. 

Zum Lobe muß andererſeits erwähnt werben, daß 
der Autor die Eigenſchaften der in feinem Merle be 
ſprochenen Tiere (Ebel:, Dam⸗ und Rehwild, "wilde 
Sauen, Auer- und Birkwild und Adler) und deren Fa⸗ 
milienleben in ſehr amziehender Weiſe geſchildert hat, daß 
ex beftändig mit ganzem Herzen bei der Sache war, wie 
dies nur einem paffionirtem Jäger möglich iſt, wodurch 
denn auch feine Schrift für den Jaghliebhaber und Freund 
der Natur umd des Waldes eine. angenehme Lektüre 
bleiben wirb. Weniger dagegen wird diefelbe den Jagd⸗ 
Tundigen befriedigen, da er in ihr nur Bekannten bes 
gegnet. 
Bon Seite 191 bis 208 läßt Herr Boner Homer 
als Jäger auftreten und ſucht aus den dem Gebiete dei 
Waid werks entnommenen Gleichniſſen in der Ilias darzu⸗ 
thun, daß der griechtſche Schriftſteller and Jäger geweſen 
fein muſſe, indem ihm fonft eime fo genaue Kenntniß 
von den Kigenſchaften mancher Jagdthiere und von beren 
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Benehmen beim Verfolgen und Erlegen unmöglich ge 
weſen fei. Unfere Erachtens ift dieſe Betrachtung mehr 
Sarye des Phliologen und des Geſchichtſhreibers ald da 
Waidmanned. 

Den Ciluß Kilden „prattihe Fingerzeige” für bie 
Ausübung der Jagd. Obsleich diefe Fingerzeige dem 
erfaprenen Jäger nichts Neues bieten, fo mahnen fie 
m dei an Vorficht und MAufmerffamkeit, von beuen 
4 daB Glüd auf der Jagd größtentheils abhängt und 
deren Nichtbeachtung ihm gar oft quälende Gelhfivor- 
Würfe verurſacht, da entgangene Blücözufälle auf der⸗ 
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felben, wie verlorene Gtunden des Lebens, fi nicht 
zurückrufen laffen. 

So mm am Ende bed Buches angelangt, enpfehlen 
wir Jagdliebhabern und Raturfremuden, Jagd auf dieſes 
zu madien. 

Die Ausftattung des Werkes läßt nichts zu wünfcen 
übrig. Für die Vortrefflichteit der Aluſtrationen fpricht 
fon der Name Guido Hammer. Der Preis beffelben 
iſt in Anbetracht der Abbildungen ein fehr bilfiger. 

W. VBonhaufen. 


eie 


Aus Preußen, Rovbr. 1862. 
(Das Jagdregt und bieBerpagtung der Eönigligen 
Zagden in Preußen. — Ueber Bezeichnung ber 
Frevelhbde) 

Die Algemeine For: und Japbzeitung bringt in Briefen 
aus Preußen faft jede Verordnung oder Lanbtagsverpandlung, 
bie irgendwie das Intereſſe für Forfte und Jagden berührt. 8 
muß beöhalb dem aufmerffamen Lefer in Preußen auffallen, wenn 
in derjelben Die gebiegenen Reden über bie Jagdfrage, wege in 
bem Herrenhaufe unferes Landtages in ber Sitzung vom 7. Juli 
d. 3. gehalten wurden, bis jept nicht Erwähnung gefunben 
Haben. Gollten bie beflänbigen Correſpondenten der Milgemeinen 
Forfz und Jagbzeitung die Anregung biefes @egenftandeb etwa 
nicht für zeitgemäß gehalten, oder einen besfallfigen Bericht nicht 
mitgetheilt haben, weil man von gewiffer Geite fich erdreiftet, 
Beſtrebungen auf Herftellung des früheren Jagdrechtes für Vlöd⸗ 
finn zu erflären? Sqhreiber dieſes Briefeh iM anderer Anficht, 
und erlaubt fi, bie betrefiende Rammerverhandlung auszugs⸗ 
weife und zwar leider nur in Fürzefter Kürze mitzutheilen, well 
ſtenographiſche Berichte ihm nicht zu Gebote ftanden. 

Gegenſtand der Tagedorbnung war eine Petition bes Ritter 
gutsbefigers Heren Premier-Lieutenants Dannenberg, durch 
welche er Wiebergewährung des ihm entzogenen Jagdrechts bes 
antragte. Die Commiffion bed Haufch empfahl Ueberweifung 
an bie Regierung zur Berldfihtigung. 

Herr dv. Senfft:Pilfag: Die Bauern ſeien eigentlich, 
gegen daß Jagdrecht; ihnen wäre das Liebſte, gegen Wudfſchäden 
deſchadt zu fein; felbft Autoritäten deB Mberalismus erflärten 
die Auſhebung der Japhgereihtigfeit für einen ſqhreienden @in- 
‚griff in das Cigenthum; aber le bon plaisir des Liberalismus, 
der weit (dilimmer fei, al le bon plaisir Zudtwigs XIV., habe 
darin, felbR bei dem fiskaliſchen Jagdtechte, ohne Weiteres ber 
Rehende Rechtsverhältnifſe verlegt. Dur nichts könne diefe 
Verlegung gereäfertigt werden; Meine 2inber Hätten dieſes Un- 
recht gut gemacht; warum fönnten wir es nit? — 

Minifier der landwirthſchaftlichen Wngelegenheiten, Graf 
v. Idenplid: Auch er Dune zu bem Jagdgeſede einige Bei: 
ſpieie erzählen. Durch das Geſed von 1848 ſeien wunderbare 
Geichente außgetheilt worden. Gin großer @utäbefiger hatte 


Wälder vom Fiskus gefauft, und der Fiskus hatte fid bie Jagb 
reſervirt. Da kam bad Geſetz von 1848 und ber Qutsbefiger 
betam die Jagd gefhenft. Umgekehrt, es hatte Jemand fid 
Jagden vom Fiskus gefauft und fie ehrlich bezahlt, da fam das 
Gefeg von 1848 und der Fiskus erhielt feine Jagden wieber. 
&x habe ſich in biefer Materie beſonders bemüht, aber eb fe 
auch erinnerlich, daß ſelbſt im biefem Haufe über das Wie mie 
mals eine Ausfiht auf Cinigung vorhanden gewefen fei. (Muf- 
fegen.) Gr habe deshalb feine Bemügungen eingefellt, weil er 
zu der Ueberzeugung gelommen fei, baß eine Einigung nicht hex- 


beigufüßten ſei. „Die Sache hat große Schwierigkeiten. Nament: " 


Ud) iR feit 1848 eine ſchon fo bedeutende Zeit verflojien, bag 
baburd) biefe Schwierigkeiten noch mehr wachfen, und die Gtaatö- 
Regierung hat wohl gethan, fich jegt mit dieſen Mafregeln nicht 
zu beidjäftigen, benn wenn man etwaB vorfelagen will, fo muß 
man ſich überzeugt haben, dah eb ausführbar if, und Diefe 
Ucberzeugung {ft ſchwer zu faſſen. 

Her dv. Daniels: Man habe lange Zeit auf bie Befeitiz 
gung biefeß Uebelſtandes Bingearbeitet, und glaubte, hoffen zu 
dürfen, daß der jehige Miniſter fid des Gegenſtandes annehmen 
werde. Die Ueberweilung werbe eine Beranlafjung für bie Re 
gierung fein, die früheren Verathungen wieder aufzwechmes. 

Here v. Senfft-Pilſach glaubt, erwähnen zu müffen, 
daß er heute feine erſchoͤpfende Antwort von bem Miniſter vers 
langt Habe, und fügt Hinzu, af er demfelben noch reicheh Ma: 
terial auß eigener und anderer Erfahrung zugehen laſſen könne. 

Der Eommiffiond-Antrag wird Bierauf vom Haufe ange 
nommen. 

Rad) der Verſicheruug bes Herm Minifterd Hat derſelbe fich 
beſonders bemüht, ben 1848 im Jagdrechte verkürzten Gruud⸗ 
befigern gerecht zu werben, obwohl feine Bemühungen nicht ben 
gewünjchten Erfolg Hatten. Ohne den Gruft biefer Bemühungen 
im Geringſten zu bezweifeln, darf man behaupten, daß es deſſen⸗ 
ungeachtet in ber Hand des Miniſteriums liegt, vielen größeren 
Grundbefigern für das ihnen feit 1848 entogene Jagdreiit, 
wenn auch nicht materielle Entjhäbigung, fo doch Grfab bes 
entzogenen Bergnügens zu verſchaffen. Das Mittel würbe ein: 
fa) darin befichen, ba Geitenb ber Segierung bie hoße, mittlere 
und niebere Jagd in den Königlichen Forſtrevieren zu freier Ver⸗ 





paqhtung gefilt würbe. Einfender, welger als Ritiergutäbefiger 
einen Zorft und eine Feldmark mit pfleglich behanbelter agb 
befigt, würde dadurch, wie viele feiner Standeögenofien, Belegen: 
heit erhalten, feinen Jagbbezitk amgemefien zu vergrößern und 
zu arronbiren. 

Gegenwärtig wirb in den koniglich preußiigen Forſten die 
Hope und mittlere Jagd faft überall von ben Oberförkern ad⸗ 
miniftrirt, bie niedere Jagd Dagegen biefen Beamten faſt aus⸗ 
fliepfig gegen einem im ber Wege ehr geringen Vochtzins 
überlafien. Die Verrechnumg bes bei der abminifirirten Jagd 
abgefipoffenen Wildes erfolgt bergeflalt, bafı bie Oberfärfter für 
jedea in Rechnung geftellte Stüd Wild nicht den wirklichen Er 
188, fondern nur den Werth nach ber von der Regierung fels 
geftellten, meiſt ſehr niedrig gehaltenen Tare in Anrechnung 
bringen unb ben Ueberſchuß auf Zagbunkoften für fid behalten 
bürfen. Diefer Ueberſchuh foll, — ohne daß für bie Richtigkeit 
der Zahlen eingeftanden werden kann —, oft 50 bis 60 und 
mehr Prozent ber Zare betragen, während bie Unfoften gewähns 
lich nur umbebeutend find oder auch ganz wegfallen, indem ber 
Abſchuß meif ohne Toffpielige Treibjagden dur bie Förfter 
und Forfäger bewirft wird. Nach dem Geite 264, Jahrgang 
1862 diefer Zeitung mitgetheilten Forſtetat für 1861 wird auf 
dieſe Art, wie ich zu meiner großen Verwunberung erfehen habe, 
aus ben 8059489 Morgen großen Fönigficen Waldungen der 
preußiſchen Monarchie nur ein jährliches Einkommen gezogen von 

19066 Thlr. für verpachtete Jagden und 
18.016 Xhlr. für abmintfteirie Jagden. 

Diefer Ertrag iſt ohne Wiberrebe ein fehr niebriger und 
man wird faum fehlgreifen, wenn man annimmt, daß die 
Toniglichen Jagden mindeſtens eine noch einmal fo große 
Jahresrente einbringen werben, wenn fie durchweg zur freien 
Verpochtung gefeflt und bie Jagbpadhtbezirte nicht auf den Umz 
fang einer ganzen Oberförfterei, fonbern auf Meinere Bezirke von 
8000 dis 4000 Morgen begrenzt würden. Jeht, wo man in 
Preußen faſt in allen Berwaltungszweigen, am meiten aber am 
Militär-@tat, Erfparungen magen will, würde eine berartige 
Steigerung der Forfis@innahmen nur erwünfgt fein können. 
Die jehigen Verwalier und Pägter der Yöniglichen Jagden — 
werben aus nahe Üiegenden @ränben mit biefem Borfchlage frei: 
lich nicht einverkanden ſein und als Grund gegen bie Bffentliche 
wmeißbietenbe Berpadtung bie Befürtung ber unpfleglien Ber 
handlung, deſonders der Hohen Jagd, vorſchüben. Allein gegen 
die unpfleglicge Behandlung einer verpachteten Jagd Tann nicht 
nur ber Vorbehalt ber Auswahl unter den zwei oder brei Befl: 
bietenben ober Überfaupt der Vorbehalt bed Zufchlages, fondern 
aug der Vorbehalt ber fofortigen Aufhebung des Pachteontraktes 
ſGũden, wenn ber Paqhter fi bie umpflegliche Behandlung ber 
Jagd zu Gulden kommen läßt. Audzufchlichen von ber Bade 
tung der Eönigligen Jagden braucht man die Oberförfter eben: 
fowenig wie die anderen Goribenmmien, aber wohl mit Reit 
fann man verlangen, bap die Padıtung königlicher Jagden nicht 
faR ausfhliehliches Gtandedvorreiit der königlichen Oberförfter 
bleibe. Wenn man bei und in Preußen die Borrechte der Ritters 
gulöbefiper gefgmälert und beiſpielsweiſe denfeiben bie Patri- 
monial·Gerichtabarteit abgenommen hat, auch bamit umgeht, das 
legte Vorrecht, bie ortäpoligelobrigkeitliche Gewalt der Gutsherren 
in ben öRlicgen Provinzen einugiepen, fo Tann man aud for: 
den, daß die Anpachtung Mniglicer Jagden nicht nur einer 
geiniffen Kategorie koöniglicher Beamten, ſondern auch den größeren 


Orunbbefigern im Mege ber Öffentlichen Berpadtung zugänglich 
gemacht werde, inßbefonbere dann, wenn, wie es Bier ber Fall 
fein würde, bie Einnahmen aus ben Zöniglihen Forſten nicht 
unbetrachtlich gefleigert werben Mönnten. Die Bevorzugung ber 
öniglichen Oberförfter bei ber Verpachtung koniglicher Jagden 
foU nun zwar von ber Regierung baburd; begründet ‚werden, 
daß ben Oberförktern zur tächtigen Ausbildung ber Forſilchtlinge 
in ber Außübung der Jagb Gelegenheit gegeben werben müle, 
Wer aber den Leprmeifter ſpielen will, dem muß es auch nicht 
barauf anfommen, eine Jagd In dffentlicer Verfteigerung für 
ben geroöhnlihen Pachtzins zu erpachten. Zudem gewährt bie 
Jagd, obwohl ein nobles Vergnügen, bod) eine fo geringe Ein: 
nahme, baß man zu ihrer Benugung in heutiger Zeit nicht 
noihwendig hat, dem einfigen Beamten darin praftifcen 
Dierricht zu erteilen, oder wiſſenſchaftliche Borlefungen zu halten. 
Ebenfo gut kdunte man verlangen, daß der Forſtlehrling prak⸗ 
tijche Uebungen im Fiſchfange, im Einfammeln von Waldbeeren 
ober im Steinebrechen anſtelle, da diefe Nebennutzungen im 
manden Walde mehr als bie Jagbnupung einbringen. Zur 
tücgtigen Ausbildung als Jäger gehören gewiſſe natürliche Ans 
Ingen und eine mehrjägrige, fat tägliche Uebung, alſo viel freie 
Zeit. Erſtere und letztere kaun man aber heut zu Enge unmög- 
licher Weiſe bei einer ganzen Klaſſe von Forfibeamten voraus: 
fegen, die aus ben Böniglichen Kafien zu ganz anderen Sweden 
befoldet werben. Da die Föniglicen Unterforfibeamten, die aus 
den dorſilehrlingen herangebilbet werben, feine Jagden paditen 
dürfen, ben Veſchuß ber lehieren alfo immer uur im Intereſſe 
deß Oberförfters ald de von ber Jagd Rupen ziehenden Jagbe 
pächterb oder Jagbahminifiraters ausüben, fo liegt bie Mudbilbung 
der Ferfilchrlinge in ber Jagd Iebiglich im Jutereffe der Ober- 


Im dem im Auguſthefte diefer Zeitung für 1862 milge 
teilten Auszuge aus ber Juſtruction für bie Gemeindeforſt- 
beamten des Kegierungsbezirks Coblenz if nicht witgetheilt 
worden, ob die Foͤrſter und Welbhüter bie in ihren Dienftbezixten 
entdectten Frevelſtbae zeichnen müffen. Meines unmaßgeblichen 
Dafürhaltend ift die Bezeichnung der Frevelſtöde aber eine ſeht 
wichtige Gontrolmaßregel der Thätigleit des Foͤrſters, welche bie 
Auffigtsfügrung fehr erleichtert. In meinem Walde lafie id 
durch dem Zörfer fämmtlige Grevelläde mit dem Reeißhaken 
addpnen. Der dorſer if within gleihfam einer Gelbfcontrolis 
tung unterworfen, durch beren Ginführung in größeren Waldun⸗ 
gen unter Umfänben ſelbſt die Stelle mandes Gontrolbeamten 
erübrigt und das Gehalt berfelben erfpart werben kounte. GB 
wäre ſeht erwunſcht, zu erfahren, ob und welde ähnliche Com: 
trolmaßregeln in Betreff des Frevels in anderen @egenden an: 
geoeduet finb, wehpalb um besfalfige gefälige Beintfeilung in 
dieſer Zeitung gebeten wird. 219. 


Aus Bayern, Anfangs December 1882. 
(Abfpränge von Fichten und Eigen. — Eigelmaf.— 
Verwendung derfelben. — Erfrieren der ausge 
fäeten Cichein. — Frühe Reife des Weißtaunen 
famens.) 

Auf Geite 147 und 148 der Aügemeinen dorſt· und Jagd 
witung ven 1862 in erzählt, daß im Herbfe und Winter 1861 
bi8 1869 die Zweige ber dichten unb Cichen ungewöhnlich Rack 
abfprangen, was für das Zeigen eines bevorfichenden Samen: 
jahres gemeinhin angefehen werbe, unb eb wurde dabei bemerkt, 
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Aus Bayern. 
(Beränderungen im Gtaatsforkbienke) 
dorſtmeiſter Ludwig Kröber vom Zweibrüden wire in 


Jalob Robert Beer geſtorben iR. 

Diefe ſaurmilichen Berfehungen und Befötberungen betrafen 
usfglieglid den Pfälzer Regierungsbeiirk. 

Dem Revierförfter Wilhelm Gtrapmer, Forſtamts Bilde 
in ber Oberpfalz, iſt die nachgeſuchte Gntlaffung aus dem 
Gtontsbienfe bewilligt und in Mnerfennung feiner Ianglähtigen, 
treuen und erſprießlichen Dienftlciflung der Titel eines k. Forſt 
weiſterz verliehen worden. 


Der ordentliche Profefjor am ber E. Univerfilät Würzburg, 
Dr. Rubelpp Wagner, wurde von ber Verpflichtung, über 


Donauwörth in Schwaben, Dr. Joſeph Albert, neh Würz- 
burg verſebt und ber Rantöwirthjdpeftficgen Faculiut der bafigem 
Ooqhſchule mit der Beſtimmung abjungirt, die Worträge über 
dorn und Sanbwirtäfgaft zu halten. 

Dem Director der Centralforſtichranſtalt für Bayern zu 
Wgaffenburg, Dr. Garl Stumpf, welcher feither im Range 
eines Reglerungd« und Rreisforfizatieb fand, find, mit Mädficht 
auf feine beſonderen Verdienſte um bie Forſtiſchale, auf Titel 
und Rechte eines ?. Regierungs: und Forkratbes 
koſtenfrei verliehen worben. 

Sorfimeifter Johann Ferch! von Marqwartfiein wurde auf 
daß bayerijche Foramt ber Saalforſte zu Srubhef im L. E. 
Öferveichtigen BegirkBamte Lofen, und dagegen der Forfimeier 
Paul Pauli von dort anf da Forſtamt Marquartſtein aus 
bienfiligen Rüdfichten verfeßt. Beide Forſtämter Reken unter 
ber unmittelbaren Aufficht der k. Bayer. General-BergiwerfS: unb 
Galinen: Abminiftration. Na. 


Aus Wien. 
Die Orund:Entlakungs: Frage im Salzkammergut.) 
(Gertiepung von Echte 338 deb Jahrgungt 1062.) 

In meinem legten Schreiben verſprach ich das Patent vom 
5. Juli 1858 in feiner ganzen Ausdehnung fortzuführen und 
meine eigenen Aufichten und das von Grünrdden und allfälligen 
Blauftrümpfen Hierüber Gehörte belzurüdken. 

Nachdem ich num im Borigen diefem meinem Verſprechen 
nur bis zu $ 10 Genüge geleifiet, fo wird es mid nad arith⸗ 
metiſch mögig richtigen Grunbfägen wohl treffen, mit $ 11 
Im beginnen: 

Diefer lautet: „Wenn bad Nuhungdrecht felbft und befien 
Ausübung außer Sweifel gejeht it, das Ma ber Iepteren und 
das Verhaltniß ber Theilnafme der Berechtigten fich jebod nicht 
mad ben Beſtimmungen bes $ 10 feſtſeden läßt, fo iR dieſes 
Mei; wub Berpältniß nad) dem burhfänittficen Ergebnife der 
fotifgen Mubübung in ben Rupungsjahten 1886 bis einflich- 
lich 1845 unter Beobachtung der Beflimmungen biefeb Gefchei 
feRzußellen.“ 


weile ficere Dunsfquittsgifier, insbefonbere für das Bau: unb 
Nugpolz, zu ermitteln. Gelb eine Durdfcnittägiffer von 80 
umb mehe Jahren birfte bei Bau und Nubhoig eine 
riqtige Bafiß geben, umfoweniger, als es eine 
Juſtandhaltung ber 
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Diefem vorzubeugen, Reilt das Gefeh in weifer Vorficht bie 
Erhebung des Maßes ber Nutzung durch Gadverfländige in 
Ausficht. — Bezügli des Vorganges dieſer Erhebung glaube 
ich mich Hier nur auf ben im Salzkammergute fattgefundenen 
Modus befchränfen zu follen. — Bezüglich bed Maßes ber 
Weibenugung war hier, wie fon früher erwähnt, zumelft bie 
berechtigte Viehgahl enttweber grundbücherlich vorgetragen, oder 
burd) die Alpenbefchreibung und fpezielle Alpenverleihbriefe nor⸗ 
mirt, unb fanden ſich diesbezüglich auch häufig Vormerkungen 
über vorgenommene Alpenviehrevifionen auß jener Durchſchnitts-⸗ 
periode. Weniger war biefeß bezüglich ber Streu ber Fall, ba 
diefe Nugung jeber bücherlichen Vortragung entbehrt, von jeher 
ala GEAR prefäre Geflattung mit geringer Aufmerffamteit ber 
handelt wurde, und weil man ſich bei derfelben an eine fefte Baſis 
uirgenbs bielt, fondern fie nur bopt anwies, wo fie eben vor- 
findig war, Auffepreibungen bierüber nicht flattfanden. Auch 
beland biefür in verfcjiebenen Theilen bed Salzfammerguteß von 
jeher ein verfchiebener Gebrauch, denn während in bem foge 
nannten Äußeren Rammergute für die Gtreumugung eine 
Gebühr eingehoben wurde, erfolgte felbe im inneren Kammer: 
gute flet3 unentgelblid, und zwar in ben Bezirken von Ebenſee 
faft durchgehende als Laubftreu-Abgabe, in den Bezirlen von 
Jſchl, Goiſern xc. in dem fogenannten oberen Salzkammergute 
als Grasſtreu, zu welcher Gewinnung zumeift eigene Waldtheile, 
fogenannte ®rasgelafe, ausgeſchieden wurden, während bie Laub: 
Rreu : Abgabe dort attfanb, wo fie eben am reichlichften vor⸗ 
tam, und bie Abgabe forſtwirthſchaftlich möglich zuläffig war. — 

Etwas genauer wurde eB mit dem Holze genommen, Hier 
für beftanden dem Sinne bed Forfigejeped vom Jahre 1802 zu 
Zolge, und ſchon begründet in ber Reformations : Libelle von 
1655 eigene Holzabgabs⸗ Journale, bamala Kolzbücer, fpäter 
SommerausZournale genannt, in welchen, über genaue Erhebung 
des jährliggen zur Anmeldung gefommenen Bedarſes, bie bezüg⸗ 
Tigen Abgaben aljäprlih vorgemerft wurden. Trob diefer ge- 
nauen Bormerkung fand bie bezügliche Abminiftrativ = Behörde 
in rigtiger Würdigung, daß ein zehn: und feldft mehrjäpriger 
Durqhſchnitt für Bau: und Nugholz Feine richtige Vafis gabe, 
anzuordnen, bie Bebürfniffe von dem einzelnen Nealitäten bei 
felben felhR zu erheben. 

Ich hatte Gelegenheit, folhen Erhebungen beizumohnen, und 
muß es anerkennen, daß hiebei insbeſondere in Bezug auf Stärke 
des Holzes bei in ber Regel fo Meinen Gebäuden mit vieler 
Liberalität zu Werke gegangen worden if. — Es wurde zwar 
nicht jedeß einzelne Bau Object für fi erhoben, fonbern felbe 
in gewiſſe Kategorien nach ihrem Flächeninhalt und Bauzuſtand 
geheilt, und für jede diefer Kategorien ein Normalgebäude er- 
mittelt, für welches dee Bau: und Nutholbebarf nad dem 
gegenwärtigen Umfange und nur mit alleiniger Rüdficht auf bie, 
für das flache Land beſtehende Bauordnung vorgefchriebene Um 
wanblung ber jet hölzernen Theile in zu mauernde berechnet 
wird. Diefer ermittelte VBebarf wurde als Factor für bie 
Quabratflafter Grunbfläde der Übrigen, in eine gegebene Kate: 
gorie zunäcift eingereipten Gebäubegattung angewendet. Diefem 
ermittelten wirklichen Vedarfe wurde noch eine bprozentige Affe: 
furangprämte zugefhlagen und dad Gefammtrefultat ber Verein⸗ 
barıng mit den Parteien zu Grunde gelegt. Daß dieſes Anbot 
nicht alle Berechtigten annahmen, wirft Du fehr erflärlich finden, 
iſt es doch bei felben Regel, immer mehr zu fordern, als eben 
geboten wird, doch fonnten ſich bie Brünrdde freudig Die Hände 
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reiten, daß die Ausfprüde ber von den Parteien und ben bes 
‚süglicen Commiffionen gewählten Sachverſtändigen in der Regel 
unter dieſem Anbote zurüdblieben, ſowie aud ber Durchſchnitts- 
bezug In der Normalperiobe 1886 bi 1845 ein viel minderer 
war. Eines muß ich bezüglich diefer Erhebung und Ausmitte- 
fung des Bebarfes no anführen, was insbefondere von den 
Berechtigten befrittelt und von ben Grünröden als Vertretern ber 
Berpflichtelen theilweife zugegeben wurde. Es iſt dies bie Au— 
nahme einer gleichen Dauer des Bau: und Nupholges für ſaämmt⸗ 
liche Objecte, als wenn Alle eben erft neu bergeflellt wären. 
Dies iſt nun freilich nirgends der Fall, allein abgefehen bavon, 
daß ben Berechtigten in Ausſicht gehellt wurde, ihnen alles Holz, 
welches in der Uebergangäperiode zur Neuherſtellung aller mehr 
ober minder ſchadhaften Gebäubetheile wirklich nothwendig if, 
unweigerlich zu verabfolgen, iſt die Differenz der durch Burüd- 
berechnung ber Dauer einzelner bereits eingebauter Holztheile von 
ihrem Neubaue bis zu ihrem gegenwärtigen MWefande eine fo 
geringe, daß fie im großen Durghſchnitte wohl gänzlig außer 
Detracht fäIt, bei ben Einzelnen aber durch bie vorbefagte bproz 
Affehuranz= Prämie aufgeiwogen werben bürfte. 

Für beide Theile gleich beforgt, beftimmt der $ 12, baf in 
feinem Falle die Ausübung bed Rechtes, in wie weit fie ver: 
tragswidrig, ober wenn gleich dem Vertrage gemäß, bie gefeg- 
lichen Beftimmungen überfritten hat, dem Berechtigten zu Gute 
gerechnet werben bürfe; hingegen aber auch eine zeitweilige Ver⸗ 
minberung ber ublichen Nuhung, welche durch bie Unzulänglich- 
feit der Erträgniſſe des belafteten Grundes ober durch Unglüdd- 
fälle im Viehſtande bed Nutzungsberechtigten herbeigeführt wurde, 
in feine Rechnung gezogen werden fan. 

Der $ 13 beftimmt, ba „In Ermangelung eines nad $ 5 
und $ 9 zuläffigen Uebereinfommend mit Rüdfict auf bie im 
$ 5 bezeichneten und nach $ 7 erhobenen Verhältniffe ſtets ein 
motivirtes Erkenntniß darüber gefällt werben muß: 

a. ob und auf welche Arteine gänzliche Wblöfung ber Rechte 
fattzufinden, oder ob nur eine Regulirung einzutreten 
habe; 

b. ob und auf welche Art nicht wenigftens ein Theil ber 
Benügung zur Ablöfung zu gelangen und in wie ferne 
daher noch eine Regulirung Plag zu greifen habe; 

©. ob endlich bie Regulirung nicht auf eine gewiſſe Zeit 
befhränft werben und nach beren Verlauf bie Abldfung 
eintreten follte.” 

Die Fällung dieſes motivirten Erkenntniſſes ſteht mad; ber 
Inſtruction zur Durchführung des ofterwähnten Patentes über 
Verorbnung der Minifterien des Innern und ber Juſtiz vom 
81. October 1867, auf welche Inftruction ich fpäter des Weir 
teren zurüdkommen werbe, ausſchließlich der Landes: Commiffion 
über Antrag ber bezüglicyen Local: Gommiffionen zu, und fleht 
ben fi durd ein ſolches Erkenntniß beſchwert fühlenden Par— 
teien ber Rekurs an das Minifterium des Innern offen. 

Nachdem nun die Landes: Gommiffion über Antrag ber 
Bezüglichen Local- Gommiffionen nah vorerwähnter Inſtruction 
entfcheidet, fo kommt es hauptfächli darauf an, auf melden 
Standpunkt ſich die bezügliche Local» Gommifflen ſtellt. Der 
Ratur nad follten die Local: Commiffionen gänzlich indifferent 
fich blos auf dem Boden des Geſehes beivegen und, unbeküm⸗ 
mert um Lob ober Tabel, um Bolfsgunft oder Mißgunft, bie 
nach direct Anträge flellen. Leider beweifen aber eine Menge 
folder Anträge, bie gepflogenen Berhanblungen ſelbſt, daß bem 
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zit fo wer unb nit fo if, bap die Gommeiffienen fi mur | 
au oft zur Vertretung ber berechtigten Parteien aufwarfen, in 
dleſena Glume ihre Untoäge ſiellten und die Bezügliche Laudes⸗ 
Gomsiffien hlenach dhwe Grfenniuiffe füllte. ir dieſen Aus- 
ſptuqh Tarın ich Dir vielfältige Belege beingen und werbe fpäter 
aoch Belegenheit finden, auf jelbe zurüdzulommen. 

IS gehe am auf ben,$ 14 über, nach welchem zu erkennen 
iR, wenn über bie Art ber Ablöfung entſchieden werben muß: 

„A. Ya Zetlung des Melkfungälapiteies, und zwar nad 
er Wahl des Weupfichteten euvedet in baarem Belde ober hund, 
Hr das vetpflichtete Wut won dem Sntiaſtungafonds amögefertigte 
Ghpidverkhreitungen, binmen rei Mouaten uach Wechtskraft 
eb Golenminiffes, wenn biefe Art der Mblöfung ch ben Bes 
inuaungen des 5 ð guläffig iſt, mb vvn dem Berpflichteten 
die Mbläfung durch "Grand mb Boden nicht begehrt wird. 

B. Ruf Wtvetung von Grund ash Beben für die inf 1, 
Abſaud 1, a, 8 ab im 5 2 bgeichneten Rechte, und zwarı: 

1. Aucbex Begehren ber zit Zußimmsung des Verpflichteten ; 

2. geyen den Wien beb Bespflichtehen 

a. im ale des 5 DI, wenn das Berezürecht nicht Sins 
«ine Nebemmpung beß belaſteten Grumbes betrifft; 

b. wem ber Bospflächtete das Mbldfungsfapiial baar 
oder durch Die ihen Für das verpflicuete Gut von 
bern Suiaaungt ouds amägefertigten Schunverſcrei 
bungen · buuien der fegefepten Friſt nicht erlegt; wenn 
bl die Beflinmung dub S 6, a. entgegenſicht. 

O. Auf Tpellung von Drund ud Boden, in alten äffen 
der nach ð 5 niffffigen MOFOfung der gemeinfchaftlitgen Beftt- 
und Benügungsredite ($ 1, Wock 4) zu erkenmen iR.“ 

Diefer Paragraph gibt dem in meinem früheren Briefe oft 
eawähnten Kern Pandtogs-Mögeorbneten mit Bezug auf bie nad) 
bem Willen des Verpflichteten zu beiſtende Abldjung entweder in 
baarem Gelbe ober in Brund-Entlafung3-Obligationen nad; dem 
vollen Nenuwerfhe zu der Bemerkung Beranlaffung, baf ſich der 
Berechtigte, dem doch nach ben entſchledenen Anforderungen des 
Rechtes ber volle Erfah ſeines Nupungsregtes gebühre, ſchon 
gleid) a priori einen Abfall von 14,p@t. gefallen Taffen mie. — 
Es iR in dem gegenwärtigen Momente bei dem niederen Stande 
faſt aller Staats: und Werfhpapiere biefe Behauptung wohl 
eißgtig. IA aber wohl auch anzunehmen, dah der Gtand biefer 
Papiere immer unter dem Nennwerthe bleibe und daß er ſich 
niqht al pari erbebe, ober ſelbes wohl gar übericpreite, hat bie 
nämlice Ausgleidjung durch Brund-Entlaftungs = Obligationen 
nicht auch die Zehntberedätigten getroffen, und ift es daher nicht 
gerade in dem Grundfage ,Sleiches Recht für Alle” begründet, 
da jedem der Berechtigten, ſel er Tyorft: ober Zehntholde, das 
gleiche Zoos zu heil werde, milßte fi der Berechtigte bei dem 
niedrigen Stande ımjerer Banknoten nicht am Ende aud bei 
Baarzahlungen mit ſolchen einen derartigen, momentan ſchein— 
baren Verluſt gefalten Taffen? 

Der ‚zweite Abſchnitt enthält die befonderen Veſtimmungen 
unb zwar: 

A Zür die Regulirung: 

5 45. „Wenn die Benägungsregte gang oder cheilweiſe 
ax and mur auf eine befkmante „Zeit wegalirt. werben müfgen, | 
Find wie mäeren Beftimmungen ber Regulicung mad dem im 
5 eenthaltenen Geunäjage und mit Beridfichtigung der #r 
ande: Aumebnungen nhunbi, fahqufapen.“ 


5 16. „Me Holzungs: und Golgbezugäredite mäffen, in: 
ſoferne fie nicht bloz Rafi: unb Mlaubholg eder Gtod: und 
Wurzelholz ‚betreffen, auf eine befimmte jährliche ober periodiſche 
Holgabgabe unter Bezeichnung bes Bezugsortes und mit Rüd- 
At auf den gegenwärtigen ober Fünftigen Vezugdort regufit 
werben, 

Die Gehüpr am Brennholz (Feuerholz, Flammholz, Rof: 
Holz, Kohlpok) iR Hierbei ſtets als eine jährlige Abgabe im 
Wiener Niaftern ‚oder deren Bruchtfeilen Beftimmter Scheitlänge 
und nad dem ortsüblichen Sortiment (Scheitholz, Afholz, Aus: 
fu, Wifgling u. ſ. 2.), aber das Bau: und Zeughol; (Stamm: 
Holz, Nupholz, Werkholz u. [. w.) in einer bem Zwede ber Be 
vegfiggung ‚euifpredjenben Qualität (3. B. in Rubifjuhen Holz 
von gewifler Länge und Stärke, oder in einer beftimmten An- 
zahl von Stämmen, Blochen, Klögen, Stangen mit fergefepten 
Abeneffungen), umd zwar nach Etforderniß für jedes einelne 
Zaht oder für laugere Zeitsäume, innerhalb welcher de Gebühr 
partienweiſe ober auf einmal in Anſpruch genommen werben 
ann, au&jubrüden.“ 

$ 17. „Das Recht am Beguge des Raff- und Maub: oder 
des Stod: und Wurzeigolges if mur dann auf eine jährlich zu 
werobfelgenbe, nad Wiener Daß und Gortiment beſtinmt« 
Brennholge Quantität zu weguliven, wenn es ber Verpflichteie 
Öngehrt. 

In dieſem Fale hat bie Ermitielung des Jahreß-rtrages 
des Rufpumgärediteb mac Borſcriſt des $ I1, deſſen Werth: 
seftiemmung, jowie bie Zurüdführung des reinen Nutzens des 
Verechaigten auf bie Aquibeleat Vrennhoiz-Quennität nach ben 
Beßimmungen dab $ 26 zu geſchehen. 

$ 18. „Der Wuhiprug; über bie Regulirung bes Meike: 
rechtes mm bie Wattung des Treibvicheß, deffen Aweahl, die 
Xeiftgeit mtb daB ah der Genuffes beftimust fchfegen, und 
ah bie mit ber Welbenupnng allenfallß verbundenen Geruitstien 
‚daB Bichtrhtbeb, der Bichtrame, der aßenfalls mdthigen Ummpku: 
numg ober Bezeichnung ber Eeibepläge, ber aufzuſtellenden Gilter 
n. J. w. regeln.” 

$ 19. „Die Regultrung der Weide im Walde, oder auf 
zur Waldcultur gewibmetem Boden, muß inäbefondere bie Größe 
der jahrlich anzuweifenten Weidefläche, bie der Beweidung unter: 
Tiegenben Waldtheile, bie Zeit, warn, und bie Art, wie die An- 
welfung ber Weibepläge gefchehen muß, enthalten.“ 

$ 20. „Bei Regulirung der wie immer benannten Streu- 
material: oder fonfligen Zorfiprobukten-Bezüge muß die Gattung 
berfelben, fowie bie den Bezugsberechtigten hieran gebührenbe 
jahrliche Quantität, der Ort und die Zeit des Bezuges genau 
befinumt werben.“ 

Alle diefe vorhergehenden Paragraphen find nur zu Gunften 
bes Berechtigten, und bürften wohl faum geeignet fein, der 
BWaldcuftur bebeutenben Vorſchub zu Teiften, wie biefes überhaupt 
von der Regierung unter ben fie im ber Regel begleitenden Um⸗ 
Ränden wohl Taum je zu erwarten fein dürfte, 

Im $ 91 finden wir bie Behmmung, baß: 

„Bean bad Brtvägnib des belafleten Grundes zeitlich ober 
Sleibend ungureichenb iR, die ermittelten Gebühren aller Rupungk: 
Verechugien zu deden, fi; biefeiben, wenn nicht ein anderes 
Uebereintommen getroffen wird, uaqh Sicherſtellang derjenigen Ge: 
Sühren, für weile eiwa ein Voczugbrocht erwieſen wich, eine 
| vehältnigmäßigen, zeitlicgen oder bleibenden Ahqug gefallen laſſen 
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maſſen. Unfprikhe auf Gchadenerfag twegen dei eintretenden 
Abzugeß find Im ordentlichen Rechtswege amszutragen.” 

Sm biefem Paragraphen, der beſonders bei Weibderechten 
wirffam eintreten dürfte, findet der oft erwähnte Herr Bande 
tugb- Abgeordnete einen meiteren Webeffland, den bad @efeh vom 
5. Zul 1865 nebft je vielen anderen anfzmeifer hatz und rügt 
insbefondere ben Nachſat deſſelben, wornach bie Anſprüche anf 
Soabenserfag im ordentlichen Medtäwege anszutragen finb, 
während e$ wohl einfacher wäre, den Werih biefer Abrůge burch 
GSadverfändige mittelft ber Local-Gommifflon zu erheben und 
in ben Regulirungs-Erkenntniffen hierüber zu entichelden, wenn 
fein Uebereinfommen zu Gtande fommt. 

Mit diefem Antrag Mnnten fi; wohl beide Theile eimver: 
Rambden erflären, obwohl eben aud die Betretung beB Medlö- 
weges kaum daB Furchtbare haben dürfte, das ühm ber Here 
Abgeordnete beizulegen ſcheint. 

Die weiteren $$ 22 und 28 gebe ich Dir einfad nur. im 
ißrer wrfprünglichen Saffng: 

$ 22. „Die Regulirung muß auch bie genaue Beſtimmung 
ber von dem Bezugsberechtigten dem SBefiger des beiafleten 
Grundes zu verabteichenden Gegenleiftungen umfaffen, infoferne 
diefe Leiftungen nicht ſchon nach den Srund⸗ Emlaſtungs⸗ Bor: 
Schriften bei deren Durchführung ihre Verädfichtigung zu finden 
baten. 

Diefe Gegenleiſtungen mäflen als fire Jahresrente nad; 
denſelben Grundfägen, nach welchen der Umfang ber Seiftung 
feftgefegt wurde, ermittelt werden, und köonnen in Gelb ober in 
Natura Abgaben befichen. Bei Ratural:Abgaben kann der Be: 
figer des belnfieten Grunde, in ſoweit nicht Berteäge entgegen- 
flchen, die Ummwanbiung berfelben in Geld nad dem Burde 
ſchnitie ber am Orte ber Leiſtung beflanbenen reife aus ben 
Jahren 1896 bis einfclichfid 1845 erkamgen. WIR Gegen 
leiftung Sefehende Raturals%rbeitbleiftungen möffen jebenfailß im 
eine Fihrliche Geldabgade nach den orthüßlicen Lohnpreiſen ber 
gedachten Drrchſchnittsperiode umgewandelt werben. 

Ueber Begehren bes Berpflichteten in bie Gegenleiftung von 
der ermittelten Rupungsgebühr in Abzug zu bringen unb fehl 
das Rupumgaredt, ohne weiteren Beflemd ber Öegenfeiftung zu 
Teguliven.“ 

$ 23. „Wenn zur Zeit der Megnltrung eines Rechtes bie 
im $ 5, a., b. entheltenen Bedingungen zu deffen gemzer oder 
theilweifer Wblösbarfeit zwar nicht vorhanden find, jedoch erwiefen 
vorliegt, oder mit Grund zu erwarten ficht, daß bie Bedingungen 
ber Abldabarleit nad; Ablauf einer beflimmten oder beflimmbaren 
Zeitperiede ober im Falle ber Aenderung des Hauptwirthſchafis ⸗ 
betriebeß eintreten werden, jo muß die Regulirung umter genauer 
Geitftelheng ber allenfalls nöthigen Hebergangs = Beflimmumgen 
auch den Zeitpunkt, warm ober bie @reigniffe, Bei deren Ein⸗ 
treten bie Abföfung und in wieweit fie von dem Bereeftigten 
oder Verpflichteten begehrt werden Tann, feftfepen,” nnd Abergehe 
auf bie Unterabtheilung B. biefeß Abfdmitteß 

für die Abläfung — 

$ 24. „Wenn feffteht, daß und in wieferne, dann auf 
welche Art bie Abldfung einzutreten habe, fo iR die Aufhebung 
der Rechte und daB am deren Sielle tretende Entgelt buch 
eigenes Erkenntniß ausprfpreden.“ 

$ 25. „Zum Zwede der Abloſung ſend die derſelben unters 
liegenden Nudungsrechte nach bem Jahresertrage zu bewerthen, 
weicher fi} entweder aus der dieſem Patente gemäß bereitö vor⸗ 


genonmenen Begulirumg erglät, ober welcher ſich Mermadh ergeben 
würde, wenn bloß bie Regnlirung geſtattlich wäre.® 

$ 26. „Die Derthoeſtimmung des Jahredertrages Bat, falld 
fein Hebereinfommen der Parteien erzielt wieb, durch Gachver- 
ſtandige, nad} dem Über Wöfchlag bed zur Ausſibung erforder 
lichen Aufwandes fich hiernach ergebenberr, bem Beredötigten ver> 
bfeibenben reinen Betrage meter Zugrunblegung bee nolfcen ber 
Parteien derglichenen, ober ber Loeal⸗ Durchfchnittspreiſe vom 
Jahre 1856 biß einſchließtich 1845 zur gefchehen. Fehlen bie 
Loealpreife oder beſtehen gegrämbete Webenfen bagegen, fo find 
bie Preife in ber Megel durch Sachverftändige zu beſtimmen.“ 

$ 27. „Bon dem Werthe des Jahresertrages ber abzuläfen- 
dem Nubung if} dee nach dem Beflimmamgen bed $ 26 zu Ser 
wertdende Jahresbetrag der Begenleiftungen in Abzug zu bringen, 
der verbleibende Reft bildet be Terth, weicher tm zmanzigfaden 
Anſchlage zu Kapital erhoben, das auf Gekd zurädgeführte Mb: 
1bfangBfapital des aufzuhebenden echtes barfleilt.” 

$ 28. „Der Werth dei abzutretenden oder zu theilenden 
Grumbes iſt nach deffen nachhatnger Grtengsfühigkeit, alfo nad) 
deu Wittel des gegeawärtigen und Tünftlg Davon zu erwartenden 
durchſchnituichen Returalertrageb, durch Ueberehtlonnmen oder 
Sadverfländige fehzufegen.” 

8 29. „Die auf bem belaſteten Gute haftenden Gypotkefar: 
rechte erldſchen bezüglich des als Entgelt der Abldſung abzutre⸗ 
tenden Grundes. 

Jene Geundlaſten, welche ihrer Natarr nad auf dem abzu⸗ 
tretenben ober zu theilenden Grunbe heftend bleiben, aber aus 
Rädtfichten ber Bewirtäfgaftung neu eingrodumt werben muſſen, 
find bei deſſen Werthbeſtimmung in Wufchlag zu bringen.“ 

9 80. „Die Abtretung ober Theilung von Grunb und 
Boden, wobei ber Arronbirung des Srundbeſides ber Incereſ⸗ 
fenten bie thunlichfte Rüdficht getragen werden ſoll, ib mer fo 
weit zußäffig, als noch eine zimedentfpredenbe Bewirthfchaſtung 
möglich iR. ine umvermeiöliche Verkäjlebenfeit zwijchen dem 
Lapitalawerthe des Nuhungerechtes unb beö an defſen Gtelle 
tretenben Geuudes iſt, wenn bie Parteien ſich nicht auf andere 
Art einigen, durch Geld auszugleichen.” 

$ 81. „Die Rtretung von Wald hat ir ber Regel nur 
ortſchafta· ober gemeinbeweife, ober an bie Geſanuuutheit ber Ber 
reqtigten ſtattzuſinden. Solche Waldungen fmb in forfipelizei: 
Ticher Bepiehung ben Geneinbemalbungen glakäzubalten.“ 

$ 22. „Die in Grund und Beben audgemittckte Ablbſung, 
fowie bie ($ 81) aus einem der Gemeinde zugewiefenen Waide 
entfalende Rutzung bibet ein Bugehär beB bezugeberochtigten 
Onteh. 

Bei Ausfolgung ber Ablöpmgslapitutien fiab bie Rechte 
britter Perſonen nad; ben befisbenben Gelchen zu wahren.“ 
Diefe Paragraphen find es im Wefentligen und 
die 9826 and 97, weiche den Herm Sanbiagd s 
gegen baB Geſetz entrüfen. Daß mach ben Veſtinumungen bei 
$ 28 ber Jahrehertvog ber Rupungen, wenn fich bie Portein 
nicht vereinbaren durch Zugrwmblegung ber Loealpreiſe, aus ber 
Durchſchuittaperiode von dem Jahre 1886 bie 1846 
men fei, mag alleufalß für bie Bereditigten, fpegiell 
tammergutes, ſchwierig fein, wo man «8 fi bis in 
Zeit zum Grundſatz gemacht, jeben Verkauf von Holz 
wärtd zu verhindern, wub wo ſohin bie Holzpreiſe ia jener 
Periode auf einer Etufe ſtanden, bis bei ben ausgezeichneten 
Trausport⸗ Mitteln, die dem Gahkammengute zu Gebote fanden. 
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unb noch fieben, in gar keinem Verhältniſſe waren, weder zu 
dem wirklichen Werthe des Holzes, nod weniger zu ben Preifen 
der Gegenwart, Doc find biefe Veflimmungen nod immer 
nicht geeignet, bem Gefege ſelbſt, das für fämmtlide Kronländer 
ber Monarchie, mit Ausnahme Ungarns, Kroatiens und Glas 
voniens, Dalmatiens und Venetiens, Geltung haben follte, den 
Vorwurf ber Ungerechtigkeit zu machen, ba biefes Mißverhält- 
niß in den Holzpreifen der Durchſchnittsperiode zu ben Preifen 
ber SJeßtzeit nur hoͤchſt local if, und fi in anberen Orten, 
unb wie gerabe bei und im ber Umgebung ber Reſidenz faum 
bemerfenswerth macht. Die Belafteten müffen fi anderſeits 
aber auch nach ben Beitimmungen des $ 22 biefes Patenies 
diefelben reife der Durchſchnittsperiode von 1836 biß 1845 
als Entfhädigung für bie ihnen gebührenben Gegenleiſtungen 
gefallen Taffen. — Hätte biefe Preißdifferen; den Her Bands 
tag8-Abgeorbneten beftimmt, zu Gunſten der Berechtigten Ober: 
Öfterreih und fohin fpeziel auch der Galzfammergüter einen 
Antrag zu fellen, da bei den Abldfungs-Erfenntniffen biefem 
fpeziellen Ausnahmsfalle Rechnung getragen und bie Preisdifferenz 
allenfalls durch Annahme ber jegt beſtehenden Preife ausge: 
glichen werde, fo hätte er ſich bei dieſer Antragflellung gewiß 
aud ber Zufiimmung aller Grünrdde zu erfreuen gehabt, und 
es wäre dadurch auch bem won ihm gerfigten Uebelſtande bes 
$ 28 dieſes Geſehes, baf der Werth bed als AbIdfungs-Mequir 
valent abzutretenden Grund und Bodens nad} feiner gegenwärtigen 
und Fünftigen Ertragsfäbigfeit, fomit nad, feinem gegenwärtigen 
Werte erhoben werde, wodurch der Ertrag ber abzutretenben 
Grunbfläge zu dem wirflichen Ertrag des Nugungsregtes gam⸗ 
lich außer Verhältniß tritt, vollfommen gefeuert geweien. 

Ich kann hier, Bevor ich zu ben Schluß Paragraphen des 
Geſeres ſelbſt übergee, nicht umhin, der Unterftügung zu er- 
wähnen, welche dem Antrage des borbefagten Herrn Landtags⸗ 
Abgeordueten durch deſſen ſpeziell für das Salzkammergnt ge: 
wãhlten Herrn Collegen zu Theil wurde, der die Erxiſtenz feiner 
Mandanten von der Entſcheidung dieſer Frage abhängig macht, 
und glaubt, daß, wenngleich dem Landtage wohl noch andere 
Fragen von größerer Wichtigkeit und Bebeutung für das ganze 
Land vorgelegt werden bürfen, wohl ficherlich Feine fei, bei 
welcher ber Landtag, obwohl biefe Frage zunächft nur das fpegielle 
Intereſſe einzelner Landeötheile berühre, mehr berufen fein würde, 
als Kämpfer für ſchwer verlegte Rechte einzuftehen. — 

Mit vielem Pathos macht er bie hohe Berfammlung ba: 
durch kirre, bag bie enorme Zahl von mehr als 50 000 Geelen 
(er mag wohl hierunter auch alle nicht Verechtigten, und auf 
eine Berechtigung nie Anſpruch Machenden, fowie ſelbſt bie 
alerjüngfte Generation gerechnet Haben); welche in ben 
Bezirken Gmunden und Iſchl mohnen, mit athemlofer 
Spannung zu ihr aufblide, weil fie wohl wifien, daß jet ber 
Augenblid gekommen If, in welder ihnen Rettung aus namens 
Iofem Unglüde und Vernichtung aller ihrer Hoffnungen für bie 
Zukunft werben kann. — Diefe Sprache des Herrn Mbgeord- 
neten barf nicht wundern, ſtand fie ja doch im felben Style 
oben an auf bem Programme feiner Wahlcanbibatur und ver 
dankt er es ja nur insbeſondere ihr, bie hohe Ehre zu genießen, 
im Lanbtage zu fein. Herr Dr. v. Kremer will, um das 
hohe Haus nicht zu ermüben, auf bie allgemeinen Brunbfäge 
bes Mblöfungdgefegeß nicht eingehen; mach feiner Muficht iR eb 
ein Refultat des Poligeiftantes, durch das man jene Berufe, 
die vom großen Grunbbefiger bei ber Grundentlaftung erlitten 


wurden, zum Theile wieber erfegen wollte und fi hiebei zu 
®rundfägen hinreißen Tieß, bie in einer Berfammlung von Ab: 
geordneten des Volles ſicher niemals einen anderen Erfolg ala 
den des Unwillens hätte erringen Fönmen. 

Man mag wohl in fo weit die erſte Behauptung als richtig 
anertennen, als das Gefeg im Jahre 1858, alfo in einer Periode 
erſchien, wo der öſterteichiſche Raiferflaat wieder in bie Reihe 
ber Polizeiſtaaten zurüdgetreten war, Tann ſich aber ganz gewiß 
der Betrachtung uicht erwehren, baß bad ganze Geſeh ein viel 
milderer und bie Bereptigten mehr [güender Gein burchwehe 
als dieſes bei dem Grundentlaſtuugsgeſetze, das doch aus dem 
Schooße ber Bolfßvertretung, aus dem conflitutionellen, hödft 
liberalen Reichstag zu Kreinfier hervorgegangen if, und bas 
ohne Bedenken eine Menge von Berechtigungen ganz ohne Eut⸗ 
gelt, einen großen Theil derſelben aber nur gegen Die Entfhä: 
bigung von Ya bed wahren Werthes, der überbied aud nicht 
gerade aus ber Ablöfungöperiode ſelbſt, ſondern aus einem ber 
billigſten Jahre des vorhergehenden Jahrzehnts hervorgegangen 
war, beſtimmte, während wir in dem ganzen vorliegenden Ge— 
fee bie Aufhebung feiner einzigen Berechtigung ohne Entgelt 
aufaufinden vermögen. Gin efultat des Voligeiftantes if auch 
das Gewerbegeſeb, und hat nicht auch diefes Intereſſen verlegt, 
die vielleicht allgemeiner, größer und fühlbarer find, ald bie ber 
Einforſtungsrechte; durch felbes wurben Laufende von radicirien 
Gewerben, deren büͤcherliche Bortragung unbeftritten, deren Werth 
nur baburg ein fo hoher war, einfach völlig eutwerthei 
und ihre Griftenz als dageweſene Thatſache gleichfalls der Ge: 
ſchichte übergeben. Stehen nicht vielleicht auch biefe Tauſend 
und taufend Befiger ſolcher radizirten Gewerbe, bie fih noch 
überbieß nicht über bad Kronland Oberöfterreich allein, nein über 
bie gefammte Monarchie verbreiten, in athemlofer Spannung ba, 
und bliden auf zu den Hohen Werfammlungen der Länder und 
des Reiches, hoffnungsvoll ihre Rettung von großartigen Wer: 
luſten, in vielen Fälen wohl gar vom gänzlien Ruine erwar- 
tenb, und doch fand fi in allen biefen Verſammlungen noch 
Keiner, ber ſich für biefe ſchwerverlehten Rechte als kühner 
Kämpfer einzutreten herborgethan hätte. 

Daß der Herr Abgeordnete Dr. Kremer eine Einwenbung, 
daß jenes Patent Monate lang in einer Werfammlung von 
dachmãnnern berathen worden fei, zurüdweift, und fi zu dem 
Ausſpruche hinreißen laͤßt, diefe Fachmaͤnner wären zum größe: 
em Theile befangene Forſtwirthe und Forfibeamte gewefen, bie 
leider nur zu häufig vor lauter Bäumen und Zäldern den 
Menſchen vergeffen, ift eine Aeußerung, die wohl nur ald Aus: 
drud überreigter Parteibeftvebung bezeichnet werben muß, und 
daß felbe unbeantwortet blieb, Teider nur darin feinen Grund 
haben kann, daß unfere Landtage fo wenige Fachmänner zu 
ipren Mitgliedern zählen, während bie Vertreter‘ des Großgrund: 
befiges fi überhaupt bei felben höchſt indifferent verhalten. Ich 
hätte nit Grünrock fein dürfen, noch weniger aber im Land: 
tage figen, denn ich würde es mir ſicher zur Aufgabe geinacht 
haben, dem Herrn Abgeordneten Dr. Kremer zu bemeifen, daß 
die Forſtwirthe und Forſtbeamten vor Lauter Bäumen und Wälz 
bern die Menſchen nicht vergeffen, fondern eben für fie, für ihre 
Nachkommen unermüdlich zu forgen bemüht find; ich hätte es 
mir nicht erlaffen Können, ihm zu zeigen, baß ihre Befangenheit 
jedenfalls aus reinerer Quelle ftamnıt, als das unbefangen fein 
follende Urtheil eines nach Volksgunſt ringenden Bolfävertreterz. 

Benn im Weiteren ber erwähnte Herr Vertreter fagt: über 
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bie @rundfäge bes erwähnten Patentes ift man übrigens feit 
längerer Zeit einig, Redtögrundfäge im firengen Sinne bed 
Wortes find hierin nicht zu finden und auch bie Billigfeit wurde 
hiebei nur Riefmütterlich behandelt, fo möchte ich wohl fragen, 
wen er benn eigentlich unter dem man verfieht, wahrſcheinlich 
nur bie Berechtigten und ihre Vertreter; anderſeits aber, welche 
Rechtögrunbfäge jenen Gefegen zu Grunde lagen, bie den For⸗ 
derungen der Neuzeit buldigenb, ben Lanbiwirthfchaftlichen Grund, 
die Gewerbe befreiten, bie Zagb auf fremdem Grund und Boben 
unentgelblich aufgoben, wo die Billigfeit mit mehr möütterlicher 
Sorgfalt gepflegt wurbe, bei unentgeldlicher Aufhebung ber vor⸗ 
befagten Berechtigungen und Gerechtſamen, ober wo felbe gegen 
Entgeld und zwar gegen volled Entgeld erfolgt. 


Judem ich der weiteren Ausführung des Herrn Doctors 
folge, und mir vorbehalte, bezüglich ber ziffermäßigen Nachwei- 
jungen deſſelben Dit fpäter verläßliche Daten zu fenben, Tann ich 
nicht umbin, es laãcherlich zu finden, daß durch dieſe Abldfungs: 
Erfenntniffe die wefentlicften Momente de? Woplhabenheit der 
Berechtigten verloren gegangen. Warum finden wir gerabe im 
Saljfammergut Biele, die feine Berechtigung genoffen, alfo auch 
feiner Ablöfung unterzogen wurden, bie dennoch fehr wohlhabend 
find, warum finden wir dieſe Thatſache in fo vielen anderen 
heilen der Monarchie, wo nie Einforflungsrechte beflanden 
haben, fo vielfeitig beftätigt. Und wenn felbft wirklich zugegeben 
würde, daß diefe Veregtigten einigen Verluſt erlitten haben, 
wird dieſer Verluſt nicht weit durch die mit ber Aufpebung der 
Laften der Waldcultur zugehenben Vortheile und das hierdurch 
bem Aügemeinen unb ben Volläwohle zu Gute kommende 
Kapital hinlänglich aufgewogen? Daß auch Herr Doctor ben 
Umftand hervorhebt, daß man bie Beſitzer nöthigte, Grundent⸗ 
laſtungs⸗Obligationen im Nominalwertye anzunehmen , glaube 
ich, hier nur anführen und Dich bezüglich diefer Annahme auf 
meine frügere Ausführung verweifen zu dürfen, ebenfo wie be: 
züglich der Bewerthung des Holzes aus einer längft vergangenen 
Zeit; daß überdies von dem Werthe bes Holzes die Koften ber 
Bringung und Aufarbeitung in vorhluein abgezogen wurden, ift 
eine irrige Anficht, dort, wo es fi um Abgabe vom Gtode 
Handelt, und der Werthberechnung alfo nur bie Stockwerthe zu 
Grunde gelegt werden fonnten, welche Stodwerthe freilich in der 
Negel auf diefe Art ermittelt werben, daß man von ben localen 
Berfaufspreifen auf irgend einem der nädjigelegenen Abfaporte 
die Koften der zälung, Lieferung und Ueberführung abzieht. Ich 
will mich nit zum Vertreter der Grunblaften-Ablöfungs: und 
Regulirungs⸗Local: Commiſſionen aufwerfen, aber daß felbe ihre 
Thätigfeit eröffneten, daß fie in Gegenwart der verfammelten 
Bauern eine Philippica-gegen Abvofaten, Notare und Alles, 
was Vertreter heißt, Ioßgelafien haben, glaube ich, als eine ges 
meine Lüge und tendenziöfe Berbächtigung bezeichnen zu können; 
zu biefem Glauben veranlagt mid vor Allem ber anerkannt 
ehrenhafte Charakier fämmtliger mir befannten Gommiffions: 
glieder, in dieſem Glauben beftärft mid ber Umftand, daß biefe 
Blieder burchgehenbs felöft dem politifgen und jutidiſchen Stellen 
angehörten, und baher immer geneigt find, ihren eigenen Fach- 
genoffen mehr ala anderen bie Stange zu halten, biefen Glauben 
bringt bei mir der Zufall zur Gewißheit, daß ich, obwohl Fremd⸗ 
Ming, wiederholt Gelegenheit hatte, derartigen Verhandlungen 
perfönlih beizumohnen. 
34 führe diefe Stelle und die nachfolgende 


Man fagte den Bauern in, hunberten von Fällen: 
„Nehmt Euch feine Vertreter, Ihr werft ihuen bas Geld 
umfonf in bie Hände; wenn Ihr allein und ohne Ver 
treter erſcheint, wird man Euch berüdfictigen; Ihr 
werdet dadurch weit mehr erreichen;" man fagte ihnen 
ferner: „Ergreift Feine Recurſe, fie werben Euch nichts 
nüßen; die Grundfäge des Ablöfungs-Patentes ſind gegen 
Eu, — nehmt insbeſondere zur Abfafjung folder Re: 
curſe feine Advokaten oder fonftige Parteienvertreter, fie 
dringen Cuch nur umfonft um das Geld.“ 

„Meine Herren! Es ift in neuerer Zeit bei und in 
Gmunden ein ähnlicher Fall vorgekommen, in welchen 
man auch bie Kaptivirung des Bauernftanded durch 
uhnliche Mittel verfuchte; ja man ift fo weit gegangen, 
bie Erpenfen der Advofaten mit einem Tribute zu vers 
gleichen, welcher den öfterreigifhen Steuern fammt Zu: 
ſchlagen gleipfommt. Der Erfolg bei biefem lehten Ber: 
fuge war zwar ein geringerer, ald es leider bei ber 
Grumdlaften:Ablöfung der Fall war. Dieſes iſt aber 
Beweis genug, welche Mittel feither von gewifien Seiten 
angewendet wurden, um Leute zu befeitigen, die immer 
und feit jeher zuerft muthvoll und offen für die Rechte 
des Volkes einzuftehen bereit waren. Der Bauer in 
unferem Bezirke machte Anfangs ſchüchterne Verſuche, 
mit Vertretern bei ben Tagfagungen zu erfdeinen, er 
machte Verſuche, Recurfe zu überreichen. — Als er jedoch 
in den erſten Fäden ſah, daß diefes fruchtlos blieb, er- 
inmerte er fi an jene bei der Gommiffion vorgebrachten 
Reben, und unterlich es in ber Folge. Er ergab ſich 
hoffnungslos in fein Schidfal, ließ ſich zu Vergleichen 
leicht herbei finden und unterzeichnete auf biefe Art fogus 
fagen fein eigenes Tobesurtheil,” 

aus dem Grunde an, um Dir einen Heinen Beweis zu 
tiefern, auf welches Feld ſich bie parlamıentarifce Tpätigkeit 
unferer Herren Vertreter hinüber fpielt, und wie wenig fie ſich 
der Wichtigkeit ihrer Rolle bemußt find; was übrigens ben 
Sälußfag: „er ergab ſich hoffnungslos in fein Schidjal, ließ fich 
au Bergleichen leicht herbei finden und unterzeichnete auf Diefe 
Art fozufagen fein eigenes Todesurtheil” betrifft, fo fann ich 
ficher behaupten, daß es mit biefem ſich Ergeben, mit biefem Bereits 
finden zu Vergieichen, mit bem Uuterzeichnen might ſeines Todes- 
urtheifes, fondern einfach der Berfandlungsprotofolle, nicht jo 
leicht ging, was wohl am beften ber Umſtand beweift, daß fait 
durcgehenbs von den Lanbescommiffionen eutſchieden werben 
mußte, daher Vergleiche nur im ben feltenften Zälen zu Stande 
kamen, baß von 10 Parteien vieleicht 9 am Schluſſe der Ber: 
handlung ihre Unterfcrift verweigerten, trotzdem, daß ihnen von 
dem leitenden Gommifjär wieberholt verficgert wurde, fie unter= 
ſchrieben uur ihre eigenen Angaben, nicht aber bie, der gegen fie 
plaidirenden Verpflichteten oder ihrer Vertreter. 

Es ſcheint nachträglich den Hermm Doctor doch gereut zu 
haben, den Local:Gommiffionen alles Unheil in die Schuhe ge: 
ſchoben zu haben, da er mach ber Hand zugeben will, daß die 
Normen des Patentes in ben meiften Fällen die ganze Schuld 
tragen, weil biefelben ganz mittelalterliche Gxpropriationd-@runbz 
füge enthalten, die Auslegung und Anwendung bed Patentes 
Hätte fo manches begleichen fönnen, daß man hätte die Billigfeit 
walten faffen follen, ſtatt daß man ſtarr an den Grunbfägen 
des Patenles hing und felbes unbefümmert um bie Folgen, bie 
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daran für daS Lanbeswohl entfichen Mnnnen, durch Did und 
Dim durqhzufſihren ſuchte 

Wo in biefem Patente Erpropriations-Brimbfäge und noch 
bapı mittelalterliche zu finden, ift um Herr Doctor zu zeigen 
ſchuldig geblieben. Grpropriation kann in ber Regel nur dort 


Aattfinden, wo es fi um eine Gadje handelt, nicht aber, wo | 


von bloßen Rechten bie Rede if. Wenn bie Auslegung und 
Antenbumg des Patentes fo manches Hätte begleichen follen, 
hätte man mäfen bafjelde ber Willfütt ber einzelnen Gommiffiond: 
beamten oder Eomtmifftonen preisgeben; was aber würbe aus 
Geſeden Überhaupt, wenn fie folder Wiltkar auögefeht find, 
welche Stellung würde gegenüber folder der Geſedgeber haben, 
100 wäre der Rechtäzuftenb, ber Mechtaflant in biefem alle zu 
fugen? Was das Walten der Billigfeit betrifft, worin Hätte 
dieſe wohl befichen Können, Hätte man vicheicht von dem, was 
Eigenthum bed Staates, Cigenthum von Millionen if, mit 
voller Händen wenigen Laufenden von Berechtigten geben, alle 
ihre begründeten und nicht begründeten Unfprücde vollends be: 
rüdkficptigen follen. 

Daß Gacverftändige aus entfernten Gegenden berbeigerufen 
wurden, if, ſoweit mir bekannt, richtig, doch iſt ebenfo richtig, 
daß fie Alle dem Kronlande Oberöfterreih angehörten und fohin 
gewiß foviel topographifche Kermtniffe, fo viel Vekanntſchaft mit 
den Berhältniffen Hatten, um fich zu einer Biffigen Wuffaffung 
der Dinge aufſchwingen zum Amen; daß fie größtenteils aus 
Forſtbeamten beftaud, iſt unwahr; ich habe felbft Commiſſionen 
beigewohnt, mo ein bauerlicher Sachverſtändiger, ein gimmer 
mann und mır 1 Forſtdeamte intervenirte. Uebrigens wurden 
nach $ 68 der Durchführungeinftruetion die Gachverfländigen 
nit von ben Berpflictetem allein, fondern aud von ben Bes 
rechtigten gewählt und nur im bem alle, als ſich die eine ober 
die andere Bartei zu einer Wahl nicht herbeilieh, ober dab gegen 
einen gewaͤhlten Sachverſtändigen gefeglih begründete Anftände 
erhoben wurden, war es Aufgabe ber Localcommiffionen, bie 
Sagverflänbigen, bie banı am (Ende beiden Parteien recht fein 
mußten, zu ernemen; wenn biefe es manchesmal worzogen, 
Forfiminnern ben Vorrang einzuräumen, fo glaube ich ganz 
gereig annehmen zu follen, baß felbe die Wahl rüdfiätsles für 
die Intereſſen des Einen ober des Mnbern niur in ber Ueber: 
zeugimg der größeren oder geringeren Sachkenntniß dornahmen, 
dem mürbe mar bas @egentheil annehmen und es erwelſen 
tdnnen, fo würde fig wohl faum Jemand geſcheut Haben, bie 
betreffende Socalcommiffion, bie fiberbieß ganz dewiß höcfl in: 
different in ber Sache war, bed Mißbrauches der Amıtögemalt 
im befegulbigen und. biefelbe aud in Mnflageflanb zu feßen. 
Warum aber eben mur die zu Gachverftänbigen ernannten Forft- 
beamien befangen fein foflten, will mir durchaus nicht einleuchten, 
und bürfte diefes wohl keinem vorurtheilsfreien, nur halbwegs 
gebildeten Gtoatäbärger geſchehen; tm Gegentheile bürfte wohl 
eine größere Befangenheit von Seiten bäuerlicher Sachverſtän- 
iger vorausgeſetzt werben, deun während ber Forſtbeamte nur 
für feine Weberzeugung fpricht, da das Imtereffe ſeines Standes 
durchaus nicht in Berührung Fommen fan, fpricht der bäner- 
liche GadjverRänbige, ſelbſt wenn er nicht Eingeforfteter if, doch 
jedenfalls im Inierefſe ſeines eigenen Standes. Man hätte 
war wohl vielleicht nach ber Anficht des derrn Doctor ben 
Mlügeren Weg dadurch eingefjlagen, daß man nach der Biäfer 
berokrten Methode, daß Gerichtobeamte zu Collaubirungen von 
Orgeln, Kirhhenuhren ıc. mit @rfolg verwendet wurden, auch 


Bier Mi außfchliehktch auf bie Wahl von Juriſten, fein e8 num 
Notare oder Advokaten ober Angehörige der Beirfäbehörben, ge: 
worfen hätte. Daß aber die betrefienben Gemeindevorſtehumgen 
nicht als Sachverſtändige vernommen wurden, ift doch am Ende 
fehr einfady, denn nemo in causa sua judex. 

Hear Doctor Kremer legt zur Begrünbumg feiner Behaup: 
tungen, wie feht überhaupt durch die Möldfung bie Verechtigten 
verkurzt werden, und weich’ mittelalterliches tyrannifches Bor: 
geden bei ſeiben vorwalie, der dohen Berfamemkung drei einzelne 
Ablöfungserfenntriffe vor, das erſte betrifft ein Saubſtreubezug⸗ 
recht mit ber Berechtigung, auf 50 Jod Aerarialwaldung dem 
Vedarf am Laubſtreu für einen Maierhof zw entnehmen. Er 
führt hierbei an, daß auf biefem Maierhofe 20 bis 25 Stüd 
Rinder erhalten werben Fönnen, für welche ber Bedarf für 
1 Stüd Vieh auf 2 Bündel Laubftreu in der Woche gerräiner 
und nur 20 Stüd Rinder angenommen, wöchentlich 40 Bündel 
entfallen. Bel biefer Berechnung vergißt aber der Kerr Age: 
ordnete, baß dad Vezugsrecht auf einen gewiffen Walbtheil, auf 
eine gegebene Fläde von 50 Jochen fautet, daß eine Flüge von 
50 Zoden unmdgfid, felbft, wenn fie durchgehenda mit Laub: 
holz beftodt wäre und wenn, adgeſehen von allen forfigefeglichen 
Beſtimmungen der Gegenwart, fo gut wie der Vorzeit, der ge: 
faımmte Waldboden aljäfrlid feiner ganzen ihn ſchübenden 
Caubbede beranbt werben durfte, unmöglich im Gtande fein 
Mann, aljärlih mindert 2080 Bündel Paubftreu, den Bündel 
im trofenen Zuftande zu 50 Pfund geredjnet, produciren kann. 
Bei diefer Verechnung vergißt aber der Herr Abgeordnete auch 
noch, oder Hat In den Werhanbfungsacten Überfehen, baf ber 
Berechtigte jeloR nur eine Begugdquote von jüprlid 80 Bilndel 
& 50 Pfund anſprach und als bisher beftanden angab, Servi⸗ 
tute aber felbft nad $ 484 des bürgerlichen Geſetzbuches in 
keinem {alle erweitert werden bürfen, im @egentheife, in foweit 
68 ihre Natur und der Zwei der Beftellung geftatlet, einge: 
ſchtãnkt werden müffen. Es handelt ſich alfo Hier nicht um bie 
Abldftung bed. gangen Bebarfeß, fondern nur deffen, worauf daß 
Recht Iautet, alfo nur jener Ouantität, welche auf der belaſteten 
Flache mogiicher Weife und ohne gänzlige Bernihtung des 
Waldfande gewonnen werben Fan. Diefe Onantität mur hat 
der Verechnung des Ablöfungsfapitafes zu Grunde gelegen, ob: 
wohl man ebenfo zur Berechnung, wie Herr Doctor ben Eins 
heitspreis von 3 fr. pro Bündel annahm, welder Betrag aber 
feinesiwegd dem Preife der Durdifnittäperiode, ſondern der. 
Gegenwart entfpriht; und wodurch, wenn man berüdfihtiget, 
daß nad) dei Maren Beftimmungen bes $ 18 bes gorfigefehes 
von 1858 die Streugewinnung höͤchſtens nur jedes dritte Jahr 
anf derfelben Gtelle wiederholt werden darf, fich einfach der al 
Ablöfung gebotene Betrag pro 60 fl. beraußftellet; daß, wie 
Har Doctor ausführt, Laubſtreu zur Erhaltung bed Viehes 
nothwendig if und mit ber Verminderung biefer Laubflreu die 
Detertorirung des Grunde zufammenhängt, kann wohl für die 
legtere Behauptung, aber nur in foweit zugegeben werden, al 
wirfli andere Gtreumittel und refpective Düngfloffe nicht vor⸗ 
handen und nicht beziehbar wären, daß aber beöhalb ber Bes 
Taftete, fei er nun Nerar oder Private, fi) zu einer größeren 
Entfpäbigung berbeifaffen folle, als eben dem Nutzungsobjekte, 
der außgefprogenen Berechtigung, entſpricht, wird bod wohl 
Niemand, der nur einigermaßen billig denkt, fordern Fönnen. 
Daß in dem gegebenen Falle ben Berechtigten ein unerfeglicher 
Nachtheil durch die Ablöfung erwähft, müßte wohl erſt ermiefen 





werben, zumolen Laubſtreu hier wicht das einzige Materiale zu 
Unterbreitung für das Vieh if; daß aber beahalb ber Berechtigte 
in Zukunft genäthigt fein wird, feinen Viehſtand auf bie Hälfte 
3 reduciren, iſt wohl wicht recht begreiſlich, denn ich habe noch 
AArgends gehört, dah man Vieh mit Sanbfireu erhalie. Glaubi 
ber Herr Doctor aber biefe Reductien ber Verminderung beb 
DüngRoffes zugufgreiben, ſo mödste ich felbem wohl nur einfach 
gu bedenken geben, daß Laub überpaupt nur ein ſehr ichlechter 
Dünger ift, daß eö insbeſoudere nur als Bindemittel für den 
animalifgen Dünger zu gelten habe, alfo zur Düngung auf 
dem Felde ſelbſt ſeht leicht und mit Vortheil burd andere 
Düngfloffe erfeßt werben kann, daß es fiberbieg viele Gegenden 
gibt, wo dem Vieh gar keine Streu gegeben wird, und wo bei 
bloßen Scharrſtallungen dennoch bedeutende Grundflägen aus⸗ 
gezeichnet begailet werden. — 

Sein zweiter Fall betrifit ein Holzungsrecht, daB auf einem 
Werarialforfe haftet, und wenn man bie Klafter Bauholz auf 
Brennholz reducirt, mindeſtens 10 Klafter Brennholz aunfahzte. 
Das Mblöfungsfapital fir dieſes Bezugsrecht berechnet Herr 
Doctor mit 1200 fl. öfter. Währ., weil er annimtt, baß bie 
Klafter am Stode 6 fl. koſtet; dies iR wohl nur eine Annahıne, 
denu ber mir zur Einſicht zugelommene Forftprobuften-Brastarif 
für jenen Bezitk, wo biefes Holzungsrecht befieht, enthält nir- 
genda einen folden Preisanfag außer eben nur in ber L Werths- 
klaſſe und da nur für die harten Scheiter befter Sorte. 

Rechnet man aber, daß die Einforftung nicht auf einem 
Seftimmten Waldplap iaſtet, alſo auumöglich aud gerade auf 
ber I. Werthaklaſſe, daß nach ber im Salzlammergute gebräude 
lichen ũblichen Preistarifä-Eintheilung bie Waldorte in ſechs 
Werthaklaſſen eingereiht find, daß ferner bie Abgabe am Stocke 
nicht auch zugleich bie Beſtimmung enthält, bag nur Brenuholz 
Harter befter Gorte abgegeben werben bürfe, ſoudern, daß zu 
Bißgeriger Bepflogenfeit, bie Außzeige in ber Net exfolgte, mie 
& eben forftlich zuläffig war, daß fohin aud ſchlechtere 
Sorten und ſelbſt größeres Aſtholz zur Benügung gebracht wer ⸗ 
den mußte, fo if e8 wohl Mar, daß fich Herr Doctor in feiner 
Gntfegädigungäberechnung ſehr bebeutend geirrt hat; rechnet man 
mod; weiterd, daß ber Berechtigte für fein Holz immer eine 
Stodgebühr, Häufig fegar noch Jorſthaber zahlen mußte, welge 
Gegenleiſtung billiger Weife doch gewiß dem Verpflichteten zu 
Gute fommen dürfte, und nach $ 22 zu Gute kommen muß, 
Jo wird biefer Irrthum nur immer noch erhöht, daburd aber, 
bag als Ablöfungseinheit für 1 Mlafter Holz ber Preis von 
70 &. öfer. Währ, angenommen wurde, hat der Verpfuchtete 
ohnehin einen Act ber Gnade ausgeübt und if von ben Be: 
Mimmungen bed $ 26 bed Patentes abgegangen, ba biefer bem 
Berlaufäpreie ‚der Durchſchnittsperiode vom Jahre 1886 bis 
1845 feineswegs entfpricht, fonbern jelben weit überfleigt, indem 
bie damaligen Verfaufäpreife 22. C-M. oder 88% Er. fer. 
Wahr. für Brennholz betragen. 

Der dritte Fall betrifft ein Weiderecht für 18 Rinder auf 
die Weibgeil von 20 Woden unb bie Weidefläche von 
540 Jochen Yerarialwalbgrundes. — Zur Bergung 
bes Ablöfungslapitals biefes Weiderechtes nimmt der Ser 
Docher an, baf 1 Stüd Vieh wöchentlich mindeſtens 1 Gtr. 
Hau braugt, dieſes Heu pro Bir. 1 fl. keſtet, ſohin für 
20 Bogen 260 Cu. Heu oder 260 fl. öſtert. Währ, und 
alſo ein Kapital von 5200 fl. erforderlich fei, welge Summe 
bie Mbldfungsfumme zu bilden hätte. Die Galsulation bes 


Heubebarfes mag allerbings richtig dein, nicht fe bie Calculation 
des Oeuwerthes. 1 fl. öfter. Währ. repräfentirt ben Marit: 
preis bes Heuea, fohin eingerechnet bie Gedfungäkoften, Steuern 
unb anderen Auslagen; biefe Auslagen fallen aber für bie Weide 
gänzlid hinweg. ba nixgenbs bekannt iR, daß für biefe Reis: 
außübung ber Derechtigte au uur irgend eine Steuer zahlte, 
fonbern ſelbe am Grund und Boden haftet und fohin nur vom 
ben Velafteten geiragen wird. Wolle man ein folges Recht 
um biefe enorme Summe und mad biefer Berechnungsbaſis 
ablöfen, fo würbe wohl kaum ber Werth ber Waldungen ſelbſt 
hinreichen, dieſe Rapitaffumme zu bedien und ber Belaftete wohl 
viel Müger thun, den Bereihtigten mit vollen Händen au Grund 
und Boben zu übergeben. Wenn aber fon eine folde Ber 
rechtigung einen fo hohen Wecth repsäfentict, wie hoch würden 
ſich erſt die mit Rüden ſeßbaren @ütern bewerthen, mit welchen 
diele Berechtigungen verbunden find, auf deuen dieſe Vichzahl 
noch weitere 32 Wochen gefüttert werden muß. — Daß dieſer 
von Herm Doctor angeſprochene Entfgäbigungswerth eine Wiopie 
if, beweifen aber gerabe die Güter mit ihren Berfauföpreifen. 
Mir ſelbſt wurde in ber Nahe von Iſchl vor wenigen Jahren 
ein Bauerngut angeboten, fanımt Fundus Infruftus, um ben 
Preis von 5000 fl. und doch hat ſelbes, nebft einem in gutem 
Bauzuftande erhaltenen Wöhnhaufe und Gtallung, eine Grund 
fläche von etwaß über 10 Joch Wieſen und nod dazu 2 Weiber 
rechte auf je 9 Rinder und einer Gefammi-Weide-Dauer vou 
29 Bogen, Aus ganz neuefter Zeit iR mir ein Verkauf ber 
tannt und zwar aus freier Hand von einer Realität mit der, 
außer Haus und Stallung, 5 Joch Wieſen, 17 Joch Walbgrand 
und überdied ein Weiderecht für 6 Rinder auf 20 Wochen ver 
bunden war für beu Betrag von 4000 fl., wobei mod bie 
Hälfte des Betrages in Gtaatöpapieren zu dem Nennwerth gu 
bezahlen war. 

Im Berſteigerungswege wurde in felber Zeit eine Realität 
verkauft, bei der nebſt 7 Joch Grund ein Weiderecht auf 6 Rinder 
beſteht und zwar um den Grflchungäpreiö von 4860 fl. amd 
dies bei einer großen. Zahl non Goncursenten. 

Repräfentizen aber bie Weiderechte, bereu Zahl ſeht groß 
it, fon einen folden Kapualawerth, fo Zaun Ad Deſierreich 
wahr Gläd mwünfden zu feinem Walbbefip amıb mur zu 
wundern if 8, wie bei ſolchen ermittelten Beirägen bie Gteuer: 
kraft des Landes nicht follte erhäßt, bie Staatsſchuld uud jäpr: 
Uigge Defzit hiedurch vermindert werben Golde und äpnliche 
Fälle könnte ber Herr Doctor Hunderte aus feiner Gegend an: 
führen und meint, dag man heutzutage iu deu Gegenden feines 
Gebirges, infofern fie in Aexarialwalduugen eingeforftet waren, 
felten in ein Haus treten köune, wo man wit traurig ein 
folhes Ablöfungserfenutnip vorweiſt, welches den Befiger und 
feine Nachtommeuſchaft um ale Hoffmung für die Zukunft 
gebsagt. Bon einer Abläfuug, von einer Cniſchädigung Fine 
Sier feine Rebe fein. Wenn man Jemanden fein Redt nehme 
und ihm ben achten Theil des Werthes gebe, fo fei bied mac 
dem Sprachgebrauche nicht abgelöft, fondern abgebrüdt; es fei 
hieß feine Entfhäbigung, ſondern eine Befäbigung, weite in 
den meiſten Zälen den armen Sandwich auf's Gmpfindläfe 
tiefe, Stod und Stamm feines Erwerbed uutergrabe und ben 
Verpflicpteten Hingegen zu gar feinem ober mur ſeht geringem 
Nugen gereiche. 

Würde ich biefe Spracht in einem Organ ber Preſſe Iefen, 
fo würde ip wohl fragen, ab naqh ben neueſten Puehgefegen 
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gehattet iſt, Aufruhr zu prebigen, nachdem biefe Sprache aber 
ein Sanbtags-Mögeorbneter führte, muß man es dem Reichstage 
wohl Dank wiſſen, daß feine erfte Arbeit das Immunliätsgeſed 
für Abgeordnete war. — Und in biefem Tone fährt der Herr 
Doctor in feiner Phllippica auf das Geſetz fort umb gibt dem 
hohen Landtag noch Überdies bie Verhäftniffe feiner Gegend zu 
bebenfen, indem er fagt, bie Berechtigten, von denen er fprede, 
leben ausnahmslos im Gebirge, ihre Häufer fein hoch auf 
Bergen ober Meinen Hochebenen abjeitd von Gommerdalfiraßen 
in ungugänglicen Thäleen, ihre Häufer fein weit und breit 
von Xerarialmaldungen umgeben, ber Umfang an Privatwal- 
dungen, wenigftens an folden, aus welchen man Holz kaufen 
Ponne, fei geringfügig, es fehle demnach bie Concurrenz des 
Angebote, und bie ehemals Berechtigten feien nunmehr auf 
ewige Zeiten dem guten Willen ber Forfibeamten ober vielmehr 
ber Forſtdiener anheimgegeben, ber Getreideanbau fei gering und 
ohne Werth, bie climatifchen Verhäftuiffe im Verein mit dem 
Tangen Winter und Regenzeit ganz dazu angethan, einen größeren 
Bedarf nit nur an Brennholz, fondern aud an Bauholz zu 
erfordern. — Wer jemals das ſchöne Saljfammergut bereift 
hat, dem miülffen angenfälig bie in dieſem Gage enthaltenen, 
wenn nit boshaften, doch gewiß irrigen Angaben auffallen ; 
denn mag auch zugegeben werben, das Salzfammergut gehöre, 
als Theil des öfterreichiſchen Alpengebieteb, mit wenigen Ausb: 
nahmen, bem Gebirge an, fo wird wohl noch fein Touriſt, und 
deren beſuchen doch wohl zahlloſe die herrliche Gegend, Fein Topo: 
graph bie Entbedung gemacht haben, bag Häufer und Ber 
güterungen hoch auf Bergen und abſeits von Comntercialftraßen 
in unzugänglichen Thälern rings umſchloſſen von ärarifchen 
Waldungen liegen, er müßte denn bie fanften Vorberge um 
Gmunden und in ber Viechtau auch zu hoben Bergen rechnen, 
was wohl felbft einem gebomen Flachländer, einem Sohn ber 
Heide kaum begegnen dürfte. Der Herr Abgeordnete ſcheint 
wohl mit ben eigentlichen Gebirgslandern nicht recht bekannt, 
denn was würde er dann erft zur Lage ber Häufer und Bes 
güterungen in Nordtyrol, im Salzburgiſchen ꝛtc. fagen. 

Ber aber daB fhöne Galzfammergut je zu Fuß oder zu 
Pferde durchwandert Hat, bie herrlichen Reicöftraßen, bie gut 
erhaltenen Gemeindewege, bie mit felben in Verbindung flehen: 
ben Commercialſtrahen, und die faft in jedes Thal führenden 
gut erhaltenen Holzabfuhrd: und Waldivege kennt, ben muß es 
Wunder nehmen, wie ein Abgeorbneter für feinen ihm bod wohl 
befannt fein follenben Wahlbezirk, folde Schilderungen, folde 
topographifcgen Bilder entwerfen Kann. 

Bir wollen dem Herrn Abgeorbneten recht gerne zugeben, 
daß ber Umfang ber Privatwaldungen im inneren Kammergnte 
ein unbebeutenber fei, und baß bie Bisher berechtigten Parteien 
zumeiſt ihr Holz am leichteſten und bequemften auß den Aerarial- 
walbungen beziehen Fönnen und auch fortan beziehen wilrden, 
wie aber deshalb bie Parteien bem guten Willen ber Forſt 
beamten ober wohl gar ber Forfidiener anfeimgegeben fein follen, 
wid mir und wohl Niemand einleudhten, der den Organismus 
bes Staatäforfibienfie kennt, und weiß, wie es nicht von dem 
Willen der Forfibeamten, geſchweige dem ber Forftdiener abhängt, 
Holz zu verfaufen oder nit, fondern daß hierüber bie leitende 
Directionsbehörbe entfcheibet, bie, wie bisher, gewiß auch fort noch 
bemũht fein wird, vorerfl bie inländiſchen Bebürfniffe zu deden, 
was fie wohl dadurch am meiften beweift, daß bie vielen bisher 
Nichtberechtigten noch immer ihr Bau: und Brennholz unbean⸗ 


ſtandet, und im hinreichenden Maße erhielten, und auch fürber: 
hin erhalten werben. 

Da ich mir fon zur Aufgabe geelt, Dich aud mit bem 
befannt zu machen, mas im Hohen Lanbtage über bie verhängniß: 
volle Gervitutenablöfung verhandelt wurde, und id; biefe Ber: 
handlung noch lange nicht erfcöpft Habe, fo fehe ich mich, da 
meine heutige Mittheilung ohnedies bie Ausdehnung einer ge: 
woöhnlichen Gorrefpondenz weit Überfteigt, ſchon genöthiget, Dir 
in Folge eine weitere Gortfegung in Ausſicht zu flellen; Dir aber 
hierbei bie Verſicherung gebend, daß biefe Zortfegungen jenen 
von 1000 und einer Nacht lange nicht gleich Fommen ſollen 


Schoningen bei Uslar, im Königreich Hannover. 
(Antwort anf bie gelegentlich ber Ercurfion bes 
Hils:SollingsForfivereind von 1861 gefellten 
Fragen und Anſichten.) 

Der Berfaffer der Gorrefpondenz „Aus bem Gollinge” 
Seite 188 ff. biefer Zeitung von 18862 hat eine Erwiderung ge- 
wunſcht, wozu der unterzeichnete Revierförfter fich berufen fühlt. 

Zunähft mögen dem außgefprodjenen Wunſche gemäß einige 
verzeiblige Irrtümer betichtigt werden. 

Seite 184. Der in ber Gigung befprodene Budyen: 
Saatfamp von 1857, weldher in ber Forftinfpection Daffel Liegt, 
iſt, wie Seite 54 ber erſchienenen Vereind:Verhandlungen zu er: 
ſehen, nicht bet der Ercurfion befichtigt worden. Der Ercurfiond: 
bericht ſpricht Seite 81 unter Nr. 2 von einem anderen Buchen: 
Saatfampe von 1867, weicher Im Schoninger Reviere liegt, in 
der Nähe eines unter Nr. 5 bdafelbft erwähnten Buchen: Saat: 
tamps von 1850 (nicht 1860, wie irrtpümlich gebrudt worden). 
Diefer legte Kamp wird von dem Herrn Gorrefpondenten ber 
Algen. Forft- und Jagdzeitung als derjenige gemeint fein, beffen 
Pflanzen zu gedrängt aufgewachſen fein follen. Die betreffenden 
‚Herren haben hier aber nichts weiter als ben verbliebenen 10jäh- 
rigen, allerdings noch ziemlich gefühten Rücſtand eine ausge 
nugten Kamps gefehen, deſſen Material für Pflanzſchulen in 
herrſchaftlichen Forften nicht mehr benupt werben ſoll. 

Seite 185. Am Schluß der Grcurfion find, beiläufig 
bemerkt, feine Verſuche mit dem Heyer’fcen Pflangbohrer vor- 
genommen, fondern mit bem Neid har d'ſchen Eifen. 

Seite 187. Das Ideal eines guten Waldbodens if in 
der Uslarer Forft Teider nicht gefunden. 

Unfer, aus ber Verwitterung bes bunten Gandfleins her— 
vorgegangener Boden iſt nicht mineraliſch Fräftig, und eine Rarte 
Streuiaubnuhung hat ihn umfomehr in der Probuftiondfraft 
seihwägt. Gute Wald:Bodenlage findet fi nur im mittere 
nachtlich außlaufenden Tpalfinfen (Güldenberg, Rothenberg x.) 
mit vorzüglidem Buchenwuchs, und find bie betreffenden Wald: 
tbeile auf dem Audfluge bes Hils: Gollings : Forftvereind nicht 
berührt. Dagegen iſt verwilberter, rüdgängiger Waldboden im 
Schoninger Forſireviere vielfach gezeigt, und ihn dem Laukholze 
zu erhalten eine Mühe und Scharfſinn verlangende Kunſt. Die 
ſchonen Pflanzumgen unferes Hubewaldes find weniger Zeugen 
don vortrefflichem Boden, als von ber Sorgfalt der Eultivatoren 
(meiner Vorgänger) unter Oberleitung ihres Meiſters in Uslar. 
Sie Ichren, was ein forgfältig ergogener und vorſichtig gepflangter 
‚Heifter auf minder gutem Boben vermag, felbft wenn bie Laub: 
dede ohne Unterlaß hinweggenommen wird. Dabei fieht man 
indep felten, daß bie Eiche der Buche vorangeht, was mehr in 
ben alten Aemtern Nienover und Lauenfärbde auf befferem Boben 
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als Regel gelten Tann. Bel uns if, wie es auch ſchon bie 
Eigen: und Buchen Plampfcufe (alternirende Reihen Seite 82 
des Greurfionsbericht8) anſchaulich macht, bie Bude ber gleich: 
alterigen Eiche gemeinlich voraus. 

Unfere haubaren Eichen And kaum verfhieben von ihren 
Schweſtern auf raumer Hudefläche anderswo; es fei denn durch 
die beharrliche Schneidelwirthſchaft der Holzfrevler. Hoheb Alter 
und AbRändigfeit pravaliren hier, wie in ben übrigen raumen 
Pflanzwalbungen der Wejer: Provinzen bed Königreich. Man 
bat das Schlechteſte plänterweife herausgenommen, Veſſeres ſtehen 
laſſen. Rüdfichten einer durch Berechtigungs-Verhältniſſe beſon⸗ 
ders gebotenen Nachhaltigkeit haben zu Erſparniſſen mit Verluſten 
getrieben, weil bie zweite Altersklaſſe kaum mal vertreten if. 
Dennoch if ed mit dem ferneren Hinhalt auch bald zu Ende, 
und eine Lüde vor ber Thür, wo Nadelholz und Maſſivbau 
werden aushelfen müjen. 

In ber Gorrefpondenz if weiterhin ber Auspflanzung zwei: 
jahriger Gämlinge aus Vollfaaten einer doppelten Verſchulung, 
Ratt der Anzugt in Rillen mit einmaliger Verſchulung, der 
Vorzug eingeräumt. 

Will man doppelt verſchulen, und im zweijährigen Alter 
rein auspflanzen, fo ift es für bie Veſchaffenheit einer folden 
Lohde aud wohl ziemlich gleihgiltig, ob fie durd Bol» ober 
Rillenſaat gezüchtet wurde. Die Rillenfaat mag auch eine ebenfo 
große Anzahl Sämlinge liefern, als bie Bollfant. Wegen Ueppig⸗ 
keit des Grasmuchfes fhon im erſten Jahre if ein Rillen- 
ſaatkamp aber leiter und erfolgreicher zu reinigen, als eine 
Voll ſaat. Das Hauptreinigungsbebürfnig für unfere Kämpe 
fällt gerade in die erſten drei Jahre. Wenn nun, wie es theo⸗ 
retifch recht gut Mingt, praftifd aber nicht immer durchführbar, 
auf einmal nit rein ausgepflant werden Tann, fo leiden 
die Gämlingsrefte der Vollſaaten in Unkraut und Grafe, wäh- 
rend bie Rillenſämlinge gedrängt, aber unfrautrein empor— 
wachſen. Es fragt fih alfo für biefen Fall, ob den vom Graſe 
ober den von ihres Gleichen gebrängten Lohden ber Borzug ein- 
zuräumen fei. Ständen erſtere voran, fo braudte man, ohne 
der Methode zw entfagen, nur in die Rillen weniger Samen zu 
ftreuen, um dad Drängen zu mindern. Wir fireuen viel Samen 
ber Spätfröfte, Mäufe ac. wegen ein, melde felten ausbleiben. 
Treten biefe Gefahren ausnahmsweiſe mal weniger oder gar 
nicht auf, fo fann ber dichte Stand ber Sämlinge allerdings zu 
einer frühzeitige und umfafienden Berfgulung nöthigen. Im 
anderen alle aber haben wir feinen Grund dazu, weil aljähr 
lich bie beſten und ſtufigſten Refruten aus ben Gaatrillen einzeln 
ausgeſucht, und bei einer angemefienen Kamp⸗Folge auch zahlreich 
genug gefunden werben. 

Die Berfegung zu junger Lohden in die Pflanzſchule, ganz 
abgefehen von den doppelten Koflen, bewährt fich bier haupte 
fächfich der Hafen wegen nicht, weil wir wohl Heine Santfämpe, 
nicht aber umfangreiche Pflanzſchulen ber Koften wegen befriedi— 
gen Fönnen. Die regelmäßige Entwenbung ber tobten Befriebi- 
gungen gefaltet in ber Nähe der Ortfchaften auch nicht einmal 
eine Befriedigung der Saaten. 

Es find Hier 25, 8:, 4= x. bis 10jährige Pflänglinge, bes 
ziehungsweiſe mit doppelter Verſchulung in die Pflanzkämpe ges 
wandert, ohne daß man an den boppelt verſchulten eine ſonder⸗ 
Tich beflere Beaſtung entbedt Hätte, von einem befferen Stärke- 

und Langenwuchſe überhaupt nun gänzlich zu geſchweigen. Im 
Gegentheil Haben ſich etwa 4: bis Gjährige Lohden aus Rillen- 
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faaten, wenn nicht ausnahmsweiſe bie 2'/. füßige Verbandweite 
gegen bie Bobengüte zu eng gewefen, am beften bewährt, und 
jene von fremden Sorfleuten hier ſchon bewunderten ſchduen 
Heifter geliefert. 

Man greift Hier nur im Nothfall zu älteren, bem foge- 
nannten Hinterflande und Getränge der Saatſchulen entfprungenen 
Lohden, weil deren lange fabenartigen Wurzelftränge nachtheiliger 
Weiſe mit Zurüdlaſſung der Saugfpigen durchſtochen werben. 
Solche, jegt 9: biß 11jährige, zum Theil unter Eichen-Oberholz 
reihenweiſe, breitwürfig und platzweiſe (durch Löcherfaat) ziemlich 
gebrängt erzogene (nicht etwa Sjährige Lohden, wie bie Corre- 
fponbenz irrthũmlich fagt), find dem Beſchauer nicht mit Unrecht 
zu fhlanf und affrei, und einer Gtüge bebfirftig erfgienen. 
Leptere Vermuthung hat fi nun freilich bislang nicht beftätigt; 
dagegen find die Anfpiehmgen des Herrn Gorrefpondenten auf 
Sonnenbrand Teider wohl begründet. Buchen: Pflanzheifter ohne 
hinlangliche Beaftung werden ihm faft regelmäßig zum Rande, fo 
daß durch angemeffene Verbandweite in den Schulen, durch ben lan⸗ 
gen Byramidalfcpnitt und durch die Verwendung ſtufiger aftreicher 
Lohden und Heifter nicht Fürforge genug getroffen werden kann. 

Hinfigtid der Vodenbearbeitung in den Yämpen iſt bie 
Aufſchichtung Meiner Unkrauthauſen um den Fuß der Pfläng- 
Hinge wegen Mäufes und eventuell auch Froftbefepdigung ger 
tabelt worden. Es if biefe Methode nicht Regel bei uns, fon- 
dern nur als ein Verfuch zu betrachten, deſſen Bedenklichkeit auch 
von mir nicht verfannt worben iſt. Aber nicht der Mäufe 
wegen hat man fie verlaffen (e8 if auffallender Weiſe kaum 
eine einzige Diaus darin gefpürt worden), fondern darum, weil 
dab Unkraut nicht darin vermefet, und im folgenden Jahre als 
doppelter Grasfilz nicht allein mit mehr Koften, fondern auch 
mit mehr Belgädigung für Stamm und Wurzeln wieder ent: 
fernt werben muß. 

Ein Heraußtragen des Unkrauts, meift nicht? weiter, als 
ſtark verfilgte Gräfer, empfiehlt ſich, vereinzelte Fälle in Gaat- 
Tümpen ausgenommen, nicht, weil damit werthvolle Düngfoffe 
entfernt werden, und der Größe ber Kampflächen wegen bie 
Xoflen zu groß werben würben. Die Herflelung bauernder 
Regel, fei ed num um den Stamm, ober, wie ed Vorſchrift iſt, 
zwifchen die Reihen iſt ebenfo wenig immer angebracht, weil 
Heine Kegel, ftatt zu faulen, der eingeſchloſſenen Feuchtigkeit und 
Düngftoffe wegen erft recht ſich verfilgen und begrünen, unb zu 
größeren Haufen, deren Compoſierde jeiner Zeit wieder auge: 
breitet werben Fönnte, der Raum fehlt. Aber auch daB Liegen: 
laſſen der abgefcälten und außgeflopften Gräfer, wie es ber 
Ercurfionsbericht Geite 85 empfiehlt, hat ſich wegen fofortigen 
Wiederanwachſens im regenreichen Sollinge nicht bewährt. Die 
einzige feffiehenbe Pegel heikt bei und, dem Graſe, fo fange es 
wacsfen will, alfo vom Mai bis Auguft (beide einfchlieklich) 
feine Ruhe zu laffen, fondern etwa alle 6 Wochen mit ber 
Hade und Harfe zurüdzufehren. Dabei, und zwar nur babei 
allein Hat man zugleich dem großen Voriheil der Bodenlode 
rung Genüge geleiftet, worauf daß glänzende Blatt und ber 
üppige Wuchs unferer Saat- und Pflanzfämpe hauptſächlich 
beruht.*) Ob man nun, wie e8 allerdings gemeinlich geſchieht, 
Meine Unkrautkegel zwiſchen bie Reihen machen, ober bas 








*) Trögt dod eine fehsjährige Cie, welde Im Frühjahre 
1861 in bie Pflanzfäjufe gefept wurde, fon in biejem Jahre (1862) 
Map! 
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außgeflopfte und auögeharkte Unkraut zerſtreut umber liegen 
lafſen will, das hängt ais unweſentlich von den Umfländen ab. 
Witterung, Arbeitäfräfte, Flaͤchengröße, Alter und Bodenbefchafs 
fengeit der Säulen umd bed Vodens und unvorperzufehende 
Zufalle verſchiebener Art geflatten nicht allemal bie Herrjchaft 
ber Schablone. Die Bodenloderung kann aber nicht genug 
wieberholt werben, und man Bunte fagen, jemehr das Unkraut 
bazu nöthigt, deſto beſſer iR es. Loderer Boben Hält bie ein- 
gefogene Feuchtigkeit länger an, als feher, ober gar mit Bege- 
tation bemachfener; er ift den Atmofphärilien zugänglicer und 
darum fruchtbarer. Je leiter nun bie Loderung wirb, deſto 
weniger Zeit und @elb muß fie foften. In demfelben Sinne 
verwenden wir auch im Gichen : Ridenfantfimpen bide Lagen 
braunen Pulver aus hohlen Cichen, um den Graſswuchs zurüc- 
zuhalten, die Feuchtigkeit der Bodenkrume zu vermitteln und 
zu conferoiren, und aud zu büngen; — aber, wie gefagt, nicht 
zur Befeitigung, fondern zur Erleichterung des Aufloderns. 

Die Anfisten der Gorrejpondenz über bie Buchen Sqleg⸗ 
Relung am Sollinge mögen, da fie meinem Reviere nicht ent: 
fprungen zu fein feinen, auf fih berufen bleiben. Nebenbei 
fi nur bemerkt, daß unfere Schläge dad 8: bis lofache bed 
Angabe⸗Etats als Nachhaumaſſe im Allgemeinen mindeſtens bes 
dürfen. Abweichungen bavon haben befonderen Grund, ber nur 
beim concreten alle (die Gorrefpondenz Hat ben Forſtort nicht 
genannt) näher angegeben werden kann. 

Wir fommen zum mobifteirten Betriebe, ohne ihn ausführ- 
lich zu erörtern. Es follen nur bie abweichenden Anſichten be 
ſptochen werden. 

Eorrefpondent iſt zunächit ber Meinung, daß daB vom 
Schnee gedrüdte Unterholz nicht wieder aufftehen würde. Es 
bat fi aber doch wieder in einem befriebigenben Grabe gehoben, 
unb wenn dies auch nicht der Fall gewefen wäre, fo würbe das 
mit fein erheblicher Nachtheil verbunden fein, ba es ſich nur um 
Bodenſchutz Handelt. 

Dagegen barf die Richtigkeit der Beobachtung, daß das 
Altholz, feinem Habitus nad, nicht das, ben gegebenen Bedin— 
gungen entfprechende Wohlbefinden an ben Tag lege, in ihrer 
Allgemeinheit bezweifelt werben. Welche Franken Bäume zu 
dieſem Porträt gefefien haben mögen, ift nicht gefagt, und 8 
mag wohl fein, daß man aus irgend einem Grunde frank ges 
worbene Bäume gejehen hat. Als eine Schattenfeite des Lichtuugs- 
hiebes find fränfelnde Bäume diblang von feiner Geite geltend 
gemacht. Wer die dem Lichtungshiebe unterworfenen Veſtände 
früher gefannt hat, erflaunt über bie Rückehr ihrer Geſundheit 
und Fropwüchfigfeit. Sie haben ihre abflänbigen Gipfel mit 
neuen gefunden Kronen vertaufcht. Wäre dad nicht der Gall, 
wie Könnte alsdonn der auffallenden Steigerung bed Zumadfes, 
welche die Gorrefpondenz nicht beftreitet,, geglaubt werden? — 
Freilich will man biefe Günfligfeit nur beziehungsweiſe der um: 
liegenden Beftände gelten laffen, beren Zuwachs ſchlechter if. 
Aber e3 barf hier ein Irrihum in der Auffaffung vermuthet werben. 
Es ift nachgewiefen, daß der in der Schoninger Dickung ermit: 
telte Zuwachs ein ungleich größerer gewefen, als in ben beften 
Oochwaldungen bed Sollings, alfo beffer, als er font überhaupt 
hier auf dem bunten Sanbflein gefunden wird, Da hiernach 
alfo ein Kränkeln bes Oberholzes als Zubehör des „Mobificirten“ 
nicht zugeftanden werden fan (bie veſtande ſiehen jeder Zeit 
und Jedermann zur Befihtigung offen), fo wird bamit auch bie 
Bedachtnahme auf Abhilfe unnöthig. 


66 


Dagegen hat bie Correſpondenz mit ihren Bebenfen gegen 
eine Schlagfelung aus dem vollen Orte wohl nit Unrecht. 
Wir haben weber auf der Ercurfion noch in Schriften Anfichten 
vom Gegentheil gehört, ſolche Schlagftellung wird hier auch zu 
vermeiden geſucht. Daraus, daß der jüngf vorgeführte Beſa— 
mungafglag (Dingberg, Abih. 21) aus dem vollen Orte gefellt 
iR, darf Fein Schluß für das @egentheil gezogen werben. Nicht 
Alles, was man zeigt und fieht, ift Regel; wirthſchaftliche Um⸗ 
Rände zwingen biöweilen zu Ausnahnien vom Prinzip. Wegen 
thunlichſter Benugung ber wieder eingefehrten Maſt bat man 
nicht einmal Zeit zur rechtzeitigen Entfernung bed fogenannten 
Hinterftanbes gehabt, der noch theilweife zwiſchen den Meberhalt 
ſtehen geblieben iſt, weil der Anhieb einen durchforfibar gefüllten 
Befand betraf. 

Beim nãchſten Kräftigungshiebe wird bad nachgeholt werden. 
Es ift der beſprochene Schlag nicht als Schlagftellungs Muſter, 
fondern nur aus dem Grunde berührt, um unfere Bobenbear- 
beitungen, und deren Grfolg bei dunkler Schlagſtellung und un 
günfiger Witterung (Seite 65 ber Vereinsverhandlungen) zu 
zeigen. Wenn Zeit und Umflände es irgend erlauben, fo wird 
dem Auhiebe des „Mobificirten“ durch ſcharfe Durchforſtungen 
vedptgeitig worgearbeitet, weiche weniger auf Abreöfbung der Krone, 
als auf Saat:Empfänglichleit bes Bodens, allmählige Gewöt- 
nung bes Oberholzes an die Freiflellung, und hauptſächlich aud 
barauf berechnet find, daß man es beim Anhiebe nur mit wüch⸗ 
figen bominirenden Stämmen zu tun hat, aus benen vor dem 
eigentlichen Anhiebe ber Ueberhalt gewählt, und mit Wolfsangeln 
geeignet wird. 

Wenn die Gorrefpondenz bezüglich des betreffenden Schlages 
von Bäumen mit Klebäften und abflerbenden Wipfeln fpricht, 
fo find damit jene Hinterftänder gemeint, welde beides vor 
der Schlagſtellung ſchon hatten, wie e8 bei beherrſchten 
Stämmen des Vuchen: Hochwalbes überall gefunden wird. Goldhe 
Hinteränber bleiben bisweilen auf jedem Schlage abſichtlich 
ſtehen, um ber regelmäßigen Baumflelung zu genügen. Man 
nimmt fie zuweilen im legten Hiebe erft weg, nachdem fich ihre 
Unfähigkeit zur Wieberaufnahme eines angemefienen Zuwachſes 
gezeigt haben, 

Der Here Gorrefpondent Hat vieleicht aber noch Wafler- 
reiſer o hne abflerbende @ipfel geſehen (Probefläche des Ding: 
berges, Abtheil. 22, Seite 89 der Vereinsverhandlungen). Sie 
entſprangen einer vollendeten Stellung aus dem vollen Ort behuf 
Anfellung von Berfuchen, wie bepuf Veranſchaulichung des 
vormalen Ueberhalts, woran es in damaliger Zeit ſchon 
fehlte. Die Klebäſte feinen in bdiefem alle aber weniger 
Sgwäge ald WagstyumsrWebermuth zu bocumentiren. 

Der Regel nach fommt ber Weberhalt nit auf einmal, 
fondern allmäplig zum Vorſchein, und geht die Verjüngung 
bis dahin mad) Analogie ber gewößnligen Schlagfellung, nur 
gemeinlich etwas ſchneller von Gtatten. Auch wählt man zu 
dieſem Ueberhalte, wenn man die Wahl hat, lieber ſchwaͤchere 
als flärkere Bäume, weil jene mit dem größten Zuwachs die 
geringfte Beſchattung verbinden. 

Unfer Lichtungshieb, weldyer ſich vorzugßweife in gefchloffen 
erwachſenen Staugenorten von 60 bis 80 Jahren bewegt, kann 
und will auf eine natürliche Anzucht des vodenſchubhoizes nur 
ausnahmsweiſe Rechnung machen, weil befien künſtliche Anzucht 
ungeagtet ihrer Kofbarfeit Grundfap und Erforderniß if. Je 
raſcher fie bewerfftelligt werben Tann, deſto beſſer iſt es für bie 





67 





Erfolge des Lichtungehlebes. Es foll unb muß in einer be 
Aimmten Zeit verjüngt werben. 

Die Koſtbarkeit der Fünfllicgen Verjüngung hat indeß ber 
Lichtungshieb mit unferer Buchenwirthſchaft gewoͤhnlichen Schlages 
fo ziemlich gemein. Selten gerathen bie Anſamungen ohne 
tunfiliche Nach⸗ und Beihilfe Das Kapitel: „Bon der blos 
natürlichen Holgzucht” Heft man bei bem heutigen Werthe 
des Holzes und der Zeit and anderswo allein nur noch im 
Bude. — 

Die Excurſion Hat mande durchforſtbar gefüllten Jung: 
wüchfe im Schoninger Reviere berührt, „fie find eine Freude des 
Buchenzücters, der fie mübfem geſchaffen. Darum befteht aber 
doch ein den hiefigen Berhäftniffen entſprechender Durchforftungs- 
modus und = Turnus. Wir beginnen mit der Durchforſtung 
erſt etwa im 40. Lebensjahre, um bei dem Drange nach Streu— 
laub bem Regen (Harfe) möglichft lange behuf Erhaltung der 
Bodenkraft eine natürliche Schranfe zu fegen, und dem zahl: 
reichen armen Proletariate der Umgegend in den abfterbenben 
Stangen Gelegenheit zum billigen Brennholzbezuge zu geben. 
Nüdfichten gegen bie Bodenkraft zwingen auch fpäter nur etwa 
alle 15 Jahre und ohne weſentliche Unterbrechuug bed Kronen⸗ 
ſchuſſes fortzufahren, weil Ältere ala 4Ojährige Beftände ſchon 
der Laubnugung für Berechtigte aufgegeben werden müffen. Der 
betreffende Laub⸗ Turnus ift etwa fechöjährig, bie Nugung eine zwei⸗ 
jährige. BVielleicpt wird man fpäter, wo bie Flächen des Lich: 
tungshiebes ſaͤmmtlich verjüngt, und dem Reden verſchloſſen 
find, auf einen vierjährigen Turnus hinabgehen müſſen. Unter 
diefen Umfländen möchten ſcharfe Durdforfungen fehr übel anz 
gebracht fein. 

Die Uslarer Forft iR zur Zeit nicht im Stande, ben barauf 
tad icirten Holgbebürfniffen im gemwöhnliden Hochwoldsbetriebe 
Serrüge zu leiten. Diefe müffen aber einmal, kraft rechtlicher 
Anfprüde Seitens der angefefenen Ummohner, und fobann 
vermöge moraliſcher Verpflihtung gegen bie Nichtbefigenden 
möglicäft gededft werben. Thaͤte man dies nicht, fo wilrben Bes 
frevelungen fon bazu zwingen. Gelbfiverftändlih gibt man 
den Iniereffenten daß beſſere, ben Nichtderechtigten das ſchlechtere, 
alſo Durdforftungsolz. Veide Rubrifen liefern feinen Ueber 
ſchuß. Weder durch flarfe Durchforſtungen, noch durch eine 
Herabfegung des Umtriebes war dem Holz:Banquerott zu ſteuern, 
als einziges Walbrenungs-Mittel muß man den Lichtungbhieb 
erfennen. 

Diefer Hat fogar die [Harfe Durchforftung, wo fle fonft 
auläffig, wieber zu Ehren gebragt, und bie Argumente der 
Dunfelmänmer für ben Beibehalt jedes vegeticenden Blattes zu 
Schanden gemacht. Er lehrt, daß Bodenkraft allein, ohne ent: 
ſprechendt Wuchsfreiheit, zum hoͤchſten Ertrage nicht führen 
fan, und daß alte dice Bäume auf ſchlechtem Voden eben 
diefer Freiheit bie Stärke verbanfen. Unfere jungen Pflanzwälder 
zeigen gleichfalls, daß bie Humusärmften, des lehten Laubblatts 
beraubten Bläßen, bloß liegende Geftein ober Verſumpfung ab: 
gerechnet, bei angemeffener Pflanzweite den üppigften Zuwachs 
entfalten. Warum wachſt in diefer Pflanzung unter Umfänden 
mehr zu, als im gefchlofienen Walde? Etwa darum, daß ihm 
‚ohne Unterlaß fein Laub genommen wird? @erwiß nicht, fonbern 
troß dieſer Entnahme deshalb, weil die Bäume in ber Luft 
und im Boden angemeffen frei ſtehen. 

Wegen biefer Grideinung würde abet eine entſprechende 
Auslichtung unferer gefchloffenen Buden-Stangenorte und beren 


Vreisgabe zur Streunudung ebenfo fehlerhaft fein, wie bie 
dauernde Entkleldung eines ausgemachfenen Menſchen, welcher 
von Jugend auf ben Tuchrod trug. 

Raubdede und geſchlofſener Stand find fein abſolutes, ſon⸗ 
bern ein relative Grforberniß für das Gebeihen der Buche. Unb 
daß Tehrt auch ber Ochtungehieb. , 

Gerade wegen der angemefienen Verbindung von Kronen⸗ 
freigeit und Bobenfeup Ti der Lichtungshleb höheren Maffen- 
zuwachs, alB der ſtets gefchloffene Buchen-Hochwald. Und darin 
Hegt feine Bürgichaft für die Zukunft, auch unter Verhältniffen, 
welche weſentlich amdere find, als die Biefigen. Wahrſcheinlich 
wird dies Nothtind nicht wie hier, überall als ſolches betradztet, 
fondern z. B. da als ein rechtmäßiges adoptirt werden, wo bie 
Anzucht Marker Nupbölzer angebracht iſt, oder andere Umflände 
bazu einladen. 

Wenn babet neue Mittel und Wege zur Koſten-Erſparung 
erdacht werben Tönnen, fo kommt folde bem Lichtungshiebe, 
welcher zweimal verjüngt, wo ber gewöhnliche Hochmwalb mur 
einmal, und im concreten Falle vielleicht fogar mit geringeren 
Koften fich vegenerirt, gewiß ſeht zu Gtatten. Die Rodung der 
@rdftufen kann bei umd aber nicht baflr gelten. Wir können 
nicht warten, bis der gütigen Butter Natur die Befamung ber 
Stodldcher gefällig if}; ziehen daher jet fowohl, ala wahrſchein- 
lie auch nad) 40 Jahren (gleichviel, ob dann Stoalohden, welche 
wegzuhauen, aufbrängen oder nicht) ohne Weiteres Baradlelftreifen 
von etwa 3 Fuß Breite und etwa 4 Fuß Weite, ſchälen ben 
Abraum auf bie Weitfeite und baden ben Boden, unter Ent: 
fernung fämmtlijer Wurzeln, geringer Gtöde und Gteine min 
deftend 4 Fuß tief frümelig dur. Dann wird audgefüet und 
eingeharkt. Ein Gewinn aus den Stufen wird dabei zur Zeit 
noch nicht erzielt. Die Nugung frif cher Erbfufen kennt man 
am Sollinge überhaupt nit. Sie often zu viel Robelohn. 
Man befhränft ſich geeigneten Falles auf Gpaltfufen, die 
bei einem Xarwerth von 8 bis 10 Ggr. ehma 1% Thir. zu 
bereiten ofen. Bei ber Niebrigfeit ber Stöde im biefigen Re 

. vier iſt die Spaltſtuken-Erndie an ſich nicht von Belang, man 
frägt kaum einmal darnach. Ftiſche Erbfiufen würde man noch 
weniger nehmen, jelbft wen man fie verfehenfen wollte. Die 
Forfinterefienten, denen ein unentgelblicher Bezug zuſteht, nehmen 
nit einmal angefaulte Stufen, weil fie ben Robelohn nicht 
zahlen wollen, und auß forfipofigeilihen Gründen nicht jelöft in 
den Schlägen reden dürfen. Während des Anfaulens ber Erd: 
ſtuken Hat ſich gemeinlich auch ber Schlag beſamt. Sollte aber 
wirklich bier oder bort einmal eine Rodung ſtatinehmig fein, fo 
gibt man ausnahmsweiſe einem zuverläffigen Proletarier ober 
Interefienten Erlaubnig zum Gelbfireden. Ob das auf große 
Ausbeute gerichtete Stukenroden, wen wirklich Nachfrage käme, 
felbR unter Eontrole und von herrſchaftlichen Walbarbeitern vor 
der Vefamung im Lichtungshiebe zuläffig wäre, iſt auch noch 
eine offene Frage. Im gewdhnlichen Bugen-Berjüngungsfchlage, 
wo alle Samenbäume fucceffive der Art verfallen, kommt es auf 
Beihäbigung ihrer Wurzeln nicht fonberlih an. Im Lichtungs⸗ 
hiebe aber will man einen möglich gefunden Ueberhalt behalten. 

An Finanz-Spefulationen durch Beimifgung von Nadel⸗ 
hol, wovon Seite 190 der Correſpondenz bie Rebe, iſt vollends 
nicht zu benfen. Die Berechtigungen, welche bie Kräfte des 
Waldes abforbiren, lauten auf Laubholz, fie find, wie z. B. 
Streulaub und Walbweide, Iediglid durch Laubhel; bedingt. 
Der Anbau von Nadelpolz würde alfo am die Genehmigung der 
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Intereffenten gebunden fein, unb ohne Mit» Ernbte - Husfldten 
ſqhwerlich geftattet werden, Ciner Begänftigung des Nabel 
holzes wire man fon allein der Laubnuhung wegen entſchie 
denen Widerſtand entgegenfepen. Uebrigens {R der Anbau von 
Fichte, Lärde, Weißtanne und Kiefer auf notoriſch rüdgängigen 
Bodenpartien mit Zuflimmung ber Zutereffenten in vollem Gange, 
und utan hat in der That nicht nöthig, der fih Bahn brechen⸗ 
den dichte die breite Gingangsthür Koch fonderlid zu erweitern. 
Lieber wollen wir dad fhöne Laubholz, und hauptſächlich ben 
reinen Buchen⸗ Hochwald, befien Einträgligpkeit fo feft Acht, wie 
unfere Berge, fo lange feine Anzuchtskoften nicht vergeblich find, 
zu fefleln, und vor Verunfaltung mit Nadelholz thunlichn au 
berwahren fudpen. Wbgefehen von der Wiederbelebung der gefuns 
teuen Waldproduktionskraft, Erhaltung und Verbeſſerung bes 
Vuchenhochwaldes durch den Lichtungshieb, gehört zu deſſen 
richtiger Beurtheilung auch noch bie Erkennung, wie er dem 
Buqhen⸗ Oochwaidobeir iebe organiſch eingereiget if, und was durch 
ihn im Weiteren erreicht wir. Hinſichtlich dieſer Momente, 
wohin insbeſondere die Herſtellung eines normalen Altersklaſſen⸗ 
Verhaltniſſes in der möglicyft fürgeflen Zeit, und ber hohe Ertrag 
gehört, der ungeachtet des großen Mangels an Altholz nachhaltig 
bezogen werben Tann, kann wohl auf bie Abhandlung des Ober⸗ 
forfimeifterd v. Seebad, aufgenommen in dem Hils-Sollings⸗ 
Forfivereindblatt vom Jahre 1859, und in Dengler's Monats: 
fhrüft vom Monat November 1858 hingewiefen werben. 
GSeidenfider. 





Aus Rheinpreußen. 
Gekanntmachung ber Regierung zu Köln, betreffend 
bie Erkennung und Verhütung ber Hundswuth.) 

Die konigliche Regierung zu Kbin hat bei ber zunehmenden 
Verbreitung der Hundswuth im Bereiche ihres Verwaltungs: 
bezitks fich veranlaßt gefehen, durch ihr Amtsblatt auf die Er— 
ſcheinungen aufmerffam zu maden, welche den Ausbruch und 
die Entwidelung dieſer Krankheit bezeichnen und Mittel zu ihrer 
Verhütung empfohlen. Referent erlaubt fi, bie beBfalfige Bere 
Affentligung nachſtehend mitzutheilen. 

Man unterfgeibet die rafende und bie lille Wuth der 
Hunde. Bei ber rafenden Wuth bemerkt man zunächſt eine 
Veränderung im gewöhnfigen Benehmen der Hunde, fo daß fie 
entweder munterer, gereizter, unrubiger ober auch träger und 
faufer als gewöhnlich erſcheinen. Die Freßluſt If entweber ganz 
aufgehoben oder doch vermindert. Dagegen nehmen die Hunbe 
ganz ungenießbare Dinge in das Maul, zernagen oder ver- 
ſchluden diefelben oder fie leden fogar ihren eigenen Urin auf, 
was für bie Krankheit fehr bezeichnend ift. — In ben erfien 
2 bis 8 Tagen zeigt fi dann eine auffallende Reigung zum 
Entweihen aus dem Haufe und eine große Beißfugt. Bis: 
weilen ift letztere, welche dur andere Hunde, Katzen, Federvieh 
unb Heinere Thiere überhaupt vielmehr als durch Menſchen er— 
vegt wird, daß erfle bemerfbare Kennpeidhen. Ein wichtiges 
Zeigen if bie Veränderung der Stimme und ber 
Art des Bellend. Die Stimme wird nämli rauf, und dad 
Bellen geht in eine Art von Heulen über. Das äußere Anfehen 
der Hunde iR Anfangs nicht verändert, Erſt gegen ben zweiten 
und dritten Tag röthet ſich das Auge und wird täglich matter 
und trüber. Indem fi bisweilen die Haut an der Stimm und 
Über den Augen in Meine Falten zieht, erhalten bie Thiere ein 
mürrifce und verdrießliches Anſehen. Ale Hunde werben bald 


mager und viele befommen auch ein rauhes, fruppiges Anfchen, 
wie es häufig bei abgemagerten Thieren der Fall ifl. Das Maul 
iR gewdhmlich ohne Shaun und Geifer. Tolle Hunde laufen 
nicht belänbig gerabe aus, wie man oft irrtbümlid, glaubt, 
fondern fie weichen ſeht bäufig vom Wege ab. Noch ein 
größerer Jrrthum if es, baß man bie tollen Hunde 
für wafferfcpeu hält. Biele Hunde faufen Segierig Waſſer 
umb gehen foger Häufig in's Waſſer. Biele wuthfranten Hunde 
leiden an Eroͤrechen womit eine graubraune Sfüffigleit oder 
die ungenießbaren Dinge, welche fie verſchludt haben, entleert 
werben. Die Hunde ſchnappen nicht felten in bie Luft, ala ob fie 
herumfliegende Inſelten fangen wollen. Anfangs iſt der Gang 
gang normal; ext bei Zunahme der Kranfheit werben fie 
ſchwacher, ziehen ben Schwanz unter ben Beib und werben 
zulegt am Hinlertheile ganz geläpint, fo daß fie bei'm Gehen 
Häufig aufammenfniden, bis ber Tob gegen ben fechäten bis 
neunten Tag erfolgt. 


Bei ber ſtillen Wuth fäht befonder auf, ba bie Hunde 
wegen Lähmung des Unterfieferd das Maul mehr oder weniger 
offen Halten. Deshalb fpeiheln und geifern nur folde Hunde, 
die an ber ſtillen Wuth leiden, weil fie unfähig zum Verſchlucken 
des Speichels find. Alles, was man ihnen in das Maul bringt, 
fallt nach Furzer Zeit wieder heraus. Die Übrinen Erſchei— 
mungen find glei denen bei der raſenden Wuth; doch iR bie 
Nelgung zum Beißen und ber Trieb zum Fortlaufen geringer. 
Auch bellen fie weniger; bie Veränderung der Stimme und des 
Bellen iſt aber gerade wie bei ben rafenb-tollen Hunden. 

Die Tollkrankheit, Tollwuth, Hundswuth ent- 
Acht duch Selbſtentwidelung nur bei fleiſchfreſſenden 
Thieren, namentli bei Hunden, Katzen, Füchſen und Wölfen. 
Durd Anfedung kann fie aber auf alle Säugethiere und 
auch auf dem Menſchen übertragen werben. Bei ben nur von 
Pflanzennahrung lebenden Thieren, z. B. bei Pferden, beim 
Rindvieh, den Schafen, Ziegen ac., entſteht fie nur duch An— 
Redung. Das Wuthgift, welches biefe Auftedung vermittelt, 
haftet vorzüglich am Speichel des wuthkranken Thiered. Durch 
die Meinfte durch ein wuthkrankes Thier beigebrachte Wunde 
Tann das Gift übertragen werben, was auch beim Beleden 
einer zerfraßten, gerigten oder überhaupt verwundeten Hautſtelle 
durdy einen tolen Hund möglich if. Die Erkrankung erfolgt 
in der Regel in ben erften 8 Wochen nach geſchehener Anftedung. 
Seltener bauert biefer Zeitraum bis zu 6 Wochen. In jedem 
Stadium der Mranfgeit if} der Speichel der Thicre giftin; aber 
au das Blut, bie Mil; und das Fleiſch der wuͤthkranken 
Tiere iR nicht unverbägtig. 

Zur Berhiltung ber Tollwuth ift nach den bisherigen 
Erfahrungen Folgendes beachtenswerth: 1. Den Hunden muß 
eine angemefjene Nahrung und hinreichendes Waffer zum Ge: 
tränf gereicht werden. 2. Ihr Aufenthaltsort darf im Sommer 
nicht zu heiß und im Winter nicht zu kalt fein. 8. Unndthiges 
Reizen, Hegen, übermäßige Anſtrengungen müſſen vermieden. 
werben. 4. Sehr zornige, beißige oder auch ſchredhafte Hunde 
müffen abgefgafft werden. 5. Männliche und weibliche Hunde 
müffen zur Brunftzeit der Ieptern von einander gehalten werben, 
wenn man bie Ausübung der Begattung nicht zulaſſen will, da 
unndthige Aufregimgen des Geſchlechtstriebes fehr ſchaͤdlich einz 
wirfen und zur Gelöftentwidelung der Hundswuth beitragen 
Tonnen. Laufiſche Hündinnen dürfen deshalb nicht auf bie 


Straße gelafien werben. 6. Die Zahl ber unnüpen Hunde if 
zu vermindern, bad häufige Töten der Hündinnen aber zu ver⸗ 
hindern, ba erfahrungsgemäß bie Kranffeit fih am feltenfirm 
bei Hündinnen oder aud bei caftrirten Hunden ſelbſtſtändig ent⸗ 
wickelt. 7. Berrathen Hunde auffallende Veränderungen in ihrem 
Benehmen, fo möüflen fie zur weiteren Beobachtung an einem 
ficheren Orte eingefperrt werben, bis man Gewißheit über ben 
Kranffeitäzuftand derſelben erlangt fat. 8. Auch Hunde, weiche 
mit einem ber Wuthfranfgeit dringend verbädtigen Hunde in 
Berührung gefommen find, müffen, unter Aufficht der Polizei- 
behorde und bei fortgeſehter Beobachtung eines Thierarzteß, 6 Wochen 
lang an einem ſicheren Orte in Verwahrung gehalten werden, 
wenn man ihre fofortige Töbtung nicht vorziehen will. 9. Jeder 
wuthfranfe oder von einem wuthfranfen Hunde gebiffene Hund 
muß fogleidh getötet werben. 10. Hat ein der Wuthlranffeit 
verbägtiger Hund einen Menſchen gebifien, fo foll das 
kranke Thier unter Polizeiauffigt an einem ſicheren Orte fo 
Jange aufbewahrt und einer thierärztlichen Beobachtung über- 
wiefen werden, bis fid ein beftimmtes Urtheil über feinen Zus 
Rand fällen läpt. 11. Die geflorbenen oder gelöbteten wuth- 
kranken Hunde müflen 6 Fuß tief begraben, mit Kalf betreut, 
und bie bei ihnen gebrauchten Utenfilien, wie Geſchitre, Deden x. 
verbrannt, die Ketten audgeglüht und der Stall, in welchem fie 
fi etwa aufgehalten, mit Ghlorfalt ausgeräudert werden. 
Ledterer darf erſt nach 12 Wochen benußt werben. 12. Iſt bei 
einem Hunde die Wuthlranfgeit ausgebrochen, ober hat ein 
folger nur durch Beißſucht oder auf andere Weiſe fi ber 
Krankheit verbächtig gemacht, fo muß hiervon der Ortäbehörbe 
Anzeige gemacht werden. 

Hat ein Menſch daB Unglüd gehabt, von einem tollen 
Hunde gebiffen worden zu fein, fo muß fogleid feine Haupt: 
forge barauf gerichtet fein, bas Gift aus der Wunde zu ent: 
fernen, bamit ſich baffelbe im Körper nicht weiter verbreiten 
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lann. Iſt ein Arzt nicht ſogleich bei der Hand, fo laſſe man 
die Wunde gehörig ausbluten, und waſche fie fleißig mit Tanz 
warmem offer aus, um bie Blutung zu befördern. JR bie 
Wunde an irgend einer Stelle ſchon troden geworben, fo rige 
man biefelbe mittels einer ſcharfen Meflerfpige, um bas Aus: 
fließen des Blutes zu beförbern. Hierauf nimmt man warmes 
Waffer, worin man ſchwarze Seife oder au eine Hand voll 
Salz aufgelöt Hat; oder man vermiſcht einen Theelöffel voll 
Geifenfiederlauge mit einer Taffe warmen Waffers und wäfdt 
bie Meinfte Wunde oder ben geringfien Hautriß bamit fleißig 
and. Ober man legt damit angefeuchtete Leinwandlappen bes 
Rändig auf. IR eine Apotheke in der Nähe und noch fein Arzt 
zu Hüfe gelommen, fo laffe man ſich eine halbe Dragme von 
äendem Kali (Kali cansticum siccam) in 2 Ungen deſtillirten 
Waſſers auflöfen und bamit die Wunden alle 5 Minuten aus: 
weſchen und in der Zwiſchengeit 4 bis Bfage feine Leinwand: 
|" bäufegen, mit dieſer Zlüffigkeit durchfeuchtet, auflegen. Mit biefer 
Behanblungsweife kann man mehrere Stunden fang fortfahren, 
bis ein Wrzt dad weitere Verfahren anorbnet. IR bas ägende 
Kali nicht fogleih zu haben, fo bebede man bie Wunbe einſt⸗ 
weilen mit ſchwarzer Seife, ober beftreue fie mit gepufvertem 
ungelöfcgten Kalt, weil Alles darauf anfommt, daB in ber 
Wunde befindliche Gift zu zerflören und die Wunde in Ents 
zundung und Citerung zu verfegen. Die Leinwand oder bie 
Schwaͤmme, welche hierbei gebraucht worden find, müffen nad 
bem Gebrauche verbrannt werden, um bie weitere Verbreitung 
des @iftes zu verhüten. 

Sobald ein toller ober auch nur verdächtig ſcheinender 
Hund bereits Menſchen gebiffen hat, Hat der nächte Angehörige 
ober Bekannte oder wer zuerſt davon unterrichtet if, bei Ver— 
meibung einer @eldfirafe non 10 Thalern ober 14tägiger (reis 
heitsſtrafe, den nächſten Arzt oder Wunbarzt davon fofort im 
Kenntniß zu fepen. 254. 
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A. Preußens Forfiverwaltung. 

Nachdem in jüngfer Zeit einzelne Zufänbe der preußiſchen 
Forfiverwaltung in biefer Zeitung Gegenftand der Betrachtung 
geweſen finb, wirb eine zufammenhängende Darlegung der Stellung 
und des Wirkungäfreifes aller Mlafjen der preußiſchen Gtaatd- 
forfibeamten, fowie der Anforderungen, welde an bie wiffen: 
fgaftliche und forffiche Ausbildung derſelben gemagt werden, 
von allgemeinerem Jntereffe fein. Die gegenwärtige Mittheis 
fung gibt in gebrängter Kürze ein zufammenhängendes Bild ber 
jet beflehenden Zuflände und Cinrichtungen 

Die Größe der Staatzforften Preußens beträgt nach bem 
tat ber preußiſchen Staatsforfiverwaltung für 1861 

a bleibende Forfe: 
zur Holzucht benupt 
zur Holzzucht nicht benuht 
b. jur Bertaufhung, Servi— 
tutablöfung,Beräußerung.ac. 
befimmte Forfigrundflüde 78866 „ 
in Summa 8069 489 Morgen. 
ober . . 20567777 Heltare, 


7115 284 Morgen 
87089 „ 


Nacfehend folgt eine Aufzaͤhlung des Staatsforfiperfonals 
mit Beifůgung ber Gehälter, weiche nach dem tat für 1861°) 
ausgeſetzt waren. 

a. Bei ber Eentralbehörbe für Domänen und Forfte 
(Sinanzminiftertum, Abteilung IL für Domänen und 
dorſte): 

1 Oberlandforſtmeiſter und Mitdirector für Forſt- und 
Jagdangelegenpeiten mit 4000 Thir. Gehalt; 

1 Landforfimeifter mit 2800 Thlr. Gehalt; 

2 DOberforfimeifter mit je 2000 Thlr. Gehalt. 

Bei Dienftreifen erhalten biefe Beamten Diäten. 

b. Bezirks-Regierungs-Forſtbeamte und Forſt— 

inſpectoren. 

82 Oberforſtbeamte und Forflinfpecoren mit firirter Fuhr⸗ 
koſten⸗, refp. Dienftaufwands:Entfäbigung von 

400 biß 600 Thlem. und Gehältern von 





*) Bir halten und an bie Unfäge vom Jahr 1861, weil ber 
Gtaatshausgalt:Etat für das Jahr 1862 noch nicht verfaffungegemäß 
au Stande gebragt ift, 
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1@00 bis 1900 Tplen., incl. 300 Thlr. Dirigenten: Zulage 
für 11 wirfliche Oberforfimeifter ; 

900 bis 1600 Thlm. für die übrigen oberen Forſtbeamten, 
welche zugleich Mitglieder der Regierungen find und den Rang 
der Regierungsräthe haben; 

900 bis 1200 Thin. für die Forfinfpectoren und außers 
dem eine Anzahl Hilfßarbeiter bei den Regierungen mit ben für 
Aſſeſſoren, reſp. Näthe zuläffigen Befoldungen von 400 bis 
1000 Thlm. 

©. Berwaltende Beamte: 

367 Oberförfter mit Gehältern von 

500 bi® 900 Thlm., einfälteglic der Gtellenzulagen für 
einzelne Stellen, und außerdem Dienfaufwanbs:Entjehäbigung 
für jede Stelle von je 

150 bis 500 Thlen.; neben biefem baaren Dienfleinfommen 
benupen bie Oberförfter Dienftwohnungen unb Dienflänbereien 
gegen einen mäßigen Pachtzins. 

d. Ausführende Localforfibeamten.*) 

1861 Zörfler einfglieplid einer geringen Anzahl Revier: 
förfter und wirklicher Hegemeifter mit einem eine Gtellenzulage 
von 20 bis 60 Thlen. für einzelne Fälle begreiienden Ge— 
halte von 

180 dis 300 Thfrn, mit Abftufungen von 180, 200, 220, 
240, 260 bis 800 Thlen. und einer Zulage für Revierförſter 
von 60 bis 150 Thalern. 

370 Zorftauffeher mit einem Gehalte von 

180 Thlrn. und einer Gtellenzulage für einzelne Stellen 
von 20 bis 60 Thlrn. 

Die Localforfibeamten benugen mit Ausnahme einzelner 
Falle gegen Zahlung eined mäßigen Pachtgeldes ebenfalls Dienſt- 
landereien wie die Oberförfler, jebod von einem geringeren 
Umfenge, und baben freie Dienfiwohnungen ober erhalten in 
Ermangelung berfelden 20 Thlr. Miethsentſchabigung. 

e. Forſtſchu zbeamte. 

164 Waldwärter mit einer Beſoldung von 

12 bis 120 Thlen. und ungefähr. 

400 dorſthilfsaufſeher, deren Zahl nicht feſtſteht und fich 
na bem Bebürfnig bes Forſtſchutzes richtet, mit einem Gehalte 
von 10 biß 14 Thlr. monatlich ohne weitere Nebennußungen. 
Zur Befoldung ſammilicher Forfdilfsauffeher wurden im Gtat 
für 1860, 66 820 Thlr. ausgeworfen. 

Zu zeitweifen Zulagen an einzelne Forſter, als Vergütigung 
für theilweiſe Vertretung ber Oberförfter, für Haltung eines 
Dienfipferdes und für Hilfe beim Forſiſchutz, enthält der Etat 
für 1861 — 7520 Thit. 

Sammiliche Forſibeamte vom Oberförfer, biefen mit ein: 
begriffen, abtoärtß beziehen gegen Crſtattung des Schlägerlohnes 
freies Brennholz. 

Die obere Leitung ber Verwaltung ſammilicher Staats- 
forfte führt als Gentralbehörbe daB Finanzminifterium, zweite 
Abtheilung für Domänen und Forſte. Daffelbe erläßt bie all- 
gemeineren Anorbnungen und Grunbfäge über Verwaltung ber 
Staatöforfte, ertheilt den Forſtbeamten die erforderlichen Dienf- 
inftructionen unb entſcheidet in allen wichtigeren Verwaltungs: 
angelegenheiten, foiwie bei Beſchwerden gegen bie Anordnungen 





*) In ben Cats der Gtantsforfiverwaltung wurben die Res 
vierförfter, Gegemeifter, örfter und Forfnufieher biaher unter ber 
Wtheilung „Forffgupbeamte” aufgeführt. 


unb Gntfdpelbungen ber Vezlerföregierungen. Unter biefer Gen- 
tralbehörde fichen bie Bezirfäregierungen, deren Wbtheilungen für 
birecte Steuern, Domänen und Forſte die Bezitks-Forſtdirectionen 
bilden, Die Beichäfte der Bezirfäregierumgen werden collegialiſch 
bearbeitet. Als eriler Forſibeamte des Regierungsbezirlks fungirt 
beim Regierungscolleglum ein Oberforſtmeiſter oder in ben klei⸗ 
neren Regierungsbezirken ein wirflicher Forſtmeifter. 

Außer dem Oberforfibeamten ſind bei ben Bezirföregierungen, 
fowelt es daB Bebürfniß erfordert, an Stelle ber früheren Zorfiz 
rathe Forflinjpectoren, fowie Aflefforen und in einzelnen Fällen 
ald Vertreter von Forftaffefforen, auch Oberförflercanditaten ala 
Hlfserbeiter befäftigt. Die in das Golleghum einer Bejirks: 
tegierung eingetretenen Forſtinſpectoren werben bei vorzüglider 
Dienkführung zu wirfligen Forfimeiflern ernannt und erhalten 
dadurch den Rang ber Regierungsräthe. 

Das Votum ber bei ben Bezirfäregierungen fungirenben 
Forfbeamten ift folgendermaßen georbnet: 

A. Oberforfibeamte: 

1. wirflie Oberforftimeifter, welche Mitbirigenten ber Bes 
gierungsabtheilung find, haben ſowohl im Plenum als in ber 
Abthellung in allen Sachen volleb Votum; 

2. bie übrigen Oberforfibeamten, gleichviel welchen Titel 
fie führen, . 

a. wenn fie bie höhere kameraliſtiſche Gtaatäprüfung 
beflanden, Haben ſowohl im Plenum ald in der Mb 
theilung in allen Sachen volles Botum; 

b. wenn fie die höhere kameraliſtiſche Staatsprüfung nicht 
beftanden, haben das Botum technifcper Mitglieder, d. h. 
in Pleno nur in allen die Forſt- und Jagbverwaltung 
betreffenden Sachen volles Botum, in ber Abtheilung 
aber in allen Sachen volles Votum. 

B. Jorftinfpectionsbeamte: 

1. wirfiche Zorftmeifter, mit dem ange der Regierungß- 
räthe, ober Regierungs⸗ und orfträthe fiehen bezüglich ihres 
Boti ben Oberforfibeamten zu A. 2 glei; 

2. Titularforkmeifter und Forfinfpectoren ftehen rüdfichtlich, 
ihres Voti gleich. Sie find techniſche Mitglieder und haben 
daher als folde in Pleno nur in allen die Forſt- und Jagd— 
verwaltung betrefienben Sachen ein volles Votum, in ber Abs 
theilung jedoch in allen Saden ein volles Votum. Hieraus 
folgt, daß ein Regierungs: und Forfaffefior, welcher Forft- 
infpector ift, obgleich er in feiner Eigenfchaft als Aſſeſſor in 
Pleno nur In den von ihm jelbft vorgetragenen Sachen würbe 
votiren bürfen, doch, weil er techniſches Mitglied ift, in allen bie 
Forft: und Jagdverwaltung betreffenden Sachen aud in Pleno 
ein Botum hat, in andern Sagen aber nicht, bevor er nicht 
zum wirklichen Forſtmeiſter ernannt if. 

C. Die mit der Vertretung von dorſtaſſeſſorſtellen beauf⸗ 
tragten Oberförfler oder Oberförſtercandidaten ſtehen in dem 
Collegio in demſelben Berhältniffe, wie die Regierungsreferenbarien. 

D. Zu Dißciplinarfagen Haben diejenigen Forftbeamten, 
welche eine etatsmaͤßige Stelle inne haben, biß zu ben Forſtin— 

" pectoren und Afefforen einſchließlich abwärts in einzelnen 

Fallen au in Pleno ein volles Votum. 

Zur Wirkfamfeit der Regierungsoberforfibenmten gehört bie 
Leitung des ganzen techniſchen Theils ber Forſtverwaltung, bie 
Disciplin über bie Forfbeamten ihres Bezirts und die Boll 
niehung von jährlich mindeſtens einer Localreviſion jedes Staats- 
forftreviers. 
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Ueber bie Grumbfäge, mach melden bie Bezirksregierungen 
bei Verwaltung ber Domänen und dorſte und bei Leitung ber 
ihnen untergeorbneten Jorftbeomten zu verfahren haben, fpricht 
ſich bie von König Friedrich Wilhelm III. erlaſſene Regierungs- 
Geſchafts⸗Inſtruction vom 28. October 1817 aus. Wir laſſen 
die betreffenden Gteflen, welche ein berebteß Zeugniß von ben 
erhabenen Gefinnungen jenes Monarchen geben, nachflehend 
folgen: 

„Bei Verwaltung der Staatseinkünfte ift nicht nur für 
deren Erhaltung, fondern auch für deren Vermehrung zu forgen. 
Leptered muß indeſſen nicht in kleinliche rüdficht3lofe Berechnung 
ausarten und bad Wohl ber Untertanen niemals 
financiellen Zweden aufgeopfert werden. Jeder 
Regierumgsrath ober Affefior muß den ihm angewiefenen @e- 
ſchaftatreis mit Wärme und innerer Theilnahme auffaffen und 
wit Geift, Würde, Gründfichfeit und Umficht verfolgen, fern 
von Leidenfchaft und perfönlichen oder anderen Rüdfichten. Es 
iſt nicht genug, wenn ſie ſich blos auf bie ihnen zugeſchriebenen 
Sachen beſchränken, ſie müſſen auch aus eigenem An- 
triebe Gegenſtände, welche ihnen nöthig und nüglich 
ſcheinen, zur Sprade bringen, Sagen anregen, bie 
in Bergeffenheit gu gerathen droßen, und fletß mit 
regem und freuem Eiſer bad Beſte bed Dienſtes und bad Wohl 
des Ganzen wahrnehmen und befördern. 

Gegen Beamte, welche Tau in Erfüllung ihrer Pflichten 
And, fie vernachläffigen ober gar abſichtlich verlegen, ober ihr 
Amt bazu mißbraudgen, um ihren Gigennug oder andere Pri⸗ 
vatleidenſchaften und Nebenrüdfichten zu befrieigen, muß ohne 
die geringfle Nachficht, ohne ben mindeſten Unterfdied, weh 
Standes und Ranges fie find, mit aller Energie und Strenge 
verfahren und ebenfo wenig müſſen Perfonen in öffentlichen 
Aemtern gelitten werben, bie durch iht Privatleben @leichgültige 
feit gegen Religion und Moralität an den Tag legen oder ſich 
jonft durd ihren Wandel verächtlich machen, wozu aud Trunkens 
heit und Spiel gehört. Gie entehren das Vertrauen, welches 
der Staat in fie bei ihrer Wahl gejeßt bat, und find unwerth 
der öffentlichen Sache zu biemen. Beamte, welche mit 
Treue, Wärme und Fleiß ihre Berufspfligten 
üben, müffen aber auch mit Discretion und Aufz 
munterung behandelt, Gem mehr oder minderen Grabe 
{red Dienſteifers und ihrer Fähigfeiten nach ausgezeichnet und 
bei fidh ereignenben Gelegenheiten befördert werden. Jeder 
Borgefegte muß vorzüglih auf das Ehrgefühl 
feiner Untergebenen zu wirken fuden, e8 zu weden 
und zu beleben wiffen, und nur dann Strafen anıvenben, 
wenn dad erfle Mittel fruchtlos verfucht worden, ober böfer 
Wille Far if.“ 

Die Staatsforſte der einzelnen Regierungsbezirle find in 
eine, durch das Bebürfniß beftimmte Anzapl von Forftinfpectiond- 
dairlen eingetheilt, welchen Forſtinſpectoren vorflehen. In ben 
Regierungsbezirken Poſen, Coslin, Stralſund, Liegnig, Minden, 
Düffelborf und Köln, mit minder umfangreichem Gtaatzforft: 
befig, verfehen bie Oberforfibeamten zugleich die Geſchaͤfte eine 
Dorflinſpectots. Die Forftinfpectoren foRen, innerhalb der ihnen 
zugewieſenen Inſpectionsbezitke, als unmittelbare Vorgeſehte der 
Oberfdrſter und Forflaffentendanten, ben Fotſthaushalt nach 
den allgemeinen Normen und den ihnen ertheilten Vorſchriften 
leiten und controliren und bie Aufficht über die Forſtbeamten 
und Forffafenverwalter führen. Es beflcht zwar, wenn bie 


Beztelöregierung nicht megen befonberer Verhältniffe zu einer 
Ausnahme veranlaßt wird, eine ummittelbare Gefchäftäverbindung 
zwiſchen ber Bezirföregierung unb ben Oberförftern, ſowie 
gwifgen ben Oberförftern unb ben Forfifafien. Damit jedoch 
die Forflinfpectoren Im Zufammenhange mit der Verwaltung 
bleiben, gelangen die Verfügungen ber Bezirfäregierung, welche 
nicht an fie felbft, fondern am bie Oberförfter gerichtet werben, 
und ebenfo bie von den Oberförflern an die Bezirföregierung 
zu erſtattenden Berichte durch Umſchlag an die Forſtinſpectoren 
zur Kenntnißnahme bes Inhalts und zur Weiterbeförberung. 
Der Forflinfpector hat biefe Schriftſtüce entwweber mit feinem 
„Befehen“ oder feinen Bemerkungen und Erläuterungen zu ver: 
ſehen. Um feinen Obliegenheiten nachzulommen, ſoll ber Forſt⸗ 
infpector bie Forſten feineß Bezitks, wenn nicht in Betracht ber 
Derilichteit eine mindere Anzahl Reifen ausdrüdlich nachgegeben 
tft, wenigfiend viermal jährlid bereifen unb bei dieſer Belegen: 
heit auch bie Forſtkaſſen revibiten. Bei den Forſtberelſungen 
foten fie außerdem Bin und wieder ben Cinſchlag einzelner Tpeile 
anes Holzſchlages nachzählen. 

Die Oberförfter find bie inſtructionsmäßigen Verwalter ber 
zur Oberförfterei gehörenden Walbungen. Bei der Größe ober 
ber parzellirten Lage der Dberfdrftereien und bem Umfange ber 
ſchriſtlichen Arbeiten können fie jedoch alle Geſchäfte des Forfi- 
Haußgaftes nicht ſelbſt vollziehen, tweßhalb jede Oberförfterei in 
meßrere Förflereien eingetheift if, für welche Zörfftr, begiehungs- 
weife Mevierförfter, Hegemeiſter und Forſtaufſeher angeftellt 
find, die innerhafb ihrer Dienſtbezirke, wie weiter unten näher 
angegeben wird, bie Betriebsgeihäfte im Walde verrichten. 


Die Oberförfier berechnen ben Werth ber abzugebenden 
Forfiprobufte und führen eine volländige Naturalrechnung mit 
Nachweis des Taxwerthes, der Geldeinnahme und des Verluſtes 
gegen ben Taxwerth, wie Iepterer bei Freiholzabgaben vorkommt, 
über bie im ganzen Oberförftereibezirke eingefchlagenen, verfauften 
und frei abgegebenen Hölzer. Sie führen Gontrolbücher über 
alle der Forſtlaſſe zur Vereinnahmung überwieſenen Forſtein⸗ 
tunfte, halten unter Zuziehung ber Forſtlaſſentendanten, ſoweit 
in ſehr einzelnen Fällen dies nicht der Forſtinſpector übernimmt, 
bie Holjlicitationen ab und führen über ben Materialabnutz 
Schägungscontrolbüger. Sie fiellen die jährligen Haus und 
Gufturpläne auf, leiten ben Holziclägereibetrieb und die Forft: 
culturen und controliven bie Geſchaͤftsführung ber zur Ober: 
förRerei gehörenden Bevierfärfter, Hegemeifter, Foͤrſter, dorſt- 
auffeher, Forſthilfsaufſeher und Waldwärter, deren unmittelbare 
Vorgefegte fie find. Sie führen die Gorreiponbenz mit der Ber 
zirksreglerung und beforgen den Beihuß der zur Abminiftration 
vorbehaltenen Jagden entweder felbft ober durch bie Förſter und 
ſonſtigen Forſtbeamten. Außerdem ſind vielen Oberförſtern noch 
die Geſchaͤfte des Forſtpolizeianwaltes (bed Unterſtaatsanwaltes) 
bei Verfolgung der im Oberförfereibegist vortommenden Holz: 
und Waldproduftenbiebläple und Forſtfrevel, ſowie bie Polizei- 
verwaltung innerhalb der zur Oberförfterei gehörenden Reviere 
und bie Führung der Verhandlungen unb ſonſtigen Geſchäfte 
bei den Wblöfungen von Forſtberechtigungen übertragen. Zur 
Unterftügung bei der Rechnungaführung und den übrigen ſchrift⸗ 
tigen Arbeiten haben viele Oberförfter Privatforfifecretäre, ger 
wöhnlic aus der Zahl ber Anwärter für den Förſterdienſt ange- 
nommen, welche fie auß dem für jeben Oberförfter feſtgeſehten 
Dienfaufwandsgelde von 150 bis 500 Thlr. befolden. Dieſe 
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Privatforfifecretäre erhalten bei freier Station in ber Regel ein 
momatliches Gehalt von 5 bis 10 Tälern. 

Den Förftern Kiegt ob, den Holeinfchfag in den ihnen an⸗ 
vertrauten Revieren auszuführen. Gie zeichnen auf Grund 
eines ihnen vom Oberförfter zu ertheilenden Auszuges aus dem 
von ber Regierung genehmigten Hauplane bie Schläge und 
Durchforſtungen aus und führen die Aufficht über bie Holz⸗ 
Hauer, weshalb fie bie Holzbauereien täglich revidiren und den 
Holzhauern über Ausnugung und Aufarbeitung ber Hölzer im 
Schlage bie erforberlicgen Anweiſungen zu ertheilen haben. Gie 
übernegmen von ben Holzhauern bie aufgenrbeiteten Hölzer, 


ſtellen darüber Lohnzettel aus, auf welche bie Forſtkaſſe Zahlung .. 


Teiftet, nachdem zuvor ber Oberförfter den Zahlungsanweiſever⸗ 
mert ertheilt und den Lohnzettei in feine Rechnungsbücher eine 
getragen Hat. Gie haben das Numeriten der eingefeplagenen 
Hölzer und die Aufflellung ber dem Oberförfter behufs Abnahme, 
Nahzählungscontrole und Verkauf des Holzes zu übergebenben 
Nummerlifien zu bewirken, Sie lajfen die, durch den von ber 
BVeirköregierung genehmigten Gulturplan veramfchlagten Forſt-⸗ 
ceufturen und Wegebauten auf Grund eines vom Oberförſter 
qu ertheilenden Außzuges aus biefem Plane ausführen, beauf⸗ 
fichtigen die Gufturarbeiter und flelen über die täglich geleifteten 
Gufturarbeiten Lohnvegifter und die Gulturlopngettel auf. Gic 
yaben ferner auf Grund der dom Oberförfter zu ertheilenden, 
ihnen old Behg dienenden Mbfolgezettel, die Hölzer und übrigen 
Waldprodufte zu  veraußgaben unb über Holzeinnahme und 
Ausgabe eine fpecielle Materialrehnung — die Abzaͤhlungs · und 
Anmweifetabelle — zu führen, auß welcher zu jeder Zeit erſichtlich 
fein muß, welche Hölzer in jedem Holzſchlage verkauft und 
welche noch im Veſtande find. Sie beauffihtigen die Zugute: 
machung ber Nebennugungen, Ohne ihr Vorwiſſen darf feine 
Materialabgabe in ihrem Reviere flattfinden. Zu ihren Ob: 
liegenhelten gehört es ferner, alle brei Monate bie Grenzen 
Ähres Revierd volMändig zu reuibiren, über den Befund dem 
Dperförfter ſchriftlichen Bericht zu erflatten und vorgefundene 
Beſchaͤdigungen ber Grengeiden unter Zuziehung ber Grenz⸗ 
nachbaren wieder herftellen zu lafien. Gie haben in den Nabel: 
Holgbeftänden die Mevifionen nad ſchädlichen Walbinfelten vor: 
quneßimen, die nothwenbig werdenden WertilgungSmagregeln 
auszuführen und bei vorkommenden Waldbränden bie erften 
Vorkehrungen zum Löfchen und Einhalten bed Feuers zu treffen. 
Auch liegt ihnen endlich bie Beſchubung ihrer Reviere vor Ent: 
wendungen und Beſchadigungen jeder Art und die Aufflelung 
der desfalfigen Angeigeliften ob. Gie Können bei Auafüprung 
ihrer Dienfigefhäfte die Scußwaffe und den Hirfhfänger zu 
ihrer Sicherheit bei ih führen und fid beim Veſchuh der ade 
minfftrirten Jagben beteiligen, find jedoch von Jagbpahtungen 
ausgeſchloſſen 

Bon den Förfterftellen werden nach einer in neuerer Zeit 
ergangenen Anordnung nach und nad 60 Gtellen mit Revier 
förftern, theils aus ber Zahl der Oberförftercandibaten, theils 
auß ber Zahl ber Förſter befegt. Die Mevierförfter find bem 
Oberförfter untergeordnet und werden in größeren ober parcellirt 
gelegenen Oberförftereien, in einem beflimmt begrenzten, gewöhns 
lid) zwei bis drei Förſtereien umſaſſenden Dienſtbezirk zur Untere 
füßung und Vertretung bed Oberförfterd bei der Holzabnahme 
und theifweife auch beim Verkauf der Walbprodufte, fowie bei 
den übrigen Forfbetriebögefehäften angefelt. Die Revierförfter 
haben außerdem für daß ihnen beſonders zugewieſene Förſter- 


tevier noch die Dienſtgeſchäfte eines Förſters, unter Zuorbmung 
eines Forfhilfsauffehers zur Unterſtühung beim Forſtſchuß aus⸗ 
zuüben. Die zum Diemfbezirf bes Mevierfärfters gehörenden 
Förfter und Schugbeamten find dem Revierförfter untergeorbnet. 
Zu denſelben Dienſtverrichtungen, welche ben Revierförflern ob: 
liegen, werben für Pleinere ober weniger wichtige Bezirke ober 
wenn bie Vertretung des Dberförfierd beim Berfauf ber Wald- 
probufte ausgeſchloſſen wird, aus ber Zahl der Forſter „wirk: 
liche Hegemeifter" angeſtellt. Forſter, namentlich ältere, welche 
durch dotzũgiiche Dienftfährung belonders bei ben Forficufturen 
fi auszeichnen, erhalten aber auch ohne Uebertragung derar⸗ 
tiger Dienfigefchäfte Bin unb wieder vom inanzminifler den 
Zitel „Hegemeifler.” Die Mevierförfter beziehen anfer dem 
ihnen nad ihrem Dienftalter zuftehenden mit 180 Thirn. anz 
fangenden $örRergehalt, eine Zulage al Mevierfärler von 
60 biß 160 Thlr. und bie wirfficen Hegemeiſter eine Zulage 
von 20 bis 50 Thlr. Außerdem erhaften SRevierförfier uud 
Hegemeifter eine Zulage zur Haltung eines Dienfipferdes von 
30 bis 60 Thlr. 

Die Forftauffeher haben ganz biefelben Dienfigeihäfte wie 
die Förfter. Gie find angehende Förfler, weiche mad) neuem 
Beftimmungen bei zufriebenftellender Dienfführung nach einiger 
Zeit auf derfelben Stelle zu Förſtern ernannt werden konnen. 
Die Ernennung zum örfter foll befimmungsmäßig erft dann 
erfolgen, wenn der betreffende Forſtauffeher durch daB Muß: 
fgeiben älterer Förfter foweit aufgerüdt ift, daß er bie durch 
den Etat feftgeftellte Anzahl von Forſtaufſehern Hinter fi Hat. 

Die Forſthilfsaufſeher und far ſämmtliche Walbwärter find 
bloße Forkfgugbeamte. 

Die Forftpilfsauffeher werden aus der Zahl folder Föriter- 
bienflanwärter, welche eine, wenn möglich zwölfjägrige Dienfl- 
zeit im Jägercorp8 qurüdgelegt Haben, zur Verſtärkung des 
Forftfguges in den Revieren, welche dem Angriffe der Hofgbiebe 
fehr außgefegt find, angenommen. Ihre Anſtellung if Feine 
fee, fie fönnen bald in biefem balb in jenem Reviere, wo es 
gerade erforberlic if, verwendet und wenn ber Grund ihrer 
Annahme wegfält, aud dem Dienfle entlafien werben. 

Zur Belhügung unbebeutender und abgelegener Forkpar: 
zellen oder Bezirke, find Walbwärter angeflellt, welde in ber 
Regel eine forfliche Ausbildung Richt befipen, dem bäuerlichen 
oder Arbeiterftande angehören und neben ihrer dienſtlichen Stellung 
noch Aderbau oder Arbeiten im Walde betreiben, für welde 
Tepteren fie beſonders bezahlt werben. 

Die Verwaltung ber dorſttaſſen wird theils befonbern 
Beamten, aus der Zahl der für dad Bureaufach bei den Ber 
zirfsreglerungen durch breijärige unentgeldliche Beſchäftigung 
ausgebildeten Civil⸗Supernumeraren, theils als Nebenamt andern 
Beamten, z. B. den Rentmeiſtern, Bürgermeiftern, Polizeiver⸗ 
waliern u. f. w. übertragen ober den Domänenpäctern bei 
nebernahme der Pachtung zugeiwiefen, und dadurch ber faft 
allgemein als zweimäßig anerfannte Grundfag der Trennung 
der Forſikaſſenverwaltung von der orftverwaltung zur Geltung 
gebtacht. Der Gang der Vorbilbung für den Beruf ber Forſt 
beamten bed Staatsforſtdienſtes iA ein dreifach verfchiebener. 

Wer fih zu einer Anfelung als Förfter gefict machen 
will, muß bei einem Oberförfier in bie Forſtlehre treten, um bie 
jedem Forſtmanne und Jäger unentbehrlichen praftifhen Kennt: 
niffe und Fertigkeiten zu erlernen. Der Bed ber Lehrzeit foll 
nad dem Minifterialerfag vom 21. März 1831 Im Weſentlichen 
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dahin gehen, daß der Lehrling eime auf Iebenbige Anfhauung 
und praftifce Uebung gegründete Erkenntnitz von den dorſt⸗ 
eulturarbeiten, ber Wnorbnung und Beauffichtigung der Holze 
ſhlage, fowie von ber Zugutmachung ber Hölzer und von ben 
Erforberniffen bes Forſtſchubes erlange, bameben auch bie zur 
regelmäßigen und waidmänniſchen Aububung ber Jagd nöthigen 
Sertigteiten ſich zu eigen made. Die Dauer der Lehrzeit in auf 
minbeftend zwei Jahre fefigefeht. Nach beſtandener Lehrzeit 
Haben die jungen Forſileuie vor einer aus dem Forftinſpector 
und zwei Oberförftern beſtehenden Präfungscommiffion eine 
friftlige und mundliche Prüfung zu beflehen, bei welcher zwar 
nit in allen Forftinfpectionen ganz gleiche Anforderungen ge: 
macht werben, welde ſich indeifen gewöhnlich auf Waldbau, 
Forſtſchutz, Forfibenugung und Jagdkunde, fowie auf bie An: 
fangsgründe ber Botanif unb Gtereometrie, auf bie Naturges 
fdichte der ſchadlichſen MWalbinfeften und auf Ausführung der 
beim Revierbetrieb vorfommenden Rechnungsarten erfiredt. Wer 
diefe Prüfung, deren Umfang auf ben Wirkungskreis des Fdr- 
flers befehränft bleibt und deren Wiederholung im alle des 
Michtbeſtchens nad) einem Jahre, dann aber nicht wieber ger 
Rattet if, befanden hat, muß demnäͤchſt daB Anrecht zur Au⸗ 
Relfung oder den fogenannten Forſwwerſorgungsſchein noch durch 
einen jet von 20 auf 16 Jahre ermäßigten, vom Jahre 1862 
ab aber durch I5jägrigen Militäcdienft im Garbe-Jäger-Bataillon 
oder in einem ber Übrigen acht Provincial⸗Fuß⸗ Jager⸗Bataillone 
erwerben. Diefer Militärbienfi kann entweder ganz im activen 
Dienfle beim JägersBateillon, ober aber nach Zurüdfegung einer 
nur vierjäßrigen activen Dienftzeit während der übrigen Zeit Im 
Referveverhälniß abgeleifet werben. Während der NReferver 
dienſtzeit kann der zur Reſerve beurlaubte Jäger nicht mar bei 
Mobilmachumgen deB Heeres, fonbern auch zu jeber anderen 
Zeit nad Ermefien feiner vorgefegten Militärbehörde zur Fahne 
einberufen werben. Den bei ben Jaͤger-⸗Bataillonen activ fort: 
dienenden, zu Feldwebeln und Oberjägern ernannten Anwärtern 
darf feit dem Jahre 1860 die „Ausſicht auf Forſtver— 
ſorgung? nad} einer neunjährigen Dienſtzeit, im welcher aber 
minbeftend eine fünfjährige Dienſtzeit als Oberjäger enthalten 
fein muß, zuerfannt werben. Bei ber großen Anzahl ber früher 
ohne Eimfräntung zur Forſilehre zugelaffenen Anwärter müffen 
diefelben aber nad; Grlangung des Forfiverforgungsfgeines in 
den mittleren Provinzen oft noch 4 bis 6 Jahre warten, che 
fie als Forſtaufſeher angefellt werben. Während ber Reſerve 
dienftzeit übernehmen bie beurlaubten Anwärter, welche fich ſtets 
berufsmäßig bejchäftigen follen, gewöhnlich Anfellungen im 
Privatforftdienft. Cine verhältnigmäßig geringe Anzahl berfelben 
wird indeffen auch als dorſthilſsaufſcher im Gtaatsforftdienfte 
befchäftigt. 

Unmittelbar vor ber Anſtellung als Forflauffeher, alfo 
nad) vollendeter Zurüdlegung des Militärbienftes oder bald vor 
dieſer Zuruclegung Haben die Anwärter noch eine friftlice 
und mündfige Prüfung vor dem Oberforfibeamien bed Me 
gierungäbgirt3 ober dem von biefem beauftragten Forflinfpector 
au beflehen, bei welcher zugleich ihre körperiiche Befäßigung zum 
Forftdienſt und nach ihren Zengniffen ihre moralifche Qualififation 
geprüft wird. Wefeht der Anwärter bie Prüfung, bei welcher 
befondere Genfuren nicht vorgefehrieben find, nicht, fo kann er 
als Forſtauſſeher und Sörfter nicht angefellt werden. Gine 
Biederholung der Prüfung wirb nicht gefattet. Beim Gintritt 
in bie Forſilehre verlangt man von Denjenigen, welche fi 


1863. 


für den Forſterdienſt ausbilden wollen, obwohl feither viele eine 
beffere Schulbildung befaßen, vegulatiomäßig nur ben Nachweis 
der gemdhnlicen @fementar = Squlfenntniffe, welche im jeber 
niederen Gtabt: ober Derf⸗Schule erworben werben fünnen. 

Prüfungen ber Forſter und Forftauffeher zum Zwede der 
Beidrderung zum Oberförfter, Revierförfter und wirklichen Hege- 
meifter beftehen nicht, weil die Befdrderung zum Oberförſter un 
zuläffig iR und die Ernennung zum Revierförſter und wirklichen 
Oegemeiſter ohne Prüfung erfolgt. 

Ver fich zur Anfellung als Oberförfter im Staatsforſt- 
dienſte Preußens befähigen will, muß im Beſitz eines Zeugnifies 
der Reife auß der erſten Maffe eines Gymnafiums oder einer 
Mealfegule erfler oder zweiter Ordnung fein, weiches in der 
Mathematit eine unbebingt genügende Genfur enthält, und eine 
minbeftens einjährige Forſtlehrzeit bei einem Oberförfter beſonders 
dazu anwenden, um ſich im Walde anfellig und mit dem Forſt⸗ 
und Sagdrvefen fo befannt zu madjen, daß er den Unterricht auf 
einer höheren Forſtlehranſtalt zu benugen vermag. Die Erwer⸗ 
bung diefer Befähigung iR demnägft durch das Beflandenfein 
in einer beöfallfigen Prüfung barzuthun. Hiernächſt hat ber 
junge Forfimann mit dem Ausweiſe, daß er volle 18 und nicht 
über 24 Jahre alt fei, bie Forflehrauftalt zu Neuftadt: Eher: 
walbe im Reglerungsbejic? Potsdam zwei Jahre fang zu befuchen. 
Nach Vollendung des Lehreurfuß bat fi; der Gandibat unter 
Borlegung der Zeugniffe über feine Schulbildung, Lehrzeit bei einem 
Oberförſter und Vorbereitung auf ber Forſtlehranſtalt, bei dem 
Sinanzmintfier zu einer Prüfung zu melden, in welcher die von 
ihm dis dahin ermorbenen Kenntniffe insbefondere in den Hilfß- 
wiſſenſchaften darzuthun find, Wenn ber Candidat diefe Prüfung 
befteht, fo foll er ſich nach neuerer Anordnung noch zwei Jahre 
Tang in Iehrreichen Forſten durch fortgefeßtes wiſſenſchaftliches 
Selbſtſtudium, beſonders durch Theilnahme an ben Geſchäſten 
im Walde und überhaupt an den in den künftigen Beruf ein— 
ſchlagenden Arbeiten prattiſch bie für den Forſtwitthſchaftsbetrieb 
und die Gefchäftsverwaltung erforderlichen Kenntniſſe und Fer— 
tigkelten aneignen. Cine Abfürzung biefer zweijährigen ferneren 
Beſchaftigung in den Forften iſt jedoch Aatthaft, wenn ein Ganz 
dibat früher bei einem, die einjährige Lehrzeit beträchtli fiber 
freitenden, längeren Aufenthalte in den Forſten bie weitere 
praftifche Ausbildung ſchon erlangt hat. Erfi mit dem Nad- 
weiß, baß biefe Bedingungen erfüllt find, kann unter Beifügung 
der Übrigen Zeugniffe die Meldung bei dem Finanpminifter zur 
Dberförfter- Prüfung erfolgen. Diefe von der Brüfungscommiffion 
ſchriftlich und mündlich, im Zimmer und im Walde, abzuhal- 
tende Prüfung erfiredt fi auf ale Theile der Forfkwiffenfait 
für den Wirkungskreis des vermaltenben Forfibeamten. Es ift 
dabei ber Prüfungscommiffion vorbehalten, aud; auf bie dilfe⸗ 
wiſſenſchaften, foweit fie als Theile ber Forſtwiſſenſchaft zu be— 
trachten finb, einzugegen. Diejenigen Oberförfler = Candidaten, 
welche nicht die Givilcarriere, fondern bie manche Bortheile ein- 
ſchliehende Mititär-Laufsahn im reitenden SFelbjäger: Corps ein: 
fehfagen wollen, müffen ſich behufs Aufnahme in biejed Corps 
noch der Felbjäger- Prüfung unterwerfen und außerbem das Ber 
andenfein in der Seldmeffer-Prüfung darthum 

Um zur Feldmeſſer⸗Prũfung zugelaflen zu werben, muß ber 
Candidat, außer Veibringung des Abgangszeugnifies von der 
erften Mafje eines Gymnafiums ober einer Realſchule, nad: 
weifen, baß er ſich mindeſtens ein Jahr fang bei einem Feld: 
meſſer mit Vermeſſungsarbeiten befcgäftigt hat. Die gelbjäger 
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Prüfung erſredt fi; Hauptfächlich auf Gewandthelt im unlnde ı amf feine Mefeembarkats- Prüfung and treuert Göjilderung (ine 


Uigen und [Griftligen Gebvaud ber beutphen und frangdfiigen 
ESprache und auf Matematil, Die Zurfdiegung einer beſtimm⸗ 
ten Anzahl Dienfjahre im reitenben fyelajüger r Gerpd iR micht 
vorgeſchrieben. Die Dauer der Dienfigeit richtet Rp. vielmehr 
nach den tm Oberförfterbieufte eintretenden Vacangen. Mach ber 
Dberförferpräfung bis zur Auftellung im Oberförerbienfle bes 
ſqhãftigen fi bie Oberförftevcanbibaten theils mit Berneffungs« 
und Abfhägungs : Arbeiten, theils übernehmen fie forklide 
Privarfiellungen. Auch werben fie‘ hin mub wieder mit ber Ber 
waltung von Mevierförfterfiehlen und weit ber Gtellvertuetung 
vom Oberförfern beauftragt, ſewie im eingeinen Fällen auf als 
Hilfßarbeiter bei ben Bezitksregierungen befgäftigt. Oberfbeher, 
welge fi durch vorzüglide Dimführung und bereits Bewährte 
allgemeine Geihäftsbildung autzeichnen, werben mac, Maßgabe 
bes Bebürfniffed zu Forſtinſpectoren beförbert und find, au 
wenn fie bie Laufbahn als Regierungs:Befevenbarien umd Fork- 
Aſſeſſoren und bad höhere Ginatd:Gramen midt gemaqht haben, 
von ber Beförderung zu ben oberen Gtellen im ber Forſtpartie 
nicht außgefeploffen. 


Um bie eigentliche obere Laufbahn von voraherein zu be 
treten, If das Mögangäzeugniß aus der erſten Klaſſe eines 
preußiſchen Gymnaſiums, und außer dem Beflandenfein im ber 
Dberförfterprüfung ein zweijäßrigeb Gtublum ber verſchidenen 
Zweige ber Rechts⸗ und Gameral:Wiflenfgaften auf einer Urt 
verfität erforberlig. Mit ber Beſcheinigung über biefe Studien 
hat fid der Candidat bei dem Präfibium einer Bezirköregierung 
zur münbligen Prüfung als Forſt⸗Referendarlus zu melden. Der 
geprüfte und tüctig Sefundene Gandibat wird Fiermad) bei ber 
Regierung als Megterungd-orfireferendar zugelafien umb dem 
Im Collegium figenden höheren Forſtbeanuen vorzugäweife über 
wiefen, um ihm ſowohl bei ber Regierung, als in ben Forſten 
durch Begleitung auf den Bereifungen, bei Gervituts = Regulis 
rungen, Gtelvertretungen von Oberförfern und Forfinfpectoren 
au beſchaftigen und ihn für die Directiong:, Berwaltungs-, Ciais- 

Kaſſen⸗ und Rechnungs-Angelegenheiten bes Forſtfaches — 
auszubilden. Im Uebrigen fol auch die Beſchäftigung ber Forſ⸗ 
Neferenbarien in ben anderen Abtheilungen ber Bezirköregierung, 
namentlich in denen für bie inneren und Polipeiangelegenpeiten, 
ber Domänen:Berwaltung und directen Gteuern nicht verfäumt 
werben. Hat der Regierungs: unb Forf:Referendar in dieſem 
eben beſchriebenen Kreife feiner praktiſchen Ausbildung bei dem 
Oberforftbeamten und Präfidenten ber Bezirköreglerung bie Webers 
eugung begründet, daß er einem höheren Amte in ber Fore 
partie gehörig vorſtehen were, fo wird ihm von bem Präfibenten 
unter Mitzeichnung des Oberforfibeamten und unter Bezugnahme 


dlenſtlichen Verhaltens und feiner Leiſtungen währenb des Wufeset® 
Halteh beim Goliegium, das Atieſt ber Beife zur höhenen Prifuseg 
bei der Ober-ErumebnationdGemmijfion für bie Höhen Berimak- 
tungbämter in Berlin ausgeficht. Die Ober : Graminstions- 
Gommiffion Sefcht amd bem Borfipenben, weldher feiner Seelle 
Sleibenb verfieht, und vier Witgliebern — aas ber Bahl ber 
Wisißeriel:Räthe ber verichiebenen Züge — ald erdentligen 
Tromimatoren. Die Prüfung floh geriäit in eime Wriftlice 
ab in eine mänblide, 


Zu der ſchriftlichen Prüfung gehören folgende Arbeiten: 


1. Cime Abhandlung über einem Aantöioifienfchaftlidhen 
Gegrafland; 

2. eine Ausarbeitung über einen polizeilichen und 

8. eine über einen finanziellen Gegenſtand, 
wozu bie Themata von ber Dber-Gramination-Gommifen ger 
geben werden. Die Wufgaben follen jo eingerichtet werben, daß 
bie zweite umb britie Arbeit mehe praktiſcher Natur fin. GE 
bleibt der Ober-@zaminations-Gommiffion überlaffen, ob fie brm 
Candidaten Acten über wirflich vorgelommene Fälle, von einer 
Regierung, bei welcher er gearbeitet hat, wmittheilen und ihm 
debei vorſchreiben will, was er zu leiſten habe. Die ſchriſtlichen 
Probe: Arbeiten müfjen in einer Friſt, welche dem Zeitraum eines 
Jahees nicht überfchreitet, eingereicht werben. Der Ganbibat 
muß bie ſcheifiliche Verſicherung an Gibedfatt abgeben, daß ex 
fie fel6R um ohne andere frembe Beihilfe ad biefenige gebrudter 
Bůqher angefertigt habe. Sind die ſchriftlichen Arbeiten genügend 
‚befunden worben, fo wird der Termin zur münbligen Prüfung 
anberaumt. Die mündlige Prüfung wirb hauptfäglig auf 
biejenigen @egenfände hingeleitet, in welden ber Candidat ver: 
Mugbioeife gelinblich amsgebildet fein muß. 3 wird dabei bie 
ganze Iubivibualität bed Ganbibaten, mithin micht blos der Um⸗ 
fang und dad Maß feiner theorelifcien Kenutmäfe, fondern auch 
feine natürligen Anlagen, ber Grab feiner Urtpeilöfraft, feiner 
prattiſchen Gewandiheit, ſowie bie Grünbfichleit umd Tiefe feiner 
wiſſenſ chaftlichen Auffaflung des Erlernten moͤgkichſt vollſtändig 
erforſcht. Die Commiſſion ſoll ſich bei der Prüfung ferner bie 
Uebergeugung verſchaffen, ob ber Caudidat bie Fähigkeit befitt, 
einen woßlgeordueten, Maren und grünblien müͤndlichen Bor 
trag zu halten. 

Zum Schluß diefer Darftellung folgt hier noch eine Mieber. 
Mit der Cintheilung ber Töniglichen Oberförftereien nach ihrer 
Blögengröfe. 
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B. Grwiberung auf ben Artikel im Betoberheft 
1862: „NoG ein Wort Aber ben ungerifcen 
dor ſiv er ein.· 

Here Adolf Diwald hat Im Detoberheft dieſer Zeitung 
unter dem Titel: „Rod; ein Wort Aber ben un garif chen 
Forkvereim“ eine Auffap veröffentlicht, welder, infoferne 
id) darin genannt bin, von meiner Geite einige Gegenbemerfungen 
erferbert. 

&8 if jeboch babel nicht zw vermeiden, baß iqh auch gleich- 
aeitig ſowehi üben Die in dieſem Wuffap begogene Correſponden 
mit Herra Laubyn, als aud; über bie dem dorſtoerein ges 
madten Borwürfe mic äußere. Here Diwald hat eine feinem 
Zwede ganz entſprechende Dialeftif angewenbet, Indem er aus 
dem. vor ihm eitirien Gapriftftücten einpelne Gäpe herausnahm, 
weiche für Diejenigen, denen ber Sufanmmıenhang nicht befannt 
iR, ben Veweia Hefern follen, dah er ungerechter Weiſe ange: 
griſen wurde. Debei hate derſelbe die Indiseretion, an ihn 
gerlätete Brivatfägreiben, oe Zuſtimmung ber Sqreiber, Öffent: 
ũch außzugsiweife mitzuteilen. 





Here Otwald wirft mir dasbeſondere vor, bay ich trotz 
meiheß am 10. October 1861 an ihn gerichteten Briefes, ihn 
dennoch angegriffen habe, obfchon ich geäutert, daß es mir 
angenehm war, daß mein Artikel bezüglich feiner Werbffent: 
lichungen noch nicht abgegangen fe, ba ſich im {Folge mir ger 
worbener Kufflärangen Mandes darin Andere. Da Siefer Bor 
wurf ein falfches Sicht auf mid werfen kanm, fo muß id auf 
die Gefahr Hin, bereits Velanntes zu wieberhefen ben Sad: 
verhalt, fo weit er mich betrifft, Mar auselnanderfepen. 

Im Momat Mai 1961 wurde ich auf einige im landwirth 
ſchaftichen Blatte Oasdasägt lapole erſchienene, wie ed fi 
Herausgeftelt, aß ber ungariſchen Zeitung für Jagb und Wette 
rennen entnommene Artikel aufınerfjam Fan in —— 

Im nicht beſonders glimpffich beurthelit wurde 
—eS veranfaßte auf meinen Antrag eine Ueberſedeng 
aller diefer Artitel und in eimer bei Herrn Laudyn, als dama⸗ 
ligem Bicepräfidenten des Forſtoereins, abgehaltenen vertraulichen 
Veſprechung wurde beſchloffen, eine Antwort zu veröffentlichen. 
Dies geſchah Im Juli 1861 und war feinem ber te si rail 

joe: 
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auher Herm Smetaczek, zu jener Zeit bekannt, ba Kerr 
Diwal d bereit8 im Januar 1861 eine Antwort auf bie von 
der Gefhäftäleitung ergangene Aufforberung zur Abgabe von 
Gutachten über bie Mittel, bie Wirkſamkeit des Vereins zu 
heben, eingefenbet hatte. Daß bie fraglichen Artikel nur Aus: 
züge aus einer abgefondert erſchienenen Flugſchrift waren, wußte 
zu jener Zeit Niemand, ebenfowenig als bie Beweggründe, welche 
diefe Artitel veranlagt hatten, befannt waren. 

Ich verfaßte mit Berüdffichtigung der mir damals bekannten 
Umftände eine Entgegnung, welche Anfangs September fertig 
war, ‚erfuhr aber erſt kurz vor der Abreife nach Oravicza, daß 
ein Vorſchlag von Herm Diwalb bereit# im Januar 1861 
eingelaufen fel. 

Nachdem ih Einficht davon genommen hatte, mußte ich 
meinen ganzen uffag umarbeiten, und hierauf beziehet ſich 
ber von Herrn Divald citirte Pafjus meines Briefed vom 
10. October. 

Aug ber von Herrn Helm eingefendeten, in Oravicza vor: 
gelefenen Schrift ftellte es fi zwar heraus, daß es fid bier 
um eine Flugſchrift handele, in welder mehr enthalten war, als 
in den bezogenen Auffägen; den ganzen Wortlaut biefer Flug: 
ſchrift, welche erft im October in die Hände der Gefhäftsleitung 
tom, erfuhr ich jedoch erft auß ber im November 1861 vollen- 
beten Meberfegung, hatte alfo am 10. October 1861 feine 
Kenntniß von ber ganzen Tragweite berfelben, was ich mit 
gutem Gewiſſen verficgern kann, konnte daher auch im October 
1861 ben bezogenen Brief an Herm Di wald richten und hatte 
meinen Artikel auch bereits bebeutenb umgeänbert. 

Nachdem ich aber den vollen Inhalt diefer Flugſchrift ge: 
leſen hatte und darin folche Ausdrüde fand, wie Glüdsritterei, 
Beutelfchneiderei, Qudukseier legen, Magyarenfreffer Hypocrifie 
und Aehnliches, was dem Verein zur Laft gelegt murbe, fo 
konnte ich mid) nicht mit dem bereits Geſchriebenen begnügen, 
fondern mußte mid; nach bem mir vorliegenden Schriftſtück 
richten. 

Freilich macht Herr Diwald geltend, daß er nicht alle 
Mitglieder damit gemeint habe; da er jebodh immer collectiv 
ſpricht, fo mußte auch bie ganze Geſchäftsleitung, vom Präſi— 
denten angefangen bis zum jüngften Ausſchußmitglied, ſich unter 
Denen verftanden glauben, welche befcjuldiget wurden. 

Es ift ſicher fein Vereindmitglied, felbt wenn es ein rein 
deutfcher Forſtwirth fein follte, fo unfinnig, in irgend einer Art 
ber Entwidelung ber forftligen Literatur in ungarifher Sprache 
entgegemmoirfen zu wollen oder batin gar eine Berfüczung des 
deutſchen Elementes im Lande zu erbliden. Was meine Perſon 
anbelangt, fo beprecire ich feierliäft gegen einen folden Vor— 
wurf und würbe mich, wern ich in der Lage wäre, dazu beizu⸗ 
tragen, bie ungarifche Forſtliteratur zu bereichern, nach Kräften 
beftreben dies zu thun, ba es nur ein Gewinn für bie Wiffen- 
ſchaft fein kann, wenn fie fi in jeder Sprache ausbildet. — 
Als Beweis beffen, daß mich ber Vorwurf, welden Herr 
Diwald ausſpricht: „Apofel der Miffion der Magyaren: 
fpeifer“ nicht treffen Tan, berufe ich mid darauf, daß id, 
wiewohl nie meinen Charalter als Deutſcher verläugnend, 
dennoch Dazu beigetragen Babe, bie polniſche Forfiliteratur zu 
bereichern, und bafür die Anerkennung des ganzen Landes erhielt. 

Was ich für eine fremde Nationalität, welche ber deutſchen 
vielleicht noch ſchroffer entgegenfteht, als die Magyariſche, ger 
than babe, würde ich, wenn ich der ungariſchen Sprache fo 


mödhtig wäre, wie ber pofntf en, odne Mnflanb auch fir biefe 
gethan haben. In biefer Beziehung babe ich ein ganz ruhiges 
Gewiſſen. 

Herr Diwald trat als Reformator bed Vereins auf. 
Daß Vieles zu reformiren war und iſt, umterliegt keiner Frage, 
warum aber hatte Here Diwald bis jebt geſchwiegen warum. 
bat er erſt 1861 feine Anſichten veröffentlicht? Was ihn daran 
hinderte, dürfte auch ben Verein im mander Beziehung gehin- 
dert Haben, bie Fonnte Here Diwald ſehr gut willen. Gr 
war in Schemnitz in der Nahe des Herrn Balafig, als biefer 
duch 8 Jahre Vicevorfland war, ba hatte er bie befle Ge— 
legenheit, feine Anſichten geltend zu machen und feine Anflagen 
gegen bie feiner Meinung nah unzegelmäßige und nachtheilige 
Leitung ber Vereindangelegenheiten vorzubringen. Ob er dies 
gethan hat, iR mir nicht befannt, vorgelommen if nichts in 
ber Art, 

Her Diwald macht der Gefäftsleitung zum Vorwurfe, 
baß er auf feine Anträge ohne Antwort blieb. — Nur Hierin _ 
iſt er einigermaßen in feinem Rechte, aber dies konnte doch noch 
keinen Anlaß zu fo heftigen Ausfällen geben. Wenn mon an 
Jemanden in einer wichtigen Angelegenheit ſchreidt und feine 
Antwort erhält, fo frägt man gewöhnli erft nod einmal an, 
um bie Urſache zu erfahren. 

Wäre dies geſchehen oder hätte fi Herr Diwald, welcher, 
wie 8 ſcheint, gegen Herem Gmetaczek einen perfönlichen 
Groll hegte, am den Vereinsvorſtand oder Bicevorftand, ober 
am Ende an ein beliebiges in Presburg mohnendes Ausfhuß- 
mitglied gewendet, um dieſe Angelgenheit zu urgiven, fo würde 
biefe ganze Polemik mit ihren Folgen unterblieben fein. — 
Her Diwald hat aber Nichts von allen diefem gethan, fondern, 
überzeugt von ber Unfehlbarkeit feiner Borfchläge, fich beleidigt 
gefunden, daß biefe nicht allſogleich in's Xeben geſetzt wurden, 
einen Bruch herbeiführen wollen, und hat eine Spaltung her— 
vorgerufen, welche bie deutſchen und ungariſchen Forſtwirthe 
trennen mußte. 

Mit welcher ſubtilen Sophiſtit benügt Herr Diwald 
eine Zuſchtift des Secretariais an Herm Balaſibl Er fagt 
auf Grund einer Citation aus dieſer Schrift: 

„Die Begründung der ungariſchen Forfliteratur, die 
Herausgabe einer Forftzeitfgrift in ungariſcher Sprache 
nennt man Politit treiben, bie Zufammenftellung eines 
Waldbaues will man den Juriften, bie einer Forſtein⸗ 
richtungslehre den Theologen zumeifen.“ 

Herr Diwald fagt aber nit, was den von ihm cilirten 
Paſſus des Schreibens bed Secretariates veranlaßt hat. Nach- 
dem Herr Diwald eine Indiscretion durch Venuhung von 
Privatſchreiben begangen hat, jo wolle er mir auch eine ſolche 
zu @ute Halten. 

Herr Diwald äußert in einem an Heren Laubyn ges 
richteten Schreiben, welches biefer, ba er bereit feinen Ehren— 
poften als Vicevorftand niedergelegt hatte, dem Secretariate zur 
Wiſſenſchaft und beliebigen Gebrauche zuftellte, nachdem er fih 
über bie Urfachen feiner Veröffentligung unb bie bamit ver: 
bundenen Umftände geäußert hatte: 

„Bir gehen namlich von ber Anſicht aus, daß ein 
Forfiverein in Ungarn nur dann auf Gedeihen reinen 
Tann, wenn er insbeſondere füc bie materielle Förderung 
feiner Zwede bie großen und Meinen Forſtbeſiher des 
Lande zu gewinnen im Stande fein wird. Gin Blid 
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auf den gegemwärtigen Stand ber Rentirlichkeit der un: 
gariſchen Walbungen bient und zur Erflärung, warum 
wenige umferer Forfibeſider geneigt fein bürften, für 
Forderung irgend welcher forfificger Ziwede auf einfache 
Aufforderung größere Beträge zu opfern, fie müffen über 
bie, werm auch fpäter fictbar eintretenden günſtigen 
Wirkungen gebrachter Opfer erſt nad unb nad; über: 
eugt werben, biß dahin aber foll die Gefriebigung eine 
anderen wichtigen Intereſſes in ummittelbare Ausficht 
gefeflt werben. Diefed Intereffe Heißt Förderung ber 
Nationalität, diefer größten Frage unfered Jahr⸗ 
Hundert, unb wir glauben, da fein Forfbefiger Ungarns 
fich felbft bei geringem Intereſſe für's Forſtweſen ſcheuen 
würde, auch größere Opfer zu bringen, wenn er übers 
zeugt wäre, daß hierdurch die Sprache und Literatur 
feiner beißgeliebten Nationalität einer weiteren Entwide- 
lung und Ausbildung entgegengeführt werde.” 

Diefer Paſſus veranlafte dag Gecretariat zu ber von Herrn 
Dimald angeführten Aeußerung, in welder aber durchaus nur 
dahin gedeutet wurde, daß bie Förderung ber Nationalität fich 
ihre Unterftügung mit weit mehr Ausſicht auf Erfolg in ber 
Hohen Ariftofratie und der theologiſchen und juridiſchen Facultät 
ſuchen möge, davon aber, daß biefe bie forſtlichen Disciplinen 
zu bearbeiten Hätten, war feine Rebe. 


Ich glaube, baß jeder Unbefangene in ber Aeußerung des 
Herrn Diwald nur eine Aufforderung verflehen kann, daß ſich 
ein wirthſchaftlicher und wiſſenſchaftlicher Verein an einer Aufs 
regungßpolitif beteiligen fole, und dieſe Jumuthung mußte der 
Verein jedenfall zurüdtweifen, was in einem durchaus nicht für 
die Oeffentlichkeit beflimmten Schreiben an Herrn Balafig ge 
ſqhah, welches auf mir unbefannte Weife in bie Hände bes 
Herrn Dimwald gelangte und von ihm bei Verfaſſung feines 
Auffages auf eine eben fo geſchickte als perfide Weiſe benügt 
worden ift. 

Es iſt Reinem von Denen, welche gegen Herrn Diwalb 
deſchrieben Haben, in den Ginn gelommen, das Beſtreben der 
ungarifchen Forftwirtge zu Verbreitung von Fachkenntniſſen in 
ihrer Sprache anfeinden zu wollen, und wird e& feinem ver— 
nünftigen Denfcpen einfallen, den deutſchen Forſtwirthen bag 
Recht zu vinbiciren, allein das ungariſche Forftwefen zu leiten. 

‚Herr Dimald ſcheint e& fehr anmaßend zu finden, daß 
der Forſtverein ſich gegen feine Angriffe vertheidigt hat! Gr 
ſchreibt es biefer Vertheidigung zu, daß er gemöthigt war, aus 
bem Staatsforſtdienſt zu treten. Es iſt aber dem Verein ober 
feiner Leitung nie eingefallen, ein ſolches Reſultat herbeiführen 
zu wollen. Daß durch bie von Seiten des Vereins veröffent: 
lichten Schriftſtũcke, worunter ſowohl bie Ueberfegung ber er: 
wäpnten Flugſchrift felbft, als auch die Entgegnung Heren Helm’ 
gehört, die Aufmerffamfeit auf dem Inhalt geleitet wurde, ift 
nit Schuld des Vereins, und lag ber Veröffentligung durde 
aus feine „wohlangelegte oder fehr gelungene Berechnung” zum 
Grunde, wie Herr Diwald anführt. 

Es lag dem Verein daran, ſich gegen die ihm gemachten 
Vorwürfe zu rechtjertigen, und mußte man zum böfferen Ber: 
Ränbniß da leſende Publifum mit dem vollen Inhalte biefer 
Vorwürfe befannt maden. Die der Vereinsleitung gemachten 
Vorwärfe, wenn fie auch vollfommen gegründet wären, könnten 
mid nur in ſehr geringem Maße treffen, da ich erft feit Ende 


1888 als wirkliches Mitglied eintrat und in den Auaſchuß ge: 
wãhlt wurde. 

Dennoch fühle ich mich folibarifd verpflichtet, im Verband 
mit den übrigen Ausſchußmitgliedern, zur Vertheidigung bes 
dorſwereins beizutragen. 

Dies auf Herrn Diwald's Bemerkung: „bie Zeiten ändern 
ſich jedoch, und mit ihnen die Anſchauungsweiſe über fo mande 
Dinge.” 
Vielleicht ließe fich dieſer Weußerung auch ein anderer Sinn 
unterlegen, doch e8 mag Herrn Diwald zur Antwort bienen, 
daß id} nicht gewohnt bin und war, ben Mantel nach ben Wind 
zu breben, baß ich aber jeber Zeit bereit bin, ungerechten Be— 
ſchuldigungen entgegen zu treten. 

Ich gebe zu, daß wir Ale möglicherweiſe darin gefehlt 
haben, daß wir ben Einfluß ded Herrn Diw ald zu hoch an: 
jchlugen und daß es vielleicht beffer geweſen wäre, bie ganze 
Sache auf fi} berußen zu laſſen. Dies konnte aber nicht ger 
ſchehen, nachdem bie @egenfchrift Herrn Helm's in Dravicza 
gelefen unb deren Drudlegung beſchloſſen wurde. 

Herr Diwald fiellt fih immer fo, als ob er überzeugt 
wäre, daß ein Theil ber beutfchen Forftleute die Ungarn als rohe 
unwiſſende Nation betrachte und ſich zur Aufgabe gemacht habe, 
fie zu civiliſiren und mit deutſcher Weisheit zu beglüden, er 
geht noch weiter und fagt, nachdem der größte Theil bes Forft: 
vereind gewunſcht habe, „baf bie neue Generation aus lauter 
Deutſchen beflehe, bie bie wilden Gebräude und rauhe Sprache 
ihrer Väter verleugnend, auch von biefem legten Schmutz ber 
Barbarei fi} fobald ald möglich, reinigen follten.” 

Anderen Orts findet fi gejchrieben: J 

„Endlich muß ich noch erwähnen, daß ſchon lange 
meine Seele ber Gebauke plagt, daß auf der einen Seite 
der deuiſchen Geſchichte Über die Entwidelung der unga⸗ 
niſchen Forfteuftur folgende Worte zu leſen fein werden: 
— bie ungariſche Forflliteratur verdankt ihre Entſtehung 
einigen gutberzigen Fremden, bie im Jntereffe ihrer eigenen 
fagjlicgen Ausbilbung einen deutſchen Forfiverein grün: 
beten, alle Angelegenheiten deſſelben durch Jahre deutſch 
führten, fpäter aber ſich ber unbehilffichen Ungarn, unter 
denen ſich fein dazu fähiger Mann gefunden hat, an— 
nehmend mit beifpiellofer Selbftverfeugnung auch die 
ungariſche Literatur gründeten, natürlich; daß auch einige 
umgarife Zorfimänner zu biefem Zwec als Maſchinen 
‚gebraucht wurden u. |. w.“ 

Jeder Unparteiifege wird in dieſen Xeußerungen eine Auf: 
heherei gegen die darin Bezeichneten erfennen, und flumpit bie 
fpäter von Herrn Diwal d gemachte Ausnahme, die Tragweite 
biefer Vorwürfe nicht ab, denn wer if} dann unter diefem ehren: 
werthen Theile des deutſchen Forfivereind verftanden? Ich glaube, 
daß dis jet noch nicht bewiefen wurde, daß ein Theil der Mite 
glieder unehrenhaft war ober iſt; die von Herrn Diwald aufs 
gefelte Annahme aber ſeht voraus, daß ba ein Theil der Dit: 
glieder geehrt und geachtet if, das Gegenteil bei dem anderen 
Teile ftatıfindet, — Herr Diwald hat feine Flugſchrift zu 
einer Zeit veröffentlicht, wo die Wogen hoch gingen und wo 
man ben Deutfhen im Allgemeinen, eben weil er ein Solcher 
war, mit ungünfligen Augen anſah. Xeußerungen, wie bie anz 
gefüßrten, mußten den Rip noch erweitern. 

Zum weiteren Belege meiner hier angeführten Anuficht dürfte 
folgender Paffus der oft berührten Flugichrift dienen: 
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„Unter Anderem war auch Die Rebe davon, bafı bie In 
beutfeger Sprache heraudgegebenen Berichte de Vereins 
auch in mmgarifcher Meberfeung Jeramblommen follten. 
3a dieſem Zwede wurden and, an bie Waldbefiger aud 
Mitglieder des Vereins Aufforderungen zur nterfcpeift 
erfaffen. Da aber im Folge biefer Anfforberungen, melde 
mit ihrem ſchreclichen und darum unwirlſamen ungert: 
ſchenStyle die beftgefinntenBränumeranten zurüdjchredtteu, 
deren Zahl am 22. Mev. 2858 erſt — ober vielmehr 
fon — 89 betung, glaubte der Verein Diefe Soqhe fahren 
Infien zu müffen, großmüthäg der Mebaction ber Gasda- 
Axi Iapok bag Meit verleigend, dafs Re ans ben deut 
fen Berichten die ihr zuſagenden Artifet im ihr wertges 
Blatt aufnchue.“ 

„In biefeen Verfahren erblidte ber Yorfiverein ein 
großes Berdieuſt für ih; ich Habe darin eine Kite 
Ironie erbäidt, ben die Wahrheit: gefügt, war Mies wihts 
anderes, als ein Meiner, obzwar von feinem glänzenden 
Erfolge geftönter, auf die @elbbeutel ber nngark 
fen Baldbeftgerbeabfihtigter Gpefulations: 
verfug.“ 

‚Und id glaube, daß ich durch biefe Anfit 
dem Berein noch am meiſten ſchmeichle, dem 
fein Ziel, bie ungariſche Waldeultur zu heben, war une 
Rreitig gut umb daß er uns. anf feine rt, namlich 
deutſch, beglüden wollte, barüber Finnen wir umd wahr: 
lich nicht wundern, werm wir bedenken, baß unter den 
Mitglievern ſehr viele, Die leitenden ab bdirigirenden 
Mitglieder aber beinahe alle ehe Huänahne Fremde 
beutfcher Zungen waren.“ 

Anderen Ortö finbet mar bie Meußerung, daß ber Berein, 
welcher fi zwar ehrliche und Iobemöwerike Zwece vorfiedte, 
fi nur dann ber forfiwirtäfchaftlichen Jatereſſen dar ungarifchen 
Rasionakität erinnerte, wenn eB ſich barma handelte, die un: 
garifge Leigtglämbigfeit außjubenten. 

Diefe uub ähnliche in bie Deffenslichteit gemerfewen Heufe: 
uagen aınten doch in dar Wahchen Beinen anderen Zwed haben, 
als dab gejammse forfiliche Publitum magyarifcer Zunge gegen 
bie beutfchem Ferſwirthe, welche den Kern des Vereins bildeten, 
aufzuneigen. 

Dia würde Hern Divald Umrehe tum, wenn man 
annehmen weite, daß er ohme Ucberlegumg gehanbeit hätte, im 
Gegemtpeil, er war fich wohl bewußt, und hatte den ihm gün- 
fügen Zeitpunkt abgeiwartet, um ben lang verhaltenen Groll 
zem Ausbruch kommen zw laffen. Es wird ihm Niemand ver- 
wegen, daß er feine unbeſtrittenen Fähigkeiten dazu verwendet, 
um die ſorſtliche Literatur in ber wngariichen Eprade zu ent 
wideln und zu vervolilommmen, dies hätte aber auch ohne biefe 
gehäffigen Angriffe gefchehen Hımen. Es muß aljo gefchloſſen 
werben, ba «8 Herem Diiwald bacan gelegen war, den ihm 
unliebfamen Theil ber Forſtwicihe zu diöcrebiticen, und wie 
leicht wird in Zeiten politifcher Mufregung über das Ziel hinaus: 
gegangen | 

Uehrigend hat Here Diwald in einer am Herrn Grafen 
Königdegg, damaligen Veveimäpräfidenten, unterm 17. Mei 
18632 eingefendeien Grölärung fein Bedauern Darüber außgebrüdt, 
den dorſtoerein in den froglichen Aufjäpen gegen feine Abſicht 
verlabt zu haben (fiehe Mitteilungen bes Torf: 
verein. Nee Folge, Banb IE, Heſt 4, Seitt 696i8 72), und 


Wine mit biefer Grffärung bie ganze Bade als 

twedytet werben foflen. Nur der Umfanb, bag Her Diwalb 
meuerbings den Gegenfland amgerrgt fat, vermmlajte 
Ai hr, wohn 14 gie bewerte, deß ih Herm 
Dimald perſdnlich gar uicht leune und bafer durchaus keinen 
Grund zu einer Naimofität gegen bdeuſelben habe. Was id ge 
ſqrieben Habe, gelcheh nur in Bertbeitigung einer Gefelljchaft, 
welchet auzugehbren id wir zur @hre wepne, mobei ih mod 
bemerfe, dab, wenn Kerr Dimald einige faharfe Ausbrüde im 
der Beurtheilung beb Inhaltes feiner Flugſchein rügt, Nee Aus- 
brüdt dennoch gegenüber ben von igen bellebten und angemen- 
beten Raum ſcharf genannt werben Hamm. 

« Tpieriot. 


& Ein Antrag für ben Balb) 
Un die forklige Abtheilung ber Berſammlung 
deutſcher Land: und Forſtwirthe zu Würzburg. 
Gocgeehrte Herrn! 

&8 gereicht dem Unterzeichneten zut Grmuthigung, deh die 
Veranlagung zu beim macjolgenben Auttage im veraus rer 
aufeitigen Zuftimmung wohl ſicher fein darj. 

Diefe Ihte Zuflimmung beireit mich auch von der Unen⸗ 
wehmlichfeit, Ihnen durch eine lange Begründung meines Ur 
trags während einiger furzen, ohuchin an geifiger Erfüllung 
überreichen Tage läftig fallen zu müffen, welche übrigens auch 
boͤchſt überflüffig fein würde, 

Indem Gie feit einem Bierteljahrhundert fih aus all 
Theilen Deutſchlands alljährlich zu einigen Tagewerken Frucht: 
bringenden Verkehrs vereinigen, fo iſt neben dem Zwecke gegens 
felligen Austauſches aud bad Ihr hohes Ziel: den Wald 
unter ben Schutz des Willens Aller zu fiellen. 

Dem Dienfe biefer jahrlich eruſter werdenden Verpflichtung 
{B feit einer Reihe von Jahren auch mein ſchwaches [hriftfielle 
riſches Streben zugewenbet, theils in einem naturmiffenfchaftlichen 
Volksblatte: „Aus der Heimath“, theils durch eine befonbere 
Särlit: „Der Wald”, in melder Ietteren ih fein Mittel 
unverfugst gelafien Habe, der Walbliebe Aller Weidkenntniß beis 
zugeſellen 

Je ſhwerr es dem Geſetzgeber hier und ba zu fallen ſcheint, 
worüber ich hier mein Urthell zurüchalten zu müffen glaube, 
den Privat: und Communalwald unter gefeglihen Schug zu 
effen, deſto dringender iſt es geboten, dieſen Schuz in dem 
Berftänbniffe des Bolteß zu gründen. 

Darüber kann bereits fein Zweifel mehr obwalten, daß an 
vielen Orten der Quellenreichthum und bie atmoſphäriſchen Ries 
derſchlage wefentliche Störungen erlitten haben, und ed würde 
eine lange Reihe von Namen Bilden, werm jept bie Echriftfieler 
alle genannt werben follten, welche diefe gefahrbrohenbe Etſchei- 
nung von vorauggegangenen Gntmalbungen Berleiten und bieß 
mit unnmftöpligen Vrweifen erfärten. 

Es gilt Hier, einen planmäßigen Kampf gegen bie immer 
mehr umfichgreifende Walddevaftation zu orgenifiren. Die nächfte 
und unerlaßlichſte Vorarbeit Hierzu ſcheint es mir zu fein, feſt⸗ 
guftehen, um wie viel ſen dem lebten 25 Jahren bas beutfche 





) der Profeer Mopmäßler at und her nahfuheuhen, 
arprüngfid; an die Berjamanlung deutiger Sand: unb 
gu Würzburg gericpteten Antrag mit dem Crfuthen mitgeteilt, den 
felßen in unferer Zeitung zum Mäbru® gelangen zu Iaffen. 
Die Rebection. 


—— 


Waftgeblet verringert werben iſt, woraus fich folgerichtig ergibt, 
in wegen Umfenge dies in ber Folgereit ferticheriten werbr. 

Die öffentlie Meinung iR auf Seinem Gebiete mehr in 
ihrem Rechte, ald auf beim Gebiete be öffentlichen Wohles, des 
Wohles beb Iebenben unb der yuffnftigen Gefalerpter. CB gilt, 
fe aufzuflären und in ihr eine Bundeögenoffin bei ber Sicherung 
des deutfchen Waldes heranzubilden, und bazu chen erfordert ed 
gunääßt, ſeſtzuſtelen, in weichen Fortſchreiten bie Welbverwüftung 
begriffen fei, welches Map fie bereits erreicht Habe. Die Sietiſtik 
mit ihren unbeſtechlichen Zahlen iR ja ſiets von überzeugender 
Kraft! 

Diefe Aufgabe zu Läfen, wenigſtens dazu beizutragen, hat 
Niemand fo fehr bie Verpflichtung, als ber beutjche Forſtmann; 
Niemand hat mehr wie er aud; Gelegenheit und Beranlaffung, 
Reuntniß von Waldrodungen zu nehmen. Wenn Id hiermit 
nicht im Irrthum bin, fo darf ich auch Ihrer Zufimmung zu 
dem Antrage ficher fein: 

die Forfäimänner Deutſchlands mögen fid da— 
zu verbinden, genau zu ermitteln, um wie 
viel ſich in ben Iegten 25 Jahren das deutſche 
Waldareal vermindert habe. 

Hiermit ſcheint es als felbfverftändlich zufanımenzubängen, 
Ahnlich, wie es fchon 1849 der hochverdiente Mar chand ge 
than hat, möglich viel zähle feſtzuſtellen und zu verdffentlichen, 
in welchen fid die befannten traurigen Folgen ber Welbvenpi- 
ſtung techt augenfällig ergeben. 

Bern ich nicht nötig zu haben glaube, die Stellung meines 
Antrags zu entfQufdigen, fo fühle ich mich dagegen verpflichtet, 
anzuerkennen, baß ich damit nichts Neues anrege; wohl aber 
barf ich annehmen, daß auf Gemeinfamfeit und auf praftifchen 
Abfchluß der empfohlenen Mafregel noch kin Antrag vorge 
legen habe, oder wenigſtens mod; Fein bezuglicher Beſchluß 
vorliege. 

Zum Schluſſe ſei es mir geſtattet, auf eine Anregung Bin 
zumeifen, welche ich zuerft in Nr. 15 ber „Bartenlaube” von 
1859 und dann in Nr. 26 deſſelben Jahrhanges meiner obge⸗ 
nannten Zeitſchrift mir erlaubte: auf einem „internationalen 
Gongrefie* bie weit reichende klimatiſche Bebeutung des Waldes 
und fomit defien Eigenſchaft ala „internationalen Eigenthums. 
anzuerfennen und ſich über ein allgemeineß deutfches Forflcultur: 
gefeb zu einigen. 

2eipzig, ben 1. Geptör. 1862. 

Oochachtungsvoll 
Prof. E. A. Roßmäßler. 


D. Notiz über „Loshiebe” 

Im Oxtobereft ber Allgem. Forſt- und SJagbzeitung von 
2862 Liefert Herr Forſigehilfe Heß zu Gotha eine trefiende 
Darftelung über bas Weſen und den Rupen einer, mit dem 
Forkeinrihtungsivefen verburbenen Maßregel, bie fogenarnten 
2oßhiebe, und wünfgt bie Mebaction weitere Mitteilungen 
barüber aus anderen Ländern, 

In Folge dieſer Aufforderung ſieht fih nun Ginfender 
dieſes veranlaßt zu berichten, daß in dem Koͤnigreich Gachfen, 
wo bie Ginrihtung der Staatswaldungen fon vor 50 Jahren 
begann, auch feit nahezu 40 Jahren oft derartige Maßregeln 
zur Ausführung kamen. 

Zunäch handelte eB fich in Sachſen um @infährumg von 
„Wirthfgaftöfteifen" zur Zfolirung ber verfgiedenen Hlebb- 


tewocn‘, inben man Hangb ben Sahneißen, weiche jene Hiebs . 
touren begrenzen, durch Mitrieb in jungen und Mittelhälgern, 
wo der Duripieb nidpt gefährlich und noch eine Dantefbildung 
zu erwarten war, holzleere, ind. der Schneiße, 2 achſiſche 
Ruthen = 8,6 Meter breite Streifen herhelte, und gleide 
Streifen in ben vorerft wit altem Holge belaubenen Fäden 
nad) dem Abtriebe unangebant liegen ließ. 

Diefe Wirthſchaftaſtrriſen Iaufen, wie in der Hauptfage 
bie Gofläge, von OR mad WeR und fielen die Unabhängigkeit 
ber fi am ihnen hinziehenden Hiehöiouren, durch bie erziefte 
Bildung eined Waldwantels nad Nord und Gib, her. Wenn 
das Terrain es geflastet, werben fie ald Wege, fonft auch auf 
Gras, zu Saatkäumpen zc. genuht und feit zwei Jahren it es 
auch geſtattet, auf ihnen, bei recht gutem Boden, einzeln 
Tannen und Buchen, auch wohl andere, ben mit dieſen Streifen 
verbundenen Ginvictungäpoed nicht Aörende Holgarten anzu: 
bauen. 

Ware nun bie VeftandeSaneinanderreifung bertits fo, wie 
fle erfirebt wirb, dann würden auch biefe von OR nad; Weſt 
laufenden Wirthſchaftsſtreifen bei der Schlagführung ausreigen; 
inbeh, da dieß eben auch in Sochſen beim Beginn ber Forfleine 
riptung noch nit ber Fall war, auch gegenwärtig uoch nicht 
iR und wohl nie gang werben wird, fo Hat mau aud innerhalb 
der Schlagtouren vielfach zu jener Maßregel, welde ander: 
wärt3 „Loshiebe,” im Königreich Sachſen aber in ber Regel 
„Sigerungsftreifen" genannt wird, feine Zuflucht nehmen 
möflen, um 

. zu verhindern, daß mande Veſtände vor dem Haubar⸗ 
keitsalter angehauen werben mäffen ober 

b. bei Zeiten im große ziemlich, gleidalterige Complere eine 
Unterbrejung zu bringen, um fo zu feiner Zeit einen Wechſel 
in den Schlägen zu ermögligen. 

Die erſte Kategorie würde den von Herrn Heß als echte, 
bie zweite den von ihm als wirthſchaftliche oder wald: 
bauliche Loshiebe bezeichueten Maßnahmen gleichen und ge: 
Braut man in Sachſen für erſtere häufiger den Ausdruch: 
Anhiebsräume, 

Zu beiberlei Arten von Loshieben werben au in Sachſen, 
je nad dem fich das Bedürfniß in der Beflandeögeflaltung 
herausſtellt, bei ben Tazationzrevifionen neue hinzugefügt und 
‚gibt man ihnen in ber Segel eine Breite von 5 Ruthen = 21,5 Met,, 
ober auch eine geringere, wenn bie Höhe des anftoßenden Be— 
ſtandes won ber einen Seite her noch nicht fo bedeutend ift, daß 
ein Drud für den auf dieſen Streifen jebeömal wieder vorzu— 
nehmenden Anbau zu fürgten ftcht. 

Aus diefer anfehnlihen Breite geht auch hervor, daß eine 
Wergröferung berfefsen, eine Wbfäumung, in ber Regel nicht 
und meift mac bei ber zweiten Kategorie nöthig wird, wo dann 
oft ohnehin bald eine weitere formliche Gchlagführung eintritt. 

In Sachſen ift man bei diefen Loßhieben fegt viel weniger 
aughich, ald man eb früher war, geworden, da bie dadurch 
entfichenben Ceflanböfronten ſich doch gegenfeitig deden und 
man dur Pflanzung, beſonders Hügelpflangung, bald wieder 
einen Seitenſchutz erzieht. 

Bon weſentlichem Nuten find dieſe Loshiebe au ba, wo 
verſchiedene Holzarten, die ein verſchiedenes Benupungßalter ver⸗ 
Tangen, wie bieß oft bei Kiefern und Fichten ber Fall fein kann, 
in größeren Gompleren neben einander liegen. 102. 


E Der Baummarber oder Edelmarber ald Mörber 
der Rehkälber. 

Die Shäbligfeit be Marders in Bezug auf die Meinen 
Wildarten if eine bekannte Sache, und es Fännte wohl als 
etwa ganz Ueberflüffiges bezeichnet werben, wenn man darüber 
große Erzäplungen liefern wollte. Die Eigmthimlichfeit eines 
mir vor Kurzem vorgefommenen Falles aber fordert mid, auf, 
denfelben ber Deffentlicjfeit zu übergeben. 

Am 16. Juni dieſes Jahres fand der auf dem hiefigen 
Dberfrauendorfer Staatsforſtrevier angeflellte Waldwärter Haus 
Fhild im Wirthſchaftsbezirk Wolſahen ein Rehkalb vor, das 
zwar noch lebte, am Kopft und Halfe aber fo durchbiſſen, daß 
Seäfe von Haut entblößt und ber Unterkiefer zerbroden war, 
daß er e3 für unerläßlich hielt, dem armen Thier ben Genid: 
fang zu geben. 

Den 29. Juni wurde ein zweite Rehkalb, welches auf 
ganz Ähnliche Weife, wie dad vom Walbwärter Haufgild 
bemerkte, zugerichtet war, vom Meviergehilien Droßler aufge 
funben und zwar opnmweit ded erflen Plage; und am 8. Juli 
tam ein drities Rehkalb, wieberum in einem fo erbarmungs- 
würdigen Zuſtande klagend in das biefige Dorf gelaufen, und 
wurde von Bauern, die dem Leiden des Thieres ein Enbe machen 
wollten, tobt geſchlagen. Der Ort, von woher es kam, — bie 
K. Ruppe — war ebenfallß nicht ſehr weit von dem zuerſt ges 
nannten Orte entfernt. 

Ich war überaus Ärgerlih und betrübt über dieſes Unheil, 
und ba ich glaubte, es feien ſchwache Hunde, welche dieſe Reh: 
tälber fingen, aber nicht vollſtändig bewältigen Könnten, fo gab 
ih Auftrag, auf dieſe zu fahnden und wendete ſelbſt bie größte 
Mühe auf. Alle war aber ohne Erfolg und fein Hunbelaut 
ließ fi vernehmen. 

Am 16. Juli, bei Aufgang der hohen Jagd, pürſchte ich 
anf dem fogenannten Suhlenwege im Wirthſchaftsbezitk K. Kuppe, 
und hörte plögli ganz in meiner Nähe, in einer lichten, bis 
3 Ellen hohen Fichtenpflanzung, ein Rehkalb ganz entfeplich Magen. 

Ich fprang fofort zu und ſah, wie ein ſtarker Edelmarder 
daß Kalb am Halſe gepadt hatte, Daffelbe aber nicht erhalten 
tonnte, fondern von ihm von einem Orte zum anderen geſchleppi 
wurde. Nur er, ald ich bis zum Zugreifen nahe war, gemahrte 
mic, der Marder und ergriff bie Flucht, bie ihm auch gelang, 
ba ich mit Kugelgeweht bewaffnet war und in dem dichten 
Fichtenzeuge fehlte. 

Das Rehkalb war noch wenig verlebt, aber genau an ber 
Stelle des Körper8 und auf ähnliche Weife, wie bie drei früher 
anfgefundenen; es wurbe von mir aufgehoben und bort wieder 
freigegeben, wohin ich das Mutterreh bei meiner Annäherung 
hatte flüchten fehen. Es bat fich daffelbe auch erhalten, benm 
jaſt täglich fehe ich jept Mutter und Kind auf den in ber dortigen 
Nähe befindlichen Eulturen herumziehen. 

Es unterliegt nun feinem Zweifel, daß alle an den übrigen 
aufgefundenen Rehfälbern verübten @reuelthaten von bem Marder 
bewirkt worden find. 

Sind derartige Fälle ſchon befannt, und warum vertheidi—⸗ 
gen bie Mutterrehe, die doch felbft, wie ih aus dielfadher Gr 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Guſtav Heyer, Profeffr der Forſtwiſſenſchaft an der Univerfität zu Giehen. 
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fahrung weiß, Weiter Reinede ſtark zu Leibe gehen, ihre Kälber 
nicht energiſcher umb erfolgreicher, gegen ben doch verhältniße 
mäßig viel ſchwaͤcheren Baummarber? 
Mönigl. ſachſ. Forſthaus Oberfrauendorf bei Dippoldis: 
walde, am 14. Auguſt 1862. 
Revierſorſter Schaal. 


F. Nachtrag zu dem Auffage Über ben Schut ber 
nügligen Bögel in Frankreich. „Allgem Forſt⸗ 
und Jagdzeitung,“ Jahrgang 1862, ©. 325. 

Eine, jetzt auch durch den Buchhandel verbreitete „Zufghrift 
an bie 28. Verſammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe, bes 
treffend die naturgemäße Fürſotge gegen Ungezieferſchäden und 
Mäufefraß. Bon Dr. €.@.2. Ologer,“ enthält (auf 6.18) 
noch folgendes Weitere, Neuere über bie zu biefem Behufe 
in Frankreich entwidelte Thätigfeit ber bortigen Regierungs- 
Behörden: 

„Das Märzheft des diesjährigen Bülletin ber Parifer 
Soci6t6 protectrice des animanx zäglte 11 Departements auf, 
deren Präfecten dis dahin Verbote gegen jede Art von 
Bogelfang erlaffen Hatten; aber fon 8 Monate fpäter, im 
Zunihefte, welches den Bericht über bie große feierliche Jahres 
figung ber Boci6t& enthält, wird gefagt: „Bereits die Mehrzahl 
der Präfecten hat dieſes Verbot eingeführt.“* Sept, bis zur 
Eröffnung ber Jagd, werben vermuthlich auch bie übrigen fAmmtz 
lich nachgefolgt fein.“ 

Die Gefammtzahl der Präfecturen und Departements be 
läuft ſich befanntlid, auf mehr als 80, ober jept, mit Einrech⸗ 
nung von Savoyen und Nizza, auf nahe an 90. Demnach 
Betrug die Zahl derjenigen, wo daß Verbot erlaſſen war, ſchon 
im Juni gegen 50. 


6. Beiträge zur Förderung ber gemeinnüßigen 
Zwece des Herrn Dr. Gloger. 
2. Bericht. 
1. Bon Gr. Durchlaucht dem Herrn Fürſten 
Wolfgang Ernf zu Pfenburg: Büdingen zu 


Bien oo 22er 5 Xhle. 
2. Bon Gr. Erlaucht bem Herrn Grafen 
Ferdinand Marimilian zu Yfenburg:Bübingen 
MB ee ss, 
3. Bon Herm Sorftrath Lehm zu Meerholz. 1. 
Dur »  Rammerbirector Wilfend zu 
achtersbach 2» 1. 
Bu, 0. Bid... .... 1, 
6, Forfigeh. Ricdard Heß zu Ohtdruf 1 „ 


Summe 14 Thlr. 
Hierzu Summe ber Beiträge des erfien Berichts 
(©. 40 dijer Zeitung) . - . - - 
Hauptjumme 148 Thlr. 
Mit Bezugnahme auf den literariſchen Bericht S. 470 ff. 
des Decemberhefteß biefer Zeitung von 1862 bitten um weitere 
Beiträge Rebaction und Berlagshandfung 
ber Allgem. Forfl- und Jagbzeitung. 


Verleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 


Allgemeine 
Forſt- und Iagd-Beitung. 


Monat März 1863. 





Ueber den Ban des Holzes Der wich: | bei ungleichſeitigem Dickenwachsthum ercentriſchen Theil 


tigften in unferen Waldungen vor: 
Fommenden Bäume und Sträucher.*) 
Bon Profefjor 3. Rofmann. 
I 
Der Holzkörper. 

Der Querſchnitt (fogenannte Hirnſchnitt) eines 
Stammes oder Zweiges unferer Bäume und Sträucher 
Cogl. die ſchematiſche Figur 1) zeigt ala mittelfte oder 

Four 1. 





*) In meinem erſten Auffage über dieſen Gegenſtand im 
Junihefte 1862 dieſer Zeitfgrift fege man Seite 206, Spalte 1, 
Zelle 29 von unten ſtau, Wachs“ „Protoplasma“; ferner 
Seite 212, Spalte 2, Zeile 18 von unten ſtreiche man „einer“.— 
In Beziehung auf den heute vorliegenden Auffag bitte ich meine 
2efer, fefthalten zu wollen, daß er keineswegs unferen Gegenftand 
in allen feinen mannigfaftigen Erſcheinungen erſchöpfend ſchildern, 
fondern nur eine mögliht allgemein verftändfiche @runblage 
bieten foll für bie nachfolgenden fpeziellen Schilberungen ber 
Holzarten. 

1868. 


das Mark, ald äußere Umgrenzung die Rinde und 
zwiſchen beiden den Holzkörper. 

Letzterer ſtellt feine gleichartige Maffe dar. Er wird 
durch radiär verlaufende Strahlen, die fogenannten Mark: 
ſtrahlen oder Spiegel, in Bündel geſchieden, melde 
wir ala Holzbündel bezeichnen wollen. Die Mark: 
ſtrahlen verlaufen theilmeife vom Mark bid zur Rinde, 
primäre Markſtrahlen, diefe ſcheiden das geſammte 
Holz in eine Anzahl urſprünglicher Bündel; zum 
anderen Theile beginnen ſie erſt weiter außen im Holze, 
ſecundäre Markſtrahlen, und theilen die urſprüng— 
lichen Bündel in radiärer Richtung. Die erſteren ſind 
ſtets in verhältnigmäßig kleiner Anzahl vorhanden, wäh: 
end die Iehteren in einem vieljährigen Holzkörper in 
außerordentlich großer Menge auftreten. 

Die Holzbündel find auf dem Querſchnitt ungefähr 
dreiedig, wie es ihre gebrängte Kreisftellung erfordert; 
die eine Kante ift natürlich dem Marke zugewendet, die 
gegenüber liegende mehr oder minder gewölbte Baſis der 
Rinde. Die Geftalt der Bündel ift eine faft prisma- 
tifche, indem fo die größte Maſſe zu einem Cplinder 
zufammengeftellt fein kann.) Der Verlauf ihrer Faſern 
ift entweder ziemlid, parallel mit der Längsare des Stam: 
med oder Zweiges, oder gegen diefelbe in einem meift 
ſchwachen Winkel geneigt, und dann mehr oder minder 
gervunden; ſes Täßt ſich diefe Verſchiedenheit oft ſchon 
äußerlid) an den Stämmen erfennen, u. a. ſehr deutlich 
und allgemein an den ſtark vortreienden Längswülſten 
der Roßfaftanie (Figur. 2). Eine in der Richtung der 
Markftrahlen verlaufende Spaltfläche (Radialflähe) 





*) Ich habe in meinem früheren Aufſahe barauf Finger 
wiefen, wie bie mikroſtopiſche Kleinheit ber Zellen fie zum Er— 
tragen eine außerordentli—hen Drudes befähige. Wie fehr biefe 
Eigenſchaft nothwendig fei, lehrt am Auffaülendſten bie Vetrach- 
tung eineßjftehenden Baumfammes, bei welchem die unteren 
Zellen die ganze ungefeuere Laft des darüber befindlichen Theiles 
zu tragen haben. 
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zeigt, daß die Markftrahlen nicht etwa durch die ganze 
Länge ſich erſtrecende Scheidewaͤnde zwiſchen den Holz 
bündeln darſtellen, ſondern nur bandartige Streifen 
(Figur 3 8) von verſchiedener, verhältnigmäßig geringer 
Figur 3. Höhe, daß die Holz 
‚bündel einen geſchlän⸗ 
gelten Verlauf befigen, 
in welchem fe bald dicht 
an einander liegen, bald 
ſich von einander ent 
fernen, und daß gerade 
an den letzteren Stellen 
die Markſtrahlen ſich 

zwiſchen ſie ſchieben. 


Unfer Querſchnitt 

Figur 1 zeigt uns außer 

den bereits hervorgeho⸗ 

benen Gliederungen noch 

Linien, welche mit ber 

Peripherie ungefähr pas 

tallel verlaufen und den 

Holzkörper in Schichten, 

die befanuten Jahres 

— [3 ae a auß Busen sen {hichten ober Jahre 
+6) —* Ko ringe, theilen. 

Endlich entdecken wir noch bei vielen Hölzern mans 

chetlei Zeichnungen innerhalb der einzelnen 
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Jahresſchichten, hellere oder dunflere Binden, Wellen- 
Iinien, Sleden und dergleichen, welde bei einer und der 
felden Holzart im Weſentlichen ganz conftant find, im 
gleicher oder doc; fehr ähnlicher Weife im jeder vollz 
ftändigen Ichresſchichte wiederkehren, Zeichnungen, welche 
fehr bedeutend zur Gharakteriftit Der Holzarten beitragen 
und oft ein fehr leichtes und ficheres Erkennen ſelbſt 
bei Meinen Stüdchen möglich machen. Es bedarf zur 
Unterfceidung folder ausgezeichneter Holzarten nur eines 
fharfen, glatten Querſchnittes, den man mit uns 
bewaffnetem Auge ober höchſtens mit einer ſchwachen 
Loupe betrachtet. Sole Hölzer befigen u. a. Eiche, 
zahme Kaftanie, Ulme, Eſche, Kreuzdorn. — 

Aus welden der in meinem erften Auffage geſchil⸗ 
derten Elementar-Organe beftehen nun diefe Theile? Wie 
entftehen die Jahresſchichten, und wie fommt e3, daß wir 
dieſelben bereits mit bloßem Ange meift fo deutlich zu 
unterſcheiden vermögen? Woher rühren jene auffallenden 
Garakteriftifchen Zeichnungen innerhalb der Jahresſchichten? 

Die Markftrahlen beftehen aus Barendhym, defien 
Zellen in der Richtung des Markſtrahlen-Verlaufs, alfo 
in der Richtung des Stamm: oder Zweig-Radius mehr 
ober weniger geftredt find, und die größtentheils mit ab- 
geflachten Oberflächen an einander flogen (öigur 4a). 

Figur 4. 


Fiaur. 4 Rablalfänitt aus dem 
been miese Aeenreipen große en e 
* 


der gemeinen Kiefer. a Markftraßl, 
üpfel (oerdünnte Gtellen der Wanı 
gen, während die o ten, und unterfien durd) merftoßrdig vorfptingenbe 
ıngen außgejeläinet fü olggelien mit Sepäften Tüpfeln. In Ber 
Nehung auf See Talgenensie 2 —* form if zu bemerten, daß bie Botaniker 
Abe Ihe flärung mac nick cnig And. BR dor wenlgen Jahren nahm man 
iR allgemein an, aß bie Zellen an Diefer Gtelle eingebogen feien, dafı bie ans 
Fey ‚Zellen ganz an derfelben Geile eine Einbiegung befüßen , und das 
cin Mnkenförmigr Raum, be fogenannte Küpklraum, eiche, Dick 
Shume feden In unkser Saure 5 febr beutfie Yervor, Rum hat © hadıt bie 
Hof außgeiprogen, eine [the Binbigung ei nit vorhanden, er linkes 
förmige Raum fei der erweiterte Grund zweier cortefponbirenben Tüpfelfanäfe, 
difgen welpen die — ——— verfäwunben fel, fo dab alfo bie Arllen 
bier mit einander Im offenem Werfeht Aünben. Die Duräbredung der Wem: 
brang — Gamio Sehktet 
Durgbregung ber Membran, hält aber die Ginbiegung aufret. — Sehr im 
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Möctprug damit fugt die Anfiht Harzig2, mad meiher „ber Linfenranm 
der man Pinaußragerbe, 

in fih geißloffene (aber mit dem Snmenraum der den —*3 
——⏑⏑ —— ‚ine Aete I, ai, bern Bill, 


* 
Arber 9, Abrigens nidt mur * i ben Rabe Blgen, fordern teten jehr Häufig 
Mei den Blementen deb Hol auf. 

Die 'oerhen und unterhen Keen der Wartirehlengelen be 





ole aub er Zeichnung becvorzugehen fie, en auf ir 
Buhenfeie ber Membran, fondern biefe zadenaı — —R 
wehren Selenegen an Deren oben ro. unterer Tel rc ben Sa Fate 


Te De Hate {er Rote —— zu hy — umusgelmäßig, 
ea Pine rund fein unb bie ‚Heineren tfe genauer in der 
Ihre Wandungen find bei verfchiedenen Holzarten ſehr 
verſchieden verdickt und von verichieden großen und zahl: 
reihen einfahen Tüpfeln durchſetzt. Bald befteht ein 
folder Markfrahl, im Querſchnitt (Tangentens oder, 
richtiger gefagt, Sehnenſchnitt des Holzkörpers, Figur 5 
a und b) betrachtet, nur aus einer einzigen Reihe über 
einander gelagerter Zellen (wie bei Weiden und Pappeln, 
bei Birken und Erlen, der Hafel und Hainbuche, der 
Linde), bald aus einer größeren Anzahl neben und über 
einander angeordneter (mie bei Ulme, Ahorn, Apfel, 
Pflaume u. a.), und in dem letzteren Falle Können die 
Markftrahlen eine beträchtliche Breite befigen. Man hat 
vorgeihlagen, die einreihigen als kleine, die mehrreihigen 
ala große zu unterfdjeiden, aber diefe Bezeichnungsweiſe 
ift überflüſſig und felbft unzwedmäßig. Bei einem und 
demfelben Holze find die Markſtrahlen entweder alle gleich 
G- B. Weißtanne und allen vorhin genannten Beifpielen), 
oder es finden ſich untermiſcht zugleich breitere umd 
ſchmaͤlere (3. B. Fichte, Kiefer, Eiche, Bude, Eiche). 
Zuweilen werden einzelne Markftrahlen nicht weiter fort: 
gebildet, hören alfo plögli nad) außen im Holze auf, 
fo 3. ®. bei der Bude. 

Weit mannigfader find die Elemente der Holz 
Bündel. Nur verhältuigmäßig felten beftehen diefe (den 
innerften, dad Mark zunächſt umgebenden Theil, die fo: 
Fur su 


Au 5b. 
ES 





Gehnenichnitt auß dem Hotze ber gemeinen. x einreibi 
Barhhikn,y Lord ve Be ce Bat 2: — 
Aue. Zeiiäin den Geleken Act man Iairdide — Bin (dm, 
weiße Sim reihen, Orte at, treitfännite Acihmungen 
Yello Ah, Marge du wänfden » 
he Bi Ike Intern ——— Zeit zu sa nun 
tft auf der rechten Geite IR zu Mark und unregelmähtg 
a on 


genannte Martſcheide, ausgenommen) ausſchließlich aus 
jener Zellenform, weldye wir al Holzzellen bezeich 
neten, jenen in der Richtung der Längsaxe des Stammes 
ober Zweiges geſtredten Zellen, welche fih mit meift 
ſehr fhrägen, zugeſpitzten Enden zwiſchen einander ſchieben 
(fo bei der Edeltanne). An dieſe einfachſten Formen 
fliegen ſich Hölzer an, bei welchen zu dieſen Holz⸗ 
zellen nur noch Del und Harz bereitende Parenchymzellen 
hinzukommen, welch' letztere aber keineswegs veichlich und 
gleichmäßig gemiſcht unter den. Holzzellen vorkommen, 
ſondern nur an beſtimmten, an Ausbreitung verhaltniß— 
mäßig unbeträchtlichen Stellen (ſo bei unſeren übrigen 
Nadelhölzern, dem Eibenbaume, Wachholder, der Fichte, 
Lärche und den Kiefern).*) Bei den Laubhölzern iſt 
die Zufammenfegung der Holzbündel baby weſentlich 
verſchieden und reicher, daß zu den Holzzellen noch Ge⸗— 
fäße in mannigfaltiger Anordnung, Zahl und Weite 

*) Nah Karften und Wigand findet bei den Nabel 
hölgern eine Harzbilbung durh Umwandlung von Zell: 
membranen ftatt, und leßterer jpricht ‚die Unficht aus, daß 


Baur Fr —— — dur un Bunenwäi, welger die quer durchs werigiten® die meiſten Harze auf folge Weiſe entſtehen. Ich 


dest (matürl. Größe), Die fentreiiten bunkien Streifen 
cn Nutehtaßten) fonien er Palyfonltie em oberen Rande ben 


f&nittenen 
(quer — 
reifen genauer entfpreden. 


borigontalen | 


werde in meinem naͤchſten Auffape darauf eingehender zurüde 
lommen. 
11* 
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binzutreten, und häufig außerdem noh Holzparench ym, 
ebenfalls in ſehr verichiedenartiger Menge und Vertheilung. 
Fur 6. Die Holzzellen 

(Figur 6)*) befigen mehr 
oder minder verbidte Wan⸗ 
dungen, und darin Liegt 
eine der wichtigſten Urſachen, 
welche die verſchiedene Dichte, 
Teftigkeit, Härteund Schwere 
derHolzarten bedingen. Wäh: 
vend bei der weichen Linde 
3. B. ihre Wandungen nur 
fehr dünn find, haben fie 
bei den harten Buchs eine 
ganz beträchtliche Dicke; in 
dem erften Theile ber Jah: 
redſchichten bei den meiften 
Nadelpölzern find fie nur 
unbedeutend verbidt, wäh: 
vend die Zellen am Ende 
diefer Schichten ſich durch 
beträdtlihe Dide ihrer 
Wandungen auszeichnen 
(Cogl. Figur 9). Die Ber: 
dickungsſchichten find ges 
tüpfelte und fpiralige, zus 
weilen beide zufammen in 
denfelben Zellen, die fpiralige 
als innerfte Auskleidung. 
Auch kennen wir Beiſpiele, 
in welchen das Holz zweierlei 
Holzzellen beſitzt, fo bei dem 
Pfaffenhũtchen (Evonymus), 
Figur 6. Nofirte deigelen der Wirte bei welchem die eine Form 
(Bergrößerung ungefähr 100jad). nur getüpfelte Verdickungs⸗ 
ſchichten befigt, während die andere aud noch fpiralige 
ablagert, ferner beſonders auffallend bei der Eiche, welche 
wir in der fpeziellen Schilderung genauer zu betrachten 
Haben. Bei Weinrebe und Himbeere, felten und vieleicht 
nur ausnahmsweiſe auch bei der Birke, finden ſich außer 
gewöhnlichen Holgzellen noch foldje, die ſich nad) erfolgter 
(fets nur getüpfelter) Verdickung ihrer Wandungen noch 





*) Die Gänge und Breite ber Holzzellen iſt fowohl bei ver: 
ſchledenen Arten verfchieden, als auch bei berfelben Holzart ſchwan- 
tenb und im verfchiedenen Teilen ungleich. Es gibt Holzzellen, 
welche noch nicht den fünften Theil einer Barifer Linie an Länge 
erreichen, und andere, welche mehrere Linien lang werben. In 
dem auß engen Jahrringen gebildeten inneren Theile ber Tannen⸗ 
wurzel befimmte MoBI ihre Lange auf ungefähe 3 Linien, in 
dem aus bdiden Jahrringen gebildeten Wurzelholze und dem 
Stammholze nur Halb fo Tang. Wehnlich bei der gemeinen 
Kiefer: in ber Wurzel etwa 2,7 Linien, im Stamme 1,22 Linien. 


in zwei oder mehr Tochterzellen theilen, deren Wände 
dünn bleiben und feitli mit den Verdickungsſchichten 
der Mutterzellen verwachſen (gefächerte oder feptirte 
Holzzellen). Beiſtehend gebe id; die Abbildung einer 
ſolchen Zelle, wie fie Santo bei der Birke beobachtet 
hat (Figur 7). 

Die Zellen des Holzparen chyms liegen immer zu 
zwei oder mehr in Gruppen zuſammen, welche im Ganzen 
Aehnlichteit mit einer einzigen Holzzelle befigen (Figur 8); 


Figur 8. 
Four 7. 
. 
Fur 7. @efls 
herte der 
Bir Dnkeanin) 
a 
t 
Emil a sem geile Kumlagine 
©. und d, von imrebe , auß der 


Yngebung ber großen Gefäß, 
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fie unterfcheiden ſich von den Holzzellen dur ihre nie 
ſtark verdickte und ſtets nur getüpfelte Wandungen und 
durch einen weiteren Durchmeſſer. Der Unterſchied ift 
nicht felten ein fo bedeutender, daß wir die Theile des 
Holzes, welde von Holzparenchym gebildet find, ſchon 
mit unbemwaffnetem Auge an ihrer offenbar lodereren 
Beſchaffenheit und nicht felten aud an ihrer Färbung 
von denen unterfeiden Können, welde aus Holzzellen 
beftehen. Darin liegt die große Bedeutung des Holz: 
parenchyma gerade für unferen fpeziellen Zwed. Jene 
oben erwähnten charalteriſtiſchen Zeihnungen innerhalb 
der einzelnen. Jahresſchichten finden größtentgeils in ber 
verfchiedenen Verteilung von Holzzellen und Holzparen⸗ 
chym ihre Erklärung. 

Die Gefäße befigen ſowohl bei den verfhiedenen 
Holzarten, als aud bei demfelben Holze, Inner: 
Halb derfelben Jahresſchichte, eine verfhiedene Weite; 
wo fie bedeutend ift, erfennt man die Gefäße fon mit 
bloßem Auge ald Lödyer auf dem ſcharfen Querſchnitt, 
als Furchen auf Längsihnitten, fo bei der Wallnuß, 
der Eſche, der Eiche und vielen anderen, während fie 
bei dem Holze des Birn- und Apfelbaums, des Weiß- 
dorns, der Bude, Hainbuche u. a. alle fo fein find, 
daß wir fie mit unbewaffnetem Auge auf der geglätteten 
Hirnfläche oder auf Längeflächen gar nicht zu untere 
ſcheiden vermögen. Im allen folgen Fällen muß man 
ſich zu ihrer Unterfuhung ganz dünner Querſchnitte be 
dienen, wie fle von Nördlinger geliefert werden, wie 
man fid) diefelben aber aud mit einem ſcharfen Meſſer 
in zu Beflimmung genügender Ausdehnung felbft bereiten 
tann, namentlid wenn man die Hölzer einige Zeit in 
Waffer oder Lauge eingeweicht hatte.“) Diefe Art der 
Unterfuhung ift um fo nothivendiger, als die Gefäße 
in ihrer mannigfaden Anordnung fehr wichtige 
Charaktere zur Unterfheidung der Holzarten 
abgeben. An folden dünnen Querfänitten laſſen fie 





*) Die Länge der Zeit, welde man zur genügenden Gr: 
weichung ber Hölzer bebarf, ift je nach ihrer verſchiedenen Ber 
ſchaffenheit eine verfchiedene, und wird burd einige Erfahrung 
leicht erlernt. Auf meine Veranlaffung hat Herr Medanicus 
Staudinger in Gießen einen fehr zwedmäßigen und leicht anzu⸗ 
wenbenben Apparat conftruirt, mit welchem fehr bünne Schnitte 
von beträchtlicher Größe angefertigt werben Fönnen, wie fie zur 
Unterf&eibung der Holzarten, zur Beſtimmung des Alterb bei 
ſeht fepmalen Zahresfgichten (vgl. Allgem. Forſt- und Jagd⸗ 
zeitung 1859, ©. 6 Anm.) x. von größtem Rupen find. Der 
Apparat iſt von Herm Stau dinger für 50 fl. zu beziehen; 
ich möchte ihn meinen Leſern hiermit beſtens empfohlen haben. 
Auch wird Herr Staudinger unter meiner Mitwirfung Samm- 
lungen von Querſchnitten zu einem fehr mäßigen Breife Heraus: 
geben, und zwar von jeder Holzart nicht nur einen Schnitt, 
fondern mehrere, um bie Verſchiedenheit von Wurzel: und Stamm 
holz, von langfam: und raſchwüchfigem Holze zu zeigen. 


fi) durch ihre meiteren Deffnungen meift deutlich and 
leicht von ben übrigen Elementen des Holzes mit der 
Loupe unterſcheiden, meiſtentheils ſelbſt mit unbewaffnetem 
Auge, wenn man den Schnitt gegen das Licht hält, wo 
fie dann bei feſteren Hölzern als mehr oder minder zahl- 
reihe Löcher in der fonft ſcheinbar ſoliden Maſſe auf 
treten, ober bei weicheren, mit weiten Holz» und Holz: 
parenchymzellen verfehenen als größere Deffnungen unter: 
ſchieden werden. Doc gibt es davon aud Ausnahmen, 
in welchen man fi zur Unterfdeidung einer mikroſkopi⸗ 
fen Unterfugung bedienen muß. Wo die Gefäße in 
großer Anzahl auftreten, tragen auch fie felbfiverftändlich 
zur phyfilalifhen Beſchaffenheit des Holzes wefentlich bei. — 
Nicht felten werden vollftändig ausgebildete Gefäße noch 
nachträglich von einem parenchhymatiſchen Gewebe erfüllt 
(fogenannte Thyllen). Dieſes Gewebe entfteht aber 
keineswegs urfpränglih in dem Gefäße, fondern eine 
oder mehrere benachbarte Markſtrahl- oder Holzparenchym⸗ 
zellen wachſen durch Deffnungen der Gefäßwandung 
herein, und vermehren fi nun Bier durch Theilung oft 
fo lebhaft, daß fie den ganzen Innenraum einnehmen, 

Bei Individuen derfelben Art, melde unter 
verfhiedenen Verhältniffen erwachſen, ift die Be 
ihaffenheit der Elementar:Organe des Holzes 
eine bemerklich verfdiedene. 

Herr v. Mohl, welchem wir neuerdings fehr wichtige 
unterfuchungen über das Holz verdanken (Bot. Zeitung, heraus⸗ 
gegeben von Mohl und Schlachtendal, Jahrgang 1862), 
fagt über den foeben hervorgehobenen Gegenftand Folgendes 
(made er durch die forgfältigfien Unterfuchungen einer vielfach, 
verbreiteten Anficht entgegen nachgewieſen bat, baß bei bem 
Gtammbolze ber Laubhölger bie Abnahme der Dide der Jahr: 
ringe größere Porofität und Weichheit des Holzes zur folge 
gabe): bie Meinung, daß das Holz (ber Laubhölzer) mit biden 
Jahrringen leichter und weniger dicht fei, als ſolches mit bünnen 
Zahrringen (eine Anficht, welche 3.8. von Schacht vertheibigt 
und daburch begränbet wurbe, daß ſolches Holz mehr des durch 
Iodere Beſchaffenheit ausgezeichneten Frühlingsholzes ent: 
Halte), hat allerdings unter gewiſſen Umfänden ihre Berechti— 
gung. Diefe Umftände beziehen ſich aber auf einen vom nor: 
malen Verhältnifie weientlich verſchiedenen Fall und wirken auf 
eine von ber durch Schacht verfuchten Erklärung weſentlich 
verſchiedene Weile. Ich babe auf die Nothwendigkeit hinge- 
tiefen, dide und dünne Jahrringe deffelben Eremplard 
unter einander zu vergleihen, wenn man ben Einfluß der Dide 
ber Jahrringe auf die Structur bed Holzes in feiner Reinheit 
erfennen wid. Ein Grund hierfür Kiegt in ben Dimenfionen 
der Elementar:DOrgane. Diefe unterliegen nach den Um: 
Ränden gemwiffen Schwankungen, jedoch im Allge 
meinen bei regelmäßig fi entwidelnden Pflanzen 
einen fehr beträchtlichen und namentlich bleiben 
fie dei bemfelben Eremplare ziemlich confant. Wenn 
daher aud in dem einen Jahre in Folge von Witterungs⸗ 
verhältniffen ſich ein bebeutend dickerer, im anberen ein bebeutend 
bünnerer Jahrring emtwidelt, fo wirb zwar bie Zahl ber 
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lementar-Organe, die fi in tinem ‚Jahre ertwideln, eine ſehr 
verfchiedene fein, und ebenſo werben in bem einen Jahre beinahe 
nur diejenigen Elementar-⸗Organe fich bilden, welche den inneren 
Theil der Jahrringe darftellen, während in einem anderen Jahre 
neben diefen auch die dem Äuferen Theil des Jahrringes bildenz 
den zur Entwidelung gelangen; allein die Dimenfionen der ein: 
zelnen Elementar⸗ Orgame werden micht fehr verſchieden fen. 
Wefentlich ander aber verhält ſich bie Sage, wenn wir Bäume 
mit emanber vergleichen, welche wegen erceffiv werfihiebener 
äußerer Verhättmiffe, Fruchtbatkeit ober Unfruchtbarken des 
Bodens, trodenen oder mailen Gtanborteß u. j. w. in ihrem 
Wachsthume vom normalen Berhältniife nicht in einzelnen Jahren, 
ſondern dauernd auf bie eine oder die andere Geite hin abweichen. 
Diefe Abweichungen ſprechen fi, abgefehen von der Größe bed 
ganzen Baumes, zunächft in der Dice ber Jahrringe u, 
welche auf ein ungewöhnliches Ma gefeigert, oder auf «ein 
Minimum Herabgebrürkt fein fann. Die Jahrtinnge folder Crem⸗ 
‚plare kann man nicht ohne Weiteres mit ben diden und dünnen 
Jahrringen eines normal auf günftigen Siandpunkt entwidelten 
Baumes vergleihen. — Bon der Gtructur eines Baumes, 
welcher auf naffem Boden übermäßig dide Jahrringe gebildet 
hat, geben einige Eſchenſtämme mit 6 bis 7 Linien diden Jahr: 
ringen ein gute Beifpiel. An diefer ungewöhmichen Dide ber 
Jahrringe iſt keineswegs, wie Schacht die Bildung der dicken 
Jabrringe erklärt, eine große Entwidelung deb inneren poröferen 
Teiles berfelben ſchuld, im Gegenteil, biefer Theil iſt ſogar 
fehr wenig entwidelt, er hat nicht einmal bie gleiche Ausbildung, 
wie bei einem normal auögebildeten Stamm, indem feine Ge: 
fäße um ein bedeutendeß enger, als bei dem Ießteren find. Da 
nun beinahe die gange Dide des Jahrringes auf den compacten 
Theil derſelben fällt, fo müßte biefe Holz, wenn die Feftigfeit 
eine folden nur von ber relativen Dide der verſchiedenen Ab: 
theilungen ber Zahrringe abhängen würde, das gemähnliche Eichen: 
holz fehr bedeutend an Fefligfeit übertreffen. Es findet aber das 
Gegenteil flatt, das Holz if in auffallendem Grade weiger, 
und zwar debhalb, weil fid) bie Zellen des compacten 
Theiles der Jahrringe nigt mormal entwidelten. 
Diefelben fiberfteigen zwar hinfichilich der Größe ihres Durch- 
meſſers das gewöhnliche Maß nicht fehr bedeutend, dagegen iſt 


„ihre Wand um ein ganzes Dritttheil hinter der 


Dide ber Zellwand eines normalen Stammes zur ück 
geblieben, und damit natürlich die Größe des Lumens der 
Zellen fehr gefleigert und die Dienge der feften Holzſubſtanz fehr 
dermindert. Ein ſolches halb franfpaftes Verhäliniß berectigt 
aber night, einen Schluß auf den normalen Zuftand zu ziehen, 
welchen dad Holz bei dem Stande auf einem frudjibaren, tief: 
gründigen, frifhen, aber nicht naffen Boden erreicht. — Bei 


Buchen: und Eichenſtammchen, welche auf unfrughtbarem Boden 


fümmerlich erwachfen waren, fand Mohl die Gefäße beträgt 
lich enger, als in gleichdiden Jahresfchichten kräftig ermachfener 
Stämme, 

Innerhalb derfelben Jahresſchichte find die einzelnen 
Holzzellen, die einzelnen Holzparenchymzellen oder Gefäße 
einander keineswegs volltommen ähnlich, gleich didwandig 
und gleich weit; wir bemerken hierin eine recht bedeutende 
Verſchiedenheit, und gerade Hierin Liegt eine der Urjachen, 
durch welche die Jahrringe ſich marfiren und felbjt mit 
unbewaffnetem Auge fi, unterſcheiden laſſen. Eine andere 


Figur 9m 


Fon 9 Querkemit au Gißtmbe, zu: Bartkraht aub mabläc an: 

firedten geifpfelten ZeHen 

Einer Jafrestäigt, nad) — Anfang einer ofgenten ; SE Aeen der 
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— :f@afienheit des innerhalb einer Jahrehfgidhte bedingen, 

daß biefe aber Beine fehr aroke It. — Die fümalen Martftrahlen treten nur unz 
deutlich hervor. (Bergrökerung ungefähr 150ja). 


Im der Peripherie des Holzes, alfo zwiſchen diefem 
und der Rinde, liegt eine dünne Schichte, eines Bil: 
dungsgewebes, Cambium genannt, defien Aufgabe es ift, 
das Dickenwachsthum des Holzes (und der Rinde) zu 
beforgen. Es zeichnet fi durd eine fehr gefehmäßige 






Tpeilaug, alfo Vermehrung feiner Zellen aus, Tund die 
inneren, dena Helglörper zunädft liegenden wandeln fich 
in Holzzellen, in Gefäße, in Holzparenchym, Del bereitende 
Parenchymzellen oder in Markftrahlgewebe um und ver: 
mehren dadurch die Helzmaffe. Dieſe Fortbildung des 
Holzes geichieht aber in uuſerer Bone befanntlich nicht 
das ganze Jahr hindurch, zu einer gewifien Zeit tritt 
ein Stillftend ein, und dann beginnt die: Thätigleit all⸗ 
jährlich auf's Neue. Die Produkte, welche während einer 
BVegetationäzeit gebildet werden, find num einander feined- 
wegs gleich; die Elemente, welde beim Erwachen der 
Tätigkeit gebildet werden, find mehr oder minder von 
denen verſchieden, melde während des Höhepunktes 
oder bein Abſchlufſe der Vegetation entitehen. Die Folge 
davon ift, daß wir an jeder vollkoinmen ausgebildeten 
Jahresſchichte verfchiedene Zonen unterſcheiden können, 
melde durch die Zeit ihrer Bildung, durch die Beſchaffen— 
heit der Elementar-:Organe und meift auch durch die Art 
und die Verteilung diefer von einander abweichen. Diefe 
Erſcheinung ift fo ausgeſprochen, daß fie ihrem Total: 
effect nach ſchon längit von Forſtleuten und Holztechno— 
Iogen erkannt wurde, und diefe unterſcheiden die innere 
Zoue als Frühlings- und die äußere ala Herbftholz. 
Ih Habe nun ſchon früher in diefer Zeitſchrift (1859, 
Seite 224) hervorgehoben, daß diefe Bezeihnung zu ver: 
werfen fei, weil fie die gänzlich irrige Vorftellung hervor: 
rufe, als ob nur im Frühjahr und dann erft wieder im 
Herbſt Holz gebildet werde, daß ich auch micht zwei, 
fondern drei Schichten unterſcheide. Diefe laſſen ſich 
meiftend beftimmt, wenn auch wicht ſcharf getrennt, feft: 
halten; wir wollen fie ald Anfangs-, Mittel: und 
Schluß-Zone bezeichnen. 


Wir wiſſen, daß bei dem Stamme und feinen Zweigen bie 
Berdidung im Frühjahr zur Zeit ber Knoßpen:Entfaltung beginnt 
und gegen bie Mitte Auguft aufhört. Wie verhält es ſich aber 
mit den Wurzeln ? Die Unterfuchungen Mohl's (am angeführten 
Orte&. 313 ff.) haben für fie gezeigt, daß bei den Nabelhölzern 
bie Ausbildung des Holzes ebenfalls in den Sommer fällt und 
ben ganzen Winter ein Stillſtand eintritt, dagegen bei den unters 
ſuchten Laubhol zern (Eſche, Kirſchbaum, Apfeldaum, Eiche, Buche) 
das Wurzelpolz im Winter Feine Unterbrechung in 
feinem Wagathum erleidet, jondern ununterbrogen, 
wenn aud langfam, die Ausbildung bed im Som: 
mer begonnenen Zahresringes vollendet, daB das 
Dicenwachſthum erft im Mai oder Juni beginnt, 
und bei der Eiche am Enbe bed Februar, bei der 
Eheim März, bei Kirſch- und Apfelbaum erſt im 
April des nähen Jahres ihr Ende erreicht, ba alſo 
im naturgemäßen Verlaufe ber Vegetation ungefähr ein 
Halbes Jahr lang bie eine Hälfte der Pflanze 
wägf, während bie andere fig in völliger Ruhe 
befindet. — Diefe Unterfucgungen find fo intereffant, daß ich 
ech beſonders über diefelben zu berichten gebenfe. 
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Die Jahresſchichten werden bekanntlich nicht in jedem 
Jahre in gleicher Weife audgebilbet, und es ift eine 
wichtige Frage, ob in diefem Wechſel die verfdiedenen 
Zonen in gleicher Weife betroffen werden, oder ob bie 
eine oder die andere vorzugsweiſe oder vieleicht ſelbſt 
ausſchließlich begünftigt oder benachtheiligt werde, ob 
ferner die einzelnen Elementar-Organe mit der verſchie⸗ 
denen Jahresringdicke, nicht bloß in Beziehung auf Menge, 
fondern auch in ihrer Größe und Gtructur, Veränderun- 
gen erleiden. Hier find nun die Erfeinungen fo mans 
nigfach, erfordert ihre Schilderung ein fo tiefe Eingehen 
in den fpeziellen Bau, daß id; mich hier auf eine kurze 
Bezeihnung der wichtigften Refultate befehränte und alles 
Eingehendere auf die ausführlicheren Betrachtungen der 
einzelnen Holzarten verfpare. Da die Zonen ſich durch 
ihre Porofität, Feſtigleit und Schwere oft beträdtlid von 
einander unterſcheiden; da namentlich die Erſtlingszone 
fich durch ihre größere Porofität auszeichnet; da die ver- 
ſchiedenen Elementar-Organe (Gefäße, Holzzellen, Holz: 
parenchhm u. f. w.) verfdiedene Weite und Dickwandig⸗ 
teit befigen, da jedes Glementar: Organ in diefen beiden 
Beziehungen beträchtlich varliren Tann; da aber durch 
al? diefe Grundlagen der techniſche Werth des Holzes 
beftimmt wird, fo ift eine forgfältige Unterſuchung diefer 
Fragen von größter praktiſcher Bedeutung. 

Ich habe oben bereit hervorgehoben, daß die Eier 
mentar-Organe bei Bäumen, welde unter fehr verjchie- 
denen Bedingungen erwachſen find, beträͤchtliche Unter: 
ſchiede zeigen Können, ganz abgefehen von der Dide ber 
betreffenden Jahresſchichten, während fie bei den dicken 
und dünnen Jahresſchichten deſſelben Baumes ſich gleich 
bleiben ober doch mur unbedeutende Verſchiedenheiten 
zeigen.*) Wir dürfen mithin zunäcft nur Theile des⸗ 
jelben Baumes unter einander vergleichen, oder Theile 
von Bäumen, die unter nahezu denfelben Bedingungen 
gewachſen find (vgl. Figur 9 a und b). 

Wenn ein Stämmchen auf unfruchtbarem Boden nur 
dünne Jahrringe gebildet hat, fo dürfen twir die relativ 
heftentmwidtelten diefer keineswegs mit gleich dünnen Schi: 
ten eines kräftig erwachſenen Baumes vergleichen; ‘jene 
dünnen Jahrringe zeigen vielmehr, wie zuerft Mohl 
bei Bude und Eiche dargetfan hat, eine ähnliche Zus 
jammenfegung, wie die diden Jahresihichten kräftiger 
Bäume, ftellen gleichſam Miniaturbilder folder dar. 

Unter Wahrung der bezeichneten Vorſicht dürfen wir 
nun ald Regel fefthalten, daß bei dem Stamme der 
Nadelhölzer mit der Didenzunahme der Jahres 
ringe befonders der lodere erfte Theil jeder 
Schichte gewinnt, das Holz alfo eine weidere 

*) 34 abftrahire hier von dem Unterſchied zwiſchen Stamm: 
und Gourzelholz, auf den ich weiter unten beſonders zu ſprechen 
fomme. 





Beigaffenheit annimmt, während ſich die Wur- 
gel theilweife umgekehrt verhält. Daß dagegen 
bei den Laubhölzern mit größerer Dide des 
Yahresringes die mittlere compactere Zone an 
Mächtigkeit zunimmt, hier alfo das Holz mit 
ftarfen Jahresſchichten eine größere Feſtigkeit 
erhält. (gl. die Bemerkung zu Figur 12a.) 

Ueber bie Veränderungen, welche das Holy unferer Wald: 
baume und Gträudger auf verſchiedenem Boden erleidet, läßt fich 
zur Zeit noch gar nichts Allgemeines und auch im Einzelnen 
fehr wenig Sicheres angeben, indem uns hierüber gründliche 
Beobachtungen noch fat ganz abgehen. Daher kommt es, daß 
ganz entgegengefegte Urtheile außgejproden werben, daß ganz 
ivrige Anfigjten allgemeine Verbreitung finden. Go behauptet 
man vielfach, auch bei Laubhöfgern fei Holz mit engen Jahr» 
tingen fefter, ala ſolches mit breiten, umb in biefer Mllgemein- 
beit wenigftend if die Behauptung entſchieden falſch. Richtig 
gefleit, Yunte unfere Frage jegt nur fo lauten: IR das Holz 
aller oder nur einzelner unferer Laubholz-Arten, wenn ber Baum 
nur ditume Jahrringe gebildet Hat, feſter, als foldes von (gefunb 
erwachfenen) breitringigen Bäumen, iſt ed das unter afen Um— 
Rändern, oder nur dan, wenn es unter gang beſonderen Bebinz 
gungen erwachſen iR, 3. B. auf fleinigem Boden, in bober 
Vergeslage u. dgl, Darf die Schmalheit nit unter ein gewiſſes 
Minimum herabfinten? In biefem Sinne Liegen und feine oder 
wur fehr fümmerfiche Erfahrungen vor.*) Für bie Buche finden 
fi) beſtimmtere Angaben: daß bie Holzhauer ba, wo fie von 
den feuchtfumofen**) Waldtheilen auf dücre fteinige Borfprünge 
Tommen, auf denen das Buchenholz fehr eigiägrig erwachſe, 
darüber klagien, daß das Holz fo hart „wie Bein“ erwachſe 
(Nörblinger, Techn Eigenſqhaften ber Hölzer, S. 128). Das 
Vuchenholz von der Alp mit ihrem trocenen Boden gelte für 
feiter und fpwerer, als das des Schönbuchs mit feinen friſchen 
Binde und zum Theil Mergelböden (a. a. D. ©. 22). Mit 
allgemeinen Angaben, ähnlich ber Teptcn, muß man übrigens 
ſeht vorfihtig verfahren. Ein Beilpiel ınag dies zeigen.***) Es 
fagt mir Jemand: Ich Habe bie Erfahrung gemacht, daß Buchen⸗ 
hoiz von Bergen mehr werth if, ald bad in ber Ebene erwachſene, 
erftereß heizt mehr. Und af Bergen wächſt es langſamer. Das 
tuingt Einem, ber die Verhältniſſe nicht genauer erwägt, ganz 





) Ich habe eine außgebehntere Reihe von Unterfuchungen 
ÜBR den Einfluß des Standorte auf die MWeichaffenheit des 
‚Holges begonnen und werde deren Refultate bei den betreffenden 
Holgarten feiner Zeit mittgeilen. — Nördlinger führt an, 
daß aud) unter ganz gleichen Verhältniſſen erwachſene Stämme 
fi durch die Beigaffenheit ihres Holzes Sehr unterfcheiden 
Fönnen ; er glaubt, daß fich das nur durch eine befondere Ins 
bividnalität erflären laſſe, die ſich ſelbſt zu einem confanten 
BVarietätökennzeichen feigern konne. 

) Vielleicht zu feucht für das normale Wachsthum ber 
Bude? 

**) Dieſes Beifpiel foll nicht etwa zugleich eine Rritif der 
Angabe Rördlingers fein. Diefe Angabe ift wohl befier be: 
gründet, und ber Boben bed Sqhönbuchs erzeugt vielleit ein 
verßäftnißmäßig weiches Holz trop breiter Jahrringe. Es würde 
dies alſo ein Fall fein, analog jener oben angeführten, von 
MopI befogrichenen Eide. 
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plaufißel, und dennoch gibt es vielleicht fein oberflächlicheres Ur- 
heil. Woher weiß denn der Mann, daß Buchenholz auf Bergen, 
unter welcher Benennung er nicht etwa hohe Berge, ſondern Anz 
Höhen, ein hugeliges Terrain verfland, immer dünnere Jahres- 
ſchichten bildet, als in der Ebene. Es kann im Gegentheil an 
einem fruchtbaren Bergabhange viel färfer in die Dide gewachſen 
fein, als auf einem fterifen Standorte der Ebene. Woher weiß 
der Mann ferner, baß fein @ebirgäholz befier heizt, wie hat er 
das unterfucht ? Er fagt, id; babe Tänger bamit gereicht, als 
mit bem Holge ber Ebene. Aber hat er denn genau feftgeftellt, 
wie viele Tage und Gtunben er mit dem einen ımb anderen 
gebeigt Hat, ob er in. beiden Fällen im Mittel täglih und 
ſtündlich glei viel Wärme erzeugen mußte, ob fein Dfen 
im beiden Perioden glei; gut der Puft Durdgang lieh, 
eine glei vollftändige Verbrennung ſtattfand, ob fein Holz 
in beiden {Fällen glei gefund und gleich troden, ob es 
gleich gemeſſen war, unb ob ihm auch fpäter nichts veruntreut 
wurde? Wußte der Mann enblid, beflimmt, ba fein Holz Ger 
birgsholz war? Er fagt mir, ich habe es aus jenem Walde, 
der allerbings großentheils auf einem hügeligen Xerrain liegt, 
aber auch biß in die Ebene herabreicht und fi) da ausbreitet. 
War e3 denn nicht vieleicht gerade biefem letzteren Theile ent⸗ 
nommen? — Man fieht hieraus, mie Vieles forgfältig berüd- 
fichtigt werden muß, wenn ein Urtheil wie das obige, wirklichen 
Werth haben fol. Solche unbegründet Urtheile hört man aber 
ſeht Häufig. 


& if eine befannte 
Erfahrung, daß Holz, wel⸗ 
ches man aus verfchiede 
nen Tpeilen eines 
a... Stammesentnimmt, einen 
merklichen Unterfcied im 
! Vorofitãt, Feſtigkeit, 

n Schwere x. zeigt. Um 
! 
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diefe3 zu verftehen, müffen 
wir und Mar maden, im 
welcher Weife der Baum 
zuwãchſt. Die nebenftehende 
Figur 11 fol ſchematiſch 
einen 6jährigen Stamm 
im Langsſchnitt darftellen, 
an welchem ich die jedem 
Jehre entfpreijende Holz: 
maffe abgegrenzt habe. Man 
flieht, daß in jedem Jahre 
durch Längen: und Dicken⸗ 
wachsthum ein neuer Hohl⸗ 
tegel über die Holzmaffe der 
vorausgehenden Jahre aufs 
geſetzt wird. Es entſpricht 

alſo dem Alter nach das 
Holz a’ vom 6. Jahrestriebe nur der äußerften Schichte a” 
vom unteren bereit 6 Jahre alten Gtammtheile, und 
die innerften Schichten Haben bereit3 mancherlei Verän— 
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derungen erlitten, welche der Theil a’ erft in den folgenden 
Jahren zu erleiden hat. Hier ift es alfo zunädft das 
verſchiedene Alter, welches Unterfchiede Hervorruft. Da- 
zu kommen ferner all’ die Verſchiedenheiten, melde durch 
die Dide der Jahrringe bedingt werden. In dem 
eriten oder zweiten Jahre Kann zum Beifpiel ein dünner 
Jahrring gebildet worden fein, im dritten Jahre dagegen 
ein beeiter, und nun zeigt die innerfte Schichte des im 
dritten Jahre gebildeten Triebes die Vorteile oder Nady: 
theile eined breiten Ringes, während die dicht darunter 
befindlichen innerften Schichten der zwei voraußgehenden 
Jahrgãnge die Eigenthümlichkeiten dünner Jahrringe bes 
figen. Endlich ift die Dide derſelben Jahresſchichte weder 
rings um die ganze Peripherie des Stammes, nod in 
deſſen verſchiedener Höhe überall gleih. Es ift befannte 
lich eine fehr Häufige Erjeinung, dag ein Stamm auf 


"der einen Seite viel ftärfer zuwächſt,) ala auf der ans 


deren, und beide Seiten müflen dann die Unterſchiede 
zeigen, welche didere und dünnere Jahrringe dharakteris 
ſiren. Es bedarf kaum einer befonderen Erwähnung, 
daß Alles, was ich. hier über den Stamm gejagt habe, 
in ganz ähnlicher Weife für die Wurzel und für bie 
Zweige gilt. 


Die Charaktere, melde die Holzarten auszeichnen, 
finden fi in jeder vollfommen auögebildeten Jahres- 
ſchichte, ſo daß alfo eine jede vollfommen ausge 
bildete Jahresfhihte eine einfahe Wiederholung 
darftelft. Diefe Regel erleidet aber mannigfache Stö— 
rungen bei ſehr ſchmalen Jahrringen. Hier können alle ' 
die oft fehr weſentlichen Charaktere, welche fi in der 
unvollfommen oder gar nicht zur Ausbildung kommenden 
Zone vorfinden, undeutlich werden oder gänzlich fehlen, 
wie daB z. B. bei engringigem Eichenholze in fo fehr 
auffallender Weife ſtattfindet. Auch muß man ſich hüten, 
die Erfennungsharaktere nicht zu eng zu fallen. Es 
gibt Fälle, wo eine und dieſelbe Holzart unter verfchie: 
denen Umftänden erwachſen, fo bedeutende Verſchieden⸗ 
heiten zeigt, daß man verſchiedene Holzarten vermuthen 
würde, wenn die Abftammung unbefannt märe, oder die 
allmähligen Webergänge nicht vorlägen. 





*) Durch Längsfpalten der Rinde kann man an biefen 
Stellen einen färkeren Holzzuwachs fünftli hervorrufen. Nach 
Buchen au's Bericht waren bei ber Iepten Londoner Induſtrie⸗ 
Ausftellung Stämme von Maulbeeren und Afazien ausgeſtellt, 
welche man durch 4 ſenkrechte, um 90 Etm. von einander ab⸗ 
ſtehende Langseinſchnitte zu quadratiſchen Säulen, durch 6 der⸗ 
felben zu regelmäßig fegjäfeitigen Gäufen umgeftaltet Hatte. Beim 
Entfernen ber ganzen alten Stammrinde hat man ein burd: 
weg flärferes Zuwochſen des Holzes beobachtet, und biefe Er- 
fahrung kbnnte wohl eine prattiſche Bedeutung gewinnen, 
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In Bezichung auf bie in jeder volllommen ausgebildeten 
Jahresfhihte vorhandene Karakterififhe Verteilung 
ber verfiedenen Elementar-Organe, insbefonbere des 
Oolzparenchyms, haben wir fhöne Unterfuhungen von Santo, 
Über weiche Id} im Jahrgang 1959 biefer Zeitfchrift ©. 106 fi. 
westührlicher Bericht erflattet habe. Da aber weber bie Driginals 
arbeit Sanio's (Unterſuchungen über bie im Winter Gtärfe 
führenben Zellen des Holjfürpers dicowler Ooligewaͤchſe), noch 
mein Referat allen meinen Leſern zur Hand fein bürfte, bie ger 
wonnenen Refultate aber einen ſehr lehrreichen Einblid in den 
gefegmäßigen Bau des Holzes gewähren, fo Bebe ich hier bie 
wichtigen berfelben hervor, fo weit fie fi auf Bäume und 
Etrlucher unferer Waldungen berieben, ober auf folde, welche 
euherhalb ber Walbungen häufig bei ums vorfommen. Gin 
gehenberes über biefen Gehenſtand habe ich dann im Tpeziellen 
„Teile zu THilter*) 

1. Das Holy (b. h. bie Holzbundel) beſteht mur aus 
Stärke führenden Holzzellen und aus Befäßen: 
Sauerborn (Berberis). 

IL Das Holz beſteht aus Stärfe führenden Holz 
zellen, auß Gefäßen und auß Holzparenchym in ber 
Umgebung her Gefäße: gemeiner Hollunder. 

IL Das Holz wird zufanımengefegt aus gewöhnlichen 
(mie Stärke enthaltenden) und aua Stärke führenden Holy 
zellen, @efäßen und Holzpareuchym. 

1. Die Stärke führenden Holagellen find mit den gemöhn: 
lien regelios untermiſcht (Pfaffenhutchen) 
(Eronymus). 

2. Die Stärke führenden Holzzellen bilden das 
Herbftholg, Anb alfe in concentriſchen Ringen ange: 
orduet; baß Halgparendyım findet fi nur im ber 
Umgebung der Gefäße: Ahorn 

TV. Dos Holz beſteht aus Wefähen, gewöhnligen 
(feine Stärke führenden) Holzzellen und aus Holz 
parengym. 

1. Hofgparenhym und Gefäße ſtehen in einemgegen- 
feltigen Verhältmiffe gu einander, bebingen fich 
gegenfeitig in ihrer Veriheilung. 

M Dad Holgparmcyun findet RG blo 4 in ber ums 
mittelbaren Umgebung ber @efäße, nicht in 
soncentrifcgen Binden, 

a. Die Gefäße zeigen keine befondere Anordnung, 
finden ſich mehr oder minder zerfireut: Faul⸗ 
baum, Roßfaftanie, Springe 


B. Die Jahrringe fangen mit zerſtreuten 


weiten Gefäßen an, ber übrige Theil 
ber Japrringe enthält gruppenweife gelas 
gerte enge Gefäße: Ulme. 

7. Die Gefäße finden fi nur in Gruppen ges 
orbmet: Stehpalme, Befenginfter. 

b. Das Helgparmdym findet fi ſowohl in der 
Umgebung zerfireuter, größerer Gefäße, 
als es au im Vereine mit engen, meift 
fpiralig verbidten Gefähen und Holy 





*) Zahlreiche und ſchoͤne Unterfuchungen über biefen @egen- 
Rand befigen wir au von Hartig (Botanifhe Zeitung 1859, 
©. 93 fj.); bei ben fpezieflen Beſchreibungen werde ich biefe, 
wenigftens theilweife, noch heroorheben. 


selten das Herbſtholz bildet, Gier alſo im com- 
cutriſchen, von Gefäßen und gefäpißulichen Helge 
selem underbrochtuen Binden vorlemunt: weißer 
Maul beerbaum, Hirſchkolben⸗GSuma ch. 

Des Holjparengym bildet, in Verbindung 
mit dazwiſchen gelagert, im Srüblingsholge 
weiten, im Herbſtholze engen Gefäben, bes 
Fräpliugs:, wie das Herbfhelg Auberder 
kommen in dem, zwiſchen biefen beiden Bine 
ben gelegenen, aug Holzgellen befichenben Theile 
einzelner aber au Gruppen ober tangentia 
len Binden verfommelte Gefäße vor, welche 
oleichfalla reiglih von Holzparendym be 
gleitet find: Robinie, 

2. Das Holzpareuchym findet ſich ſowohl in der 
Umgebung ber Gefäße, als au ebenfo häufig 
von ben Gefäßen unabhängig zwiſchen Holzjelen. 
a. Die Gefäße werben ſtets von Holzparen chym 

begleitet. 

@. Die zwiſchen ben Holzaellen vorfommenden 
Holgnarengymzehen bilden meiſt deutliche 
tangentiale Binben: Cie, 

B- Das zwiſchen Holzzellen vorkommende 
HolsparenKpm findet ih Häufig zerſt reut 
und vereinzelt oder nur in furzen tau— 
genttalen Binden: Eiche, Rußbaum. 

b. Daß Holzparenchym begleitet zwar häufig 
die Gefäße, es finden fih aber auch Gefäße, 
welge night von Holzparengym umgeben 
find. Außerdem finden ſich auch zwiſchen ben 
Oolzzellen Holzparengym einzeln oder 
in Furzen tangentialen Binben. 

a, Holgparenäym häufig: Hainbude, 
Hafel, Birke, Bude, Platane, Birn- 
baum, Linbe, Erle. 

B. Holgparengym fpärlih: Schneeball, 
Sälingfrsud(Viburnum Lantana), graue 
Weide, Belnholz (Lonicera Xylosteum), 
Inetfgen 

Da die verfhiedenen Elementar-Organe, welde dad 

Holz zufammenfegen können (alfo Holzzellen, Gefäße und 
Holzparenchym), ſich in Beziefung auf Dickwandigkeit 
und Weite des Durchmeſſers oft beträchtlich von einander 





*) Don ben genannten verſchiedenen Cleinenten des Holz 
torpers dient bas Holzparendym ebenfo, wie bie Markſtrahlen, 
ũberall zur periodiſchen Wuffpeigerung der Stärke; zuweilen 
dienen aber auch echte einfache ober gefächerte Holzzellen dem be: 
zeichneten Zwede, wie dieß in vorſtehender Ueberſicht bereit? an⸗ 
gegeben ifl. Da nun bie Ablagerung von Gtärfe nur fo lange 
Rattfindet, als ſich daB Holz an der lebendigen Leitung ber Säfte 
Betheiligt, fo Täßt fie fi umter Umfländen als ein fehr guteh 
Mittel benügen, um zu emtjceiben, ob bie Wetheiligung an ber 
GSäfteleitung.eufgepört, eine fogenannte Kermbilbung flatte 
gefunden hat. Mei biefer Unterfugung bedarf eB aber einige 
Vorfiht. Santo hat beobagtet, dag manchmal aud in Kern: 
holz eine Spur von Stärke gefunden werde, diefe fei aber jeden⸗ 
falla nur ein Müdflonb feägerer Jahre, der nad) ber Umwands 
Lung in aernhoin für immer bisc verbleibe. 


unterfcheiden Können; da ferner auch jede Art von Ele 
mentor-Organen fehr verfhieden in beiden Beziehungen 
bei derſelben Holzart vorkommt, fo muß die Art der 
Zufammenfegung fi mefentlih in der gleihartigen 
oder ungleihartigen Dichte des Holzes ausſprechen. 
Ein Holz ift um fo gleichartiger, je weniger Verſchieden⸗ 
heiten feine Elementar-Drgane barbieten. Das Eichen 
Holz nennen wir fehr ungleich dicht, meil fein Holz 
parenchhingewebe ſich beträdtlic von dem aus Holzzellen 
gebildeten unterfcpeidet, und beide lagerweiſe von einander 
getrennt find; weil ferner die Gefüge am Anfang einer 
jeden Jahresſchichte einen viel größeren Durchmeſſer ber 
figen, ald die in dem folgenden Theile der Schichten 
befindlichen; weil es endlich zweierlei Holzzellen enthält, 
welche ſich durch die Dide ihrer Wandungen ganz be 
deutend von einander unterjheiden. Die Holzbündel der 
Nadelhölzer beftehen dagegen faft nur aus Holzzellen 
(das in ihnen vorkommende Parenchhmgewebe iſt wenig⸗ 
ftend von verſchwindend geringem Einfluß auf ihre Gleich⸗ 
artigfeit), und dennod iſt ihre Beſchaffenheit häufig eine 
recht ungleihartige. Die Urſache Hiervon ift allein 
die verſchiedene Ausbildung der Holzzellen in 
den verfhiebenen Theilen der Jahresſchichten. 
Bei einer Träftig erwachſenen Kiefer, Fichte oder Tanne 
unterfgeidet fi) der Aufangstheil jeder Jahresſchichte 
durch feine lockere Beichaffenheit bedeutend von dem feften, 
aus dickwandigen Zellen beftefenden Schlußtheile. Gebt 
das Holz nur dünne Jahreinge au, fo tritt der lockere 
Theil in geringerer Menge auf, wodurch eine größere 
Gleichmãßigkeit erreicht wird.) Das Holz der Wey— 
mouthskiefer ift aud bei fräftigem Wachsthum (we 
nigftend bei und) gleihmäßiger, weil aud bie 
Zellen der Shlußzone nur wenig verdidte 
Wandungen bilden. Auch bei Wachholder und 
Eibenbaum if dad Holy ziemlich gleigartig, 
weil bier alle Zellen ihre Wandungen ver 
hältnigmäßig ſtark verdiden, und die Zellen 
in den verfdjiedenen Teilen des Jahrringes weniger 
von einander differiren. Das Holz der Birke nennen 
wir gleigartig, obgleih es aus verfgiedenen 
ElementarsOrganen beſteht; aber die Verſchieden⸗ 
heiten, welde diefe in Weite und Didwandigfeit dar⸗ 
bieten, find theils nicht fehr bedeutende, theils durch eine 
verhältnigmäßig gleiche Vertheilung durch die ganze 
Jahresſchichte (mit Ausnahme einer ſehe ſchaualen Schluß⸗ 
zone) ausgezeichnet.) Dieſe wenige Beifpiele mögen 
genügen, um im Allgemeinen zu zeigen, wie Gleiche 
artigfeit und Ungleigartigfeit von fehr 
verfhiedenen Factoren bedingt ifl. 
*) Dan vergleiche bier als extreme Bildung das in Fig. 9 
abgebilbete Fichtenhofz. 
) Aehnlich bei bem Fig. 10 abgebildeten Holge ber Zitterpappel. 
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Eine befondere Ermähnung verdienen hier noch bie 
fogenanuten Markfleckhhen (Zellgänge Hartig's), 
welche ſich im Holze mancher unferer Banme und Gträudyer, 
wie Zitterpappel, Birke, gemeine und graue Erle, Weiß⸗ 
dorn, Schwarzdorn, Mehlbeer:, Elddeet⸗ Vogelbeer- und 
Gperberbaum, verſchiedener Welben, minder zahlreich oder 
mehr ausnahmsweiſe bei Maßholber, Berg Ahorn, Hain 
buche, Haſel m. a. vorfinden. Sie erfcheinen im Quer⸗ 
ſchnitt ald ſchmale, ein bis mehrere Linien lange Streifen, 
welche ihre breiten Flaͤchen dem Marke und der Peri— 
pherie zuwenden; in ihrem ganzen Verlaufe find fie 
Platte Bänder, welche ſich unvegelmäßig verzweigen. Gie 
beftehen and unregelmäßig geftalteten ditwandigen, Stärke 
führenden Parenchymzellen; fie find meift bräunlich, zus 
weilen auch faft weiß, wie bei der Zitterpappel. Gie 
verlaufen innerhalb der Kolzbündel, und zwar in dem 
äußeren Theile der Jahresſchichten, nicht felten aber auch 
in deren Mitte. Im großer Ausdehnung finden fie fi 
am &tamme, in den Wurzeln ift ihre Verbreitung eine 
viel beſchrãnktere. Hartig fand fie bei der Birke nur 
in dem oberen Theile der Wurzel, was Mohl für 
Birke umd gemeine Erle beftätigt, während fie Nörd⸗ 
Linger überhaupt nur für das Stammholz anführt. 

Das Holz betheiligt ſich, wie ich in meinem erften 
Auſſave bereits hervorgehoben Habe, an der Leitung 
der @äfte, wobel feine verſchiedenen Elementar-Organe 
in einer verſchiedeaen Weile fungiven. Diefe Thätigfeit 
Dauert aber nur eine Reihe von Jahren, welche für ver⸗ 
ſchiedene Holzarten und ſelbſt für Individuen derfelben 
Bet verſchieden iR. Das Holz hat dann Veränbernngen 
erjahren, welche ed endlich zur Leitung des Saf⸗— 
tes nit mehr tauglih maden. In diefem Zu: 
finde Heißt es Kernholz, Kern, waͤhrend & in 
jüngeren Zuſtande als Splint unterkhteben wird. 

Die Umbilbung in Kernholz iſt haͤnfig, aber keines 
wegd Immer, von einer Faͤrbung begleltet, und nutt bann 
pflegen Sorfitente und Holztehnologen von einem Kerne 
zu ſprechen. Diele Färbung ſcheint ihnen fo weſentlich 
und charakteriſtiſch, daß fie felbft da von einem Kerne 
(okranfgaften Kerne") fyreiien, ro die Gichumy doige 
einer beginnenden Zerfehumg ift, wie das fo häufig bei 
Ahornen ftattfindet, denen man eine Kernbildung fonft 
obgufpreigen pfiegt.‘) EB if Mar, dag man auf dieer 


Ob mit Recht, werbe ich erft im der ſpeztellen Schilde⸗ 
rung erörtern. Norblinger (Ted. Eig. ber Hölzer. Seite 28) 
hebt hervor, dah bie Denennungen Kernhotz, rriſes Holz und 
Splint Häufig fehr willtürlich angewenbet wärben, und daß es 
bewegen dor Allem Roth time, ſich über, bie Begriffe zu einigen. 
Statt num aber einfache, Aare, beftimmie Defnitionen zu geßen, 
füßet ex ein paar Veiſpirle am, aus been herborgeht, daß er 
ſeton feiner Sache nicht recht flder iR. Ahorn, Heinbude, 
Hafel, Bude u. a. follen ganz aus Gplint beſtehen, S. 89 

129% 
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Grundlage die verfdiedenartigften Dinge mit demfelben 
Namen belegt, und dadurch eine Mare Einfiht trübt. — 
Was man im gewöhnlichen Leben al Reifholz, reifes 
Holz, bezeichnet, ift ebenfalls durchaus ſchwankend und 
unfiger; in vielen Fällen heißt fo eine mittlere Webers 
gangoſchichte zwiſchen dem hellen Splinte und einem 
dunkel gefärbten, vollftändig ausgebildeten Kerne. 

Aefte und Zweige entftehen urfprünglic in dem 
zwiſchen Holzlörper und Rinde gelegenen Bildungsgewebe, 
und zwar fo, daß dieſes 
Gewebe, welches die 
Verdickung des Holzes 
zu beſorgen hat, in dem 
Zweige und in ſeiner 
Urfprungsare in uns 
mittelbarer Verbin: 
bung fteht. So lange 


Hau 19a 


dig bleibt, werden 
Aleine Jahrringe 
7 ohne Unterbre 
dung in die der 
Urfprungdare 
übergeben, wie das 
aus nebenſtehenden 
Zeichnungen hervor⸗ 
geht. Entwidelt ſich 
ein Zweig erſt im 
fpäteren Alter eines 
Stammes oder Altes, 
fo trennen ihn ſelbſt⸗ 
verſtãndlich ebenfo- 
viele Holzſchichten von 





7 180. Befonders auffallend iſt bie bes 

(Pnäteung er Serien nem 
Faber Aigen der SEEN inten m Berönder dem Marke der Ur⸗ 
— Gans in Dash, melde daß bat, Iprungsare, als Jahre 
FE} oft 34 Gele von dem der Giammeb feiner Bildung vor⸗ 


audgegangen find. 


ya vs 





heißt es aber: erſcheint auch dad Holz bei ihnen für's Auge 
vom Mittelpunkt bis zur Rinde gleichſörmig naß, fo daB wir 
nad unferer Definition von reifem Holze nicht ſprechen Können, 
fo leuchtet doch ein, daß dieſes Holz nicht in feiner ganzen Breite 
biefelben Eigenfcajten haben kann. Vielmehr wird aud bier 
der ganze Splint weniger reich an Saft und gährungsfähig an 
Saftbeftandtgeifen, leichter zu trodnen, weniger hygrofkopiſch 
und daher ohne Zweifel dauerhafter und zerflörenden Inſekten 
weniger unterworfen fein. — Nörblinger iR alfo der Anz 
fit, daß ſich das alte Holz durch eine geringere Feuchtigkeit: 
menge unterſcheide; ob dieſe aber fi in dem Inhalte ber Zellen 
ausſpreche ober nur durch bie Wanbungen bedingt fei, ob das 
alte Holz aud noch Saft leite oder nicht, das hätte doch einer 
genaueren Belragtung beburft und allein entfceiden Tonnen. 
IR denn bei biefen fogenannten Splintbäumen der Unterfchied 
im Saftgehalt zwifden altem und jungem Holze geringer, als 
bei allen Bäumen mit (gefärbtem) Kern? 


dieut 126. 





Gritt in 
fi a, 1 eb erfgigten der 
Kehren EEE ET enden 


Anderd wird die Erfheinung, wenn der Zweig ab- 
geftorben ift. Jett legen fi die neuen Holz: 
ſchichten der Urfprungsare ihm nur an, ihn 
allmählig einſchließend, oder, wie man fagt, übermallend. 
Ein unmittelbarer Zufammenhang, ein Webergang dieſer 
Holzſchichten in den Zweig befteht nun nicht mehr, die 
alten Holzlagen des Zweiges find oft durch die mehr ober 

Figur 18. minder jerfegte, geloderte 

Rinde von den neuen 

der Urfprungsare ge 

trennt. (Fig. 18). Hier 

ſtellt fi nun beim Ber: 

arbeiten die befannte Er: 

fheinung ein, daß der 

quer durchſchnittene Aft 

herausfaͤllt. Wollen wir 

diefes möglichſt vermeis 

den, fo ift e8 nothwen⸗ 

dig, daß wir den abge 

ſtorbenen Aft frühzeitig 

| und ganz dicht an feiner 
\ Abgangäftelle mit einem 
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ſcharſen geraden Schnitte trennen (jhneideln), wo dann 
die Ueberwallung in fehr vollftändiger Weiſe erfolgt. 

Eine Verwachſung zwifgen Schnittfläche und neuen Holz: 
Lagen finbet felbfiverftänblich aud dann nicht Ratt. — Ich will 
Bei biefer Gelegenheit eine, wie es ſcheint verbreitete, irrige Anz 
ficht berühren, daß nämlich beim Bereblen durch Auffegen auch 
bie urſprunglichen Schnittflächen ſich ganz mit einander ver- 
einigten. Ein entſprechender Schnitt durch die Veredlungäftelle 
zeigt, daß Wilbling und Edelreis nur dur die neue Hole 
Iagen, daß Bildungsgewede und bie Rinbe zufammenhängen, die 
zur Zeit ber Bereblung vorhandenen Holzſchichten und das 
Mart zeigen nit die Spur von Verwachſung oder Verklebung, 
fondern mehr oder minder abgeftorbene Oberflächen. Lehzteres 
erflärt fid) einfach durch die zahlreichen, vom Schnitte getroffer 
nen, geöffneten unb dadurch gelöbteten Glementarorgane. 

Zei der ledten Londoner Induſtrie-Ausftellung hat eine von 
Frankreich audgegangene interefjante Zufammenfellung von 
Hölgern Auffehen erregt. Her Courv al Hatte durch Belegftüde 
‚erläutert, wie ſchädlich das Stehenlaſſen eines Aſtſtumpfes bar 
durch wirft, daß er bie Uebermallung ſehr erſchwert, daß er in 
Fäulniß übergeht, und diefe Zerfegung fi auch auf das Holz 
des Stammes fortfept; wie volffändig ſich dagegen die Wunde 
fließt, wenn man den Aft an der Splintflähe des Stammes 
erftirpirt und bie ſchaͤdliche Einwirfung der Mimofphäre durch 
einen Betſchluß von Theer oder Baumwachs abpält. Es waren 
auch Proben ber zum Herausheben des Aſtes dienenden Inſtru— 
mente beigefügt, und bad Ganze wurde durch eime befondere 
Broſchüre erläutert (vgl. Buchenau’s Bericht über die botani— 
ſchen Probufte ber Londoner internationalen Induſtrie-Ausſtellung 
©. 19). In Deutfcland wird dad Schneiden ſchon Tange Zeit 
betrieben, aber man Hat ifm namentlich in der Literatur lange 
night die Aufmerffamkeit zugewendet, bie ihm gebührt. 

Stamm und Wurzel zeigen in dem Baue ihres 
Holztörpers eine allgemeine Uebereinftimmung, im Ein 
zelnen aber weſentliche Verjchiedenheiten, melde erft in 
der neueten Beit dur Heren v. Mohl gründlicher an 
einer Anzahl unferer Bäume dargetfan wurden. Als 
Regel Täßt ſich feftgalten, daß fih das Wurzelholz 
dur ſchmälere Jahrringe And durd eine 
Ioderere Beſchaffenheit auszeichnet, beide in 
innigem Zufemmenhange mit der phpfiologifhen Auf- 
gabe, bei verhältnigmäßig geringer Maſſe möglichft viel 
Saft zu Ieiten, alfo mögliäft wirffame Organe und 
Membrane zu produciren. 

Indem ich eine ausführliche Schilderung ber Verſchieden- 
heit zwiſchen Wurzel: und Stammfolz auf den fpeziellen Theil 
verſchiebe, führe ich Bier nur die wichtigften allgemeineren Re— 
fultate an, welche ſich aus den vortrefflichen Unterfuchungen 
Herm v. Mohl's ergaben. — Mohl unterfudte von Nadel: 
hölgern bie Weißtanne, die gemeine Kiefer, die Lärche und bie 
Dichte. AUS merkwurdigſte Thatſache if Hier hervorzuheben, bei 
Weißtanne und Kiefer, daß bide und dünne Jahrringe ber 
Wurzel fi in ihrer Zufammenfepung gerabe entgegengefeßt ver: 
halten. Während, wie ich oben angeführt habe, bei dem Stamme 
der Äußere, aus didwandigen Zellen beftehende Theil ber Jahres- 
ſchichten einen um fo größeren Theil bildet, je dünner die Jahr: 





ringe find, entwidelt fich in ber Wurzel ber äußere fefte Theil 
um fo ftärfer, je dider die Jahrringe find und fehlt im fehr 
dünnen Jahrringen beinahe volfländig. Bei ber Lärde (vom 
welchet Mohl fid) aber auß Mangel an bem notwendigen Ba: 
teriai auf bie Unterfuchung eineß einzigen Baumes bejchränten 
mußte) galt dieſe Regel nur für die innerfien Jahresſchichten, 
bei der folgenden Jahredſchichte entwidelte ſich ber Äußere dic 
wanbige Theil ſchon volllommener, und in ben äußerften dünnen 
Jahrringen war er auf ganz analoge Weife, wie beim Stamme, 
zur Entwidelung getomnen. Auch bei der Fichte entbehrten 
nur bie (10 bis 16) innerfien Jahrringe einer ausgebildeten, 
äußeren, harten Schiehte, bei den folgenben gelangt fie zu einer 
ägnlien Ausbildung, wie im Stamme, unb namentlich bie 
äußeren dünnen Jahrringe älterer Wurzeln erlangen eine fehr 
bedeutende, faft hornartig feſte Veſchaffenheit. Die Zellen der 
Durzel darakterifiren ſich ferner größtentheil® durch weitere 
Durchmeſſer und durch eine beträchtlichere Länge. — Die Wur- 
zeln der Laubhhlzer, von welgen Mohl Eſche, Bude, Stiel 
eiche, Birke, Aspe und Sauerdorn einer eingehenden Schilderung 
unterwirft, zeichnen ſich ebenfalls durch eine geringe Dide- der 
Jahrringe aus, weldhe im äußeren Theile zumeilem ben Grab 
erreicht, daß der mittlere Durchmeſſer der Jahrringe kleiner wird, 
als der Durchmeſſer der in ihnen liegenden Gefäßen; dieſe Ab: 
nahme der Dide beruht in allen Fäden ebenfo, wie im Stamme, 
auf ber ſchwächeren oder ganz audfallenden Entwidelung ber 
mittleren und äußeren Theile der Jahrringe, fie tritt aber in 
ber Wurzel in weit flärlerem Grade, ala im Stamme auf. — 
Mit biefer Verminderung der Jahrring-Dide fteht in Verbindung 
eine Rarke Porofität und größere Weichheit be Wurzelholzes. 
Die erhöhte Vorofität kann bie Folge einestheils von vermehrter 
Anzapl von Gefägen fein, anderntheils von einer Vergrößerung 


ihres Durchmeſſers. Beide Fälle treten ein, ohne aber noth— 


menbiger Weife mit einander verbunden zu fein. „Eine relativ 
zur ganzen Maffe der Wurzel zunehmende Zahl der Gefäße if, 
wie beim Stamme, in mehr oder weniger hohem Grabe eine 
nothwenbige Folge von ber Abnahme der Dide der Jahrringe. 
Am auffallendften wird dadurch bie Pomofität der Wurzel ge: 
fleigert, wenn die im inneren Theile der Jahrringe liegenbden 
Gefäße einen auffallend großen Durchmeſſer befigen. Diefer 
Charakter kommt dem Wurzelholze der Eſche und Eiche auf ähn⸗ 
Tiche Weife zu, wie ihrem Stammholze, und e3 erflärt fi Hieraus 
bie ungemein große Porofität ber Wurzeln beider Bäume, ba 
biefelben großentheilß fehr enge Jahrringe befipen. Hierbei findet 
ſich aber ber fehr auffallende Umſtand, daß bie Gefäße dieſer 
Wurzeln einen nicht unbedeutend geringeren Durchmeſſer, als 
die Gefäße des Stammes haben, fo baß biefer Umftand an und 
für ſich die Folge Hätte, dah das Wurzelholz weniger pords und 
weich, als dad Stammbol; wäre, wenn fein Einfluß nicht durch 
andere Umftände weit uͤberwogen würbe, indem nämlich durch 
bie mit der geringen Diele der Jahrringe refatio zunehmende 
Zahl der Gefäße die Porofität des Wurzelholzes und durch 
diefe, forwie durch die gleichzeitig im Baue des Zellgewebes ein: 
tretenden Veränderungen bie Weichheit deffelben gefteigert wird. — 
Dem Baue ber großporigen Hölzer nähert fi bei einigen Bäu- 
men, bern Stammholz biefen Charakter nicht zeigt, daB Wurzel: 
Holz auf eine auffallende Weiſe dadurch, daß bie innerſten Ge— 
füße de Jahrrings einen im Verhäftniß zu den Stammgefäßen 
auffallend großen Durchmeſſer erlangen, was bei ber Bude in 
fehr aufffallendem Grabe, bei Birke und Aspe in minderem Maße 


94 


\ Painbe, Ihnen De I Micken —— 


ben Gefäße fich zwar ebenfalls, aber doch weniger 
Hierdurch wird fon in den diden Jahrringen das 
Wrrzel poröfer, indbefondere wird aber in den — 
ringen die Borofitkt, wie bei den großporigen Obihern. ar 

Hödfen Grab gefeigert, waß bie Budenmurzel auf 
nee Weife zeigt. — Diefe auf Zunahme ber Zahl und Größe 


Füllungen ber Gefäße mit parenchymatifcgen Gewebe) entwideln.“ — 
Die Cigenthũmlichteiten im Baue des Wurzelholzes, feine ber 
fondere Befähigung zur Gäfteleitung, werben fermer häufig noch 
vermehrt durch eine bedeutenbere Größe feiner Zeilen, und eine 
geringere Diele ihrer Wanbungen. Wu in biefer Beziehung 
zeigen die Wurzeln ber verſchiedenen Bäume mad Gtekuder ber 
trachiliche Verſchiedenheiten. „Während bei Berberis (Gauer: 
bom) ebenfowohl ala die Gefäße, ſich auch bie Zeilen ſehr be 
beutend (um */s) vergrößern, ift bei anberen zwar bie Zunahme 
bes Durchmefſers der Zellen night bedeutend, dagegen die Die 
der Zellwand fo ſeht vermindert, daß ber Durqhmeſſer der Zeil: 
hoͤhlung ungefähr auf dad Doppelte von dem im Stamm ſtan- 
findenden Maße fleigt. Wenn biefer Erweiterung der Zellen, wie 
bei der Birke, eine Vergrößerung der Gefäße parallel geht, fo 
wird natürlicher Weiſe aus deppeltem Grunde bie Weichheit 
des Wurjelholzes und feine Fuhigleit, Saft zu führen, gefleigert. 
Eine noch größere Bedeutung erhält dieſe Veränderung im Baue 
des ZellgewebeB in demjenigen Fallen, in welchen, wie bei ben 
mit biden Jahrringen verfehenen Wurzeln ber Eiche, bie Gefäße 
in ihrer Größe gegen bie @efäße beb Stammes weit zurüdiichen, 
inbem hier auf der Erweiterung der Zellen allein bie größere 
Weiqhheit des Holge und feine gefleigerte Fähigkeit, Flüffigfeiten 
aufzunehmen und zu führen, berußt. Am meiſten complicizt fich 
dieſes Werpältniß bei ber Eiche, bei welcher es ebenfo, wie bei 
der Eſche; am Bedeutung gewinnt, weil auch bei ihr bie Gefäße 
ber Wurzel enger, als bie des Stammes find. Ser nehmen in 
demſelben Verhältniffe, wie bie Jahrringe der Wurzel auf eime 
geringere Größe Herabfinfen, bie engen, harten, glastwanbigen 
Zellen an Menge ab, bagegen die dünnwandigen und getüüpfekten 
am Menge zu. — Während bei ben genaunten Pflangen bie 
Zellen des Wurzelholzes durch ihre Erweiterung bald zur Unter- 
Rügung des fich cbenfalls vergrößernden Gefäße bienen, balb 
einen mehr ald volfändigen Grfap für bie mangelnde Ver⸗ 
größerung der Gefäße leiſten, fo nehmen fie bei anderen, mie 
bei ber Bude umb Adpe, feinen Antheil an ben Beränderungen 
des Wurgefpelgeb, ſondern es iſt bie größere Porofität des Iep- 
teven ber Vergrößerung und ber zahlreicheren Menge der @efähe 
alein zuaufchreiben. — Unser biefen Umſtäuden ſehen wir zwar 
daB Wurzelpol; immer aus engeren Jahrringen ge 
bildet, poröfer und weicher, geeignet eine größere Menge 
von Flüffigfeit aufzunehmen und weiter zu führen, dagegen finden. 
wir in der Art und Weiſe, wie bie verſchiedenen Glementar: 
Organe zur Grnährung biefes Zweckes verwendet werben und 
in ürer Beiaffenpeit abänbern, bie gleiche Mannigfaltigkeit, 
welche und beim Gtubium ber natürlichen Erſcheinungen überall 
enigegentritt.” 

Schließlich Habe ich noch eine fehr merkwürdige Er 
ſcheinung zur Sprache zu bringen, welche ich oben bereits 
kurz angedätet Habe, nämlich den ſchiefen Verlauf 


der Holzkaſer. Diefe Erſcheinung findet fi bei 
faft allen unferen Bäumen, und fie ift da, wo fie auf⸗ 
fallender zu Tag tritt, ſehr allgemein befannt: man ift 
ſehr Häufig geneigt, fie für abnorm, franfhaft zu Halten, 
fle vorzugeweiſe der Einwirkung des Windes zuzuſchreiben. 
Beides iſt durchaus unrichtig. 

Die Drehung trifft keineswegs den ganzen Stamm, 
ſondern nur den Holzkörper (mit Ausſchluß der 
Markigeide) und den Baſt, alſo diejenigen Theile, 
welche vorzugsweiſe aud faſerartig verlängerten Bellen 
beftehen. Von außen ift die Drehung häufig gar nicht 
fihtbar, wie bei ber Kiefer, der Fichte und Tanne, bei 
Erle, Birke, Kirche, bei melden man fle erſt wahr: 
nimmt, wenn ber geſchälte Stamm Sprünge zeigt, oder 
wenn man ihn fpaltet. Bei anderen verrät fi die 
Drehung ſchon von außen entweder durch bie der Hafer: 
richtung folgenden Zängäwülfte, welche durch einen an 
diefen Gtellen ftärkeren Zuwachs entſtehen, fo bei der 
Ropkaftanie, dem Birbaum, der Pyramidenpappel und 
Hainbuche, oder dur die im Alter eintretenden, dem 
Bafte folgenden Rindenrifie, wie bei Wacholder, Birn- 
baum und Linde, 

Der Brad der Drehung ift ſowohl bei verfhie 
denen Holzarten, als au bei verſchiedenen 
Individuen derfelben Art fehr nerfhieden. 
Nicht ſelten ift fie fo ſchwach, daß eine forgfältige Unter: 
ſuchung dazu gehört, fih von ihrem Vorhandenſein zu 
Überzeugen. Bei der Birke und Pyramidenpappel beträgt 
fie Höcftens 3 bis 4 Grad, bei der gemeinen Erle 
3 bis 5 Grad, bei der Mofkaftanie dagegen 10 bis 
20 Grad. Es if eine Häufig audgefprodene Anſicht, 
daß freiftehende Bäume ftärter getveht felen, ald die im 
Scäluffe erwachſenen; diefe Anficht ſcheint vielfach richtig 
zu fein und mit dent gedrungeneren kutzgliederigen Baue 
der Bäume tm freien Stande in Verbindung zu ſtehen. 

Während viele Bäume die Drehung ganz all 
gemein zeigen, findet fie fi bei anderen nur 
felten umd ausnahmsweife. Lepteres z. 8. bei 
der Efche, der Walhıng und Buche; auch bei der Hain— 
buche find ungedrehte Stämme fehr Häufig. 

Die Richtung der Drehung ift Bet manchen Bäu— 
men eine ganz conflante. Go breit die Roffaflanie 
immer vechtd, *) die Ppramidenpappel immer links. Bei 

) Wegen der Bezeichuungen vegts und Linfö habe ich 
zu bemerken, daß viele und außgezeichnete Botardfer fie ia um⸗ 
gefehrten Ginne verfichen, als man es fonR gewohnt iR. Der 
Forfimann, der Medaniter nenm ben Gtamm links gebreht, 
defien Faſern beim aufrecht ſtehenden Stamme von ber rechten 
nad) der linfen Geite des vor ihm ſtehenden Befhauers Laufen. 
Jene Botaniker aber benfen fi in ben Stamm hinein, wie man 
an einem Porträte bei der Bezeichnung feiner reiten und linken 
Seite fich an deffen Stelle denkt. Ich folge Bier dem gewohnten 
Sprachgebtauche des Forſtmanns und Medanifers. 
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anderen iſt eine beftimmte Kichtung die bei Weitem 
herrſchende Negel, fo dag Ausnahmen nur felten 
vorfommen (3.8. beim Birnbaum, der faft immer rechts 
dreht); und bei noch anderen find beide Richtungen 
nit felten, aber doc eine mehr oder minder vor 
wiegend. 

Merkwürdig ift die Thatſache, daß mande Väume 
im Alter, d. h. alfo in den fpäteren Verdickungöſchichten 
eine andere Drehungsrichtung zeigen, als in 
der Jugend. Go find junge Gtämme der gemeinen 
Kiefer und der Fichte conflant links gedreht, fpäter wird 
die Drehung undeutfih, und endlich ſeht fie häufig in 
die entgegengefegte um; die Linde ſcheint diefe Umſetzung 
garız vegelmäßig zu zeigen. 

Bei manden Bäumen at man beobachtet, daß fie 
in verfhiedenen Ländern fih nidt gleich vers 
halten. Die Fichte iſt in Lappland im Alter faft aus: 
nahmalofe reits und zwar ſtark gedreht, während bei 
uns alte Stämme nicht felten kaum einen ſchiefen Faſer⸗ 
verlauf zeigen, und eine flarfe Drehung überhaupt nicht 
gerade Häufig ift. Der Tulpenbaum dreht in unferen 
Gärten conftant rechts, in feiner Heimath Amerika foll 
er ebenfo conftant links drehen. Aus den Beobachtungen 
Engelmann’3 in Amerika geht hervor, dag in manden 
Fällen die entſprechenden amerikaniſchen Arten die umge: 
kehrte Drehung Haben, wie ihre europäiſche Verwandte, 
während in anderen eine wöllige Uebereinſtimmung flatt- 
findet. So breit unfere Kaſtanie (Castanes versa) 
lints, bie amerifanife (O. americana) rechts. 

Die Richtung der Drehung ift häufig bei Arten ber: 
felben Gattung und felbft Gattungen derfelben Familie 
übereinftimmend. Bei den Bäumen der nörblichen He 
mifppäre fepeint die Rechtedrehung beträchtlich vorzu⸗ 
wiegen. 

Eine volfändige Erflärung, wie der fchiefe Faſer- Verlauf 
u Stande komme, was ihn bedinge, if zur Zeit noch nicht 
gegeben, und in’der That fehr fgwierig. Aler. Braun, bem 
wir eine ſeht gründfie Abhandlung über diefen Gegenſtand 
verbanfen,*) ift ber Anfiht, dab ber ſchiefe Berlauf vorzüglich 
bebingt werde durch das Längenwachsthum der Faſern im ber 
engtem Raume und das dadurch nothwendige feitliche Muß: 
einanderweichen, daß aber auch wahrjcheinlich eine ſchieſe Thei⸗ 
lung der Zellen des Bildungdgemwebes ſtaitfinde. Braun hat 
das erſtere durch beifichenbe‘ ſchematiſche Zeichnung erläutert 
(Figur 14); an’ bedeute die Reihen bed Bilbunggewebe, bb’ 
und cc’ die Reifen der fortwachfenden Golzgellen, melde ge: 
nbthigt find, fi; mit ihren Enden zwiſchen einander zu ſchieben. 
Sefqhehe nun biefes Ausweichen gefegmäßig nach ber gleichen 
Seite, fo nähmen bie Zellen nicht nur einzeln betrachtet eine 





*) Bericht über die zur Bekanntmachung geeigneten Vers 
handlungen ber önigl. preußiſchen Akademie ber Wiſſenſchaften. 
Aus dem Jahre 1854, ©. 482 ff. Man vergleiche ferner bie 
intereffanten Beobachtungen Wichura's in Lappland, Flor a 
1869, ©. 412 ff. 
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ſchieſe Lage an, fonbern eb träten auch, bei einem gewifien 
Grade folder Verlängerung, inbem bie ſchiefe Berbindungswanb 
von je zwei Zellen der einen ſentrechten Reihe ſich am eine ſolche 
ſchiefe Wand ber benachbarten Reihe anfchliehe, im Ganzen des 
Gewebes ſchiefe Reihen Hervor, welche fogar mehr in bie Augen 
fielen, als bie ſenkrechten. Das geht Alles aus beiftehender Figur 
deutlich genug hervor. Vei ae’ find noch zwei Faſerburchgaͤnge 
ober Gpaltungälinien beutlich, wenn aber bie Zellen in gleicher 
Weiſe ſich noch etwas verlängern, fo ıbirb die fenfrechte Gpal- 
fungäfinie burd; daß Uebereinanberjchieben ber Zellenenben ver: 
f5winden, das Holz alfo nur in ber ſchlefen Richtung fpalten. 
Nach diefer Hypotheſe wurbe bei Stämmen mit fchiefer Faſerung 
in bem gegenfeitigen Ausweichen ber Zellen eine beflmmnte Kich⸗ 
tung confant bewahri, ta folder mit fenkdhter Faſerung bar 
gegen bie Ausweichung beliebig unb in ungefähr gleigem Ber 
hältniß der einen unb anderen Richtung vor ſich gehen. Das 
Schwanten in der Richtung, das Umfepen berfelben Täpt fi 
auf Grund ber aufgeftellten Hypotheſe recht gut erklären. 


Der Grab ber Drehung wüfle unter Boransfegung conflant 
durchgeführter einfeitiger Ausweihung im Verhaͤliniß ſtehen zur 
urfprüngliggen relativen Länge der Zellen, b. 5. er müſſe 
um fo größer fein, je fürzer bie Unfangäzellen im BVerhältnig 
zur Breite fein, indem bie ſchiefe Spaltungslinie der Diagonale 
durch das echte der unverlängerten Zelle entſpreche. Die Zu: 
nahme ber Drehung im Alter könnie man einer dann eintreten⸗ 
ben Verfürzung zufereiten. Eine folge hat aber Braun nicht 
conſtaliren Fönnen, wehhalb bie Hypotheſe Keine überall aus: 
teigjende Grflärung gebe. Ueberhaupt jqheint nach ben ange: 
ſtellten Mefjungen und Berechnungen die Verlängerung ber 
Oolnellen nut die geringeren Drehungsgrade genügend zu ex: 
Hören; die höheren find vieleicht durch eine ſchiefe Tpeilung ber 
Gambiumzellen bebingt. 


Wichura hat in Lappland bie Beobachtung gemacht, daß 
bei alten rechtögebrehten Stämmen der Fichte und der gried’feen 
Kiefer die Dide der Jahrringe und bie Größe bed Winkels, um 
welchen bie Faſer von der Längsrichtung des Stammes abweicht, 
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im umgefehrten Verhältniß zu einander fliehen. Je bünner bie 
Jahrringe, um fo Rärker fei die Drehung Wichura glaubt, 
daß bie Rechtsdrehung ber älteren Kiefernſtämme mit ber Ber: 
fgmäerung der Jahresſchichten um dieſe Zeit in innigem Zu: 


fammenhange ftehen, unb baß vielleicht bie Goniferen bed Nordens 
deshalb häufiger und ſtärker gebreht fein, als bei und, weil dort 
durch bie Ungunft des Klima's die Ausbildung ber Jabres- 
f&ihten auf ein möglichft niederes Maß herabgebrüdt fei.*) 


Literariſche Beridte 


1. 


Die Aufforftung verödeter Muſchelkalkberge 
im Fürſtenthum Schwarzburg-Rudolſtadt. 
Ein Verſuch im Intereſſe vaterländiſcher Landescultur 
von B. v. Holleben, Landjägermeifter a. D. Rudol: 
ftadt 1861. Drud der Fürſtl. priv. Hofbuchdruderei. 


„Aufforftung verödeter Muſthelkalkberge“, das ift 
dad noli me tangere der waldbaulichen Literatur! So 
zahlreich derartige troſtloſe Flächen die Fluren und Wälder 
unſeres Vaterlandes, unſchön und geringen Ertrag ge 
während, unterbrechen, fo wenig find bis jet, trotz der 
großen volkswirthſchaftlichen Bedeutung derſelben, Bor: 
ſchlãge zu deren Wiederbewaldung aufgetaucht; die vor— 
handenen Haben das Problem nicht gelöſt. — 

Der verdiente und twürdige Here Verfaſſer des vor: 
liegenden Werkchens hat, wie er am Schluſſe beffelben 
fagt, feit Länger ald 30 Jahren dem fraglichen Gegen: 
ftande feine Aufmerffamkeit und fein Nachdenken gewid— 
met. Auch ohne diefe Erklärung wird der urtheildfähige 
Lefer die Ueberzeugung in fid) aufnehmen, daß ihm bier 
etwas reiflich Ermogenes, etwas forgfältig Durchdachtes 
entgegentritt. Das ijt der Geiſt der Liebe zu den heimath⸗ 
lichen Fluren, das ift werkthätiger Batriotismus, welcher 
durch die Zeilen wehet und ihnen erſt die rechte Weihe 
des eigentlichen Verftändniffes gibt. Mit dem Herrn 
Verfaſſer wünfgen wir von Herzen, daß der Zwed diefer 
Schrift, die Aufmerkſamkeit der Landesregierung des 
Fürſtenthums Schwarzburg.Rudolftadt auf diefen Gegen: 
fand zu lenken und fie zum Vorgehen zu bewegen, er 
reicht werden möge. — Uber nicht allein für den engen 
Kreis, für welches es geichrieben, hat dieſes Werk Be 
deutung; der größte Theil der Forſtmänner inner: und 
außerhalb Deutſchlands, welde an den Vorbergen und 
in dem Hügellande ihre Wirkfamteit finden, mögen um 
ſich [hauen und ihre entwaldeten Kalfherge auf die Mög: 
lichteit prüfen, ob auch ihnen nicht ein grüner, Ertrag 
gewãhrender Wald Hervorzurufen ftehen follte! Gier ift 
das Terrain zur Erhöhung der Bemaldungsquote ohne 
Schmälerung — aber wohl zum Nuben des Gebietes 
der Ceres, bier das Feld zur friedlichen Eroberung inner- 
Halb der Landeögrenzen. — 





Verſuchen wir nun, in der Kürze dem Leſer einen 
Einbli in das fragliche Operat zu gewähren, ohne jedoch 
im Mindeften hierdurch das Selbſtſtudium deſſelben Hinter: 
treiben zu wollen. Daffelbe zerfällt in zwei Abtheilungen: 

I in die Beſchreibung der jegigen Zus 
fände des fragligen Terrains, fowie der 
Urfaden, welde die Entwaldung hervor: 
gerufen und unterhalten haben, unb 

I. in die Borfäläge, wie die Auffor- 
fung dort in Angriff genommen und durch— 
geführt werden foll. 

Die I. Abtheilung behandelt ihren Stoff in ſechs 
Kapiteln und zwar: 

1. in der Einleitung. Die Gründe der Ents 
ſtehung dieſer Schrift. Diefelben werden geſucht in der 
troftlofen Phyſiognomie, welche einem großen Theile der 
Mufcellalkberge im Süden Thüringens anklebt, ſowie 
in dem forſtwirthſchaftlichen, namentlich aber ftaatöfonoe 
mifchen Intereſſe, welches diefelben in Anſpruch nehmen. 
Dann wird audgeführt, dag der Grundbefig in der 
Mufgeltalt-Region in einem beträgtlichen Theile Thürin- 
gend vorzugsweiſe bäuerliher, communſchaftlicher ober 
privativer Natur if, welder Umftand ein einfeitiges Vor⸗ 
gehen von fifalifih-forftlicher Seite wenig fördern 


*) Durch einen fehr unregelmäßigen, vielfach verſchlungenen 
Verlauf der Holzfafern zeigpnet ſich bie fogenannte Maferbil: 
bung aus. Ein genaueres Gtubium ber hier ſtattfindenden 
Lagerungsänderungen und deren Urfachen bleibt noch wunſchens⸗ 
werth. Schacht ift der gewiß richtigen Anſicht, daß biefe Er— 
ſcheinung durch verfjiebene Urfadhen hervorgerufen werben kann. 
Offenbar hängt fie vielfach zuſammen mit der Bildung zahle 
reicher Nebenfnospen auf feinem Raume, wodurch bie Holgbündel 
zu einem gefclungenen Verlaufe genötigt werben. Schacht 
beobachtete aber auch maferiged Hol; am glatten Stamme 
fehr alter Bäume, fo bei 400: dis 6OOjährigen Tannen im 
Thüringer Walde, an überwallten Stöden 200: bis 300jähriger 
Fichien in Bayern und einem mehr als 400jäfrigen Kaftanien 
baume auf Madeira. Hier ſchreibi er die Erfepeinung einer Ab— 
nahme im Wachsthum dur das Alter ober ben Mangel ar 
Blättern zu, aber ohne fi) darüber auszuſprechen, wie man 
fidh das denfen fol. Gine mangelhafte Ernäfrung in Foige 
von Blattmangel feine ihm aud die Urfage, warum das 
‚Holz der fogenannten Säumungen (Blattlofe Knospen, welde 
in der Rinde verbleiben, fi nur wenig verlängern, aber all= 
jährlich verdiden) eine maferige Beſchaffenheit befäße. ' 
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dürfte. Aus diefem Grunde flellt ber Herr BVerfaffer 
auch die Forderung, daß bie verfcjiebenen Regierungen 
erſt die Vorfragen reguliven und dann die Aufforftungs- 
pläne auf den Gefammt-Territorien in die Hand nehmen 
möchten. 

2. Beologifhe Skizze des Muſchelkalk— 
gebirges in der Oberherrſchaft desgürften 
thums. Diefelbe erörtert die Configuration und wahr 
ſcheinliche Entſtehungsweiſe dieſes Gliedes der Trias: 
gruppe nach den Annahmen und Lehren der neueren 
Geologie und zieht und begründet au diefen Prämiffen 
den Schluß: warum Erhebungen diefer Gebirgdart, im 
Vergleich) zu denen vieler anderer Formationen, einer fo 
ungemößnlid raſchen und fo ſchwer wieder zu hebenden 
Berödung unterworfen find. Diefe Skizze, obgleich nichts 
Neues, doch nur Wahres enthaltend, war zum Verftänd- 
niß de3 Ganzen nöthig. Indem wir jedod auf Grund 
des erfteren nicht weiter auf die Subſtanz derſelben ein 
gehen, koͤnnen wir und nicht enthalten, die Schlußworte 
dieſes Kapitels herzuſetzen, indem fie zur Charakteriftit 
des Ganzen dienen dürften: 

„Ernſt' aber — ſehr ernft iſt die Frage: ob denn 
dieſe Berge von Alters her kahl geborene Kinder der 
ewig ſchaffenden Natur waren? So gewiß nit, ald die 
mũütterliche ¶ Exde noch Urwãlder aufzuweiſen hat, die 
hinaufreichen bis zu jenen Regionen allmählig abnehmen⸗ 
der Vegetation. Nein! — Die Cultur, der Menſch 
in ſeinem Wahn und Unverſtande hat ſie kahl geſchoren!“ 

3. Die Culturzuſtände im Muſchelkalk— 
gebirge. Der Herr DVerfaffer glaubt die natürliche 
Phyſiognomie der Kalfberge in dem Bilde zu erbliden, 
was ein foldes gewährt, deſſen Proſpect mit dem üppigen 
und maleriſchen Grün der Bude beffeidet if. Die Kehr⸗ 
feite deffelben ift der troſtloſe, graumeiße, Table Berg, 
welcher kaum im Frühjahre, fo Lange die Feuchtigkeit des 
Winterd noch vorhält, dem kurzen dürftigen Raſen einen 
grünlicden, vor den intenfiveren Sonnenſtrahlen bald 
wieder verfchwindenden Anhauch verleißt. Wo hier, vom 
Thale aufrärts, der gering lohnende Feld- und Weinbau 
der Beichwerlichkeit feiner Durchführung — namentlich 
des mũhevollen Düngertrandportd — wegen unterbleibt, 
wird die Sterilität des Geländes in fortfteigender Linie 
durch armfelige Lavendel-Plantagen, einzelne Wallnuß⸗, 
feltener Obftsäume, verfümmerte Dorn: und Wacholder: 
büfche und ſchließlich durch einzelne verfrüppelte Kiefern 
Eremplare verdedt. Von hier ab erſtrect ſich das Reid, 
der Rollſteine und des Gteinfchuttes, innerhalb deffen 
Grenzen noch infelartig Meine Graspläge vereinzelt vor⸗ 
Tommen. Unverſtand und Eigennug der Menſchen Haben 
die Fragmente ehemaliger dürftiger Kiefernbeftände, an den 
gludlicher ftuirten Stellen des Geländes vernichtet. Zahl: 
reihe Schafheerden — diefe Dämonen der Kalkberge — 
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fließen den Reigen bei dem Berdbungsierfe durch das 

Verbeißen der ja noch vorhandenen Holzpflanzen und 

Strãucher und durd) das Abtreten der Bodenkrume, welche 

lebtere dann bei jedem fallende Regentropfen unauſhalt⸗ 

fam dem Thale zueilt! — Dies ift dad trifte Bild der 

hegeloſen Kalkberge an den Mittag: und Abendſeiten. 

Nach Norden und Oſten geftaltet fi) die Sade etwas 
beffer. Hier find noch gegenwärtig leibliche Fichtenbeſtände 

vorhanden, vorherrſchend im Allgemeinen ift jedod bie 

genügfame Kiefer. 

4. Folgen diefer Zuftände Diefelben find 
in folgender Weife präcifirt: 

a. Es entſteht Verluft am Boden-Rapital und folge 
richtig dadurch an Bodenrente für den Beſitzer; 

b. desgleichen Schaden, welchen der Unterlieger ſolcher 
fleriler Bergpartien durch Ueberfluthung und Ueberſetzung 
mit Geröll feiner Grundftüde erleidet; 

c. durch das ſchnell an den kahlen Bergen zufammen- 
und abfliegende Waffer wird weit ab in der Ebene noch 
Schrecken und Verderben verbreitet; 

d. neben dem Verluft, welchen der Befiger durch bie 
Vrobuftionslofigfeit des fraglichen Terrains erleidet, wird 
auch außerdem die Gefammtbevölferung durch bie vers 
minderte Erzeugung von Holz und dadurch höhere Preife 
für daſſelbe nachtheilig berührt, umfomehr, als durch die 
täglich wachſende Population und zunehmende Induftrie 
der Holzconfum und mit ihm die Preife fo wie fo ſchon 
‚gefteigert werden; 

e. die Schwierigkeit der Aufforftung wird je länger 
verſchoben, je mehr erſchwert; 

f. auch der Staat verliert an Grundkapitalien und 
daher auch an Gteuerkraft; 

g. eintretende Extreme an Wafferüberfluß und Waffers 
mangel machen fi) mehr geltend; 

h. es entfteht und erhält fi nachtheiliger Einfluß 
der Entwaldung auf Atmofphäre und Klima ꝛc. 

5.Urfadenderjelben und deren Erklärung. 
Diefelben find im gegebenen Falle zu ſuchen: 

8. In den Eigenthumlichkeiten des Terraind und des 
Bodens; 

db. im Charafter und der Anſchauungsweiſe des 
Landmanns; 

©. in den dortigen Communal-Verhältniſſen; 

d. in der Theilbarfeit und Zerftüdelung des Grund: 
beſides; 

e. in den Rück- und Nachwirkungen der Zeiten und 
Drangfale vor und nad) den Befreiungäfriegen auf den 
Waldgrundbefig; 

f. in dem fleten Anwachſen der Bevölkerung und 
der induftriellen Unternehmungen; 

8. in der großen Schwierigkeit, auf dem Wege der 
Gefeggebung Abhilfe zu ſchaffen; und ſchließlich 
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h. in den früheren finanziellen und fpäterenfpoltttfchen 
Berhältnifien des Landes. i 

6. Die Moglichkeit einer VBerbefferung. 
Diefelbe ift nad) der Anficht bes Herrn Verfaſſers vor 
handen und könnte eintreten: wenn 

a. bie nach und nad) in das Bereich des Auffon 
ſtungsplans gezogenen Flächen von der Weide ganzlich 
ober doch bis auf Weiteres befreit wilden; welches jedoch 
bei ben eigenthünmlichen und verwickelten Eigenthums- 
Verhãltniſſen eine prefäre und nur unter ſpezieller Ein 
wirkung des Staat? zu Iöfende Aufgabe fein würde; 

b. der Staat, um das fragliche Projekt zu realifiren, 
entweder dad Terrain ankaufte und nad) erfolgter Auf- 
forftung an die früheren Befiger gegen Erftattung des 
KRaufpreifes umd der Eulturfoften, jedoch ohne Binfen- 
vergätung, wieder abträte, dann aber dem Wreale den 
Charakter eines Communalwaldes Beilegte; oder aber 
wenn der Staat den Wald für fi) behielte und bemirtf- 
ſchaftete; welches letztere wohl das Zwedentſprechendſte 
ſein würde. — 

Sind nun ſchon/ wie ſich der Herr Berfaffer in ride 
tiger Würdigung der obſchwebenden Verhaͤltniſſe nicht 
verhehlt, die Schwierigkeiten groß und der Klippen viele, 
an denen die befriedigende Löfung der Vorfragen ſcheitern 
kann, und wollen wir ihm nicht wünfchen, daß der Aus- 
ſpruch J. v. Liebigs: 

„Der herrſchende Irrthum, deſſen Beftegung um 
ſo ſchwieriger iſt, weil ihn die Mehrzahl der Menſchen 
für die Wahrheit ſelbſt Hält, iſt nicht der einzige 
Grund de3 langen Zeitraums, den eine wiſſen⸗ 
fehaftliche Wahrheit bedarf, uhr gemeinnägli zu 
werden, fondern Gewohnheit, Mangel an Uebung 
im Denten und die natürliche Wbneigung der 
Menſchen, ihren Verftand zu gebrauchen, find nicht 
minder große Hindernifle;“ 

hier ſchon ſich bewahrheiten möge, fo dürfen wir in Bezug 
anf den II. Theil des Operats — die Aufforftung 
der fraglicden Flächen — unfere Meinung nicht zurüd- 
halten, welde dahin geht: daß zu deren befriebigenden 
Durhführung große Energie, tüchtige Sachkenntniß und 
— &lüd erforderlich fein wird. — 

Wir kommen nun 

7. zu ben Borfglägen zur Erreigung 
obigen Zwed3. 

a. Holzart und Betriebsart. Hier foll je 
nach den Umfländen Laubholz: (Buchen) Hochwald, ge: 
miſchter Laubholz-Niederwald oder Eihen-Schälwald ans 
geftrebt werden. : Für den Staat die Hodmalb-, für die 
Privaten oder Communen die Niederwaldwirthſchaft, unter 
günftigen Umftänden vornehmlich Schaͤlwald. 

Der Herr Berfaffer ift jedoch ſelbſtverſtaͤndlich nicht 
der Meinung, daßzauf dieſem fterilen Gelände die 


gewänfchten Holzarten und Beftandesformen gleich che Wei⸗ 
tereB aus dem unmittelbaren Aubau der erfteren hervor⸗ 
gehen könnten. Durch alle möglichen Mittel und Wege, 
welche bis jet ber forſtliche Scharffinn bei der künſtlichen 
Holzzucht erdacht Hat, will derſelbe Schutzhölzer auf dem 
fraglichen Terrain hervorrufen, unter deren Schirm und 
Schatten die edleren Hölger erzogen werden follen. 


b. Anbau. Derfelbe zerfällt in die vorberei- 
tenden Operationen unb die wirkliche Herftellung 
des Beftandes. 


Zur Erfüllung des erfteren Zweds follen den Berg: 
Hängen entlang, in geognoftif am beften dazu fich qua= 
Tifieirenden, zu Tage tretenden Schichten, in verticalen 
Abſtãnden parallellaufende Sammelgräben gezogen werden, 
welde die Meteormafler in ruhiger und ſtetiger Weife 
von den Höhen und Thalwänden ableiten (ähnlich den 
Ehevandierigen „Zonen”). Zur Erreihung des letz⸗ 
teren Zwecks — Herftellung des Beſtandes — foll auf 
dem foldergeftalt und durch den Wegfall der Beweidung 
berubigten Boden, jeber.vorhandene oder ſich noch an—⸗ 
fiedelnde Dorn⸗, Wacholder, Haſel- oder Saalweiden⸗ 
ſtrauch, jede auch noch fo verkommene Kiefer, Fichte oder 
Lärche forgfältig geſchont, die Yeteren Golzarten durch 
Saat (mwarım nirgends duch Pflanzung?) angebaut 
werben. Hier hat Referent zu conflatiren, daß allen 
möglichen Terrain: und Lage-Verſchiedenheiten durch An- 
wendung richtiger Bobenbearbeitungs-Mittel und Auswahl 
paffender Holzarten gehörige Rechnung getragen ift; ver— 
mißt hat derfelbe jedoch, da Hierbei der Schwarzkiefer 
(Pinus nigricans) nicht gedacht ift. Immerhin wäre 
& ihrer Antecedenzin megen gerechtfertigt, dort mit 
ihrem Anbau Berfuche zu machen; jedoch nicht durch 
Saat, fondern mit 2: bis 4jährigen, zuvor geſchulten 
Ballenpflanzen. Günftige Erfolge unter analogen Ber: 
Hältniffen könnten nachgewieſen werden. 


e. Wo ift mit der Aufforftung zu beginnen? 
In richtiger Würdigung der obwaltenden Verhältniſſe 
fol, nad} der Anficht des Herrn BVerfafferd, da mit den 
Vorarbeiten und der Aufforftung begonnen werden, wo 
die Privaten 2c. die meifte Geneigtheit zeigen, daB be 
treffende Terrain an den Staat abzutreten. Im Speziellen 
wünfcht derfelbe neben andern, daß aus äfthetifchen Gründen 
der „Biegenheimer Berg“ in nächfler Nähe von Rubolftadt 
zu beivalden verſucht werden möge. Bei der Aufführung 
fol an den befieren Bodenftellen zuerft, dann aber von 
oben nad) unten mit der Cultur vorgegangen werben. 
(Diefem letzteren ſteht jedoch entgegen, daß in der Regel 
je weiter nad) der Sohle des Thale zu, deſto befferer 
und tiefgründigerer Boden fid findet, wo die Wieder- 
bemaldung auf die wenigften Hinderniſſe ſtößt. Iſt dann 
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am Fuße des Berges erſt ein Gürtel hochſtaͤmmiger Be 
wãchſe vorhanden, jo geht in deſſen Sub und Gatten 
der Anbau leichter und fiherer von Gtatten.) 

" d. Der Koſtenpunkt. Wie hier die Verhältniſſe 
vorliegen, glaubt der Here Berfaffer, nicht einmal an 
nãhernd pofitise Gäte annehmen zu bürfen; um jedoch 
einer etwaigen Budget-Pofltion der betreffenden Landes- 
regierung eine Grundlage zu geben, beziffert er ben 
Schwarzburgiſchen Ader mit Bodenwerth — 21 bis 22 fi. 
+ Eulturfoften = 40 bis 50 fl., in Summe mithin 
zu 61 bis 72 fl — 

Die Diction iſt gefällig, correct und, wo ed ange 
bracht ift, in gehobener Weife gehalten. 246. 


2. 

Die Nachkrankheiten und die Reproduttion 
der Kiefer nah dem Fraß der Forleule 
Eine Schrift zum Beften der v. Reuß-Stiftung, 
herausgegeben von Profefjor Dr. I. T. C. Rage 
burg. Berlin. Nicolai'ſche Verlagshandlung. 1862. 
Eine Brochilre. 

Dieſes Schriftchen, eine Gabe zu ber v. Reuf- 
Stiftung, wurde dem Zönigl. preußiſchen Oberlandforfts 
meifter und Kurafdr der höheren Forſilehranſtalt zu 
Neuſtadt⸗Eberswalde, Herrn v. Reuß, am 1. September, 
dem Tage feiner fünfzigjährigen Jubelfeier, von dem 
Verfaffer überreicht. In der Anrede an den Jubilar 
bat Herr Ratzeburg feine ehrerbietigen Glüdwünſche 
ausgeſprochen und beſonders hervorgehoben, wie fehr ders 
felbe das Studium der Naturwiſſenſchaften bei ben 
preußiſchen Forſtleuten begünftigt Habe. „Sie haben,“ 
fagt er, „unausgeſetzt für die Mittel geforgt, welche bei 
der Bildung der Korfimänner in Preußen auch der Er 
weiterung des Naturſtudiums förderlich waren, wohl er 
kennend, wie weſentlich daſſelbe dazu beiträgt, den dorſt⸗ 
mann zu einem richtigen und wahrhaft fegendreichen 
prattifchen Wirken im Walde gefchict zu machen.” Iſt 
& nun einmal Gebrauch, bei dergleichen Feſtlichkeiten 
Elogen zu machen, jo geſchehe es nur nicht im Wider 
ſpruch mit den thatſächlichen Verhältniffen, indem es 
ſonſt Häufig ſchadet. Mar fehe ſich doch einmal nad 
ienen „Mitten“ an der Neuftädter Forſtlehranſtalt — 
denn da müſſen fie doch fein, wenn fie zur Ausbildung 
der preußifchen Forſtleute dienen follen — um. Zunächſt 
werfe man einen Bli in das zoologiſche Kabine. Da 
läßt fi) dann nicht anders fagen, als daß die Infelten- 
fammlung die vollfommenfte aller deutſchen Forſtlehran⸗ 
ftalten iſt. Sie ift aber- ala ein halbtodter Schatz zu 
betrachten, indem bie befchränkte Räumlichkeit des Lehr⸗ 
gebäude Feine ſolche Aufftellung geftattet, wie fie bie 
volle Benugung durch die Studirenden verlangt. Mit 
der Holgfammlung verhält es fich ebenfo; fle ift in einem 
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verfchloffenen Schranke fo aufgefellt, daffmur bie Rin⸗ 
benfeten von außen gefehen werden Börmen. Was bie 
mineralogiſche und geognoſtiſche Sammlung anlangt, fo 
iſt fie eine arme zu nennen, und hat noch ein ungüns 
ſtigeres Schickſal, wie ihre beiden genannten Schweſtern, 
denn fie erfreut fich nicht einmal des gewöhnlichen Tages⸗ 
lichtes. Dieſes Glück wird ihr nur von Zeit zu Zeit - 
zu Theil, wie es von dem unveränderlichen Unterrichts- 
plan vorgefhrieben iſt. IA es aber bei dieſen Samm⸗ 
lungen nit gerade die wiederholte Anſchauung, Beobach⸗ 
tung und Vergleijung der darakteriftifchen Merkmale, 
welche das Studium fo fehr erleichtert und belebt? 

Sehen wir und weiter nad; dem phyſikaliſchen Ka⸗ 
binet und nach dem chemiſchen Laboratorium um. Bon 
erfterem findet man wenigſtens doc; noch eine Spur, ber 
ſtehend in einigen, in einem Schranke aufbewahrten alten 
phyſikaliſchen Apparaten; dagegen von einem chemifchen 
Kaboratorium odef einem Raume, ber fo genannt werden 
dürfte, und den nöthigen Apparaten zu einem Vortrag 
über Chemie ift nichts zu entdeden. 

Müffen doch die Akademiker der Reuftädter Anftalt 
eine fehr lebhafte Phantafie Haben, wenn fie den Vor— 
trägen über Phyſik und Chemie ohne fat jedes Erperi- 
ment mit Nuten folgen Können. Wie fehr aber daB 
Experiment das Verftändniß erleichtert, wie es durch 
Beranfhaulihung dad Glauben zum Wiffen erhebt, ift 
Jedem bekannt. Wird in Neufladt aber z. B. in ber 
Chemie gelehrt, daB fi das Kohlenfäuregas zu einer 
Flüffigkeit verdichten laſſe, daß diefe flülfige Kohlenſäure, 
wenn man fie durch eine enge Röhre in ein trodenes 
Gefäß: Glaskolben, melfingerne Büchſe ꝛc., audtreten 
Täßt, durch Verdunftung eines Theiles derſelben gefriert 
und eine weiße, weiche, dem Schnee ähnliche Maffe 
bildet, fo müffen es die Zuhörer glauben, fehen können 
fie es wahrlich nicht. Wie unentbehrlich Yeutzutage aber 
ein gründlices Wiffen in der Chemie und Phyſik aud 
dem Forftmanne ift, brauche ich wohl nicht meiter her⸗ 
vorzuheben. 

Das wären denn die geprieſenen „Mittel“ zum 
naturwiſſenſchaftlichen Studium der preußiſchen Forſt- 

. männer. 

Borausgefegt nun, die Lehrmittel zum naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterricht wären in Neuſtadt-Eberswalde vor⸗ 
handen, wie fie ed in Wirklichkeit nicht find, fo wirft 
ſich die Frage auf: Iſt es möglich, daß ein‘ Mann, wie 
es in Neuftadt gefchieht, ſämmtliche Naturwifienfchaften 
fo umfaffend zu lehren vermag, wie es an einer Forſt⸗ 
akademie erforderlich if? Diefe Frage muß entichieden 
mit „Nein“ beantwortet werden. Diefe Wiſſenſchaften 
haben dur) die neueren Forſchungen eine ſolche Aus: 
dehnung erhalten, daß ein Mann, befüße er auch doppelte 
Kräfte, nit im Stande ift, diefelben in der Meife 
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Tamen zu lesen und in jeber derfeiben ſich auf folder 
Höhe zu erhalten, daß er fie ſämmtlich gründlich 
lehren Tann. Auf ihren Gebieten bewegt man fi nicht 
mit Dampf, fondern ſchreitet mühſam Schritt vor Schritt 
voran, und wähnt man auf der Grenze eine dieſer 
Gebiete angelommen zu jein, fo ſieht man fie durch 
neue Forſchung wieder meit entrüdt. Beläge Herr 
Rageburg auch nod fo große Schnelltraft, machte er 
aud noch fo große Sprünge, fo würde es ihm doc 
nicht möglich fein, fih an und ‘auf den Grenzen des 
Fortſchrittes derjenigen Naturwiſſenſchaften zu bewegen, 
welche er lehrt. Derienige, welcher glaubt, fid im Niveau 
fänmtliger Naturwiſſenſchaften halten zu können, kennt 
fie nicht, täͤuſcht ſich felbft. 

Ja, man ift ſchon Yängft zu der Einſicht gelangt, 
daß die Kräfte eines Einzelnen nicht mehr ausreichen, 
nur eine einzige diefer Wiſſenſchaften zu beherrſchen. 
Erft kürzlich Hat noch ein hervorragendes Mitglied der 
„Reopolbina” es öffentlich ausgeſprochen, daß ein Botas 
nifer fih nur dur unausgeſetzten eremplariihen Fleiß 
fortwährend auf der Höhe feiner Wiſſenſchaft zu Halten 
vermöge und ihm dabei die Pflanzenphyſiologie gänzlich 
fremd bleiben müſſe. Nun ſchüttet aber Herr Rabe 
burg an der Neuftädter Forftichranftalt Botanif, Pflan- 
zenphyſiologie, Zoologie, Geologie, Mineralogie, Geognofie, 
Phyſit und Chemie — Alles aus einem Sad; was dabei 
für ein Gonglomerat herauskommt, kann der ſchlichteſte 
Verftand ſich denken. Alle diefe Wiſſenſchaften werben 
encyclopãdiſch abgehandelt. Welchen Nachtheil aber das 
enchclopädifche Wiffen überhaupt für den Studirenden 
dat, ift nur zu befannt. Es erwedt in ihm die dee, 
als fei er mit der Wiſſenſchaft im vollen Umfange ver= 
traut, umd dieſe Meinung wirkt infofern verderblih, als 
fie fein Streben lähmt. 

Aber nod; ein weiterer nicht zu überfehender Uebel: 
ftand tritt hervor, wenn an einer Forſtakademie ſämmt⸗ 
liche Naturwiſſenſchaften in die Hände eines einzigen 
Lehrers gelegt werden; nämlich der, daß dieſer Lehrer 
fein Lieblingsfach unter feinen Fächern, wie z. B. 300: 
Iogie mit einer Ausführlickeit behandelt, ala hänge von 
ihr das Wohl und Wehe der Forſtwirthſchaft ab. 

Höheren Orts ſcheint man übrigens die encyclopädifche 
Behandlung der Naturwiſſenſchaften an der befagten Anz 
ſtalt als ſehr zwedmäßig zu betrachten. Ja, man rühmte 
fogar noch, jene Wiſſenſchaften würden mit befonderer 
NRüdfiht auf die Forſtwiſſenſchaft vorgetragen. 

Wil der Forftwirth von der Beſchäftigung mit den 
Naturwiſſenſchaften feines Faches den wahren und vollen 
Nugen haben, fo muß er fie gründlih und in der 
Ausdehnung fludiren, wie fie an der Univerfität gelehrt 
werden. Ihre nähere Beziehung zur Fachwiſſenſchaft zu 
vermitteln, ift Sade des Docenten der Forſtwiſſenſchaft. 


Möchte in dem mangelhaften natunviffenfhaftlicher 
unterricht in Neuſtadt nicht theilweiſe der Grund liegen, 
warum fi die preußtichen Ferftleute gegen ihre auslän= 
diſchen Fachgenofſen fait hermetiſch abichließen, warum fie 
fo wenig literariſch thaͤtig find? worüber man ihnen ſchon 
oft Vorwürfe gemacht Kat. in koniglich preußifcher 
Oberförfter, H. ©. v. W., legte zwar dieſe Indifferenz 
und das Stillverhalten in dem Novemberheft v. I. dieſer 
Zeitfärift zum Vortheil der preußiſchen Forſtwirthe aus, 
indem er fie mit guten Frauen verglich, von denen man 
weniger höre, al3 von fchlechten. Mit diefem Vergleiche 
befindet fich jedoch der verehrte Herr Oberförfter entſchieden 
auf dem Holzwege. Der grüne Rod tes Forfimannes 
ift Fein Weiberrock und die Akademie Neuftadt feine 
Privathaushaltung, in der forgfame Hausmütterchen [alten 
und walten. Jene Atademie hat vielmehr für den großen 
Haushalt der preußifchen Forſtwirthſchaft zu forgen und 
eine der wichtigften Sorgen ber königlichen Forftbeamten, 
ob fie nun im Lehrfaale oder draußen im Walde wirken, 
ift diejenige, in möglichfter Ausdehnung anregend, 
beiehrend und verbefiernd zu wirken, und zwar ebenfo 
durch die Prefe, wie durch Wort und That. Dem Ein- 
fiedler ziemt die Kutte, dem Manne im grünen Rode 
aber nach jeder Richtung hin die That. 

Wirft man einen Blid von der höheren Forftlehr: 
anftalt in Neuftadt-Eberswalde auf die Iandbmwirthicait- 
lien Afademien in Preußen, fo fällt es ſogleich auf, 
daß diefelbe diefen gegenüber fehr fliefmütterlich behandelt 
wird; ungeachtet die Forfte im Staatshaushalte eine fo 
wichtige Stelle einnehmen. Diefe Afademien befigen 
ſchöne geräumige Lehrgebäude, gute naturhiftoriihe Samm- 
lungen, vollftändige phyſikaliſche Kabinette und zweckmaͤßig 
eingerichtete Laboratorien. Die Naturwiſſenſchaften werden 
am jedem derjelben von mehreren Lehrern vertreten. Da 
follte man faft vermuthen, der Forftwirth brauche wener 
zu wiffen, als der Landwirth! 

In Neuftadt wird man freilich jagen: Ein Buborn- 
torium ift nicht nöthig, zum Arbeiten in demfelben haben 
die Studirenden feine Zeit, die Chemie ift für den Forſt⸗ 
mann nicht von fo großer Wichtigkeit u. dgl. m. Gie 
iſt aber gleichwohl für ihn wichtig, und beſchränkt man 
die forſtlichen Ercurfionen wöchentlich auf einen Tag, 
dann ift aud die Zeit dazu vorhanden. Es könnte fo: 
gar in diefem Fall noch Zeit für den mathematiſchen 
Unterricht gewonnen werben. 

Wenden wir und num von der Anrede zum Texte 
des Schriftchens. Den Inhalt deſſelben bilden die Folgen 
des Fraßes der Forleule und die Reproduktion der Kiefer, 
der einzigen Fraßpflanze dieſes Inſekts. Diefe beiden 
Gegenſtände find in vier Abſchnitten beſprochen, deren 
erfter handelt: Bon der Verzweigung und Reproduftion 
der Kiefer überhaupt. Der Verfaffer unterſcheidet außer 
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den Spipfnospen, welche befanntlih in Gipfel: und Seitens 
knospen zerfallen, noch eine andere Art von Knospen, 
welde er „Scheidentnospen“ nennt, weil fie aus 
dem Grunde der Blattſcheide, dem Nadelnpaare, hervor 
brechen. Nach feiner Beobachtung zeigt fih die Bildung 
diefer Scheidenknospen bei geſchloſſenen gefunden Beftänden 
jelten, dagegen Häufig an kränkelnden Stämmen in lichten 
Beftänden auf Xocalitäten, welche der Kiefer nicht zufagen, 
und ferner in folhen Kiefernwaldungen, melde durch 
Inſelten gelitten haben. Die aus den Scheidenknospen 
entweidelten Triebe erreichen, nad) des Verfaſſers Auſicht, 
kein hohes Alter und bilden feine normalen Höhentriebe. 

Auf Seite 7 wird TH. Hartig (Forſtliche Eulturs 
pflanzen, Seite 15 und 71) das Verdienft zugeichrieben, 
der erfte geweſen zu fein, welcher die Wichtigkeit ber 
Bildung der Scheidenknospen bei eingetretener Störung 
im Wachsthum gewürdigt habe. Auch der Anfhauung 
SHahrz (Baum, 2. Aufl’, Seite 54), ſowie einer 
Schrift des Herrn Prof. Cohn über die Morphologie 
der Lang- und Kurztriebe, Anficht der Haupt: und Seiten: 
aren u. f. w. wird rühmenb gebadt, indem es Geite 9 
heißt: „Wir haben aus den genannten Schriften ſchon 
genug gelernt, wenn wir danach zu dem phyſiologiſch 
wichtigen Refultat gelangen: daß in einem jeden Nadel⸗ 
paare die Anlage zu einem Triebe fledkt, welcher ſich bes 
fonder8 an den oberften oft enttwidelt, wenn durch Stö- 
rung im Wuchſe der Spitzknospen der Saftſtrom von 
der verticalen abgelenkt und eine Seitenrichtung zu nehmen 
genöthigt ift.“ 

Am Schluffe diefes Abſchnittes ift ein Sap Pfeile 
angeführt, welcher fpäter von Schacht (Baum, 2. Aufl., 
Seite 154) wiederholt wurbe, nach welchem die Nadeln 
der Kiefer im Schatten länger ausdauern follen, ald im 
Lichte, wo fie nad) zwei Jahren abfielen. Herr Rabe 
burg ift entgegengefeßter Anficht, welche wir mit ihm 
vollftändig theilen. 

Der zweite Abſchnitt: Von der Reprodultion der 
Kiefer nad dem Eulenfraß, zerfällt in vier Kapitel. 
Was in dem erften derjelben über das Weſen diefer Er- 
ſcheinung gefagt wird, ift ſchon im erften Abſchnitt mit⸗ 
geteilt. Das zweite Kapitel enthält die Literatur dieſes 
Gegenſtandes. Es ift Pfeil's „Forſtwirthſchaft nach 
rein praftifcher Anſicht·, deſſen , Forſtichu“, Hartig's 
„Naturgeſchichte der forſtlichen Culturpflanzen“ und deſſen 
dorſtliches Converſationslexicon“ aufgeführt. Aus dem 
zuerſt genannten Werke Pfeils ift folgende Stelle citirt: 
mDie Beantwortung der Frage, ob eine gefreffene Kiefer 
ſich wieder erholen werde, Hängt vorzüglich davon ab: 
ob alle Nadeln bis in die Wurzeln herausgefreſſen oder 
die Stumpien derjelben, wohl auch einzelne Nadeln ſtehen 
geblieben find, und dann: ob aus den über der Scheide 
ftehen gebliebenen Nadel-Stumpfen neue Knospen hervor 


brechen.“ Pfeil ift alfo der Meinung geweſen, daß 
aus den Stumpfen Knospen hervorkämen, aus denen ſich 
neue Beäftung bilde. „Darin“, jagt Ratzeburg, 
liegt air ein doppelter Irrthum, denn 

. reproduciren die Stumpfen wahrſcheinlich 

nicht, und 

2. werben aus den Scheidenknospen keineswegs 

bleibende Zmeige.” 

In diefe Behauptung Tegt der Verfaffer den Schwer: 
punkt feiner Unterſuchung. 

Hartig fol die Sache nicht zur Genüge unterſucht 
haben und in Folge defien zu falſchen Schlüffen ge: 
Tangt fein. 

Im dritten Kapitel ift der Schwierigkeiten Ermäh: 
nung gethan, die fi ber Beobachtung entgegenftellen. 
Die größte derjelben fei die Erlangung des nöthigen 
Unterſuchungsmaterials. Der Verfaffer bedauert, keinen 
Kahlfraß in unmittelbarer Nähe gehabt zu haben. „Der 
legte Fraß der Eule,“ fo heißt es Seite 16 (1858 und 
1859), „freifte die Neuftädter Forfte nur fo eben und 
wir hatten, zu meinem größten Bedauern, feinen Kahl 
fraß“ u. ſ. w. Er wünſchte alfo feiner Unterfuhung 
wegen einen Kahlfraß?! Das hieße doch, für biefelben 
ein etwas großes Opfer verlangen. Man wird bei Biefer 
Aeußerung des Herrn Ratzeburg an jenen Geufzer 
eines Profefford der Anatomie erinnert, welcher bedauerte, 
daß fo lange fein Selbftmord vorgefommen fe. Doch 
muß Iobend anerkannt werden, dag der Verfafler zum 
Zwecke feiner Unterfuhungen feine Mühe geſcheut hat, 
ſich das Material zu denfelben zu verſchaffen. 

Den Schluß dieſes Kapiteld bildet eine amtliche Mit: 
teilung des Forſtmeiſters Lichtenfels zu Torgau 
über Eulenfraß, auf die der Verfaffer bei feinen fpäteren 
Schlußfolgerungen wiederholt zurüdtommt, und bie wir 
deshalb Hier im Auszuge folgen laſſen. Am 2. Juli 1858 
fand ſich ein gutwüchfiges 36jähriges Stangenholz auf 
15 bis 20 Morgen fe vollftändig entnabelt, daß die 
Wipfel nicht einmal grün ſchimmerten. Am 3. Auguft 
war ſchon wieder Benadelung an den Zweigfpigen und 
zur Zeit ift der Ort wieder voll benabdelt. 

Im vierten Kapitel: Wiſſenſchaftliche Benutzung des 
legten großen Fraßes der Forleule, find vier Fragen auf 
geworfen, welche ſich der Forſtmann im Falle eines Eulen: 
fraßes zu beantworten habe. 

Erfte Frage: Iſt eine Reproduktion nach einem durd) 
die Eule verübten Kahlfraße wirklich nachzumeifen? Diefe 
Frage glaubt ‚der Verfaſſer unbedingt bejahen zu Dürfen, 
geftüßt auf die erwähnte Beobachtung des Forſtmeiſters 
Lichtenfels und zahlreiche anderweitige Mittheilungen. 
Doch räumt er ein, daß wohl unter ungünftigen Boden 
und Mimatifhen Verhältniffen öfters ein Wicderergrünen 
nicht erfolgen möchte. 
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Zweite Frage: Muß dad Wiederergrünen glei im 
Braßfommerferfolgen, oder kann es auch noch im nächften 


Sommer vor ſich gehen? Diefe Frage ift nicht gelöſt. 


Es ift mır die Vermuthung ausgeſprochen, daß bad 
Wiederergrünen im zweiten Sommer bei Eulenfraß ein 
feltener Fall fein möchte. 

Dritte Frage: Wo erfolgt die Reproduktion der 
Scheidenknospen ? Das Refultat der, Unterſuchungen des 
Verfaſſers hat gelehrt, daß diefelben aus „Stumpfen“, 
wie Pfeil glaubte, nicht hervorbrechen. Selbſt bei halb 
und viertel gefrefienen Nadeln ließ ſich feine Entwidelung 
der befagten Knospen wahrnehmen. Dagegen bat die 
Beobachtung.außer Frage geftellt, daß fie aus unverlegten 
Nadeln hervortreten. Außerdem ſah Herr Rageburg 
Scheidentriebe genug an entblößten Zweigen. Bezüglich, 
der Entftehung diefer Triebe meint er, würde es ſchwer 
zu entfcheiden fein: „ob die Doppelnadel während der 
Bildung der Knospe noch vorhanden war und erft nach⸗ 
ber abfiel, oder ob fie ſchon vorher abgefallen war.“ Er 
ſpricht fi) bei der Unterfuhung für die legte Anficht 
aus, welde er aud mit Gründen belegt. 

BierteyGrage: Welden Autheil haben die Spigknoäpen 
ander Reproduktion, gegenüber der Bedeutung der Scheiden⸗ 
knospen ? Der Verfaſſer ift überzeugt, daß fih nur aus 
den Spitzkuospen eine dauerhafte regelmäßige Beäſtung 
bildet, und dies gefchehe öfter noch durch die de dritt: 
legten Quirls, während dagegen die Scheidenknospen 
ſchon nad einigen Jahren eingehen, und die Scheiden- 
triebe nicht zu Höhentrieben werden. Ex hält daher die 
Function der Scheidenknospen für eine vorübergehende, 
welche nur fo lange dauere und nothwendig fei, biß die 
Spitztnospen wieder im Gtande feien, die Säfte um— 
zubilden. 

Der dritte Abſchnitt: Tödtlicher Ausgang einer nad 
Eulenfraß durch einen neuen Rüſſelkäfer verurſachten 
Nachkrankheit, befteht aus zwei Kapiteln. Das erfte 
enthält: Vorkommen, Leben und forftlihe Bedeutung 
dieſes Käferd, den Herr Ratzeburg einftweilen Cur- 
eulio piniphilus nennt. Obgleich ſchon befannt, hat 
man ihn bisher noch nicht für fHädlih gehalten, was 
er aber nad den nunmehr gemachten Beobachtungen doch 
in der That iſt. Er trat im Gefolge der Eule auf, und 
die von ihr gefrefenen und dann von ihm befallenen 
Stämme erholten ſich nicht wieder. 

Im zweiten Kapitel diefes Abſchnittes Hat der Ver⸗ 
faffer es verſucht, die Species dieſes Curculio feitzuftellen, 
hat ſich aber wegen der Schwierigkeit, melde bie Beſtim⸗ 
mung bietet, gegen Tünftige Einwürfe dadurch zu ſchützen 
geſucht, daß er denfelben nicht ohne Weiteres als C. 
piniphilus beſtimmt, wie es Profeffor Schaum gethan 





hat, Da dieſer C. piniphilus fo leicht mit C. notatus 
zu vermechfeln if, fo gibt Herr Rabeburg ter Ver— 
muthung Raum, daß erſterer Häufig für den Ickteren ge⸗ 
halten worden fei. 

Bierter Abſchuitt: Kurze Wiederholung und Borher- 
ſage. Bei dieſem Rüdbli ift nochmals der Bebeutung 
der Scheidenknospen und Triebe gedacht; nämlich daß fie 
von der Natur dazu befiimmt feien, bei einer Störung 
im Wachsthum, wie z. B. durch Raupenfraß, die Um⸗ 
bildung ber Nahrungdfäfte zu übernehmen, bis die Spig- 
Inoäpen zu biejer Thätigfeit wieder befähigt fein. Rache 
dem diefer Zweck von der Natur durch fie erreicht, ver 
trodneten biefelben. 

Die Vorherfage, ob ein durch Eulenfrag gelittener 
Kiefernbeftand fich wieder erhole, findet der Verjaſſer 
ſchwieriger, als nad) dem Fraß der Nonne, Spanner und 
Blattwveöpen, jedoch nicht fo ſchwer, als mad) dem bed 
Kiefernfpinnerd. Bor Allem babe man fein Augenmerk 
auf die Beſchaffenheit der Spigfnoöpen und der Rinde, 
beſonders aber auf die Scheidenknospen zu richten. Laſſen 
wir darüber Herrn Rageburg felbft reden. „Je kräf⸗ 
tiger und zahlreicher die Scheidenknospen hervorbrechen, 
d. h. je länger fie gleid; werden und je duuflere Bena- 
delung und je größere Haltbarkeit (wenigftend durch 3 
bis 4 Jahre hindurch) fie zeigen: defto ficherer if darauf 
zu reinen, daß der Baum ſich erholt.” Dagegen jei 
bei den doppelt gefreffenen Stämmen und unter fehr 
günftigen Umftänden Hoffnung auf Wiedererholung vor- 
handen, da im zweiten Jahre die verſchont gebliebenen 
Nadeln, fowie die ſich entwidelnden Scheidenfnospen mit 
ihren Nadeln verzehrt würden. 

Größer find die Schwierigkeiten bei der Vorausſage, 
wenn in Folge des Raupenfraßes ſich ſchädliche Käfer 
einſtellen. Letzteres Uebel fol ſich bei Ourculio pini- 
philus leichter im Keime erſticken laſſen, wie bei Hylesinus 
und Bostrichus Larieis und lineatas, indem er fein 
Zerſtörungswerk in nicht fo kurzer Zeit vollbringe, wie 
diefe. Da er fon in dem Herbſte den Fraß beginne, 
und der Forftwirth durch das Verſärben der Nadeln auf 
ihn leicht aufmerffam werde, fo könne während des ganzen 
Winter — in welcher Jahreszeit die Arbeitäfräfte leichter 
und billiger zu haben fein — auf feine Verminderung 
bingearbeitet werden. 

Indem wir vorliegended Schriften, welches ſowohl 
für die Wiſſenſchaft, als auch für die Praris fo viel 
Intereſſantes und Nüpliches enthält, bei Seite legen, 
glauben wir, daffelbe unferen Fachgenoſſen auf's Wärmfte 
empfehlen zu müffen. — 

Druck und Papier find gut. 

Ir} 
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Aus Mittelftanten. 
(Weber die Bereinigung ber Jagbausübung 
mit dem Forfiverwaltungsbtenfl.) 
Ein Bort zur Cnigegnung bes Mrtifels O. Seite 817 FE im Auguffeftzass 
der Migemeinen Sorfts und Jagbjeltung. 

Neben vielen gerechtfertigten und begründeten Beftrebungen 
umb Vorſchlagen für Umgeftaltung und Berbefferung verſchiedener 
unferer Zuftände und Jnftitutionen tauchen bisweilen Reform: 
Ideen auf, bie Nichts fir fi haben, als das Verdlenſt ber 
Neuheit und bed Unerwarteten. 

Ein Artikel im Auguſtheft 1862 der Allgem. Forſt- und 
Jagdzeitung will eine gänzliche Trennung bed Jagbbienftes und 
der Jagdausübung von ber Forfiverwaltung als dringendes Be: 
dürfniß erfennen, und in ihrer Bereinigung Außerft Nachtheiliges 
und Anfößiges erbliden, 

Das Jagd- und Forftivefen Hat unftreitig ſchon weitgehende 
Umgeftaltungen und Berbefierungen erfahren. 

Den Forderungen ber Zeit Rechnung tragenb, hat bie früher 
fo hoch vorangefleflte Jägerei der Waldwirthſchaft und ber alte 
hirſch⸗ und holzgerechte Jäger dem modernen Forſtmann längſt 
ſchon den Platz räumen müſſen; — und bei der außerordent⸗ 
lichen Wichtigkeit des Walbvermögens wird die Sorge für die 
Erhaltung und Aufbeſſerung beffelben nunmehr als eine Haupt⸗ 

aufgabe der Staatswirthſchaft betrachtet, und es find mit ber 
Forfidienfteinrichtung allerwärts zwedmäßige Reformen vorge 
nommen worden. 

Das Jagdweſen felber Hat durch bie im Prinzip ber Grund: 
Entlaftung gelegene Aufhebung des Jagdrechts auf fremden 
Grund und Boden eine gänzliche Umgeſtaltung erlitten und iſt 


demſelben wenig mehr von feinem früheren Charakter geblieben. | 


Die unmittelbare und felbftffändige Ausübung der Jagd: 
gerechtfame befcränft fi faft überall nur auf ben eigenen 
größeren Grunbbefig, wie ihn allenfalls ber Staat und begiiterte 
Privatleute Haben. 

Wie früher, laſſen biefe auch jet nod ihre Jagden durch 
das dorſtperſonal — fei e8 in Regie ober Pachtung — ver: 
walten und ausüben, und ift biefer modus exercendi bis jept 
nirgends beanftanbet, oder Hierin etwas Bedenkliches und An— 
Mößiges gefunden worben. 

Nunmehr findet der fragliche C.Artitel, daß dieſe Vereini— 
gung für bad dienſtliche und volkswirthſchaftliche Intereſſe und 
für die Stellung ber Forſibedienſteten höchſt nachtheilig und ges 
fahrlich wäre; und es fei folge nicht minder als wie bie bar: 
bariſchen Zeiten ber Parforce-Jagben und Hunbsfungen zu ver: 
pönen, indem hieraus für Sand und Leute nur bie fühlbarften 
Nachtpeile und unvermeibliche Gefäßrbungen der Nationalwirth- 
ſchaft entfliehen müffen. 

Die Jagden follen, wenn man fie nit an Dritte verpach⸗ 
ten kann umb will, lediglich durch eigens aufgeftelte Jäger aud- 
geübt und verwaltet werben. 

Gin Förfler, ber mit dec Jagd nichts zu thun Habe, ber 
bauptet der Auffad, könne leicht einen zwei: und dreifach größeren 


Forfbeptet verwalten, unb dere hehildete Forfmann Anne und 
infifie fi) einer befferen, als einer folgen für ihn unmfrbigen 
Beihäftigung — wie bie Jagd fei — bingeben. 

Cine jebe indivibuelle Anfiht mag mehr und weniger ihre 
Berechtigung haben; aber bie foeben angebeutete kann nur auf 
einer ganz eigentgümlichen Anſchauung unferer peutigen forfficgen 
und jagbligen Zuftände und Berhältniffe beruhen. 

Die Bereinigung des Forfle und Jagdwefens if feine zu: 
Fillige — fie folgte aus ber Rate der Dinge und Berhäftniffe, 
und ihr klebt gewiffermaßen eine culturhiftorifche Berechtigung an. 

Der Forf: und Wildbann waren territoriale Hoheitsrechte. 
In den älteften Zeiten batten bie für bie Forfte befeliten Diener 
allerdings mit ber Jagd nichts zu ſchaffen, und bie Jäger ber 
Dynaften und Herren nichts mit dem Forſtdienſt. Auf was 
aber erfiredite ſich damals ber letztere 7 lediglich auf ſchütende 
Maßregeln zur Sicherung bed Waldeigenthums und Abwendung 
von Gefährdungen und Eingriffen in dafſſelbe, und außerdem 
anf die Beftimmungen über bie Waldnuhungsrechte felbft. 

Eine eigentgümliche Pflege des Waldes, die, im Unterfchieb 
von dem Forſiſchutz, mehr bie Wieberveriüngung und daB ge: 
beißliche Fortwaqhſen der Forſte in's Auge faßte, entwidelte ſich 
erſt mit ben ſteigenden Webürfniffen des fortſchreitenden Cultur- 
lebens. 

Die Nothwendigkeit dieſer Pflege mochte ber offene Blic 
mb gefunde Sinn ber mit den Walböͤrtlichteiten genau befannten 
Baidmänner wohl am eheften wahrnehmen. Ihr fteter Aufent- 
Halt in den dorſten mußte ihnen über das natürliche Verhalten 
der Holarten mehr und weniger Renntniß verfchaffen, mit Hilfe 
deren fie bie pflegliche Behandlung ber Wälder — bed Aufent- 
halts· umb · Zufluchtsortes ihres Wildes — im richtigen Takt 
dornehmlich al8 ihre Aufgabe betragpten und ihre Eultur in bie 
‚Hand nehmen fonnten. Unfere ältere Forſt- und Jagbliteratur 
fpricht Hiefär, und wir kdnnen wohl fagen, daß bortmald bie 
Waldwirthſchaft erzeugt wurde, und von da ab fich zu entwideln 
begann. 

Und wenn biefes Kind ber Natur im Laufe ber 
Zeit und deren Anforderungen es bis zur Obhe und 
zum thatfähligen Namen einer Wiffenfhaft ge 
bracht hat, fo foll ed nicht vergeffen, wer zuerſt an 
feiner Wiege geftanden, und baß feine„alma mater“ 
bie eble Jägerei gewefen. Wir müfjen unferen Alten 
und ihren Verdienſten auch etwas gerecht werden. 

Betrachten wir bie hohen bunflen Walbbeftänbe, die ihre 
reichen Vorräte der Zeptwelt fpenben; fle ſtammen auß jenen 
Zeiten, wo ber vom Hundejungen zum Pürſchknecht und hirſch⸗ 
und holggeredhten Jäger promovirende Waidejünger keines ber 
aweiunbfiebenzig Zeigen bed edlen Hirſches — bei Strafe des 
Durchfallens — übermerken durfte, und babei aber nicht felten 
feine Stämme und Mlafter mr ſchlicht auf's Kerbholz notice; 
wo Bater Döbel feine Jägerpraftifa unb was fonft noch einem 
Waidwerksfiebhabenden, welcher holz und forſtgerecht fein will, 
au wiſſen nöthig if, niederfehrieb, und ber folge Sechzehnender 
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und ber borflige Keuler in gewaltigen Rubeln bie Didungen 
der Forſte durchbrachen. — 

Die damaligen Gehaue wurden nicht verwahrloft, bie Jung⸗ 
hölzer find zu herrlichen Beſtänden gedichen, und geforgt und 
auch gerechnet haben unfere alten holzgerechten Jäger. 

Bird und doch erzäßlt, bag unfer Schiller einſtmals zu 
einem alten Thüringen’jchen Waidmann gelommen fe, der eben 
einen Holgnugungßplan für fein Revier entworfen habe: „Bei 
Gott!“ rief der hierüber erftaunte Dichter aus, „id hielt End, 
Jäger für fehr gemeine Menſchen, deren Thun und Treiben fich 
nicht Über bad Tödten bed Wildes erhebt, aber Ihr fleht wahr: 
lich Höher, Ihr wirket unbekannt und unbeloßnt, frei von des 
Sgoisinns Tprannei, denn Cures Fleihes Früchte reifen ber 
fpäteften Nachwelt erſt. — 

Bei den fpäteren und refp. neueren Reformen in ber Forfl: 
dienfleinrichtung, mit denen gereifte und erfahrene Männer ber 
traut waren, hat man bem Forfiperfonal die Verwaltung und 
Ausübung ber Jagd grundfäglich fortbelafien, und betrachtet 
diefe Vereinigung des ZJagdbienfled mit dem Forſidienn nach 
wie vor ala eine jür ben Wald nur erfpriehliche. 

Niemandem fiel e3 dabei ein, bedenkliche Gollifionen des 
jorftlichen Intereſſes mit jenem der Jagd, oder wohl gar auf: 
fallende Benachtheiligungen des Dienſtes und ber perfönlichen 
Stellung bed Forftbeamten deöwegen zu befürdten. 

Folgen mir einmal dem Gang ber weſentlichſten Forft: 
betriebögefchäfte während eineß Jahred, wie foldhe mit den zeit: 
lien Jagbverrihtungen mehr unb weniger zufammenfalen. 

Dabei müffen wir jedoch mehr unfere Flag: und Hügel: 
länder und mäßig hoben Lagen im Auge behalten, und und mit 
den nieberen MWildgattungen, wie fie da im Freien überhaupt 
noch vorkommen, begnügen. 

Die Hauptthätigfeit des äußeren Forfiverwaltungsbeamten 
hat fih dem Gultur- und Fälungöbeirieb zuzuwenden. Die Anz 
träge biefür werben gewöhnlich in ben Monaten Auguft und 
September, wohl auch noch früher, entworfen; das Material 
diezu ſammelt fi, der vorforgfice Techniker fon vorher ger 
legenttich feiner Waldbegänge, fo da ihm. nur mod; ber Nieder 
ſchrieb erübrigt, und er fomit bie In befagten Monaten begin: 
nende Feld», begiehungäweile Hühnerjagd ohne Verfäumstß für 
den Dienft frequentiren Tann. 

Im October ift ber Zörfter durch die Streunutzung, durch 
die Herbſiculturen und durch theilweiſe HiebBamelfungen mehr 
in Anſpruch genommen. Bis dorthin endet auch gewöhnlich bie 
Hühnerjagb; die meiften Ketten ſind befcpoffen, und die verfchont 
gebliebenen häufig ſchon zu art, um bie Suche nad ihmen 
auf den um biefe Zeit ziemlich leeren Felbern befonberd zu ver: 
lohnen. 

Die eigentlichen Treibjagben beginnen felten in dieſem Monat, 
weil der Werth der Hafen von ber erſt fpäter erfolgenden Ber: 
vollfommnung ber Bälge abhängt. 

Die Jagd wird alfo um jene Zeit den forfibienflichen Ber: 
richtungen feinen Gintrag thun. 

Nun fommen die Holzjällungen und Berwertfungen und 
die eigentlichen Winterjagden. 

Der Betrieh eigener und der durch Gegenfeifigfeit bedungene 
Beſuch fremder Jagden nimmt bem SForfibeamten und feinem 
Perfonal allerdings mande Tage hinweg, die vielleicht einer 
Scqhlagauszeichnung oder Materialaufnapme und dergleichen hätten 
zugewendet werben Fönnen. 


Nachdern aber bie Fallungezeit fieben volle Monate währt, 
fo wird es bei nur einiger Umſicht und Gefcäftsgemanbtheit 
dem Forſter wahrhaftig doch leicht gelingen, die von ihm und 
feinem Perſonal und mitunter auch mehr und weniger von feinen 
Holghauern ber Jagd geopferten Tage durch eine alfeits erhöhte 
Tätigkeit und Rührigkeit während und biß zum Schluß ber 
Hauungsperiobe vollftändig wieder einzubringen. Wenn nicht 
durch ungünfiige Witterungsverhältnifie — durch bie Jagd wird 
der Fortgaug und eine rechtzeitige Beendigung der Füllungen 
wohl noch felten Eintrag erlitten haben. 

Moterialverwertfungstermine werben ohnedem immer eine 
entſprechende Zeit vorher anberaumt, und kann fih mit Abhal- 
tung von Jagden ſtets darnach gerichtet werben. 

Mit und fon vor ben beginnenden Frübjahräculturen if 
die Jagdhege eingetreten. 

Der abendliche und fruhmotgentliche Anfland und bie ge- 
Vegentlige Suche auf bie wanbernde Gchnepfe, die Hahnenbalg, 
oder ein offigieler Veſuch bei ber Zamilie Reineke beeinträgtigt 
das Gulturgefgäft nicht. 

Im Sommer ruhen die Walbbetriebögefhäfte, und ein 
Pürfhgang mag ben bed Tags über mit feinen Redpnungs- und 
Betriebsnachweiſungsarbeiten befchäftigten Forſtbedienſteten er⸗ 
ſprießli vſt zur Erhelung dienen 

Für Forſteinrichtungs⸗ und andere vorkommende außer⸗ 
ordentliche Arbeiten wird in ber Regel auch dieſe Jahreszeit ver⸗ 
wendet werben. 

Nirgends find bier arge Verwidelungen bed Forſtdienſtes 
mit jenem der Jagb zu erbliden. Go wenig wie ber Wirth: 
ſchaftabetrieb wird auch der Forſtſchuß eine Vernachlaͤſfigung er: 
leiden, wenn das f—hügenbe Perfonal mit der Jagdausübung 
und mit dem mit ber Forſtaufficht leicht zu verbindenden Jagd: 
ſchut fig zu befaſſen hat. 

Der pürſchende und ald folder den Wald früh Morgens 
und fpät Abends durchftreifende Webienflete ift fiher ſchon man- 
chem Frevel bei diefer Gelegenheit auf die Spur gefommen, ben 
er außerdem vielleicht Tange nicht eutdedt haben würbe.*) 

Bei auswärtigen Jagden wirb durch eine entſprechende zeit⸗ 
liche und perfönliche Vertheifung ber fchügenden Kräfte das 
Nöthige für bie Sicherung des Waldes vorgefehrt werden fönnen. 

Ein Umweg oder ein Scheingang und inzwiſchen eine un— 
erwartete Rückkehr des Bedienſteten in jeinen Aufſichtsbezirt 
täufcht und frappirt die an ſolchen Lagen ſich etwa ſicher wäͤh—⸗ 
nenden Frevler, „fie werden fernerhin weniger mehr frauen.“ 

Nöthigenfals kann ein verläffiger Vorarbeiter oder Holze 
bauer oder auf Anſuchen ein benachbarter Gensb’arm bei Ab: 
wefenheit des Perfonald ben betreffenden Walbungen bie nöthige 
Vigilanz zuwenden. Im Uebrigen unterflügen Foriidug und 
Jagdaus ũbung unftreitig fich gegenfeltig. 

Der einfache innere Dienft ber Jagdverwaltung, der ſich 
ber Hauptſache nad auf eine jährliche Etatsanfertigung, auf den 
Eintrag der Jagbbeute in die Schuß: und Verfaufsliften, Aus: 
Relung ber Lieferfcpeine und bie femeftralen Rechnungsſtellungen 
beſchraͤnkt, if gleichfalls nichts weniger, ald ein Grund, bem 
Forſtperſonal die jagddienſtlichen Functionen vermehren und 

*) &o Hat Gireiber dieſer Zeilen bei einer fonntägigen Frühe 
pürfpe einen frehen Holafrevfer Betreten, der fein jabbathigänderi- 
jje6 dandwert gewiß nod lange Hätte treiben Können, Bis er auf 
irgenb eine andere Weife an folgen Tag enbfid einmal betroffen 
worden wäre, 
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* entziehen, eventuell an beffen Gtatt eigene Jaçhbedienſteie aufftellen 
zu wollen, bie mur die Ausgaben vermehren, gleichwohl aber 
nit im Gtande fein würden, ohne Beihilfe des Localforft- 
perfonalß den Jaghbetrieb vollfändig zu handhaben und Befon: 
ders größere Jagden abhalten zu konnen. Abgeſehen von Allem, 
wäre eine gefonderte Jagdverwaltung allenfalls nur auf ſehr 
außgebehnten Beftgungen und Waldmafien refp. Jagbbögen Rat: 
haft — auf weniger großen Gompleren müßte aus fehr ein⸗ 
fachen pecuniären Gründen inimer bie Verpachtung an Dritte 
Plat greifen. 

Für den Forſtſchuß wird lebteres unter Umflänben felten 
ohne nachtheiligen Einfluß bleiben, während eb für den jagd: 
liebhabenden Localjorfibebienfteten zweifelsohne feine beneidens⸗ 
werthe Situation iſt, fi in's eigene Haus als Gaſt zur Jagd 
laden zu laſſen. 

Die Behauptung, daß es einem Forſtbeamien, der mit jagd 
lichen Functionen nit mehr zu thun habe, leicht möglich fei, 
einen zweis und dreifach größeren Forſtbezirk zu verwalten, trägt 
ihre Wiberlegung in fi felöfl. 

Es iR ein greller Wiberfpruc und bekundet ein gänzliches 
Zgnariren aller bezüglichen Verhältniffe, wenn man einem Re: 
viervermalter a8 Beforgniß für feine vielfeitigen Geſchäfte, 
welche ihm als Wirtäfgaftsführer und techniſchem Organ ber 
Forfipoligei obliegen, die einfache Jagdverwaltung abnehmen, 
und bemfelben Beamten nach Enthebung von biefer ledteren 
Zunction eine boppefte und breifache Aufgabe als Forfitechnifer 
überbürden will. 

Die Jagdbezirfe und beziefungsweife Jagdpachtungen eines 
dörſters erfireden ſich außer feinen Walbungen felten auf eine 
‚oder einige ber angrenzenden Flurmarkungen, meil mit ben jagd- 
luſtigen unb wohlhabenden Landleuten u. 9. kaum mehr zu 
concurriren if. J 

ine Übergroße Ausdehnung eines Pachtbezirtz und in 
Folge deffen Beeinträghtigungen des Dienſtes m. ſ. w. find des⸗ 
Halb ebenjowenig als wie die Herhegung eines übermäßigen 
Waldſtandes zu befürchten. 

Gegenüber ber hohen Bodenprobuftivität und den reichen 
Erndten des Laudmannes bürften bie genaueften Beobachtungen 
und Auffchreibungen des Funbigfien national-Bfonomifchen Statt: 
Riterd feine Reſultate und Zahlen liefern, bie irgendwie bie im 
C.:Auffaß gehegtem Beforgnifie für eine bedenkliche Gefährdung 
der Nationalwirthſchaft durch Wilbfrag rechtfertigen könnten. 
Wenn früper der Felbbau die Ergiebigfeit wie gegenwärtig nicht 
Hatte, fo darf bieß nicht ohne Weiteres einer erceffiven Wild: 
hege zur Laft gelegt werben. 

Vielmehr waren es bie grundherrlichen und Hut- und 
Weideberechtigungen Dritter, bie ben Grumbbeftper an bem ent: 
ſprechenden Ans und Ausbau feiner Felder hindern und deren 
Ertrag ſchmälern mußten. Mit Befeitigung biefer Schranken 
durch bie Ablöfungd und Gulturgefepe jehen wir aud; jept den 
Feldern viel Höhere Erträgniffe abgewinnen. Ebenſo wird an 
dem mehr unb weniger beteriorirten Zufland ander Waldungen 
weniger dad Wild als meiftentpeils der Menſch mehr ſelbſt 
ſchuld fein , der Sei feinen oft maßlofen Anfprüden an des 
Waldes Haupt: und Nebennugungen gar häufig deſſen Cultur 
noch obendrein gröblich vernadhläffigte, und auf dieſe Weile bag 
Waldvermögen mit Gewalt herunterbrachte. 

Dem Andrang bed Wildes auf funge Schläge und Eulturen 
bei einem frengen und ſchneereichen Winter kann durch Füttern, 
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‚ober, wo’ Gelegenheit gegeben iſt, durch Umhauen von Laubhölzern 
— indbefondere von Apen und Gaalweiden u. dgl. — vor: 
nehmiich in der Nähe der bedrohten Dertlichfeiten — begegnet 
und auf diefe Weiſe in ber Megel größeren Befegäbigungen vor« 


‚gebeugt werben. 


Ob Übrigens Private oder ob Forflleute bie Jagden haben, 
Spuren von Wildfraß werden immer zu bemerfen und eine voll⸗ 
Rändige Sicherheit hingegen würde. nur burd eine fürmliche Aus⸗ 
vottung bed Wildes geboten fein; ‚von dem Gedanken an ein 
ſoich unfittlies und die gättfiche Schöpfung fo tief beleibigenbes 
Beginnen wir fi) Jeder mit Enträhung wegwenden. : 

Wäre die Jagdausubung durch das Forfiperfonal für den 
Dienft und das öffentliche Wohl wirklich von fo ſchädlicheni 
Einfluß, fo würde unfere nüchterne Zeit, die Allem, was ihren 
Intereſſen entgegen ift, ſchonungslos zu Reibe geht, und befiernde 
Hand anlegt, wo fi Unhaltbares vorfindet, dieſe Einrichtung 
gewiß fon Tängft mit allem Nacdrud befämpft haben. 

Noch Hat fich bis jeht fein unbeſtreitbares allgemeines Ber 
bürfniß fundgegeben, bie Forffeute von der Jagd ferne zu halten. 

Wenn einzelne läffige und weniger gemiflenbafte Bebienflete 
in biefer Hinficht das dienflide Zutereffe ihrem perfönlichen 
Vorteil auf eine weniger zu eniſchuldigende Weife hintanfepen, 
fo find dies Pflichtwidrigkeiten, wie fie von ſolchen Leuten in 
anderer Art und Weife außerdem auch begangen werden fönnen. 

Solche vereinzelte Fäle von Ungehörigfeiten aber find noch 
feine allgemeinen Thatſachen, bie bie Aufichten im C.= Artitel 
rechtfertigen Pnnten. Bei ben Fachgenoſſen werben bie dort 
niebergelegten antijagblichen Tendenzen wohl wenig Sympathien 
finden. 

Richt felten muß ber Förfter braußen auf bie befcheibenften 
Anſprũche an da gefellige Leben verzichten, und man kann es 
ihm deshalb recht wohl gönnen, wenn er fo glüdlich if, eine 
Jagd — fei es auf Regie ober in eigener Pachtung — betreiben 
zu Eönnen, bie ihm Erſatz für andere entbehrte Genüffe und 
Erholung von feinen nicht immer angenehmen Berufsgefchäften 
bietet. 

Wenn mande Forſileute mit der Jagd ſich nicht abgeben, 
fo if hieran oft weniger abfolute Abneigung, als vielmehr Mangel 
an den hiezu nöthigen körperlichen Gigenfchaften und dertig⸗ 
Reifen ſchuld. — . 

Wer ohne derartigen Hinderungsgrund von der Jagb durch⸗ 
aus nichts wiſſen will — und folde, wie es ber Verfaſſer des 
C.-Muffapes verlangt, in der That für eine unpaffende und uns 
wurdige Beläftigung betrachtet, dem wirb auch überhaupt bie 
Luft der Auferen Dienfesipfäre nicht in dem Maße zufagen, 
wie feinem jagblufligen Berufsgenofien; welch’ letzterem das 
Streben nach wifienfchaftlicher Fortbildung fo gut wie Jenem 
ugetanden werden muß, dad, wie e8 den Anſchein hat, im 
fragligen C.Artilel ausfchliegend nur dem Nigtjäger vindicirt 
werben will. Frad und Glace läßt fi daB edle Waidwerk 
nicht betreiben. — Es iſt eine raubere, aber feine rohe und für 
unferen Stand unmitdige Befäftigung, und ein männlides, 
für Geiſt und Körper gleich geſundes Wergnügen, mit beffen 
Genuß Luft und Liebe zum Wald Hand in Hand geht. 

Dielen Gedanken brüdt ein königlicher Wille aus, wenn 
Bayerns Herrſcher begehrt, „ba ber bayeriſche Gorfimann auch 
Zöger fe." Die Jagd iR eb, bie glei einem rothen daden 
durch unfer forſtliches Berufsleben fich hindurchzieht. 
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Es liegt Hierin eine werthvolle Geweinfcaft, bie feine tra 
bitionelle iR, die vielmehr eine normale naturgemäße Gutwide- 
ung für fih hat. Ein praftifhes Auffeſſen ber Berhält: 
niſſe wird in diefer Bereinigung weder etwas Nachtheiliges, uoch 
fonft Bebenfliches erbliden fünnen. 

Drum echauffire man fi) nigt dagegen und ergebe ſich 
nit in Befürchtungen über Migfäude, die eigentlich nicht vor⸗ 
handen oder doch nur äuperft localer Natur find, und die ned 
Tange nicht bie Weberzeugung von ber Mothiwenbigfeit ber im 
wchrerwähuten O.-Artifel eingebradpien reformatorifdien Borfeläge 
gewinnen laſſen und begründen können. 





Aus dem bayerifchen Lecht aiu. 
(Die Bereinigung der Berwaltung und Ausübung 
der Jagd mit ber Forfiverwaltung) 

Es iR uns erſt heute auf dienſtlichem Wege das Monat 
Heft Ihrer Algen. orit- und Jagbgritung vom Auguit v. 3. 
augegamgen, unb wir wiflen mit, ob micht dem Wunfge ber 
fehr werehrlichen Rebaction bezaglich einer veſprechuug des darin 
enthaltenen Artifeld „Die Bereinigung der Berwaltung und Aus: 
Übung der Jagd mit der jorfiverwaltung“ Tängft entiprochen 
worben ift;*) gleichwohl fünmen wir und aber nicht verfagen, 
unfere Anſichten über daB im Rede befaugene Thema nachträglich 
niederzulegen. 

Wenn wir auch bei der zunchmenden Wichligkeit ber Wal- 
dungen in finanzieler und national -Bfonemifcjer Beziehung am 
ben ausübenden Forſtwirth vor Allen ben Auſpruch auf wiffen: 
ſchaſtliche Bilbung erheben, fo vermögen wir doch audernuheils 
der Im vorliegenden Artifel ausgeſprochenen Anficht, daß eB zeit: 
gemäß fei, bei bemfelben bie fpeziellen Kenntniſſe ber Sägerei 
nicht mehr zu achten, ebenfowenig beizupflichten, als bem Bor: 
ſchlage, ben Forfibeamten fernerhin bie Japbverwaltung in ihren 
Bezirken grundfäglic nicht mehr zu Übertragen. Daß biefes 


Prinzip, Dank unferer erleuchteten Verwaltung, in Bayern nicht 


zur Durdführung gelangte, kdunen wir Forffeute nur mit 
Freuden ausfpregen. Nach unferem Dafürhalten wäre es tief 
zu beffagen, wenn lediglich der finanzielle Standpunkt, welcher 
dem Verfaffer jenes Artikels Haptfächlic vorgeſchwebt zu haben 
feint, darüber als mahgebend erachtet wilrde, ob den aus⸗ 
übenden Forfbeamten bie Verwaltung eines Jagdbezirkes zu 
überlafjen fei, oder nit. Wir glauben, daß die Kenmniß des 
edlen Waibwertes eine ſchöne Zierde des Forftmanmes, wu die 
Erfermung beffelben für amgehenbe Forfifewte eine verzügice 
Schule fei, im der fie ihren Lörper Aählen gegen die Einflüfle 
ber Hihe und Kälte, im der fie lernen, den Hunger zu ertragen, 
den Durft zu übereinden, Anfrengungen zu bemältigen and 
ihre Sinne zu ſchärfen. Im Befihe diefer Cigenſchaften werben 
fle den Anforderungen, weiche der Dieuſt an die Türpenliche 
NÜftigfeit de ausübenden Forfimannes ſiellt, gewiß genligen, 
und ben Beſchwerden befjelben umforweniger aus dem Wege 
geben, je mehr fie fich Denfelden körpeilich gerogien fühlen. 
Daß die Ausübtmg der Yagb ei Säule für bie Erwer- 
bung Rörperlicher Tüchtigfeit if, vurde wohl noch mie bezweifelt, 
und «3 diirfte der Umfiand micht ınmtericpägt werden, bei. ein 
mit Sturm und Wetter vertrauter Forfimann auch dann neh 
gerne ſeinen Walbyefhäften nachgeht, wenn ber weniger abge 
*) Einige Beiträge Über ben fraglichen Gegenftanb find bereits 
eingegangen mb mitgelheift und einige anbere zugefagt erben. 
Die Rebaction. 





bärtete, theils bie maffen Filhe und den hiermit verknüpften 
Argerlichen Rpeumatismus, theils bie Dunkelheit bei ber abend: 
lichen Heimkeht fürdptend, fi lieber in die Ede eine warmem 
Zimmers zurüdzieht, und wer eb auch nicht gerabe des Studiums 
halber geihähe. Wir halten die edle Jügerei für ein freude 
liches Neis am Baum unferer praktiſchen Thätigfeit, und würden 
der Haud grollen, bie fi} ba erheben möchte, um es ebjuirenmen 
von unferem forſtlichen Treiben zum Trote ber ehrwürbigen 
Uebung aller Jahrhunderte, 

Daß wir bei dem Standpunkte, welden der land: und 
lorfwirthſchaftliche Betrieb der Jeptzeit einnimmt, einer über: 
mäßigen Wildbege bad Wort reden; da wir bie untergeordnete 
Wiqtiglkeit der Kemntuiffe bed Waldwerkes gegenüber ber mit 
Reit zu beauſpruchenden wiffenfchaftlien Bildung der heutigen 
dorſtbeamten verfennen wollen, fei ferne von un; wir glauben 
aber, daß bie Jagbbefuguig gerade am vortheilfaftefen in ben 
Händen eined gebildeten Forſtmannes liege, welder einerfeits 
jedes ſchadliche Uebermap einer Wildgattung im Juterefe der 
Gultur zweifellos befeitigen wirb, anderntheils hiebucd jeder 
leichtſinnigen Auarottung eingeluer Jagbthiere und Deterioration 
bes Jaydberirles am beflen vorzubeugen »erntag, indem und die 
tägliche Erfahrung belehrt, dag in den Händen der Privaten, 
je nad igrem Gtanbpunkie uub ihren Bermögendverhältuifien, 
teils übermägige Hege, theils [gonungslofe Ausbeute der Zagb: 
bißifte fattfinbet - 

Auqh in dem Punkte können wir und mit bem ſeht ge: 
ehrten Herrn Verfaſſer bed mehrerwäpnten Artikels nicht einver- 
Banben erlläzen, worin derſelbe ausſpricht, baß burd; Einladungen 
zu Jegden in der Umgebung bem Zerfbeamten je genägenbe 
Gelegenheit dargeboten werde, bem Jagbverguügen zu bulbigen, 
wenn ex ſolches wünfgt. Durch die Ginführung des Jagd: 
gefepeß vom Jahre 1850 find in ben meilten Gemeinden bes 
Bandes die Bauern Jagdpächter geworden, und es iR wohl kaum 
ja beqweifeln, daß jener gebilbete Forfiımenn, welhen der Herr 
Verfaiier vor Augen hat, im Bewußtſein feines wichtigen Ames 
und in den Anfprüchen auf Achtung des Publifung einige Be 
benfen tragen wird, "Einladungen von Landleuten anzunehmen, 
denen — abgejehen wen ihrem gefellfhaitlihen Standpunfte — 
Häufig fogar der Huf einer chrenaften Geſinuung feple Würde 
"bier den Forfibeamten, wie vorgeſchlagen, nicht geftatiet, für ſich 
allein Zagben zu pachien, fo bliebe ihnen in ſolchem dalle nichts 
übrig, als auf das Jagdvergnügen gänzlich zu verzichten — 
unb wie bitter eine folde Berzihtleiftung für den Dann if, 
der gleichwohl ben größten Theil des Lebens im Walde ju- 
bringt, mag nur der fühlen, der nun einmal Jäger iſt. 

Bir füunen nicht wanhin, ſchließlich auch noch auf den Um: 
fand aufmerfjane zu machen, daß die Zorfthäufer hier zu Laube 
oft gäuglich Kolirt Ciegen, und der Bezug frijcher Nahrungs: 
mittel. namentlich im hohen Sommer äußerft ſchwierig iſt. Ge: 
lingt es dem Zörfter, in ſolchen Tagen jeiner beforgeen Haus: 
frau einen friſchen Nehbod heimzubringen, fo ift deu oft auf 
weite Stunden von aller Melt Betrennten dieſe Meine Zreube 
geme zu gönnen, and man möge fit nicht zwingen, mit dem 
daaren Gelde auf der Hamb wor ber Thüre ber bäuerlichen, be- 
wachbarten Jagdpächter um bie gelegeuheitliche Verabreichung 
eiues Wildbratens zu bitten. Wu hiermit find wohl Inconz 
venienzen verbunden. 

Judem wir bem Herrn Berfafler des mehrbeſprochenen Auf⸗ 
fapes uod erwähnen zu follen glauben, daß unfere Bevölferung 
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An ihrem Urihellsvermögen Teinehwegs ſo beiepränft ift, bafı daß 
Anfehen des Forfibeamten in ber Öffentlichen Meinung fintt, 
mern er zugleich Jäner ift — dgl. den Schlußſatz ©. 819 — 
und daß dieſelbe bei ber Beurtdellung der bienftlichen Leiftungen 
deB einfchlägigen Revieridrſters von feiner Eigenfchaft als Jäger 
gärglich zu abſtrahiren weiß, ſchliehen wir biefe flüchtigen Bellen, 
und fagen bis an's Ende die Wahrheit, wenn wir befennen, daß 
wir jebt die Materinlanfnahmen in ben Gehauen vom Morgen 
DB zur Macht, ſoweit nur immer möglich, befcleunigen, um 
— der Herr Verfaſſer verzeiße es ben der Belehrung Unzugäng: 
gen — in ungeörter Zägerluß ber erfen — 58* 
Schneenene nachgehen zu können. W. 





Aus Ungarn. 
(Gras der Ronnenraupe in Rufſiſch-Litthauen. — 
Forſtwirthſchaft und forfiliche Literatur in 
Bolen. — Weſtgaliziſcher Forftverein. — Unger 
tifger Forſtverein. — Ungarifhe forſtliche Lite 
ratur. — Holzhandel in Ungarn.) 
Auf einer Reife, welche ih im Laufe des Sommers 1863 
nach Ruffifch-Littgauen machte, Habe ich Gelegenheit gehabt, in 
ben Gouvernements Wilno und Kowno von ben Ronnenfpinner 
verwũſtete Fichten Walbungen zu fehen, unb wiewohl diefer all: 
betannte außgebreitete raß bereits mehrfach in diefen Blättern 
beſprochen wurbe, fo glaube ich doch, daß 68 nicht ohne Intereife 
fein bürfte, diefen Gegenſtand nochmals zu berühren. — Nach 
Litthauen kam bie Noune auß ben oſtpreußiſchen Forflen. Ih 
Habe biefe wicht gefehen, ba ich nicht über Preußen reife, jeboch 
verficherten mich Augenzeugen, daß bie in ben ruffifchen Provinzen 
vorfoımmenben Berwüßtungen, fo ausgedehnt fie find, im feinem 
Vergleiche zu denen Reben, welche ſich in ben preußiſchen Forften 
barbieten. Es find bereits drei jahre vorübergegangen, baf ber 
Fraß aufgehört, ober fich vielmehr ber Spinner gegen Often zu 
-weiter verbreitet hat, hiuter fich nur abgefreſſene Fichtenwaldungen 
laſſend. In ben Gegenden, welche ich Gelegenheit hatte, zu be: 
ſuchen, iſt gar nichts geſchehen, weber um dem Anfalle ber Raupen 
vorzubeugen, noch um deren Verbreitung zu hindern, oder um 
ben Wald von dem abgeftorbenen Holze zu reinigen. Die Be 
Rände fiehen als Leichen ba; bie Vorkenkäfer Haben daB Ihrige 
dazu beigetragen, bie abgefreffenen Stämme noch mehr zu bes 
ſchadigen und jept TOR fi) die Rinde nad) und nad) füchnelfe 
ab. Das Holz if blanlich und hat in feiner Zertur den Bus 
ſammenhalt verloren, fo daß es zu feinem techniſchen Gebrauche 
tauglich if. WS Brennholz hat es nur einen geringen Werth, 
und äußerte ein Butäbefiger, daß er in feiner Mrennerei vier: 
mal mehr von dem wurmtrockenen Holze benöthige, als von 
gefunden, ohne einen guten Heigeffect zu erlangen, ba das Holz 
nicht lebhaft flammt, fondern giimmt, ohne Hige zu geben. — 
Man fann alfo annehmen, daß ſammtliches durch bie Raupen 
abgefreffene Holz, welches bis jet noch nicht geſchlagen umb 
conſumirt wurde, für jeden Verbrauch verloren if. — Melde 
ächen-Mußbehmung der Fort Hatte, Tomte ich leider nicht er— 
fahren, jebenfallß aber iſt biefe bebeutenb, da in biefen Gegenden, 
befonbers im Zownoer Bouvernement an ber Grenze mit Preußen 
und längs ber Grenze mit Kurland bie Fichte vorberriht — 
Aufgefallen iſt mir, daß in ben abgefreffenen Beſtaͤnden einzelne 
Fichten fowohl, als auch kleine Horſte von 6 bis 10 Stämmen 
umberüßrt blieben, welche jegt durch ihre Benadelung gegen bie 
grauen trodenen Gtämme abfehen. — Die Raupe hat. fonft 


nichts geſchont; der dominirende Beſtand ſowohl, als der Fichten: 
Unterwuch8, ber bier in den plänterweis benutzten Waldungen 
oft fehr dicht vorfommmt, wurden abgefreffen. Vorkommende 
Kiefern und Laubhölzer blieben ganz verfhont. — Merkwürdiger 
Weiſe finden ſich ortweiſe ganze unangerüihrte Beftände; es ſcheint 
alſo, daß bie Falter dur ben Windzug von dieſen entfernt 
wurden. — Es iſt ein elgened Gefühl, einen fo bevaftixten Wald 
zu betreten, alles iſt tobtenftill, fein Vogel ift zu fehen, ber 
Boden ift mit abgebrochenen Zweigen und abgefallener Borfe- 
bededt, Windwürfe und gebrochene Stämme hindern die Bewe— 
gung, und ſtreclen bie todten Stämme ihre kahlen Aefte, welche 
bei einigermaßen Iebhafter Luftbewegung abbrechen, in bie Luft; 
nur bie lang herabhängenden Bartflechten flattern im Winde. — 
Wo Htürme einwirkten, dort find förmliche Verhaue entftanden, 
ober e3 wurden Gafjen in ben Wald gebrochen. In dem Forſte 
eines meiner Verwandien, welcher beiläuflg 1800 preuß. Morgen 
Fläge einnimmt, habe ich einen Waldort von circa 500 Mrg. 
befitigt, in welchem mit Ausnahme einiger verfchont gebliebenen 
Fichten, dann der einzeln vorfommenden Kiefern und Birfen, 
alleß abgefreffen, und wo eine Fläche von mehr als 50 Mig. 
ganz vom Sturme gebrochen war. Die darin befindlichen ftarfen 
Kiefern wurden zu Brettern verfehnitten, bie mitgebrochenen 
Birken zu Brennholz verwendet, die Fichten aber ihrem Schidfat 
überfaffen, da ſelbſt die Bauern ſich weigern, fie als Lagerholz 
zu nehmen. Der durch diefen Raupenfraß verurſachte. Schaden 
Äft ein ſeht fühlberer, and hat bereit8 Einfluß auf die Holgpreife 
gehabt, welche dort im Allgemeinen ziemfich niebrig find, toenige 
ſtens in ben Gegenden, welche entfernt von den Waſſercommuni⸗ 
eationen Tiegen. Der ſchlechte Zuſtand ber Wege macht ten 
Landtrandport ziemlich theuer, was auch Urſache war, dab daB 
befejädigte Holy nicht zu rechter Zeit angebracht werben konnte. — 
Im Allgemeinen zeigt bie dortige Privatforſtwirthſchaft keinen 
Fortſchritt zum Befferen, wogegen in ben Staatäforfien ber Ein 
fluß eimer geregelten Sirthſchaft fehr fichtbar if. 

Im Königreich Polen dagegen fängt die Forfwirthfcaft an 
FuS zu faffen, die Gtantsforfivermaltung geht mit gutem Bei: 
ſpiel vor. — Um dem Mangel an einem iechniſch gebildeten 
Forfifhugperfonal abzuhelfen, wurde ſchon vor einigen Jahren 
eine praftifche Forſiſ cule geftiftet. Im Laufe bes Jahres 1862 
wurde bie kandwirihlchafliche Anſtalt in Bargmont bei Warfcpau 
und bie damit verbundene Forſiſchule aufgehoben und in Pufanıy 
ein techniſches Infitut errichtet, auf welchem andy Forftwifiene 
ſchaft gelehrt wird. Es werden bort amfer den allgemeinen 
Gegenfländen im zwei Jahrescurfen vorgetragen: Zoologie, all- 
gemeine Botamif, Fiſcherei und Bienenzucht, Mathematik, Mechanik, 
Baufunde, Forftbotanif, Infehtenfunde, Foritedmologie, Forfte 
Einritung und Betrieb$-Regehung, Forftwirthfgeft, Waldban, 
dorfſchud, Forſtgeſedkunde, Statiftit, und find den Zöglingen, 
infofern fie mit Erfolg abfofoiren, bebentende Bortpeile, als Be: 
freiung vom Mifttärdienfte, Aufnahme in ben Stantsforfdienftac, 
zugeſtanden. — 

Bie bereitd im Juliheft 1861 angefüßrt wurbe, hat der 
Warfganer Megterungs = Gommifjär Alerander Bolujanzfi 
ein Werk ımter dem Titel „Police Forſtwirthſchaft· heraus⸗ 
gegeben; daffelbe umfaßt 9 btheilungen und zwar: 1. Forſt 
botenit, 2. Forfteinrihtung, 3. Forſttaration, 4. Forftidup, 
5. Waldbau, 6. Forfibenugung, 7. Walbwverihfhäpung, 8. Forft 
verwaltung, 9. Jagdfunde. — Wie Bereitß bemmerft wurbe, TAßt 


fich dieſes Werk nit mit Zugrundelegung des jchigen Standes 
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ber Forſtwiſſenſchaft beurteilen. Der Zwed war, in möglich 
kurzen Umrifjen bie Privatforfibefiper mit den auf ben Forſtbetrieb 
Bezug habenden wiſſenſchaftlichen Gegenfländen befannt zw 
machen umb bie in biefer Begiehung dort, wie wohl auch andern 
Orts, noch ehr verworrenen Begriffe zu berichtigen. Bon biefem 
Standpunkte auß beurteilt, bat biefes Werk allerdings einen 
Werth, aber einen wiſſenſchaftlichen Werth im eigentlichen Ginne 
Bönnen wir ihm nicht zuſprechen. — 

Im der Einleitung fagt der Berfafier, dap er alle die auß- 
gebehnten, in ber Anwendung untauglichen Theorien vermieden 
babe, und fi mur auf daß befcränfte, was ihm bie Erfahrung 
gelehrt habe, praktiſch und fomit nüglich für das Land zu fein. 
Bon biefem Vorfage werde er ſich durch Feine Bemerkungen von 
Sophiſten und Gonfervativen abwendig machen laſſen, ba ihn 
nur der Gebanke leite, unerfhütterlih am ber Wahrheit feſtzu⸗ 
Halten, das Land und feine Nädjften zu lieben und für bie HN: 
gemeineit nublich zu werden. — Cine kritiſche Beleuchtung des 
ganzen Werkes würde zu weit führen unb dürfte für bie Leſer 
biefeg Blattes auch kaum intereffant fein. Schreiber dieſes, ohne 
zu den Sophiften und Gonfervativen zu gehören, kamn ſich jebodh 

nicht mit allem in biefem Werfe Entgaltenen einverflanben er— 
Allen, unb hätte mancher @egenflanb einer grünblicheren Bear 
beitung bedurft. Zu bebauern ift, daß ſich ber Verfaſſer mehr: 
fach zu Angriffen auf bie deutſche Forſtwiſſenſchaft hinreißen 
Heß. — Wenn auch eine Wiſſenſchaft nicht daß excluſide Eigen- 
tum einer Nation fein kann, und fi nur die Wirthſchaft mit 
Bugrundelegung ber allgemeinen wifſenſchaftlichen Prinzipien in 
jedem Lande nad; Maßgabe ber Dertlichfeit, des Klima und ber 
BVebürfniffe anders audgebilbet hat, fo wird fein Unparteilfcer 
leugnen, baß bie Forſtwiſſenſchaft in Deutſchland ſich durch bie 
Bemühungen ber deutſchen Forſtwirthe zu einer hohen Bollfom- 
menheit erhoben hat; und wenn auch unhaltbare Theorien aufs 
getaucht find, fo hat dies ſicher dem Fortſchritt ‚nicht geſchadet 
im Gegentheil durch Widerlegung derfelben haben bie praftifch 
anmwenbbaren Theorien ihren wahren Werth erhalten. — Der 
Berfaffer leugnet nicht, daß, ald vor vierzig Jahren im Könige 
reich Polen eine fyftematifche Forſtwirthſchaft eingeführt wurde, 
dieß nur mit Zuhilfenahme ber in Deutſchland bereits audger 
bildeten Grundfabe ftattfinden konnte; jedoch fagt er, daß jeht 
fi in Folge mehrjähriger Erfahrung eigene, den Bebürfniffen 
des Landes und den örtlichen Verhältniffen entſprechende Grund» 
Tehren entwidelt haben, fo daß jegt für Polen eine vom deutfchen 
Pebantismus unabhängige eigene Lehre befehe. Man findet 
alfo auch in einem wiffenfgaftlicen Werke Andeutungen bes 
leidigen Nationalitätszwifles, was wirklich zu bedauern iſt, und 
Hätte der Berfaffer feinen Zwed, feine Landsleute mit den Grund 
fäen einer vernünftigen Forſtwirthſchaft befannt zu. machen, 
auch ohne biefe mehrfach wiederholten Seitenhiebe auf deutſche 
pebantifche und fpefulative Gelehrſamkeit erreichen Lönnen. — 
Schreiber biefes ſchaͤzt und ehrt ben Verfaſſer perfönlih und 
bebauert deshalb umfomehr, daß berfelbe Anlaß zu biefen Be: 
merkungen gegeben hat. — 

Es erfgeint in Warſchau unter Redaction von Polujauski 
ein forfliches Jahrbuch, anfänglich jährlich in einem Heft, feit 
biefem Jahr in zwei Heften, und fol es in ber Folge noch öfter 
erſcheinen. Es liefert dies den Beweis, daß hinreichend Stoff 
vorhanden iſt, und können wir bem Unternehmen nur guten 
Fortgang wůnſchen. Diefes Jahrbuch dürfte fich zu einer forftz 
liegen Zeitſchrift ausbilden, und ben leider eingegangenen Sylvan 


erfegen. Wenn fi das Land pelitiih beruhigt Haben wirb, 
dam wird eb auch Foriſchritte in ber Wifſenſchaft und Wirth 
{haft maden; es barf fi} aber dabei nicht iſoliren wollen, denn 
dann würde Ginfeitigfeit entfichen. Basjenige zurũdweiſen und 
verwerfen, was zufälig durch Andere aufgeflellt wurde, bios 
beöhalb, weil eb im Schooſße einer anderen Nation entſtanden 
iR, würde eher Zeichen bes Rüchchrittes als des Fortſchrities fein. 

Der weigeligifche Forftnerein, weicher feit 1869 fein vebens⸗ 
zeichen gegeben hat, hielt am 29. Januar 1868 in Krakau eime 
Berfammlung, bei welcher 84 Mitglieder erſchienen und wurde 
befcploffen, ben Verein ganz zu conftituiren. Es murben ala 
Präfident der Graf Heinrih Wodzicki und ald Vice Präfes 
ber k. k. Oberförfter Stonamsfi gewählt und follen alle biß- 
herigen Mitglieder aufgefordert werben, ſich neu einfdpreiben zu 
laſſen. — Dies habe ich aus einer Privatmittheilung in Er⸗ 
fahrung gebracht; es ſtehet aber zu Hoffen, daß wenn bie Ger 
nannten bie auf fie gefallene Wahl annehmen, und eb fi ans 
gelegen fein laſſen, bie Sache zu fördern, ber Erfolg en mt- 
ſprechender fein wird. 

Zu unferen fpegieilen ungatiſchen Zuftänben übergehenb, 
theile ich mit, baß bei der im Oktober in Godölld bei Weit abe 
gehaltenen @eneralverfammlung der Herr Graf Rönigsegg, 
welcher fo lange mit Aufopferung bem Vereine vorſtand, von 
ber Praſidentſchaft zurüdtrat, und wurde Se. Durchlaucht ber 
Für Paul ERerhazy jun. zum Präfitenten, bie Herren 
Joſeph Weſſely, Generaldomänen: JZufpector ber preußiſchen 
Staats: Eifenbahn: Geſellſchaft, und Erwin Helm, herzoglich 
Coburgſcher Forſtmeiſter in Gt. Antal zu VBicepräfidenten ges 
wählt, Der Here Für Efierhagy und Herr Weifely 
Haben bie Wahl angenommen, Herr Helm aber aus Geſund⸗ 
heitsrüdfichten abgelehnt. An feiner Stelle wurde bei einer am 
22. December 1862 unter Borfig des Durchlauchtigſten Präftbenten 
abgehaltenen Ausfpußfigung, mit Vorbehalt der Zuſtimmung 
der nächften Beneralverfammlung, der Herr Graf Stefan Balfy 
als Vicepräfibent erwählt, welcher diefe Wahl auch annahm. Da: 
durch wurde ein in Preßburg domicilirender Bicepräfibent gewonnen, 
was großen Einfluß auf bie Beſchleunigung der Geſchaͤfte haben 
wird. — 

Trod ber mehrfach in biefen Blättern angeregten Oppofition 
gegen ben Verein, beffern fi, beffen Verhältniffe, und zäplt ber: 
felbe nad) Abzug der nicht zahlen wollenden und ſonſt auge: 
tretenen Mitglieder noch über 700 flänbige Beitglieber, und find 
aud bie meiften Rüdfände eingebradt worden, fo daß bie 
finanziellen VBerhältniffe des Vereins jept günftiger fliehen, ala 
zu erwarten war. — Es zeigt ſich jebt, daß, troß des von Herrn 
Dimwald gegen ben Verein aufgeregten Sturmes, diefer geringen 
Schaden dadurch erlitten bat, und if nur zu bedauern, daß in 
Folge des am unrechten Orte gezeigten und jedenfalls fehr ride 
fißtslofen Eifer ein Zwieſpait hervorgerufen wurde, welder 
dem Vereine einige fehr ehtenwerthe Mitglieder entzogen hat. 
Man darf ſich aber der Hoffnung hingeben, daß ſich dieſe Miß— 
verftänbniffe mit der Zeit ausgleichen werben und daß daß gegen: 
feitige gute Verhäftuig wieder Hergeflellt werben wird, was im 
Intereffe der Sache für beide Parteien fehr zu wünfgen wäre. — 
Der Forfiverein wird feine Mitteilungen von nun an auch in 
einer ungarifchen Auögabe erſcheinen Iaffen, da alle Berfuche, 
Herm Wagner, dermaligen alleinigen Rebacteur ber in Schein: 
nig erſcheinenden ungarifchen „forflien Blätter“ zu bewegen, 
bie Mittpeilungen des Vereins felbfl gegen Gubvention in fein 
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Blett aufzunehmen, burch einfache Nichtbeantwortung des an 
ihn gefellten Crfuchens geſcheitert find. -— Ueber ben Werth 
biefer ungariſchen Forſtzeitung kann ich mich nicht ausſprechen, 
ba ich feine hinreichende Zenntuißz der Sprache beſide Bon 
einigen Seiten habe ich nur vernommen, daß dieſelbe nicht für 
populär gehalten wird, weil zu gelehrte Abhaudlungen darin 
vorfommen ſollen, welche für ben Laien und minder gebildeten 
dorſtbeauuen unverſtändlich und daher ohne Nupen ſeien, für 
ben höher gebilbeten Forſtwirth aber nur Belanntes wieder- 
holen. Inwiefern dieſes Urtpeil ein richtiges iſt, mahe ich 
mir nit an, zu entſcheiden. — Bis jept erſchienen 12 Hefte. — 
Schließlich bemerte ih noch, dab ſich im Laufe des 
Jahres 1862 ber Holzhandel in Ungarn, insbeſondere auf ben 
Märkten in Peft und Komern, äußerſt günftig geflaltete und 
hohe Preife erzielt wurben. Inwiefern dies auch im Jahr 1868 
ſtattfinden wird, ſtehet zu erwarten. Da bie Fürfl. Efter: 
Hazy'icen Forte jept von ben Pächtern gehörig in Anſpruch 
genommen werben, fo bürfte in Folge ber Vermehrung der Gon: 
curreng eher ein Herabgehen ber Preife zu erwarten fein. — 


Aus der Provinz Brandenburg. 
Ginanzminiſterwechſel. — Neue landwirthſchaft⸗ 
liche Lehranſtalt. — Vervolltommnung der Forſt⸗ 
ſtaliſtit — Abfertigung einer Mnmaßung — 

Zurüdweifung eines unbegrändeten Tadels.) 

Der im Mär, 1862 vom Hanbelsminifter zum Finanz: 
minifter ernannte Herr von der Heidt if freiwillig aus feinem 
Amte geſchieden, weil, wie man fagt, er an einer bubgetlofen Ver⸗ 
waltung nicht Theil nehmen zu können glaubte. Der hierzu Ver⸗ 
anlafjung gegebene bebauernäwerthe Streit zwiſchen Regierung 
unb Bolkävertretung, welder in Folge Nichtgenehmigung bed 
von dem Miniſterium vorgelegten übermäßig hohen unb bie 
meiften übrigen Verwaltungzweige beeinträchtigenden Militär 
Etats Seitens bes Abgeorbnetenhaufes entſtanden ift, dürfte im 
Auslanbe wohl genügend befannt fein. — Wie lange dieſer das 
gange Land aufregende Gtreit, welcher und bereitß zwei neue 
Chefs der Foriverwaltung brachte, noch andauern und wie dere 
felbe enben wich, if zur Zeit nicht vorauszufehen. 

‚Herr von der Heibt war feit dem 6. December 1848, 
mithin beinahe 14 Jahre, alfo eine verpältnigmäßig lange Zeit 
als preußifcher Minifter im Amte. An feine Gtelle trat am 
2. Detober 1862- ald Finanzminiſter und Chef der Forfwer⸗ 
waltung ber Staatöminifer a. 9. Herr v. Bodelſchwingh. 
Derfelbe war von 1851 bis 1858 fon einmal preußifcer 
Finanzminifter. 

Den Vernehmen nach fol nunmehr auch in Berlin eine 
mit ber Univerfität in Verbindung tretende neue lanbwirthfchaft- 
lie Lehranflalt gegründet werden. Nach der Abſicht des Minie 
Aeriums fol diefe Anfalt folgen Perfonen zur Ausbildung 
dienen, bie, mit den nöthigen Vorkenntniffen ausgeflattet, einen 
Ücberblidt über das Gebiet ber Landwirthſchaft gewinnen wollen 
und fid füc deren Betrieb wifienfgaftli vorbereiten Tonnen, 
Die für dad Stubium der Laudwirihſchaft nöthigen Vorlefungen 
follen größtentheils am der Univerfität gehalten, ergänzende Borz 
träge, nad) Mafgabe des Bebürfniffes von befonderd dazu an: 
geſtellten Lehrern, außerhalb ber Univerfität. Ob mit biefer Ans 
Raft ein ordentlicger Lehrſtuhl der Forſtwwiſſenſchaft verbunden 
werben fol, um ben gebildeten jungen Sandwirthen, fowie auch 
den einftigen höheren Berwaltungdbeamsen geeignete Gelegenheit 





du geben, fi bie erforderlichen Kenntniffe in ber Forfwirtbfgaft 
anzueignen und einzelne Zweige und Hilfäwiffenfaften von be: 
fonberer Bebeutung für biefelben, wie 3. ©. beziehungsweiſe ben 
Walbbau und die Forftpoligei grundlicher zu ſtudiren, ober ob 
om ber Anſtalt nur ein anderweit befchäftigter Forflbeamte einigen 
Unterricht ertheifen wirb, barülber verlautet noch nichts. 

Zufolge Anorduung des Miniſters bed Innern ſollen bie 
tonigũchen Kreisfandräthe bis 1. Juni 1868 nach einem ge: 
gebenen Schema für jeden Kreis eine ſtatiſtiſche Darftellung aus: 
arbeiten und im Kreiöblatte oder mittel befonderen Abbruder 
veröffentlicgen und fpäter alle drei Jahre durch Bekanntmachung 
der eingetretenen Aenderungen vervolflänbigen. Die Kreißftatiftit 
fol unter anberen auch folgende für bie Forſtwirthſchaft interef 
fante Punkie entalten: 

a. Geognoſtiſche Beſchaffenheit; Höhenzüge (abfolute Höhen), 
Niederungen ; hybrographifche Berhältniffe: Bäche, fchiffbare Flüffe, 
Laudſeen. Beſprechung ber Natur-Brobufte aus bem Mineral: 
reiche, Plamen · und Thierreiche. 

b. Alimatiſche Verhältnifie. Ob günſtig oder ungünſtig 
für bie Vegetation. Vorherrſchende Windfträmungen, vorhanbener 
ober fehlender Waldſchuß. Gewitter und Hagelwetter. Eventuell 
Angabe der auf ben im Kreiſe gelegenen meteorologiſchen Sta: 
tionen gemachten Beobachtungen (Luftwärme, (Feuchtigkeit, atını 
ſphariſche Niederfchläge); Einfluß des Mlime’3 auf die Beftim: 
mung der Begetationdzeit. 

©. Grundeigenthum: Areal des Kreiſes in Iand: und forft- 
wirthſchafmichen Flachen (Nder, Garten, Wiefe, Weide, Hol), 
übriges Areal, Höfe, öffentliche Straßen, öffentliche Bewäfler, 
andere Gewäffer. Meliorations: Verbände in bem Kreife. 

d. Land: und Wafferftragen. 

& Betrieb der Forſiwirthlchaft und eingetretene Berbefferung 
in derſelben, Vereichnung ber angemanbten Wirtbfejaftsfgfteme in 
Staatb:, Gemeinde: und Privatwaldungen. Vorherrſchende Holz: 
arten (Schägung in Prozent der Waldfläche), Angaben über bie 
Menge des gefchlagenen Holzes, ben Ertrag und bie Koften ber 
Bewirthſchaftung, foweit Nachrichten vorliegen (eventuel Ber: 
gleiche zwiſchen Gtaotß-, Gemeinde:, oder Privatwalbungen); 
Forfgäben in ben Iepten brei Jahren (Arten ber Befchäbigungen); 
‚Holgpreife in ben legten drei Jahren, Abfagverhäftnifie; Vetrieb 
von Korfflicen; Nochtichten über bie producirte Menge, Preife 
und Abfagverhältnifie. — Zuſtand der Jagd (Zahl der Jagd: 
bezirfe, Zahl ber Jagbſcheine, locale Dragregeln zum Gchupe 
des Wilbfandes). ZuRand der Fifcherei (Fortfepritt oder Rüde 
ſchrin der diſcherei in dem fegten drei Jahren mit Bezeichnung 
ber Urfache derſelben). 

Die mittelft diefer Anorbnung in Ausſicht geftellte Bervoll- 
Ränbigung unferer forflliden Gtatifif fann al anerfennend: 
werther Fortſchritt, mit Beifall aufgenommen werben. Zu defiz 
deriren wäre dabei, daß bie Gentralforfiverwaltung zur weiteren 
Vervolfändigung des vom Miniſter bed Innern in's Leben 
gerufenen Werkes nun aud Provingialforſttarten anfertigen und 
im Buchhandel erſcheinen laſſen möchte. Auch würde es von 
vielem Intereſſe fein, wenn dieſelbe das in den einzelnen Kreis- 
ſtatiſtilen für den Forſtmann und bie Forfiverwaltung Willens: 
werthe, krelsweiſe geordnet zufammenfaffen und als Provinzial: 
oder Regierungsbezirfö-Foriiftatififen der Deffentlichfeit übergeben 
wollte. Aus den in einigen Monaten fertigen Vorlagen würden 
fi diefe Zufammenftellungen mit ebenfo Leichter Mühe anfertiz 
gen lafien, als die Mußarbeitung der Provinzialiorfifarten. Zu 
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beiben Arbeiten würbe die Bermendung von Oberförſtercanbidaten 
ſchon hinrtichen. 

Erf auf dieſt Att wird das forſtlich Jnterefionte in ben 
werfehledenen Rreißftatiftitn, bie fich ber einzelne Jorſibeamie des 
Moftenpuntteß halber nicht anſcha ffen kann, für bie Borftwifien 
ſchaft und Forkwirtsfgaft Werth erhalten. Um biefen Zt 
zu erreichen, follte bie Korfiverwaltung es felbR auf einen kleinen 
KRoftenzufchuß nicht ankommen laffen. 

Mit Bedauern hat Referent im Novemberhefte biefer Zeitung 
für 1862 ben mit „Y.®. v. W., preuß. Oberförfter“ unttrzeich⸗ 
neien Brief aus Preußen geleſen. Schon oft hat fich derſelbe 

gewundert, warum unſere füddeutſchen Landsleute den Nor 
deutjchen fo abgeneigt find. Selche Meußerungen, wie die des 
Collegen v. W., erflären es leider nur zu deutlich. Daß unfere 
Torfiverwaltung an verſchiebenen Mängeln leibet, iſt nicht wege 
zuleugnen, und geht ſchon aus bem im Derember = Hefte dieſer 
Zeitung von 1861, Geite 478 mitgeteilten Briefe hervor, welcher 
ohne Zweifel von einem höheren preußifhen Forfibeamten herz 
rührt. Much ber Im Mal-Hefte beffelben Jahrganges Geite 185 
enthaltene Brief auß Preußen, welcher augenfällig ebenfalls aus 
der Geber eined preußiſchen Oberforftbeaumten $ernorgegangen ift, 
befpricht nicht minder einige Gebrechen unferer Forſtverwaltung. 

Warum folen wir Preußen nicht das Gute annehnen, 
welches und das Ausland barbietet? Etwa blos deshalb nicht, 
weil es aus dem Auslande kommt? Unfer großer Hartig, bem 
Preußens Forſtwirihſchaft doch fo viel zu verdanken bat, war 
ja aud ein Ausländer! 

Was den Inhalt des Briefeh des Gollegen v. W. ander 
langt, fo glaubt Referent, demerken zu muſſen, daß derjenige, 
welcher Anderen Unfenntnip ber forſtlichen Yufände und der 
forftlichen Gefeggebung Preußens vorwerfen wi, zunag ſt ſelber 
mit benfelden bekannter fein muß, als Herr v. W. es iſt. Herr 
v. W. führt unter Anderem das Weldeſervitut an, als ehifle 
weiligeß, in vielen Füllen noch unüberwinblices Hindernig ber 
Erziehung von Bodenſchutztholz in ben Staatsforſten Preußens 
und begründet biefe Unmahıme dutch folgende Behasptung: 

„Denn während beifpieläweife bie frangöfliche Gefepgebung 
eine unbebingte Einſchonung gegen bie erſtert Berechtigung (bie 
Walbweide) geftattet, ſeht auch bie Hier liberalere preußiſche Ger 
fepgebung beftimmte Progentfäge ber ganzen belaſte⸗ 
ten Walbfläde als Marimum ber Einſchonung fe.“ 

Diefe Behauptung If} gang unrichtig und bezieht fih auf 
Sefepftellen, welche ſchon feit länger als 50 Jahren außer Gel⸗ 
tung find. In den $5 27 is 29 bes Land⸗Cultur⸗Cdikts vom 
14 September 1811 ift vielmehr in biefer Beziehung wötilich 
Folgendes angeordnet: 

$ 27. „In Abficht der Waldweide if} Unſer Wille: 
baß dabei bie allgemeine geſedliche Votſqhtift, nach welcher 
bie Ausabung von Geroituten bie eigentliche Beflimmung 
der bamit delaſteten Grundftüde nicht hindern darf, zur 
voßen Anwendung toumen foll;“ 

$ 28. „berngemäß wird die mit diefem Grmidpringip 
Im Widerſpruche ſtehende Beftimmung, welcht bie Echo: 
nımgäsbefugnig der Waldeigenthumer auf einen gewiſſen 
Theil des Waldeh tinſchräntt, hiermit aufgehoben ımb 
fefigefept: dab die Geppnungäfläde durch das Bedätfnif 
der Wirdercultur beftimmt werde;“ 

$ 29. „folte durch unbeſchtänkte Anwendung des eben 
erwähnten Brunbfageß eine wirklich, umentbehrliche Weide 


zu feht leiden, fo fol em billtge Einferänfung beffetbert 
nad; bem Urtheile ber Gchtebbrichter Rattfinden.“ 

Diefe Beſtimmungen wurden dann aud noch in neuehber 
Beit in gütungsftreitfagen nit nur von Begirlörsgierungem, 
ſondern auch von höheren @erichtähbfen beb Landes als maß- 
gebend angenommen (vergleiche bie Wittfeilung Geite 59 biefer 
Zeitung für 1886). Es IR befremdenb, daß Ser v. MB. im 
diefem jedem Oberförfter fo nahe liegenden Thelle ber preußiſchen 
Gejepgebung eine ſolche Unbeleantſcheſt verräth. B 

Wenn Pfeil In der Oberförfterei Sepe einige Waldrechter 
im veinen Kiefernbehande übergehalten Hat und ein ſolches Ucher- 
halten auch in den Regierungäbezirten Bromberg und Merſeburg 
vorfommen fol, jo folgt daraus noch keintswegt, daß eb auch 
in den Gtoatäforfien der übrigen egierunghbezirte flatige- 
funden Hat. 

Die Anführung deb Herrn Beriterflatters aus Sübbentjd- 
land, daß ein auf Berforgung bienenber Jäger in Preußen 


"turäfgnitilich ern 4 bis 6 Jahre meh Ablauf feiner 


militärifgen Dienfizeit eine Aufellung als Förker zu 
erwarten habe, und daß es in biefer Zwiſchenzeit lediglich ihm 
ſelbſt überfaffen bleibt, fi eine Befhäftigung zu wählen, ift 
voltommen richtig. Denn ber Gorpöjäger, welcher erft nach 
Ablauf fehrer mifitärlfegen Dienftzeit ben Verſotgungeſchein er⸗ 
Hält, mag in manden Regierungsbezitlen, z. B. Magdeburg, 
Merfeburg, Potsdam, Frankfurt, Liegnig u. f. w. fogar noch 
langere Zeit warten müffen, ehe ihm eine Forſterſtelle oder auch 
mur eine Forflauffeherftelle Übertragen wir. Da er nun mit 
dem Erhalten des Forſtverſorgungsſcheines vollftänbig aus dem 
Militärbienfte ausfcheibet, fo Fönnen jelbftverftändlich die Vor⸗ 
ſchriſten der Militärbehörben über bie berufömäige Beichäftigung 


der Gorpäläger anf ihn and feine Anwendung mehr finden, 


weshalb er in der Zwiſchenzeit von Ablauf der militäriſchen 
Dienftzeit BIS zut Anftelung als Förfter faftifd, fich felhf über 
laſſen if. Die unter Herbeistehung des fonberbaren Vergleichs 
von Grehlen und Morden von Herrn v. W. aufgeftellte er 
hauptung, Daß jeber auf Fotſtverſorgung bienenbe Jäger bie 
Fehne nicht chet verlaſſen bürfe, als bis er amtlich nachgewieſen 
ex Habe eine berufsmäßige Veſchäſtigung gefunden, und daf 
ferner jeder Corpsjager ſofort zur Fahne eingezogen werde, wenn 
feine berufßmäßige Vejchäftigung aufpört, bezieht ſich Tebigli 
wuf folge Corpsjäger, beren militätiſche Dienſt ztit und 
wicht abgelaufen, fondern welche vielmehr nad; einer zjahrigen 
Präfenszrit nur zur Reſerve beurlaubt find, alſo noch unter 
den Befehlen der Militärbehörben ſtehen. Hetr v. W. if alfo 
auch hier im Unredt, wenn er ben Herrn Berigterflatter aus 
Sũddeutſchland einer Unfenntniß zeißt. Referent will jedoch 
hierbei feineswegs ausſprechen, ba Herr College v. W. bie 
Unterfiellung des fühbeutfhen Fachgenoſſen abfihtlih verbucht 
pabe. — 


In Betreff der Anorbnungen ber Militarbehbrden über die 
berufsmäßige Beidäftigung ber Gorpkläger Hätte Referent ges 
wünfgt, baß Gert v. W. biefe Angelegenheit wicht beräßet Hätte, 
Dem einmal hätte feines Grmeffens nad; biefe Veſtimmung gar 
nicht von der Militärbehörde, fondern von her Domänen - und 
derſi⸗ Abtheilung des Finangnsiniftechemd ausgehen müffen, dann 
aber dehnen bie Militärbehdrden den Begriff ber berufsmäigen 
Befqhaftigung ſoweit aus, daß fie dazu nicht nur eine Lange 
jährige Befchäftigtng als Gorftgeometer und Gorftferzetäx, fonbern 
auqh foger eine Siüßrige -Befhäftigung als Beisiäger, alſo alb 
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Stiefelvn der und Aarramiſyringet reinen. Da die Militär 
behörben ben Gorpsiägern feine Stellen nachweiſen, fo fünnen 
fir, ohne dem Vorwurf ber größten Härte auf ſich zu Laden und 
obne Biele zur Berzweiflung zu bringen, Hierbei auch nicht Rreng 
verfahren. 

Beferent ift mit Herrn v. W. bamit einverflanden, baf 
man won ben Forffnpbeomten Beine höhere wiſſenſcheftliche 
Ausbildung beanfprude. Ja er geht fogar noch weiter und 
verlangt, daß man von biefen Beamten gar Beine forflliche Ber- 
bildung fordere. Da es jedoch bekannt und in diefen Blättern 
bereits mehrfeitig und vielfach befprogen ift, daß bie preußiſchen 
Zörfter feine bloßen Forftfgupbeamten find, weil in ihren Händen 
die ganze techniſche Ausführung bed Forſtbetriebes beruht und 
mithin benfelben eine tädtige Fachbildung, die auch fon fehr 
Viele befiten, erforderlich if, fo erſcheint es fehr befrembend, 
wenn nad allebem Kerr v. W. in Betreff der in Antegung 
gebrachten Forfifdulen barauf zurüdfommt: „Pfeil Habe Ach 
gegen bie Höhere wiſſenſchaftliche Ausbildung des Schuhperſonals 
aus geſprochen· 

Geradezu für kleinlich HAI es Referent, wenn Herr d. W. 
einen nicht preußiſchen Fachgenoſſen deshalb zurecht weiſen 
will, weil er ben Ausdruck Landrentenbauken auf bie landſchaft 
chen Credit⸗Inftitute in Anwendung bringt. 

Herr v. W. verräth auch dabei wiederum felbft eine ber 
beutende Unkeuntniß der Verhäftniffe, wenn er behauptet, daß 
nicht mur bei bem landſchaftlichen Crebitvereine der Provinz 
Pommern, bei welchem dies der Zall ift, fondern auch bei dem 
bier hauptſächlich in Betracht kommenden laudſchaftlichen Credit- 
vereine der Provinz Weftpreußen, außer dem Forſtgrunde 
auch ber Waldbeſtand ſelbſt beliehen werde, wenn eine nachhaltige, 
auf einen vorgelegten Betriebaplan befirte Wirihſchaft. geführt 
wird. Denn bie betreffenden Paragraphen des Tar:Regulativs 
der weflpreußifchen Landſchaft lauten: 

$ 1. Das zu taritende Brunbküd wird feinem Grund⸗ 
wertbe, feinem tobten umd lebenden Inventarium und den 
vorhandenen Gebäuden nach geicgägt. 

$ B. Daß Ader- und Mertenkanb wirb nach fünf, bie 
Wieſen werben nad; ſechs Mlafien gefhäpt. 

$ 4. Borland mb Weidelaub auf der Höhe dürfen ur 
ala Ader Fünfter Alaſſe, Weideland in ber Riederung dagegen 
als Wieſen geichägt werden. 

In. ben felgenden Paragraphen wird mod beſtimmt, dak 
der Morgen Ader fünfter Klaſſe höchſtens zu 5 Thlr. Werth 
eingefhägt werden biirfe, sb bag beisı Forſtlande dovon noch 
50 p&t. abgezogen werben ſollen. Zum Inwentarium wird nur 
Vieh und Wdergeräig gerechnei. Der Werk eines Morgen Forſi⸗ 
lanbed wird hier alfp Hödkens zu 2 Thlr. 15 Sgt. abgeigägt, 
während ber Holzbeftand gar nicht in Betracht kommt und dea⸗ 
Halb auch sicht beliehen wird. 

Eine andere Muıkenntnig in ber forſtlichen Befepgebung und 
vom ben forflichen Zußänden Preubens zeigte Herr v. W. au 
dadurch, wenn er im Eingange feiner Entgrgnuung erwähnt, daß 
bie preusiſche Geichgebung in den fogenannten alten, Provinzen 
die Foräwissgiäaft der Privaten in ben Fallen unter die Cou 
trole bed Staates geflellt Habe, in welchen genitiugefährliche Schaden 
enifichen Iianten, wie dies bei Cutwaldauug non Dünen, Strom⸗ 
ufazı, Berghängen u. 4. a. 4 befürchten jei. 

Eine ſolche forhpoligeigefeglice Befimmung iR zwar ſchon 





ſeht lauge proiectirt, aber immer noch nicht erlafien werben. 
Soweit das allgemeine Landrecht gilt, und zwar im ganzen 
preußifcgen Staate, mit Auanahme ber BRheinprevinz und Neus 
werpommermd, hat vielmuhr ber $ 4 bed Gültur : Gefeped vom 
14. September 1814, welcher wörtlich lautet: . 
„Die Cinfhräuhungen, tele theils has allgemeine 
Lendreqt, theils hie Peobingial » Jorkorbuungen in Bas 
{chung der Beuupung der Mrivatwelbungen berideriben, 
hören gänzlich auf. Die Eigenthümer Thunen felde nach 
Guttefinden benugen und fie auch partellien und urbar 
machen, weuu ihnen nicht Verträge mit einem Dritten 
ober Verechtigungen Mnherer entgegenkehen.“ 
Gültigfeit, woburd) jede Einwirkung der Staatsregierung auf 


| die Erhaltung und Bewirthſchaftung ber Prigatforfte befeitigt 


wurde. Much da, wo das allgemeine Landrecht nicht gilt, befteht 
im Weſentlichen keint Aufficht über bie Privatforfle. Denn die 
dortigen, zum Theil fon mehrere yundert Jahre alten Forft: 
orbnungen find im biefem Punkte außer Anwendung gefommen. 

Die verdedten Angriffe auf bie Liberalen Hätte Herr v. W. 
fparen Minen, denn es {ft bekannt, daß bie Partel der Feudalen 
nicht blos in Gübbeutfälanb, fondern bdeſonders auch in Preußen 
verſchwindend Men {R. Nicht minder befannt iR 8 ja aud, 
daß biefe Partel auf allen Gebieten bes Staatslebens felbfi den 
mäßigften und leifeften Fortfegritt hemmen möchte und während 
fie Audern mögli wenig Rechte und Freiheiten geftatten will, 
für Mich ſabſt daS größte Maß derfelben in Anfprudh nimmt, 
wodurch fie Purzfichtiger Weiſe und ohne es zu beabfichtigen un: 
beifvolle Zuftände anbahnt und die hochgehenden Wogen ber Uns 
zufriedenheit immer höher ſtaut. 

Rann «8 wohl einen curioferen Vergleich geben, als ber if, 
bafs Gere v. W. die peeuflfge Forſwwirthſchaft beziehungsweiſe 
bie preußtfegen Forſtleute mit ben frauen vergleicht, von welden 
betannilich diejenigen nicht bie ſchlechteſten feien, von benen man 
am wenigfen fpriät? 

Wie in, offer Welt kann man wohl eine flitſame, nur auf 
ihre Göuslicdeit angewieſene Hausfrau ‚mit einer Öfiendlichen 
Verwaltung vergleichen? Bei richtiger würbe ed fein, den Ele: 
phanten mit ber Maus in Parallele gr bringen, dem beide find 
ie Bierfüßler nud Seibe van grauer Ferbe. Iſt es mohl din 
gutes Zeichen für eine Ciſenbahn, wer wicht wiel won derfelben 
geſprochen wird, und wäre wohl Alerander v. Humboldt ein 
19 berügmier Gelehrter, wenn mam von ihm fo wenig zu reden 
haͤtte, wie vom einer guten Grau? 

Deu lieben Fachgenoſſen in Gübbeutichland kann Referent 
verfihern, daß eine große Anzehl feiner preußlfcen Collegen 
die Aufichten des Collegen v. W. durchaus nicht teilt mb daß 
& benfelben pielvicht ſeht errouuſcht iR, wenn Be won ſubdeutſchen 
Forfleuten Etwas Iernen Fönmen. Referent mh bebhalb is 
feisem und un Namen feiner gleidigefiunten Mollegen die An: 
waßnng bed Herrn v. W., als nerträte er bie öffentliche Meinung 
ber Forfwirthe Preußens, entſchieden zurädtmeifen. 

Referent gehört keineswegs gu denjenigen, bie wirkliche 
Mängel ber preudiſchen Forſtwirthſchatt verbeden und bemäinteln 
wollen, aber beffesungeachtet kann er umbegründete Urtheile nicht 
gut beißen, wie das beB Herrn v. Berg in dem Auffape 
„Relfebriefe von der Rüfle ber Offer, Geite 90 der Allgem. For: 
umb Jagdjeitung für 1862”, ka welchem He v. Berg bie 
preubiſchen Kapatiousporjchriften deshalb tadelt, weil „die preußiſche 
Zaration auf ben Zehmtheil cieh Æubikfußes genau für alle 
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6 Perieden des 120jährigen Umtriebes bie zu erwartenden und 
au nugenben Grträge berechne. 

Cine deöfallfige Beſtimmung beſteht in Feiner Borfchrift über 
das preußifge Forttarationswefen. Findet ſich aber dennoch 
eine derartige verechnung Im Tarationbwerfe für die Oberförfterei 
Werder auf Rügen, fo geht bie Auwendung ber Decimolftellen 
tebiglic) von dem mit der Außarbeitung beB Taretionswertes 
Beauftengten Oberförfier-&anbibaten aus, der feine Zeit vielleicht 
nicht befier anwenden zu fönnen glaubte. Fur eine jo harm⸗ 
loſe Befcäftigung eines Forſt-Candidaten follte man doch bie 
preußifche Regierung nicht verantwortlich machen wollen. Wenn 
man einmal tabeln will, dann muß ber Tadel auch begründet 
fein, 176. 





Bom Rhein. 
(Die Lohverfteigerungen pro 1868 betreffend.) 


Am 15. Januar d. 3. fanb zu Gaub am Rhein eine Ber: 
fammfung der Forfbeamten aus ben herzoglichen Oberförftereien 
Braubach, Gt. Goarshauſen, Caub, Lorh, Weißenthurm und 
Oeſtrich und ber einſchlagenden Waldeigenthümer ſtatt, in welcher 
beſtimmt wurde, daß alle eichene Lohrinde am nafſauiſchen Rhein 
in 2 großen Verfleigerungen und unter gleichen Bebingungen 
zum Außgebot gebracht werben follen. 

als Berfleigerungsorte wurden filr dieſes Jahr beflgnirt: 
die Stadt Lord am Rhein für bie Oberfbrſtereien Elwille, 
Deſtrich, Weißenthurm, Lord und Gaub und die Stabt Ober: 
lahnſtein für die Oberförflereien St. Goarbhauſen, Braubach 
und Naffau. 

Bei den Verfleigerungen werben Mufter der zur Verfleige 
rung fommenden eichenen Lohrinden ausgeſtellt, aus welchen bie 
Voufliebhaber die Qualität, wie daB Alter der Rinde erfehen 
tonuen. — 

Die Generalbebingungen für biefe Verfteigerungen, welche 
in gemeinfamer Beratgung fehgefegt wurden, find folgende: 

$ 1. Der Verkauf der Lohrinde gefcieht nad; Zollcentner. 

$ 2. Bei Erreichung des Abfhäpungspreifes, welder 
foriftli und verfiegelt vor der Verſteigerung zu beponiren if, 
erfolgt definitiv ber Zuſchlag; bie Genehmigung ober Nichtgenehe 
migung ber Verſteigerung wird. nach erfolgtem Höcfgebote for 
glei) ausgefprogen. 

$ 3. Für das abgefhägte Quantum der eichenen Finde 
wird feine Barantie geleiftet. Gteigerer iſt vielmehr verbunden, 
jedes Mehrergebniß zum Gteigpreis zu übernefmen, wie aud 
mit etvaigem Minder⸗Ertrage ſich zu begnügen. — 

$ 4. Der Käufer fann ein Uebergewicht unter feinem 
Namen verlangen; auch findet eine Vergütung der mitgewogenen 
Wieden nicht flatt. — 

$ 5. Die Rinde wird nah Muflern, bie 4 Fuß über dem 
Voben genommen find, und wovon bie Gtöde bis zum Ende 
des Schalens im Walde ftehen bleiben, verfleigert; etwaige Ein 
teben wegen geringerer Onalität ber Rinde, den Muflern gegen 
über, fönnen aber nicht berüldfigptigt werben, weil ed bem Käufer 
freiftand, in der Zeit von dem Ausſchreiben bis zum Verſteige ⸗ 
Tungstermin ſich felbft von der Befchaffenheit der Rinde im 
Walde zu überzeugen. 

$ 6. Sobald es die Witterung erlaubt, muß mit bem 


Schalen begonnen und unaußgefept fortgefahren werden, wobel 


Gteigerer wenigftend Einen Mann pr. 30 Gentn. zu befchäftigen hat, 


wibrigenfalls im bie nöthigen Leute auf feine Kofen eingeftefit 
werben Fünnen. 

Die betreffende Oberfrfterei Hat den Anfang des Gchälens 
au beftimmen, ſowie für Aete Fortfegung und mögliä baakbige 
Beendigung der Arbeit Sorge zu tragen. 

Holz: und Wildfreoler lonnen nicht angenemmen werben. 

$ 7. Das Schälen, Trodnen, Aufbinden, dad Auf- und 
Abtragen ber Lohrinde zur Wage hat Käufer auf feine Moften, 
nad; Anordnung ber Gorbehörde zu beforgen. 

Die zum Binden ber Rinbe nöthigen Wieden erhält Steigerer 
vom Verkäufer gratis unb von ber Forkbehörde um Schneiden 
im Walde angewiefen. 

Die Rinde muß bis zu 1 Zoll Dide herab gefgält werben. 
Die Über diefeß Mag nicht gefgält gewordene oder auf dem 
Boden liegen gebliebene Zope hat Gteigerer mach dem von ber 
dorſibehorde begutachteten Oxantum zum vollen Gteigpreis ar 
den WWalbeigenthümer zu vergiiten. 

$ 8. Die Gefahr, welche der Rinde durch ben Einfluß 
der Witterung während des Gchälens und Trodnens droht, hat 
der Käufer allein zu tragen, er muß baber, aud wenn bie Rinde 
durch Näffe mothgelitten haben follte, diejelde zum vollen Gteig: 
preis übernehmen. — 

$ 9. Sobald die Rinde brugtroden if, wird bie For: 
bepörbe biefelbe in Gemeinſchaft bei Vorſtandes dem Käufer 
vorwiegen laſſen. 

Dem Lehzteren bleibt es jebod; vorbehalten, das Binden und 
Abwiegen jeder Zeit zu beantragen. — 

Finden fi Käufer oder ihre Bevollmächtigten bei bein Ab— 
wiegen der Rinde nit ein, fo erkennen fie das Refultat als 
richtig an. Nach dem Abwiegen figt die Rinde auf Rechnung 
und Gefahr bed Käuferd. 

Alle abgewogene Lohe iſt am felbigen Tage ans ben Schlage 
au ſchaffen, bei Gäumigkelten de Käuferb geſchieht baffelbe, fo: 
wie das Einſcheuern auf deſſen Koften. 

$ 10. Golte anhaltendes egentvetter das vollſtändige 
Trodnen ber Rinbe übermäßig verzögern ober gar unmöglich 
machen, fo wird dem Käufer geflattet, ſeim erfleigte Rinde in 
halbtrodnem Zuftande, nad vorherigen Abwiegen unter Dach 
zu bringen. 

Der zehnte Theil des Geſammtgewichts ber naffen bohrinde 
wird aber zurüdbehalten und vom Serfäufer eingefgeuert; fo: 
bald biefelbe jedoch vollſtändig troden iR, worüber bie Forſi⸗ 
behbrde ih gutachtlich zu Außern Hat, wird biefelbe wieder: 
holt urkundlich im Beifein bed Käufers gewonen. Nach dem 
Geroichtäverkuft, der ſich gwiſchen der erſten und zweiten Wiegung 
bem Gentner nach ergibt, wird das Geſammtgewicht beredinet. 

Die Aufbewahrung ber Probebürben barj jedoch nie länger 
als 20 Tage dauern, und es muß das Nachwiegen dann fatt: 
finden. N 

Ale hierdurch entfiehenden Koflen trägt Käufer allein. 

HL. Gofte die Witterung dad Echäfm Überfaupt un: 
mögli; machen, jo ſteht es dem Verkäufer zu, über ben Holz⸗ 
beſtand nach ſeinem Ermeſſen frei zu verfügen. 

$ 12. Käufer if den forſtpolizeilichen Beſtimmungen unter» 
worjen, und bat für etwaige Berfehlungen feiner Arbeiter und 
Fuhrleute zu haften. 

Eontraventionen werben mit 1biß 5 fl. Gonventionalftzafen, 
beren Höhe die Forftbehörde zu beftimmen hat, bei jedem eins 
zelnen Falle giahnden 
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Notizen. 


A. Perſonalnotizen ans dem Großherzogthum 
Helfen vom Jahre 1862. 
4. Ordeusverleihungen. 

1. Oberfl:Fögermeifter Friedrich Silheim Freiherr v. Ddrn- 
berg erhielt daß Großkreuz des Ludwigs⸗Ordens, 

2. der Forfimeifler des Forts Maing Friedrich Hoff: 
mann bas Ritterkreuz I. Maffe bes Phtlipps = Ordens, 

8. der Oberfori-Regifirator Carl Lubrwig Wimmenauer 
in Rüdficht auf feine geleifteten 5Ojäßrigen treuen Dienfte 
das Ritterkreuz L Mlafie bes Ppilipps-Ordens, 

4. ber Hofläger und Forſtwart in der Oberförfterei Möre 
felden, Georg Friedrich Armbruft, fowie 

5. ber Förfter und Forſtwart in der Oberförfterei Jägers: 
burg, Chriſtian Mai, beide mit Rüdficgt auf ihre ge 
leiſteten SOjäßrigen treuen Dienſie — das filberne Kreuj 
bes Philipps: Ordens. 

B. Ernennungen. 

1. Der Forſtmeiſter des Forflamts Darmfabt, Berthold 
Freiherr v. Bibra, unter Belaffung im biefer Dienfftelle 
zum Bice-Dberfi: Jägermeifler, 

2. bie Oberforfiräthe Ebuard v. Stodhanfen und 

3. Heinrich Ludwig Bofe ebenfo beide zu Mitgliedern ber 
Centralſtelle für die Landesftatiftik, 

4. Zorftacceffi Lubwig Strad zum Oberförfer ber Ober 
förfterei Rimbach 

5. Forflaceeffit Eduard March an d' zum Oberförfter der 
Operförfterei Wenbelsheim, 

6. Dberforfirevifor Franz Weigand zum egiftrator bei 
der Oberforſt· und Domänen-Direction. 

©. Berfegungen. 

1. DOberförfter Ludwig Dittimar von Meffel nad; Steine 
brüderteid, 

2. Oberförfier Rubolph Prätorius von Rimbach nad 
Meſſel. 

D. Sterbefälle 

1. Der Geheime Oberſorſtrath Earl Freiherr v. Norded 
zur Rabenau, 

2. der Forſtmeiſter Wilhelm Freihert v. Norded zur 
Rabenau zu Dieburg, 

8. der Oberförfter Eginharb Alump zu Wendelsheim, 

4 ber penfionirte Oberförfer Ludwig Bietor zu Beffungen, 

5. der penfionirte Oberförfter Earl Kldpper zu Arheilgen. 


B. Veränderungen im Perfonal-Gtatuß der oberen 
Forkbeamten ber preußifgen Gtaatsforfiver 
waltung feit Anfang bes IL Semeſters 1861 bis 
Ende bes L Semeſters 1862. 

1. Ernennungen. 
Oberlanbforftmeifter und Mitdirectot im Finanz: Miniferio, 

» Reuß in Berlin, zum wirklichen Geheimen Rath mit dem 

Brödifat Ercellenz. Oberforfimeifter O. d. Hagen in Berlin 

sum Landforſtmeiſter mit bem Rang als Rath zweiter Kaffe. 


1863. 


"| dv. @ingingerobe in Coln. 


Dpberförker Hildebrandt in Wirthy zum SForfinfpector in 
Johannisburg. 
2. Berfegungen. 


Dberforftmeifter Ulrici von Liegnig nach Berlin (Finanz⸗ 


Miniferium). Reglerungs= und Forfrath v. Kathen von 
Pokdam nach Liegnip als Oberforfibeamie. Forftmeifter 
v. Maffom von Merfeburg nah Potsdam. Forſtmeiſter 


Lichtenfels verlegte feinen Wohnfig von Torgau nach 
Merfeburg. 
8. Benfionirung. 

dorſtmeiſter Bläsde in Eonig. Forfimeifer v. Werder 
in Frankfurt a. d. O. 

4. Todesfalle. 

Der Landforſtmeiſter v. Schönfeld if, wie bereit früher 
mitgeteilt wurbe, geflorben, beögleichen ber Sorftinfpector 
Sqhui de in Johannisburg. 

5. Ausgeſchleden. 

Kammerherr und Oberforſtmeiſter Mein von Groufaz, 
Referent in Forſtſachen bei der Königlichen Regierung in Gig: 
maringen, in Dispofitionsftand zurüdgetreten. ' 

6. Orbens:Berleihungen. 

Es find verliehen worben: 

Der rothe Adler: Orden britter Klaffe mit der 
Säleife: 

Dem Oberforfimeifter v. Shwargfoppen im Potsdam. 
Dem Oberforfimeifter und Director ber höheren Forſilehranſtalt, 
Grunert in Neuſtadt-Eberswalde. Dem Oberforfimeifter reis 
here v. Hagen in Stralfund. Dem Oberforftmeifter Freiherr 
Dem Forftmeifter a. D. Bläsde 
in Conitz. 

Der rothe Ablet:Orben vierter Klaſſe: 

Dem Forftmeißer v. Webdelftäbt in Minden, Dem Res 
glerungs: unb Forftrath v. Wurmb in Danzig. Dem dorſt⸗ 
meter Zöhrigen in Gaarbrüden, Reg. = Bezirt Trier. Tem 
Forſtmeiſter Krumbaar in Marienwerder. Dem Forſtinſpector 
Freiherr v. d. Red in Magbeburg. Dein Forimelfter Arndt 
in Trier. 

Der Pöniglige Kronen:DOrben dritter Klaffe: 

Dem Oberforftmeifter 3. D. Kammerherrn v. Crouſaz 
in Gigmaringen. 

7. Andere Veränderungen. 

Dem Director Grunert an ber Forſtlehranſtalt zu Neu: 
Radt:Eberäwalde find für ben techifchen Wirthſchafts-⸗Betrieb in 
ben Fotſtlehr⸗ Inſtituts-Forſten Liepe und Bieſenthal bie Functionen 
bed Oberforfl: und Inſpections⸗ Beamten übertragen worden. 
Commuſſariſch zum forftepnifchen Referenten bei der Königlichen 
Regierung in Sigmaringen ift berufen ber fürſtlich Hohen- 
zollern’fche Forfi-Infpector Bürkle daſelbſt. 
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©. Beränderungen im Gtatuß bes. Forfiperfonals 
im Her zogthum Naffau von 1862. 
4. Decorirung: 

1. Dem Forfimeifter Dietri zu Oeſtrich wurde bad 
DOrbenäkreng vierter Mlafje bes Militär: und CivilOrdens 
Abolphs zu Naffau ertheilt. 

2. Dem Förſter Lippert zu Preöberg wurde in Anerken⸗ 
nung feiner Sangjährigen fragten diche de Alberne 
Verdienftmebaille verliehen. 

3. Dem Fbrſter Weimar anf bem Oberlahnfteiner Torf 
haus die filberne Berbienftmebaille erteilt. 

B. Eharafterifirung. ” 

Der Oberförfter Beyer zu Mittelheim erhielt ben Dienfl: 

Charakter als Forftmeiiter. — 
1868. 
4. Decorirung. 

Dem forfligen Referenten bei der hetzoglichen Landes- 
Regierung, dem Oberforſtrath PayenReher zu Miebaben, 
wurde des Nitterfreug des Militär: und KGivilverbienft:Orben 
zu Naifau verliehen. 

B. Tobesfälle 

Am 15. Januar b. 3. ſiarb zu Braubach ber Oberfärfter, 
Forftmeifler v. Reiche nau, feit dem 8. Mai 1820 im Dienſt, 
einer der Fenntnißreichfien Oberförfter des Landes. — 


D. Anfrage: betreffend die Aufhebung ber Forſt— 
ämter im Großherzogthum Baden. 

Das Großherzogthum Baden ift unſeres Willens ber ein: 
zige beutfche Staat, welcher ben Tienfigrab der verwaltenden 
Forfibeamten von ber flänbigen Leitung und Eontrole befonderer 
Mittelbehörben emancipirt und ber forſtlichen Gentralbehörbe un- 
mittelbar untergeorbnet bat. 

Die Frage, ob ber Tocale Forfiverwaltungsbienft in Staaten 
mittlerer Größe bei entſprechender Bildung des abminifirirenden 
Perſonals einer permanenten Leitung und Ueberwachung durch 
eigene Gontrolkchörben bebürfe ober ohne allen Nachtheil einer 
nach dem Collegialſyſtem organifirten Sirectiobehörbe unmittelbar 
untergeorbnet werben könne, ift bekanntlich ſchon vor Einführung 
der gegenwärtigen Forflorganifation Badens discutirt worden. 
Im 21. Hefte der Neuen Jahrblicher ber Forſttunde fuchte 
v. Webefind bie Entbehrlichteit befonderer Forflinfpectorene 
ftellen unter den oben erwähnten Borausfegungen nachzuweiſen. 
Demungeachtet gingen zur Zeit der wirtlichen Aufhebung ber 
Forflämter im Großferzogtfum Baden bie Anſichten des fach- 
Tunbigen Publitums bezüglid, der Zmedmäigeit jener organl- 
ſatoriſchen Maßregel noch auseinander; es erfchienen bamıalß fo: 
wohl Brofgiren gegen, wie für jene BVeränderung.*) 

In neuefter Zeit hat mum bie Anfiht, dag man bei gehö— 
tiger Bildung des Wirtbfgaftäperfonals befonderer Mittelbehörben 
zur Ausübung der nöthigen Aufficht und Gontrole über bie 
forfliche Rocaladminifration nicht bedürfe, daß vielmehr ber 
für eine folge Dienfiftufe erforderliche Aufwand mit km er⸗ 


*) Dan vergleige K. v. Rlelfer, Großh. Bad. Forftmeifter, 
Die Forftorganifation in Baben vom Jahre 1849 verglichen mit 
jener bed Jahres 1894. Engen 1861. 
33 die, Babifhe Forftorganifation und ihre Gegner. 
Br = v. Kepmer, Groß. Bad. Oberforftmeifter, Die badiſche 
Gerftorganifation von 1849 und ihre Sreunde, 


Karls⸗ 


zielten Effecte in keinern Verhaältniß ſtehe, unzweifelhaft an Ber: 
breitung gewonnen. Wenn man auch dem Urtheile bed nicht 
forflligen Publikums, wie es and den Verhandlungen verſchie- 
dener Stänbeverfanmlungen erfichtlich ift, eine für biefe Frage 
entſcheidende Bebeutung nicht zuerfennen kann, fo gewinnt jene 
Anſicht doch umfomehr an Gewicht, je zahlreicher die Stimmen 
find, welge aus competenten Kreifen ſich für biefelbe erflären. 

Die Gorrefpendeng der Allgemeinen Forfl: und Japdzeifung 
gibt genügende Velege dafür, baß gegenwärtig in verſchiedenen 
deutſchen Staaten eine größere Vereinfachung des forfllichen 
Verwaltungs = Organismus angefirebt wird, da mar einmal 
bie Nothwendigleit einer höheren Mentabilität bes ſorſtlichen 
Probuftionäzweiges mehr und mehr erfennt, zum Andern aber 
auch die geſtiegene Bildung und Tuͤchtigkeit des abminiftrativen 
Perſonala Höhere Anſprüche auf eine dem Gange und Grad 
feiner Berufsbildung entſprechende äußere Lebenäfellung nach fi 
sieht und beahalb aud) das Bedürfniß angemeffener Befugniffe 
und größerer Selbfifländigfeit lebhafter fühlen läßt. 

Im Großherzogthum Baben kann mun nad; einer breigehn: 
jägrigen Grfahrung faum ein Zweifel mehr beftehen, ob wit der 
Aufhebung der Forftämter in Folge ber Organifation vom Jahre 
1849 wahrnehmmbare Nochtheile verbunden waren oder nicht; 
bie badiſchen Forfibeamten find allein im Stande, gefügt auf 
bie, jegt vielfach zum Beweiſe ber Euibehrlichfeit einer befonderen 
controlivenden Zwiſchenſtuſe angerufene, feit einer binlänglichen 
Reige von Jahren in Kraft befichenbe Forftorganifation ihres 
Landes, ein völlig competentes Urtpeil abzugeben, ob bie mehr 
unb mehr in anderen beutfhen Staaten ſich verbreitende günftige 
Anfipt Über jene Reform durch bie Grfahrung beftätigt wird, 
ober nicht. 

Die Beantwortung ber obigen Frage hat nicht, allein 
ein theoretiſches Intereſſe, fondern fie if zugleich von hoher 
praltifger Wigtiffeit; fie wird befichende Zweifel heben oder 
bier und ba bereits herrſchend gewordene Anfichten berichtigen. 
Die Beantwortung jener Frage müſſen daher Alle Iebhaft wünfchen, 
welche für eine zeitgemäße Gmtwidelung und @eflaltung des 
Forſiweſens ſich interejfiren, ſolches aber auch vor eiwaigen un: 
proftifgen Einrichtungen bewahrt willen möchten. 

Die verehrliche Redaction der Allgemeinen Forft: und Jagd: 
zeitung wird wohl bie Gpalten ihrer, dem Fortfggritte auf dem 
Gebiete forflicher Wiffenfhaft und "Praris gewidineten Zeitichrift 
mit Bereitwilligfeit den Mittgeilungen von ſachtundiger Eeite 
zur Verfügung fießen. Den Nachrichten über wichtige organifche 
Veränderungen im Forftweſen der verſchiedenen deutſchen Staaten 
waren biefe Blätter obmehin immer geöfinet; den Lefern der All: 
gemeinen Forfl= und Jagdzeitung find jedoch ſolche Verändern: 
gen nicht allein von Jutereſſe, fondern auch — und zwar in 
höherem Grabe — Nachrichten darüber, wie ſich die Veränderungen 
im Laufe ber Seit bewähren. 

Bon der erleuchteten und freifinnigen großherzoglich badiſcheu 
Regierung endlich darf man vorausſeben, daß fie an unbefanz 
genen und maßvollen Eröffnungen nad; jener Seite auch dann 
feinen Anftoß nehmen werde, wenn bie Erfahrung etwa nit 
zu Ounſten ber Forftorganifation vom Jahre 1849 fprecpen follte.*) 

Unus pro multis, 


*) Bir erfauben uns, bie Herren Porftbeamten des Orokher- 
aogthums ZWaben angelegentficft um Die bon bem Herm Berfaffer 
gemünfhten Mittheitungen zu bitten. Hug toäre «8 uns angenehm, 
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E. Das Schuſter'ſche Numerirrab. 

Seither Hatte man beim Numeriren der Hölzer im Walde 
mit mehreren Mebefffänden zu Mimpjen, als: 1. da8 baldige Ber: 
wifggen ber angefpriebenen Nummern, 2. das leichte Fatſchen 
ber Zaflen von betrigerifher Sand, 3. daR Beſchwerliche 
bes Anfchreibens ıc. x. 

Diefe Nebeftämde zu fibermiitrben, if längit das Streden 
dentender Fotſtwirthe mb führte zunächtt zur Erfindung bes 
fogenannten Numertrfartufches mit den Numerirfäulen , welchet 
recht gute Dienſte bei der Vefeitigerrig gedachter Uebelſtände leiſtet, 
obgleich nicht zu werfennen if, daß bie Arbeit Imfofern ums 
ſt An blich ift, ais jede einzelne Nummer ans dem Kartuſche 
genommen werden mmßzc., ehe fie angefchlagen werben kann — 
alfo ein flete® Herausnehmen und Oincinftegen, weiches Zeit 
tatibt, nöthig iſt. Es wurde daher der Wunſch rege, eine Vor⸗ 
richtung zu befihen, bet welcher daß Veſchwerliche und Zeitraubende 
des Lortuſches befeitigt wird — und bies ſcheint durch das 
Numerirrad erreicht zu ſein. Dieſes wurde vor Kurzem durch 
den tdrigl. ſachtn den Revierförker Schufler zu Geringewalde 
erfunden und beſteht ans Foigendem· 

a. Einem eifernen regelmäßigen Zehnede von 5 bis 6 Zoll 
Durchmeſſer, anf beffen Umfange die Ziffern 1 bis 9 und O 
Hervorragend zum Anfglagen angebradt find. Auf ber einen 
Grundfläche find dieſelben Ziffern in einerfii Sinne mit den 
vorigen angebracht, unb bienen bazu, fich leicht zu vergemiffern, 
welche Ziffer angefehlagen wird. An bem Schnee felbft in em 
hoͤlzerner Stiel, befien eined Enbe mit einem eiſernen Stifte 
— bem fogenannten Punftftifte  verfehen if. 

b. Einem hölzernen Gchlägel zum Anſchlagen. 

Die Arbeit mit biefem Zehnede geht fehnell von Statten; 
man färbt die Ziffern auf ber Peripherie mit Ruß und Del, 
Hält das Werkzeug beim Stiele faffend mit der anzuſchlagenden 
Ziffer an die Stirnfläde bed zu numerirenden Holzflüdes und 
ſchlägt mitielſt hölzernen Schlägels auf bie der anzufclagenden 
Nummer entgegengefete Seite des Werkzeuge, fo daß bie Ziffer 
fich eindrüdt. Um das Ehmärgen der Ziffern zu erleichtern, 
nagelt man an die linfe Seite des höhernen Gclägeld einen 
Silg, weldjer mit Ruß und Del getränft wirb, fo ba man 
flets Ruß und Del an die Ziffern freien kann, wenn eB nöthig 
iſt. Der Filz darf nicht zu maß fein, damit fh die Ziffer rein 
abbrüdt. IA hinter den Ziffern 6 und 9 ober überhaupt ein 
Punkt nöthig, fo wird biefer mit dem Bunftflifte am Stiele 
gemacht. 

Die Arbeit geht ſchnell von Gtatten — ſchneller als beim 
Anfepreiben — und die Mängel des feitherigen Numerkroerfage 
rens werden befeitigt. 

Die Anfertigung beforgt gut der Maſchinenbauer Bieber- 
fein im Nieberpöbel bei Schmiedeberg und Dresden zu bem 
Preife von 1 biß 124 Thaler, 129. 


Bor einiger Zeit wurde mir (dem Unterzeichneten) von Herrn 
Profeſſor Dr. Heyer das vorbeſchriebene Sch u ſte r'ſche Rumer 
rirrad zu dem Zwede übergeben, daß ich bavon eine Zeichnung 
für die Allgem. dorſt- und Jagbzeitung anfertige. Während 
biefer Arbeit hatte ich Gelegenheit, die Vorzüge ber neuen 


wenn bie Grfaßrungen, welde man in anderen Staaten über das 
Inftitut der Forftmeifter gemait Hat, in unferer Zeitung veräffente 
licht würben. 

Die Rebaction. 


Ya der natürfigen @röpe. 


?/6 ber natürlichen Größe. 


15% 
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Erfindung, foweit dies ohne praktiſche Verſuche möglich war, zu 
würdigen. Gieichwohl ſcheint mic biefelbe noch einiger Berbeffe: 
rungen fähig zu fein, und famen mir während bed Zeichnens 
mancherlei Gebanfen, beren Verwirklichung vieleicht dazu beis 
tragen könnte, bie Brauchbarkeit be Inſtrumentes noch zu er 
höhen und e8 in jeber Beziehung volllommen zwedentipredhenb 
zu maden. Aus biefem Grunde möchte ich in aller Befcheiben: 
heit meine Meinung bezfiglich der möglichen Berbefferungen hier 
mit kurzen Worten angeben. 

Bor Allem ſcheint mir das Inſtrument zu ſchwer zu fein, 
als daß es ein Arbeiter längere Zeit hindurch andauernd zu ges 
brauchen im Stande wäre; es müßte demnach auf eine Bermin: 
derung feines Gewichtes gefonnen werden, und ich glaube, daß 
es nicht ſchwer fein wird, eine ſolche zu bewerffielligen. Man 
bürfte 3. 8. mur aus dem 1Ofeitigen Prisma, welches das 
eigentliche Zifferrad bildet, einen Eylinder ober ein Meines Prisma 
herausnehmen, fo daß blos noch ein Auferer Ring übrig bliche; 
fo würde das Gewicht bebeutenb verringert werben. Freilich 
müßte dann durch das Zufammentrefien einiger Radien, welche, 
wie bei einem Rabe, ald Speichen dienen würben, ber Mittel: 
punkt bezeichnet werben, damit an ihm ber Stiel befeftigt werben 
Tönnte, Diefe Speichen würden, da fie gleichfam als Gtügen 
bie Stärfe deB äußeren Ringes bebeutenb erhöhten, e8 wohl ge: 
flatten, daß man biefen ſelbſt noch dünner, d. h. alſo noch 
leichter machen Fönnte. 

Weiter ſcheint bei ber Anfertigung des Inſtrumentes ein 
Verſehen Rattgefunden zu haben. Man muß baffelbe nämlich, 
beim Gebrauch, wenn anders die angefchlagenen Zahlen aufrecht 
fiehen ſollen, jo halten, baß bie Scheibe oben, ber Stiel unten 
iſt. Abgeſehen davon, baf bieß weniger bequem feheint, als 
wenn ba3 Umgefehrte ber Gall wäre, fo iſt doch der Haupt: 
nachtheil hiervon ber, baß man dann, nad; ber vorliegenden 
Conſtruction wenigſtens, die Mleinen Ziffern, welche auf der 
Grundfläge angebracht find und zur Grleichterung der Arbeit 
dienen follen, gar nicht fehen kann, baß fie alſo ihren Zweck 
verfehlen. Sie müffen demnach auf ber entgegengefegten Fläche 
angebracht fein. Beffer. wäre es jedoch, wern man bie Haupt- 
ziffern an ben Seitenflächen des Inſtrumentes geradezu herum— 
drehte, ſo daß man alsdann das Inſtrument beim Gebrauche 
abwärts halten könnte. In dieſem Felle würde einmal bie 
Wirkung feines Gewichtes weniger empfunden, und zugleid ber 
Gebrauch deffelben erleichtert werden. Denn, wenn fonft ber 
Arbeiter 3. V. eine Ziffer in ber Höhe von 4 Fuß oder noch 
näher am Boden anſchlagen wollte, fo müßte er ſich jedesmal 
büden, um dem Inſtrumente bie richtige, ſenkrechte Lage geben 
zu können. 

Außerdem ſcheint auch ber Hammer einer Meinen Verbeſſe- 
rung zu bedürfen. Der Filz namlich muß, foweit ih e& beur- 
teilen Tann, an einer ber ſchmalen Seiten bed Hammerd ange: 
bracht werben, weil fonft ber Schlag ſtets unſicher fein würde, 
Es ift nämlich notwendig, daß man biefen in ber Richtung 
der Tängften Ausdehnung des Hammer führt, um ihm ben 
nöthigen Schwung und bie erforderliche Sicherheit geben zu 
Tonnen. 

Diefe Bebanfen möchte ich hier "angeregt haben, um fie der 
genaueren Prüfung derer zu überlaffen, welche das Inftrument 
prattiſch gebtauchen. 

Gießen. 
T 2orey, stud, forest. 


F. Die Bereinigung ber Verwaltung und Aus: 

Übung der Jagd mit ber Forſtverwaltung. 

Zar Auguſthefte dieſer Zeitung von 1862 wird Geile 317 
bis 819 cin fo ungünfigeb Urteil über bie Zöger und Jagd 
im Algemeinen und bie Vereinigung ber Verwaltung und Aus- 
Übung ber Jagd mit ber Forfiverwaltung insbefonbere ausge: 
fprogen, daß wir in dem Verſaſſer jenes Artifels keineswegs 
einen tüdtigen Forſtmann und ſachverſtändigen Jäger erfannt 
haben würden, wenn dies nicht ausbrüdlih von der geehrien 
Reaction anmerfungsweife ausgeſprochen worben wäre. Ob⸗ 
gleid) nun wohl anzunehmen iR, daß kaum ein zweiter beutfcher. 
dorſtmann, welcher zugleich ,ſachverſtändiger Jäger“ if, bie am 
angeführten Orte gemachten Ausführungen und Schlußfolgerungen 
in allen Einzelnheiten ohne Ausnahme unterfreiben möchte, fo 
dürfte eB doch fehr zur Mlärung und Herbeiführung eines uns 
parteiiſchen Urtheiles über bie angeregte Frage bienen, wenn auch 
andere Forfileute, welche zugleich Jäger find, darüber ihre gegen ⸗ 
theiligen, möglichſt auf Erfahrung beruhenden Anſichten veröffent: 
lidpen. Mögen die folgenden Zeilen Hierzu ein geringer vei— 
ag fe 


feir. 
Daß in älteren Zeiten bie Ausübung ber Jagb Haupt: 
beſchaͤftigung jedes Grünrodes war, lag ganz in ber Natur ber 
bamaligen Berhältniffe, wo ber Wald gewiffermaßen nur des 
Wildes wegen da zu fein ſchlen. Ebenſo iſt es eine ganz natür= 
liche Folge ber gänzlich veränderten Anfprüde an ben Wald, 
daß die amtliche Thangteit ber jehigen Forfimänner vorzugb- 
weiſe in ber Zucht und pfleglichen Behandlung unb Benupung 
der Holgbeftände beruht. Jene alten Zeiten mit ihren Außfcpreis 
tungen find für immer bafin, und werben vielleicht heute nur 
nod einige große und Meine Herren und paffionirte Jäger mit 
Wehmuth darauf zuricbliden. Mag man jedoch barüber jept 
denken, wie man will, fo viel dürfte nicht zu beſtreiten fein, 
daß fi) früher mur folche jungen Leute dem grünen Fache wid: 
meten, welche die größte Luft unb Liebe zum Walde und zu dem 
gewählten Berufe hatten und die Anfirengung und Beſchwerden 
beffelden mit Freubigfeit und Beitigfeit ertrugen. In unferer 
Heutige materiellen Zeit in dies nicht immer ber Fall; bei der 
Wahl eined Berufes wird jet Teiber oft weit weniger auf Reis 
gung und Körperliche und geiftige Diäpofition dazu Rüdficht ger 
nommen, als erwogen: was bie Ausbildung koſtet, wie viel Jahre 
biß zur Anftellung vergehen, welcher Art bie Gejcäfte bes ein= 
ſtigen Amtes find, welche Stellung der Inhaber einez folgen in 
der Geſellſchaft einnimmt, welche Connexionen und welde Aus- 
fiten auf Beförderung vorliegen u. dgl. m. Hieraus bürfte 
fich eher erklären laſſen, daß in neuerer Zeit äfter Forfileute 
wenig Vergnügen an der Jagd finden, als biefen Umſtand auf 
die „wiffenfchaftliche Bildung“ jener zurüdfügren zu wollen. 
Die tägliche Erfahrung lehrt daß Abneigung gegen das Jagb: 
vergnügen keinebwegs Iebigli ein Attribut wiffenfcaftliher 
Bildung iR, oder gar ala Mafflab für bie Höhe derfelben ber 
trachtet werben Tann. Dies näher außeinanderzufegen und zu 
beiveifen wird für bie Leſer biefer Zeitung überflüffig fein. 
Was im Allgemeinen die Ausübung der Jagd durch Forft- 
leute betrifft, fo haben wir und vergeblich nach einem ihhaltigen 
Grunde umgefehen, warum felbige gerade fr diefe Kiaſſe der 
Staatsbürger verpönt fein fol, während fie dod ſchon durch 
bie gewöhnliche Lage ihrer Wohnfige und die Art und Dertliche 
feit ihrer amilichen Tätigkeit mehr als jeder Andere darauf hin 
gerwiefgn find. „Der gebildete Forſtmann nimmt glei den 
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übrigen Staats dienern eine Stellung im öffentlien Leben ein, 
welche auf Anerfennung feines wichtigen Amtes und Adtung 
im Publikum Anfprud- mat.” Dem pflichten wir ganz bei, 
aber nit, dah er ala Jäger feinem Anfehen in ber öffentlichen 
Meinung hHade. Es find uns fehr hoch ſtehende und allgemein 
als St: und Beamte geachtete Männer bekannt, welche 
Außerſt eifrige Jäger find; wir haben aber noch nie von irgend 
einer Seite die geringfie Audeutung erhalten, daß dieſe Jagb⸗ 
paffion einen, minbernden Einfluß auf das Anſehen berfelben im 
Publifum ausübe. Unmögli werden doch in dieſer Beziehung 
bie Forfbeamten, namentlich Revierverwalter, eine Ausnahnes 
flellung einnehmen. 

Der Geihmad ifl verfieben. Der Cine findet vorzugß: 
weiſe Vergnügen und Erholung beim Weinglaſe ober Bierfruge, 
ber Anbere in politifcher Gonverfation nd Ausgrübelung Welt: 
verbeffernder Pläne, ein Dritter in einfamer wiffenfchaftlicher 
Tfätigfeit, ein Vierter endlid) in Ausübung der Jagd u. |. w- 
Laſſe man doch einen Jeden dort feine Erholung fugen, wo er 
folge zu finden glaubt, vorausgefept, daß er Hierzu nur feine 
wirklichen Mußeſtunden verwendet und barüber nicht feinen 
eigentlichen dienſtlichen Beruf vernagläffigt und feine weitere 
faglige Ausbildung verabfänmt. Pfligtvergefiene und nach- 
Läffige Beamte hat es immer gegeben unb wird es auch ferner 
geben. Zu dieſen müfjen aud folge Forſtmänner gerechnet 
werben, weldge ihr Zagdvergnügen Höher adten, als das Wohl⸗ 
ergehen ber ihnen anvertrauten Forſte, indem fie entweber mehr 
Zeit, als ihr eigentlicher Beruf es geflattet, auf jenes verwenden 
ober, gleihglltig gegen ben vom Wilde angerichteten Schaben, 
auf &ine unverhältnikmäßige Vermehrung beffelben binwirken. Es 
wäre aber höchft ungerecht, auf folde Ausnahmen eine Regel 
gründen unb ba8 gefammte Forſtperſonal für berartige Deringelte 
Ausfhreitungen Arafen zu wollen. 

Uebergaupt ſcheint ber Herr Verfaſſer des in Rebe Reßenben 
Artifeld bei feinen Betrachtungen weniger allgemeine Zuftänbe, 
als eine, vieleicht mur befchränfte Localität im Auge gehabt zu 
haben. So if 3. B. befanntlic) in Preußen durch das Gejeh 
vom 31. October 1848 das Jagdrecht auf fremdem Grund und 
Boden gänzlich aufgehoben, und daher bier lediglich Sache ber 
Befiger und Gemeinden, fi gegen Wiidſchaden auf ihren Fel: 
bern, nad) Anleitung der $$ 21 bis 25 bes Jagbpoligei-@efepes 
vom 7. März 1850 ſicher zu ſtellen. Mit Rüchſicht hierauf 
wird es auch jetzt feinem preußifchen Zorfibefiger mehr einfallen, 
das Wild zur Ungebühr zu fchonen, da bierburd gewöhnlich 
weniger bem eigenen Intereſſe, als dem ber benachbarten Feld⸗ 
befiger gebient werben würbe. 

In folgen Ländern, wo noch das Jagdrecht auf freindem 
Grund und Boden flirt und die Ablöfung beffelben nicht ger 
Mattet if, bleibt es Sache der betreffenden Behörden und Landes: 
vertretungen ſowohl für ben Erlaß zwedmäßiger Gefege und 
Verordnungen in Betreff Erſatzes des vom Wilde angerichteten 
Schadens zu forgen, als auch bie orbnungsmäßige Ausführung 
biefer Geſehe zu überwagen. Wenn dies hin und wieder nicht 
gefchehen folte, jo kann doch wohl ber bie Jagd erercirende 
Zäger, fei er Forſtmann ober nicht, Hierfür am allerwenigfien 
verantwortlich gemacht werben. 

Der vom Wilde angerichtete Schaben ift zwar in einigen 
Feldmarfen nicht unbedeutend, doch Fönnen wir bie am genannz 
ten Orte in biefer Beziehung angelegte Berechnung keineswegs 
als eine richtige anerkennen. Wenn auf 1 Morgen Weizen, 


Gerfte, Hafer zc. je 1 Garde vom Wilbe vernichtet wirb, fo 
folgt Hieraus noch Feineßwegs, daß in einer Gemarkung von 
800 Morgen au 300 und in 10 folder Gemarkungen 8000 
Garben auf diefe Weife verloren gehen müſſen. Wo Wildſchaden 
vorkommt, findet fi derfelbe in der Regel nur auf ben uns 
mittelbar am Walde belegenen Adertheilen, und wird daher, 
ſelbſt bei bebeutenben Beſchaͤdigungen, doch oft noch nicht ber 
100fte Theil einer Feldmark davon betroffen. Im Großen und 
Ganzen genommen darf gewiß die durch Wild veranlaßte Schmä- 
lerung ber Erndten nicht als gering veranſchlagt werden; ber 
Wert bes erlegten Wildes als Nahrungsmittel ift aber auch 
keine Mleinigkeit. Man betrachte nur bie ungeheuren Mengen 
Wilbpret, welche allein in den größeren Städten confumirt 
werben. Leider dürfte e8 gegenwärtig nod; nit möglich fein, 
ſowohl ben Schaben, ald den Nupen des Wilde in dem oben 
angedeutelen Sinne in nur einigermaßen annähernd richtigen 
Zahlen audzubrüden und zu vergleigen. 

Die Feldjagb wird jept allgemein erſt nach der Getreide 
Erndie durch bie Suche mit dem Vorſtehhunde auf Stoppel- 
und Karioffelſchlägen und außerdem im Winter bei ſtreugem 
Froſt und Schnee durch Kefjeltreiben ausgeübt. Bon „gar vielem 
Schaden“, welder babei von ben Jägern und Hunden ange 
richtet wird, kann beöhalb wohl nicht bie Rede fein, und ift ung 
darüber in ben letzten 10 Jahren feine Klage mehr zu Ohren 
gefommen. Ueberbieß wird auch jeder Eigenthümer bei Verpach⸗ 
tung ber Jpgb auf feiner Befigung durch Aufnahme desfallſiger 
vorforgliger Beſtimmungen in den Pacht Contract fid gegen 
Beſchaͤdigungen feiner Fluren ſicher jtellen, namentlich die Aus- 
übung ber Jagd durch die Hebe nicht geftatten, durch melde 
eben in früherer Zeit bie vielen Klagen über Schmälerung ber 
Erndten Seitens frember Jagdberechtigter veranlaßt wurden. 

Die Zwedmaͤßigkeit der Adminiſtration ber Jagd auf einem 
Reviere durch den betreffenden Forfiverwalter felt der mehr: 
genannte Herr Verfaſſer entſchieden in Abtede. Nach feiner Anz 
ficht müffe vielmehr in erfter Linie Verpachtung der Walbjagden 
als bie dem Intereſſe des Beſihers und dem Gemeinde: und 
Staatswohle entfpredgendfte Benupungsart angefehen werben; 
wo, dem entgegen, dennoch Abminiftration beliebt werde, fei 
folge night dem Forfiperfonale zu übertragen, fondern hierfür 
befondere Beamte anzufiellen. Zur Begründung dieſes Aus: 
ſpruches wird nachzuweiſen verfucht, daß 

1. durch Verpachtung ber Jagd eine bedeutend höhere Rente 
erzielt werbe, al durch Abminiftration derſelben auf 
Koften des Staates oder des ſonſtigen Waldeigenthümers ; 

2. ber Forfibeamte, welder feine Adminiſtration und keine 
Jagbpachtung hat, einen unverhältnißmäßig größeren 
Forſtbezirk verwalten Fönne; 

3. dadurch verhütet werde, baß ber Forfibeamte, zum Nadhe 
theile feines Forſtdienſtes, in ungeeignete Berührung 
und Gollifionen mit feinen Pflichten und feinem eigenen 
Interefie, feinen Untergebenen und anderen Perſonen 
komme. 

Zu 1. Daß durch Forſtbeamte adminiſtrirte Waldjagden 
eine geringere Neute abwerſen, als wenn ſolche verpachtet werben, 
fönnen wir zwar nicht als allgemeine Regel anerkennen, wollen 
jedoch zugeben, daß bies gewöhnlich ber Fall ift, fobald eine 
bisher abminiftrirte Jagd zur Verpachtung geftellt wird. Wenn 
mit allen: ober dod dem größten Theile der Waldjagden auf 
diefe Weiſe vorgegangen werben folte, würde aber der Wildſtand 
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Merthafsen bald auf ein fehr beſcheidenes Minimum rebucirf 
fen, fo daß dann zwar Wildſchaben, aber auch Wildpret zu den 
Seltenheiten gehören bürfte. Wegen des demnächſt vorausſicht- 
Rd} geringen Ertrages würde bei fernerer Verpachtung der Jagd: 
reviere ſchwerlich der anfängliche Pachtzins erzielt werden, dieſet 
vielmehr bald meiſtentheils weniger als die früher buch Abmiıt: 
‚ration gelöfte Nente betragen. 

Und wenngleich Wildpret keineswegs zu dem nothwendigen 
menſchlichen Nahrungsmitteln zu zählen if, fo wilrde doch eine 
fehr geringe Ausbeute davon um fo fühlharer fein, je größer 

„ vorher die anfangs von ben Pächtern gelteferte Meuge geweſen 
wäre — 

Ueberbieß iſt noch als weſentlich Hierbei hervorzuheben, dah 
bei dem auf biefe Weiſe voraußfichtlich früher oder fpäter ein- 
tretenben Zuftmbe ber Jagdreviete bie vorzülgfichfte Acſung des 
Wildes an Gräfern, Kräutern 2c. ungenugt im Walde ver: 
faulen müßte. 

Dur Verpachtung ber Jagd, beſonders in freier Concurz 
venz, ohne Auswahl der Perfönlichfeiten, werben oft Leute in's 
Nevier gezogen und erhalten davon eine genaue Localkenntniß, 
welche ber Forfimann fo weit als möglich von ben Grenzen ent 
feent Halten möchte. Der Forftfhug wird durch Jagdverpechtung 
fehr erſchwert. Behufs Fräftiger Handhabung deſſelben dürfte in 
der Regel daB Schutzperſonal in verpachteten Revieren nicht 
allein nicht vermindert, ſondern, im Vergleich zur Abminiftration, 
noch erhößet werben müffen, wodurch der gehoffte Gewinn oft 
boppelt und dreifach wieder verloren gehen kann. 

Zu 2. Statt aller weiteren Ausführungen, daß bie Be— 
hauptung nit ſtichhaltig iſt: ein Fotſtmann ohne Jaydadmini- 
firation und ofme Jagdpagtung Fönue einen verfältnigmäßig 
größeren Forſtbezitk verwalten, als in nit von der Jagd in 
Anfprud genommener Beamte, erlauben wir und ganz einfach 
anf die desfallfige Einrichtung In den preußifchen Staatsforſten 
zu vermeifen. Hier wird grunbfäglid, bie Hohe Jagd von ben 
Nevierverwaltern adminiſttitt, die niebere Jagd dagegen felbigen 
pachtweiſe überlaffen. Verpachtung von Waldjagden an Dritte 
findet nur amdnahmereife ſtatt. ZTroß der Bereinigung der 
Jagd: und Forfiverwaltung find aber bie preußiſchen Reviere 
meiſtentheils ausgebehnter, als in den benachbarten Staaten. 
Nehmen wir beifpielsweife zwei Meviere mit ſeht flarfem Noth— 
wildflande, das Grimmper ımb Groß Schönebeder, fo finden 
wir in Schneiders For: und Jagdkalender, dah erflered 
29102, letere8 fogar 51471 Morgen (& 180 Quadratruthen) 
anthaͤlt. Wie ſoliten wohl die betreffenden Oberförfter durch 
Abnahme ber Jagd in den Gtand geſebt werden, eine Loppelt 
und dreimal fo große Flache zu verwalten, wie bieß der fragliche 
‚Herr Verfaſſer glauben machen will? — Selbſt zum Jagdſchut 
wird im Preußifgen, mit einer einzigen Ausnahme, die gewöhnz 
liche Zahl der Förſter und Forftauffeher für Hinreidjend erachtet. 
Diefe Ausnahme betrifft bie Golbiger und Letzlinger Haide, wo 
bie eigenthüwtigen Jagd⸗ und Shupverhäftniffe die Anftelung 
von 8 Jagdauffehern und eine Ober = Jagdauffeherd für das 
nigliche Wildgehege von zufammen 112 342 Morgen diachen 
inhait rathlich erfcheinen ließ, welches Perfonat jedoch; mieder 
dem Oberförfter in Letzlingen untergeordnet iſt. 

Soltte bie Jagbverwaltung und Beſchühung durchgehends 
den dorſtleuten abgenommen und befonderen Beamten übertragen 
werden, fo würde dennoch bie Zahl jener nur wenig oder gar 
nicht verringert werben können. Es bürfte dadurch alfo kaum 


etwas mehr als eine Erhoͤhung ber Ausgaben erreicht werten. 
Wollte man hietgegen einmenben: daß eine Bermeßrung bes 
Verfonals nicht erforderlich, nur eine XTrermung deſſelben in 
dotſt⸗ und Zagbbeamte rathtich erſcheine, fo Tiegt anf der Hand, 
dag dann fortwährend eine gegenfeitige Unterſtützung und Aus: 
Silfe der beiden Beamten-Gategorim, menigfleitd bei Ausſibung 
des Schuhes, würde Rattfinden müflen. Es wäre nur eine 
Trennung dem Namen nach erfolgt, bie Sache im Wefentlichen 
biefelbe geblieben. . 

Zu 8. In Betreff ber Goflifionen, in welche ber bie Jayb 
verwaltende und außfibende Forfimann mit feinen Plicsten und 
feinem eigenen Zntereffe kommen könne, indem er „ben Forſt⸗ 
dienft vernadhfäffigt oder Semfelben weniger Gorgfalt zuwendet 
und des befferen Schuhes, Hege und Pflege bed Wildes wegen 
die forflliche Bewirthſchaftung des Waldes Noth leidet,” fo 
wollen wir dem Herrn Berfafler mit feinen eigenen Worten ant- 
worten: Ein pflicht- und berufßgetreuer Forfibeanıte wird ſich 
ſolches nicht nachſagen, noch weniger zu Schulden fommen 
Haffen! — Ein jeder die Jagd, wenn auch noch fo leidenſchaft 
lich liebende deuiſche Forfimamı ber Zeptzeit wird gewiß mit 
Entrüßtung die Infinwation zurüdweifen, als könne er durd bie 
Beſchaͤftigung mit der Jagd und bie Gorge für des Wildes 
Wohl zu Pflihtverlegungen umb Nacläffigfeiten im Forftdienfe 
verleitet werben. 


Ganz neu und eigenthümlic, iſt die aufgeftellte Behauptung: 
die, eine Jagd nudenden Forſibeamten „fümen dadurch wit ihren 
Untergebenen umb den Ginwohnern ihres Dienftbezirked in man: 
cherlei Berührung, welche mit ihrer Dienfflihrung nicht immer 
verträglich und vereinbarlidh fei. Sie hätten nämlich) zur Jagd: 
ausübung in ber Regel noch andere Schügen und Leute zur 
Hilfe nötig, wobei dann unter anderen bie untergebenen Ferf: 
fügen, Holzhauer und andere Leute auähelfen, gegen bie fir 
felOR in verfcpiedenen anderen Fällen wiederum Nahfiht (11) 
üben müßten. Sie labeten bie in ber Nachbarſchaft wohnenden 
Jagdliebhaber zur Hilfe bei ihren Jagben ein und feien ihrerfeits 
dann verbunden, den Nachbarn ebenfalls als Shüge auszu⸗ 
helfen, wodurch dem Gtaatsdienft mancher Tag entzogen werde.” 


Ber fo Angflidh ift, zu glanben, baf eine auferamifiche 


Berührung mit dem Untergebenen und anberen Leuten mit feiner - 


Dienftführung nicht immer verträglid und vereimbarlich jet, wird 
am beflen thun, fich anfer dem Dienfte ganz von aller Welt 
ab: und einzufchlieen. Wir unfererfeits halten derartige Ber 
rührungen nicht für fo ſchlimm, da uns bis jegt noch kein 
einziger Fall bekannt geworden ift, wo foldje bie befürchteten Un: 
zuträgligfeiten zur Folge gehabt Hätten, Der Schlußpaſſus, 
die Verfäumniß des Forſtdienſtes durch Theilnahme an einer 
Jagd außerhalb des Verwaltungsbezirkes betreffend, ſcheint nicht 
fo ernſt gemeint zu fein, ba unfer Gegner ſelbſt an einer ande 
ven Stele fagt, daß ſich dem Forfınanne, wenn er agdlich: 
Haber if, durch infadung zu Jagden in feiner nachfen Um: 
gebung in ber Regel genügend Gelegenheit barbieten werbe, dieſem 
Vergnügen zu huldigen, inſoweit e& mit feinem Forſtdienſte ver: 
einbarlich ift. Wir glauben num, daß auch ber thätigfte und 
pflichttreuefte Beamte dies fehr gut als mit feinem Dienfte ver: 
einbarlich Halten wird; da ihm folder hinreichend Muße und 
Zeit übrig Läßt, hin und wieber bem agb oder einem anderen 
Vergnügen obzuliegen. Anderenfalls kdunte man unter anderen 
auch mit eben dem Rechte fagen, baf die auf Niederſchreibung 
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Vieſer Zeilen verwendete Zeit dem Dienfle entzogen worden fei, 
was gewiß fein veralnftiger Menfch thun wird. 

Nach diefen, mehr auf praktiſchen Grfahrungen, als auf 
vorgefaßten Meinungen beruenden Ausführungen, glauben wir, 
guten Grund zu bem Ausfpruce zu haben: daß der Hgr Ver⸗ 
faffer des eben befprodenen Artifels bei feinen Betrachtungen 
über die Unzuträgligkeiten,, welche mit Bereinigung ber For: 
unb Jagbverwaltung zc. nerbunden fein follen, viel zu fhwarz 
geſehen Hat. ‚Wir hoffen zuverſichtlich, daß ſolche Anfichlen, wie 
bie im Augufihefte biefer Zeitung von 1882 außgefprogenen, 
nur fehr vereinzelt vorfommen, unb bie überwiegend größte 
Mehrzahl ber Forfimänner fih glüclich [hägen wird, als Jagd: 
adminiftrator oder Pächter alleiniger Herr in ihren Revieren fein 
und bfeiben zu Tönnen. Jedem Forfibeamten aber, welcher bie 
Berpachtufg der Waldjagden, namentlich in freier Goncurrenz, 
für zweeimäßig halten fote, wünſchen wir recht bald aufeinem 
Reviere angeftelt zu werben, worin bie Jagd auf diefe Weife 
gemugt wird. Dadurch würde er am ſchnellſten und ſicherſten 
von feinem Vorurtpeile geheilt werben, Luft und Liebe zum 
Walde und zum forſilichen Berufe bei ihm voraußgefegt. 193. 


G. Billige Säemafine für Wald und Feld. 

Unter biefer Ueberſchrift veröffentlichen die Herren Gebrüder 
Rod in dorſthaus Gohriſch bei Strehla in Sachſen und 
zu Senftenberg in ber Nieberlaufig im Geptemberbeft diefer 
Zenung die Veſchreibung der Gonftruction einer angeblich von 
ihnen erfundenen Maſchine zur Ausfaat und Unterbringung von 
Waldfämereien, namentlich der Rabdelhölzer in Streifen ober 
Niefen. Bei näherer Betrachtung ergibt fi jedoch, daß bies 
neue Cultur⸗ Werkzeug ganz biefelbe Säemaſchine ift, welche in 
den preußifchen Kiefernforfien ber Mark und Pommerns bereits 
fett 30 und mehr Jahren bei Streifenfanten vielfach Anwendung 
gefunden hat. In Stahl's Handbuch der Forſtwiſſenſchaft, 
Berlin 1858 bei A. Bath, iſt Seite 121 eine folde Mafchine 
näher beſchtieben. Man findet hier, ganz wie bei bem Ro ch'ſchen 
Inſtrumente, das Karrengeſtell, den Treibriemen, die rotitende 
und mit Lochern zum Ausſtteuen des Samens verſehene Vlech- 
trommel, ſowie die Saatharle. Dagegen wird bei den älteren 
Maſchiuen nicht — wie bei den von ben @ebrübern Roc con⸗ 
ſtruitten — der Samen frei auß ber Trommel oben auf in bie 
Streifen geworfen, fonbern berfelbe wirb durch eine Rohre zur 
Erde hinabgeleitet und fält hier in eine Meine, ſchmale, unmit- 
telbar vorher von ber Maſchine gezogene Rille. Dies if als 
ein wefentliger Vorzug der älteren vor der Roch'ſchen Con: 
ſtruction zu bettachten. 

Nur durch Einſaat des Samens in eine ſchmale Rille lann 
der nachlolgende Heine Rechen, Bejem, Schleppbufch u. dgl. durch 
nur einmalige Weberziehen und Schließen derfelben jedes eins 
zelne Körncen ohne Ausnahme mit Erbe bededlen. Wird Bin: 
gegen der Samen nur oben aufgeftreut,, fo müflen- bie begrine 
deiften Zweifel obwalten, ob felbiger, ſelbſt auf dem lockerſten 
Sandboden, durch Bloes einmaliges Uedbergiehen eints Meinen 
Regens volfländig und genügend mit Erde bebeiit werden wird. 
Diefe Zweifel werden noch gefleigert, wenn bie Herren Rod 
angeben, daß fie früßer 8, fage agt Cinparfes nöthig gehabt 
haben, um den von Ginem Gäemähn (natürlich) doch bei ber 
Streifenfant) auögeworfenen Samen unter die Erde zu bringen. 
Benn mun die Herren Roch ferner ſagen, daß die mit ihrer 
Siemafggine im vorigen und heurigen Jahre verſuchsweiſe aus⸗ 


geſaͤeten Kiefern gut aufgegangen find und regelmäßiger in den 
Reigen ſtehen, als ſolche, die mit bloßer Hand gefäct wurden, — 
fo folgt freilich hieraus, daß ber mit der Maſchine gefäcte Samen 
auch gehörig mit Erde bebedt und vermifcht worben, aber noch 
keineswegs, daß dies von dem an der Mafcpine befindlichen 
Rechen allein gefchehen if. Bis zum Nachweiſe bes Gegen 
theiles muß e3 vielmehr erfaubt fein, anzunehmen, daß hier bie 
Natur mehr als die Maſchine geifan Hat, wie ja auch naments 
lich der Frühling bed Taufenden Jahres mit feinen vielen und 
anhaltenden Regeugüffen in biefer Beziehung befonbers günflig war. 

Nochmals auf die Angabe zurüdzufommen: dab früher 
8 Einharker für je Einen Säemann nöthig geweſen wären, fo 
muß Ginfenber dieſes aufrictig befennen, daß ihm in feiner 
Sojährigen Praxis noch nie ein derartige Verhältniß zwiſchen 
Siem und Unterbringen des Kiefern = oder anderen Samens in 
Streifen vorgelommen if. Es wäre gewiß für viele Fachgenoſſen 
von Intereſſe, zu erfahren, welche befonderen Umflänbe ein ſolches 
Verhaͤltniß möthig gemacht Haben. Oder follten die Herren 
Roc hier ausnahmsweiſe von der Vollſaat ſprechen? — Die 
würde freilich gang im Widerſpruch mit den übrigen Bemerkungen 
Reben, worin nur von „Riefenfaaten“ und „Saatfurden“ bie 
Rede if. Gbenfo ſicht dem die Angabe: daß 1 Mann täglig 
bei 10 Stunden Arbeit 4,5 Ader oder 9,75 preußiſche Morgen 
befäet habe, da rfahrungsmäßig bei der Vollfant 1 Mann täge 
lic) bei 18 biß 20 preudiſche Morgen beſaen fann. 

Bei bisfer Gelegenheit wird bie Bemerkung nicht überflüffig 
fein, wie bei der Hanbfaat in Riefen noch fo Häufig ein viel zu 
zeitraubendeß und mühevolled Verfahren beobachtet wirb: wenn 
nämlich der Shemann gekrümmt und fehr. Tangfanı neben der 
Furche hergeht und den mit der rechten Hand aus dem Gäe: 
tuche genommenen und in biefer haltenden Samen durch Hinz 
und Herbewegen bed Daumen unb ber (Finger gleihmäßig aus- 
zuſtreuen fucht. Auf diefe Weiſe kann 1 Mann täglig in 
10 Stunden und 8 bis 4 Fuß entjernten Furchen keine 9,75 
preußiſche Morgen bejäen, und ift, bei einigermaßen Ioderem 
Boden, bann für je Einen Säemann ſchon Ein Einharker voll: 
Rändig genügend. 

Cinfenber verfäßrt bei der Handſaat in Riefen folgender- 
maßen: Der Gäemann geht mit dem mit Samen gefüllten Tuch 
tnapp neben der Furde im regelmäßigen Schritt, wie ihn ber 
Sandmann bei der Ausfaat von Getreide inne hält. Geht er 
auf der linken Geite der Furche, fo hält er das untere Ende 
bed Saetuchs mit der linken Hand zufammen und freuet ben 
Samen mit ber rechten Hand aus, umgefehrt, wenn er auf ber 
entgegengefegten Geite geht. Bein Säͤen mit der rechten Hand 
faßt er mit dem Daumen und ben beiden erften Fingern eine 
Prife Samen jedesmal in dem Augenblide, weun er mit dem 
linken Fuße auftritt, und wirft biefe gleichmäßig die Furche ent: 
lang, fobald er ben rechten Fuß auf ben Boden fept, indem er 
ſich zugleich bei jebem Wurfe nach der Geite der Furche etwas 
nieberbüdt, damit auch jedes Körnchen in bie Furche fält. Ein 
einigermaßen geübter Arbeiter kann auf diefe Weife die Saat 
fegr regelmäßig ausführen und das für eine gepiffe Flächt be: 
Rimmte Samenquantum ſehr genau verteilen. Zu farfer Wind 
darf auch bier, wie überhaupt bei jeder Dandſaat, nicht fein, 
mamentli folder nicht quer über die Furchen ftreichen, wogegen 
ex den Furchen folgend wenig ſchadet. Ba hier der Säemanıı 
ungefähr gleichen Schritt mit einem Farsenden Arbeiter Hält, fo 
wird er auch ungefähr dieſelbe Fläche wie diefer mit der Saattarre 
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täglich Sefden, waß mit den Angaben ber Herren Rod; über: 
einfllmmnt. Es Äft daher zu vermuthen, daß biefe bei der Hand: 
faat früher baffelbe ober ein ühnliches, wie das befchriebene 
Verfahren beobachtet haben. Wenn jene Herren aber je Einem 
Saemann 8 Einharker folgen Iaffen mußten, fo hatte der Ein: 
fender dieſes in der Regel auf Einen Säenden nur zwei nöthig, 
und Yann er bie Verficherung geben, daß bie fraglice Arbeit 
immer forgfäftig und gut unter feiner perfänficen Auffiht auß- 
geführt worden if. 

Die Erfparniß an Zeit und Koften zu @unflen ber Ma- 
ſchine im Vergleiche zur Handſaat würde ſich hiernach zwar nicht 
fo hoch berechnen, wie es von ben Herren Roc geſchehen iſt, 
‚aber immer noch groß genug fein, um ſchon aus biefem Grunde 
allein — abgefehen von manden anderen, noch zu berüdficgtiz 
genden Momenten, welche für Maſchinenſaat ſprechen — bie 
Anfhaffung und Anwendung jener für ſolche Reviere rechtferti— 
‚gen, in benen alljährlich größere Flächen durch Nadelholz- Streifen: 
Saaten angebaut werden. Cine Hauptſache bleibt jedoch immer, 
baß bie zu wählende Maſchine fowohl billig und bauerhaft, als 
auch zwedmäßig conftruirt il. Daß und was in letzterer Ber 
ziehung bie von ben Herren Gebrüdern Rod; empfohlenen 
Saatfarren zu wünfgen übrig laſſen, tft bereit oben, im Ein: 
gange biefeß Meferated gejagt worben. 198. 


H. Einlabung zur fiebenzehnten Verfammlung füb- 
deutſcher Forfiwirthe zu Erbach im Odenmwalde 
vom 17. bis 21. Mat 1868. 

Durch Beſchluß ber ſechszehnten Verſammlung fübbeutfcher 
dorſtwirthe zu Kaiferlautern im Jahre 1861 wurde Sigmarin⸗ 


gen und eventuell Erbach als Berfammlungsort für das Jahr, 


1868 beſtimmt. Nacbem ſich ergeben hat, daß in Sigmaringen 
eine genügenbe Anzahl von Wohnungen nicht zu erhalten if, fo 
wird bie Berfammlung an obigen Tagen zu Erbach im Oben- 
walde abgehalten werben. Am 21. Mai foll eine Ercurfion in 
bie 4% Stunden von Erbach entfernten Eihen-Schälwaldungen 
bei Hirſchhorn am Nedar fattfinden. 

Indem wir an die Fachgenoſſen und die Freunde des Forft- 
weſens hiermit die Einladung richten, fich bei biefer Berfamm- 
Tung zu betheiligen, bitten wir, bie Anmeldungen hierzu an ben 
unterzeichneten zweiten Geſchaftsführer vor bem 1. Mai gelan- 
gen zu laſſen. 

Das Specielle foll in das bemnächft erfcheinenbe Programm 
aufgenommen werben. 

Erbad im Odenwalde, den 19. Januar 1868. 

Der erfie Gefchäftsführer. Der zweite Gefcäftsführer. 
Jäger. v. Weitershaufen. 
Sroft. dorſtm. zu Fürth i. O. Großh. Oberf. zu Crbach i. O. 


I. Beiträge zur Förderung der gemeinnübhigen 
Zwede bes Herrn Dr. Gloger. 
8. Bericht. 
1. Aus dem Königreich Hannover ift am 2. Febr., 
von Eſchede aus, an Herrn Dr. @loger 


eine Vaarſendung von + 100 Shlm. 
direct nach Berlin, nebft folgender Zuſchrift 
ergangen: 
Der Lüneburgfge Forſtve rein würbigt 
vollfommen bie grofe Wichtigteit derjenigen Mufgabe, 
welche Sie, hochgeehrter Herr, raftlos und aufopfernb 
feit Jahren verfolgen, indem Gie für Wald und 
Feld jene gar nüglicen Thiere zu erhalten ftreben, 
welche bie Feinde der land⸗ und forſtwirthſchaftlichen 
Gewachſe in Schranken zu halten von ber Bor: 
fehung berufen find, unb nimmer verfennt ber 
Verein das große Verdienſt, welches Sie dadurch 
fich erwerben und bereits erworben haben. 
Der unterzeichnett Vorſtand zweifelt nicht, dahß 
der im Monat Juni d. J. wieder zuſammentretende 
Verein Ihnen neue Beweiſe feiner Sympathie zu 
ertennen geben wirb. 
Für jet Hat der Bereinsvorfland das Bergnügen, 
Ihnen anzeigen zu können, baf er in ben Stand 
gelegt worben ift, Ihnen, hochgechrter Herr, zur 
Beftreitung jener unvermeidlichen Ausgaben, welche 
bie Verfolgung Ihres gemeinnügigen Zieles mit fi 
führt, einen geringen Beitrag in der angefchloffenen 
Summevon Einhundert Ehalern Courant zur 
Verfügung zu ftellen, und hofft berfelbe, mit einem 
gleien Beitrage auch Im nachſten Bereinsjahre ſich 
einfinden zu Fönnen. 
Genehmigen Sie bie Verſicherung unferer bes 
fonderen Hochachtung. 
Hannover und Eſchede Im Januar 1868. 
Der Vorſtand des Lüneburg’fchen Forſtvereins. 
Burcharbt. Tilemann. 
2. Von Herrn Oberförſter Walde zu Wuſchke 
bei Bommrig im Königreich Sachſe. 2 „ 
8. Bon Nr. 246 . 
J Summe 108 Thlt. 
‚Hierzu Summe ber Beiträge des erſten 
unb zweiten Berichtes (©. 40 und 805. 3.) 18, 


Hauptfumme 251 Thlr. 
Mit Bezugnahme auf den literariſchen Berigt S. 470 fi. 
des Decemberhefteß biefer Zeitung von 1862 bitten um weitere 
Beiträge Rebactton und Verlagshandlung 
der Algen, Forftz und Jagbzeitung. 


E Quittung. 

Bon ber Verlagshandlung der „Allgemeinen Forſt- und 
Jagdzeitung“ (I. D. Sauerländer zu Frankfurt a. M.) find 
mir im Namen und Auftrage ber verehtlichen Redaction acht⸗ 
unboterzig Reichsthaler als erſter dort eingegangener Beitrag für 
mich baar und foflenfrei überfenbet worben. 

Berlin, ben 26. Januar 1868. 

Dr. C. W. 8 Zloger· 
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Verantwortlicher Redacteur: Dr. Guſtav Heyer, Profeffor der Forſtwiſſenſchaft an der Annerſumn: zu Gichen. 
Verleger: I. D. Sauerländer in Frankfart a. M. 
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Zur GSefchichte und Kritik der Wald: 
Ertrags⸗Regeluug im Großberzog: 
thum Baden. 


Die Geſchichte der badiſchen Waldertrags- Regelung 
beginnt mit dem Jahre 1833. Die Reformen, welche 
bakd nad; dem Regierungsantritt des Großherzogs Leopold 
alle Zweige der badiſchen Staatsverwaltung umgeftalteten, 
gaben aud; dem Forſtweſen eine andere, zeitgemäße 
Organifation. Veraltete und mangelhafte Vorſchriften 
wurden befeitigt und an ihre Stelle vereinbarte die Re— 
gierung mit der Volksvertretung neue und muftergiltige 
Normen für die gefimmte Waldbehandlung, welde im 
Torfigefeh vom 15. November 1833 Ausdruck fanden. 
Die biöherige planlofe Anordnung der Nutzung, welche 
faft lediglich das jeweilige örtliche Holzbebürfniß beachtet 
hatte, wurde durch die Hier für die nächſten 5 Jahre 
anberaumte Vermeffung, Abfhägung und Einrichtung 
fämmtliher Waldungen entfernt, 

Am 2. Februar 1836 folgte der geſetzlichen Vor: 
ſchrift die erfte Vollzugsinftruction nach. Seit diefem 
Tage Hat das badiſche Forſttaxationsweſen mannigfache 
Wandlungen durchlaufen ; bie Grundfäge, wie die äußeren 
Formen, find erft durch mehrfache Metamorphofen bei 
ihrer heutigen Geſtali angelangt. Die reine Material: 
Außgleihung hat dem Prinzip der Heyer’ihen Methode 
die Hand gereicht und neuerdings nähert man fid, wieder 
dem fummarifhen Verfahren der Flächenvertheilung. 

Ich will diefen interefianten Entwidelungsgang zu 
befchreiben verſuchen. Aber zuvor muß ich die eigen- 
tbümlichen forftlichen Zuftände des badiſchen Landes kurz 
ſchildern, welche der Kritik den Maßſtab liefern. 

Die badiſche Waldwirthſchaft trägt in der That einen 
ſeltſamen Charakter. Durch die Oberflächengeſtaltung 
des Großherzogthums wird der dritte Theil von der ge— 
jammten Landeöflähe dem Forſtbetriebe zugewiefen. Die 
Erzeugung der Waldungen überfteigt die Confumtion im 
Innern des Landes bedeutend. Seit langer Zeit ver 
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mitteln zahlreiche und gute Waſſerſtraßen einen lebhaften 
Export der Forſtprodukte, namentlich der Nutz⸗ und Bau- 
hölzer. — Schon dieſer Umftand, dieſes unbeſchränkte 
Abſatzgebiet, Hat hervorragende Einwirkung auf die Rich- 
tung der Waldwirthſchaft. Es erſcheinen die finanziellen 
Gefichtspunkte in erſter Linie; man muß offenbar vor 
Allem die Bebürfniffe des Markts beachten, ermitteln, 
welche Sortimente bie gefuchteften und werthvollſten find, 
welche Erzeugung am meiften lohnt. Die Rädficten 
für die beite Befriedigung des inländiſchen Verbrauchs, 
welche der Staat unter anderen Verhältniffen voranftellen 
Tann, treten hier zurüd, Können nur in Verbindung mit 
den genannten Gauptfragen ihre Würdigung finden. 
Mer auch durch die Eigentfums + Verhältniffe des 
Waldes wird unmittelbar bie vorwiegende Beachtung ber 
Rentabilität bedingt. Die Staatäwaldungen nehmen nur 
einen fehr Meinen Theil, nur 17 pCt. der gefammten 
Waldflähe ein. Sie find außerdem örtlich fehr ungleich 
vertheilt, und um allen Gtantöbürgern gleichen Nuten 
zu gewähren, fol ihre Bewirthſchaftung „nad ben von 
der Regierung im Einverftändnig mit den Landftänden 
aufgeftellten Grundfag auf den höchſtmoͤglichſten Geld: 
ertrag hin“ geſchehen. — Und diefe nachhaltig gewinn⸗ 
reichſte Audnugung muß ebenfo naturgemäß bei dem am 
Rärkften (50 pCt.) vertretenen Waldeigentfum der Ge- 
meinden die Regel bilden. Kein anderer oberfter Grund: 
fag Tann bei den herrſchenden Abſahverhältniſſen die 
richtige Verteilung des Yorftertragd auf die einzelnen 
Befiger ermöglichen. Selbſt die felten vorkommende 
Ausnahme, daß die Eigenthümer mit ihrem Baus und 
Brennholzbedarf Iediglih auf den eigenen Wald ange 
wieſen find und in ganz gleiden Theilen partis 
eipiren, fließt keine weſentlichen Verſchiedenheiten 
ein; an die Stelle des höchſten Geldertrags tritt nur 
der höchſte Werthertrag für beſtimmte Erziehungszwede. — 
Und endlich gebieten die Intereſſen der Standes- und 
Grundherren , deren Beſitz ein Drittel der gefammten 
Waldflãche umfaßt, felbftverftändlic in. vorderfter, Reihe 
? 16 
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die Betrachtung der Wirthfchaftämaßregeln nad ihrer 
pecuniären Wirkung. 

Eine gleiche charakteriſtiſche Uebereinftimmung zeigen 
indeffen nicht die Standorts und Beſtockungszuſtände der 
badiſchen Waldungen. 

Hier wechſeln vielmehr die manuigfachſen Formen 
in raſcher Folge. Von den prächtigen Weißtannen des 
Schwarzwalds bis zu den traurigen Krüppelbejtänden 
und den noch mehr traurigen Oeden der Hodjebene des 
Odenwalds, von den üppigen Mittelmaldungen an ber 
Tauber und im Bauland bis zu den Hadwaldungen am 
Nedar und den Faſchinenwaldungen am Rhein, bis 
wieder zu den Reutbergen des Schwarzwalds — welches 
wechſelvolle Vorkommen der Holzarten, der Beſtockung, 
der Holzalter und der Produktionsgröße, welche Unter⸗ 
ſchiede in der Waldbehandlung?! Zwar beſitzt das Ge 
birgsland, der Hochwaldbetrieb, die natürliche Verjüngung, 
die Laub: und Nadelholzmiſchung die größte Verbreitung; 
aber feine Waldforın ift fo herrſchend, daß fie die Aus— 
bildung des Tarationdverfahrens vorwiegend beeinfluffen 
önnte. Die Mannigfaltigkeit der Beſtodungszuſtände, 
die ſämmtlich von der Vollkommenheit mehr oder weniger 
weit entfernt find, verlangt vielmehr für jeden Einzelfall 
abweichende und eigenthümlihe Mafregeln; die Ueber 
führung zum normalen Stande ift mit jedem Befigmechfel 
wieder an andere Bedingungen geknüpft. 

Die Aufgabe der Waldertrags-Regelung, diefe ver- 
ſchiedenen thatfächlihen Zuftände zur Vollkommenheit 
überzuführen und fie zugleich gewinnreich für die Gegen- 
wart zu benugen — diefe Aufgabe Tann nit duch, 
eine ſchablonenartige Ordnung des Betriebs gelöft werden. 

Der Tarator hat offenbar zit jeder individuellen 
EigentHümlichkeit den Plan zu wechſeln; fpecielle Vor- 
ſchriften find Bier unnüg. 

Aber eine Bedingung bleibt unerläßlic. 

Das Tarationdverfahren muß überall den genauen 
und zweifelfreien Beweis erkennen laſſen, daß in jedem 
Einzelfall die wiberftreitenden Intereffen der Gegenwart 

und Zukunft richtig vermittelt wurden, daß durch den 
‘gewählten Plan die Vollkommenheit der Beftodungs- 
zuftände mit den geringften Opfern für bie Gegenwart 
herbeigeführt wird. 

Die Auswahl der anzubauenden Holzart und ber 
normalen Umtriebözeit ift die nädfte und bedeutungs- 
vollfte Arbeit für dieſes Ziel. Das ideale Bild vom 
vellfommenen Stand ber Wirthſchaftsfactoren, welches 
der Forſtmann feinem Streben voranftellt, muß umfichtig 
und forgfältig conftruirt fein, und diefe Conftruction ums 
faßt in erfter Linie die Beftimmungen über den Holzs 
anbau und die normale Abtriebszeit. 

Das badifhe Tarationsverfahren hat aud in ber 
That die Wichtigkeit diefer Vorſchriften nicht verfannt. 


Schon die amtliche Anweifung von 1836 fordert die 
grandliche Unterſuchung und reifliche Erwägung der in 
Vorſchlag zu dringenden Wirthſchaftsregeln und die fpä: 
teren Inftructionen (von 1843, 1846, 1849, 1850) 
Tegen feinem geringeren Werth auf diefen Gegenſtand. 
Die Regein des Waldbaus Mad überall aach beitem 
Gutdünken auf den Tpeciellen Fall amzumenden. 

Aber wir können dennoch gewichtige Zweifel darüber 
wicht bergen, daß die erhöhte Bedeutung, melde diefe 
Hauptwirthfchaftänormen in den Waldungen Badens 
naturgemäß befigen, ſchon abichliegende Würdigung finden 
ſoll — durch das Gutachten weniger Taxationsbeamten, 
welches die Anwendung der generellen Wirthſchafts-⸗ 
grundſave tedigtich fifigt. Wir erlauben uns, Die Frage 
zu betonen, ob die in Baden zum oberften Geſetz er: 
hobene Reinertragswirthſchaft und die damit bedingte 
Mark Demeffung der arbeitenden Reäfte und der wmuth- 
maßlichen Erfolge thee Berwirkikhemg ſchon unmittelbar 
durch· die allgemeine Ermahnung zur Vorſicht und daraus 
folgende ziemlich abftracten Erwägungen erhalten fann. 

Die einzelnen Arten unferer Waldbäume zeigen be 
kanntlich in der Leiftungsfähigfeit für die Erziehungs: 
zwecke auf allen Bodengattungen Unterſchiede, welche nad, 
Hunbderttaufenden im Meinten Forſtbezirk zählen, und 
Niemand wird zu leugnen vermögen, daf lediglich diefe 
Differenzen entſcheidend für den Holzanbau find, fobald 
nur der Standort die Bedingungen für das Gebeihen 
mehrerer Hölzer enthält. — Es haben ferner at: 
weichende normale Abtriebzeiten höchſt verjchiebenartige 
Wirkung auf den Material- und Geldertrag des Waldes, 
und ebenio unlengbar ift wiederum diefes Verhalten für 
die Auswahl der Umtriebözeiten maßgebend. — Man 
ſollte mithin glauben, die genaue Ermittelung und Mare 
Darftellung biefer bedeutungövollen Momente bilde nicht 
die letzte Aufgabe der Erttagsordnung. 

Die Regeln des heutigen Waldbaus genügen, man 
wird es behaupten Tönnen, diefer Forderung keineswegs 
unmittelbar. Zwar find fie nad ihrer Eutſtehung und 
Entwidelung noch nicht hiſtoriſch dargelegt. Wir kennen 
für die meiften Grundfäge weder die urſprüngliche Autor- 
haft, no ift die allgemeine legislatoriſche Berechtigung 
der Waldverhältniffe, denen fie ihre Exiftenz verdanken, 
nachgewiefen. Uber ohne der Geſchichte worzugreifen, 
wird man ebenſowohl dem Verhalten der Holzarten zum 
Reinertrag, als auch dem Anfteigen, Gipfeln und Fallen 
des Iepteren während des Beftandälebens nur höchſt ge- 
ringe Einwirkung auf diefe traditionellen Wirthichafts- 
normen beilegen können, denn noch heute wird der Gang 
des durchſchnittlichen Maſſenzuwachſes, dieſes weſentlichen 
Factors, von myſteriöſem Dunkel umhüllt. — Und auch 
außerdem iſt die Thatſache offenkundig, daß die generellen 
Waldbauregeln nicht in der Vergleichung der muthmap- - 





lichen Nutzeffekte wurzeln, daß fie niemals diefer Controle 
unterſtellt wurden. 

Aber ſelbſt ihre principielle Nichtigkeit vorausgeſetzt, 
wird die Anwendumng auf die concreten Fälle nur durch 
weitere, auf forgfäktige Mnterfudumgen geftähte Erwä 
gungen möglich, die man in Bader ımterlaffen hat. Die 
örtlichen Zwecke der Waldwirthſchaft find bekanntlich 
wandelbar und liegen niemals klar und für das taras 
torifhe Guthaben unmittelbar greifbar am Tage. Se 
wechſeln überall mit der Abfabrichtung der Forſtprodukte 
und den Urſachen desfelben, mit der Größe de Bedarfs 
jeder einzelnen Gebrandägrt u. |. w. Die Leiftungen 
der Waldbäume find ebenfowenig conſtant; fie verändern 
ſich fon für denfelben Erziehungszwect fr dieſelbe Um: 
triebögeit mit ben Standortsverſchiedenheiten. Es erſcheinen 
endlich mit jedem Wechſel des Eigenthums andere Ges 
fichtspunkte für den Holzanbau, wie für die Wahl der 
Adtriebägeit. — Alle diefe maßgebenden Berhältniffe find 
wur durch tiefgehenden Anbau des ſtatiſchen uud flatiflis 
ſchen Verfuchöfeldes zu finden — und hier erbliden wir 
im Baden eine bedauerliche Dede. Wir Haben lediglich 
die banfensmwerthen Erfahrungen über bie Holzhaltigkeit 
geſchloffener Waidbeftände (1838 und 1840 gedruckt) zu 
nennen — mithin eimen Meinen Schritt, bem großen 
Biel entgegen. 

Anſtatt durch gemaue forgfältige Unterſuchungen bie 
Aufgaben der Warddehandlung und bie verfügbaren Mittel 
heil zu beleuchten, anflatt die Materiale und Werth⸗ 
erträge, welche bie einzelnen Holzarten anf den iwefenks 
lichen Bodenverſchiedenheiten zu liefern verſprechen, gegen 
feitig zu " vergleihen, anſtatt das Materialkapital, 
welche muthmaßlich die nachhaltig höchſten Ertrags⸗ 
überfhüffe gewäßgen wird, für jede Beflandscategorie und 
Unmtriebözeit zu beziffern und im dieſer Art eine natur⸗ 
gemäße Bafis für alle meiteren Diäcuffienen zu bilden, 
werden wenige Beamten mit der Mifiton betraut, diefe 
entſcheidenden Factoren, melde kaum durch großartige, 
mũhſame Unterſuchungen genügend bekaunt werden konnen, 
nun durch individuelle Meinung gutachtlich zu finden und 
hinſichtlich ihrer Ginwirkung zu ordnen. Die Motive 
für die Verfahrnugsweiſen in den ſpeciellen Fällen ent⸗ 
ziehen fi) zwar, weil fie in den einzelnen Berfönlichfeiten 
verborgen geblieben find, ber allgemeinen Beurtheilung. 
Aber die vollendeten Thatſachen üben auch Bier eine uns 
erbinliche Kritik. Gewöͤhnlich Kat man bie Holzarten 
zum Anbau projectist, welche entweder am beften zu 
gedeihen verſprechen oder die vorhandenen Beitände bilden. 
Allerdings wurde im Schwarzwald nicht vorwiegend der 
. Niederwaldbetrieb und ebenjo wenig im Tauberthal der 

Weißtannenhochwald begründet. Aber wo die Wider 
finnigfeit aufhört, da beginnt die Willfür der Beamten, 
da beftimmen weſentlich die oben genannten untergeord: 
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neten Berhältnifie die Srenzen für die einzelnen Holg⸗ 
und Betriebsarten innerhalb jedes dorſtbezirls. — Ja 
ähnlicher Art Hat mas die nermalen Umtriebägeiten nad - 
modernen Anſchauungsweiſen ausgewählt. Die Grund⸗ 
fade, welche zug Zeit in Baden am maßgebender Stelle 
bereiten, ziehen ſich wie rothe Fäden durch das ganze 
Land hindurch; die verſchiedenartigſten Ertrags⸗Facioren 
haben entweder keine oder ins Kernpunkt bedeutungsloſe 
und milltürlihe Aenderungen bewirken können. Wir 
vermögen: felbftverftänblich die Richtigkeit der einzelnen 
Annahmen an diefer Stelle nicht zu prüfen; aber es 
herrſchen bekauntlich über die befte Abtriebszeit fait im 
jeder forftligen Schule, faft im jedem Staate unſeres 
wohl nirgends find biefelben aus der Diäcuffion bes 
muthmaßlichen Reinertrags hervorgegangen. Und ſchon 
außerdem mußte ihre zwecentſprechende Anwendung in 
Boden am dem Unſtand ſchellern, daß die ſpeciellen 
Wirthſchafts ziele, welche im ſteten öͤrtlichen Wechſel zu 
erſtreben find, unbekannt bleiben, denn die ſpärlichen Ber 
merkungen, welche jeder Taxator den Abſatzrichtungen 
amd. ihren Urſachen widmet, konnen hier unmöglich ger 
nägende Auftlãrung ſchaffen 

Es bekundet dieſes Verfahren, den Waldertrag zu 
regeln, überhaupt eine tmunderfame Auffaffeng der Auf 
gabe, welche ber Forſtwirthſchait in umjerem Zeitalter 
afält. Der Wald zählt mubebingt zu den werthvollſten 
Nationabgütern; feine Erträge bilden ben beträchtlichſten 
Theil der Einnahmen dei Staats und der meiſten Ges 
member. Der Forfimann entſcheidet mit jeder größeren 
Wirthſchaftomaßregel Über Taufende und Hamdertiauſende 
im Eintonmen der Waldhefiper; die erhehlichiten Summen 
legen namentlich in: Mitte der Auſichten über bie vortheilfeh 
tefte Umtriebägeit; die finanzielle Bedeutung aller fonfligen 
forftlichen Operationen ift verſchwindend Mein gegen den 
Werth der Kapitalkräfte, über welche durch bie Ertrag 
regelung verfägt wird. Man follte, Angeſichta dieſer 
Thatjſachen, wiederholt glauben, die Forſtwirthſchaft Trme 
auf rationeller Grundlage nur durch die forgfältige Er: 
mittelung ber Waldbauzwede und die ſcharfe Bemeffung 
und Vergleigung der wahlfähigen Mittel organiſirt und 
weiter ausgebildet werden. 

Es find allerdings mit der Natur des Korfimejend 
mannigfache Unficherheiten eb Unvolflommenheiten vers . 
Mnäpft, Durch den langen Zeitraum, welcher zwiſchen 
Saat und Erubte liegt, erhalten viele der heutigen An- 
nahmen problematiſchen Charatter. Wir find ſchon im 
Allgemeinen zu des Unterfiellung gezivungen, daß die 
einzelnen Berwendungdarten der Waldprobufte in ber 
heutigen Bedarfsgröhe unveränderlich forteriftiren; und 
eine derartige Vorausſetzung hat, man kann es nicht 
leugnen, gegenüber dem gewaltigen Fortſchritt der techniſchen 
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Wiffenfhaften, nur geringe Wahrſcheinlichkeit. Wer will 
die Mögliägfeit verfennen, daß neue Entdedungen auch 
die Yunctionen des Waldes ändern und vielleicht ſehr 
veduciren Können? Und andrerfeits läßt die gegenwärtig 
noch überall herrfchende Megeltwibrigteit des Thatbeſtands 
die genauen brauchbaren Anhaltöpunkte nur in geringer 
Zahl felbft aus den außgedehnteften Unterfuchungen folgen. 

Aber die zuerft genannten Zweifel bilden Bedingun- 
gen für die Eriftenz der Forſtwirthſchaft und find mit 
hin unmäglid zu entfernen. Wenn fie die Berechtigung 
Teferten, auf die Ordnung der Walbbehandlung, welde 
den heutigen Begriffen entſpricht, zu verzichten, wenn der 
Zufall und nicht die planmäßige Ueberlegung die Wirth— 
ſchaftsnormen beftimmen dürfte, — fo wäre mit diefem 
Todesurtheil unſerer Wiſſenſchaft allerdings aud die ges 
naue Ertragsregelung überflüffig geworden. Aber an 
einem ſolchen bedauerlichen Wendepunkt ift unfer Geſchick 
nod nicht angelangt. Der Fortſchritt bildet unbeftritten 
aud in dem Zmeige des Gewerbeweſens, welder die 
Adminiftration der Forfte umfaßt, trotz der bezeichneten 
unentfernbaren Unficherheit eine wichtige Aufgabe der 
Gegenwart. Und dieſes Streben bleibt offenbar ohne 
den intenfiven Kampf mit den noch hoc aufgethärmten 
Hindernifien ziemlich illuſoriſch. Man muß die im ge 
gebenen Thatbeftand Tiegenden Anhaltspunkte eifrig und 
beharrlih bis zur erreichbaren Grenze aufſuchen; man 
muß zunãchſt diefe Grenze ſelbſt ermitteln. Nur dur 
ausgedehnte Eultur des forſtſtatiſchen Gebiets kann man 
die Geſetze, pad) welchen die Natur das Wachsthum des 
Waldes geregelt hat, erforichen, kann man dieſelben von 
der Ausnahme trennen. Nur diefe Grundlage ermöglicht 
die genügende (von minutiöfen Rechnungsexempeln ferne) 
Würdigung der diöpofitionzfähigen Kapital: Kräfte. Es 
erſcheint mir zweifellos, daß die Leiftungen in dieſer 
Hinfiht einen Prüfftein für das Tarationsverfahren eines 
größeren Landes liefern. 

Man wende hier nicht wieder ein, daß die Auswahl 
der Umtriebözeit nach ber Rentabilität meiftend eine Re 
duction des vorhandenen Materialfapitald bedingen werde, 
welche ſchon der Ueberführung de Markts halber un 
ausführbar if. Denn der MWebergangäzeitraum ift ja 
beliebig außzudehnen, er umfaßt fon an und für fi 
mehr als ein Menfcenalter; ed handelt fi nur um 
die normale Umtriebözeit, um die Anſprüche zufünftiger 
Generationen, die wahrſcheinlich nicht in dem heutigen 
Dogma von ben hohen Brennholzumtrieben gipfeln 
werden. Bei vorwiegender Nutzholzwirthſchaft liegt aber 
weiter, ebenfo wie meiftens beim Niederwald⸗ und Mittel- 
walbbetrieb, das vortheilhaftefte Abtriebsalter viel höher, 
wie die thatfächliche Umtriebözeit, welche dem vorhandenen 
Vorrath entſpricht. Man muß die Vergleihung nur auf 
einen Zindfuß gründen, welcher wirklich der Anlage 


fiherheit proportional ift und nach der Mentabilität 
größerer Feldgüter rangirt — nicht auf die beliebten 3 
und mehr Prozent. 

Und darum kann aud durd dieſen Einwand . der 
Wunſch einer. genaueren, naturgemäßeren Grundlage für 
das Regelungäverfahren nicht unterdrädt, die flüchtige, 
in hohem Maße abftracte und generalifirende Anwendung 
wandelbarer Waldbau⸗ Grundfäge nicht gerehtfertigt 
werben. 

Wenn der Holganbau beftimmt und die Umtriebözeit 
normirt ift, fo beichäftigt fih die weitere Ordnung des 
Betrieb3 mit der Ueberführung der gegenwärtigen Be 
ſtodungszuſtãnde zum normalen Stande. Diefem Ziel 
ſteht jedoch, mie ſchon oben angedeutet wurde, ein anderes 
zur Geite: die Intereflen der lebenden Waldeigenthümer, 
welche in erfter Linie entweder" die nachhaltige Gleichheit 
des Geldertrags, oder die ausſetende Nutzung, den Ab- 
trieb der vorhandenen Beftände im vortheilhafteften Alter, 
gebieten können. Durch diefen principiellen Zwieſpalt 
der Rückſichten gerathen bei der herrſchenden Regelwidrig- 
teit der Beftandöverhältnifie auch die Mittel faft immer 
in Widerftreit; gleich vortheilhafte Wege führen niemals 
zu beiden Bielen. Die Methoden der Waldertragd- 
Regelung gravitiren theil3 nad) der einen, theild nad, 
der andern Richtung, und in der That ift die vollfom- 
mene Berfößnung feine leichte Aufgabe. Schon die 
richtige Wahl unter den verſchiedenartigen Projecten, 
welde fämmtlih die unregelmäßige Beſtockung dem nor 
malen Stande nähern, aber in ihrer pecuniären Wirkung " 
die größten Unterſchiede zeigen, zählt unbedingt zu den 
ſchwierigſten Arbeiten der forſtlichen Prarid. 

Durch die erfte badiſche Inſtruction wird bie ge 
winnreiche Ausnugung der vorhandenen Beftände vor: 
wiegend beachtet. Sie erſchien zu einer Zeit, mo bie 
geiftreihen een Hündeshag en's lebhaft discutirt 
wurden, deren Verwirklichung auch viele badiſche Forſt⸗ 
wirthe wünſchten. Aber der fachkundige Verfaſſer der 
Inſtruction und Leiter des Taxationsweſens — Ober: 
forſtrath Arnsberger — ging von der Anſicht aus, 
dag die badiſchen Waldzuftände die unbebingte Herftellung 
der idealen Staffelordnung dieſer Methode weder ertragen, 
nod verlangen. Dad Bild, welches er vom thatjäd- 
lichen Stande ber damaligen Beſtodungsverhältniſſe ent- 
wirft, übernimmt auch in der That für die Richtigkeit 
diefer Meinung vollftändig den Beweis — und bald 
verftummten die begeifterten Anhänger der Lehre vom 
Nußprogent, bie längft zu den Antiquitäten zählt. 

Die Inftruction von 1836 blieb im Wefentligen 
den Formen des Maſſenfachwerks treu. Vorrath 
und Zuwachs wurden ziemlich genau erforſcht und die 
Nutzungen in die Fade nach den zweckmäßigſten Abs 
triebßaltern eingelegt. Aber dabei war bie Gleichheit des 
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Perioden⸗Etats ausdrüdli nicht zur Bedingung erhoben. 
Man verließ die ftrenge Eonfequenz des Mafſenfachwerks. 
Die vorhandene Beftodung war zu regelwibrig, es waren 
namentlih Die übermäßigen Vorrathäanhäufungen zu 
verbreitet; man durfte ebenfowenig die Zuwachsverluſte, 
als die Nuhung der Vorrathsũberſchüfſe über die ganze 
Einrichtungszeit verſchleifen, wie es das Prinzip biefer 
Regelungs⸗ Methode verlangt. Und ferner geſtattete das 
Dorſtgeſeb den Gemeinden außerordentliche Holzhiebe zur 
Beitreitung außergewöhnlicher Bebürfniffe.e Das Tara 
tionsverfahren mußte einen Maßſtab auffuden, welcher 
dieſe Uebernugungen nad) ihrer Bedeutung für den Wald: 
ftand genau zu würdigen verftattete — und Hierzu reichte 
die gewöhnliche Fachwerksmethode nicht aus. 

Man gab den Formen berjelben eine befiernde Modis 
filation. Der normale Zumad wurde dem Wirthſchafts- 
plan periodenweife und nad) der Gejammtjumme über 
ſchrieben. Durch die Vergleichung diefer Größe mit dem 
wirklichen Zuwachs und mit der vorläufig projectirten 
Nugung konnte man dann offenbar leitende Anhaltd- 
punkte für die weiteren Eorrectionen des Plans geivinnen; 
man Eonnte überbliden, warn die thatſächliche Ausftattung 
der Perioden zur normalen übergeht; man Zonnte diefen 
Zeitraum je nach den Beſtockungsverhältniſſen verlängern 
und verkürzen. Es wurde aud ſchon mittelbar ein 
Schluß auf die Größe des vorhandenen Vorraths geftattet. 

Denn wenn die projectirte Nugung im Einrichtungds 
zeitraum bedeutend größer ober geringer, als der wirkliche 
Zuwachs if, fo kann man einen Weberfhuß oder Mangel 
an Betrieböfapital vermuthen ; und durch die Ausdehnung 
diefer Vergleihung auf die einzelnen Perioden — deren 
wirfliher Zuwachs befonderd ermittelt wurde — Kann 
man fpeciell die Alteröllafien erkennen, welde die ſtarken 
Vorrathsdifferenzen veranlaffen. Die Zuwachsverhältniſſe 
lieferten dann einen allgemeinen Maßftab, um die geftattete 
Reduction, wie die gebotene Vermehrung des Vorraths 
Tapitals, in bie vortheilhafteſte Zeit zu verlegen. 

Wir wollen diefe Mobififation des Fachwerks hier 
nicht durch eine eingehende Kritit den badiſchen Wald- 
verfältniffen gegenäberftellen. 

Das Forftgefe verordnete nur die ſummariſche 
Abſchärung und Einrichtung, und biefer Aufgabe genügt 
unleugbar das Verfahren von 1836 in hervorragendem 
Make. Wenn die genaue gründliche Ertragsregelung 
bezwedt worden wäre, fo wurde man allerdings mehr 
face Ausftellungen nicht umterdrüden können. Man 
würde fagen, daß der erwähnten inbirecten Beftimmungd- 
und Ausgleigungsart des Materialkapitals die erwünfchte 
Sicherheit mangelt, daß nur die Exiftenz einer ſtarken 
Vorrathödiffereng und niemals ihr Betrag zu conftativen ift. 
Man würde für die Ertragätrandlocationen einen ſchär— 
feren Mafftab wünfden, welder auch ihre finanzielle 


Würdigumg verflattete. Man würde ferner die etwas 
geringe Beachtung betonen, welche die Herftellung bes 
Normalzuftandes fand, weil weder der Flächenſtand nach 
Ablauf der Einrichtungszeit, noch das Dafein des nor 
malen Holzvorraths nachgewieſen wird. Und endlich 
önnte man die Bildung von Betriebsklaſſen, die hier 
unterblieben ift, als eine unerläßliche Bedingung bdars 
ſtellen. Uber wenn man bedenkt, daß die Inſtruction 
von 1836 nur die Aufgabe Hatte, an bie Stelle einer 
willtürlihen Waldbehandlung raſch die planmäßige Ord⸗ 
nung zu bringen und daß diefes Streben in den Ver 
bältniffen, wie in ben Perſonen unzählige Hinderniffe 
fand; wen man außerdem nicht überfieht, daß diefe erfte , 
Anweifung in den Jugendjahren, in der Sturm: und 
Drangperiode der Taxationswiſſenſchaft erſchien — dann 
wird man ihre Leiftungen nicht unrichtig würdigen, in 
dem man fie dem beften anreiht, was die damalige Zeit 
geſchaffen Hat. 

Diefe ſummariſche Abſchätzung und Einrichtung hatte 
zunãchſt nur die Gemeindewalbungen umfaßt. Erſt mit 
dem Jahre 1843 beginnt im Domanialbefig die Regelung 
des Ertragd durch ein beſonders inſtruirtes Verfahren. 

Man kann baffelbe ein weſentlich verbefierteö nennen. 
Zunãchſt Hat, was die Ermittelung des Thatbeſtands ber 
trifft, die gründliche Forſchung das Terrain erobert. Die 
genauen Maflenaufnahmen erhalten eine viel weitere Aus- 
dehnung; in den jüngften, noch meßbaren Beftandaaltern 
find fie „keineswegs fpärlih“ anzuwenden. Vom haus 
baren und der Reife nahe ftehenden Holzvorrath fellen, 
neben der durch Einzelmefjungen gefundenen Maſſe, auch 
die Sortimente und Holzarten ermittelt und nad) den 
gewöhnligien Verkaufsmaßen verzeichnet werden. Der 
normale und wirkliche Zuwachs ift umfichtig "zu erforfchen. 

Die eigentlie Nugungsanordnung kann man ald 
Fortbildung der Grundfäge von 1836 darafterifiren; ein 
gleicher Ideengang trägt Hier wie dort die Vorſchriften. 

Die geſchätzten Erträge werden wieder nach ben 
Formen des Fachwerks vertheilt, und der ſchon früher 
als Leitftern dienende Normal-Ertrag wird dem Wirth: 
ſchaftsplan fortgefeßt überſchtieben. Der periodifche und 
gefammte wirkliche Zuwachs fteht gleichfall® der Nukung 
gegenüber. Aber während bisher über das Verhalten 
des wirklichen, zum normalen Vorrath nur unfidere 
Vermuthungen geftattet waren, follen die beiden Material- 
Tapitale unmittelbar ziffermäßig ſowohl für die ganze Ein- 
richtungszeit, ald auch für bie einzelnen Perioden der⸗ 
felben beftimmt werden. 

Und während früher der Stand der Wirthſchafts- 
factoren nad) Ablauf der Umtriebäzeit faft feine Beachtung 
fand, wird jeht bie thatſächliche, die projectirte und die 
normale Alterd-Abftufung des Holzvorraths nad wirk⸗ 
lichen Maffen und wirklichen Fläͤchen geſondert nadıge- 
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wieſen. Seit 1845 bient mod; die Bertheilung der redu⸗ 
eirten Flächen als weiteres Hilfsmittel zum erſten Ent⸗ 
warf des Wirthſchaftsplanes. (etrleboklaſſen werben 
jedoch wiederum nicht ausgeſchieden.) 

Die werthvollen Motive für die Feſtſetzung der 
naͤchſtiährigen Abgabebeträge, welche wir ſchon oben im 
Berhalten der Nusungspropofitionen zum normalen und 
zeitlichen Zuwachs erblieten, werden mithin noch gründs 
licher gewonnen; es ſteht ihnen, die anſchauliche Dars 
flellung des gegenwärtigen und des vollfommenen Zu— 
ſtandes der Beitodung zur Seite. Die erfimalige Hiebs⸗ 
anordnung Tann. weiter verbeffert werben, bis der voll 
tommene Stand aller Wirthſchaftsfaetoren — Zuwachs, 
Vorrath und Nugung — gemwährleiftet ift. Und dieſe 
Eorrectionen werden durch die genaue Kenntnig der Bor 
rathsdifferenzen unterftikgt; es kann die geftattete Webers 
nutzung, wie die gebotene Erſparung, quantitativ beziffert 
werben. 

Die Bermittelung zwiſchen Zukunft und Gegenwart 
blieb dem 1836 amfgeftellten Grundfap treu — bie 
rüdfichtälofe ſchleunige Herbeiführung der normalen Alters⸗ 
abftufung bildete aud hier nicht die erfte Bedingung. 
Bei ganz regelloſen Beftandöverhältnifien begnügte man 
fich mit der Anbahnung des volltommenen Zuftandes und 
überließ dem zweiten Einrichtungszeitraum die endliche 
Completirung. 

Wir müffen, bevor wir die Hier angemendeten Grund⸗ 
füge näher würdigen, vor Allen betonen, daß fie das 
Beſtreben zeigen, bie Nutzungsanordnungen auf gründliche 
Erhebung des Thatbeſtands zu ftügen, fle genügend zu 
motiviren und ſcharf zu begrenzen. 


Man Hat das ſummariſche Verfahren verlaflen und. 


für bie vorgenommenen Tarationdarbeiten bie ſubtile Ges 
nauigfeit zum Geſeh erhoben. Und dieſe Entwickelungs⸗ 
phaſe Hat die Kritik, wie ich glaube,- ſchon im Allge- 
meinen freudig zu begrüßen. In den badiſchen Domänen: 
waldungen, wo die höchfte Rentabilität an der Spike 
der Wirthſchaftszwecke fteht, ift man offenbar nicht bes 
vehtigt, die Grenze für die Nutzungen der nächſten Zeit, 
deren Verrüdung immer über großartige Summen Dide 
ponirt, ſummariſch und willkürlich zu beitimmen; es ift 
gegenüber dem werthvollen Object unbedingt verboten, 
Hinter dem erreichbaren Genauigkeitsgrad zurädzubleiben. 
Und darum hat die kritiſche Prüfung fpeciell die Trage 
voranzuftellen,, ob die faktiſchen Leiftungen in biefer 
Richtung mit den berechtigten Forderungen, mit bem 
vorgeftedten Ziel im Einklang ftehen. 

‚ Wenn die elementare Geftalt der Ertragd:Regelung, 
welde man Flachenfachwerk nennt, in ihren nadten Con: 
fequenzen ohne Anwendung geblieben ift, wenn die Her 
ftellung der normalen Alters Abftufung nur im Hinblick 
auf bie andern Ertragsfactoren discutirt werden foll, fo 


wollen wir dad zumächft nicht tadeln. ‘Die herrſchende 
WAbnormität der vorhandenen Beſtocung begleitete auch 
in Baden das Rutzungsquantum, weldes aus diefer 
Flãchenvertheilung refultirt, ebenſowohl mit hohen Zu: 
wodpöverluften, als mit fehr erheblichen Ungleichheiten 
der periodiſchen Etats, Da indefien daB heute entworfene 
Bild der regelmäßigen Altersabſtufung, deſſen bedingungs 
loſe Beriwirkfichung das Sächenfadjwerf vorwiegend bezivedt, 
ſchon bei Auswahl der Holzart und Umtriebszeit niemals die 
Thatſache, immer die dunkle Vermutung zur Grundlage Kat, 
fo bleibt bie entiprechende Wirkung der genannten Ertrags⸗ 
verlufte entichieden zweifelhaft. Nur wenige Waldbeſther 
werden große pecuntäre Opfer diefem fernen, unficheren 
Ziel widmen wollen. Wenn bie befte Benutzung ber 
vorhandenen Beftodung mit der Rücficht auf dieſen 
normalen Flächenetat collibirt, fo wird, glaube ich, bie 
Bermittelung überall die Bedürfnifſe ber Jetztzeit voran⸗ 
zuftellen haben. 

Die factiſchen Verhältniffe Können nım, mie gefagt, 
in erſter Linie entweder die möglichfte Gleichſtellung der 
Woldrente oder, ohne diefe Bedingumg ber ftrengften 
Nachhaltigkeit, den Hieb im vortheilhafteſten Beſtands⸗ 
alter verlangen, und oft Tann die Wahl zwiſchen beiden 
Zielen frei, die Vermittelung unbeſchränkt bleiben. Das 
erfte Streben der Ertragsregelung muß offenbar auf die 
genügende Erfüllung dieſer Poftulate gerichtet fein. Im 
Wirthſchaftsplan muß der zweifelfreie Beweis Liegen, 
daß eine andere, die vorhandene Beſtockung für die feſt⸗ 
geſehten Ziele vortheilhafter bemußende Hieböfolge gegen- 
wärtig unmöglic erſcheint. 

Dos Berfahren von 1843 beihäftigt fih, dieſer 
Aufgabe gegemäber, Tebiglih mit den Holzmaſſen. 
Zuwachs, Borrath und Nutzung werden nur quantis 
tativ betrachtet. Der Tarator glaubt feine Aufgabe 
der Loſang nahe, werm der periodiihe Materialetat 
entweder gleich oder almählig fleigend regulirt ift und 
dabei zugleich die Ertragsfactoren zur wünſchenswerthen 
Regelmößigkeit überzugehen verſprechen. Ueberall, bei 
den vorläufigen Anordnungen, wie bei ben weiteren 
Uenderungen, werden nur die anfallenden Holzquantitäten 
berüdfichtigt. 

Aber die Materialerträge an und für fi find für 
alle Zwede der Walbertragd: Regelung fat vollftändig 
bedeutungsloß; nur in Verbindung mit dem Gebraude- 
werth find fie ein wirkungsvoller dactor. Mag bie 
ſtrengſte Gleichheit des Geldertrags, ober bie vortheil⸗ 
Haftefte Wbtriebögeit bedingt fein — was mußt für bie, 
mas nußt für alle Zwede der Waldbefiker die nadte 
ELEenntniß der anfallenden Klafterzahl? Es umfaßt ja 
bekanntlich ſelbſt die genaue Uebereinftimmung der perio⸗ 
diſchen Nutungsmaffen überall erhebliche Verſchiedenheiten 
bed Werthertragg — je nachdem ftärfere oder ſchwächere 
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Sortimente, Nat: oder Brennhölzer, je nachdem mehr 
oder minder gefuchte Holzarten anfallen. Werden dieſe 
Differenzen ignorirt, wie es Hier thatſaͤchlich geſchieht, 
fo entbehrt der naͤchſtjiährige Abgabeſat, der ja aur ein 
Ausflug des ganzen Plans und niemals von vorn herein 
feft begrenzt if, die Begründung und Berechtigung. Die 
denkenden Taraboven werden allerdings bie groben und 
auffallenden Nuterſchiede auszugleichen ſuchen, aber bieje 
Abficht kam nur unvollkommen und gutachtlich vealifizt 
werben, weil der Betrag der Werthdifferenzen kaum zu 
verurathen, niemals ſcharf zu bemeſſen iſt. 

Es ift hier unabweisbar die Darftellung des muth⸗ 
maßlichen Geldertrags der Perioden geboten. Nur biefe 
Exmittelmg ermöglicht die erreichbare Annäherung an 
ben Genauigkeitsgrad, welcher gleihmäßig durch die 
Wirthſchaftszwede, wie durch die verfügbaren Werthe be 
diagt if. Man ift in Baden auf heibem Wege ſtehen 
geblieben ; die Ermittelung der Sortimentöverhältuiffe des 
Haubaren Holzes Tonnte nur für den genannten Höheren 
Zwed entfprejenden Ruten gewähren. 

Uber auch die Veltimmung der Hiebsfolge hat 
ebenfomenig bie entſcheidenden Grundfäge mit der er⸗ 
forderihen Umfiht und Schärfe durchgeführt. Gewöhn- 
lich wird der Abtrieb der vollfommenen Veſtände nach 
der fogenanmten normalen Umtriebszeit geordnet, und 
auch bei den weiteren ausgleichenden Korrectionen ift 
man vor Allen beftrebt, ſich diefem Abtriebsalter zu nähern. 
Die lückigen und zuwachsarmen Beftände, die Beftände, 
welche von unvortheilhaften Holzarten gebildet werben, 
vertheilt man fodanı in bie nachſten Perioden nah 
beftem Gutdünten. 

Die Auswahl der normalen Umtriebögeit haben wir 
ſchon oben Hinlänglih gewürdigt. Wir brauden hier 
die Unficherheit der ftügenden Annahmen nicht wieberholt 
darzulegen. Es ift unnöthig zu entwideln, daß daB 
Streben,‘ die Beſtände in diefem Abtriebßalter zu nugen, 
eine höchſt geringe Garantie für die Einführung der 
Rentabilität in die Walbbehandlung Liefert. 

Für die Verwirklichung diefed Ziel kann aber ebenſo 
das Gutachten der Taratoren, dem die weitere Entſchei— 
dung auheim geftellt wurde, nur wenig leiften. Die 
Legteren können jelbfiverftändlih — neben andern noch 
mehr untergeochneien Momenten — zur wieder die 
mutgmaßlige Maſſenproduktion beachten, dem lediglich 
dazu reihen die verſtatteten Mittel aus. Sie betrachten 
den Schlaß und Wuchs der Beflände, gründen Hierauf 
die vorläufigen Nutzungsdispoſitionen und gleichen dann 
durch Veränderungen der concxeten Abtriebszeit weiter 
aus. Aber ich frage: mann gebieten die Zwece der 
Waldbefiger eine Ordnung der Abtriebäfolge nah Maß— 
gabe der muthmaßlichen Maffenerzeugung? In melden 
Tälen dürfen die Kubikfuße, welge man ald Mengen: 





zunahwe gefchäht Kat, vorwiegend bem früheren aber 
fpäteren Abtrieb beftimmen? Offenbar fat niemals. Es 
erleidet keinen Ziveifel, dag meben der Waffe hauptſaͤchlich 
die Güte der Produktion entſcheidend if. Mau wird 
bie Beftände gunächft nad; der mutfmaplichen Werth: 
vermehrung gruppiren und von diem Standpunkt aus 
die Trandlocationen im Wirthſchafteplan ordnen müſſen. 
Für ein ſolches Biel reichen aber offenbar die dunklen 
Vermuthungen nit aus, welche ben babifchen Taratoren 
bezüglich der Werthvermehrung eräbrigen Es erhalten 
dann ganz “andere Grundfäge herrſchende Bebeutung. 

Jede rationelle Bermögendverwaltung muß die Wahl 
einer höheren oder geringeren Abtriebszeit in erſter Linie 
son dem Umſtand abhängig machen, ab die Rentenverluſte, 
welche mit bem fpäteren Abtrieb verknüpft find, durch 
den zu dieler Zeit gefeigerten Ertrag die Berzinfung 
erhalten Eönnen, welche gewöhnlich vom Walde geliefert 
wird, und der Sicherheit des Kapitals angemefjen ift. 
Ohne diefe Wahrfcheinlicfeit wird man in der Regel 
die möglichen Einnahmen nicht verweigern, fonbern fie 
in anderer, mehr nuhbringender Weife innerhalb oder 
außerhalb des Waldes twieder anlegen, wozu meiftend 
Gelegenheit reichlich dargeboten ift. 

I meine, es fei ziemlich zweifellos, daß biefer 
Grundſatz oder eime Ähnliche Ueberlegung immer den 
deiterden Gedanken für die Feſtſetzung der Abtriebsfolge 
bilden müffe Man Tann genötigt fein, weitere und 
andere Factoren in die Rechnung einzuführen — je 
nachdem der Staat oder eine Gemeinde, Standesherrn 
oder unbemittelte Privatperfonen das Eigenthum des 
Waldes befigen; aber principielle Verſchiedenheiten ſchei⸗ 
nen mir niet vorhanden zu fein. 

Hätte man die Mafregeln, melde burd die Ver— 
wirklichung dieſes Grundſatzes bedingt werden, erichöpfend 
amgeivendet, fo wäre offenbar ben oben genannten Dor: 
bedingungen ber WBaldbefiger in einer der Vollkommen⸗ 
heit näßer gebrachten Art Genüge geleiftet. 

Die Hier gebotene Qualification der Beſtände ift in 
gewiffen Genauigfeitögrenzen ſchon jegt keineswegs un 
außführbar. Man kann durch eine befondere Inter: 
ſuchung die Maffenproduktion der Beftanbäfategorien hin⸗ 
fihtich der muthmaßlichen Vermehrung bes Verkaufs- 
oder Benutzungswerthes in den einzelnen Lebensperioden 
beleuchten und den Herftellungäfoften eine höheren Um: 
triebs gegmüberftellen. Die Differenz zwiſchen beiden 
Größen Liefert dam Direct einen Maßſtab für die Feſt- 
ſetzung der Abtrieböfolge. Man Hat dad vortheilgaftefte 
Hiebsalter für die volllommenen, wie für bie umvoll- 
Tommenen Beftände unmittelbar gefunden. Man Tann 
bie concreten Abtriebözeiten, wenn audfegende Nutzung 
geftattet ift, mühelos ordnen. Man würde aud bei ger 
forderter Stabilität des Geldertrags die günftige oder 


ungänftige Wirkung der dahin führenden, verſchieden⸗ 
artigen Projekte bemeflen, die Opfer auf ben geringften 
Grad reduciren innen. Es wäre ebenfo bei ſchwanken⸗ 
der Wahl zwiſchen ausfegendem und fireng nachhaltigem 
Betriebe die Raͤthlichkeit der frei ſtehenden Wege klar 
und ſcharf zu bezeichnen möglich; man kann die Wald- 
befiger belehren, mit welchen Opfern fle die geforderte 
nachhaltige Gleichheit des Geldertrags erkaufen. Die 
Conceſſionen für die Herftellung des Normalzuftandes, 
für die Placirung der Alteröffafien, überhaupt alle die 
mannigfachen Nüdfichten einer forgfältigen Nutzungs⸗ 
ordnung find meßbar geworden, man kann fie heil be 
leuchten, ſcharf motiviren. 

Aber wenn man die notoriſch entſcheidenden Factoren 
todtſchweigt, nur mittelbar wirkende Verhältniſſe durch 
geringe Streiflichter würdigt und auf dieſe Grundlage 
das ausfchlaggebende Gutachten weniger Taxationsbeamten 
ftügt — dann Bleibt allerdings zwiſchen ber thatſächlichen 
und ber durch die Reinertragswirthſchaft bedingten Er— 
tragöregelung eine weite Kluft. 

Wir fagen nicht, daß man die Genauigfeit bis zur 
extremen Spige, bis zu kleinlichen Rechnungsexempeln 
treiben ſoll. Wir verkennen keineswegs, daß auch hier 
die Natur des Forſtweſens nur wieder die Annäherung 
geftattet; wir wiſſen recht gut, daß minutidſe Nutungs⸗ 
vorſchriften für eine dunkle Zukunft an völlige Werth: 
loſigkeit ftreifen, daß überhaupt alle Annahmen, die für 
ferne Zeiten beredinet find, lediglich als Motive — 
aber als unentbehrlihe Motive — für den Ab- 
gabefag des nächſten Jahrzehnts dienen. Wir unter: 
ihägen weiter keinen Augenblid die im vorhandenen 
Thatbeftand Tiegenden Hinderniffe für eine wirkungsvolle 
Unterfuhung, find vielmehr geneigt zu glauben, daß felbft 
die angeftrengte Thätigfeit bis Heute noch nicht den 
‚siffermäßigen Beweis für die Berechtigung jeder Wirth- 
ſchaftsmaßregel in erwünſchtem Maße liefern konnte. 
Aber man muß fid) andrerfeitö die großartigen Summen 
tãuſchungsfrei vergegenwärtigen, über die fortwährend — 
und bier faft ganz unwiſſend — verfügt wird. Man 
muß fi erinnern, welden Einfluß jede erhebliche Ver⸗ 
änderung der heutigen approrimativen Annahmen auf 
das Einfommen der Waldbeftger, auf die Wohlfahrt der 
Nation hat. Wenn es wahr ift, dag mur die ange 
deuteten Unterſuchungen ben witthſchaftlichen Fortſchritt 
ermöglichen, fo muß man auch ohne Frage ben genannten 
Hinderniffen den Streit verkünden und ihn beharrlich 
durchführen, dann kann man die ſchwere Anklage, welche 
die oberflächliche Ordnung der bedeutungävollften Er— 
tragämomente treffen muß, nicht durch begeiftertes Lob 
erfegen, nit nur den Hinweis auf die Erfparung we 
niger Gulden mildern. 

Aber trog der gerügten Unvollfommenpeiten begrüßen 
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wir den Geift, in dem biefe Inftruction von 1843 ges 
ſchrieben wurbe, freudig, teil wir daß vortwaltende 
Streben in der eben bezeichneten Richtung zu erbliden 
glauben. Wir haben abfichtli daB Ziel in feiner vollen 
Alarheit dem thatfähligen Stande gegenüber zu ftellen 
geſucht — und dabei foft vergeffen, daß wir die erfien 
mũhevollen Schritte auf einer überaus ſchwierigen Bahr 
zu beurtheilen haben. Wir haben beinahe vergeffen, daß 
man mit den Kräften, welde die Gtaatäforfiverwaltung 
beivegen, nur ganz allmählig das Ziel, das die abftrafte 
Ueberlegung vorfeßt, erreichen Tann. Der dunkle Drang 
war aber ſchon 1848 unverkennbar vorhanden, bes rechten 
Wegs mußte fi die weitere Ausbildung bewußt werden. 

Aber leider Hat, glaube id, das badiſche Taxations⸗ 
weſen mit biefem Verfahren für die Domänenwaldungen 
den Gipfelpunkt erreicht. Bon jest an geht es im 
raſchen Schritt auf abſchüſſiger Bahn vorwärts; ich kann 
von meinem Standpunft aus nr eine verhängnißvolle 
Entwickelung erkennen. 

Die Reviflonsinftruction für die Gemeindewaldungen, 
melde 1846 erichien, beginnt diefe Neactiong = Periode. 
Zwar ſchmiegt fie ſich noch inniger den Formen der 
Hey er'ſchen Methode an, wie bad frühere von Arna- 
perger inftruirte Verfahren; der wirkliche Haubarkeit- 
Durchſchnittaʒuwachs wird für die Etatäfeftfegung maß⸗ 
gebend, die Vorrathedifferenzen werden nad ber öfters 
reichiſchen Cameraltare gefunden, und indem für ihre 
Entfernung der Ausgleichungszeitraum als allgemeiner 
Anhaltspunkt in die Rechnung eingeführt wird, ift fogar 
die von Earl Heyer für beflimmte Vorausfegungen 
angegebene Formel praftiich thätig. Aber aufer diefer 
allgemeinen Grundlage wird — ohne klaren Zwed — 
noch ein anderer, bisher mehr untergeordnet betrachteter 
Factor, die periodiſche Flächenausgleihung, zur enticheis 
denden Mitwirkung berufen — und dieje Rückſicht bildet 
befanntlid) den unvereinbarlichen Gegenſatz der Hey er' 
{hen Methode. Jeder Löfungsverfuh Tann nur eine 
Prinziplofigkeit herbeiführen. Den Keim dazu konnte 
die amtliche Weifung von 1846, bei ihrem furzen Das 
fein nur pflanzen; die 1849 und 1850 für den Domänen- 
wie für den Gemeindewaldbeſitz inftruirte Vereinfachung 
der Taration hat ihn dann forgfam gepflegt. 

„Der entworfene Wirthſchaftsplan kann (bet der erft: 
maligen Ertrag3-Regelung, wie bei den weiteren Revis 
onen derfelben) nicht eher als feſtſtehend angefehen und 
in's Reine gejcrieben werden, bis ſich die Zaratoren 
verläffigt haben, dag den einzelnen Jahrzehnten und 
Perioden nicht nur die erforderlichen Holzmaffen, fondern 
auch die entſprechenden Flächenantheile zugewiefen find. 
Zu diefem Ende wird eine Flächencontrole aufgeftellt,“ 
d. 5. die periodiſche Vertheilung der auf gleiche Bonität 
rebucirten Flächen wird dargeftellt. (Diefe Flädjencontrole 
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trat früßer befanntlid in her beſcheidenen Geſtalt eines 
Hifsmittel3 bei der erften Aufftellung des Wirthſchafts⸗ 
planes auf.) Die biöher beigegebene „NRadweifung über 
das Verhalten des zeitlichen Vorraths, Zuwachſes und 
der Altersabſtufung zu ihren Rormalfländen -und zu der 
Nugung* fat weg. Während früher auch bei dem noch 
nicht haubaren Holzvorrath die bekannten Mittel ber 
Holgmafjenaufnahme keineswegs ſpärlich angewendet werden 
foltten, find jegt alle fpeciellen Weifungen zut gründlichen 
Unterſuchung geftrihen und am ihre Stelle vulgäre Be 
ſtimmungen gefegt worden. Gielauten: „Die Aufnahme 
des Holzvorraths in den Hochwaldungen wird, je nach 
der Stärke der Stämme und der Art der Beflodung 
entweder mit Hilfe der Einzelmefjung, oder Klaſſenein⸗ 
theilung der Stämme, oder durch Probeflächen, oder durch 
Shägung bewirkt. Die Auswahl des Verfahrens und 
Hilfämitteld iſt in jedem einzelnen alle dem Ermefien 
der Taratoren überlafen.” Die frühere Ausſcheidung 
der Sortimente und Holzarten bei Berechnung der Vor: 
räthe bat ohne befondere Anordnung der Karlsruher 
Direction zu unterbleiben. Auch bei den periodiſchen 
Revifionen „dürfen unter allen Umftänden die 
Holzvorräthe nur fummarifh aufgenommen werden — 
in der Regel durch Ocularſchätzung. ine fürm- 
lie Aufnahme kommt zunääft nur in den Beftänden, 
melde in der Verjüngung liegen ober in kurzer Zeit da⸗ 
zu gelangen, in Anwendung; die Taratoren haben dabei 
für jeden einzelnen Fall dasjenige Verfahren zu wählen, 
welches dem Zwecke am beften 'entipriht und am we 
nigften Zeit und Koften verurſacht.“ Es 
wird überfaupt nur die Holzmaffe des nächſten Yahrs 
zehntd nachgewieſen; die Aufftellung des generellen Wirth- 
ſchaftsplans unterbleist; er ſoll durch die Fläͤchencontrole 
vertreten werden. Das Reviſionsgeſchaͤft iſt ziemlich 
fabrifmäßig geordnet, jeder Tarator muß jährlih im 
Durchſchnitt den ‚Ertrag von 23 000 bad. = 82.000 
preuß. Morgen neu regeln. 

Wir Haben oben die richtige Vermittelung des Wider: 
freits, der’ die Intereſſen der Gegenwart und Zukunft 
zur Zeit noch überall beherrſcht, ald die eigentliche Aufs 
gabe der Waldertrags⸗Regelung bezeichnet. Wir glaubten 
zugleich im biöherigen badiſchen Verfahren die vorwiegende 

Beachtung der Sehtzeit zu erkennen; die gewinnreichſte 
Benugungdart der gegebenen Veſtocung ſchien uns die 
Regel zu bilden. 

Mit dert Inftructionen von 1849 iſt nun unver 
fennbar eine principielle Wandlung eingetreten. Die 
dormel des Flächenfachwerks erhält von jest an die 
Herrſchaft. Zwar ſprechen fich die neuen Weifungen zur 
erſtmaligen GErtrags-Regelung nicht ganz deutlich über 
die Art der Vermittelung zwiſchen Zukunft und Gegen 
wart aus, denn die vorgeſchriebene Belegung der Zeit 
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abſchnitte mit den erforderlichen Holzmaſſen und 
zugleich mit den entſprechenden Flächenantheilen ift 
bekanntlich bei erheblich regelwidrigen Beſtockungszuſtãnden 
ein unlosbares Problem. Die Gleichheit des Flächen⸗ 
etat3 betoirft faft überall große Differenzen zwiſchen den 
periodiſchen Nugungsmaffen, die ohne anderweiten natur 
wibrigen Zwang (Verrückung der vortheilhafteſten Ab- 
triebszeiten 2c.) niemals entfernt werden können. Aber 
men fann ſchon hier mit der Annahme nicht irren, daß 
der Schwerpunkt des Verfahrens von 1849 in der 
Flãchentheilung gefunden wird. Die Erforfhung der 
Vorraths⸗ und Zumachöverhältniffe wird immer mehr 
beſchränkt und dem ſummariſchen Verfahren genähert, bie 
unentbehrlihen Stügen für die in diefer Richtung weiter 
gebotenen Erwägungen noch mehr vernachläſſigt, während 
‚andrerfeits die „Dlächencontrole“ defto flärker accentuirt ift. 
Bei jeder Disharmonie des Flächen- und Maffenetas 
wird auch bei der urſprünglichen QTaration das haupt⸗ 
ſachliche Augenmerk auf die Vertheilung der Waldfläche 
gerichtet fein. 

Die erftmalige Einrihtung war indeffen fhon 1849 
im größten Theil der Waldungen beendet und feit 1855 
ift fie ganz vollzogen. Die Fortbildung des Tarations:- 
weſens ruht mithin in den periodifchen Nevifionen. Und 
hier iſt, wie gefagt, lediglich die durch den Normalertrag 
veducirte Fläche der beftimmende Factor für die Etats— 
größen. Die in die Perioden der gegenwärtigen Ein- 
richtungszeit wirklich anfallenden Material-Erträge werden 
— mit Ausnahme des nädften Jahrzehnts — gänzlich 
ignorirt. 

Das Weſen des dZlachenfachwerts und die Bedeutung 
deſſelben für die badiſchen Waldverhältniſſe müſſen wir 
deshalb zunãchſt beſprechen. Dieſe Methode der Ertrags- 
Regelung zeichnet ſich bekanntlich durch große principielle 
Einfachheit aus. Die Grenze der periodiſchen Nutzung 
wird durch ein elementares Diviſionsexempel gezogen, 
wenn die Gleihftellung der Flächen hinſichtlich ihrer 
normalen Produftion vorausgegangen if. Der oberfte 
Zwecd iſt die rückſichtsloſe Verwirffihung der normalen 
Altersdbſtufung. Die Nutzung des nãchſten Zeitabſchnitts 
bat ſich in den hiebsreifen Beftänden nur auf die Holz 
maſſe auszudehnen, welde der proportionale Flächentheil 
trägt, und mit diefer Fläche wird befanntlih, in Folge 
der regellojen Wirthichaft unferer Vorfahren, bald ein 
großes, bald ein geringes Holzquantum überliefert. 

Wir wollen zur Würdigung dieſes Strebens zunächſt 
darauf hinweiſen, daß das vorgefeßte Ziel kaum unan- 
greifbar auf renlem Boden beruhen Tann. Wir haben 
ſchon oben die ſchwankende, zweifelvolle Grimdlage, wie 
die leichte Auffindungsart aller das Ideal bildenden Anz 
nahmen hinlanglich beleudtet; wir werden hier die Vor⸗ 
ſchriften, welche die Bedürfniſſe einer dunklen Zukunft 
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befriedigen follen, nicht fpeciell nad, ihrem Discontomerth 
zu betrachten brauchen. Man wird und auch ohnedem 
glauben, daß bie Nothwendigfeit, ein fo beſchaffenes Ideal 
direct, ohne Rüdfiht auf dad Map der Ver 
Tufte, zu verwirklichen, denn doch mindeſtens der ernften 
Erwägung bedarf. 

Aber «3 leidet dad in Baden vorgeſteckte Ziel außer: 
dem an einem Grundfehler der Conſtruction. Die Bil- 
dung von Betrieböklaffen wurde unterlafſen. Man hat 
den Umlauf der Nutzung nur für Hochwald-, Mittel: 
wald und Nieberialdbetrieb beſonders geordnet; für die 
wefentlihen Unterfchiede der normalen Umtriebözeit inner- 
halb des Hochwaldbetriebs hat man keine eigene Alterd- 
ſtufenfolge erſtrebt. Aber ein Plan, dem diefe Rückſicht 
mangelt, Tann bekauntlich von vornherein niemals die 
nachhaltige Nugung eines gleichen Ertrags ermöglichen, 
weil, wenn auch die Altersklaſſen gleiche Holzmaſſen be- 
fiten, die Abtrieböreife zu verichiedenen Zeiten eintritt. 
Die Beftandsalter und die Holzvorräthe werden in Baden 
ftet3 abnorm bleiben. — Schon dieferhalb erſcheint die 
Vollkommenheit de leitenden Ideals ber badiſchen Er— 
trags⸗Regelung nicht gerade im günſtigſten Lichte. 

Aber wir begrüßen aud, was die gerühmte Sicher⸗ 
heit der Flachenbaſis betrifft, Beinen befiernden Fortſchritt. 
Denn die Befferung könnte ſich in diefer Hinſicht ledig⸗ 
lich durd eine größere Genauigkeit bei Ermittelung der 
normalen Produktionsgröße documentiren, weil die Dar: 
ſtellung der Alterdabftufung nad Ablauf der Umtriebs⸗ 
zeit ſchon früßer nit nur nad Flächen in gleicher 
tabellarif her Form, fondern auch nad) dem periodifchen 
Maffenvorrath vorgenommen wurde. Eine gröfere Bürg- 
ſchaft für die nachhaltige Lieferung eines normalen Werth- 
ertrags Tann indeſſen im ausgeprägt ſummariſchen Ver— 
fahren von 1849 unmöglich, Liegen. 

Der Unterfdied zwiſchen fonft und jegt beruht mit- 
hin nicht im beſſernden Fdortſchritt, fondern Lediglich in 
der größeren Bedeutung, welche man neuerdings der 
rüdfihtlofen Verwirklihung des phantaflereihen Bildes 
der normalen Alteröftufenfolge beigelegt Hat. Während 
früher die Tendenz der Bermittelung zwilchen Zukunft 
und Gegenwart vorwaltete, zeichnet fi die neue era 
des badiſchen Taxationsweſens durch die ſyſtematiſche 
Verringerung der Anhaltspunkte aus, durch welche allein 
die Bedürfniſſe der heutigen Waldbeſitzer beachtet, die 
Verluſte bemeſſen und auf das geringſte Maß reducirt 
werden können. Es find, wie wir ſchon oben erwähnten, 
bei regelwibrigen Walbzuftänden . überall mannigfade 
Brojecte ausführbar, welche ſäͤmmilich die Beftodung dem 
uormalen Stande nähern, aber in ihrer pecuniären Wir- 
kung die größten Unterſchiede zeigen — und id; glaube 
kaum, baß man bereditigt ift, die Mittel zu verweigern, 
welche die jorgfältige Rundſchau vor der Wahl geftatten, 


die den Beweis liefern, daß eine andere, die Aufgabe 
der Vermittelung vortheilhafter Töjende Nupungsordnung 
gegenwärtig unwahrſcheinlich iſt. Ich glaube, die Rein: 
ertragäwirthfehaft, weiche in Baden theils durch dad Ge 
feb, theild durch die Eigenthums- und Abfagverhältnifie 
zum oberften Princip erhoben ift, Tann kaum verwirk⸗ 
licht werden, indem man einem hypothetiſchen und babei 
keineswegs fehlerfreien Ziel unberedienbare und unwieder⸗ 
bringliche Opfer faſt im allen vorhandenen Waldungen 
darbringt. Ich glaube, man kann mit diefem Streben 
kaum die Einfhränfungen mofiviren, welde die Glieder 
einer armen Gemeinde vielleicht zum Darben verurtheilen. 

Ich will den denkenden Lejer der voraudgegangenen 
Würdigung des Verfahrens von 1843 nicht durd die 
eingehende Kritit diefer neuen Vermittlungsart zwiſchen 
Zukunft und Gegenwart ermüden. Es fei mir lediglich, 
geftattet, die weiter ſich aufdrängenden Gedanken durch 
wenige, der Wirklichkeit entnommene Beifpiele zu iluftriren. 

Ich wähle zunachſt den regelrechten Mittelwaldbetrieb 
mit vorwiegender Samenholzbeftodung im Unteritand, 
der zum Hochwald übergeführt werden foll. Ich wähle 
zweitens den Hochwaldbetrieb mit ausgedehnter Nutzholz⸗ 
wirthſchaft, bei dem die höheren Altersklaſſen und die 
gelichteten, zuwachsarmen Beſtände ungewöhnlich ſtark 
vertreten find und einen bedeutenden Vorrathsuberſchuß 
bilden. Ich frage, ohne aud bier die Beifpiele weiter 
zu erläutern, welde Bedeutung in diefen Fällen die 
Ausgleihung der durch den Normal:Ertrag reducir⸗ 
ten Flächen beſizt. Ich frage nad) der Nothwendigkeit 
der großen Einfchräntungen und der hohen Werthzuwachs⸗ 
verlufte, welche hier der Formel des Flächenfachwerks 
— allerdings ohne Haren, ziffermäßigen Nachweis — ge 
opfert werden ; ich frage nach der entſprechenden Wirkung 
derjelben, wenn dad vorgefeßte Ideal mit dem Wechſel 
der Wirthſchaftszwecke den Werth verlieren follte. Zwi— 
fen den genannten Beſtockungszuſtänden find die ge 
wohnlich vorfommenden Beftandöformen gruppirt, Gewinn 
und Verluſt ift mithin proportional. 

Die Entgegnung, da jeder Tarator in den genannten 
Fällen die Flaͤchenbaſis verlaffen werde — diefen Ein— 
wand Haben wir ſchon oben widerlegt. Der Xarator 
Tann als weiteren Maßftab nur das Maſſenfachwerk 
wählen, deſſen beffere Geftalt wir ſchon bei dem Verfahren 
von 1843 als ungenügend erkannten. Und feit 1849 
möüffen ſich alle Annahmen noch entſchiedener, wie bei 
den Arnsperger'ſchen Vorſchriften, auf das unmotivirte 
Gutachten fügen, denn die gründlichen Unterſuchungen 
Über die Maffen- und Werthmehrung werden nod mehr 
vernachläffigt. 

Sollte man nad} den Urfachen diefer neuen Schwen- 
fung im Entwidelungsgang des badiſchen Verfahrens 
fragen, fo Tann id} leider nicht ganz befriedigende Antwort 
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geben. Der Bezirköfärfter Dengler in Karlsruhe legt 
in einem aus amtlichen Quellen gefloffenen Bericht der 
Thatſache die Entfeidung bei, daß die oben genannte 
Nachweiſung über das Verhalten der Wirthſchaftsfactoren, 
welche die Inflruction von 1843 begleitete, vielfach Anz 
Taß zu Ansftellungen und Controverfen gegeben habe, 
daß die Taratoren diefe jogenannten Täfelen nur mit 
Berdruß ausgearbeitet hätten. Ih Tann dad Factum 
umſoweniger bezweifeln, al3 aud) für mid) der verftorbene 
Arnsperger eine wenig anſchauliche Darſtellungsart 
bat. Ich habe nicht nur bei diefen Täfelcyen eine beffernde 
Vereinfahung der Form gewünſcht. Aber ein fo unter 
geordneter Umftahd Tonnte doch felbftverftändlich Tebiglich 
die Purififation der äußeren Geftalt und niemals eine 
principielle Wandlung bewirlen. Es fann ebenſowenig 
die weiter angeführte, auch dem badiſchen Forftwirthen 
nit erfparte Erfahrung, dag Schägung und Erfolg vor: 


erſt noch felten im erwünſchten Einklang ftehen, die Rüd- 
kehr zur Willfür rechtfertigen, was wir ſchon oben nach⸗ 
gewieſen Haben. 

Wir brechen die Charakteriſtik der badiſchen Wald⸗ 
Ertrags⸗Regelung an dieſem Punkte ab. Wir befürchten 
in der That, den Ernſt der wiſſenſchaftlichen Kritik zu 
verlaffen, umd in den beleidigenden Ton der herben Ironie 
zu fallen. Wir verfprechen weitere Mittheilungen ſpeciell 
über bie Ausführung der beleuchteten Grunbfähe (über 
die Erhebung des Thatbeſtands, die rühmenäwerthen 
ſtandigen Verfuhäfläcen zur Aufnahme der Maſſen- 
mehrung, über die Berechnungsart der beiden Vorräthe 
und den dabei angewandten wunderbaren Factor 0,45, 
überhaupt über die äußere Geftalt des Verfahrens) — 
wen wir wieder über die Geduld der Lefer und den 
Raum diefer Blätter verfügen dürfen. 

®. 


Literariſche Beridte 


1. 

Bericht an den Hohen ſchweizeriſchen Bundes: 
rath über die Unterfuhung der ſchweizeriſchen 
Hochgebirgswaldungen, vorgenommen in den 
Jahren 1858, 1859 und 1860. Bern 1862. 
Verlag von Mas Bilder. 267 Seiten in 8%. 

Wir glauben, dag es und am beften gelingen wird, 


die verehrlichen Lefer diefer Blätter über den Urfprung 


und die Tendenz des vorliegenden Werkes zu unter: 
richten, wenn wir das Begleitfchreiben voranftellen, mit 
welchem es an die auftraggebende Regierung verjehen 
wurde. 
„Hochgeachteter Herr Bundespräfidentl 
Hochgeachtete Herren Bundesräthe! 

Unterm 8. Mei 1858 faßten Sie den Beſchluß: es 
fol eine Unterfuhung des Zuftandes der Hochgebirgs⸗ 
waldungen, ſoweit diejelben mit den Hauptflußſyſtemen 
der Schweiz zufammenhängen, vorgenommen werben, 
wobei die waſſerpolizeilichen, geologiſchen und forſtwirth⸗ 
ſchaftlichen Verhaltniſſe in's Auge zu faffen fein. Mit 
diefer Unterfugung, für die Sie durch eine vom 3. Juni 
1858 batirten Inſtruction die erforderliche Wegleitung 
extheilten, betrauten Sie mit Rüdſicht auf den waſſer⸗ 
baulichen Theil die Herren Oberingenieur Hartmann 
zu Bafel und Profeffor Kuhlmann in Züri, mit 
NRüdfiht auf die forſtwirthſchaftlichen Zuftände den Be 
richterſtatter (Profeffor Landolt in Züri) in Berbin- 
dung mit ben, von ben Kantonsregierungen zu bezeich- 


nenden Santonalforftbeamten und Herrn Oberförfter 
Wietlisbah in Aarau für diejenigen Kantone, in 
denen noch feine Forſttechniker angeftellt find. 

Die Unterfuhung wurde in den Jahren 1858, 
1859 und 1860 je in den Monaten Auguft, September 
und October vorgenommen und erftredte ſich im erften 
Jahre auf die Kantone Appenzell, St. Gallen, Grau: 
bünden und Teffin, im zweiten auf Glarus, Schwyz, 
Uri und Unterwalden, auf die zum Gebirge zu rechnen: 
den Theile von Zug und Luzern und auf das Alpen: 
gebiet des Kanton: Bern, und im dritten Jahre auf 
den Kanton Wallis, die zu ben Alpen gehörenden Theile 
von Waadt und Freiburg und auf die Wälder im Jura, 
foweit er in den Kantonen Waadt, Neuenburg, Bern, 
Solothurn und Bafelland Tiegt. 

Damit find unfere Unterfuhungen im Sinne bes 
Auftrags beendigt. Wir geben uns daher die Ehre, 
Ihnen im Nachfolgenden über die geologiſchen DVerhält: 
niffe und die forftlichen Zuftände der Alpen und des 
Jura Bericht zu erftatten und an diefen Bericht ins 
ftructiondgemäß Verbeſſerungsvorſchläge zu knüpfen. — 
Der Bericht über den Zuſtand der Bäche und Flüſſe ꝛc. 
wird Ihnen von den Waſſerbautechnikern vorgelegt 
werden.“ — 

Das ganze umfang und inhaltreiche Operat zerfällt 
in 10 Abſchnitte. Verſuchen wir es num, die intereffan- 
teften und beroorragendften Momente deſſelben zu firiren. 
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1. Lage und Terrain. 

Die Alpen bilden den füböftlihen, und der Jura 
den nordiveftlichen Theil, der zwiſchen 45° 49° und 
47° 49° nördlicher Breite, und 230 37° und 28° 9° 
Öftticher Länge liegenden Schweiz. 

Die Alpen haben eine Breite von 14 bis 30 
Stunden (die St. zu 16 000 Längefuß — 4800 Meter) 
und eine Länge von 62 Stunden. Ihr Flächeninhalt 
beträgt 1151,8 Quadratſtunden (die Ouadratftunde 
= 2804 Helt.). Der ſchweizeriſche Antheil des Jura 
bat eine Breite von 1 bis 7 Stunden und eine Länge 
von 51 Stunden. Seine Gefammtfläche beträgt 228 Qua: 
dratftunden. Bei dem Gefammtflägeninhalt der Schweiz 
von 1775,3 Duadratfiunden fommen auf die Ebene und 

. daB Hügelland nur 395,5 Ouadratftunden. 

Der höchſte Punkt der, große Mannigfaltigfeit der 
Geftaltung der Bodenoberflaͤche darbietenden, Alpen ift 
der Monde-Rosa mit 15 400° = 4620 Meter, über 
dem mittelländifchen Meere; das tieffte Gelände der 
Lago-maggiore mit 657° — 197,1 Meter. Im Jura 
find die Erhebungsdifferenzen nicht fo ſtark hervortretend 
als in den Alpen. Der Höcfte Punkt ift hier der 
Chafferal mit 5363° — 1608,9 Meter; den tiefften 
bildet der Rhein bei Bafel mit 827'— 248,1 Meter. 

Die Schweiz zerfällt in-4 Flußgebiete: das des 
Rheins, der Rhone, des Po und des Inn; von denen 
der Rhein da größte, der Inn das Meinfte Gebiet 
umfaßt. J 

In Folge der mannigfaltigen Geſtaltung der Berge 
iſt die Configuration der Thäler ebenfalls ſehr ver⸗ 
ſchieden. In den Hochthälern treten die Bergabhänge 
in der Regel unmittelbar an das ſehr verengte Flußbett 
heran, fo daß hier unter dieſen Umſtänden von einer 
forgfältigen Benugung dieſes Thalgeländes keine Rede 
fein Kann. Die Gebirgsthäler Haben meiftend eine 
breite, im Querſchnitt nahezu horizontale Thalfohle und 
ein geringes Gefäll, und find in dolge defien — ob- 
gleich fonft äußerft fruchtbar — den Ueberſchwemmungen 
ſeht unterworfen. „Ueberſchwemmungen treten übrigens 
leider in allen Thälem ein und zwar häufiger in der 
neueren Zeit als früßer, was mar wohl unbedenklich den 
ausgedehnten Abholzungen im Gebirge zuzuſchreiben hat.“ 

Die häufigen Seen, welche die Flüffe der Hochge- 
birge im fi aufnefmen, üben einen fehr mohlthätigen 
Einfluß infofern aus, ald fie den Wafferftand der Slüffe 
von da ab regeln, und das mitgeführte Geſchiebe und 
Gerölle in fi aufnehmen. Unterhalb der Seen werben 
die Flüffe dann nur noch gefährlich, wenn fie wilde 
Bergwaſſer in fi aufnefmen und „mahnen dann die 
Bewohner des flachen Landes baran, daß au fle ein 
großes Interefle am der Handhabung einer guten Forſt⸗ 
und Wafferpolizei im Gebirge haben.” 


Wo die Meinen Seitenflüffe und Bäde ihren 
Urfprung in noch bewaldeten Gegenden haben, bilden fie 
geringere und weniger gefährliche Schuttkegel; fie ver- 
tiefen ſich nicht fo raſch und geben in Folge befien 
weniger Veranlafjung zu Abrutſchungen, Berfandungen 
und Ueberſchwemmungen. „Offenbar aud; Bier nimmt 
die zerflörende: Wirkung des Waſſers mit der fort 
ſchreitenden Entwaldung der Berge in bedenklihem Maße 
zu, weil ſich das Waſſer an den entwaldeten Hängen 
viel ſchneller ſammelt und raſcher abfließt als an be 
waldeten“ — 

Es ift einlenchtend, daß die vielfach an den Schweizer⸗ 
bergen wechfelnden Höhen: und Nivenuverhälmniffe einen 
großen Einfluß auf die Benutzungs- und Gulturart des 
Bodens ausüben. Die Thalfohlen der unten und 
Mittelberge, alle nicht zu fleil anfteigenden untern Ger 
hänge und bie vergleichäweife niedrig Tiegenden Berg⸗ 
terraffen find der Erzeugung landwirthſchaftlicher 
Gewãchſe vorbehalten. Die höher liegenden nicht allzu 
fteit abfallenden Hänge des Hochgebirges, ſowie die Rüden 
und Kuppen der Vorberge bilden das eigentliche 
Alpengebiet — die Weide; melde letzteren demnach 
den größten Theil des nußbaren Bodens im Gebirge 
einnehmen. Die fteilen Gehänge, die Schluchten, die 
magern Grate und bie ſchwer zugängligen Geitenthäler 
find der Holzproduction gewidmet; während die oberen 
Theile der Hochgebirge ihrer Steilheit, niedrigen Temperatur 
und Erpofition wegen unproduftiv find. 

Dur die den Verbältniffen entſprechende Confi— 
guration dieſes Gebirgslandes ift der Holztransport in 
der Negel ein fehr mühfeliger und Loftfpieliger; worin 
der Grund geſucht werden muß, daß die Ausgleichung 
zwiſchen Holzmangel und Ueberfluß ſich in vielen Fällen 
nit durhfüßren läßt. Nur thalwärts geflatten die 
flößbaren Flüffe und Bäche dftere Ausnahmen. Doch 
gibt es Gebirgägegenden, deren Bewohner ihr Brenn 
holz 2 bis 5 Stunden weit thalaufwärts transportiren 
müffen! — 

Dad Borftehende gilt meiftend von den Alpen; 
ganz andere Verhältniffe zeigt der Jura. Seine meiftens 
flachen Längethäler haben entweder gar feinen, ober nur 
unterirdifcgen Wafjerabfluß. Deshalb gibt es in ihnen 
Hin und wieder Verfumpfungen und abbaumürdige Torf 
lager. An den Höheren Bergen Haben die Hänge in der 
Negel ein ſteiles wenig variirendes Gefäll, meiftens 
abfoluten Waldboden bildend und aud in ben 
meiften Sällen mit Mälbern bebedt. Die Thalſohlen 
und unteren Gehänge find einer anderweitigen Benutzung 
fähig und werden je nach ihrer Qualification zur Weide, 
zum Sutter oder Getreidebame verwendet.‘ Bodens 
abrutfungen, Abſchwemmungen ꝛc. und die Schwierig: 
keit des Holztransports find Hier, nach dem Dbigen, 
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Lange in dem Maße nicht hervortretend al im dem | melde feit der Ausbildung der Thäler ſtattgefunden Kat. 


Alpengebiete. 
2. Gebirgdart und Boden. 

Der Eaufal:Nerus zwiſchen Beſchaffenheit und 
Lagerung der Geſteine und der Geſtalt und Oberflaͤche 
des Bodens mit ihren nothwendigen Conſequenzen tritt 
an wenigen Orten ſo deutlich hervor als in der Schweiz. 
Dieſe Verättniffe geſtalten ſich jedoch in den drei großen 
Hauptgebieten, welche von den Alpen, der Molaſſe 
und dem Jura gebildet werden, ſo verſchieden, daß es 
von betreffender Seite für angemeſſen erachtet iſt, jedes 
derfelben gefonbert in's Auge zu faflen. Wenn auch 
unferem Ziwede ſehr entfprechend, geftatten es doch die 
beengenden Raumverhältniffe nicht, der äußerft intereffanten 
geognoftifhen Abhandlung in's Detail zu folgen; wir 
geben deshalb nur kurz eine Andeutung des Stoff. 

A. Die Alpen. 

Diefelben bieten in geognoftiicher Beziehung eine um 
fo größere Mannigfaltigkeit, als Natur und Lagerung der 
Velsarten oft auf Meinem Raume vielfach wechſeln. 
Folgende Gruppirung ift beliebt: 1. Granit. 2. Kryſtal⸗ 
liniſche Schiefergefteine (Gneis, Glimmerſchiefer, Home: 
blendeſchieſer, Talkſchiefer und Giltſtein). 8. Graue und 
grüne Schiefer, Kalt, Marmor und Gyps der Gentral- 
alpen. 4. Serpentin und Gabro. 5. Porphyre. 6. Berru: 
cano. 7. Kalkftein und Dolomit. 8. Flyſch. 

B. Die Molaffe. 

Die Molaffe bildet das Terrein zwiſchen der Kalt: 
zone der Alpen und dem Jura. Diejelbe befteht aus 
Sandftein- und Mergellagern, denen fi in großer 
Ausdehnung Eonglomerate (Nagelfluh) und nicht felten 
thon⸗ und kieſelhaltige Kalkſteine beigefellen. 

"C. Jura. 

Die Wirkung der Atmofphärilien bringt gegenwärtig 
feine bedeutende Veränderungen — namentli im Ver⸗ 
gleih zu den Alpen und zu dem höheren heile der 
Molafie — an der Oberfläche des Jura hervor. Faſt 
nirgend fieht man hier Welöwände, melde in ſtarker 
Verwitterung begriffen wären; daher mangeln aud die 
Schutthalden und nur felten ereignen fich größere Ab⸗ 
rutſchungen. Gauptgebirgäarten find folgende: 1. Muſchel- 
talk (Dolomit, feſter Kalfftein, Gyps und Kalkthon). 
2. Oberer weißer Jurakalk (hier iſt aus den befannten 
Gründen ganz beſonders geboten, die Bewaldung zu er- 
halten). 8. Jüngere der Kreide und Molaſſeperiode 
angehörige Geſteine (der Duellenbildung befonders günftig). 
4. Feines Findlingsmaterial. 5. Orfordine (Mergel und 
mergelige Kalkfleine). 6. Oolith. 7. Lind (MRergel). 
8. Keuper (Mergel und Gyps). 9. Molafle. — 

D. Säuttgebilde. 
ie if die Bezeichnung für diejenigen Wblagerungen, 


Es kommen hier in Betracht: 

1. Die Findlings⸗ oder erratifchen Ablagerungen und 

2. die Schutthalden und Schutikegel. 

(Sehr beherzigenswerth find bie Warnungen gegen 
Entwaldung des Terraind, in Folge deflen Schutthalden 
und Schuttkegel entftehen.) 

3. Klima. 

Es Tiegt in ber Natur der Sache, daß bie Mimas 
tiſchen Verhältniffe der Schweiz, namentlid; der Alpen, 
die großartigften Gegenfäge darbieten; umſomehr als 
die Alpen den Uebergang und die Grenze von dem fübs 
lichen Europa zu dem mittleren bilden. Während in 
der einen Gegend eigene und Delbäume ihre reifen 
Früchte im Freien darbieten, Lorbeere und zahme Kaſtanie 
zu Haufe gehören, find anderswo die Rüden und Gipfel 
der Berge mit ewigem Schnee und Eis bedet. Da 
gibt es am Fuße des Gebirges Gegenden, in welchen 
ſich die Erdoberfläge nur ausnahmsweiſe auf einen ober 
einige Tage im Jahre in das Gewand des Winters 
Meidet, togegen an andern Orten — ohne jedoch in 
die Regionen des ewigen Eiſes zu reichen — fein Mo— 
nat vergeht, in welchem nicht Schnee fällt. Im den 
Regionen von 8000 bis 9000° (2400 bis 2700 Mir.) 
reicht in der Regel die Gonnenwärme in ihrer größten 
Intenfivität nicht mehr aus, den Schnee zu ſchmelzen 
und daB Gebiet der Eiöberge beginnt! — 

Hier wie anderwärtd ift dad Gebirgsklima feucht; 
hervorgerufen durqh reichliche atmofphärifche Niederſchlaͤge, 
welche wiederum durch raſchen Temperaturwechſel bedingt 
werden. Alles dieſes iſt der Vegetation der meiſten 
Waldbãume günftig. Spätfröfte werden ſelten verderblich. 
Stürme richten nur örtlich begrenzte Verheerungen an. 
Schnee, zwar in großen Maſſen erfolgend, ift in der 
Regel doch zu troden, um an den Waldbäumen bie be 
kannten Beihädigungen hervorzubringen. Den bebeus 
tendften Einfluß auf die Baumbegetation übt bie Expo: 
fition und die Differenz zwiſchen Wärme und Kälte 
graden aus. Die Grenze der Waldregion fällt zwiſchen 
5500 und 7000' (1650 und 2100 Mir.) im Durch⸗ 
ſchnitte etwa auf 6000° (1800 Mir.) 

Im Jura find die klimatiſchen Verhältuifie, bei 
gleicher Erhebung, weniger ber Vegetation günftig, als 
in den Alpen. Die Grenze des Baumwuchſes fällt 
Hier fon im Durchſchnitt bei 4500‘ (1350 Mir.). 

4. Die Vegetation. 

In Bezug auf die forftliche Vegetation in der Schweiz 
und deren Objekte iſt hervorzuheben: dag an den Vor⸗ 
bergen und an den fonnigen Hängen Höher im Gebirge 
hinauf die Laubhölger vorherrſchen, reine Beftände jedoch 
felten angetroffen werden. Die Vermiſchung, bereitd in 
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niederen Regionen beginnend, führt fi durch die ver- 
ſchiedenſten Stadien hinauf, bis allmählig das Nadelholz 
in den Vordergrund tritt, um fi bis zur Grenze der 
Waldvegetation zu erftreden. 

Wie ſchon erwähnt, erheben ſich die Berge des 
Jura felten über die Grenze der Baumregion und find 
in Folge diefes Umftandes meiſt bis zu ihren Gipfeln 
bewaldet. 

Die Mehrzahl der mitteleuropäiſchen Holzarten ſind 
in den Waldern der Schweiz vertreten. Die Nadel 
hölzer und unter ihnen die Fichte und die Lärde 
(beide bis zu 5500 bis 8000' = 1650 biß 2400 Mir. 
Erhebung) Herrfhen in den Alpen entidieden vor. Im 
Jura Hingegen jedoch, dur die Verhältniſſe bedingt, 
die Laubhölzer. Unter ihnen dominirt wiederum die 
Bude in Vermifhung mit anderen Holzarten und geht 
hier, wie in den Alpen, bis 5000° (1500 Mtr.), in 
geihügten Thälern fogar bis 6000° (1800 Mte.), in 
reinen Beftänden jedoch nur 4000° (1200 Mir.) hoch. 
Außer diefen drei genannten Holzarten hat noch Be 
deutung: Die Weißtanne bid zu 5000 (1500 Mir.) 
Erhebung. Die Kiefer (Pinus sylvestris) bis zu 5000 
und 5500° (1500 und 1650 Mir). Die Are 
(P. cembra), fie wird felten unter 4500 bis 5000‘ 
(1350 bis 1500 Mr.) angetroffen und erftredt fi 
dann bis zur Grenze der Waldvegetation. Die Legföhre 
(E. pumilio). Don untergeordneter Bedeutung find: 
Eichen; vorzugsweiſe (Q. pedunculata). Der Bergahorn 
(A. platanoides). Spigahorn. Eſche. Weißeller (A.incana). 
Alpenerle (A. viridis). Die Birke x. Außerdem in 
den märmeren Lagen ber Alpen der Bohnenbaum 
(Cytisus). Die Hopfenbude (Ostrya carpinifolia) und 
die zahme Kaftanie. 

Daß übrigens dem Terrain der Alpen, ſelbſt an 
ſolchen fteilen Stellen, wo in anderen Gebirgen feine 
Vegetation mehr haftet, durch die Forſtwirthſchaft noch 
etwas abgeivonnen werden Tann, beweiſt die Bewaldung 
an Hängen mit 50 und mehr Graden Elevation. Der 
Grund für diefe Erſcheinung muß in dem vorzugäweife 
feuchten Gebirgäflima gefucht werden. Solche Beftände 
find zwar nicht geſchloſſen, fie fdhiügen aber doch den 
Boden gegen Abſchwemmungen und gewähren noch er— 
heblihe Erträge. 4 

5. Arealverhältniffe. 

Wie Eingangs bereit erwähnt, begreift die ganze 
Schweiz einen Flaͤchentaum von 1775,3 Quadratſtunden. 
Auf die Alpen und das Höhere Molaffegebiet fallen 
hiervon 1151,7 Quabratftunden oder 7 370 900 Jucharten 
(1 Juch. — 0,36 Helt.); davon find 1 184 700 Juch. 
als Waldboden zu betrachten. Der in Frage kommende 
Theil des Jura mißt 193,8 Quadratſtunden ober 
1240 100 Jud. wovon 375 000 Juch. bewaldet find. 


In den Alpen betragen die Waldungen 15,4, und im 


"Jura 30,2 pCt. des Geſammtareals. Die ertrag⸗ 


loſen Flächen de in Rede ſtehenden Gebiets betragen 
31,6 pCt. Hervorzuheben tft Bier, daß diejenigen Gegen⸗ 
den des Hochlandes, welche bie höchſten Berge einälichen, 
am ſchwachſten bewaldet find; fowie, daß die Schweiz 
im Bergleih zu ihren Nadbarländern den geringften 
Brozentfag der Bewaldung aufzuiveifen hat. 

Der bei weitem größte Theil der Waldungen dieſes 
Staats befindet ſich in den Händen von Gemeinden und 
Privaten. 

6. Bevölkerung und Holzbedarf. 

Die Schweiz zählt gegenwärtig 2513 883 Ein- 
wohner. Davon fallen auf die in Frage liegenden Landes: 
theile 1261 709 und zwar auf die Alpen 913 524 
und auf den Jura 348185. In den Alpen 
berechnen ſich auf jede Haushaltung 5,68, und in dem 
Jura 5,25 Juch. Waldboden. Im großen Durchſchnitte 
kommen in der ganzen Schweiz auf jede Haushaltung 
zu 4,7 Köpfen 5,57, und auf jeden Kopf ber Benöl- 
terung 1,2 Juch. Waldboden. Der Holzverbrauch für 
jeden Haushalt beziffert fich etwa zu 230 Kubiffuß 
= 6,21 Aubitmeter, 

* Im diefer Berechnung liegt jedoch die gefammte Holz= 
confumtion, mithin aud bie der inbuftriellen Etabliffer 
ments, ſowie die Subſtanz des Holzhandels. Letzteres 
beides iſt ziemlich bedeutend! So conſumiren z. B. allein 
die Hüttenwerfe im Jura jahrlich 4000 000 Kubik- 
fuß (= 108 000 Kubitkmeter). Selbſt Eiſenbahn-Loco⸗ 
motiven und die Keſſel der Dampfboote werden gegen 
wärtig faft noch ausſchließlich mit Holz geſpeiſtl — 

Uebrigend wird in der Schweiz noch auf alle mög: 
liche Weife Holzverfhwendung getrieben und bezieht ſich 
diefe Verſchwendung nicht allein auf den Conſum zu 
baulichen und Teuerungd-Zweden, fondern auch auf 
Taprläffige Ausnugung der ſich darbietenden Holz 
materialien. 

7. Entwidelung und gegenwärtiger Stand der 
forfilihen Gefeggebung und Vollziehung der 
beftehenden Geſetze. 

Wir find nicht im Stande, das in dieſem Kapitel 
vorliegende, maffenhaft deponirte Material zu betailicen; 
und da bie darin enthaltenen Daten für den Nichtſchweizer 
auch nur geringes Intereſſe bieten würden, fo befchränfen 
wir uns neben der Hervorhebung einiger, grelle Schlag 
lichter Herborrufender Punkte auf die Andeutung: daß 
der Modus der forſtlichen Gefeggebung und der Bollzug 
der fraglichen Beftimmungen an manden Orten etwa 
der Art ift, daß wir, um Analogien aus unferem Ge 
fummtoaterlande daneben zu flelfen, zu dieſem Zwecke 
Jahrhunderte weit zurüdgreifen müßten. In mangen 
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Kantonen gibt es z. B. kaum Andeutungen forftlicher 
Inſtitutionen und hiermit übereinftimmend auch keine fie 
unterftügenden Organe; wogegen in anderen Bezirken die 
forftliche Geſetzgebung der Art geregelt ift und aud die 
ausführenden Beamten ihr fo zur Seite ftehen, daß faft 
in biefer Beziehung nicht? zu wünſchen übrig bleibt. 
Ganz ohne 'gefeglihe Beftimmungen fpeciell das Forſt⸗ 
weſen betreffend find gegenwärtig noch die Kantone 
Schwyz und Zug. Einzelne Verordnungen ohne organi— 
fatorifche Beftimmungen haben Appenzell, Glarus, 
Uri, Unterwalden und Bafelland. In allen 
diefen 7 Kantonen fehlt leider auch ein techniſch gebils 
dete3, die dürftig vorhandenen Gefege wollziehendes, und 
die Wirthſchaft leitende und contrelirendes Forftperfonal. 
Die übrigen Kantone haben eine mehr oder meniger ge: 
regelte und vollftändige Gefeßgebung und gebildete Be: 
amten zur Vollziehung derfelben. In der ganzen Schweiz 
wird jedoch, wie es ſcheint, ein ſegensreiches ferfttechnifches 
und forftgefegliches Walten, neben den bereit3 hervor 
gehobenen Hinderniffen, dur zu großen Einfluß des 
politifchen Parteiweſens auf daffelbe, fowie durch menig 
verjtändiges Gebahren des Volkes, den Forſten gegenüber, 
vereitelt. 


8. Bisherige Bewirthſchaftung der Waldungen 
und gegenwärtiger Zuftand berfelben. 

Selten wird in der Schweiz Bewaldung anderswo 
gefunden, wo ihr nicht der abfolute Waldboden zum 
Standorte dient; jedoch if wiederum nicht jeglicher wirk⸗ 
licher Forftgrund auch mit Wald beftodt, weil der Weider 
grund auf Koften des erfteren zu fehr bevorzugt wird. 
Der bei weitem befte Zuftand in diefer Beziehung Tiegt 
im Jura vor. 

An verfchiedenen Drten unſeres Referates ift ſchon 
angedeutet, daß die forftlichen Verhältniffe der Schweiz 
im Vergleiche zu anderen Eulturflaaten, namentli mittel: 
europäifchen, wenig befriedigende genannt werden müfjen. 
Die Gründe für diefen unerquidlichen Zuftand lafſen ſich 
— neben den ſchon erwähnten — etwa im {Folgenden 
ufammenfaflen : 

Geringes Verftändnig der forftlihen Intereſſen for 
wohl Oben als Unten; unbeſchränktes Dispoſitionsrecht 
über die Torte von Seiten der Eigenthümer; Ueber: 
nugung der Gebirgämälder, namentlid durch den über 
mäßigen Berfauf veranlaßt, feit Die tiefer liegenden Gegenden 
ihre Holzvorräthe erſchöpft Haben; daB Servitut des for 
genannten „Breiholzhiebes“, wonach der Berechtigte be 
fugt ift, ganz nach Gefallen fein Holz da zu werben, wo 
& ihn am zwedmäßigften dünkt; ſchlechte und unzuläng- 
liche Verkehrsſtraßen, um die meiteft entfernten Holz: 
vorräthe ohne unverhältnigmäßig große Koften der Con⸗ 
funtion zu erſchliehen; die Ginrichtung, daß in den Bann: 


waldungen, welche zum Schuge gegen die befannten 
Naturereigniffe dienen müffen, durchaus Teinerlei Holz⸗ 
material genußt werden darf, welches bei einer vernünf- 
tigen Bewirthſchaftung ſeht wohl gefchehen Fönnte; unbe 
ſchrãnkte Waldweide mit Rindvieh, Schafen und Ziegen 
(beifpielämweife ftreifen 850 000 diefer letzteren Unholde 
das ganze Jahr hindurch hudelos in den Bergen umber); 
der Umftand, daß die Engrod-Räufer das Holz in den 
Schlägen oft beliebig lange ftehen, und daB erflandene 
Material ganz ohne alle forftlihen Rückſichten fällen 
laſſen dürfen. Dieſes Iegtere geſchieht natürlich in ber 
Regel durch Kahlgiebe, wodurd mitunter Waldflächen 
in Folge eines einmaligen Abhiebes unproduktiv gemacht 
werden; Zeriplitterung des Walbbefiges mitunter in un= 
endlich Kleine Theile; ſtarker Holzfrevel; rückſichtsloſe Be 
nugung der Waldſtreu durch Schneiteln und: Reden; 
Sammeln der Arvenzapfen, deren Samen ald Lederei 
betrachtet wird; Mangel fefter Grenzen zwiſchen Wald 
und Weide ıc. 

Nach der Declaration diefer forftlichen Sünden wird 
man feine Urfache mehr haben, fi über den ſchlechten 
Zuftand der dortigen Wälder zu wundern; wohl aber 
darüber, daß trog dieſer ſyſtematiſchen Mißhandlung 
überhaupt noch Waldbäume, geſchweige denn Wälder in 
der Schweiz exiſtiren! — 

Die Holzpreife find in den letzten Jahren überall 
raſch geftiegen. 100 Kubiffuß — 2,7 Kubikmeter buchenes 
Brennholz kofteten im Minimum 15 FIrs. im Marimum 
50 Frs. Nadelholz⸗Brennholz die gleiche Maſſe 10 bis 
36 —Irs. . 

Die Holzeinfuhr betrug 2 196 000 Kubitfuß (1 Kbf. 
= 0,027 Kubikmenter). Die Holzausfuhr Hingegen 
15 710 000 Kubikfuß. Die Ausfuhr betrug nad Ab: 
zug der Einfuhr in Geld audgedrüdt — 5 700 000 Fr. 

Die Waldungen der Schweiz bergen gegenwärtig den 
Normal: Material:Vorrath bei weitem nicht, 

Eine geregelte gute Forſtwirthſchaft vorausgeſetzt, 
Lönnten dieſe Waldungen, unter Berüdfihtigung 
einer allmähligen Herftellung des normalen 
Material:Kapitals jährlih 76 992 300 Kubikfuß 
Kiefern. Berückſichtigt man nun nur den Bedarf der 
Familien an Brenn: und Bauholz zc. — ohne den Con⸗ 
ſum für Fabriken und den Gegenftand des Holzhandels 
nah Außen mit in Betracht zm ziehen — fo überfleigt 
ſchon diefes den jegigen möglichen Ertrag — ober bie 
Erzeugung — der Forſte um 9 420 000 Kubiffuß, oder 
& beträgt der nutzbare Zumad nur 85 pCt. des 
Verbrauchs! (Die Surrogate könnten jedod unter Um: 
ftänden das Deficit einigermaßen deden.) Wären hin 
gegen bie Walbungen normal beſtanden und gut gepflegt, 
fo müßte der Ertrag den Conſum 14751 000 Kubitfuß 
überfteigen! — In ber ganzen Schweiz, mit Einfluß 


136 


des unbewalbeten Flachlandes, beträgt die Differenz zwiſchen 
Ertrag und Verbrauh zum Nachtheile des erfteren 
34 427 740 Kubiffuß. 

Die dargeftellten Thatſachen und Ergebniffe dieſes 
Abſchnitts führen weiter zu folgenden Schlüfſen. 

A. In Beziehung auf das Verhältnig der Holgerzeus 
gung zum Holzverbraude: 

1. Der nachhaltige Ertrag der Waldungen der Schweiz 
reiht zur Befriedigung der Bebürfniffe der Staatsange- 
börigen bei weitem nicht auß. 

2. Selbſt die Alpen, bisher die Holzvorrathskammer 
der ebenen Schweiz, produciren nicht fo viel Holz, als 
ihre Anwohner confumiren. 

3. Auch im Jura dedt die Holzproduftion die Gon- 
fumtion nicht volftändig. 

4. Die Entwaldung ift in den am höchſten gelegenen 
Gebirgägegenden am weiteften vorgeſchritten. 

5. Aud in den waldreichſten Gegenden ſchreitet 
die Abnahme der Holzvorräthe Beforgniß erregend vor. 

6. Das richtige Verhältnig, daß die Ebene ihren 
Holgbedarf aus den Bergen bezieht, ift bereit? gründlich, 
geftön. 

B. In Rüdfiht auf den Zuftand der Gewäſſer und 
die Erhaltung der Fruchtbarkeit des Bodens: 

1. Das raſche Anſchwellen der Gewäfler und der 
dadurch Herbeigeführten unüberfeßbaren Nachtheile ift 
lediglich die Folge der Entwaldung. 

2. Die Thatſache ift unbefkritten, daß die Gemäffer 
jest, bei vorgeichrittener Entwaldung, mehr Geſchiebe 
führen, als früher. 

3. Die Unregelmäßigfeit des Laufs der Gewäſſer 
vermehrt ſich und zerſtört dadurch die fruchtbare Thalfohle. 

4. Die Wafferverbauungen halten nit mehr fo 
lange und fo gut als früher, wodurch mehr Koften 
und mehr Schaden entfteht. 2 

5. Die Entwaldung der Gebirge hemmt die Ge 
fammt-Induftrie des Landes. 

C. In Beziehung auf die Erhaltung de Klimas, 
die Sicherheit, Annehmlichteit, Wohnlichkeit und Schön- 
heit des Landes: 

1. Die Schneelawinen haben fih mit dem fort 
ſchreiten der Entwaldung vermehrt. 

2. Die „Steinfläge” find da, mo Entwaldung 
flattgefunden hat, ſchaͤdlicher und gefährlicher geworden. 

8. Die wäſſerigen Niederſchläge fallen, wenn fie auch 
im Ganzen nicht abgenommen haben — unregelmäßiger. 

4. Eine Verſchlechterung des Klimas buch die Mif- 
Handlung der Wälder dur Menfchen und Vieh läßt fi 
nicht nachweiſen. 

5. Die Schönheiten und Annehmlichkeiten mancher 
Gegenden haben durd die Entmaldung bereit bedeutend 
eingebüßt. — 


9. Bewirthfgaftung, Benugung und Zuftand 
der Wiefen und des Aderfeldes, der Alpen und 
Beiden. 


Auch in dieſem Abſchnitte ift des Mgemein-Interej- 
fanten viel enthalten! Doch dürfen wir im Erfüllung 
unferes Zwed3 darauf nicht näher eingehen. 


10. Vorſchläge zur Hebung der beftehenden 

Uebelftände und zur Einführung einer, den 

Anforderungen der Gegenwart befjer ent 

ſprechenden Land-, Alpen: und Forſtwirt h— 
ſchaft. 

A. Vorſchläge, welche die Land-, Alpen: und Forfl- 
wirthſchaft gleichmaͤßig betreffen: 

1. Durchführung einer ſtrengen Trennung des der 
Vorfteultur gewidmeten Bodens von dem Gelände, welches 
zu anderen Zweden benugt werben foll. 

2. Regulirung der Waldweide. 

3. Regulirung des Bezugs der Waldftreu. 

4. Anlage einer ziwedmäßigeren und bauerhafteren 
Einzäunung de gegen die Weide zu ſchützenden Areals. 

Die Vorſchläge unter B. und C. über Verbefferung 
der Land: und Alpenwirthſchaft übergehen wir auch hier. 

D. BVorfchjläge über die Verbeſſerung ber Forſtwirth⸗ 
ſchaft: 

Hier glaubte die verehrliche Commiſſion, ſich darauf 
beſchrãnken zu fönnen, die Vollziehung vorhandener 
guter, eventuell die Einführung von qualificirten 
Sorfigefepen zu empfehlen. Da indeflen beides noch in 
weitem Felde ftehen dürfte, fo ließen fi etwa folgende 
Bunkte präcifiren: 

1. Volftändige Befeitigung aller Holzbezüge ohne 
dorangegangene Anweifung durch die betreffenden Forſt⸗ 
beamten. 

2. Regelung der Betriebdarten je nad; den Locali- 
täten. 

3. Vermeidung allzu ausgedehnter Kahlhiebe, und 
gänzliche Befeitigung der biöher üblichen Fällung und 
Aufarbeitung des Hold auf Rehnung des 
Käufers. 

4. Raſcher Wiederanbau aller abgeholzten Flächen. 

5. Aufforften aller öden Flächen und Blößen inner 
halb der Waldregion. 

6. Sorgfältige Pflege und Schuh ber erzogenen 
Beltände. 

7. Schonende Behandlung der Bann: und Schuß: 
wälber, jedoch auch vernünftige Benutzung derſelben. 

8. Strenge Handhabung der Forſtpolizei im engeren 
und weiteren Sinne. 

9. Verbeſſerung der Holgtransportanflalten und ſorg⸗ 


| fültigere Audnuhung der geerndteten Holzmaterialien. 
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10. Für alle Gemeinde: und Corporationd-Waldungen 
Aufftellung und Einführung von Waldreglements. 


11. Ein und Durdführung der Vermeſſung ber 
Waldungen und hierauf gegründete Ermittelung des nach⸗ 
haltigen Ertrags. 


12. Anftellung von techniſch gebildeten Forftperfonal 
in hinreichender Zahl und Qualität. — 


Doch wir dürfen ber verehrlichen Commiſſion nicht 
weiter in ihren fachgemäßen Auseinanderfegungen folgen, 
wollen wir nicht die Grenzen eines Referatd noch weiter 
ũberſchreiten, als es bereit3 geſchehen iſt. 


Die betreffende Prüfung3-Commiffion und namentlich 
deren begabter Berichterftatter, Profeſſor Landolt, hat 
fi) nicht allein den Dank ihres Vaterlandes wohl ver- 
dient, fondern auch die übrige forftlihe und nationals 
ölonomifche Welt ift ihnen für dieſes gründliche und 
umfaffende Wert — in mehr als einer Beziehung eine 
wahre Bereicherung der betreffenden Literatur — ſehr 
verpflihtet. — Möchten doch auch nur die Bewohner 
der Schweiz in dem ihmen vorgehaltenen Spiegel das 
daraus reflectirende forftliche Zerrbild feft in's Auge 
faffen, und dadurch die Weberzeugung gewinnen: jo Tann 
es nit ferner bleiben! Denn, wird in ber Fürforge 
für die Waldungen von jegt ab nicht ein Uebrige ge 
than, wird der Nebernugung und fonftigen Mißhandlung 
derfelben nicht gründlich ein Riegel vorgeſchoben, fo 
werden hie von der Natur fo reich ausgeſtatteten Ges 
birgögegenden unaufhaltfam dem gänzliden Verdetben 
entgegengegen. — Man tröfte fi nicht etwa in dem 
Hinblide auf benachbarte mittel: und fernexe fübeuropätiche 
Länder, in welden ähnliche oder noch kraſſere forftlihe 
Zuftände zu beklagen find und in melden trogdem noch 
leidlich zu wohnen ift!. In dem ungünftigeren und käl— 
teren Klima der Schweiz werben alle Nachtheile der 
Entwaldung viel unmittelbarer und unerträglider aufs 
treten, als dort, die pofitive Unmöglichkeit der Bodens 
eultur, ja gänzliche Unbewohnbarkeit eines großen Theils 
der Gebirgslandſchaften und damit unzerttennlid eine 
gänzlihe Entvölkerung wird die Folge fein, wenn nicht 
eine raſche Umkehr zum Beſſeren flattfindet. — 

Nachdem wir nod den Vortrag in dem feizzirten 
Werke als Höchft anſprechend und correct gehalten be 
zeichnen, auch die äußere Ausftattung als tadellos an= 
zuerkennen ift, glauben wir dem verdienten Lobe nichts 
weiter zuzufügen zu brauden. 
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Vereinsſchrift für Forft:, Jagd: und Naturs 
kunde, herausgegeben von dem Vereine böhmiſcher 
dorſtwirthe, unter der Redaction von F. X. Smoler. 
N. 3. 27. und 28. Heft. 

27. Seft von 1862 (92 Seiten). 

Dieſes Heft beginnt mit dem ſtenographiſchen Bericht 
Über die Verhandlungen de böhmiſchen Forfivereins am 
13. und 14. Auguft 1861 zu Piſek. Angeſchloſſen ift 
eine ſehr gut gearbeitete und mit treffenden Bemerkungen 
verfehene Beſchreibung der Ercurfion des Vereins in 
die Piſeker Waldungen. Referent glaubt hierüber nur 
auf feinen Bericht in der Allgem. Forſt- und Jagd: 
zeitung, Jahrgang 1861 Seite 487 u. f. verweilen zu 
bürfen, welcher dad Wichtigfte über dieſe Vereindverſamm⸗ 
kung mittheilt. Nur die dafelbft (&. 441) angebeuteten 
Befürchtungen, bezüglich der Worftlehranftalt, bedürfen 
einer Ergänzung, da ſich die Verhältnifſe doch etwas 
beffer geftaltet haben, als damals vorauszufehen mar. 

Die jedem Heft beigegebenen Nachrichten für bie 
Mitglieder des böhmischen Forſtvereins enthalten nämlich 
ein Berzeichniß der Waldbeſther, welche Beiträge zur 
Gründung und Erhaltung der Forſtſchule zu Weißwaſſer 
einzuzahlen ſich verpflichtet haben. Dieſes vom 10. Febr. 
1862 datirte Verzeichniß weift theils in Staatäpapieren, 
theils in Tapitalifirten Jahresrenten, theild in baarem 
Gelde eine Summe von 95 327 fl. öſterr. Währ. nach. 
Beiläufig fei hier bemerkt, daß feit diefer Zeit bad Kapital 
noch um einige 60 000 fl. vermehrt worden ift. Nicht 
unintereffant wäre es, wenn eines ber nachſten Vereins: 
hefte dieſes Verzeichniß nach dem neuften Befund vervoll⸗ 
Händigte. Verdienen einerfeit? die Namen der Hohen 
Herren, welche durch ihre reichlichen Spenden die Forſt⸗ 
lehranſtalt neu geſchaffen haben, in danfsarer Erinnerung 
der böhmiſchen Forſtleute zu bleiben, jo haben fi 
andererſeits auch Diejenigen großen Grundbefiger ein 
würdige Denkmal gefegt, deren Namen das vollfländige 
Verzeichniß nicht nennt, die oft lieber Tauſende ver⸗ 
ſchwenden, ald einen Beitrag zu einem‘ patriotifchen 
Unternehmen geben. J 

Wie die geehrten Leſer dieſer Zeitung aus einer 
Notiz des Ocioberheftes 1862 bereits wifſen, iſt die 
Forſtlehranſtalt Weißwaſſer jetzt wieder in Thätigfeit. 
Die in Piſek auftauchenden Ideen von einer bloßen 
„Förſterſchule“ find glücliherweife nicht realiſtrt wor⸗ 
den, da der Lehrplan der neuen Anſtalt das ganze Ge 
biet de forftlichen Wiſſens umfaßt. Trotzdem beſteht 
gegenwärtig noch eine ziemliche, Unflarheit über die 
Stellung diefer Forſtſchule überhaupt, weil man fid nicht 
vor der Gründung vollftändig Bar gemacht Hat, was 
für Leute eigentlich in Weißwafler erzogen werden follen. 

18 
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Das Maßgebende Hieffür ift aber jept erftens, wie bereits 
erwähnt, der Lehrplan, zweitens der Umftand, dag Weiß: 
waſſer früher und ünftig die Sandidaten für das Höhere 
forftlihe Staatseramen in Böhmen Heferte und Tiefern 
wird. Freilich tragen die Forſtſchulvereine einen Theil 
der Schuld felbft, daß ed ben Herren Staatsſtatiſtikern 
möglich wurde, die Lehranflalten Auffee und Weißwaſſer 
tief unter Mariabrunn und Schemnitz zu flellen. *) 
. Behr treffende Bemerkungen Sierüber finden ſich im ber 

Bfterreichifchen Vierteljahredſchrift für Forſtweſen (KIT. Bd. 
1862. 2. Heft. Seite 217). 

28. Seft von 1862 (88 Seiten). 

I. „Abhandlungen und leitende Artikel.“ 

1. Die Horicer kak. Militär-Iuvalidenfonds— 
Forſte und ihre Betriebseinrichtung. Bom LE. 
Förfter F. Moll (30 Geiten). Ein im Ganzen gut 
durchgeführtes praktiſches Beifpiel der Ertragsregelmg 
nach Vorſchrift der Inftrucion für die öſterreichiſchen 
Staatsforſte. Diefer Auffag if eine recht zwedimäßige 
Ergängung der im 14. und 16. Hefte der Vereinzfchrift 
enthaltenen betreffenden Erläuterungen des Forſtweiſter 
Tſchuppik's, welche ſchon in ber Allgem. Borfl- und 
Aagdgeitung beſprochen wurden. Der Normalvorrath 
wurde übrigens nicht wie bei der Kameraltare berechnet, 
fondern nach Feiſtmantel s Erfahrumgdtafeln. Gewiß 
wäre es aber für die Leſer, welche fi nad einem prak⸗ 
tiſchen Beifpiele über bad ganze Verfahren genauer 
unterrichten wollen, beffer geweſen, wenn der Berfaffer 
einen Haupttheil der ganzen Rechnung, nämlich die Bus 
wachsermittelungen nicht blos flüchtig angedeutet, fondern 
ſpecieller durchgeführt Hätte. Anſtatt deſſen Konnte ber 
größte Theil der allgemeinen Bejchreibung wegbleiben, 
bie wenig den weiterem Intereſſe ift. Eine Kritik der 
Ertragäregelungämethode jelbft würde bie Grenzen dieſes 
Berichtes Überfchreiten. Ueber den eigentlichen Betrieb 
plan läßt fi nichts fagen, da nur bie ſummariſchen 
Reſultafe angegeben find und ſowohl Karten, wie fpecielle 
GHiehsbeftimmungen fehlen. 

*) Man vergleiche 3 B.; „Bericht über bie Ausſtellung 
von Schul: und Unterrihts-Begenfländen in Wien. Erſtattet 
an ben k. k. Staatäminifter Ritter v. Schmerling“ von A. 
Forigerru v. Helfert. 1862. Selte 66 — Ca ſcheint faſt 
wiehr als ein bloher Irrthum zu fein, wenn man wichtige Uns 

Hände, wie Taration, Technologie für die beiben 
Vereinsſchulen unerwähnt läßt und dadurch in ben Stand ges 
fegt wird, biefen Anftalten einen weit tieferen Play anzumeifen, 
als ben zwei Staatsinſtituten. — Vieleicht bietet ſich Tpäter 
Gelegenheit, dieft nicht unintereffenten Fragen ausführlicher be 
ſptechen zu Nunen. Borläufig mögen diefe Andeutungen ger 
nägen, ba ein Mehrere wohl nicht in ben Wericht über bie vor= 
Tiegenden Vereinshefte gehört. Meferent theilt Hierin ganz bie 
Anfihten von Weffely, welde biefer im feinem 1861 er= 
Fälenenen Bude „Die Gintichtung des Forſtdieuſtes in Deſter⸗ 
Ti a. DL €. 598 ausgeht. 





2. Aus den Erinnerungen eines alten Forſt⸗ 
manned. Eine Rhapfodie von Jeremias Waldmann 
(19 Seiten). Der Verfaffer fehreibt nicht ohne Mit, 
er Hat fo Manches gelefen und erfahren. Trotzdem 
mödte Referent tm Interefie der Vereinsſchrift wünfchen, 
diefer Auffap Hätte nicht darin geftanden. Der Titel 
Rhapſodie rechtfertigt zwar mande Freiheit in der Be 
handlung eines Stoffes, aber auch dieſe Freiheit Hat ihre 
Grenzen... Wer darin, daß wichtige Fragen der Forft: 
wiffenfheft Streitfragen find, einen Grund findet, die 
wiſſenſchaftliche Tpätigeit der Forſtmänner überhaupt 
anzugreifen, beweift hödhftens, daß er felbft feinen Sinn 
für ernſtes Streben hat. — Welche Wiffenfchaft wäre 
ohne Controverſen? — Hinfichtlich der Bedeutung des 
Waldes ift zwar Vieles übertrieben worden, da ift wahr, 
allein einzelne poetiſche Aeußerungen deshalb fo in das 
Lacherliche zu ziehen, wie e3 der Verfaſſer gethan hat, 
Tann Referent nicht billigen. 

3. Ueber Holzzudt auf landwirthſchaftlichen 
Gründen (aus dem Jahrbuch für öfterreihifche Land- 
wirthe 1862. 8 Seiten). Der Verfaſſer empfiehlt mit 
Recht die Obſtbaumzucht, das Baumfeld, vorzüglich bie 
Bepflanzung ber Hutweiden, Wegränder, Badjufer u. ſ.w. — 
Berner gedenkt er ber ihrer großen Entfernung vom 
Wirthſchaftshof wegen ertraglofen „Aufenfelder.“ Diefe 
follen in Streuwald verwandelt werden, fo dag das Holz 
nur als Nebennugung erfheint. Dabei wird vertiefen 
auf die Brodüre des Oberforſtrathes Schultes von 
1849. Für den Streumald eignet fi am beften bie 
Kiefer In einem etwa 15- bis SOjährigen Umtrieb. 
Jebenfalls durfte es aber wohl eine große Illufion ‘fein, 
wenn ber Verfaffer meint, in einen? folhen Streumwalbe 
nme nach dent Abtrieb eine 2- bis Zfährige Feldnutzung 
eintreten. Wo fol dem die Bobenfraft herfonmen, 
wenn regelmäßig alle Abfälle als Streu benußt werden? 
Gerade der Walbfelbbau erfordert‘ firengfte Schonung der 
erfteren. Es liegt dies Par auf der Hand, Wenn 
Übrigens Seite 55 gefagt ift, ber Wald werde durch zu 
ftarte Streuentnaßme nach und nach in Gteppe veriwan- 
beit, fo ift da ein vollftändiger Widerſpruch gegen bie 
Anfiht, ein Streuwald könne unansgefehte Streunugung 
und dann noch Feldbau vertragen. — Sehr richtig wird 
ſchließlich auf die Entwaldung der fteilen Hänge, nament: 
lich der Flußufer Hingemwiefen, melde zum Theil der 
landwirthſchaftlichen Kultur übergeben wurden. Durch 
Abſchwemmung bed Bodens werden diefe Hänge nah 
und nad; in öde Felſen verwandelt. Ob aber dieſes 
verderbliche Verfahren in Böhmen eine Sünde der Forſt⸗ 
männer fei, das iſt jedenfalls mit Recht fehr zu be 
zweifeln. 

4. Waldfeldbau Vom Oberforftmeifter ©. 
Bohdanetzky. Die im 26. Hefte_der Vereinsſchrift 
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geftellten drei ragen (ſ. Allgem. Sort: umd Jagdzeitung 
1862. Seite 302) über den Waldfeldbau und feine 
Bolgen werben auf 3 Seiten Kurz dahin beantivortet, 
daß die gegen dieſe Wirthſchaft erhobenen Bedenken 
illuſoriſch fein, daB alfe der Waldfeldbau überall da 
einzufüßren wäre, wo es die oͤrtlichen Verhälmniffe ge 
Ratten. Der Berfaffer beruft fi auf feine Iangjährigen 
Erfahrungen. Er nennt 88jährige Beftände, deren An: 
bau die Feldnutzung vorausging, welche aber nichts zu 
wünſchen übrig laffen; er weift ferner Hin auf 50: bis 
Sojãhrige Holzbeftände, die auf jrüheren Aderfeldern er: 
zogen wurden, von denen daffelbe gilt. Daß zu manchen 
technifchen Zmeden das im dichten Schluß erzogene Holz 
brauchbarer ift, als das, welches von Jugend am lichter 
fand, wird nicht beftwittern, dagegen bemerkt, daß diefer 


Verluſt an Dualität feiner Waare dem forſtlichen Prodn⸗ 


zenten reichlich durch die Quantität und durch den Geld» 
ertrag bes Feldbaues gedeckt werde. — Daß mande 
Schatten liebende Holzarten, wie Buche und Tanne, bei 
der Waldfeldwirihſchaft nicht mehr erzogen werden könnten, 
Hält der Berfaffer im Hinblick auf den gegenwärtigen 
Stand der Forſteultur für eine unbegründete Befürchtung. 
Die als Beifptel angeführten Piſeker Waldungen laſſen 
fteilich gerade in dieſer Beziehung noch Manches zu 
wünfchen übrig. . 


5. Waldfeldbau Bom Oeeferfmeiter 8. 
Beifely zu Kruman (10 Eeiten). Dieſelbe Frage 
wird hier vom einem anderen Geſichtspunkte auß Beant- 


wortet, als in dem vorhergehenden Auffape. Der Ber 


fafler geht nicht mit Unrecht von umfern alten Befländen 
aus, welde Holz von ausgezeichneter Qualität liefern, 
umd fragt, wie find diefe entfianden. Je mehr wir uns 
der Natur anfchliegen, deſto fidherer Können wir fein, 
befriedigende Reſultate unſerer Waldzucht zu erzielen. 
Er weift auf meitläufige Pflanzungen auf früheren Feld- 
gründen Hin, melde in Folge des zu raſchen Jugend» 
wuchſes ihr phyſikaliſches Haubarkeitalter cher erreichten, 
als wunſchenswerth war. Die Gebrauchäfähigfeit folder 
Hölger wird fehr durch die eingewachſenen Aeſte beein: 
trägtigt. Der Nupholzhandel auf ben fühlichen Ge: 
mäflern Bhmens ift feit 50 Jahren bebeutend geftiegen, 
der Mangel om alten, taugichen Befländen wird ſich 
bald fühldar machen. Das ſchwache Banholz findet in 
den Krumauer Waldungen bei einem gegen das gute 
Brennholz um 80 bis 100 pCt. Höheren Preiſe noch 
wenig Abſatz, während daB um 130 bis 260 pCi. 
teurere ſtarke Nutholz guten Abſatz hat. Mit geiwiffer 
Beigränkung halten wir folgenden Ausſpruch Weſſely's 
für ſehr richtig: „IA aber ein großer Theil meines 
Walbbodend zugleich ein guter Aderboden, dann übergebe 
ich lieber einen Theil deffelben ganz der landwirthſchaft⸗ 


lichen Benutzung, behandle dagegen den anderen Theil 
ndturgemäß als Wald; auch hier Habe ich einen Höheren 
Ertrag, wobei aben die Zukunft bes Waldes micht in 
Frage geftellt wird.” — Odgleich nicht mit allen Einzeln⸗ 
heiten des Auffabes einverflanden, muß Reſerent doch 
geſtehen, daß ihn die Behandlung der Frage im Allge 
meinen ſehr angeſprochen hat. Vedenken wir, wo bie 
Lobredner des Woeldfeidbaues wirthſchaften. Im ſolchen 
Lagen iſt ja ein abſoluter Waldboden faſt gar nicht zw 
finden. Dort konme ein großer, mitunter wohl ſehr 
großer Theil des Waldes ganz an bie Landwirthſchaft 
abgetreten werben, die Rente würde dann eine noch 


Böbere fein. 


6. Mittheilungen über die Holzträntung 
nah Bouderie und Über die jo getränkten 
Hölzer (wahrſcheinlich vom General:Infpector Weffely. 
11 Seiten). Diefer Auffab dient als weſentliche Er 
gänzung der in den Vereinsheften bereits früher ent 
haltenen Abhandlungen über das Imprägnationdverfahren 
des Dr. Boucherie. Er theilt Reſultate über die 
Dauer „der getränkten Hölzer mit, welche ben Unter⸗ 
ſachungen einer belgiſchen Commiſſion im Jahre 1868 
entnommen find. So wichtig die Zahlenangaben find, 
kann Referent doc) einen abermaligen Abdruck derſelben 
in dieſem Berichte nicht für gerechtfertigt Kalten und 
verweiſt deshalb auf den hochſt intereſſanten Auffch ſelbſt. 
Im Ganzen ftellt fi Heraus, daß noch ſehr viele fi 
gegenfeitig wiberfprediende Beobachtungen gemacht werben, 
da bie Erfolge der Imrprägnation nicht blos nom der 
Art des Verfahrens felbft und vom der Hethart, ſondern 
and von dem Ort abhängen, an welchem bie imprägs 
mieten Hölzer verwendet wurden. Bas Verfahren nad; 
Boucherie bewirkt offender den Nachtheil, dag die 
Eiſenbahnſchwellen am der Stelle unter den Unterlags⸗ 
platten, in der Nähe der Schrauben, ſehr ſchnell faulen 
ımb deshalb eher unbrauchbar werden, als nicht getränfte 
Schwellen. Weit beffer haben fid die mach der Methode 
von Bethel mit Ereofot imprägnirter Tannenſchwellen 
bewãhrt. Bezeichnend ift es jedenfalls, daß die belgiſche 
Commiffion angerathen Hat, die Stuprägnirang von 
Vuchenchwellen mit Aupfervitriel gang zu fuäpenbicen, 
dafür aber Eichen oder mit Ereofot getränkte Tannen⸗ 
ſchwellen zu verwenden. — Der Verfafler fügt eine 
Tabelle über bie zur Präparation nach Bouderte für 
verſchiedene Solgerten nöthige Zeit bei, veferirt Aber die 
betreffenden Unterfudumgen des Dr. König in Leipzig 
umd fliegt den Höchft intereſfanten Aufſatz mit einer 
Tabelle über die Menge des verbrauchten und von ver⸗ 
ſchiedenen Holzarten wirklich aufgenommenen Wupfer- 
vitrioleg und reinen Kupfers. 
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IL „Nachrichten für die Mitglieder bes böh- 
miſchen Forſtvereins.“ . 
Außer einigen Mittheilungen . von weniger allge 
meinem Snterefie, findet man abermald einen fchönen 
Beweis für die von der Hohen Regierung anerkannte 
Bebeutung des böhmiſchen Forſtvereins. Der Landes 
ausſchuß ftelit ihm ſechs Fragen, welche ſich auf bie für 
die Waldungen nöthigen Land- und Waſſerſtraßen be— 
ziehen. Die Beantwortung ſoll zu Vorlagen an ben 
Landtag benugt werden, und wurde vom dorſtvereins⸗ 
"comit6 Herr Oberforftmeifter Heyrowsky gemäßlt, um 
in diefer Sache als Abgeordneter bei dem betreffenden 
Comité des Landesausſchufſes den Torfiverein zu vers 
vertreten. " 262. 


8. 

Ueber den Hausſchwamm, fein Entftehen 
und die Mittel zu feiner Bertilgung. Von 
Dr. ©. Leube sen, Apotheker und Gementfabrifant 
in Um. Als Manufeript gedrudt. Ulm 1862. 
Gebr. Näbling. 

Der ſãchſiſche Ingenienr-Verein hat fi durch Stel 
Tung der Preisaufgabe über Imprägniren der Hölzer ſchon 
früher und Forſtleuten befannt gemacht. Auch die vor 
liegende Schrift verdankt ihre Entftehung einer von der 
gleichen Geſellſchaft gegebenen Preisfrage über den Haus 
ſchwamm. Unter den eingelommenen Bearbeitungen 
wurde zwar Feine de3 vollen Preifes für würdig erfannt; 
doch erhielt die vorliegende Arbeit einen Theil-Preis. 

Zunächſt ift von der Bildung und Entftefung des 
Hausſchwammes die Rede, wobei der Verfaffer ſich ganz 
auf die Refultate der mikroſcopiſchen Forſchungen ftügt, 
und für die anderwärts aufgeftellte Behauptung (Mohl 
und Schlechtendal), daß die feither zu den Schleim: 
pilzen geredineten Organismen zu den Infuforien gehören, 
durch verſchiedene hemifche Analyfen weitere Beweiſe beis 
bringt. In der Hauptſache bleibt aber der Merulius 
destructor in feiner bisherigen Stellung als die am 
Häuflgften vorfommende Urſache ber Holzverderbniß; der- 
felbe kommt übrigen? nur auf Nadelholz:, namentlich, 
Weißtannenbalten vor. — Durch Verſuche hat der Ver- 
faſſer nachgemigfen, daß dieſer Hausſchwamm ebenfogut 
auf gefundem Holz ſich bildet, wie auf faulem, wenn die 
fonftigen zu feinem Gedeihen nöthigen Vorbedingungen 
zutreffen. Intereffomt ift au die von mehreren würt: 
tembergiſchen Bautechnifern gemachte Erfahrung, daß das 
fpecififh Teihtere, auf üppigem Boden ſchnell erwachſene 
Nadelholz aus Oberſchwaben dem Hausſchwamm viel 


mehr außgefegt ift, als das des Schwarzwaldes, das 
unter entgegengefeßten Verhältnifien aufmädhft und wor 
von 1 Kubikfuß 4 bis 5 Pfund ſchwerer wiegt. Unfer 
Autor Hält es freilich für möglich, daß nicht die lockerere 
Structur, fondern da Berflößen des Schwarzwälder 
Holzes durch die bewirkte Ertraftion der loͤslichen und 
die Feuchtigkeit fehr ſtark anziehenden Beſtandtheile zjenes 
gũnſtigere Verhalten veranlaſſen könne und wir ſind in 
der Lage, noch weiter anzuführen, daß in der Mitte des 
Schwarzwaldes, in Wildbad, wo man unverflößtes Holz 
verwenden muß, der Hausſchwamm in Privathäufern 
und in dem königl. Badgebäude ſchon öfter eingefehrt ift; 
freilich) find auch dort in der Nähe der Thermen die 
Bedingungen zu feinem Gedeihen außerordentlich günſtig. 
Neben Feuchtigkeit und Wärme verlangt dieſer Schwamm 
noch ruhige Luft und eine gewiſſe Dunkelheit. — Auf 
fallend ift die große Menge der in dem Mycelium ent: 
haltenen Aſche (33 pEt.); daraus ſchließt der Verfafler, 
daß der fragliche Pilz den größten Theil feiner Nahrung 
nit aus dem Holz, fondern aus dem Mörtel und den 
Steinen des Mauerwerks ziehe; daß er dad Holz nicht 
auf chemiſchem, fondern nur auf mechaniſchem Wege zer: 
flöre; und daß die Fäulniß des Holzes erft die ſecun⸗ 
däre Wirkung dieſes Zerſtörers ſei. 

Das von dem Verfaſſer hauptſächlich empfohlene 
Mittel iſt Cement, wovon er zunächſt eine Y, Boll 
hohe Schicht unter dem Parterregebälte ausſtreut, bevor 
daffelbe gelegt wird, und dann jeden Balken, ſowie Die 
Unterfeite der Bretter, mit Cementmild oder Cement⸗ 
mörtel beftreicht, wodurd die Feuchtigkeit abgehalten, be: 
ziehungsweiſe dem Holz entzogen und das Eindringen 
der Pilzſporen verhindert wird. — Auf diefe Weile ift 
& ihm gelungen, den Hausſchwamm in verfciedenen 
Localitäten vollftändig zu befeitigen, da der Cement eine 
Hauptbedingung der Pilzvegetation, die Feuchtigkeit, 
gründlich befeitigt. Diefed Mittel macht dann auch die 
fo unangenehinen Luftzüge im Souterrain unnöthig. 

Es wird noch ein Beifpiel angeführt, wie duch 
Feuchtigkeit verdorbenes Eichenholz, das lange Zeit in 
einem Stall fih befand, dur Umgeben mit Gement 
wieder feft und hart geworben iſt. 

Gewohnlich Hegt man einige Mißtrauen, gegen die 
Empfehlung von Mitteln, welche der Empfehlende ſelbſt 
fabrigirt, und wir hätten Anftand genommen, für dieſes 
Schriftchen ‚in diefen Blättern einigen Raum zu bean 
ſpruchen, wenn nicht das günftige Urtheil bes ſächſiſchen 
Ingenieur⸗Vereins ihm zur Seite ftünde. 

184. 
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Aus Sübdeutigland. 
(Forfiverwaltung in Preußen.) 

Weitere Mittheilungen von Seiten preußifcher Forfibeamten 
und eigene Erfahrungen fegen uns in ben Gtand, bie Gr: 
örterungen über bie preußiſche Forfiverwaltung wieder auf- 
zunehmen. 

Zunãchſt iſt es ein großer Fehler, daß bie Verwaltung 
ber Staatsforſte unter einem vorherrſchend aus Nicht- 
tech nikern gebildeten Collegium ſicht; in wichtigen Fragen 
wird bier allzuoft dieſe ober jene Nebenrüdficht, vielleicht gar 
nur ber augenblidlige finanzielle Nugen ober die Sucht, 
Erſpqrniſſe zu machen, ben Ausſchlag geben, ohne Rüdfiht auf 
bie forfilicgen Berhältniffe und die Pflichten gegen bie Zukunft. 
Ob im anderen Fall ein techniſches Collegium an bie Stelle 
zu tieten hätte, iſt aber minbeftend zweifelgaft. Bei einem 
Staatsforfibefig von 8 Millionen Morgen iſt es nicht möglich, 
8 bis 10 Techniker zufammenzubringen, welche alle gleich gut 
in allen Theilen ber Monardjie befannt find; e8 wird alfo ſieis 
mur eines oder wenige Mitglieder mit ben betreffenden Ber: 
Hältniffen vertraut fein, und vermöge biefer Bekanntſchaft bei 
ben Berathungen ben Ausichlag geben, fo daß bie übrigen Mit- 
Micher des Collegiums in derlei Fällen nicht wohl cine andere 
Anfiht mit Erfolg vertreten Finnen. Man hat fi) gemöhnt, 
in bem Beftand ber Collegien die größte Sicherheit gegen ein⸗ 
feitige Richtungen zu finden, allein es ift dies mur dort ber 
Tal, wo, wie 3. B. bei der Jufig, überall von den gleichen 
Vorausſehungen außgegangen werben Tann und wo durchweg 
bie gleichen Normen zur Anwendung fommen müffen; bei der 
Sorfvermaltung if ein Gollegium für größere 
Territorien meift nur hinderlich oder gar ſchädlich, 
weil bie Verfchiebenheit der Werhäftnifie zu wenig Veachtung 
findet, oder, wo dies durch überwiegenden Einfluß und Local- 
Tenntniß des einen oder anderen Mitglieb3 dennoch der Fall if, 
biefes Mitglied durch das Zufimmen ber Uebrigen von aller 
Verantwortlichkeit frei wird. Es bebarf aber feines Beweiſes, 
daß die vor ber Mit: und Nachwelt klar ausgeſprochene Verant⸗ 
wortlichteit viel mehr zur dDorſicht und allfeitigen Ueberlegung 
auffordern muß, als bie Gicperheit und Unverantwortlichkeit 
eines Golegialreferenien und eines Collegiums. Vielfach fürchtet 
man fi) vor ber Alleinherrſchaft eines Technikers; wir haben 
Mande gekannt, bie fich lieber einem Nigpttednifer unterwarfen, 
allein ein folder if dann gewiß noch viel gefährlicher, ba er 
meift in bie Hände biefer oder jener forftlichen Richtung kommt 
und nit mit eigenem Urtheil in techniſchen Fragen felbftänbig 
entſcheiden fan. Freilich bildet in allen conftitutionelen Staaten 
ein Nichttechniker bei der Staatsforfiverwaltung bie letzte Inſtanz, 
nämlich der Zinanzminifter; aber eben, weil diefer ſich feiner Cinzeln⸗ 
verantwortlicfeit vollfommen bewußt ift, handelt er vorfightig, 
und es ift und fein Beifpiel befannt, daß ein Finanzminiſter in 
conſtitutionellen Staaten in bie Forftvermaltung eingegriffen 
hätte, während wir mehrere Beifpiele kennen, wo techniſche und 
nichttechniſche Vorſtände von techniſchen Gollegien zum großen 


Nachtheil der Forften einfeitig vorgegangen find. Nach unferent 
Dafürhalten wäre die baheriſche Forftverwaltung nicht fo weit 
entwidelt, daß fie als das Mufler für alle anderen gelten Fönnte, 
wenn nicht ben oberften Leitern berfelben von jeher freie Hand 
gelafien worden wäre, ohne daß ein Collegium bie burd feine 
Stellung anſcheinend bedingte Oppofition ober ein nichttechniſcher 
Director feine auf kurze Sicht entlchnte techniſche Weisheit da— 
gegen geltend machen konnte. — Auch Sachſen verdankt ber 
großen Selbſtändigkeit feines forſtlichen Dirigenten die treffliche 
DOrganifation, wodurch diefe Land ſchon lange vor vielen anderen 
fi auszeichnet. 

Wie in der Berliner Gentralbehörbe, fo machen fih auch 
in ben Provincialregierungen bie Ginfläffe ber Nicht: 
techniler überall geltend, und wir glauben nicht zu irren, wenn 
wir in ber Hauptſache diefe für die ungeheure Bielfehreiberei 
verantwortlich machen, melde namentlich aud im Preußen ein 
Krebsſchaden der Forfiverwaltung if. — „Der Oberföriter muß 
ſchon einen recht guten Gecretär haben, wenn er feinen Wald: 
geigäften ordentlich nachlommen will,“ hörten wir einen er: 
fahrenen preußiſchen Forfimeifter fagen und zwar im Tone ber 
überzeugenbften Ruhe, wie man offenfundige Thatfachen erwäßnt. 
Diefer Ausſpruch, den wir durch directe eigene Wahrnehmung 
unb anderweitige Mittbeilungen vielfach beftätigt fanden, erſchien 
ums als bie ſchwerſte Verurteilung der preußiſchen Forſtorgani⸗ 
fatlon; denn bie Oberförfter find ja die wichtigſten technijchen 
Beamten, ihnen liegt inftructionsgemäß bie Wirthfggaftöführung 
bem ganzen Umfang nad) ob; wenn aljo bie höhere Behörde 
durch viele Sqhreiberei fie in der Kenglei fehhäft, fo muß mas. 
türlich der Wald dies entgelten und der Hauptberuf zur Neben: 
face herabgebrüdt werben. Man muß in ben höheren Re: 
gierungäkreifen einen ganz falſchen Begriff von der Wirkfameit 
eines Wirthſchaftsführers haben, fonft fönnte man fich nicht 
erfliren, warum man fo viele Oberjörfter erft kürzlich noch 
nebenbei zu Poligeianwälten gemacht hat. Die wichtigiten wirth: 
ſchafuichen Geſchafte gelangen unter diefen Umftänden in die 
Hände der Förfter unb ba biefe Beamten Leine wiſſenſchaftliche, 
fondern nur eine fogenannte praktiſche Vorbildung erhalten, 
da fie im günftigften Fall erft nad; 18: bis 15jährigem Militär: 
bienft Anſprüche auf Berforgung haben, welche ſich übrigens 
in der Regel erft nad) weiteren 4 bis 10 Jahren realiſiren 
Taffen, fo kann man fi wohl denfen, daß die wirthſchaftlichen 
Verriptungen vielfach nicht mit ber nöthigen Umficht und tech 
nifgen Sachkenntniß geleitet werden. — Darin liegt nach unjerem 
Dafürkalten der Hauptgrund des geringen Gelbertragd der 
preußifgen Staats ſorſten Der Oberförſter kaun die techniſche 
Leitung nicht ſelbſt in der Hand behalten und muß fie an 
Rouliniers überlaffen, die der Mehtnahl nad zu wenig Er: 
fahrung haben, um vom Hergebradptei felbftändig abzuweichen, 
und um den Anforderungen der Wiffenfchaft gerecht zu werden. 
Ohnehin iR es auch dem thätigften - und umfichtigſten örfter 
nicht möglih, in einem durchſchnittlich 4840 Morgen großen 
Bei? gleichzeitig den Forſtſchuß und bie wirthſchaftlichen 
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Zunctionen befriedigend zu verfehen. Diefer Theil des dienſt⸗ 
lichen Organismus bebarf dringend einer Abänderung, und 
wenn biefe auch einige 100.000 Thlr. foften folte, fo And wir 
doch überzeugt, daß in wenigen Jahren biefer Mehraufwand 
durch gefteigerte Einnahmen gededt werben könnte. Zunächſt 
muß man darauf binarbeiten, daß die Förfter eine beſſere tech⸗ 
niſche Ausbildung befommen, baß fie ununterbrochen im Walde 
beſchaͤftigt und wenigftens in ben Bezirken, wo bebeutenb ge: 
frevelt wird, von dem Forfifug entlaftet werden. 

Dan Könnte freilich auch durch Vermehrung der Oberförſter- 
ſtellen das gleiche Ziel anftreben, und bis zu einem gewiſſen 
Grabe wird ſich das auch nicht umgehen laſſen; benn 60 000 biß 
75.000 Morgen find auch in den entlegenften, wenig beoälfertften 
Kiefernheiben allmäglig ein viel zu großer Wirthſchaftsbezirk 
geworben, um überall rechtzeitig anorbnen, eingreifen und bie 
volle Verantwortligkeit für alle wirthſchaftlichen Maßregeln 
Überneymen zu Können. Schon bie Durchſchnittsgröhe einer 
Oberförfterei 22 000 preuß. Morgen ift für einen Wirthſchafts⸗ 
bezirk zu groß. Aber würde man auch bie Zahl ber Ober: 
förftereien verboppeln, fo erhielte man doch immer noch fo große 
Beirte, daß der Dberförfler den Vollzug feiner Anordnungen 
nicht überall felbft leiten und überwachen fünnte, daß er fi 
alfo flet mod; einer ober mehrerer Mittelöperfonen bedienen 
müßte. Die Jörfter wären hiernach ſelbſt bei ber boppelten 
Zahl ber Obderförftereien nicht entbehrlich, die nähere Aufficht 
und Leitung bei Eulturen und Schlagarbeiten müßte immer 
noch durch einen Beamten geführt werben, der unmterbrochen 
an Ort und Stelle anweſend fein kann und mit ben nöthigen 
techniſchen Kenntniſſen ausgerüftet if. Bei ber gegenwärtigen 
Organifation ift- aber bezüglich der Förfler meber daß Eine noch 
das Andere der Zal, da ſie mit dem Sorftfchup befaftet find, 
ber eine regelmäßige und Fngere Anwefenheit bei den wirth: 
ſchaftlichen Geſchaften gerabezu verbietet. Jeder Techniker weiß 
aber, daß bei Culturen und bei den meiſten Schlagarbeiten 
durch eine anhaltende ſachverſt Andige Aufficht unendlich 
viel erſpart und gefbrdert werben kann. In Preußen hat, wie 
wir gefehen, weder ber Oberfürfter noch der $örfter Zeit, ſich 
ununterbrochen diefen Arbeiten zu widmen; baher kommen denn 
au die hohen Eulturkoften *) und die geringen Einnahmen 
aus bem Walde, 

Der einzige Weg, um biefem Nebelftand abzuhelfen, beftcht 
unferes Erachiens darin, den Forifhup den Förftern abzu- 
nehmen und fie als techniſche Gehilfen dem Oberförfter für 
alle wirthſchaftlichen Verrichtungen unbedingt zur Verfügung zu 
Rellen. — Forfifgupperfonal mach dem Borgang Württembergs 
mititärif& zu organifiven, follte fih in Preußen nicht allzuſchwer 
verwirklichen Iaifen, benn bei geeigneter Ausführung velirde noch 
ein erheblicher Theil von den Koften der neuen Milttär-Organiz 
fation entbehtlich well man in dem militärifeh geglieberten und 
mit dem Militardienſt in Verbindung bleibenden Schugperfonal 
ſtets eine größere Zahl tüchtiger Unteroffiziere zur augenbliclichen 
eifiigung Hätte, und namentlich liehen fie ſich für die Bmede 
der Landweht recht gut ‘verwenden. — Diefe militäriſche Organis 
ſation hat übrigens mur infofern Werth, weil fie ſih dem feit: 


*) @in intereffenter Beleg dafür findet ſich im 8. Heft don 
©runert auf 6, 62, wo von 6620 Thlr., melde in einem Re= 
glerungsbezitk als Cuitur⸗ und Wegbau-Mufwand angegeben werben, 
1951 Xhlr. für bie „Wusbefierung älterer Gulturen“ und nur 
508 &lr. für „neme Gulturen auf Blößen“ entfallen. — 





herigen Syftem ber Givilverforgung am zwedimäßigften anpaffen 
läßt, vom forfiligen Standpunkt Iegen wir kein fo große Ge: 
wicht darauf. 

Gegenwärtig find etwa 2400 Förfter, Forſtaufſeher und 
Waldwärter angefellt, alſo nahezu 7 für jede Oberförfterei. 
Rechnet man bog, fo kann man im Durchſchnitt mit 8 tech⸗ 
niſchen Gehilfen und 6 Forſtſchüthen jene Trennung durchführen; 
es würbe alfo eine Vermehrung des Perſonals auf 3200 Mann 
nothwendig werben. 

Die Bezirke der erfien Kategorie hätten dann einen durch- 
fenittfihen Umfang von 7500 Morgen, die Iegteren von 
3700 preuß. Morgen. Wenn man aber bem Techniſchen ein 
größeres Webergetvicht geben wollte, jo fünnte etwa ein Wirth: 
ſchaftsgehilfe mehr und ein Schutzdiener weniger genommen 
werben; dadurch märe bie Flaͤchenausdehnung ber Bezirke auf 
5600 Morgen und 4500 Morgen gebracht. Letzteres Project 
als das theuerſte, würde, felbft wenn man noch einen Schritt 
weiter ginge und die nicht wohl Länger zu vertagende Gehalts⸗ 
aufbefferung (bem Förſiern durchſchnittiich 400 Thlr., dem 
Schutzperſonal 250 Thlr.) gewähren wollte, im Ganzen nur 
einen Mehraufwand von 400.000 Thlr.,*) und ohne bie Auf⸗ 
befferung von nur 40000 bis 50000 Thlr. verurfachen. 
Lepterer Betrag if an und für ſich zu umbebeutenb, um bei 
Durchführung einer weſentlichen Berbefferung als Hinderniß 
angeſehen werden zu können. CB Täßt fich aber der Natur ber 
Sache nad ein folder Plan nicht plöglih durchführen, es 
würde im Augenblick noch an geeigneten Leuten dazu fehlen, 
um ihn mit einem Schlag in's Leben rufen zu Amen; wenn 
alfo auch ber vom finanziellen Standpunkt aus am ungünftig| 
erfcheinenbe Vorfchlag adoptirt werben follte, fo folgt daraus 
keineswegs bie gleichbaldige Steigerung ber Ausgabe auf jene 
400 000° Thfr.; e8 werben voraußfichtlich minbeftens 10 Jahre 
vergehen mäffen, um biefen Plan zu verwirklichen; inzwiſchen 
Tann man aud) eine Steigerung der Reineinnahmen aus dem 
Staatswaldbefig In fichere Ausficht nehmen, bie den Mehraufe 
wand in Balde übertreffen dürfte. 

Zwei unerlãhliche Bedingungen find aber daran zu Enlpfen: 

1. Daß man bie Leute beider Kategorien wicht wie bisher 
erfi dann in Dienfi nimmt, wenn fie bad 40. ober 
gar ein noch höheresLebensjahr zurüdgelegt haben, 
fondern unmittelbar, wein fie nach 4jähriger Dienfizeit aus dem 
Jãger⸗Corps emtlaffen werden. Bei ber gegenwärtigen Cinrich⸗ 
tung werben viele, und wahrfgeinlic nicht bie unbraudbarften, 
anderwärtß ein Unterfommen ſuchen, fmd um [o eher eine bleibende. 
Verwendung finden, je tücjtiger fie find. Wir miffen wohl, daß 
viele fehr brauchbare Förfter bis in's Hohe Alter ihrem Dienft 
treu und gewiſſenhaft nachtommen, und daß viele ſehr gute 
Kräfte, troß ber Unzwedmaͤßigkeit des gegenwärtigen Syſtems, 
ben Staatsdienſt wegen feiner Sicherheit aufſuchen und dem 
Wald aus angeborener Liebe treu bleiben, afein dies barf und 
nicht abhalten, ausbrüdlic hervorzuheben, daß bei dem von ung 
angebeuteten Weg der Staat und die Bewerber um Forftbienfte 
glei viel gewinnen müßten. 

=*) Dem Morgen nad berechnet fi biefe Summe auf 1’ Ggr., 
unb man follte benfen, baf in manden Revieren um biefen Betrag 
Jäßrfi} weniger entwendet werben würbe, wenn eine folde Sermeh⸗ 
rung be6 Peronais und Werbefferung des Forfifhuges burcgefüget 
fein wird, — Durd Befeitigung ber allgemein für Blope Gpebiäiongs 
ftellen erklärten orftinfpectionen Liepe fid) ein erheblicher hell jenes 
Mehraufwandes auf ganz leichte Weife wieder erjparen, 


id 


2. Daß man für die Förfter befondere Schulen ein 
richtet, wo ihnen bie nöthige wiſſenſchaftliche und praftifce Bil: 
bung gegeben werben kann. Der feitherige, eigentlich als Neben- 
fadge betriebene Unterrigpt in ben Jägerbataillonen genügt bazu 
nicht, er muß, wenn er von Grfolg fein foll, ganz losgelöſt 
werben von dem biöherigen Bufammenhang mit dem Militär, 
und ausſchließlich in forflice Hände und zwar in recht tüchtige 
gelegt werben. Das Bebürfniß einer Vermehrung ber Forſtlehr- 
anfalten in Preußen follte einer befonderen Begründung eigent- 
Hich gar nicht bebirfen. CS if nur ein weiterer Beweiß, wie 
wenig noch die Forftwiffenfchaft dort Geltung errungen hat, wenn 
man in Betracht zieht, daß Preußen ebenfoviee Walbflädie ber 
fist, wie das übrige Deutfhland (mit Ausflug von Oefterreich) 
und doch aud nur eine einzige Forſtlehranſtalt unterhält, wie 
fo viele 10 Mal Pleinere Staaten; daß aber Preußen nur etwa 
6000 Thir. (abzüglic ber Einnahmen) dafür aufıwendet, wäh: 
rend · z. B. Bayern 20000 fi. jährlich für forftlice Bildungs: 
mittel verausgabt, das Haben wir ſelbſt kaum für mäglic ge: 
Halten, allein es verhäft fi genau fo und läßt fi aus 
„Sch nei der's Forffalender“ und „Bayerns Forfiverwaltung“ 
jeder Zeit nachweiſen. Es ſcheint, als ob man in Preugen bie 
Forſtlehranſtalten nur als ein Mittel, um ben Staat mit Forſt⸗ 
beamten zu verforgen, betrachte. Hierauf deutet auch eine 
Bewerkung in Grunert's forſtlichen Blättern I, 62, auf die 
wir fpäter wohl nod einmal zurüdfommen werben, hin. In 
biefem alle würde freilich Neuſtadt genügen, da es mehte 
Forftcandidaten liefert, als man in Preußen braucht. Aber bie 
Forftiehranftalten Haben noch einen weiteren Beruf; fie follen 
auch bie Ausbildung und Förderung ber Wiſſenſchaft übernehmen. 
Dazu reicht ein einziger Forfiprofefför, fei er auch noch fo tüchtig, 
ſchon beöwegen nicht Bin, weil er doch mur einzelne Zweige 
feines Faches bearbeiten kann und babei vor einer einfeitigen 
Auffaffung nicht gefGüßt if. Nur die Gründung einer größeren 
Zahl forflicher Lehrftügfe und bie Befegung derjelben mit Dränz 
nern, bei beren Berufung mehr auf worangegangene wiſſenſchaft⸗ 
liche Leiftungen, als darauf zu fehen wäre, daß biefelben durch 
bie verſchiedenen Stufen der Forftverwaltung hindurchgegangen 
feien (Orunert a. a. O. ©. 62), fönnten in die wiffenfchaft: 
liche Behandlung des Forſtfachs in Preußen ein größeres Leben 
bringen. 

Am Bildungsgang der Oberförfier-Eandidaten uußt fig au 
noch Erhebliches ausſeben. Zumächt bie 1= bis 2jährihe Sehr: 
zeit, wo bie volle Beſchäftigung des jungen Mannes fo wenig 
geficgert iſt, als die richtige Leitung und Einleitung tw’ Stubium. 
Die meiſte Zeit wird auf mechaniſche Tabellenfabrifation, ober 
auf Copialien entfallen. Hier könnte mit Nupen ein volles 
Jahr erfpart werben, wenn man in Reuſtadt den Gurfus auf 
3 Jahıe erweitern und ben praftifchen Verrichtungen mehr Zeit 
einräumen würbe. Im weiteren Berlauf follte &8 dann unmögs 
lich gemacht fein, von ber Schule weg gleich in ein Regierungse 
Collegium und vom ba aus .mit Umgehung des praftifchen 

- Dienfe in bie höheren und höchſlen Stellen vorzurüden, wie 
bieß z. ©. dem verflorbenen Landforſtmeiſter v. Schönfeldt 
geglüdt if. 

Solche tiefgreifende Aenderungen bebingen bann ferner eine 
neue Dienſt-Inſtruction für alle Beamtengrabe; es if bei 
bem biäherigen Verhalmiß eine große Unzuträglifeit, daß bie 
Inſtruclion tpatfäglig, in den wichtigen Punkten keine Geltung 
mehr hat, was durch bie Einſchiebung der Foͤrſter als wirth- 


ſchaftende VBeamte herbeigeführt wurde; wenn etwas Befſſerts, 
Neues geſchaffen werben ſoll, ſo muß die Competenz ber ver— 
ſchiedenen Beamten⸗Kategorien ganz genau begrenzt ſein. Jede 
Unflarheit in dieſer Hinſicht hat eine Theilung der Verantwort- 
Tigfeit zur Folge, und wo ein Einzelner nicht mehr ausfcließ- 
lich verantivortlich ift, da fehlt der Sporn zur Thätigkeit und 
die Handhabe für die aufficgtführende Behörde. 

Gleichzeitig mit oder noch vor der Inftruction würden wir 
bie Fenftelung von Wirthſchafts regeln für nothwendig 
alten, um der Im Forſthaushalt oft fo förenb wirkenden Will: 
für Einzelner und dem Einfluß der Mode (wenn ber Ausbrud 
geftattet if) ein Ziel zu fegen. Damit wäre dann ſchon ber fo 
ſchädlichen Gentralifation die Art an die Wurzel gelegt und je 
beffer und volfänbiger das Decentralifiren durchgeführt würde, 
um fo beffer Fönnte fi wohl bie Forſtverwaltung dabei ent: 
wideln. 

« Wer nicht dlos durch Befehle allein täßt id) in biefem Fall 
etwas erreihen; es muß bie Liebe zum Fach und ber colle 
gialiſche Geift gewedt werben; es bietet fi ba feine geringe 
Scäpwierigfeit, namentlid) für den Anfang, fo Iamge die ſeitherige ziem⸗ 
ũch ſchroffe Abfonderung zwiſchen Zörfler und Oberförfter noch nach: 
wirft. Zunäggft würde wohl bie auch aus anderen Brünben fehr zwed= 
mäßige Verfügung, daß Niemand Oberjörfter werben kann, bevor 
ex nicht mindeftens 3 bis 4 Jahre als Förfter Dienfte geleiftet 
hat, das Meifte zur Verſchmelzung des Ganzen keitragen; es 
muß aber aud) außerbienflich gewirft werben, und empfiehlt fich 
hiezu beſonders bie Pflege von Vereinen und Berfamnte 
lungen, bei denen bie Förſter gegen Erfah der Auslagen zu 
erfeinen Hätten. Aber doch ja nicht in Uniform, wig feiner 
Zuit zum Schregen der übrigen Vereinmitglicber in Rreugnad) 
deſchah. Die Anſchaffung von Literarifgen Hilfsmitteln 
auf Staatäfoften zum Gebrauch der Förfter, die Verfchidung 
und Verwendung der tüchtigeren in entlegenere Provinzen kanu 
ebenfalls zu einer raſchen "Hebung des ganzen Standes bei- 
tragen. — Bon großem Werth ift dann noch bie fletige Erhal: 
tung des Dienftafpiranten im Staatsbienft; wenn ed wie bisher 


geflattet wäre, eine befiebige Zeit in irhend welchen MPrivatbienften „ " 


zuzubringen, fo fönnte damit bie ganze neue Einrichtung einem 
baldigen Zerfall entgegengeführt werden, da bie Rittergutsbeſitzer 
im der Regel mur auf routinirte Zäger oder gar noch auf Ge: 
wandtheit zu perfönlicgen Dienftleiftungen als Kammerlatai x. 
fehen, und fomit bie techniſchen Kenntniffe de betreffenden Dieners 
öfter ganz brach liegen und feine moralife Haltung unter 
dem Drud beengender Verhältniſſe leicht eine weniger geeignete 
werden kann. 

Auch ber Gemein dewal dung en wäre noch zu gederflen. 
Sie find in einzelnen Provinzen faſt ganz ohne Aufſicht den be— 
treffenden Magiftsaten überlafjen; wir wollen in diefer Richtung 
aber ung nicht weiter einlaffen und nur auf bie muftergültigen 
@hnritungen in den ſchwäbiſchen Provinzen Preußens ver: 
weifen, wo rechtzeitig ein beilfamer Zwang geübt wurde, ber 
jept fon anfängt, feine eigen Früchte zu tragen, fo daß ſich 
die Gemeinbewalbungen auf vormals Sigmaringen'ſchet Hoheit 
fehr vortheifgaft auszeichnen vor ben benachbarten württembergis 


jchen unb fogar vor ben badiſchen; fie Tiefen den Beweis, baß 


die Erfolge einer geordueten Forſtwitthſchaft nicht fo lange auf 
fi) worten Iefien, wie man gewöhnlich anzunehmen pflegt. 
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Aus der Pfalz 
(Berfonalverändberungen, Stimmen über bie jegige 
DOrganifation ber bayerifen Forſt verwaltung. 
Buchel- und Eigelmaft 2c.) 

Erlauben Sie mir, Ihnen in Kürze bie neueflen nicht un⸗ 
wichtigen Veränderungen in ben höheren Forſtdienſtſtellen ber 
Pfalz mitzuteilen, *) und daran einige Worte über bie Ber 
fürtungen, Hoffnungen und Wünfche ber Pfälzer Forſtwirthe 
in Beziehung auf Umänderungen, in ber Organifation, Auf— 
Töfung von Forflämtern 2c. beizufügen. — 

Der f. Forftmeifter Kröber von Zweibrüden, ein alter 
erfahrener Forſtwirth, wurde mit dem Titel und Range eines 
dorſtrathes in den mohlverbienten Ruheſtand verſetzt. Das 
Forſtamt Zweibrüden erhielt der k. Forſtmeiſter Glas von 
Langenberg auf fein Anſuchen; mach Langenberg wurde ber 
Kreisforftmeifter Sötſch zu Speyer ebenfalls auf Anfuchen 
verfegt. Zum Kreisforftmeifter in Speyer wurde ber k. Revier: 
förfer Martin von Alteglashütte befördert. Kaum hatten 
diefe verſchiedenen Veränderungen ftattgefunden, als gegen Ende 
September aud; noch ber k. Forfimeifler Beder von Dahn, 
ein tüchtiger Gefhäftgmann, der and; längere Zeit bei ber Re: 
gierung der Pfalz gebient und bei feinen Untergebenen wegen 
feiner Humanität überall beliebt war, mit Tob abging. Seine 
Stelle ıft bereits wieder durch bie Beförderung bed k. Revier: 
förſters Nenner von Neuhäufel zum Forſtmeiſter beſetzt. 

Da außer bem bereits aufgelöften Forſtamte Waldfiſchbach 
auch noch das Forſtamt Annweiler zur Auflöfung beftimmt ift 
ober wenigften® war (menn ich recht unterrichtet bin, fo if bie 
Auflöfung durch Minifterial:Entfehliekung ausgeſprochen), fo 
bertſchte unter ben SForftleuten der Pfalz nach dem Tobe des 
t. Fortmeifters von Dahn allgemeine Spannung, was nun 
erfolgen werde. An berechtigten und unberechtigten Candidaten 
zu ber erfebigten Sorftmeifteräftele fol e8 keincswegs gefehlt 
haben und wäre aljo wenigftend in dieſer Beziehung bie Aufs 
löfung nicht geboten. Die Hoffnungen und Befürgtungen nicht 
blos der Forftmeifterscandidaten, fondern, wie ich glaube, auch 

des größeren Theils der Mevierförfter wurden diesmal ſchnell 
genug gelö und die Frage der Auf— oder Nictauflöfung fGeint 
bei diefem Falle wenigftens fein Kopfzerbrechen gefoftet zu haben, 
wenn man nad der Gchnelligfeit der Entſcheidung urteilen 
darf. — Wenn ic glaube, daß nicht blos die Forſtmeiſers⸗ 
canbidaten, fondern auch ein großer, ja der größte Tpeil der 
Revierförfter, mit Spannung auf die Entfceidung wartete, jo 
ift dieß gewiß fehr erflärliö, wenn man bebenft, da mit ihr 
nicht dlos die Frage der Reorganifation unferer Organifation, 
fondern auch die Frage ber Gehaltsaufbeſſerung der Mevierförfter 
zufommenhängt. Die Stimmen über bie Smedimäpigfeit der 
Aufldfung und alfo Vergrößerung ber noch beftependen Forft: 
ännter find fehr getheilt, und fepeiden wir davon auch diejenigen 
des Egoismus und Privatintereſſes aus, fo bleiben noch genug 
achtungswerthe und unparteiifge, bie ſich entgegen flehen, 
übrig. — Ich will nun verfucen, mid) ‚auf einen ganz ob— 
jectiven Standpunkt zu ſtellen, um Ihnen ein Reſumé der 

Stimmen pro et contra zu geben. 
Auf Seite der Auflöfung ſteht ein Meiner Theil ber orft: 


®) Zheilweife bereitß in bem Brief aus Bayern, &. 56 diefer 
Zeitung, enthalten, 
Die Rebaction. 


meifter und wohl ber größte ber Revierförfier; bie Tüchtigen, 
weil fie glauben, daß bie jet in ber Verwaltung beſtehende 
Zwiſchenſtufe, namentlich in ihrer dermaligen Form, nicht bloß 
nicht nöthig und Foftfpielig fei, ſondern auch, weil fie nicht felten 
von Forftmeiflern, bie ihre Aufgabe nicht recht begreifen, fürme 
fig im daſchen und zwedmäßigen Vollzuge ihrer wirthſchaftlichen 
Aufgabe gehindert werden; es find mir Beiſpiele biefer Art 
mitgeteilt worden, die dieſe lage nur zu ſehr beftätigen. 
Wenn die ihrer Aufgabe gewachſenen Revierförfter aus biefem 
Grunde für die Auflöfung find, fo iR das Gegenteil derſelben 
für fie, weil eine ſolche, wie fie glauben, jede ihnen läſtige 
Controle aufheben würbe. 

Auf ber gegnerifchen Geite ſtehen natürlich bie meiften 
Sorfimeifter, einige Nevierförfter und unter ihnen namentlich 
Forftmeiftercandidaten Die Zorfimeifter machen geltend, daß 
bie dermalige Größe der meiften Zorftämter bei ber beflehenden 
Otganifation ihren Mann vollauf beſchäftige, und baß jede 
Vergrößerung zur Folge babe, daß ber Forſtmeiſter bie ganze 
Woge an den Gcreibtifch gebunden fei und feiner Haupt: 
aufgabe, dem infpieirenden Dienfi, nicht nachtommen könne, 
wenn er nicht beinahe ben ganzen inneren Dienft ben Actuaren 
überlaffen wolle; ferner, daß ein nicht Meiner Theil der Revier: 
förfter ohne Schulbildung und daß fogar auch bei jüngeren bie 
fete Webermachung unb Zeitung beB Betriebs noch nothwendig 
fe. Die Stimmen der Revierförfter, welche gegen bie Aufhebung, 
find, brauchen wir nicht zu berühren, ba. fle entweder baffelbe 
fagen ober wenigſtens daſſelbe zum Vorwande nehmen, um ihre 
Hoffnungen zu verſchleiern, oder aber ihre Furcht vor einer 
noch größeren Gelbftändigfeit und Verantwortlichfeit zu ver: 
bergen. — “ 

Die Wahrheit bürfte Hier, wie beinahe überall, in der Mitte 
liegen, denn wenn man einerfeit3 zugeſtehen muß, baß bie Forft- 
ämter bei der bermaligen Organifation nicht wohl bes 
beutend vergrößert werben Fünnen, wenn bie Vorflände ihren 
inftructiondgemäßen Obliegenfeiten felb ſt nachkommen und nicht 
einen Theil ihrer Arbeiten ben Actwaren überlaffen wollen: fo 
ann man andererſeits fich auch nicht verhehlen, daß unfere 
dermalige Organifation koſtſpielig, ſchwerfällig und zu viel 
Sqhteiberei unb Gompetenzftreitigfeiten Beranlaffung gebend fei. 


Bir wiffen nicht, auf welche Dauer bie Männer, welche 
bie Organifation vom Jahre 1858 entwarfen und durdfährten, 
biefelbe berechneten, und ob fie von ber vollen Mannbarkeit 
berfelben durchdrungen waren, oder aber nur ein Zmwitterbing, 
das ihnen die Berhältniffe und der damalige Bildungdgrab bed 
Perſonals aufzwangen, gefchaffen zu haben glaubten. Heute, 
nad faft 1Ojährigem Beſtehen, bürfte man wohl beinahe 
allgemein erfaunt haben, daß dieſe Organifation jegt ein Zwitter⸗ 
ding if und wir finden biefe Art Zwifchenfiellung, wie bie 
Sorflämter fie einnehmen, bei feiner anderen Brandje bed Gtantd: 
bienfte in Bayern mehr, ba man fie ver einigen Jahren auch 
beim Baufach als unbrauchbar entfernt hat (Bau-Eonbufteure 
und Inſpektoren). . 

Wenu alfo einerfeitd zugetanden werben muß, daß bie 
Sorlämter bei der dermaligen Organifation nicht gut vergrößert 
werben Fönnen, und wenn man anderſeits nicht bloß nicht die 
Nothwendigkeit, ſondern nicht einmal bie Nüglicfeit ihres Bes 
ehens beweifen kann, fo bliebe wohl nur ihre gänzlie Auf- 
Hebung und Schaffung von reinen Inſpectionsbeamten, reſp. 
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Vermehrung ber am Gipe ber Kreißregierungen befinblichen 
übrig. Ob ber geeignete Zeitpunkt zur Durchführung einer fo 
durchgreifenden Reform ſchon gefommen. fei, it eine ſchwer zu 
entſcheibende Frage, unb wenn wir auch keineswegs bem Bil: 
"bungögrabe der bayerifhen Revierförſter im Allgemeinen zu nahe 
treten wollen, fo müflen wir doch zugeſtehen, baß fo mande 
alte und leiber fogat junge Revierfärfter nicht einmal der. ber> 
maligen Stellung gewachfen find. Wenn man alfo nicht fo 
energiſch mit Penfionirung der Untauglichen burchgreifen will, 
wie e8 einer Ihrer gechrien Gorrefpondenten vorfalägt,, — ber 
das Zwitterwefen und Unlogiſche ber Forſtämter buch bie Vers 
gleichung der Arbeit eines folgen von 6 und 19 Revieren fehr 
fihlagend bewieſen hat, — fo Bleist beinahe nichts anderd äbrig, 
als die Forkämter in ihrer bermaligen Ausbehnung und Zahl 
zu belafien und nur ber Organifation ber Zukunft vorzuarbeiten ; — 
in biefem Falle aber bürfte von allen Geiten dem leifen Wunſche 
beigepflichtet werden, dag man rücſichtslos alle Actuare und 
Forfimärter von ber Veidrderung zum Mevierförfter ausfchliehe, 
welche nit einmal bei ber beſtehenden Organffation biefer Gtelle 
gewachfen find und dag man nur anerkannt tüchtige, hervor⸗ 
ragende Revierförfter, — welche verimöge ihrer allgemeinen und 
techniſchen Bildung ihre Stellung volfommen begreifen und 
nicht bie untergebenen Revierförſter aus Mangel an dieſer um⸗ 
faffenden Bilbung durch nicht im Sinne der Inſtruction gelegene 
Einmiſchungen ober nuplofe Schreibereien quälen, und im Dienfte 
aufhalten, — zu Forſtmeiſtern beförbere. — 

Bezüglich unferer bermaligen Organifation erlaube ich mir, 
einen Meinen Auszug aus R. Mohl über Bureaufratie (6.122) 
beizufügen, weil ich glaube, daß er fo manches Beherzigenäwerthe 
empält: 

„Die zweite Bedingung einer nüglid; beſchäftigten und da⸗ 
ber auch anerfannten Staatsdienerſchaft if die Eintäumung 
eines zureienben Wirfungsfreifed für jede Amtsftelle. Wenn 
der Bürger fehen muß, daß eine Behörbe zu feinem irgenb im 
Anſchlag zu bringenben Geſchäfte felbft berechtigt if, ſondern 
ihre Zeit nur mit überflljfigen Schreibereien, bei einem größeren 
Thätigkeitödrange auch wohl mit vöNig nutzloſer Ouälerei ber 
Untergeorbneten zubringt, jo kann natürlich feine Achtung vor 
den Staatzbienern nit wachſen. Davon nicht zu veben, daß 
auch tüchtige Naturen unter den Beamten, wenn fie eine Reihe 
von Jahren mit folgen nichtigen Dingen zugebracht haben, felbft 
verfommen und bad Bedürfniß einer wirklichen Thätigfeit ganz 
verlieren, fo daß fie, wenn fie endlich in eine an fi wirkſame 
Behörde berufen werben, auch biefe verderben. Solcher nutzlos 
thätigen Behörben gibt es aber unter ben Mittelftellen nicht eben 
felten, während bie unteren und bie höheren mit Geſchäften über: 
Taden find.” — 


Unfere Buchel⸗ und Eichelmaſt ift im Allgemeinen viel 
reichlicher außgefallen, als man erwartet hatte, und wurbe wohl 
überall fleißig zux matiirlichen Befamung und zur Einſaat aus 
ber Hand benügt; es iR mur zu wünſchen, daß auch recht⸗ 
zeitig und zwedentſprechend nachgehauen werde, da in den 
Pfalzerwalbungen ſchon viele hunderte von Tagwerken mit Cicheln 
befäet wurden, von denen keine Spur mehr zu ſehen iſt, weil 
fie aus Mangel an Lit und Luft wieber zurüdgegangen, förm— 
lich verſchwunden find; id; Fönnte vieleicht ſchon aus einem 
Sorflamtäbezirfe den Beweis liefern, dag auf biefe Art ſchon 
Taufende von Gulden nuplog in den Boden geworfen wurben. 
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Theorie und Praris Iehren und, baf bie jungen Eichen burd- 
auß eine freie Stellung verlangen und nur im erften, kaum 
mehr im zweiten Jahre eine Lichte Ueberſchitmung vertragen; es 
wäre an ber Zeit, baf in biefer Beziehung wenigſtens keine fo 
eclatanten Fehler mehr gemacht würden, wie man fie mur zu 
oft noch fehen kann. — 





Aus Bayern. 
(Iagbergebniffe und Jagbſtand.) 

Aus verſchledenen Gegenden werben Klagen laut über ben 
geringen Gtanb der Selbjagb, unb insbeſondere in Franken gibt 
8 heuer ſehr wenig Hafen und Repphühner; aud) ber Schnepfen- 
ſtrich fiel Schlecht aus. Freund Reinede iſt gleichfalls nur durch 
einzelne Eremplare vertreten, und ber geflügelten Räuber finb 
ſeht wenige Im Vergleiche zu ihrem Gtenbe ber lehien Jahre. 

Und doch ließ der Winter 1861 biß 1862 für bie niebere 
Jagd kaum etwas zu wunſchen übrig; ber Frühling könnte für 
fie nicht günftiger gewefen fein und auch bem Sommer barf ihr 
gegenüber mit gutem Gewiſſen fein Vorwurf gemacht werben. 

Siner, Regen und Gfatteiß Haben tm Nadmwinter zwar 
die Mäufe und Hamfter vernichtet, ben jagbbaren Thieren aber 
nicht geſchadet. 

Ob das pldbliche Außfterben der Mäufe für Hafen umb 
Hühner nachtheilig wurbe, indem biefer Ausfall an lederer Koft: 
Fuge, Kage, Wieſel, Falle, Weihe, Eule, Nabe, Elfer et com- 
plices nöthigte, ſich mehr auf bie Zeldjagb zu verlegen, wie er 
fahrene Waibınänner wiffen wollen, ift dieſſeits nicht befannt, 
Geſchah es wirflih — nun danu mäffen bie Vertilger ber 
Hafen und Hühner ſich fpäter felbft noch rebucrt haben, ober" 
zum größeren Theil in ferne Gegenden gewandert fein, denn auch 
ihre Zahl {ft ohne menſchliches Zuthun fehr geſchwunden. 

Ein gewiſſer Jagdbezirk Iteferte 3. B. im November 1861 
17 Füchfe, 208 Hafen, 1 Wanberfalfen, 2 Welpen und 1 Kol: 
vaben; 10 Füchſe famen durch, wenigſtens *'s ber Hafen blieb 
übrig, Raubvdgel aller Art Freiften in ber Luft. Aber auch von 
Mäufen wimmelte ber Boben. 

Eim Jahr fpäter — und es wurde bis bahin, zur Ehre 
umb Sqchande ber Jäger fei es geſagt, nichts geſchoffen, au 
den Mäufen fein Gift gelegt — beftanb bie ‘Jagbbeute In 
8 Fachſen und 59 Hafen, und «8 kamen blos 2 Fücjfe nebſt 
etwa 80 Hafen durch, nur 2 Maubvögel wurden gefehen, und 
von Mäufen war faum mehr bie Art vorhanden. 

Ob in anderen Gegenden Heuer mehr Raubzeug als ger 
wohnlich anzutrefien und es fofort wahrſcheinlich if, daß wenigſtens 
ein Theil des umfrigen nach vollzogener Dezimirung der Hafen 2c. 
dorthin auswechſelte, wäre zu erfahren intereffant. In ben fl: 
lid) gelegenen Theilen Bayerns if es nach derſchierenen Mit 
theilungen vereßrter Freunde wenigſtens nicht der Fall, obgleich 
mitunter bie Hafen- und Hühnerjagden dort beſſer als in ben 
Vorjahren find.’ Trifft man unfere vermeintlich befertirten Räuber 
aber auch wo anders nicht an, fo möchte es ung bebilnfen, daß 
fie mit Hafen und Hüßnern, Schnepfen unb Wachteln irgend 
ein Mißgefhid erreichte, daB noch zu erforſchen wäre, nachdem 
lediglich von Mäufen und Hamftern confatirt ift: „baß fie er⸗ 
fäufet find.” 

Eingegangene Hafen, Hühner oder Raubtpiere hat übrigens 
in unferen Bezirken weder Jäger, Bauer noch Schäfer gefunden, 
auch wurben bis zum Mai viele Hafen bemerkt, und eB herrſchte 
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danmals allgemein bie Anfidht, daß ihr erſter Gap gut darge 
gelommen fei, und eb viel Hafen geben werbe. 

Wildprethaͤndler wollen umter ben im heurigen Jahre aus: 
gewelbeten Hafen viele leberkranke gehabt haben, und auf eigener 
Beobachtung Ihres Referenten beruft es, daß tm laufenden 
Herbie faſt nur alte Hafen erbeutet worben finb. 

Wahrſcheinlich alfo, daß wenigftens bie Hafen an Epibemien 
litten, welche vorzugäweife die jungen wegrafften, bie alten aber 
zur weiteren Vermehrung für heuer unfähig madjten. Bezüglich, 
ber entſchiedenen Abnahme aller fonft genannten jagbbaren Thiere 
fehlen alle Notizen, um auch nur eine Wermmuthung begründen 
zu Minmen. 274. 





. Aus Bayern. 
(Die Anftellungsverbältniffe ber bayerifgen Forſt⸗ 
amtsactuare und Forfigehilfen, fowie bie Stel 
lung ber legteren überhaupt.) 


Gelegentlich ber Befpreung des im Jahre 1861 vom 
bayeriſchen Miniſterialforſiburcau Heraußgegebenen Budes: „Die 
Forfiverwaltung Vayerns,“ welche das Januarheft 1862 biefer 
Beitfegrift enthielt, wurde als großer Mchelftand das Mifperpälte 
miß hervorgehoben, weldjes in den verfelebenen Melfen in ber 
Anftellung zum Actuar und MRevierförfter herrſcht und dies um 
fo auffaflenber gefunden, ald $ 92 des erwähnten Buches aus- 
drũclich ausſpricht: „die Promotionsliften haben ben Zweck, 
Ungleihbeiten in der Beförderung der Forfibebienficien. verfchie: 
bener Kreife vorzubsugen;“ ferner: „bie Zahl der Afpiranten, 
melde im jebe ber bei allen Kreisregierungen gleichteitiz anzufer- 
tigenben Promotionliften aufzunehmen find, wird mit Müdficht 
auf bie Anzahl der in ben eingelnen SKreifen vorhandenen Com- 
petenten durch das F. Finanzminiſterium feſtgeſeht und werben 
bei Erſchopfung ber Promotionzlifte in Einem Kreiſe die ferner 
fich etledigenden Stellen in bemfelben von anderen Kreiſen ber 
Sefeht. 

Das in $ 92 Geſagte gründet fi mın aber nicht auf 
eine erft frz vor Herausgabe des allegirten Buches erlafiene 
Minifterial:Berordnung, biefelbe erfolgte vielmehr ſchon unter'm 
80. November 1857 unb wurden feitbem bereitß zweimal Pros 
motiongliften angefertigt. 

In Anbetracht biefeß Zeitraums von 5 Jahren möchte bie 
Vermutung nicht ungerechtfertigt erſcheinen, daß auf Grund ber 
angeführten Minifterial-Berorbnung fon bei ber erfimaligen 
Auffielung einer Promotionzlifte bie nöthige Borforge für Ein- 
lenkung auf eine durchaus gleichmäßige Promotionsordnung 
für ſammiliche Kreife des Königreihß getroffen worden fei, und 
daß biefelbe bis jet, wenn auch noch nicht vollkommen, doch 
im höherem Grade als dies in Wirklichteit der Fall if, dur ch— 
geführt wäre. Denn bei einer Vergleichung ber Verhältniſſe in den 
Kreifen, welde fi hierin als Ertreme gegenüberſtehen, d. i Ober- 
bayern nebft dem Salinenbezirk und Niederbayern einerfeits und 
Mittelfranten andererſeits, ergibt ſich die auffallende Thatfache, 
daß in bem beiben erſteren Kreiſen ſchon diejenigen, welche das 
letzte Staatzeramen an Oflern 1860 gemacht unb fomit in ben 
Jahren 1856, 1857 ſelbſt 1858 erf bie Forſtlehranſtalt zu 
Algaffendurg abfolvirt haben, tbeilmeife bereits zu Actuaren 
befördert find, während in Mittelfranken noch nicht einmal alle 
diejenigen, welche 10 Jahre früher im Jahre 1850 das Staats- 


examen mit gleigem Erfolg beflanden haben, bie Gtelle 
eines Actuars haben erringen Fünwen. 

Diefe Differenz würbe auch bei nicht erfolgenber Autgleichung 
fi fort und fort erhalten, ba ja verorbmungßgemäß bei ber 
Beförderung vom Actuar zum Revierförfter nicht bie Geſammt⸗ 
Wenftzeit, fonbern nur bie Jahre ist dem fpeciellen DienResgrab 
als Aetuar in Verüdfichtigung fommen. Selbſt noch weitere 
&omfequenzen ergeben ſich aus dem bisher beobachteten Anfielungs- 
verfahren, benn wenn auch fämmtliche gleichalterige Concurrenten 
einmal Revierförfter geworben find, jo herrſcht bod bezüglich des 
Gehaltes ein Unterſchied, ba derſelbe fi nad Dienſtesepochen 
richtet, und werben bie von ben Umfänden Begünftigten um 
1 bie 2 Mafien voraus fein, die jo ſpät Angeſtellten häufig bie 
hochſie oder bie lehten beiden hochſten Kiaſſen gar nicht erreichen 
und fomit entweber felbf als Quiescenten ober ihre Hinter⸗ 
bliebenen begügkid, ihrer Penfionsanfprüche ned} barunter Teiben. 

Es erreiägten ſomit alle Forſtgehilfen bis zur Anfellung 
als Actuat in ben Iepten Jahren ein Miter von 82 6i8 BB Jah 
ten, während in ben meiften übrigen Kreifen, fowie früber in 
Mittelfranten, ſelbſt die Mehrzahl in ſolchem Alter bereits bie 
Stelle eines Revierförfiers befleidet, gegenwärtig aber hier ein 
Alter von 40 Jahren, ja noch bariiber bie Regel bildet. 

Dieb iR gewiß ein großer Mebelftand, wenn man erwägt, 
daß der Beruf des äußeren orfibenmten, welcher feinen Wir⸗ 
Rungäfreis nicht im Bureauzimmer, fondern im grünen Walb 
au ſuchen hat, körperliche and geiftige Frihche erfordert, mit dem 
40. Lebendjahre aber bereit ein Theil thatkräftigften Mannes: 
alterb zurüdgelegt ift; daß ferner Neigung zum dach, hervor: 
gerufen und erhalten durch die Liebe zum Wald, zum 
erfolgreichen und thätigen Wirken in höherem Grabe bie Trieb: 
feder fein ſoll und muß, als bei irgend einer amberen Branche, 
wo theils das eigene materielle Intereſſe oder bie Hoffnung auf 
Beförderung zur Thätigkeit anfpornt, theils dem Einzelnen die 
zu erlebigenden Geſchäfte jpeciell übertragen und contvolirt 
werben konnen, währenb beim Forſtweſen trog aller Gon- 
trole bod immer auptfägli in ber Hand bes eigentlichen 
Revierverwalters, der in Bayern als Mevierförfter bei weitem 
in ben meiſten Fallen fon jegt und mod; mehr in Zufunft bei 
zu erwartender Organifation fein Moancement für abgefcloffen 
betrachten muß, bad Wohl be Waldes und ber Vortheil des 
Waldes liegt. Diefe nothwendige und den wahren Forfimarn 
Harakterifirende Liebe zum Walde aber wird gewiß ſeht ger 
ſchwacht, wofern nicht gar Gleichgiltigkeit an ihre Stelle tritt, 
durch fo Tanged Warten auf einen felbfiftändigen Wirkungskreis, 
und zwar wird biefer beklagenswerthe Fall um fo früher und 
um fo mehr eintreten, als bem firebfamen jungen Mann fi 
bie Ueberzeugung aufbrängt, daß diefes jo fehr lange Warten 
nicht in unabänderlien Verhältniſſen feine Rechtfertigung 
findet. 

Dieſes Verlangen nach einem jelbfiftändigen Wirkungsfreis 
ober wenigfiens nad Beförderung zum Actuar wirb noch ver⸗ 


‚mehrt burd) bie Stellung des bayerijchen Forfigehilfen in bienft: 


licger und geſellſchafilichet Beziehung. Denn inftruionsgemäg 
gehört zur wefenttichen Obliegenheit des bayerifchen Forſtgehllfen 
bie Ausübung des Forſtſchudes, eine Befhäftigung, bie gewiß 
dem Bildungsgrab des zum BVerwaltungsbienft gepräften und 
hiezu für befähigt Befunbenen Forfgehilfen nicht mehr entſpricht. 
Mit demfelben Recht, mit bem bie Gtelung der Revierförfier 
als Organe bed Forſiſchudes ihrem Wilbungsgrad als burgaus 
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nicht mehr entſprechend betrachtet murbe, wie es in der Einlei 
tung des allegirten Buches Seite VII Keißt, und webpeib bei 
der Orgenifation im Jahre 1868 nur bie Leitung und 
wachung des Forftſchudes ben Sevierfärftern übertuagen 
ja mit noch größerem Rechte läßt fich dies aud von bem ger 
bildeteren Theil ber Forſtgehilfen behaupten, da ja bie Anforde 
rungen in wiffenfchaftliger Beziehung allmählig immer höher 
gefet wurden und feit jüngfer Zeit bei dem erlangen des 
volftändigen Gymnaficl-Abfelutorlums — eine Bedingung, bie 
übrigens bißßer ſchon viele erfüt Haben — biefelbe allgemeine 
Borbildung und bei einem incl. ber Borlehre Sjährigen Fade 
ſtudium zu Afchaffenburg und einem zwar nicht unbebingt ver 
langten, aber doch empfohlenen einjäßrigen Univerfitätöfubium 
biefelbe Zeit zum Studium des Forſtwefens wie zu jedem anderen 
Univerfitätsftubium erforderlich if. 

Nachdem fo Einer 15 biß 16 Jahre auf niederen und 
höheren Sehranftalten zugebracht hat und ſich nun freut, endlich 
einmal das Schulzimmer verlafien unb bie barin erworbenen 
Kenntnifie im praftifcgen Dienk zur Anwendung bringen zu 
Lönnen, erhält er gewöhnlich bald, bisweilen fofort, bie Ber 
weſung einer Wartei, eines Gehilfen⸗ ober auch Waldaufſeher⸗ 
voßens, iſt demnach im erſten und letzten Fall meiſt fern vom 
feinem Revierfdrſter, ber ihn in ben praktiſchen Dienſt einführen 
Tonnte, ausſchliehlich mit ber Yußilbung be Forffchupes betenut 
und fomit gleich einem Gensb’arın, der, nebenbei gefagt, noch 
Überdieß beſſer bezahlt wird, als ein functionirender Gonfgehilfe, 
auf eine rein polizeiliche Thätigfeit angewiefn. Auch in bem 
günfiigeren und allerbings haufigeren Fall, daß ber abſolvirte 
dorſtcandidat die Verwefung eines Gehilſenpoſtens erhält, fowie 
auch fpäter bei ber Anfellung als wirklicher Forſtgehilfe bleibt 
dies Verhaͤltniß, wenn ber betreffende Revierförſter rüfig und 
thatig iſt und alle äußeren und inneren SDienfigefchäfte felbft 
beforgt, ohne feinen Gehilfen daran Theil nehmen zu laſſen, 
denfelben vielmehr mur zum Forſiſchutz und zum Abſchreiben 
verwendet, 

Mus nım Einer mit folder Beſchäftigung fo viele Jahre 
aubringen, wie dies gegenwärtig in Mittelfranken der Fall if, 
19 bie in den Ießten Jahren zum Achuar befürberten Gehilfen 
er 12 bis 15 Jahre nad; dem Cintritt in bie Praris hie 
gelangten, fo if} ohne Zweifel ein hoher Grab von Gharakter- 
Rärke erforberlih, um ben Muth und die, wie oben ſchon er- 
wähnt, fo nothwenbige Berufsfreudigkeit zu erhalten und ſowohl 
ala Forſigehilfe wie insbeſondere fpäter ala Revierförfter, wenn 
dies einmal erreicht wird, ben vielfachen Berfuhungen, bie an 
ben Forſtmann herantreten, zu widerſtehen und feine Pflichten nad) 
jeber Seite hin gewifienpaft zu erfüllen. 

Immerhin bleibt aber auch da, wo ber Gehilfe mehr zu 
den Vermaltungägefäften beigezegen wirb, bie Haubhabung beB 
dorſiſchudes feine Hauptaufgabe, mag er nun fämmuliche vor: 
geſchriebenen und empfoplenen Lehranſtalten befugt unb mit 
Grfolg abfoloirt oder mur Elemeniarſchulunterricht genofien 
haben, denn beibe Kategorien von Forſtgehiljen find auf gang 
gleige Inſtruction angefeit und müfjen beibe bie Unaunchm⸗ 
lichteiten des ihnen übertragenen Polizeidienſtes auf fich nehmen. 

Von biefen find hervorzuheben; nicht fowohl die oft damit 
verbundenen großen förperlihen Strapazen — Weichlinge mögen 
überhaupt dem grünen Fach fern bleiben — als vielmehr einer- 
feits ber Haß, ben fich wie jeder im Poligeibienft Angeftelte, jo 
aud) der Forfifgugbeamte jelbt bei der gemiffenpaftelen, um 


parteilſchften und rüdfihtövolften Ausübung feine Amtes bei 
ber frevelnden Woltstläfie, welche Waldfrevel nicht für ein Uns 
recht und eine Bejimpfung wie anderweitige DiebRäpte hält, 
augieht und ambererfeits bie Gerimgfhägung, mit ber auch bie 
gebildetene Aaſſe ben Forſtſchubbeamten betrachtet, als einen 
Poligeibebienfteten, deſſen Amt zwar keine Blldung verlangt, aber 
fo ſeht leicht Anlaß gibt zu willfürlihen Handlungen, weburd 
eben jede Polizei fich allenthalben fo gehäfflg magt. Inſofern 
waltet aber zwiſchen beiden Kategorien von Forſtgehilfen ein 
großer Unterſchied, als ber gebilbetere Theil von derartigen 
Accibentien feines Wanted in ungleich ſchmerzlicherer Weiſe ber 
rührt wird. 

Nimmt ja das Forfiperfonal überhaupt nicht die ihm ger 
bührende Stellung ein, da bie Anforderungen, welche man heu— 
tigen Tages an einen Zorfimann flellt, noch zu wenig befannt 
find und gewürbigt werben, ja daß Forfiwefen ſelbſt bei gebildeten 
Perfonen gegen alle Erwartung noch mehr ober weniger mit der 
Jügerei ibentificrt wird; wie viel weniger läßt fich bies für ben 
angehenden Forſtmann erwarten, wenn berfelbe nur als 
Haſcher nad Holz, Gras: und Wilbbieben betrachtet wird. 

So fommt es, ba während ein junger Jurift, Mebiciner, 
Tpeologe, auch Offizier ſich überall ſchon burc feinen Stand 
empfiehlt umb in allen gebildeten Geſellſchaften Leicht Zutritt er- 
hält, ben Zorfgehilfen, welcher biefelbe allgemeine wiſſenſchaft: 
Ude Bildung fich erworben hat, gerade zumgelehrt der Stand 
reſp. fein Titel und bie hertſchende Anficht von feinem Veruf in 
Mißatung bringt und derjelbe fich erſt dutch fein Verhalten 
eine würbige Stellung erringen muß. 

Diefe- ſowie noch manche andere bier nicht weiter beſprochenen 
BVerhältniffe laſſen es ſehr wünfdenswerth erfcheinen, daß auch 
in Bayern wie in anderen Ländern ber Forſtſchuß in Zukunft 
nicht mehr in den Händen tenifd; gebilbeter Fadhmänner ber 
Hoffen werde, wenigſtens nicht mehr fo viele Jahre Yang; denn 
eine Ausübung dieſes Amtes auf nur kurze Zeit möchte nicht 
ganz zu vermwerfen ſein, ) da die Leitung und Ueberwachung des 
Forftfchuges wie überhaupt eines jeden Dienſtes am beflen von 
demjenigen vorgenommen werben kann, ber ſolchen Dienft ſelbſt 
urfprünglid ausgeübt hat. Auch foll ebenfowenig damit gejagt 
fein, als müffe der gebildete Forſtmann unter allen Umflänben 
die Ausübung bes Forfifhuges unter feiner Würde halten; 
denn auch der Mevierfärfter, ber ſich über das Niveau eines 
Taglöhners erhebt unb bem ihm amvertrauten Wald wie fein . 
Eigentum hegt unb pflegt, wirb fi, ſoweit es feine übrigen 
Geſqhãfte gefatten, dem Forkfguß nicht ganz entziehen; eb iſt 
aber etwaß ganz anbereß, ob ber Zorflihup das Haupt- ober 
Nebengeihäft für den Betreffenden bilbet oder aud nur in ben 
Augen Anderer fo betrachtet wird. 

Einer derartigen Organtfation fliehen nun allerdings für 
den Augenblit noch erhebliche Hinderniſſe entgegen, wohl aber 
würde die herrſchende Ungufriebenheit verſchwinden, wenn vorder⸗ 
Hand daburd; eine Abhilfe gewährt wilde, ba bie ſchon vor 
5 Jahren verſprochene Ausgleichung uun volftäubig burger 
führt würde, 





*) Bir teilen dieſe Anfgt umferet geehrien Here Referenten 
mid. "Unaloger Weije müßte jeber Jurift auß einmal Sanbgerißtß- 
Diener, jeber Kaffenbenmte @elbausträger oder Pfandmeifter ge 
weien fein. 

Die Rebactiom, 
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Möchten vorftehende Zeilm an maßgebenber Stelle Bead- 
tung finden und fo durch Beſeitigung auch dieſes Webelftanbes 
bie Anerkennung, deren fi} die bayeriſche Forſtverwaltung im 
In: und Ausland wegen fo viel zwedmäßiger und wohl: 
wollender Anorbnungen, wie ſolche inßbefondere unter ber gegen: 
wärtigen Leitung erſchienen finb, erfreut, fh mehr und mehr 
befeftigen. 288. 





» Aus ber Rheinprovinz 
(Wieberbewalbung ber Eifel. — Bildung einer Ne 
Korationsgenoffenfgaft im Kreife Mörs. — 
Uebereintunft wegen Beftrafung ber Forſtfrevel. — 
Zur Forfipolizeigefeggebung.) 

Wieberbewalbungen und Meliorationen im größeren Um: 
fange haben ftet ein beſonderes Intereſſe für den Forſtwirth. 
Referent erlaubt ſich beshalb in dieſer Beziehung die nachfichen- 
den Mitteilungen zu machen. 

In ber Eifel befinden ſich außgebehnte Deblänbereien, melde 
den Gemeinden gehören, unb theils zur Weide, theilz zum 
Plaggengiebe benuft wurden. Zür bie Wiederbewaldung biefer 
Grundftüde wurde im Jahre 1854 auf Anorbnung des Mi- 
niſteriums für bie landwirthſchaftlichen Angelegenheiten ein bes 
ſonderer Bewaldungsplan entworfen, welcher gleichzeitig bie Ente 
wäfferung eines ber wichtigften Theile ber Eifel, des fogenannten 
hohen Bernd umfaßte. Nach biefem Plane follen unter Beihilfe 
des Staates im Ganzen 125 596 Morgen berartiger Grundſtücke 
mit Holz angebaut werben. Von biefer Fläche fallen 
18289 Morgen auf bie Kreife Abenau, Cochem und Maien bed 

Regierungebezirks Coblenz, 


27 072 » auf die Kreife Prüm, Daun, Wittlih und 
Bittburg bed Regierungsbezirks Trier, 

24510 „ auf bas hohe Venn im Kreife Malmeby und 
Montjoie und 

55 725 m auf die Deblänberelen in ben Kreifen Schleiden 


und Montjoie des Regierungsbezirk Nachen. 
In dem Sjährigen Zeitraum von 1854 bis 1861 wurden 
von biefen 125 596 Morgen bereits 
6460 Morgen aus Gemeinbemitteln und 


26 008 aus Gtaatömitteln, 
auf. 82468 » aufgeforftet, fo daß noch 
98 138 » du aultiviven bleiben. 


Die in biefen acht Jahren für den genannten Zwed auß 
der Staatskaſſe verwendeten Summen betragen 71186 Thlr. 
Eine Verpflichtung des Staates zu biefer Beihilfe liegt nicht 
vor. Diefelbe war jedoch zur Erreichung ber Wiederbewaldung 
nothwendig. Denn ohne Beihilfe bes Staates würden bei ber 
Abneigung ber Gemeinden zur Mufgabe der Weide und bes 
Plaggenhiebes auf den Heibefläcken und bei bem Widerwillen 
derſelben Koften für bie erft nach vielen Jahren lohnenden 
Waldculturen aufzuwenden, ſich erhebliche Schwierigkeiten in ben 
Weg geftellt Haben. Neuerdings if nun auch in Anregung ge: 
bracht worden, nicht mur bie Walb-, ſondern aud bie Wiefen- 
cultur in der Eifel von Staatswegen zu unterftügen. Zu 
diefem Behufe fol der Minifter ber landwitthſchaftlichen Ange 
Tegenheiten bie nöthigen örtlichen Unterfuchungen bereit3 ange: 
orbnet haben. J 


Zur Entwãaſſerung ber an ſchädlicher Naſſe leidenden 
Nieberungen ber Gemeinden Veen und Labbed im Kreiſe Mörs 
des Regierungabezirts Dufſeldorf, hat fich eine Meltorationd: 
genoffenfchaft gebildet. Nach dem Gtatut der Genoſſenſchaft 
Hegt es berfelben ob, die Hauptentwäfferungögräben zu reguliren 
und die im Plane vorgefehenen Brüden und Durchläſſe zu 
bauen. Die fpÄtere Unterhaltung ber Hauptentwäflerungsgräben® 
verbleibt nad bewirkter Regulirung jeboch ben Uferbefigern. 
Jedes Genoffenfchaftsglied if berechtigt, fein Grundftüd durch 
bie nöthigen Gräben nad; einem ber Hauptentwäſſerungsgräben 
zu entwäfjern. Dient ein folder Binnengraben zur Entwäfierung 
mehrerer Grundftüde verſchiedener Eigenthümer, fo beftimmt 
ber Borftand, im Falle eine Ginigung unter den Betheiligten 
nicht fattfindet, die Richtung, Breite und Tiefe deſſelben. Die 
Ausführung und Unterhaltung gemeinſchaftlicher Binnengräben 
Hiegt jebem Betbeiligten ob, ſoweit fein Beſthihum berührt wich. 
IR einer berfelden in Erfüllung dieſer Pflicht fäumig, oder 
weigert er ſich überhaupt, fi an ber Ausführung bed Grabens 
zu betheifigen, fo foll der Genofſenſchaftsvorſteher auf den Antrag 
eined Befigerd ber durch den Binnengraben zu entwäflernden 
Srundftüde nad fructlofer Aufforderung bed Säumigen bie 
nöthigen Arbeiten ausführen und bie Koften im Ercecutionswege 
von bemfelben einziehen laſſen. Nach bem Genofjenfchaftstatafter 
find bie bethelligten Brundftüde nad; Verhältniß des burd bie 
Melioration ihnen zu gewährenden Vortheils oder von ihnen 
abzumenbenben Schadens in brei Mafien getheilt, von denen 
din preußiſcher Morgen 

ber I. Klaſſe mit 8 Theilen 

„‚L,,.2, 

„DM 0. 1 %bele 
zur Tragung ber gemeinfchaftlihen Koften herangezogen werben 
follen. Die Ungelegenheiten ber Genoffenfchaft werben geleitet 
von einem Vorſteher und vier Schöffen, welche zufammen ben 
Vorſtand bilden. Diefelben werben aus der Genoſſenſchaft ge: 
wählt und beffeiben ein Ehrenamt, erhalten jedoch baare Aus— 
gaben von der Benoffenfchaft erfegt. Die Abtretung des Terrains 
zu ben Hauptentwäfferungsgräben erfolgt, foweit baffelbe im 
Genoſſenſchaftsgebiete liegt, gegen Zahlung des wirklichen Werthes. 
Die Genoſſenſchaft iſt ber Oberaufficht des Staates unterworfen. 

Am 7. December 1861 wurde zwiſchen Preußen und dem 
Großherzogthum Heſſen, unter Aufhebung ber früheren Einigungs⸗ 
beftimmungen, eine Uebereinfunft wegen Verhütung ber Forſt-⸗ 
Felb-, Jagd: und Fiſchereifrevel 2c. abgeichloffen. Nach derſelben 
haben ſich die beiben contrahirenden Regierungen verpflichtet, 
eine jebe diejenigen ber im Rede fehenben Frevel, welche von 
ihren Staatangehörigen im Staatsgebiete ber anderen Regierung 
verübt find, ebenfo zu unterſuchen und zu beftrafen, ala wenn 
fie im eigenen Staatögebiete verübt worden wären. Bon ben 
beiberfeitigen Behörden fol zur Entdedung ber Frevler alle mög- 
liche Hilfe geleiftet werben. Namentlih follen bie beiderfeitigen 
Tor: und Polizeibeamten befugt fein, bie Spur ber Frevler in 
das freinde Gebiet zu verfolgen umb legtere auf bem fremden 
Gebiete zu verhaften, jedoch mit ber Verbindlichkeit, bie Arre- 
tirten unverzüglich an bie nädifte Polizei- oder Juſtizbehörde 
deſſelben Gebietes abzuliefern, damit daſelbſt iht Name und 
Wohnort ausgemittelt werben fann. Im falle Hierbei im Ger 
biete des anderen Staates eine Hausſuchung notwendig wird, 
hat der verfolgende Beamte fi) zu bem Enbe an bie Orts- 
poligeibehörbe ber betreffenden Gemeinde zu wenden unb biefelbe 
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zur Vornahme ber Bifttation aufzuforbern. Den unterfucenden 
und beftrafenden Behörben in beiderfeitigen Staaten if es zur 
Pflicht gemacht, bie Unterfuhung und Beſtrafung der vor⸗ 
Tommenden Frevel fo ſchleunig vorzunehmen, als es nad ben 
Hierüber beftehenden Worfehriften des dandes nur immer thunlich 
iR. Die Dauer ber Uebereinkunft ift vorläufig auf fünf Jahre 
Fehgeftelt. 

Dem Anfangs December 1862 zufammengetretenen rhei⸗ 
niſchen Provincialstanbtage wurde Seiten der Gtantöregierung 
ber Entwurf eines Geſehes über bie Errichtung von Gebäuden 
in ber Näße der auf dem linken Rheinufer der Rheinprovinz 
belegenen Waldungen zur Aeußerung vorgelegt. Dieſer Geſeh⸗ 
entwurf beabfichtigt, die 6iß jet über den fraglichen Gegenſtand 
beſtehenden gefeglihen Beftimmungen im Intereſſe des in ber 
Nähe von Waldungen gelegenen Eigenthums und ber Gnt: 
widelung der Induſtrie zu mildern, Die auf ber linken Rhein: 
feite ber Provinz theilweiſe gültige frangöfifce Forftorbmung 
von 1669 beftimmt, daß von Staatöforften, ohne Rüdficht auf 
ihren Umfang, bie Anlage von Gebäuden jeder Art eine halbe 
Stunde weit entfernt bleiben müfle. Der ebenfalls auf der 
linken Rheinſeite publicirte avis du conseil d’6tat vom 
22 Brumaire XIV. (13. November 1805) empfiehlt zwar eine 
mildere Handhabung der vorgedachten franzöſiſchen Forſtordnung, 
wendet dieſelbe aber auch auf Gemeindeforftien an, infofern 
biefe eimen Gompler von minbeftend 250 Heltaren bilden. Die 
Verordnung der faiferl. Fönigl, öfterreichiſchen und konigl. 
bayerifchen gemeinfchaftlichen Landes-Adminiſtrations⸗Commiſſion 
vom 21. Januar 1815 verbietet: „ohne Genehmigung ber 
Landesſielle in dem Umfange der Walbungen oder in einer Ent- 
fernung von 1000 Meter (ungefähr 200 Ruthen zu 16 Fuß 
rheinlãndiſches Maß), von deren Grenzen Gebäude zu errigten 
bei Strafe bed Nieberreigend der Gebäude unb ber Confiscation 
ber dazu angewandten ober angefahrenen Baumaterialien zum 
Beften ber Staatskaſſe.“ Diefe Ieptere Verordnung gilt nur für 
einen auf dem linken Rheinufer gelegenen fübmwefllichen Theil, 
welcher unter ber Verwaltung ber fogenannten Kreuznacher 
und reſp. Wormfer Commiffion geftanden Kat. Der vorkiegende 
Entwurf des Gefehes ermäßigt im $ 2 bie Breite bes foge: 
nannten Schupftreifend ber Waldungen auf 100 Ruthen, in 
welcher Entfernung von beufelben feine @ebäube errichtet werben 
bürfen, vorauögefegt, daß bie Waldungen einen zufammen- 
hängenden Gompler von wenigſtens 500 Morgen bilden, und 
dem Gtaate, ben Gemeinden oder öffentlichen Anſtalten zuge: 
hören. $ 7 biefes Entwurfs läßt dieſe Veflimmungen auß- 
nahmaweiſe aber auch für Walbungen gelten, welche nicht bem 
Staate, Gemeinden oder Bffentligen Anfalten gehören, infofern 
fie in dem Bereiche Liegen, in welchem bisher bie Verordnung 
der ehemaligen Öfterreichijch = bayerifchen Landes-Adminiſtrationd⸗ 
Commiſſion vom 21. Januar 1815 gegolten hat. 

Hiernach würde alfo durch das projectirte Geſetz feine 
Gleichformigteit für den linksrheiniſchen Theil der Rheinprovinz 
erzielt, viel weniger daher eine folge Gleichförmigkeit für bie 
ganze Provinz, ba ber Gefegenttourf den rechtärheinifhen Pro 
vinztheil gar nicht berührt und in demſelben entweder feine 
‚ober ganz anders geartete beſchränkende ältere Befege in jener 
Beziehung beſtehen. Diefe Ungleichförmigfeit wigg namentfig 
für das ehemalige Herzogthum Berg umfomehr auffällig, als 
daffelbe im Allgemeinen die übrige franzöflfche Geſebgebung mit 
dem linksrheiniſchen Theile ber Provinz theilt. Im Herzogthum 


Verg befleht eine Beſchränkung jener Art nur aus allgemeinen 
polieilichen Müädfiäten, nicht aber zum Schube ber Walder 
(Berorbmumg des Herzogs Wilhelm d.d. 10. October 1564). 
Muß man als Forfimann annehmen, baf ſich die Beftimmung 
eineß fogenannten Sqhubſtreifens für Waldungen mit Veſchram 
kung ber Rechte des amgrenzenben Eigenthümers aus forfipolis 
Gründen des äffentligen Wohls fehr wohl vertgeis 
digen läßt, fo würde es im vorliegenden Falle doch mindeſtens 
erforberlih fein, ben Schußftreifen für alle Walbungen, 
alſo au für Privatwaldungen in bem Vereiche anzu: 
negmen, für welden das Geſet Gültigkeit Haben fol. Das 
Project aber gewährt im $ 7 mur denjenigen Cigenthümern 
biefen Schuß, beren Waldungen in dem Bereiche ber Gültigkeit 
ber Verorbnung ber ehemaligen öfterreichifch-bayerifchen Landes: 
Ahminiftrations:Gommiffion vom 21. Januar 1815 liegen. 

Nachdem ber Provinziallandtag zuerſt ben Antrag feines 
Aupfeuffes angenommen, daß das Geſeh in jedem Galle nicht 
auf das linke Rheinufer beſchränkt bleibe, fondern auf bie ganze 
Provinz außgebehnt werbe, beſchloß berfälbe mit großer Stimmen- 
mehrheit bie Abſchaffung der gegenwärtig bie Bauten an Wal- 
bungen befpränfenben Gefege überhaupt zu befürworten, indem 
er zugleich für ben all, daß bie Gtaatöregierung auf ben 
Hauptantrag nicht eingehen follte, und in Berückfichtigung, daß 
ber Entwurf bie Härten ber bisherigen Geſetzgebung wenigſtens 
milbert, Hohen Orts bie weitere Berathung durch bie Landes- 
vertretung erbitten zu wollen erflärte. Auf biefen Entſchluß 
war außer bem Wunſch, ein in dieſer Beziehung für bie ganze 
Provinz gleichfdrmiges Geſetz zu erhalten, ber Art. 9 ber Ber: 
faffungsurfunde für den preußifchen Staat vom 81. Januar 
1850 maßgebend, welcher Iautet: „Das Eigenthum iſt unver: 
leblich. Es kann nur aus Gründen des öffentlichen Wohls 
gegen vorgängige, in dringenden Fällen wenigftens vorläufig 
feftzuftellende Entſchadigung nad; Maßgabe der Geſebets ent: 
zogen oder beſchränkt werben.” 

Referent kann dem in biefem Befchluffe ausgeſprochenen 
Wünfgen nit durchweg beiſtimmen. Er Hält den Bier in 
Mebe efenben projectirten Sup für bie MWaldungen erforder: 
lich und glaubt, daß berfelbe ber Berfaffung nicht zuwider Läuft. 
Er if aber der Meinung, daß daß projectirte Geſetz auf bie 
ganze Provinz und auf alle Waldungen, alfo auch auf bie 
Privatwaldungen von einem gewiſſen Umfange ausgedehnt wer⸗ 
den müffe. Wenn ein derartiges Geſetz erlaſſen werben ſoll, fo 
iſt nicht einzufehen, warum nur einem Theil der Waldungen in 
ber Provinz Schup gewährt und ben Waldungen des übrigen 
Theils ber Provinz berfelbe entzogen werben fol. Noch weniger 
aber iſt einzufehen, warum ber Schuß nicht ein allgemeiner fein, 
fonbern durch ihm nur einzelne Klaſſen von Walbeigenthümern 
begünftigt werben ſollen. Abgeſehen von alledem aber würbe 
8 weit zwedwäiger fein, fatt eineß foldpen Gtildwertes von 
Geſet ein vollſtändiges, ſchon Tängft nothwendig geweſenes 
dorſtpolizeigeſetz in's Leben zu rufen. Denn in den nicht 
theinifehen Qezirten if bie Verfaffung ber Forftpoligeigefepgebung 
Preußens faum minder mangelhaft ala in ber Rheinprovinz. 
Auch dort beflehen ältere zum Theil aus bem 16. und 17. Jahr: 
hundert ſtammende Provincial-Forftorbnungen, welche unter ganz 
anderen forſtlichen, gefelfcpaftligen und politiſchen Berhältnifien 
als bie gegenwärtigen erlaffen wurden, und welde in ben 
meiften Bunften veraltet unb außer Anwendung gefommen find. 
Nachdem man in neuerer Zeit in mehreren amberen beutfchen 





Ginaten bie Gorfpellgeigefeigebung zwedimägig geordnet 
foßte vian doch calaich auch bei und hazam gehen, bie 
Yaeninzial-Gerkorbuungen und bie mehr ober minder 
haften ſorſtpolizeilichen St 
wgierungen über Bord zu werfen and awas Befleres 
Sulle zu fegen. Un Bemühungen zur Wusarbeitung 
Forfipeligeigefepes hat eb allerdings ſchon ſeit 80 Jahren 
weichlt, allen Refultate wurben dadurch nicht erzielt. 

Rad vergehliien berartigen Befteebuwugen hat man 
ungefähg 10 Jahren eB bes Beziuläueglerungen überlafien, in 
Srmangelung sollftändiger gefeglicher orfchriften, forſtpolizeiliche 
Gtuafsekimmungen ba zu erlaffen, wo bie alten Forſtorduuugen 
huschauß nit mehr außreihen wollten. Man wurde babei 
von ber irrigen Anſicht Pfeil's geleitet, daß ein für dem garen 
Staat ober für mehrere Provinzen paflemdes Sorfpoligeigeieh 
Herzuftellen außer ben Grenzen ber Mögligpkeit Tiege oder doch 
wie bie Anwendung überall gleichbleibendes Forficuliurnegeln 
nicht praküſch fei. Referent kann biefe Anfepanung nicht theilen, 
denn bie forfliien und fonfüigen Zufände Preußens find von 
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ehr wenig von einander abweichen und da, mo Abweichungen 
vorlommen, leptere jo unerheblich find, daß fie recht gut in 
Wegfall kommen könnten. Wenn das Strafmaß berfelben nicht 
im allen Bezirken ein ganz gleiches iſt, fo tft dies weniger in 
ben abweichenden provinziellen Zuftänben, als in ben indivi⸗ 
duellen Anſchauungen ber bie Vorſchriſt ertheilenben Regierungs- 
benmten begründet. Der Mangel entſprechender, durch Umivere 
fuatsſtudien zu erwerbenber forftlicher Kenntniſſe bei ben nicht 
sur Forfipartie gehörenden Staatswirthen und höheren ers 
waltungäbeamten unb ber Mangel an thatfcäftigen, Zeit unb 
Verpältniffe richtig beurtheilenden forſlichen Reformatoren tritt 
in Preußen immer beutlicher hervor. 
208. 


Notizen 


A. Zur Erläuterung und Abwehr! 

Wie erft neuerli zur Anntniß der Unterzeicimeten gelangt, 
bat der Prüfibent des fchleffchen Zorfivereind, Herr Oberfork- 
meifter m. Bannewig, ben Mitglieberu bed genannten Ber- 
eimb, gelegentlich der Zufenbung des meuchen Mereindhefieh, 
falgenbe Mittpeilung — basirt vom 80. September 1862 — 
zugehen laffen. 

Nach Seite 52 ber Verhandlungen vom 1. Juli d. J. 
iR von dem bamaligen Praſes bed fähigen Yorfivereins, 
‚Herrn Oberforſtmeiſter v. Manteuffel und von mir gemein 
ſchafilich ber Antrag gefellt worden: 

„Daß unter ben Mitgliedern des ſchleſtiſchen, des ſachſiſchen 
und des bohmiſchen Forſtvereins auf einem geeigneten Mittel- 
punkte (wenigſiens einmal) ein forfiliger Eongreß einge 
leitet werben möge, um daburch niet nur bie wiffenfchaftlichen 
Interefien einheitlich au fördern, fondern auch unter ben nach⸗ 
—S Forſtwirthen eine weitere Sympathie hervor 
gurufen. 

Nachdem biefer Antrag in unferer Sigung zu Langen 
bielau ben pollften Anklang gefunden, babe ich dieſe Angelegenheit 
perſonlich bei der biegjährigen Verſammlung des böhmifchen 
Gorfvereind zur Sprache gebracht und babei bie Gtabt Zittau 
als Bereinigumgsort in Vorſchlag gebracht, da borihin teils 
von allen brei Ländern die Gifenbahn führt, tHeils ber Ort zur 
Aufnahme des Gongrefies groß genug und zwedmäßig und ſchon 
belegen iR. 

„Aud von den Mitgliedern des obengedachten böhmifgen 
Gorkvereind warb bem im Rede Rehenden Autrage allfeitig beiz 
geſtimmt; Herr Oberforfimeifter v. Mantenffel aber endlich 
hatte es übernommen, bie Angelegenheit bei ber bieBjährigen 
Nägfifgen gGortvereingverfemmlung in Radeberg zur Sprache 
zu bringen, was aud geſchehen ift un d auch bort Anklang 
gefunden haben fol 


„Da aber Herr v. Manteuffel wegen Krankheit theils 
nicht perſonlich bei dem Verein erſchien, theilß eben auß biefem 
Grunde den weiteren Worfig dabei ganz ablehnte — fo warb 
ort Herr Oberforfimeifter v. Gotta als Präfes bes ſachſiſchen 
Sorfivereind und Oberforftmeifter v. Trebra als zweiter Vor⸗ 
figender gerwäßlt, 

„Bon biefem neuen Vorſtande iR mir mım unerwarteter 
Weiſe am 5. d. M. bie Eröffnung gemacht worden, daß der⸗ 
felbe zur Berfolgung beB in Rede ſtehenden Planes nicht 
geneigt ſei und bemgemäß ben vorläufig in Mabeberg besfalls 
gefaßten Beſchluß nicht in Ausführung bringen wolle. 

Durqh biefe Ausfdliegung wird das gange Project felbf 
uedenb gerhört und Habe ich mid baer nicht nur gendthigt ger 
fehen, bem Vorſtande bed bohmiſchen Forſtvereins zu eräffnen, 
daß (wenigſtens für jept) biefer Plan nicht zur Ausführung 
Tommen könne, fondern ermangele ich nicht, gleichzeitig auch ben 
geehrten Mitgliedern beb fhlefilgen jorfiverind von bem 
Scheitern der gehegten Abſicht hiermit ganz ergebenſt Kenntniß 
zu geben. 

Breslau am 30. September 1862. 

Der Präfes des ſchleſiſ chen Forivereind. 
v. Bannewig.” 
In dieſer Mittgeilung waltet offenbar eine ſcht irrthüm- 
ligge ober ungenaue Auffaſſung und Darftedung ber Verhältniſſe, 
weshalb das unterzeichnete Directorium des ſaͤchfiſchen Forſtver⸗ 
eins fi zu folgenden Erflärungen genöthigt fieht. 

Bei ber letzten, zu Langenbielau abgehaltenen und auch 
vom damaligen Präfibenten deb fähfifchen Forfvereins frequen- 
firten Verfammfung bes ſchlefiſchen Forfivereind, iſt von ben 
Hera v. Ianewitz und v. Manteuffel der Plan aufge 
nommen wörben, einen fogenannten {oritvereinscongrek zu ı 
veranftalten, nämlich ein gemeinſames Tagen des falefifchen, 
bohmiſchen und ſachſiſchen Forfivereing in's Leben zu rufen. 


151 


In der Verſammlung bes ſachfiſchen Forſwerrins zu Raber 
berg, am 5. Auguft, kam bie Angelegenheit zu Erörterung umb 
es enthält das biedfallfige Protofell barliber Nachſtehendes: 

„Der BVorfigenbe theilt aus einem Mriefe des Herrn 
dv. Manteuffel mit, daß bei ber Berfammlung bes fchlefifchen 
Serftvereind bie Idee angeregt worden ift, bak nächfleB Jahı, 
alſo 1863, bie Forfivereine in Schlefien, Böhmen und Sachſen 
gemeinfchaftlih in Bobenbad ober Tetſchen, tagen 
möchten, 


„Während biefe Angelegenheit in ihrer Musfährung ewas 
fraglich blieb, ba befonbers bie Anfichten darüber von Seiten 
des bohmiſchen Forſtoereins noch nicht befannt waren, fo ging 
man zur Beratung der" Orte über, in denen wir 1868 und 
1864 zufammenlommen wollen. 

Nach längerer Debatte wurde endiich feſtgeſedt, daß, 
wenn aus ber beabſichtigten Vereinigung der Forſt⸗ 
vereine in Scählefien, Böhmen und Sachſen, zu Br 
benbad, nichts würde, bie Verfammlung im Jahre 1868 
zu Marienberg flattfinden folle.“ 

Beim böhmifchen Forftverein gelangte (fiehe dortige Bereins⸗ 
ſchrift 48. Heft, Seite 84 ac.) die Frage in beffen Sihung vom 
7. Auguß zur Verhandlung unb wurde dahin gehend Ent 
ſchlietung gefaßt und Grflärung abgegeben, ba bei dem beab⸗ 
fichtigten fogenannten Gongreß ber bößmifdhe Forſtwerem als 
ſolcher fi nicht betheiligen könne, einzelne Bereindmitglieder 
aber kommen würden. 

Unter dem 10. Auguſt benachrichtigte ber Herr ꝛc. 
dv. Pannewig ben früßeren Präfidenten bes ſachfiſchen Vereins: 
G. Manteuffel) von biefer Eutſchließzung, und Vepterer 
teilte hierauf bie Nachricht dem bermaligen Vereinsvor- 
fande mit. 

Da ber ſãchſiſche Forfiverein in feiner Sihung vom 5. Augaft 

„re eventuell, d. h. nur für ben Fall feine Betheiligung am dem 

fogenannten Gongreß beſchloffen hatte, wenn ber bäfmifce 
Verein ebenfalls zuſtimme, bie Verfammlung aber in Bobenbach 
Rattfinde (Bedingungen, bie beide unerfüllt geblieben waren), fo 
erachteten bie Unterzeigneten eb für unthunlich, dem am 
5. Auguſt gefaßten Beſchluſſe entgegen, bie Ider eines Vereind- 
congrefſes noch weiter zu verfolgen und ſehten den Herrn Praͤſes 
bes ſchlefiſchen Forſwereins unter dem 5. September hiervon 
in Kenntniß. 

Died ber Verlauf ber Angelegenheit, welcher indeß den 
Herrn Oberforfimeißer v. Pannewitz nicht abgehalten Kat, 
die vorſtehend befindliche Auslafſung zu veröffentlichen. 

Inwieferne die Congreßider und der diesfallfige Antrag des 
Herm v. Panne wit innerhalb bes bohmiſchen Forſtvereins 
alfeitige Beiſtimmung gefunden hat, geht fehr zweifellos aus 
ben bereitö angegogenen Berhanblungen hervor. 

Bei den fächfifcen Forfiverein wird das Directorium alle 
2 Jahre nen gewählt und im Radebttg hatte eine ſolche Wahl 
zu erfolgen. 

Hat dab Reſultat berfelben ben Wünfhen bes Herrn 
v. Pannewig nicht entfproden, fo iſt mit ihm darüber 
nicht, wohl aber über die Art zu rechten, im welcher er feinen 
Unmuth bethätigt, und wenn Her v. Pannewitz fi in 
feinem offenen Briefe dahin Außert, daß wir dem Congreßplan 
nicht geneigt geweſen und beöhalb den in Radeberg gefaßten 
Befchluß nit in Ausführung gebradt Hätten, fo ift das aller- 
dings mehr als eigenthämlig. 


Wir find lediglich dem in Rabeberg gefahten Beichlufe ge: 
mäß verfahren, haben aber dem Herm v. Panuewitz freilich 
au bemerken, baß bie Vorausfsgung, welche ex zu hegen ſchenct: 
ber füchfifche Jorftverein müfle alles thun und genehmigen, was 
beffen zeitwweiliges Präflbium für gut befinde, nicht zutreffen, 
vielmehr bier zu Lande Gitte if, daß daB Directorlum ben 
Wünfden und Veſchluſſen bes Vereins nadzulommer bike. 

Tharand am 26. Januar 1863. 

Das Directorkum bes fächfikäen Forſteereins. 
v. Eotta. dv. Trebra. Beihwange 
1. Vorſteher. 2. Bockeher.  Geichäftsführer. 


B. Einiges über Buchenhoch waldungen. 

Eine der unentbehrlichſten Holzarten, welche wir in unferen 
Wäldern beftßen, in unftreitig bie Bude. Ihr Mupen über: 
trifft häufig felöf ben umferer Eichen, denn fie wird zu ben 
verfhiebenartigften Bweden benupt, zu welchen gar oft bie Ciche 
nit tauglich erſcheint und ausreicht. 

Neuere Erfindungen haben fogar bewieſen, daß da, wo man 
früher bloß bie @iche anwendete, ſich auch recht gut die Bude 
gebrauchen läßt, bie allgemeiner verbreitet und deren Holz bebeus 
tend wohlfeiler ift. 

Unfere Buche verlangt bekanntlich einen Fräftigen, humus- 
reichen, friſchen Boden, geſchübte Lage und mo möglich zufam- 
menhängende Beftänbe; wo biefe Factoren fehlen, ba iR es, trot 
aller angewandten Mühe unb Kunft nie möglih, auf normale 
Zuſtande zu hoffen. 

Kahren wir einmal in einen Veſtand, der obige günflige 
Verhäifkwiffe befpt, ein; es iR ein 10- auch 2Ojähriger, aus 
einer Vollmaſt entſtanden; bit, Stamm an Stamm, find bie 
dungen Buchen emporgefoflen. Ber Kampf ift cin gewaltiger, 
jede · Pflange fucht ihre gleichalterige Schweſter zu verdrängen, zu 
unterbrüden umb zu übermipfeln. Die Pflanzen find daher 
gertenartig im bie Höhe gefhoffen, fie ſcheinen fich nur zu tragen, 
wem bem Seflande die firengfte Hege zu Theil wird. Blos an 
dem Waldrande, an Wegen und Blößen bemerkt man eine ge 
ſunde Aſtbildung. Man wagt es nicht, bem Beſtande mit ber 
Art zu helfen; daß Holz, der dichte Gtand muß den Beftand 
halten, berfelbe muß fich erſt ſchneideln, puhen, hört man, und 
wie irrig, wie folgerei und verberblich ift beinahe immer biefer 
angeerbte Gebrauch. 

Gerade hier ift nämlich nur zu häufig "die Art an ihrem 
dechten Drte; aber vorfichtig, du Walderzicher, fonft wirb dag 
lebte Uebel ärger, als das erfte, bu kommſt fonft vom Megen 
in bie Traufe. Nimm bier blos die ſchwächſten Stämmchen, 
bie unterflänbigen weg, controlire, weil feine Auszeichnung mög⸗ 
lich iR, ſtändig bie Holzhauer, daß fie ja nicht mehr, nicht lichter 
hauen, als bu befohlen, nie den Schluß unterbrechen, felbft mit 
dem Wußfiebe ber Weidibölger, jener nur zu oft mit Unrecht faft 
vogelfrei erflärten Holzarten, laſſe ſchonend umgehen, und deine 
Müpe wirb reichfid; belohnt werben. Deine Befürchtungen werben 
ſchwinden, bu haſt nichts vom Schnee und Reif zu befürdten; 
bald werben bie noch immer fehr gedrängt Rehenden Stammchen 
fichllich erſtatten, und Fräftigen Wiberfland gegen jene oft fo 
verberblichen atmofphärifchen Ginflüfje Teilen. Schon in aller 
Kürze wirft du dem großen Wortheil der Ansjätung gewahren, 
und gehſt du dann räfig an die Durchforſtungen, fo wirft bu in 
40 Jahren dann gewiß ein Stangenholz Haben, welches bei 
Vodenſchonuug weit Alter angeſprochen werben wird. 
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Wie natürlich geht aber biefe günfige und erfreuliche Ber- 
änberumg vor fi); man gibt ja blos ber ſtehen gebliebenen 
Pflanze biejenigen Nahrungsftoffe, welche bie gefällte Nachbarin 
am fich gezogen hätte, man macht ben etwas lichteren Beftand 
für die Aufnahme des Lichtes, ber atmoſphäriſchen Niederſchläge 
enpfänglicger, man bearbeitet hierdurch geiwiffermaßen ben Boben 
ohne Hade, Spaten und Pflug, welches bei der Landwirthſchaft 
mit fo vielem Koflen und Zeitaufwand verknüpft if. Unfere 
Mühe koſtet aber Nichts, im Gegentheil, fie wird nod durch 
den Fräftigen Zuwachs, der durch vermehrte Nahrungszuführung, 
durch gewecte Blatt: und Aftbilbung gehoben if, und dadurch 
belohnt, daß man meiſtens bad Durchforſtungsholz gut ver- 
werthen fan, wenigſtens wirb ſelbſt bei ben ungünftigfien Ver⸗ 
$ältniffen der Hauerlopn volftändig gededt werden. Hat man 
Beſtände, in benen Eichen und andere eble Holzarten, bie mar 
‚gerabe begünftigen will, vorlommen, bann bietet fi bei biefen 
frühen Durchforſtungen die ſchönſte Gelegenheit bar, ohne einen 
‚Heller‘ anzumenden, fie gegen Unterbrüdung zu fügen Man 
macht ihnen burd. gänzliche Wegnahme der nebenftehenden Buchen 
pber durch beren Einftugung Luft; denn gewiß gehören folde 
Beſtaͤnde zur Ausnahme, in benen 3. B. bie Eiche ber Buche 
den Rang in den Durchforſtungshölzern abgewinnt. 

Aber auch noch in ben folgenden Jahren und Jahrzehnten 
verfäume man feine Durchforſtung. Wenigftend alle 5 Jahre 
gehe man wieber mit Art und Säge rüflig au's Wert, und 
jegt nehme man den Meifer zur Hand und zeichne jebe zur 
Füllung beſtimmte Stange, überlaffe feine Wegnahme von 
Stangen den Holzhauern und fortire Alles Hübfh; — wir bes 
finden und in denjenigen Hieben, welche bie meiften Nupftangen 
abgeben fönnen. Wie wichtig aber eine forgfältige Gortirung 
des Nupholzes if, wird jedem Forſtmanne, welder bie Bedürf⸗ 
nifje der Landwirthſchaft genau kennt, nur zu gut eimleuchten; 
leiber gefchieht aber hier noch außerordentlich wenig, man unters 
läßt, brauchbare Stangen liegen zu laſſen, zerſchneidet ſelbſt bie 
beften zu Brennholz und tröftet ſich mit dem Poftipieligen Ge 
banfen, bem Frevel Einhalt gethan zu haben, vergißt aber hier⸗ 
bei, daß der Bauer, welcher feine Bebiktfniffe weber in ben Hieben 
noch auf andere reditmäßige Weiſe befriebigt erhält, fich vet 
gut zu helfen weiß; er frevelt ganz einfach, was er braucht, ge— 
wohnlich an folgen Stellen, wo gar nicht gefällt werben darf, 
und auch bei oben angeführten Thatſachen nicht ganz mit Uns 
recht; — denn Noth bricht Eifen. 

dierdurch emtfichen meift unfere verderblichſten Frevel, welche 
nad) und nach aber dadurch befeitigt werben Fönnten, daß man 
ich auf Holzſchreibetagen nicht durch eigene Bequemlichkeit hin- 
reißen läßt, ſondern den Bittſtellern mit ber Abgabe von ber 
artigen Bebürfniffen nach Kräften behilflich it. Dem Verfaffer 
find mande Reviere mit einem Fläͤchengehalt von 8000 bis 
12.000 Morgen und einer jährlichen Holzabgabe von 3000 bis 
4000 Rlaftern bekannt; biefe Reviere. müffen oft 8, 10 und 
noch mehr volfreiche, blos Aderbau treibende Gemeinden behol⸗ 
jigen und doc) werben mur 50 bis 100 Gtüd Deidfeln, Sang- 
wieden ac. verabfolgt! Auf welche Art wird ber Mehrbebarf ber 
friebigt?1l 

Bei einem Umtriebe von 100 Jahren benft man ungefähr 
im 90. Jahre bes Beitanded an ben PVorbereitungähieb. Der 
Boden if noch vollfändig beſchattet, bie Aeſte der Stämme 
greifen noch dicht in einander, nur ſpärlich fommen noch untere 
drüdte Stangen vor. Wir entfernen fie und ſuchen und bie 


Samenflämme, die Mütter be zufünftigen Beſtandes aus; aber 
welche Sebler, bie nicht meht auszugleichen find, geſchehen bier 
beim Fällen der Stämme? Der Boden muß vorbereitet werden, 
ex bebarf Licht und Buft; dieß kann nur allein durch Wegnahme, 
durch Fallung von flärferen Stämmen geſchehen, hört man nur 
gar zu Häufig, aber wie irrig ſprechen. Wir Befinden und be 
wegen und immer noch in Ducchforftungöfchlägen, bie ſchwächſten, 
zu Rupholz unbraucbarflen Stämme find Hier die, welde, wie 
Bei den Gamenfchlägen (bei Sicht: und Abtriebäfdjlägen tritt der 
umgekehrte Fall ein) entfernt werden müffen ; bie mit ben ſchönen 
Kronen, bie Trägerinnen ber gefunden fruchtbringenden Knospen 
ſchone man fo forgfältig wie nur möglich; denn ein gefunber 
träftiger Stamm wird gute, ein ſchwacher kränklicher aber 
nur taube und fehabhafte Früchte bringen, welde gewiß nicht 
Tröftige Pflangen und Bäume erzeugen Fünnen. 

Ich weile bei biefer Gelegenheit auf England hin. Dort, 
wo feine Koften gefpart werden, wenn es gilt, etwas Großartiges 
zu erziehen, fäete man bie ftärffien Weigenförner einer gang- 
baren guten Gorte, von ber Erndte abermals bie ſtärkſten u. |. f., 
und erzielte auf diefe Weiſe ein Reſultat, welches Erftaunen er 
regend war. Das Gewicht ber Körner verboppelte fi} mit ber 
Cultur. Liegt Bier der Gedanke nicht nahe, baß man auch im 
Walde durch befutfame Pflege etwas Aehnließ, einen weit 
volltommeneren Zuſtand, ald wie ber gegenwärtige if, erzielen 
Eönne? 

Endlich ift ber Zeitpunft ber Verjüngung gefommen, einige 
Spreng-, ſelbſt Vollmaſten fanben, wegen der Jugend bed Be 
ſtandes feine Berüdfichtigung. Der Boden ift vorbereitet, bie 
Laubdede ift größtentheil® vermobert, ber Samen kann ben 
mineralifchen Boben erreichen; blos in jenen Mulden unb Ber- 
tiefungen liegt noch eine allju Hohe Laubbede, fie kann vor bem 
Samenfalle verwerthet ober auf Streifen gebracht werden, um 
fie fpäter nad; dem Samenabfall wieber loder über bie Ver— 
jüngungöftellen zu freuen. @räfer und Kräuter finb hervor: " 
gefproffen, weiche einen Fingerzeig geben, dak ber Boden der- 
artig zubereitet if, daß eine Maſt erfolgreich anſchlagen Tann. 

Balb erfolgt eine folde reihhaltig. Der Winter flelt ſich 
ein, iſt troden und erhält bie am Boden liegenden Ecern, auch 
das Frügjahr it mild ohne Spätfröfle; es erfolgt eine reichliche 
Verfüngung. Die junge Hege braucht bloß zu ihrer Erhaltung 
Kit, die Nachhiebe erfolgen, bald barauf der Abtrieb. Mir 
gehen eine herrliche Schonung. 

Aber leider war e8 nicht allenthalben fo, in jenem Beftande 
hat die Saubbede gefehlt, Wind und Streunupung Hat ben Boden 
emtblößt und bie obere Lage entnerot. Dichte Gras, Heide und 
‚Heibelbeeren haben benfelben dicht überzogen. Wir. greifen bier 
zur rechten Zeit zur Hade, und haden ſchon fange vor bem 
Fallen der Edern tief in den verwilberten Boden, entfernen ben 
Raſenſchwiel, den verberblichen wachshaltenden Heidehumus und 
ſuchen einen Untergrund gr das Licht zu fördern, der dem 
Achte und ben atmofphärifhen Einflüffen verjchloifen, weit beſſer 
als die obere verborrte, erfrorene Reril gewordene Rage ifl. Die 
der faͤllt auch in dieſes Saatbeet, daſſelbe mag riefen, platt⸗ 
oder lochweiſe 2c. fein, wird noch zur größeren Sicherheit mit 
Erde überzogen und auch hier wird ber Erfolg ein geſicherter fein. 

Blögen wird man immer in den verjüngten Schlägen finden, 
wir kennen aber bie verſchiedenartigſten Pflanzmethoben und 
fönnen uns alfo auf mandjerfei Art helfen. Verfäumen wir 
die Nachbeſſerungen night, führen wir fie gleich nad, dem Abtrieb 
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aus, fo werden wir gewiß bie Buche auf ſolchem Boden erhalten, 
welger noch ſabig iR, ber müpficken unentbehrlichen Holzart rm 
Standorte zu dienen. Bei biefer Gelegenheit Tünmen wir ud) 
mit großen Bortheile andere Holzarten einfprengen umb bie fo 
nügligen naturgemäßen gemifchten Veſtande erziehen, weil e& 
‚gerade jeht dem Forſtmann in bie Hand gegeben if, eine richtige 
Wahl der Holzart, ein richtiges Maß ber Bermifegung zu treffen. 

Bald iR ber Veſtand wieder 10- bis 20jährig, man greift 
wieder zur Art; leider if es uns aber nicht mehr möglich, denn 
man hat ſgon längft Yalali geblafen. 

Ramholz. dink. 


C. Eine neue (9) Stocrodemaſchine. 

In den Verhandlungen bes ſchleſiſchen Torfvereines vom 
Jahre 1861 (Brelau, in Commiſſion bei Graf, Barth u. Comp., 
Verlagsbuchhandlung) findet man auf S. 816 einen Ariilel: 
Ueber eine neue Stocrodemaſchine. Die Maſchine if 
vom freiſtandesherrlichen Forſtmeiſter Herm Bormann in 
„Hermsdorf bei Warmbrunn erfunden (7) worden. Gie foll 
aus einem zweifüßigen @erüfte mit einer, durch eine Kurbel in 
eimer Halbfugel aufwärts zu bewegenden Schraube mit Schling: 
kette beftehen und folgenbe Bortheile vor den bereits befannten 
Rodemajisinen Haben: 1. fie foll nicht leicht Beidhäbigungen 
unterworfen fein, 2. fi beim Baumroden befier bewähren, als 
bie bereitß. befannten, aus „mais als die Guferide, 
8. fol fie auch billiger fel 

f —X Wafiine IR nit Andereb, als de Ritter: 
ba qh ſche Im verfüngten Mafftabe (vergl. &.47 der Anweiſung 
zum Baum: und Gtodroben von Schuſter, Leipzig 1859, bei 
Arnold), nur baß die Kurbel verkürzt if. Als eine Berbefferung 
Tönnte man annehmen, daß bie Schraube wie bei ber ®. Pref’= 
ſchen Maſchine, vergl. daf. S. 43 in einer Halbkugel fi ber 
wegt, wen nicht ſchon anderwärts bie Mitterbach'ſche auf 
biefe Art verbeffert worden wäre. Auch vor der Wolzmann’ 
ſchen, vergl. daſelbſt S. 49 und der du Hamel'ſchen, vergl, 
daſelbſt ©. 87, Maſchine Fönnen wir ihr feinen Borzug ein 
räumen. Im Gegentpeil finb diefe ihrer Kraftäußerung , ihrer 
Wohlfeilheit und leichteren Transportabilität wegen vorzuziehen, 
denn fie fell in der Anfertigung von der Shwere von 1% Gin. 
20 bis 25 Tplr. koften, und da fie nichts weiter, als bie Mit: 
terbad’fge Mafgine if, fo if au ihre Leihungsfähigkeit 
gering, weil die Kurbel zu Kurz und die Bes, welche fi, 
mit der Wirkung immer fleigert, zu groß iR. 

Was bie in ber Schrift gedachte Wohlfeilheit den anderen 
(namentfid, der Spufter’fchen) Mafginen gegenüber betrifft, fo 
fei kurz bemerkt, daß ſolche neuerdings an manden Orten für 
18 bis 25 Thaler gefertigt worden. 

Che das Problem: die brauchbarſte Rodemaſchine zu erfinden, 
geldR iR, bleibt diejenige Maſchine die beſte, melde bei möglicher 
Tranpportabilität und Handhabung von einem Menſchen, bie 
größte Kraft mit ben wenigflen Unterbrechungen und Zeitverluffen 
äußert. Daß thut bie von Herm Bormann adoptirte Mit— 
terb ach ſche Maſchine keineswegs. Die gemagten unb in ber 
Schrift mitgetheilten Verſuche beweifen dieſes, denn wenn drei 
Arbeiter durchſchninlich in 22 Minuten einen Gtod und in 
12 Minuten einen Stamm von 12 Zoll Durchmeſſer ausheben, 
fo iR bieß keinebwegs ein günfliged Refultat, denn ein Arbeiter 
würde — wenn e& überhaupt möglich wäre, allein mit der 
Maſchine zu arbeiten — 66 Minuten un? tefp. 86 Minuten 
brauden; und bann noch ein gute Bischen Arbeit vor fid 
Haben, den Gto& zu jerleinern. 

1863. 


auf daB Arbeitörefultat äußern, iR mit Recht von bem Herm 
Verfaffer hervorgehoben, und Referent kaun mr wänfchen, daß 
dies im Allgemeinen beherzigt werde. 129. 


D. Bemerkungen über bie Zapfenprobuftion einiger 
Radelholzbäume 

In meiner Function als Verwalter bed biefigen Holzjamen» 
magayins liegt mir ob, bes für bie Gufturen in den Domanialz 
und Gommunalmalbungeh des Großherzogthums Heflen umb 
ber Landgrafſchaft Homburg erforderlichen Holzſamen anzufaufen. 
Um die Hanbesconfuncturen, In&befonbere derjenigen Samen 
forten, weldje zu igrer Reife zwei Jahre braugen, mögliäR 
fldper überfehen zu Mnuen, pflege ich in jedem Fiuhlaht bie 
Blüthen in den Waldungen hieſiger Gegend zu unterſuchen. Bei 
dieſer Gelegenheit glaube ich bie Bemerkung gemacht zu Haben, 
baß bie Hier heimifchen Riefernarten eine Eigentpümlichfeit zeigen, 
welche in ben forfibetanifgen Lehrbuchern, foweit mir befannt, 
nicht aufgeführt iR. Ih finde nämlich, daß Diejenigen 
Zweige, an welden vorjäprige Zapfen hängen, auqch vorzugs- 
weile und oft ausſchließlich Die weiblichen Blüthen tragen, wäße 
rend die ‚männlichen Bläthen an anderen Zweigen gruppirt finb, 
am welqhen eine Zapfen hängen, daß alſo das Geſchlecht fid 
am beſtimmte Zweige accrahirt. Diefes Prinzip if, ſoweit ich 
bemerkt habe, ziemlich conftant bei der Weymouthäliefer, wo es 
fich oft bis in daß dritte Jahr verfolgen läßt, jo daß alfo ein⸗ 
jährige und zweijährige Zapfen umb neue weibliche Blüthen im- 
mer an bemfelben Zweige entfichen, während die männligen 
Blütken ganz andere Aefte und Zweige bevbllern. Bei ber ger 
meinen Kiefer if daS Prinzip weniger conflant durchgeführt. Doch 
iſt die Scheidung ber Geſchlechter fo weit flänbig, bag man männ- 
liche und weibliche Bläthen am einem und bemfelben jüngften Triebe 
unb felbft an einem und demfelben füngfen Quirie vereinigt faft 
niemals findet, unb an fehr vielen Bäumen bad vorerwähnte Ge⸗ 
feg fi eben fo ſchatf außprägt, wie bei der Weymouthäfefer. 

Bei ber Fichte erfcheinen bie weiblichen Büren an ben 
Spigen ber Zweige, die männlichen dagegen an benfelben gweigen 
mehr nad dem Stamme zu an bem Älteren Holz, und bei ber 
Larche männliche und weibliche Blüten ohne afle Regel gemiſcht 
an benfelben Zweigen. Hieraus ergibt fidh, daß bie gewöhnliche 
Anfiht, als entwidelten fi bie weiblichen Blüthen vorzugs⸗ 
weife da, wo Licht und Wärme unbefchränkten Zutritt haben, 
nur bei der Fichte ſich bewährt, und das die übrigen Rabelholze 
arten ganz anbere Geſebe befolgen, welde bei der Miefer vor⸗ 
zugsweiſe Beachtung verbimen. Die Sache iſt nicht allein im 
pfianzenphyſiologiſcher Hinficht intereffant, ſondern hat aud ihre 
praftifcge Seite. Wenn Zapfenbrecher um eines SKiefernzapfens 
mitten den Zweig, an dem er hängt, abbredien, fo iR bamit zu= 
glei die Probuftion nur weiblicher VBlüthen an biefem Zweige 
für das nächte Jahr zerflört. Wenn ich nun aud nicht ber 
haupien will, daß dies für den gemeinen Mann ein Motiv if, 
einen Zapfen wicht zu brechen, den er ohne ben Zweig nicht bes 
kommen kann, fo liegt dod am Tage, baß bie Leute, wenn fie 
daB Verderbliche ihreß Verfahrens einfehen, ſchonender verfahren 
und fi} unter einander mehr controliren werben, als wenn fie 
nicht im Klaren darüber find. Ich lade deshalb zu weiterer 
Unterſuchung biefer Beobachtung ein. 

Darmfabt. Braun, Oberforfijecretär. 
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Das periobdiſche Auitreten her Yfriemeldpartium 
Ssapsrium) in den Hexen, 
“ Bon Dr. 9. Bontanfen 

Die Pfrieme iſt bekannilich in bay Walbungen eine häufige 
Erſcheimrig und tritt, wenn bie Beblagungen zu ihrem Gickeihen 
in vollem Maße vorhanden find, nicht felten in gebrängtem 
Grande herrſchens auf. Ihr Bor: und Forkdemmen ift nicht 
in enge Berbreitungägremgen eingeſchlofſen. Nach Norben dehnt 
fir Gh in Curepa über dem 60, Mreitsgab muß, wiwohl ba 
wahr vereingelt auftretend. Auch nach Gühen geht fir weit ven 
60 ſoll fe in Wiriko augetsoffen werben, Auf Madeita übe 
Behr fi, wie wir Herr Profeffer Schacht miztheike, welche 
dark längere Zeit verweilte, große Streden in gefhloffenem 
Siande, tritt daſelbſt auch in Geſellſchaft mit Ulex auf, eureicht 
aber Keine größere Stärke, als in Deutjchland. Auf den Canon 
riſchen Infeln wirb fie an bes Mif von Teneriffa vereinzelt ger 
funden. In Portugal fol fie nicht norkonmmen, eine Angabt, 
walche um ſo zweijelhafter erſcheint, als die Pfriema in Franl ⸗ 
reich und Spanien nicht fehlt. Im ben Gebirgen erhebt fich bar 
gen biefelbe wicht hech. Schacht fah fie felbft auf Madeira 
wit über 8000 Zuß am ben Bergen emiperfieigen. Ihr Mur 
teten iR am Tee Gebisgtart gebunden, Ebenſo iR auch bie 
Vobengüte auf ihr Bar: und Fortlammam ohne Ginfluß, jedoch 
wicht auf ihre Entwidelungz denn auf humeſen Standorden ers 
wicht fie eine Höße vom 7 big 8 Fuß und darüber, während 
ſie auf usngerem Saudboden wit über einige Fuß hoch wird. 

Der Pfriemenfiraud, gehört zu ben licihchürftigen Pflanzen; 
es veamag nur im Freien zu wegetien, aber an Waldrändern, 
wo ihm Seitenlicht zu Theil wich. Unter dem Schirm uund 
im Ghatise gefchlafjeun Holgkeflände Hält er wit aus. Hohe 
Kältegrabe erträgt us abanfalla nicht, wie ſich au dem Cingchen 
eingelner Pfritmenſträncher oder doch dem Gefrieren ber Hüngfen 
Triche im firengen Minden erkaumen läßt. Geiue geringe 
Widerſtandsfahigkeu gegen niedert Temnpevakugeabe iſt auch IB ber. 
Geuund zu betrachten, warum er nicht weiler gegen Norden geht 
und in den Gebirge nicht hoͤher aufeigt. 

Von deu Forflleuten wird die Pfriesme zu ben ſchablichen 
Forfgetächfen gerechnet und ut mit Unregt; bean in ge 
brängtem Stande wird fie jungen Gwturen der lichtbedürftigen 
Nopelfölzer, wie der Kiefer und Lärche, fehr nachtheilig une 
waterbrüdt in biefem Gtanbe bie mehr Schatten ertragenden 
Vucenpflanzen im ben Verjüngungkiglägen Underexkit wirb 
und barf ber Forfimonn bem Nutzen nicht überfehen, den bie 
Pfrieme gewährt. Diefelbe ift nämlich mannicfaktiger Verwen- 
bung fähig. Starkert Gträucer eignen ſich zu manden huge 
liegen euerungen, wie zun Heizen ber Baddfen, ſchwaͤqere 
und Zweige zum Ungünben ber Feuer, beſouders ba, wo Skin: 
lohlen gebranat werden. Außerdem if fie verwendbar als Ded⸗ 
reifig und zu Zutterlanbmellen für Schafe. Zu dieſem Zwed 
iſ dieſelbe am manchen Orten ſeht beliebt, namentlich wenn fie 
tur; vor dem Auffpringen ber Schoten, alſo Ende Juli und zu 
Anfang Auguſt, generben wird. Weniger Werth befigt fie als 
Umfrieigungsuaterial, wozu fie mitmuter verwandt wird, und 
zum Umbinken junger Obftbäume zum Schup gegen Beſchädi⸗ 
gung burh Hafen 

Nicht minder beachtenäwerth als zu den genannten Sweden 
iſt die Benupung der Pfrieme als Streumaterial. 68 bienen 
dazu die jüngften Zweige ſchon höherer Sträucher und bie zwei 
bis dreijährigen Pflanzen und Ausſchläge. Im Zrankreih fol 


dielelbe zum Ang ber Giirammpung amgebaut und mit einem 
beeijößrigen Turms behanbef; werben. Auf Tichtem Todırem 
Seadbodan, welder eine raſche Parwefung bed Düngenh begüse- 
Riot, wirkt bie Pfremwuftsen erfahrungbwmäßig weit nadhaltiger, 
8 Haub: und Moeaſtreu und jehR als Stroh. Die jungen 
geisen Triebe, aud wenn fle wit als Ginfsmu gehieat, zeigen 
ſich, auf dem Ader gebracht und untargepflügt, ald cin mistfemen 
Dürgungämittel, wevon ſich Verfafier durch einen compazativen 


auf ihrem großen Kaligehalt.*) 
Die vielfeitige Venubbarkeit ber Pfrieme up deſelbe als 


ertrag, vom welchem una Her Forſtmeiſter Ihrig in dem Jauuar⸗ 
Heft dieſer Zeitfeprift-ven 1061 ein numeriſchen Beleg geliefert 
Yat; ſerner Beſchtaͤnkung ber Laub: und Moodfreueninahue, 
welge bier unb da den Walbumgen fo ſichtlich geſchadet dat und 


no ſchadet. Es laſſen ſich gewiß an vielen Orten Streu⸗ 
behürftige darh Yihgabe ber Spfriense beftiedigen, wodvech deu 
Wolke bie Laub⸗ und Moosdede erhalten bleibt. Nicht felten 
aber Tägt man bie Pfeieme da Reben, wo fig ben jungen Hola 
plagen Sqhaben bringt, währenh Laub und Mao züdfühte 
ios dem Boden entzogen werben. Dieb mag feinen Grund 
theilweiſe beein haben, dah bie Baub» und Mooäftreisernbie etwas 
Bequemer ii, umb daß monchen dendwirthen bie Pfricammrer 
umb berem Möirfung noch zu wenig bekanut iR. 

Mehpen wir von biefen Betrachtungen zu wuferem eigent- 
Hagen Theme, dem geittweifen Auftreten ber Pfrieme in den 
Yen ie © es IR eine befunnte Erfahrangafache daß dies 
ſelbe fi am vielen Orten bei der Veflanbäverjkmgung einfindet 
und, nachdem fie von ben Holzpflanzen übergipfelt IR, abftirbt. 


Die letie Erſcheinung bedarf Feiner Erkiarung, um ſo ſchwieriger 
in es aber, für die erſte bie wahre Urſache zu ergründen. Wären 
bie Gamen der Pfrieme leicht und in eine Art Wolke eingehüllt, 
wie z. B. bie ber Pappein mb Melden, fo daß fie ven bem 
Winde leicht fortgeführt werben Arurien, fo wilede man über 
das plobliche Erſcheinen dieſes Strauches nicht im Zweifel fein. 


ſtande nachzugehen, und glaubt deren auch gefunden zu haben. 
Nach der Anficht der Einen ſollen die Pfriemenfamen fi in 
dem Boben Jahrhunderte keimfühig erhalten, und fobalb bie Be— 
dingungen zu ihrer Kelmung eintreten, fi entwideln. Nach 
ber Anficpt Anberer follen bie Wurzeln ber abgeftorbenen Pfries 
men viele Jahre in gefejloffenen eländen unter bem Boden 
fortvegeliven und, wenn ber Kronenſchluß der Bäume unter 
brochen wirb, fo baf das nöthige Licht einfallen kann, Wurzel: 
Brut treiben. Beiden Anſichten mangelt eine feſte Bafis. Was 
die lehie biefer Anfichten betrifft, fo Haben wir berfelben nie 
beipflicten können, ba und ein berartiged unterirdiſches ort: 
vegetiren auf lange Zeiträume bin, von feiner anderen Holzart 





®) Obgfeidh mir eine bebeutenbe Steratur über Chemie zu Ber 
bete fteht, fo vermoßite ich bad feine Mgenanalyje der Seieme 
aufgufinben. Gobafb e& aber meine Zeit eriaubt, werbe id dieſe 
Analyfe felöft magen und dann zur Kenntnlf bringen, 
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bekannt iR, met Muannbme der Melfienmenfiätte, deren 
dortieben aber nad den ſchönen Nuterſuchungen Goͤppert's 
fein ſelbſtnandiges in. Die erſtere Anficht dagegen war lamge 
Zeit auch bie umfere. Anſere Umnterſuchungen und Beobach 
mrigen find jeboch derſelden aicht gämfig geweſen. 

Es fol nach ihr die Abweſenheit des direct einfaltenden 
Sonnenlichtes in gefchloffenen Waldımgen bie Keimung ber 
Pfriemenfamen auf eine fange Reihe von Jahren zu verzögern 
vermögen. Zu biefer Meinung maßte man leicht verleitet wer⸗ 
den, wern man fah, wie tn geſchloſſenen Hochwaldungen bei 
vorgenommener Lichtung zum Zweck ber Berfüngung bie Pfrienre 
N in Maffe einftelte. Verfaſſer beobachtete dies fogar zweimal 
bel 180: bis 160jährlgen Vuchenbeſtanden, weiche ſich aber bis 
zu diefem Alter gefchloffen erhalten Hatten. Nur an ben Räns 
dern biefer Beftänbe war die Pfrieme vor der Lichtſtellung vor= 
handen, nad; dieſet erfähten fie über ben ganzen Schlag Hin. 

Zieht man in Erwägung, daß bie Bedingungen ber Lei-⸗ 
mung, nämlich atmofphäri Sauerfiofj, Feuchtigkeit und 
Wärme in geſchloſſenen Hol änben vorhanden find; bebenkt 
man ferner, baß bie i Abwefenheit bes Sonneulichtes 
raſcher Zeimen, fo kann ein Zweifel über biefe Auſicht des zeit 
weifen Grjgeinens ber Pfrieme in den Walbungen nicht aus- 
bleiben. Dieſer Ziveifel war es, welder wid veranlaßte, Keim- 
verfude mit Pfriemenſamen, melde ich verfloffenen Sommer 
gelammelt, vorzunehmen. Die Samen wurden in Blumentöpfe 
auf humusreiche Erbe gefäet und mit folder einen halben Zoll 
hoch bededt. Um bie Bildung einer Kruſte durch Begießen zu 
vermeiden, welche dem Durchbrechen des Keimes hätte hinderlich 
fein können, ſehte ich bie Töpfe in Teller, isn deuen fortwährend 
Baffer erhalten wurke. a Da es fi ja darum Banbelte, bie 
Einwirkung des Lichſis zu beobachten, fo wurde ein Topf in's 
Dunkle geftellt, ein zweiter dem gewöhnlichen Tageslicht und eis 
dritter binect dem Sonnenlicht außgefept. In dem Topfe, ber 
fig im Dunkeln befand, Teimten bie Samen ſchon nad brei 
Wochen, in den beiben anberen Töpfen acht Tage fpäter. Das 
fpätere Eintreten ber Keimung im dieſen Töpfen kann feinen 
Grund in dem Unterfdiebe ber Temperatur, wohl auch in dem⸗ 
demigen ber Feuchtigkeit gehabt haben. Den Pflanzen In jenem 
Topfe fehlte bie grüne Farbe, wie überhaupt Pflanzen und 
Pflangenigeilen, von - benen das Sicht abgejäloffen if; fie 
ſchoſſen circa 2 Zoll auf und farben ſchon nad acht bis 
un Tagen ab. In dem Topfe, welcher dem gewöhnlichen 
Tageslicht auögefegt war, beſaben bie Pflanzen eine ſchwach 
gelme darbe, hielten fi; Längere Zeit gefund, gingen aber [lieh 
lich auch ein. Dagegen hatten bie jungen Pfriemenpflanzen in 
dem Topfe, auf den bad Sonnenlicht birect einwirkte, bie natürliche 
geme Ferbe, trieben Wlätter und wuchſen freudig fort. 
Diefer Keimverfuch wurde im der angegebenen Weiſe noch zwei— 
mal wieberholt. Das Refultat war inmer baffelbe. 

De VBergang der Gntwidchng der Pfriemenfamen tms 
Walde, 100 bie Natur denfelben ausfäe, kann bein anderer fehr. 
Diefe Samen werden unter bem Schirm und im Schatten ber 
Hohbeftänbe, gay ebenfo keimen, wie der Verfiuch im Dunkel 
zeigte, aber auch Hier werden bie Pflanzen wegen Mangel an 
At bald Ihrem Tode entgegengepen. Im lichten. Beſtünden, 
ſorie an den Rändern gefcjloffener und iun Freien, wo e& an 
dein zum Gedeihen nöthigen Licht mlcht gebricht, werben biefelben 
dagegen munter fortwachfen. 


Meimen ma, vie der Wer gelehrt Sat, die Weinen 
famen nicht nur im Schatten, fonbern fogar im Dunkel, fo 
Tat Fich nicht amehmen, daß die ausgefallenen Samen unter 


‚natiifidhen Verbäftnifien fo wahtend ber ganpen Uitrteieägekt 


eineß Hodnwaldes im Moden Hegen ſollen, wo doch bie Be: 
dingungen der Meimung allzeit vorhanden find. Gerabe in 
dieſem Puntte liegt die Schwaͤche ber Mrftdht, daß bie Peer 
menfamen Yahrkanderte in der Erbe zu ſchlummern vermöchten, 
bis das Somnenfidst fie weilte. Der einzige Beweis, welcher 
fich für diefe Anficht deibringen Fiehe, wire ber, daß Die Sumen 
tief In ben Boden zu Aegen Mänten und fpäter durch Umbruch 
beffelben wieber an die Oberfläche gelangten; berm e& it ehre 
Thatſache, baf bie Keimfraft mancher Samen in tieferen Boben- 
ſchichten wegen des Abſchluſſes ber Luft Tange erhalten bleibt. 
Solche Umftände, durch welche bie Pfriemenfamen bis zu einer 
gewiffen Tiefe in den MWoben und wieder an die Oberfläde 
gebracht werden, Fönnen allerbing® eintreten, wie 3. ©. durch 
Stod- und Baumtoben, durch Umbruch des Bodens bon Geiten 
wilder und zahmet Scheine, dutch das Abfahren ber Waldpro⸗ 
dukte, durch Bearbeitung bed Bodens zum Fruchtbau, wie in 
Hadwalbungen und bei dem Waldfeldbau x. Die Erfgeinung, 
baß bie Mfrienme auf nmgebroigenem oben worzagsimeife auſ 
teitt, beſtatigt modh bie beſprochene Anficht. Jedoch iſt bei dem 
angeführten Beweis nicht zu Überfehen, daß wir von ber Keim⸗ 
dauer ber Pfriemenſamen biß jept noch gar nichts willen, und 
daß bie Samen ber Legumeinofen fi üiberhaupt wicht lange 
Permfähtg halten. Verfaſſer hofft abtigens fpäter über die 
Keimdauer ber Pfriemenfamen in biefer Zeitſchrift referiren zu 
Tonmen. 

Geſtabt auf obige Reintomfade unb im Zweifel über baß 
vermeintliche lange Mehmfkbigheten der Samen bes Pfriemen⸗ 
ftrauches find wir über das periodiſche Erſchelnen deſſelben in 
dem Walbumgen ber Meinung, daß bie Verbreitung ber Pfrie 
menſamen Ünfich berjerigen vieler andere: Geroächfe wejoht, 
nämlich durch Bogel. Werben biefe Samen von dieſen Thieren 
gefreffen, fo ſteht zu vermutgen, daß fie wegen ihrer Härte und 
deßigleit, wenn auqh vlelleicht nicht alle, bad) zum Tpeil unver⸗ 
baut amägefchidten werben. Bor ben Waldeandern, wo ſich bie 
Mfeteme felbſt bei gefchfoffenen Beftänben wenen bes ihr zu 
Theil werbenden Lichtes gu erhalten vermag, Fönnen ihre Samen 
von ben Vögeln fehr Teicht in baS Innere getragen werben. Dier 
müffen aber, fo lange ber Beſtandesſchluß erhalten bleibt, bie 
aufgehunfenen Pflanzen wegen ihres großen Lichtbedutfnifſes balb 
verfegwinben, nach eingetretener Sichtung dagegen Können fir fort: 
we⸗hſen. Das oft maffenhafte Etſcheinen der Pfrieme bei Me: 
Renboerfüngumgen Tom unfer Auſicht wicht ertgumiichen, [ohne 
man nicht unbeachtet It, daß auf dem angegebenen Wege durch 
Bögel in ed bis drei Jahren viel Gamen ausgeſternt werben 
tanz. In gledhen Weiſe erflärt fh mac Biefer Anfiät mm 
leicht das vermehtte Anftseten dieſes Strauches auf Walvieto 
und in Haubergen. Dehanuilich wirb Bauland in Walbumgen 
vom fmwwınerzehrenben VBoteln vorzugsweiſe beſucht. Die ven 
ihnen bier zurüdgelaffeeren Pfriemenſamen finden ein paſſendes 
Keimbeet und die Bebingungen zu ihrer weiteren Entwicclung, 
wäßrenb bie Pfriemenpflänggen von folgen Samen, weliger 
von den Bögeln auf einen ſtarl benarbten Boden getragen wurde, 
von bem Bobenüberzug unterbrüdtt werben. 

Von den Bögen find «3 nad; unſerem Vermuchen ber 
Buchfink (Fringilla coelebs) unb ber Gelbammer (Emberien 
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vorfinbet. 

Zur endlichen Loſung der befprogenen Gtreitfrage erlaube 
ich mir daher, meine geehrten Fachgenoſſen zu bitten, mich bei 
dieſen Unterſuchungen freunbligft unterflügen und ihre erhal- 
tenen Ergebniſſe in dieſer Zeitſchrift mittpeilen zu wollen; denn 
viribus unitis läßt fi ja am meiften leiſten. 

Anmerkung ber Redaction. Die von Hrn. Dr. Bons 


melde daffelbe von bem unterirdifhen Fortwahien bes Wurzelftodes 
ableitet, doch einige Beachtung zu verbienen. 8 fehlt in ber That 
nit an Wahrnehmungen, welde beweilen, bafı Pflanzen längere 
Zeit fid) Tcbensfähig erhalten Einen, and men biejelben Teine 
Zriebe Über der Erbe bilden. So Beriätet 4.8. d. Gponed, bap 
nad dem Mbtriebe eines mit breifigjährigen Kiefern beftanbenen 
Walborteb eine große Menge Wurzelloben von Eigen zum Bor 
fein gekommen fein. „Es waren,” fagt v. Sponed, „eigens 
Til bie ziemfid, tief in ber Erde gefiedten, oder verborgen gelegenen 
Spigen von Wurzeln früher auf bem Plag geftandener Eichen.“ Muh 
Hr. Otto, herz. Gadjfen:Mein. Zörfter zu Henneberg, will derartige 
Beobagjtungen gemadt Haben. In einem Briefe, welden berfelbe 
vor Kurzem an bie Rebaction dieſer Zeitung richtete, heikt es u. .: 
Die bie Hainbormwurzeln in ber Muttererbe fi 180 Jahre in 
beiebteftem Zuftand erhalten, fo findet dies auch bei ben Sahlweiden⸗, 
Aipens, Birken: und Himbeertwurgeln flatt. Und es kommen fogar 
aug in ben Fällen bie Xriebe auf ben jungen Edhlägen aus bem 
Beben, wenn 3. B. alte 140: vis 200jäfrige reine Rabelfolgbeftände 
abgetrieben werben. Doch ſcheint mehr ba6 Heine Bewürzel fi zu 
erhalten. Denn man findet zuweilen ganz furge ZBurgelftüdiien, 
welche Ausfgläge treiben, wenn Vorhiebe "ober Samenfhläge flat: 
gefunden haben.“ 


F. Die Bärenjagd im nörbligften Skandinavien, 

Mein ſehr Tieber Freund A. W. Malm in Gothenburg, 
Intendant de dortigen, von biefer zeichen Handelsftadt begrünz 
beten und unterhaltenen „naturhiſtoriſchen Muſeums,“ Hatte 
in den Jahren 1841 bis 1842, bald nach Vollendung feiner Uni: 
verfitätäftubien, auf Koften ber k. ſchwediſchen Alademie ber 
Wiffenfgaften „eine Reife in die nördlichſten Theile Skandi⸗ 
naviens, bie Lapp⸗ und Finnmarken“ gemadt. Neun Jahre 
fpäter veröffentlichte er dann eine gebrängte Befchreibung ber: 
felben, unter dem Titel: „Ein Winter und zwei Sommer in- 
mitten ber Alpen, ober eine Reife... x.” ) 

Darin ſchildert er denn auch die bort gebräudjlide Urt, 
Jagd auf bie Bären zu maden: eine Jagd, in Betreff deren 
man, um ben bei ihr von ben SJägern bewiefenen Muth nad) 





) En vinter och twenne somrar bland fjellen, eller 
en resa .... Götheborg, 1851. 


Ueber bie Jagb auf fie in Lappland berichtet Hr. Mal m 
(8. 78 bis 79) Kolgenbeb: 

„Wenn ber Winter fi) nähert und Leichter Schnee ober 
Nebelfroft ben Voden bebedt, fo begeben fi bie Bärenjäger 
nad} denjenigen Orten Hin, von welchen fie feit alter Zeit her 


Einhiebe in bie benachbarten Baymftämme; und auf bem Rüd- 
wege aus bem Walde zeichnen g@ Ach ebenfo einzelne anbere 
Bäume, um fpäterhin bas 5 Suchen wiederfinden zu 
tbonnen. Iſt naqher der volle WBinger mit ſtarker Kälte und 
hohem Sqhnee eingetreten, fo begibt fi ber Jäger mit einem 
ober zwei Wepfeitern zu den bereitß früßer von ihm aufger 
fundenen Bären. Die Theilnehmer find bei folder Gelegenheit 
mit Kugelgewehren, Bärenfpießen und Aerten bewaffnet. Der 
Bärenfpieß if} eine 4 Ellen lange, mit eiſerner Spige verfehene 
Stange. Zugleich führt man ein Paar der Meinen, eigenthüm⸗ 
lien, Hägtipen Sappenhunde mit fih.*) Ar Ort und Gtelle 
angelommen, ſucht und findet man aud bald das, nun von 
Schnee bededte Bärenlager auf. Währ ich Derjenige, welcher 
die Jagd leitet, mit ber Büchfe in dee id unb mit einem 
Bärenfpiehe zur Seite gerabe vor ben Flec hinſtellt, wo der 
Wär Hineingegangen If, aber die Definung dann von innen 
wieder mit Nabelreifig verſebt Hat, nehmen die anderen Jäger 
die ihnen am geeignetfien ſcheinenden Pläge an ben Geiten ein. 
Jebt fucht man bie ſchlafenden Bären zu weden und zu beunz 
rubigen, indem man an ben Seiten des Lagers mit den Gpießen, 
ober, wenn ſich biefelben als zu furz erweifen, mit einer zu 
diefem Behufe zugehauenen Stange hineinſticht. Kommt Nalle**) 
dann heraus, fo empfängt er gewöhnlich von Demjenigen, welder 
fi an der Seite bes Einganges zu feinem Ruhegemache aufges 
eilt Hat, einen Sqhlag oder Hieb auf die Gtirn; dagegen fenft 
der zweite einige Schritte von bem Eingange entfernt ſtehende 
Schüge dad Gewehr und fpart feinen Schuß auf, bis eine 
Gelegenheit zu bringenderer und ficherer Berwenbung befielben 
eintritt. 

„Man folte zwar denfen, bie Jäger müßten das Thier 
fofort raſch zu töbten fuchen, fowie baffelbe aus feiner Ber 
borgenheit zum Borfcheine fommt; aber, durch Erfahrung belehrt, 
gehen fie bei biefer Jagd im hoͤchſten Grade vorfigtig zu Werte. 
Denn es kommt fehr Häufig vor, bag man nicht blos Einen 
Bären fo antrifft, fondern ein altes Weibchen mit ein Paar 


*) Diefe ſehen Meinen, gottigen, gerabbeinigen Dagehunden 
ahnlich· a. 

*) Das Wort „Rale” ift ber ffanbinavifge Sqherz + ober 
gleiäfam Cigenname des Wären; ebenjo wie bei umß „Reinede” für 
ben Bus unb „Lampe“ für ben Haſen. Bepterer heißt bort „Zöfje"; 
der Fuß6 aber wird (fehr Im Gegenfage zu unferer deutigen Epreige 
umd Begriffweife) „Higel” genannt, ei. 





in 
Augenblide, wo er das Lager verläßt, die Hunde los, bie 
dis dahin angeloppelt gehalten hat. Der Muth, welqhen 
in ſolchem dalle en ben Tag legen, iſt hoͤchſt bewunderungs- 
würdig. Denm obgleich fie meiftens nicht größer find, als ein 
gewöhnlicher Schooßhund (vanliga mopsen), fo ftürzen ſie fi 
doch unbedenllich und wie blind auf bad mächtig große Thier; 
und Ieteres läßt fich in ben meiſten Fällen wirklich von ihnen 
aufhalten. Sie beilen auß vollem Halfe und ſuchen den Bären 
fegar_ in bie Beine zu beißen; denn viel Höher reichen fie nidt.**) 
Indeß kann der Bär dieſe Friedensſtdrer nicht los werden 
Deshalb wirft er fi bald im vollen Laufen herum, fept fich 
nieder und zeigt ihnen feine ſchwarze Tagen. Die Hunde meiden 
dann einige Schritte zurüd; im Nu aber fpringen fie wieber auf 
ihn 108 und fuchen ihn von Hinten anzugreifen. Gerade um 
feinen Hintertheil iſt er jedoch, nach ber Meinung ber Lappen, 
vorzugswelfe beforgt. Er dreht fich baher fihend von einer 
Seite auf bie andere, ſchwingt fortwährend feine Tagen gegen 
die Meinen fich näpernden Köter; und wenn er einen berfelben 
trifft, fo iR defien Tod die augenblickliche Folge bes Schlages. 
Während diefer Nederei bat fid der Süße fo weit genähert, 
daß er den Mbftand num als „[Gußgemäß" betrachtet: d.h. auf 
15 bis 20 Ellen; unb Ndem er jegt feine treuen Hunde zurüd- 
ruft, iſt num er es, welcher bie Aufmerkſamkeit bes noch fipen- 
den Wären auf ſich zieht. Seht wirft er feine Mute gegen das 
von den Hunben aufgereljte und vor Zorn knirſchende Thier, 
welches ſtch nun brummend aufrichtet, um in aufrechter Stellung 
einen Angriff feines neuen Verfolger abzuwarten. Aber dann 
iR meiſtens aud das Stundenglas des Bären abgelaufen; benn 
gewöhnlich durchbohrt ihm jept bie Kugel bed Lappen das 
Herz, trifft alfo töotlic. Indeh ereignet eb ſich bo aud biß- 
weilen, baß ber Tod erſt nach einigen Minuten eintritt. In 
folgem Falle wirft ſich der wüthende Bär verzweifeind auf den 
Angreifer, ber ihm dann mit feinem wohlgerichteten Spieße 
empfängt. 





®) Diefer dall tritt nämlih dann ein, wenn eine Bärin in 
demferben Winter fein Junges geworfen hat, d. 5. jpäteftens in 
jedem dritten Jahre (da fie enttweder nur ein Jahr um’s andere, 
ober gewößnltäh zwei, aber nie brei Jahre Finter einander fih de 
gattet). Dann behält fie die Jungen des Iepten Wurfes bei ih; 
und biefe haben dann, indem fie bereitß ein Jahr aft find, minbes 
fens biefefbe Größe, wie bie Ülteften und ftärfften unter denen, 
melde wir in der Gefangenfhaft aufgezogen fehen. Mitunter hat 
jeboß eine folge „geite* Värin fogar brei fo Eräftige vorjährige 
Kinberijen {m Winterlager bei ſich — [4 

**) Mögen unfere fomännifchen Leſer Hiez nicht Anftof nehmen, 
am ber Anwendung von Ausbrüden aus ven genihnfigen eben 
unb nad) bem allgemeinen Gpradgebraude. ber die norbiien 
Jäger, im Gegenfage zu den unfrigen, Haben ebenjowenig eine ber 
fonbere Zadfprage, wie bie irgend eine® anderen Zanbeb; unb e6 
imiberftrebt Daher meinem Gefühle, ihmen beim Meberjegen bie 
unferige, fo viel Hübfeb und zum Xpel Diipterifg-Rebendiges bie: 
felde au hat, gleifam aufzubringen, &. 


ihm damit vollendB ben Todesſtoß. Bald Hierauf erſchlaffien 
feine angefpannten Muskeln; ber legte Lebensfunfe in ihm er: 
loſch, und ich kroch nun aus biefer meiner ungewöhnlichen 
Lagerftätte hervor. Mittlerweile hatie mid; ber Bär aber doch 
tüchtig gezeichnet.” Hierbei warf ber Mann feinen Rod ab 
und zeigte mir die tiefen Schrammen ber, ihm von ben ſtarken 
Krallen des Bären auf bem Rüden beigebrachten Wunden.“ 
Auch von ben Lappländerinnen find viele mehr oder weniger 
Hm Gebrauche ber dortigen kurzen SBüchfen geübt. Die Ex 
zahlung des Berfoflers von einer ſolchen Frau, bie, in Gemein- 
fgeft mit ihrem vierzehnjahrigen Sohne, zeitig im Srühiahre 
zufällig das Winterlager einer Bärin mit 2, allerdings Meinen 
Zungen fand, zuerft die Mte durch einen Arthieb tBbtete und 
hierauf die Jungen gleichfalls erlegte, — möge bei Gelegenheit 
nacfolgen. 
Berlin. Dr. C. ®. 2. Bloger. 


G. Mittel zur Bertilgung ber Mäufe. 


In ber landwirihſqhaftlichen Bierteljahräfgrift," Jahrgang 
1862, findet fich ein Auffag, daß vorſtchende Thema betreffend, 
im welchem eine Reihe von Mitteln angegeben finb, wie diefe 
„Meinen aber mädtigen" Feinde des Menjchen, mit Erfolg 
befämpft und unſchãdlich gemacht werben Tönnen, dem wir bie 
folgenden Mittel, als aud für den Forfwiri anwendbar, 
entlehnen: 

‚Man fängt Mäufe, je mehr je beſſer, faßt fle beim Genide 
und zieht fie einige Male durch dünne mit Fiſchthran vermengte 
Wagenſchmiere, und läßt fie wieber laufen. Der Geruch hier 
von ift ihren unerträglich, fie laufen fi tobt und die anderen 
Mäufe fliehen alle Orte, wo biefe ben @erud ver: 
breitet haben. In 2 bis 8 Tagen fieht man auf weit und 
breit Feine lebenden, wohl aber viele tobte Mäufe, bie fid todt 
gelaufen haben. — Wenn bie mit ber obigen Miſchung be 
ſchmierten Mäufe einige Stunden durch bie @änge gelaufen 
find, fo fommen alle anderen auf bie Oberfläde, unb Laufen 
wie toll herum, ıbo viele Teicht getödtet werden Fännen. Wer 
biefes Mittel, fo lange er noch Mäufe in ber Gegend bemerkt 
und fangen fann, 2= bis Smal auf feinen Feldern anwendet, 
wird fi} wundern, wie ſchuell biefeß Ungeziefer verſchwunden ift, 

Gleiche Wirkungen haben „Königsferzen“ mit Blüthen 
und Wurzel bahin gelegt, wo viele Mäufe find. Sie fliehen 
diefe Pflanze außerorbentlich, Inufen davon und kehren nimmerz 
mehr an den Ort zuräd, wo bie Königäferze Tag ober Fiegl. — 
Bei Bädern und Müllern, auf Fruchtböden, in Scheunen 
zuifgen bie Garden gelegt, Hat bie Mönigäferze bie befte Wire 
fung und man follte diefe Pflanze zu dem fraglichen Gebrauche 
beſonders anbauen. Gleiche Wirtung Hat das Heibefraut 
(Calluna vulgaris?), indem die Mäufe, fobald fie in bie Nahe 
des Krauted fommen, von einer Laufwuth befallen werben, beren 
Folge in der Megel ber Tod if“ (9). 
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Solte «3 fich Immfhren, dab den Wien eine fe große 


Antipatgie gegen Fiſchthran und Mönigsterzen eigen M, 
fo ware darch biefe glüdliche Ermpfirrälichteit Iyzer Seruchdnetven 
ein Mittel gegeben, dieſelden, werm auch nicht von größeren 
Walofläcen, fo doch von Gantberten und VahfämerekHufte 
Wahrungsorten, namentlich abet von ben eft Birftig genug do⸗ 
Arten Vorrathstammern unferer Fachgenoffen abzuhalten, nınfor 
mehr als bie ledieren ſich Häufig nicht im der Lage Befinden, 
neben ihrer Familie noch eine Kabe zu ernähren, umſeweniger, 
werm fich biefekbe dur; ein micht freffendes Surrogat erſeden 
liehe. An biefen Orten wäre daB, umter Menflänken ut 
Eqwirrigkeiten verbundene, Fangen und Parfümiren ber Dränfe 
richt nöthig, fondern es wär nur erfotderlich, die fraglichen 
Gubhangen in bie Nähe umb peilden bie zu ſchadenden Gegette 
Rände fo zu fituieen, baß dann concurrirenden Miäufen die 
Witterung derſelben ſtets gugänglich blicke, 

Was nun bie augeblie Averfion der Mäufe gear dab 
„beibefraut“ betrüfft, fo fünnen wir wer der Hand biefer Ende 
Feinen großen Glauben beimefjen, da wir deider mur ſchon zu 
oft junge Buchenhotſte in Umgebung von Heide durch bie Mäufe 
ihrer Rinde beraubt und in Folge beiten haben troden werden 
ſehen. Re 


H Jagb:Euriofum. 

- Man glaubt, Naturforſchern, Jagern und Jagdfreunden 
die naturgejchichtliche Mertwürbigkeit niet vorenthalten zu dürfen, 
fondern will vielmehr deren Aufmerkfamkeit dahin lenken, daß 
am 29. September I. 3. im Föniglicen Forfreviere Kreut, 
Forſtamts Tegernfer, durch den königlichen Forſtwart Klor zu 
Areut I. etwa 400 bis 500 Fuß unter den in feinem Wartei- 
Bezirke gelegenen 6293 bayer. Fuß hohen Riherkogl ein hoch 
beſchlagenes Stüd Rothwild erlegt wurde, welches bem faſt ganz 
ausgetragenen Kalbe nach zu urthellen, — befien Deachen bel 
dem Unterzeichneten rauh gearbeitet aufbewahrt if, — in 8 
langſtens 4 Wochen gefegt Hätte. 

„ Das Thier war mit etwa ein Sqhmalthier, fondern ein 
minbeftend dreijägriges ſtarkes Gtüd, für ſeinten Suftand mög- 
HEN gt in Wildpret, und daß Innefabende Kalb (weiblichen 
Geſchiechs) gamz normal ausgebildet, und fo Aräftig gebant, 
wie die zur gewöhnlichen Zeit im Jımi gefehten Käfber. 

Nach ber. Reife bes Kaldes zu urtheilen, mußte das Thier 
bei Anmahme der gewöhnlichen Tragezeit von 7% bis 8 Monaten 
tm Laufe des Monats Februar beſchkagen worden fein, und dies 
RG etwd in der Art erffären laſſen, daß das Thier entweder 
bie Detoberfrucht verſehte ober dort gefte blieb; bei dem ver— 
flofienen, für dad Wild im Gebirge fo ausgezeichnet guten 
Winter und milden Zrühjahre aber noch einmal brunftig ge: 
worben, und einen Hirſch gefunden Hat, der &8 zu biefer ab⸗ 
wormen Zeit befehfug. 

Vermuthungen amderer Urt Hierüder zu hören, dürfte nicht 
uninterefjant fein. 

Tegernfee, deu 28. Ocheber 1862. 

v. Baumgarten, Mänigl, Forkmeifer. 


I. Schwalben im BWinterfglaf. 

Wenn man ber Verſicherung von Augengengen, wenn man 
den Angaben von vielen, beſonders älteren ESchrifflellern nicht 
allen Glauben abſprechen will, fo leidet es keinen Wiberfpruc, 
daß man zuweilen — freilich ſelten Schwalben während 


der Wimermonate im eimem erflarrten Zwfanbe aufgeſunben 
Yet. Troddem Weibt &8 imunerhit ein parabores Jactum im ber 
Raturgefgichte, daß Die Grflarrung der gefioerten Efkere mer 
auf die Schwalben befehränkt fein follte, bei denen man cine 
Berſchiedenheit des Organismus, ingbelonbete der Wefungs- 
organe, nit wahrgenemmen bat. Wenn ein folge Factum 
in die Etſcheinung weit, ervegt es allgemeine Bermunberung, und 
fabſt ſchlichte Landleute, welche ſich bei ungewöhnlichen Ratur- 
ereigniffen in der Regel ziemlich indifferent verhalten, Wnnen 
We Erſtaunen nicht bergen. 

Sco ettging es auch ben Holzhauern, welche am 4. Febt. 1887 
in Grgemenet beB Fürfllid Wittgen ſtein ſchen Oberförfters, deren 
Langenbach zu Raakphe eine rothfaule Eiche fällten, im deren 
hehlen Stamm fig drei Stk Hausſchwolben (Eirunde 
domestiea) und eine Hajelmaus (Mus Nitela) in erſtarttem 
guſtande befanden. — In einer Höhe don etion 15 Fut Katie 
die @iche ein WAlod, vor beffen Mugang, ungefähr einen Zub 
abwärts, bie brei Schwalben ihr Winterlager gewählt Hatten, 
mb zwar fo: daß eine Schwalbe in der Mitte, bie beiden anbenn 
Wefer rechts und lints zur Seite lagen, gleidfom unter den 
Flügeln der mißtferen ſtedten. Die Hafelmans fand ſich in dem 
hohlen Raum deb Stammes, nahe dem Boden. 

Herr Oberförier Langenbach brachte die Thiere zu dem 
Feuer, daB bie Holzhauer in ber Nähe unterhielten, und foß 
mach etwa zehn Timuten mit freudigem Erſtaunen, bafı bie ame 
ſqheinlich todten Thiere In’S Beben zurückehrten, bie Augen fe 
neten und ih zu bewegen anfingen. Wber alle Verſuche, die 
Sämalben zu groberer Lebensthatigteit ımb zum Zitegen zu 
bringen, waren wergeblich: fie blieben in agene, in einem Bar 
ſtend zwiſchen Beben und ob. 

Die Hefelmaus erwachte am fpäteflen, und derhielt ſich im 
gleicher Weife, wie bie Shwalben. 

Mnhmaplih war die damals herrfchende Wälte auf bie 
obige Zöiederbeiebumg' biefer Thiere nicht ohne flärenden. Gin: 
fluß geblieben, dem Ger Oberſorſter Lan gendach hate zu 
Baaspie Kurz vor bem Ausgang in feinen Fort — 8° R. 
beebaqh iein 

es iR ſehe zu bellagen bafı Here Oberſdeſter Langen: 
bad bie Tytere ihrem Gchidfal an Ort und Stelle überließ. 
amd niet mit ſich nad; Haufe nahm, um bie Belebungsverſuche 
weiter fortgufegen, ımm bamit zu emem alle Zweifel befeitigenben 
@nrbrefultat gu gelangen. 

Ich erzähle biefen Vorgang auf Autorität und Gewähr bes 
genannten Augenzeugen, habe aud, im Rüdtlid auf ähnliche, 
won auberen Geiten nachgewieſene derartige Bälle, feine Veran⸗ 
Meffung an der Wahrheit beffelben zu zweifeln, obgleich micht in 
Abrede zu fellen iſt, daß Hier bie Wiſſenſchaft mit ber Erfahrung 
in bireciem Widerſpruch ſteht. 

Ob bie nemere Zeit Beifpiele aufguweiſen hat, daß Sqhw· lben 
im erflareten gufinde aufgefmben und zum Leben gebracht 
worden find, iſt Referenten unbekannt geblleben. Aeltere Natur⸗ 
forſcher und Reiſende berichten und bie Grflarrung der Schwalben 
ala eine auerkanute Thatſache. — So ſchreibt u. A. ber enge 
liſche Naturjorſcher Barrington (geſtorben 1800 zu Gibraltar) 
auf Autorität des Korb Belhoven 1768 an Bennant, men 
habe in alten trodenen Mauern und in Sandhügeln, nahe bei 
des Lords Gut in Of: Lothian, nit bloß einmal, ſondern 
alle Jahre eine Menge Schwalben gefunden, welche an bie 
Wärme gelegt, wieber aufgelebt wärm. Barrington war 
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Ropnark herichtet, deh man in Lappland oftmals im inter 
in dan Neem, hie unter has Cis zum diſchfanoe Duruniengelafien 


würben, erflarrte Schwalben herausziehe. Sobald man fie dem | 


Feuer nähert, erwaden Be: fagt ex (Oneures de Bayaard, 
Paris 1750). Dlaus Magnus, Biſchof von Upfala, ſcheint 
zuerſt die Meinung von ber Erftarrung ber Schwalben verbreitet 
zu haben, denn er fagt, daß fie fih in großen Haufen auf bem 
Boden ber nordiſchen Seen fänden, Fuß an Fuß, Flügel an 
Flügel; und daß fie im Herbſt unter das Schilf zu ihrem unter 
irdiſchen Aufenthalt Frögen. Kalm, welder im vorigen Jahr- 
Hundert bie Normannifchen Inſeln beſucht hat, berichtet: bie 
Schwalben erſcheinen hier etwa zu Anfang des Apri. Bei 
ihrer erften Ankunft find fie gang naß, weil fie bann gerade 
aus ben Seen heraußfommen, auf beren Boden fie den ganzen 
Binger hindurch zugebracht haben. (Voyages de Kalm.) PBen- 
nant theilt gleichfalls die Meinung von ber Grflarrung ber 
Sqwalben, glaubt aber, baf bie erflarrfen Schwalben, welche 
man im Binter gelsgentlic;, obwohl felten, entbedt habe, franf 
ober zu ſchwach gewefen feien, um ihre Wanderung in füblie 
Lander anzutreten. Collinfon beridtet: baß im Mai 1762 
eine Menge Uferſchwalben (H. riparia) aus einer Uferjpalte am 
Rhein herauögezogen wurden, und gibt brei Berfonen an, melde 
hierbei Augenzeuge waren. 

Solqhen Angaben, Nagwelfen unb anfcheinficen Thatſachen 
gegenliber hegt bie Wiſſenſchaft dennoch einige befcheidene Zweifel, 
wobel man jebod den Ausfpru Haller’, in's Innere ber 
Natur bringt fein erſchaffener Geif, nicht vergefien barf. „Der 
Binterfeglaf,“ fagt Tſchudi, „AM ein fehr Iatentes Leben, aber 
bie @efee, nad} denen er fid bei gewiſſen Thierflaffen vollzieft, 
find und ebenfo latent.“ — Es iſt und bleibt, wie bereits ge: 
fogt, Immer eim Phänomen in der Naturgefejichte, daß ber 
Winterſchlaf der Bögel mır auf bie Schwalben befränft fein 
ſoll, welche als eigentliche Luftvögel ihrem Gefühlsvermögen 
mach wohl zu ben fenfibetfien, ihrer Krperbeſchaffenheit nach zu 
den Feichteften zählen möchten, währent wir bei ben Gäugethieren 
mer diejenigen in winterlicher Erfiarrung zubringen fehen, bei 
denen von allem Diefem bad Gegentheil bervorzutreten pflegt. 
Die atmofphärifche Luft durdringt bet bem Vogel faft ben 
gungen Körper umb firdmt felbft in die Knochen Finein, um ihn 
fpedififch leichter und zum Fluge gefgidter zu machen. Die 
Blutwärme ift bei bem Vögeln um mehrere Grabe höher, als 
bet den Gäugethleren, und ſolgewriſe wird auch der Ernährungs: 
progeß einen raſcheren Verlauf nehmen, als bei biefen, fo daß 
fo mit bem Eintritt eines wirklichen Winterſchlafs (den bie 
Frangofen ſchr bezeichnenb Lethargie congervative nennen), bie 
Refpiration, bie Ernährung, unb mit beiden Functionen 
anch bie Blutwärme viel raſcher unb energifcher inter: 
mittirt werben muß, als bei den Gäugethieren. 

Die Temperatur ber Höhlen, in melden das Burmeltbier 
ber Alpen feinen Winterjchlaf vollbringt, beträgt nah Tſh udi 
8 bis 9° R., während bie Temperatur am Boden ber Zlüffe, 
Seen und Zeige in den Alpen nah Sauffure fi nur 
wifgen 5 und 6° R. erhält. Die Blutwärme ift nach den 
Unterfudungen von Dady bei den Vögeln fowohl als bei ben 
Säugethieren inbividuell verfgieben; bei erfleren aber flets um 


moment Grahe höher, al bei Seikenenn: dem fie Hält ſich bei 
van. Vögeln priſchen 29 und 86° R., während fie bei ben 
Giugrihieen um 8,4° nisbriger ficht. 

Oeben wie nun ber durch verſchiedene Mrzeichen gegrübeten 
Vermuthung Raum, baß bei benjenigen Saͤugethieren, welche 
einen Winterſchlaf Kalten, der Webergang in ben lethargiſchen 
Zuſtand ein von ber Natur vorbereiteter, allmähliger 
ſei, der —- gem abgefehen vom Rahrungäutamgel — von ber 
towerichen Weichaftenheit bes Thieres Imöbefondere won ber 
demgten, unb vom Äußeren atmefohärtichen Einfläffen, auf ber 
mbrblichen SHelhfugel won ber Alte, auf ber ſudiichen von ber 
‚Hiße, eingelettet wotrd: fo vermögen wir Dagegen bei ben Schwel. 
ben einen folhen, ben MWinterfchlaf vechereitenben aßmähligen 
Webergang weder nachzuweiſen, noch Baben wir Gründe, einen 
folgen hopethetifch anzunehmen. 

Anſcheinlichen Thatſachen gegerrüber babe ich nicht den 
Muth, bie Möglichkeit zu leugnen, bag man efftarrte Schwalben 
in Felsſpalten, aftem Gemäuer, hohlen Bäumen und ähnlichen 
Orten aufgefunden hat, wo Waffer nicht zugänglich war; daß 
fle aber auch, wie.ngmhafte Schriftfteller angeben, aus Seen, 
Telchen und Fluſſen Hervorgegogen und zum Leben gebracht 
worden find, möchte ih in das Reich ber Fabel verweifen. Die 
geringe ſpecifiſche Schwere biefer Vögel ift nicht geeignet, 
den Gegendrud des Waſſers zu bewältigen. Geſetzt aber auch, 
die Natur Habe die Schwalben auf eine und noch unbekannte 
Weiſe gelehrt, fich das für den Winterfchlaf im Waſſer beftimmte 
Afyf zugänglid) zu machen, fo ſetzt eine derartige Tranfition die 
volle Lebensthätigfeit voraus. Die Schwalbe, melde vom In: 
ſtinct getrieben, fich in's Waffer flirt, muß entweber ertrinfen, 
ober es muß der Wechſel von voller Lebensthätigkeit zur 
Lethargie ein ganz ploͤtzticher fein, dem Schuſſe glei‘, ber 
ben Vogel vom Leben zum Tode zu Bringen vermag. 

Aug den älteren Schriftſtellern hat das Untertauchen ber 
Sqhwalben ihrer fpecififchen Leichtigfeit wegen nicht recht ein: 
leuchten wollen. Die Imagination mußte aushelfen. Klein, 
welcher dem Winteraufentgalte der Schwalben unter dem Waſſer 
befonber® zugethau ift, berichtet, daß fie fi zu gewiſſen Zeit in 
großer Anzahl auf einem Schilfhalm ſammelten, bis biefer von 
ber Schwere zu Boben fänte; fie umllammerten ſich auch mit 
den Füßen zu großen Klumpen zufamnten, und flärzten ſich fo 
in's Waffer. — 

Abgefehen davon, daß durch ſolche Vorkehrungen das fpeci- 
fiſche Gewicht des Vogels nicht alterirt wird, können dieſe leichten 
Materialien nur dazu dienen, die Schwalben auf ber Oberflaͤche 
des Waſſers zu erhalten, ſtatt fie in die Tiefe zu verfenten. 

Bei ben Gäugetpieren, weiche einem Winterſchlaf periodiſch 
unterworfen find, ift eine ununterbrochene Refpiration die pri 
märe Bebingung zur Fortbauer ihres vegetativen 
Lebens, wenn auch dvorandgefegt werben muß, baß ber Alb: 
mungäptozeß wäßrenb ber Bauer des Iethargifchen Zuftanbes 
anf ein Minimum Kerabgebrüdt werben if. Die im der Tiefe 
de Waffers vuhenbe Schwalbe vermag aber gar micht zu athmen 
ba Hr Aufenthaltsort von bem Zutritt der atmofphärifchen 
Luft gänzlich abgeſchloſſen wird, und ber Bau ihrer Refpitationd: 
organe das Einathmen des Waſſers, gleich ben diſchen, nicht 
läßt. 

b Demnach erſcheint mir der Winterfhlaf der Schwalben 
unter dem Waffer ald eine phyſiſche Unmöglichkeit; ja felbit die 
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als unzweifelgaft hingeſtellten Angaben, baß erſtarrie Schwalben 
in hohlen Bäumen, Ufern u. dgl. DO. aufgefunden und zum 
Leben gebracht worben, vermag id) nicht anbers, als mit großen 
Miftrauen aufzunehmen. Waldedc. 


E. Zur Frage: „Db ber Fuchs in Monogamie oder 
Polygamie Tebt.“ 


Es mag wol mas ſeltſam erfeinen, wenn da alter | 


Jäger, ber im Dienſte Dianend fi nun gerade 60 Jahre be 
wegt bat, ii noch auf den wunderlichen Ginfall kommt, obige 
Frage — über die er beifäufig mie in Zweifel gewefen iR — 
feinen Herren Fachgenoſſen zur Beſprechung vorzulegen. 
Es wurde biefelbe zunächſt dadurch angeregt, ba ex in den 
im Buchhandel neu erſchienenen Jagbbildern von Hammer, bei 
Schilderung bed Lebens und Treibens einer jungen Fuchs familie 
auf dem Bau, auch bem Herm Papa bie Pflicht zuertheilt fand, 
daß er, natürlich neben ber Mutter dafür zu forgen habe, ber 
jungen Gaunergefelfgaft das tägliche Brod zuzutragen. . 
Der Herr Berfafier jener Jagdbilder hat bie von ihm ber 
fchriebene Beobachtung wohl ſchwerlich ſelbdſt gemacht, fondern 
feine Notizen zu der Belgreibung feiner Fuchs ſamitie wohl eher 
aus den Werken eined Wildungen, Hartig, Winkel x 
entnommen, welche ald befannte Autoritäten, bem Fuchsvater 
bie oben erwähnten Pflichtobliegenheiten wirt zuerkennen. 
ga, unfer waderer Altmeifter Hartig fagt fogar in 
feinem Lehrbuch für Jäger: „Die jungen Füchfe werden in ben 
erfien 8 bis 14 Tagen von ber Mutter felten verlafien und trägt 
ihr der Bater während diefer Zeit die nöthige Nahrung zu.“*) 
Aus biefen von gedachten Schriftſtellern ausgeſprochenen Ans 
ſichten geht eigentlich hervor, daß fie der Meinung geweſen find, 
ber Fuchs lebe in Monogamie, und bad iſt ed, woran ber 
Einfender aus langjähriger felbft gemachter Erfahrung entfchieden 
zweifeln muß. Wenn wir bei einem friſch gefallenen Schnee 
ein Revier befuchen, wo ed Züchfe gibt, fo fpüren wir in ber 
Rolkgeit (Ranzzeit) Häufig eine ganze Fuchägefelfgiaft, d. 5. eine 
bigige Füchſin umgeben von 2 bi 8 Galans, welche ſich unter 
heftigen Kämpfen um die verliebte Schoöne ben Rang ſtreitig 
maden. Natfirli gilt bei biefer gewiß eigenthümlichen Cours 
maqherei das Recht des Starkeren, und biefer ais Gieger ernbtet 
der Minne Sohn. Segen wir min den Fall, daß ſich fpäter 
noch ein flärferer Liebhaber hinzu findet, der dem bisher Mer 
günfigten abfämpft und ſich in deffen Rechte einfept, fo erfgeint 
die Frage gewiß gerechtfertigt: wer num eigentlich der Bater fey? 
Gehen wir uns in der lieben Natur um, fo werden wir 
bei unferen größeren Gäugethieren, voraußgefegt, daß fie im 
Freien ion nicht zu vereingelten Zuftande Ichen,, Ahnlüde Beob- 
achtungen anftellen Tönnen, wie die oben erzählten bei der Fuchs⸗ 
familie. Der Einſender wirb daher vor der Hand an feinen 


*) Bean das wirklich fo wahr wäre, wie et ums ber gute 
Yartig in feinem Lehrbudie erzählt hat, dann erjhlene der Ex 
jpigdube, genannt Reinete us, von dem befanntlid nit bier 
Gutes zu fagen if, dod) wenigfiens alß ein Wufer forgender —* 
gattentiebe, und möge er bamit mohl manden unjerer mebernen 
Üpeperven befgämen, welje nur hie und da ber lichen Cfegattin 
einen Wogenbejud abflatten! — 





Der Einjender. 


alten Glauben feflfalten, daß ber Fuche fo gut wie bie anderen 
Saugethiere nicht in Monogamie, fondern in Polygamie- 
lebe; doch bittet er feine Herren Fachgenofſen um gefällige Wit- 
teilung ihrer Grfahrungen in ber Saqhe durch bie Allgemeine 
Sort: und Jagdjeitung, und wird er ihnen dafür banfbar fein, 
wenn ex durch ſolche eines Andern belehrt werben ſollte. 88. 


L Berfammlung ehemaliger Studirender Hohen- 
heims. 

Die befannte Bjährige Verſammlung ehemaliger Studirender 
Hobengeimd findet am 15. und 16. Mat b. 3. im Hohenheim 
wieber Ratt. 

Indem ich bie efemaligen Gtubtrenden — ſowohl Lanb- 
wirthe als Forſtwirthe — zu zahlreichem Veſuche einlade, er⸗ 
ſuche ich Diejenigen, welche länger als einen Tag zu bleiben ges 
fonnen find, ſich zuvor in Hohenheim anmelden zu wollen. 

Bon dem vor 8 Jahren gebrudten Verzeichniſſe ſammilicher 
Studirenden Tonnen Diejenigen noch 1 Eremplar gratis erhalten, 
welche ihre Abreffe ber Mönigl. Inſtituts-Canzlei in Hohenheim 
anzeigen. 

Den 28. debt. 1868. 

Der gewählte Vorſtand: 
Oekonomierath Jäger, 
Vorſtand der Aderbauſchule in Hohburg. 


M. Sgmiebmeifter Gearg Unnerzagt zu Gießen 
offerirt: 


A. 

1. Oohlbohrer, mit Gtiel, zweizdllige, das Stld. . . 124 

2. . Sreizollige186 
8. Biermans’fge Spiralboheer, unten verftäflt, das 

Ed. 222er 8 

4. Buttlarfge Pflanzeiſen, mit Ledergriff, das Stüd 1 — 

5. Durchforſtungsſcheeran. er. Bo 

6. Seilhaken, zum Baumroden, „ ” en. 224 


7. Ein Seil dazu, . 
Gefällige Aufträge effectuire ih nur dann, wenn Id ben 
Geldbetrag durch Poſt⸗ oder Eiſenbahnvorſchuß erheben barf, 
bemerle aber, bafı biefeß die einfachſte Art der Bezahlung iR, 
indem der Poſt⸗ oder Eiſenbahnfrachtbrief den Herren Beamten 
zugleich als Rechnungsbeleg für bie entrichteten Frachtgebühren 
— Bei Beitellungen, welche mittelft ber Eifenbahn beför- 
dert werben, wolle man darauf Rüdficht nehmen, daß bad Ge 
wicht von 25 Pfund erreicht wird. — Oehlbohrer werben nur 
mit Stiel verfandt. Bon biefem Inſtrument, fowie von dem 
Spiralbohrern und Butt lar'ſchen Elfen brauht man, wenn 
die Gulturarbeit fördern fol, mindeſtens je 6 Stüd. Es if 
ſchon dfter vorgelommen, daß ; 8. von ben Buttlar'ſchen 
Eifen nur 1 Gtüd befielt wurde; mit 1 Gtüd Tann man aber 
bei einer Gultur gar nichts anfangen, und auch zu einer bloßen 
Probe reicht e& faum hin. 
Ale meine Werkzeuge find von boppelt geftiſchtem @ifen 
und garantire ich für Haltbarkeit und Dauer. 


— — — — —— — — 


Verantwortlicher Redacteur: — 
er: 


Dr. Guſtav Heyer, Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft an der nalerſumi zu Gießen. 
J. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
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Mittheilungen über das ſeit einiger 

Zeit häufig eintretende Abſterben 

von Stämmen in Kiefernbeſtänden 
III. und IV. Altersklaſſe. 


Vom Oberforſtmieiſter Freiherrn v. Manteuſſel. 


Das ungewöhnlid) häufige Abſterben der Kiefern in 
den 30= bis 5Ojährigen Beftänden, welches man feit 
einiger Zeit allgemein, befonderd aber im größeren Theile 
der Fönigl. ſächſiſchen Walbungen beobachtete, Hat auch 
im Jahre 1862, wenn aud nicht ganz fo bedeutend, als 
in den unmittelbar vorhergehenden Jahren ſtattgefunden 
und es findet zum Theil noch fatt. — In Folge dieſer 
Calamität fangen bereit mehrere Kiefernbeftände und 
namentlich, foldhe, welche durch Saaten oder enge Pflan- 
zungen entftanden find, an, ſich fo licht zu ftellen, daß 
fi) bereit3 die Heidelbeere (Vaccinium myrtillus) und 
bisweilen aud die Heide (Erica vulgaris) als Vorboten 
der Bodenverſchlechterung unter ihnen einfinden. 

Durch diefe Erſcheinung hat man fid Hier feit 
einiger Zeit veranlaßt gefehen, den Kiefernanbau zu be: 
ſchränken, wenn nicht ganz aufzugeben, und Fichten an 
deren Stelle zu bringen, auf deren Gedeihen man ficherer 
hoffen Tann. — Müffen wir auch geftehen, baß wir 
der eben ausgeſprochenen Anficht ebenfalls zugethan find, 
weil der größere Theil unferer Waldungen auf flach— 
gründigem, oft undurdläffigem Boden ftogt, fo finden 
wir und doc) andererſeits, wenn mir den ſchönen Wuchs 
vieler unferer jegt bis 45 Jahre alten Kiefernbeftände 
betrachten und wenn wir berüdfichtigen, daß innerhalb 
unferer Wälder fid öfters auch magere Kied- und Sand: 
kuppen befinden, wie dies faft überall bei aufgeſchwemm⸗ 
tem Boden der Fall ift, zu dem Geftändnifje veranlaßt, 
dag mir in neuerer Zeit mit dem Verdrängen ber 
Kiefer wohl etwas zu weit gegangen fein mögen. 

Es würde weiter führen, als der Zweck dieſer 
kurzen "Mittheilungen geftattet, wollten wir bie vielen 
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ſchãtzbaren Eigenſchaften des Kiefernholzes, durch welche 
wir und zu deren Anbau veranlaßt fehen könnten, Bier 
anführen, oder auch nur einen Vergleich anftellen zwiſchen 
dem, in Biefiger Gegend jet beftehenden Nutzwerthe der 
Kieferne und der Fichtenbeftände in Bezug auf ihren 
Mafien- und Geld-Ertrag; wir befdränfen uns daher, 
zu erwähnen, daß bei den jet 35: bis Adjährigen Be: 
fänden, mit melden wir es hier vornehmlid zu thun 
haben, was den Mafjenbetrag anlangt, die Kiefern den 
Fichten im Allgemeinen und beſonders in Bezug auf die 
Zwiſchennutzungen voranftehen, in Bezug auf den Geld: 
ertrag aber beide Holzarten ſich ziemlich gleichtommen, 
weil die Kiefern bei ihrem überaus raſchen Wuchſe, in 
ihrem jegigen geringeren Alter, nur ſehr ſchwammiges, 
leichtes und deshalb weniger gejuchtes Holz liefern. — 


Ob ſich diefer Mebelftand im höheren Alter verlieren 
und ob das Kiefernholz dann auch Hier jene harzige, wir 
möchten fagen fpedige Befchaffenheit annehmen wird, wie 
man diefelbe im eigentlichen Vaterlande dieſer Holzart, 
in den Sandgegenden findet, dad vermögen wir nicht 
vorher zu fehen: Wir möchten aber faft annehmen, daß 
dies mindeftens theilweiſe zu Hoffen ift, wenn mir fehen, 
daß die in den nod vorhandenen hieſigen Mittelmäldern 
bier und da einzeln vorfommenden 80: bis 100jährigen 
fehr fchönen Kiefernftämme, in Bezug auf ihr harzreiches 
Holz, jenen in den Sandgegenden gar nicht? nachgeben. — 
Dem fei aber wie da wolle, wir glauben nicht zu irren, 
wenn wir der Anfiht find, daß e3 jedenfalls von hoher 
Wichtigkeit und daher Pflicht jedes ausübenden Forſt⸗ 
mann ift, den Urſachen der Erſcheinung, daß ſich die 
Kiefern im 30- bis 5Ojährigen Alter jetzt auf eine aufs 
fallende und Bedenken erregende Weife licht ftellen, nach⸗ 
zufpüren und die Wahrnehmungen, melche dabei gemacht 
wurden, der Deffentlichkeit zu übergeben, um dadurch 
einen gegenjeitigen Austaufh und nah Befinden die 
Berichtigung der auf diefe Wahrnehmungen gegründeten 
Schlußfolgerungen hervorzurufen. 
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Bom obigen Geſichtspunkte aus betrachtet, halten 
denn aud wir und um fo mehr für berechtigt, wir 
möchten fagen für verpflichtet, die in dieſer Beziehung 
gefammelten vieljährigen Wahrnehmungen zur öffentlichen 
Beiprehung zu bringen, melde wir zu fammeln reihe 
Gelegenheit Hatten, weil wir e3 Hier mit bedeutenden 
Fäden 10: bis Adjähriger Kiefernbeftände zu thun 
haben, und wir glauben nur no die ausdrüdlihe Er— 
Mörung voraußfgiden zu müffen, daß wir jede gegrüns 
dete Widerlegung oder Zurechtweiſung ald eine Bereiche: 
rung unferer Kenntniffe dankbar hinnehmen werden. 

Als Grund, warum die Kiefernbeftände fi im 30: 
bis 5Ojäprigen After auffallend -Ticht zu ftellen pflegen, 
hörten wir Hier fehr Häufig anführen: 

Die Kiefer paßt in Hiefige Boden- und fonftige Ver: 
Hältniffe nicht, oder: 

Das find die Folgen von den ungewöhnlich trodenen 
Jahren 1857 bis 1859, oder auch wohl: 

Ja, dad macht die Kiefer nun einmal nicht anders, 
denn das liegt in ihrer Natur. 

Alle dieſe drei Annahmen Haben mehr oder weniger 
etwas für fi; wollten wir und jedoch mit ihnen be 
gnügen, fo wäre die Sade zwar kurz abgemacht, aber 
wir müßten dann auch jede Hoffnung aufgeben, diefem 
Uebelftande begegnen zu können. — Mit einem Worte! 
— mir würden und ein testimonium paupertatis aus⸗ 
ftellen, welches mit der gegenwaͤrtigen allgemeinen Streb- 
ſamkeit in unferer Wiffenfhaft nicht zu vereinbaren 
wäre. — Dank den Forſchungen anerkannt tüchtiger 
Männer, find wir mit der Natur und dem inneren Leben 
derjenigen Getvächfe, mit melden wir es zu thun haben, 
wenn auch noch nicht völlig befannt gemorden, doch im 
Bezug auf diefelben auf einem folgen Standpunkte ans 
gelangt, daß wir den einfachen Empirismus längit vers 
laſſen und uns daran gemöhnt haben, etwas tiefer in 
bie einzelnen, im Pflanzenleben vorkommenden Erſchei— 
nungen einzugehen und bisweilen fogar auf diefelben ein- 
zuwirken. 

Um nun im Stande zu ſein, dies auch in Bezug 
auf dad Abſterben der Kiefern thun zu Können, müffen 
wir deren Natur und Leben ſtudiren. Hierbei erfahren 
wir nun, daß diefelbe eine fogenannte Lichtpflanze und 
zwar einer von denjenigen Waldbäumen ift, weldyer jeiner 
Beſchaffenheit nad) Längere Beſchattung am wenigſien 
ertragen Tann. — Die Kiefer befigt nämlich die Eigen- 
thümlichkeit, daß fie nur an den Enden der Jahrestriebe 
Blattknospen anfeht, während fie aus der Rinde feine 
neuen Blattknospen treiben Tann, und die zmeijährigen 
Nadeln abwirft. — Man finde daher an ihr gewöhn- 
lid nur die zwei Iehten Jahrestriebe, feien diefelben an 
den Höbenwüchfen oder an den die fogenannten Quirle 
bifdenden Zeigen, benadelt, und Me ganze Krone ber: 


felben nimmt daher ein lichte Anfehen an. — Zum 
Bilden neuer Jahreötriebe bedarf die Kiefer Licht und 
Luft im Hohen Grade, und fie kann diefe beiden Erfor- 
derniffe fo wenig entbehren, daß ſelbſt bei freiftchen: 
den Kiefernftänamen gemöhnlich fon die eigene Fichte 
Beſchattung, welche vom Wipfel auf bie unteren 
Aeſte Herabfällt, infeiern nachtheilig auf dieſelben ein- 
wirft, daß fie ihre Jahrestriebe anfangs nur fpärlid 
und fpäter gar nicht mehr treiben können, demnach bald 
entnabelt erfcheinen und abfterben. — Deshalb find auch 
gemöhnlich felbft ganz freiftehende alte Kiefern von unten 
herauf aftfrei und mit einer rund gewölbten Krone ver- 
fehen, während man freiftehende Fichten oft bis auf die 
Erdoberflãche herab beaftet und dicht benadelt findet. 

Eine weitere Eigenthümlichkeit der Kiefer befteht 
darin, daß fie ihre Wurzeln meift tief in die feuchteren 
Erdſchichten und gleichzeitig auch flach in der Erdober⸗ 
fläche Hin entjendet, ſo daß es ihr ſelbſt im anſcheinend 
trodenen Sande möglid wird, die unterfte Erdfeuchtigkeit 
zu gewinnen und gleichzeitig einen bedeutenden Theil 
der feuchten athmofpäriihen Niederſchläge für ſich einzu: 
fammeln. Sie muß baher ein verhältnigmäßig bedeu- 
tende3 Volumen von Feuchtigkeit zu ihrer kräftigen Er- 
näprung bedürfen und wir glauben, daß man in diefer 
Hinſicht der Kiefer mit Unrecht die Eigenfhaft der Ge 
nügfamleit beizulegen pflegt. 

Eine weitere Eigenſchaft der Kiefer, welche fie jedoch, 
den bis jegt von den Naturforfhern angeftellten und 
von ihnen ald richtig angenommenen Erfahrungen nad, 
mit allen übrigen Gewächfen gemein hat, beiteft darin, 
daß der von dan Wurzeln angefammelte, faft nod rohe 
Nahrungsſtoff durch die Zellen zc. zc. den Blättern zu: 
geführt wird und, nachdem er bort verarbeitet worden ift, 
als Näbrftoff in den äußeren Theil des Stammes zu: 
rüdtehrt, um dort zur Holz- 2c. Bildung verwendet zu 
werden. — 

Bon diefen Eigenſchaften der Kiefer auögehend dürfte 
& nun nicht ſchwer fallen, den Grund aufzufinden, 
warum in unferen Kiefernbeftänden fo viele Individuen 
abfterben, daß die Beitände ſelbſt ſich dadurd auffallend 
fit ftellen. — Dod werfen wir vorher noch einen 
Blick auf die Entfiefung unferer Kiefernbeftände. 

Seit einem Zeitraume von 50 und mehr Jahren ift 
die Mehrzahl der Kiefernbeftände auf dem fogenannten 
ünftlihen Wege, d. 5. durch Saat oder durch Pflanzung 
entftanden, weil man ſich einestheils dem oft langwierigen 
und unficheren Wege der natürlichen Verjüngung nicht 
mehr andertrauen wollte, anderntheil3 unb ganz beſonders 
aber auch den Anbau beträchtlicher Räumden und Blößen 
zu bewirken hatte, welcher nur auf diefe Weife möglich 
wurde. — Im beiden, aber beſonders in Iegteren Falle, 
nämlich wenn es auf den Anbau großer, verheideter und 
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frei liegender Flaͤchen ankam, wurden bie Kiefern meiſt 
ſehr dicht angebaut, um dem entträfteten Boden durch 
thunlichſt baldige und dichte Beſchattung fo ſchnell als 
möglich feine natürliche Friſche wieder zu verfchaffen und 
gleichzeitig die ihn bis dahin in Befitz genommenen 
Vaccinien zu verfilgen. — Bei reichlicher Samenver⸗ 
wendung, dichter Pflanzung und überhaupt großer Sorg: 
falt in Bezug auf die Ausführung der Culturen Tonnte 
& nicht fehlen, daß bie jungen Beftände bald gut und 
jo dicht daftanden, bag gewöhnlich ſchon nad wenig 
Jahren der Boden bedeckt und der Schluß erfolgt war.— 

So wie die Eltern ſich ihrer mohlgerathenen Kinder 
erfreuen und eifrig beftrebt find, jedes Ungemad von 
ihnen entiernt zu halten, ganz ebenfo erfreuten wir un? 
unferer gelungenen Eulturen, und wir hätten es als 
Sünde betrachtet, dad Meſſer oder die Art in dieſelben 
zu entjenden, um die Taum entftandenen dichten Reihen 
hoffnungsvoller Pflanzen zu lichten, weil wir, fürdteten, 
den nun erft beſchatteten Boden dadurch wieder frei zu 
legen. — So wuchſen unfere Kiefernorte meift unbe 
rührt, doU und gedrängt in die Höhe, daß es eine 
wahre Freude war; und entfland in und auch bier oder 
dort einmal der Wunſch, dem nad) und’ nad) entftehenden 
Drängen ber einzelnen Stämmchen innerhalb unferes 
jungen Anbaues mittelft einer Durchforftung zur Hilfe 
zu kommen, fo waren wir, bei der bebeutenden Ausdeh— 
nung der jährlich außzuführenden Eulturen, oft aud aus 
Mangel an Arbeitskräften und am allerhäufigften aus 
falſcher Sparfamteit daran behindert, weil gewöhnlich da 
Auslichten der Culturen mehr koftete, ald man für das 
dadurch geivonnene geringe Holz zu Löfen Hoffen konnte. 

Tolge davon war, daß -unfere Kiefernbeftände meift 
bi zum 35= bis 4öjährigen Alter, im geſpannten 
Schluffe in die Höhe wuchſen, eine beträchtliche Länge 
erreichten und dabei wenig beaftet und nur dünn benabelt 
find. — Betrachtet man nun einen einzelnen Stamm 
aus einem folhen Beftande für fih allein, fo iſt er 
sit 60 bis 70 Fuß (16,98 bis 19,81 Meter) lang, 
faft oben ‘fo ſtark als unten, der Walgenform ſehr nahe 
tommend, bis wenige Fuß von oben herein gänzlich aſt⸗ 
frei, und der fpige nur dünn benadelte Wipfel gleicht 
faft einem Meinen daran gebundenen Binfel, weil ſaͤmmt⸗ 
liche unteren Aeſte, wegen zu ftarker Beſchattung ab- 
geftorben und nur die wenigen ganz oberften, melde 
einiges Licht genoffen, am Leben geblieben find. — Die 
Wurzeln diefed Stammes aber Tann man oft bis tief 
in die Erde Kinein verfolgen und ihrer Geftalt, Anzahl 
und Beſchaffenheit nach find dieſelben ganz dad Gegen: 
theil vom Wipfel; fie zeigen ſich ald fehr geeignet dem 
Stamme viele Nahrung zuzuführen.*) Mit einem Worte, 

*) Wir haben bei biefen Grörterumgen, befonders bin 
fichtlich der Wurzeln, -einm vom Dürrwerden noch nicht 


& befteht ein großes Mißverhältniß zwiſchen Wipfel und 
Wurzeln. 

Wiffen wir nun, daß bie von den Wurzeln dem 
Stamme zugeführten Nahrungäftoffe naturgemäß einer 
Verarbeitung in den Blättern (Hier Nadeln) unterliegen 
müffen, und ift uns bekannt, dag in Folge verabfäumter 
frühen Durdforftungen bei unferen Kiefernftämmen in- 
fofern ein Mißverhaltniß eingetreten ift, als biefelben 
viele gefunde Wurzeln, aber nur wenige und fehr dürftige 
Nadeln Haben, und müffen mir deshalb annehmen, daB 
die Wurzeln zwar beträchtliche Maffen von Nahrungs- 
offen anfammeln und dem Stamme zuführen, dieſe 
aber durch die wenigen vorhandenen und noch überbies 
dürftigen Nadeln nicht verarbeitet und dem Gtamme 
nußbar gemacht werden Tönnen, fo gelangen wir leicht 
zu der Vermutung, daß das ungewöhnlich Häufige Abs 
fterben der Kiefern, wegen des in denfelben angehäuften 
Ueberfluffes unverarbeiteten Rahrungäftoffed erfolgt, welcher 
naturgemäß in Gährung übergehen und verfäuern muß. — 
Wir Können bei diefem Mbfterben ganz diefelben Erſchei— 
nungen beobachten, welche bei den durch Raupenfraß ent⸗ 
nabdelten und beöhalb abiterbenden Stämmen einzutreten 
pflegen. — Es finden ſich Borfenkäfer ein, die Rinde 
fällt ab, der Splint nimmt eine blaue Farbe an, und 
der ganze Stamm verfällt nad) kurzer Beit der foge: 
nannten trodenen Faulniß, welche ihn beim geringften 
Windftoge zufammenbrechen Täßt. 

Irren wir und in ber oben ausgeſprochenen Anficht 
nicht, — und wir glauben mit Beftimmtheit, daß wir 
uns nit irren, — fo können wir über das, zu Ber: 
hütung des übermäßigen Abfterbens und ſich Lichteftellend 
der Kiefernbeftände zu mählende Mittel nicht mehr 
zweifelhaft fein, denn wir müffen daraus die Lehre ziehen, 
daß wir umferen Kiefern einen für ihr naturgemäßes 
Gedeihen unbedingt nötigen räumlichen Stand zu geben 
und zu erhalten haben, um fie unaudgefegt in der Lage 
zu erhalten, in ihren reich beafteten und mit Hinläng- 
lichen, Fräftigen Nadeln verfehenen Wipfeln die. ihnen 
zugeführte Nahrung zu verarbeiten, ohne daß ein Stoden 
im Kreislaufe derjelben entfteht. 

Diefen lichteren und räumlichen Stand aber nad: 
traͤglich noch bei 30: und mehrjährigen SKiefernbeftänden 
berftellen zu wollen, indem man dieſe Beftände Fräftig 
durchforftet, das Halten wir einmal für vergebliche Mühe, 
anderntheild aber auch für gefährlich. 

Für vergeblich, weil die im gedrängten Schluffe bis 
zu diefem Alter erwachſenen Stämme, der ihnen mans 
genden Fahigkeit wegen, neue Blattfnospen zu bilden, 








befallenen unb gefunden Gtamm vor Augen; denn wir willen 
recht mohl, daß bie abferbenden Bäume au in ihren Wurzeln 
krank werden. 
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fi nur fehr Tangfam, wenn man nicht fagen will gar 
nicht, beffer bewipfeln und mit den Gmlänglichen - kraf⸗ 
tigen Nadeln verfehen Können. Gefährlich, meil man 
ſelbſt mit der größten Vorſicht, bei den Durchforſtungen 
diejenigen Stimme nit herauszufinden vermag, melde 
den Tod bereit im ſich tragen, denn häufig gehören 
diefe den Herrfhenden N laffen an, weil in ihnen bie 


Saftüberfüllung am -Ieichteften eintritt. Kat man nun”) 


bei der Durdforftung die beherrihten Stämme heraus: 
gehauen, ſo gewahrt man oft ſchon nach Turzer Zeit, zu 
feinem Screen, daß fi demungeachtet das Abfterben 
noch fortfegt und dag man dur bie bewirkte Durch- 
forftung da3 Uebel des Lichtftellend nur vermehrt hat. 

Nach unferer Anficht bleibt daher bei ſolchen Ber 
fänden nichts übrig, ala für dieſelben eine kurze Um: 
triebögeit anzufegen und fie ihrem Schidfale infoweit zu 
überlaffen, ald man immer nur die dürrwerdenden Stämme 
herausnimmt. 

Dahingegen wende man feine ganze Aufmerkſamkeit 
den jungen und namentli den 10- bis 20jährigen 
Beſtaͤnden zu, indem man in biefen zu ber Zeit mit 
einer Fräftigen Durdforftung beginnt, wenn bie unteren 
Aeſte abzufterben anfangen und dieſe Durchforſtungen 
fo oft wiederholt, als nöthig if, um ben einzelnen 
Stämmen fortwährend eine gut beajtete und wohl bes 
nabelte Krone zu erhalten. — Verfährt man bei diefen 
Durdforftungen fo, daß fich die äußerften Zeige der 
Stämme noch berühren, fo hat man nicht zu fürchten, 
dag man tief beaftete Stämme erzieht; denn da bie 
oberen, dem Wipfel zunaͤchſt ftehenden Aeſte und Zweige 
fid) eines vollen Lichtraumes zu erfreuen haben, fo ges 
lingt es denſelben fehr bald, ſich nad; allen Seiten hin 
zu verlängern, und mit ihren vielen und fräftigen Nadeln 
die unter ihnen ftehenden Aeſte zu überſchirmen und da 
durch zum Abſterben zu bringen, bis ihnen, bei fleißig 
fortgeſetzten Durdjforftungen, durch ihre eigenen Längen: 
triebe und die ſich oberpalb ihrer am Wipfel Bildenden 
neuen Aefte ein gleiches Schichſal bereitet wird. 

Anlangend den Anbau der SKiefernbeftände, es ger 
ſchehe derſelbe durch Saat oder durch Pflanzung, fo 
glaube man ja nicht, daß derfelbe räumlicher als feither 
zu geſchehen habe, um ben Kiefern fogleih, vom Haufe 
aus, einen ſolchen lichten Stand zu verjchaffen, daß ba- 
durch ein Theil der Durchforftungen überflüffig würde, 
fondern man baue die Kiefern auch künftig wie feither 
dit an und ſcheue die Mühe und Koften der erften 
Durdforftungen nit. — Durd den weitläufigen Anz 
bau würde man zwar in der erfteren Zeit das Abſterben 
der Kiefern etwas verhüten, allein man raubt fi durch 
denfelben die Thunlichkeit, die Freiſtellung der einzelnen 
Stämme mittelft der Durdforftungen fo nah und nad 
und fo gleiämäßig zu bewirken, als nöthig ift, möglichft 


lange und aftreine Stämme zu erziehen. — Ein gelin- 
der Drud muß aud in den Kiefernbeftänden ftattfinden, 
auch in ihnen muß das Licht votherrſchend von. oben 
auf die einzelnen Individuen fallen, damit diefelben, den 
Geſehen der Natur folgend, ſich vorzugämeife dem Lichte 
entgegen, nad) oben Hin verlängern und ſich nicht über- 
mäßig nach allen Seiten Hin mit ihren Aeften ausbreiten, 
meil fie alfeitig vom Lite und der Luft umfloffen 
find. — j . 

Außerdem aber erſcheint der dichte Anbau der Kiefern 
auch noch deshalb für räthlich, um möglichſt Bald die 
Bodenbeſchattung Herzuftellen, melde bei den Kiefern, fos 
wie bei jeder anderen Holzart, von hoher Wichtigkeit ift. 

Glauben wir and) nicht, in dieſen Zeilen etwas Neues 
gefagt zu haben, fo find wir doch der Anftcht, dag auch 
die Beftätigung des Alten bisweilen von Nugen fein 
Kann, indem durch defien. Wiederholung die Aufmerkfams 
feit rege gemacht wird, auch mohl-Einer oder der Andere 
unferer Berufögenofien, welcher entgegengefegter Meinung 
iR, ſich zu Verfuchen veranlaßt finden. könnte, durch 
melche. entweder. die entgegengefehte oder unſere Anficht 
berichtigt wird. — Sollte aber biejer Ieptere Fall ein- 
treten, d. 5. follte unfere Anficht als irrig befunden 
werden, fo bitten wir nochmals dringend um Berichti- 
gung in diefen Blättern; wir verfiern im voraus 
unfere Dankbarkeit, vorausgeſetzt, daß diefe Berichtigung 
ebenfo „wie die von und mitgetheilte, auf vorurtheilsfreien 
Beobachtungen und langjährigen Erfahrungen beruht. 

dorſthof Coldib, im Januar 1863. 





Ueber Nekrutirung der Hackwal⸗ 
dungen. 

Bon P. Eickemeyer, Großh. Heſſiſchem Oberförfter zu 
Hirſchhorn. 

Die in der Gegenwart ſich täglich mehrenden An— 
ſprüche der lohverbrauchenden Induſtrie an die Forſt⸗ 
wirthſchaft, ſowie die hieraus reſultirenden höheren Rin— 
denerlöfe Haben die Beförderung der Eichencultur ſowohl 
in national⸗dkonomiſcher Beziehung für einzelne Staaten, 
als aud) aus rein finanziellen Gründen jür die Wald— 
befiger zu einer Frage" ernfter Ermägung gemacht. 

So ift z. B. die alljährlich zu Heilbronn nad) dem 
Mufter des Hirſchhorner Rindenmarktes feit etlichen Jahren 
abgehalten werdende größere Nindenverfteigerung indirect 
ala daB Produft der Bemühungen der württembergiſchen 
Staatöregierung um die Hebung der Eichenſchälwaldwirth- 
ſchaft anzufehen, Württemberg importirt bekanntlich 
einen nicht unbeträchtlichen Theil feines Bedarf an 
Glanzrinde, und Haben Angeſichts des immer mehr 
drohenden Rindenmangel3 die württembergiihen Gerber 
feiner Zeit bezügliche Bitten wegen ‚Abhilfe deſſelben an 
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die zuftändigen Behörden gerichtet, in Folge deren ger 
echter Würdigung die letzteren vorerft einen Haupthebel 
zur Beförderung der Eichenſchaͤlwirthſchaft darin gefunden 
zu haben glaubten, daß man die Waldbefiger zu beſtim⸗ 
men ſuchte, ihre Rindenquantitäten auf einem gemein: 
ſchaftlichen größeren Markte auszubieten, um dadurch im 
Allgemeinen höhere Rindenpreife und ald weitere Folge 
der Ießteren bei den Waldeigenthümern größere Opfer: 
bereitswilligfeit und Sorgfalt in Ausbeute, Aufbeflerung 
und Anlage von Schälmaldungen zu erzielen., 
Anbelangend die Hadwaldungen des Odenwaldes, jo 
haben ſich diejenigen, welde unter der Adminiftration 
von Forftbeamten ftanden, ſchon in früherer Zeit einer 
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) Steiniger, größere mit Hleineren Felßbläden überfäete und fpärfih wit. Eichenholz befiodte lägen. 


Aus Vorftehendem ift erfichtlih, daß das Ninden- 
Mehrergebniß des lebten Abtriebs zwiſchen 31 bis 73, 
im großen Durchſchnitt 49 pCt. beträgt, welches Mehr 
quantum jedoch nit vollftändig ala das Reſultat 
vorgenommener Eulturen der Vergangenheit angejehen 
werden darf, indem hiervon noch eine Anzahl Prozente 
für forgfältigere Rindenerndte in Abzug kommt. 
Diefe forgfältigere Rindenerndte der Gegenwart dehnt fi 
bis auf das Schälen der Lohden von Y, Zoll Durd: 
meffer aus, während in früherer Zeit Lohden von Y, Zoll 
und nod mehr Durchmeſſer ungefhält und unbenügt 
im Walde liegen blieben, und dürfte auf Grundlage der 
in dieſer Beziehung angeftellten Ertragsverſuche und Be 
obachtungen der Mehrgewinn durch forgfältigere Erndte 
auf eirca 15 der oben angeführten 49 pCt. zu verans 
fchlagen fein, fo daß alfo durchſchnittlich nur noch 34 pCt. 
als Ergebniß einer befferen Beſtockung mit Eichen reftiven; 
wobei jedoch noch ausdrücklich zu bemerken ift, daß 
hierunter nicht etwa diejenigen Eulturen, welde inner 
halb der letzten zwei bis drei Decennien vollzogen wurden, 
fondern biejenigen von viel Älterem Urfprunge vorzugs- 
weiſe zu verſtehen find, indem unter den hiefigen Wachs- 
thumsverhältniffen die Ausſchlaglohden in der Negel erſt 







Der lehte Abtrieb 
fand ftatt im Jahre 


pfleglicheren Bewirthſchaftung, insbeſondere Rekrutirung 
mit Eichen, zu erfreuen gehabt, deren Maß ſich felbft 
von dem Laien im Face aus einer einfachen Vergleichung 
folger Waldungen mit den vernadläffigten Waldungen 
vieler Privaten ſchon allein leicht beurtheilen laſſen würde. 


Inſofern als jedoch auch urkundlich durch Zahlen nach— 


gewieſen werben kann, was von den Leiſtungen der Ver⸗ 
gangenheit in beſſerer Beſtockung der Hackwaldungen mit 
Eichenholz der Gegenwart bereits zu gut kommt, ſollen 
nachfolgend die Rindenergebniſſe des letzten Abtriebs ver⸗ 
ſchiedener Domanialhackwaldſchlaͤge der Oberförſterei Hirſch⸗ 
horn mit den Rindenergebniſſen des vorletzten Abtriebs 
zuſammengeſtellt werden. 
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von dem dritten Abtriebe an, mithin bei einem Alter 
des Mutterſtockes von 45 Jahren erheblichere Rinden⸗ 
erträge abwerfen. 

Wenn nun ſchon durch dje Culturen ber Vergangenheit, 
wobei man fi im Allgemeinen darauf beſchräͤnkte, die 
vorhandenen größeren Blößen thunlihft mit Eichen zu 
vervollftändigen, bedeutend höhere Rindenerträge bereits 
eingetreten find und mehr und mehr zu erwarten ftehen; 
um wie viel mehr würde ſich die Rentabilität der Had- 
waldungen erhöhen laſſen, durch forgfältigere, dichtere 
Beſtockung mit Eichen, ohne Rüdjihtänahme auf die Ber 
einträhtigung oder Möglichkeit de3 fünftigen Fruchtbaues, 
ſowie durch moglichſtes Verdrängen des reichlich bei⸗ 
gemiſchten Raumholzes (Raunholz oder Rauhholz, wor 
mit im Odenwalde alles nicht eichene Holz der Hac— 
waldungen benannt wird), indbefondere der Hafel und 
Birke, und Erfag deſſelben durd die Eiche? Und ift 
die Einführung eine derartigen Rekrutirungsſyſtems ges 
rechtfertiget ? 

Die Beantwortung dieſer Frage hängt von der Er⸗ 
wãgung folgender Vorfragen ab: 

1. Unter melden Verhältniſſen ift eine allmäplige 
Verbannung des Fruchtbaues aus dem Walde mit 
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Racſicht auf den Wohlftand der Benöllerung zus 
taffig? 

2. In welchem Verhältnifie ſtehen die Vorthelle der 
Bodenbearbeitung (Bodenloderung) zu den Nachtheilen 
des Fruchtbaues bezüglich des Holzwachethums7 

8. Wird durch die Berbrängung der Haſel Die Boden: 
traft und mithin der Wuchs der Eiche beeinträchtigt ? 

Zu 1. Die Benukung des Waldbodens zum Frucht⸗ 
bau Hat vornweg in denjenigen durch Verkehrswege zu: 
gänglichen Gegenden des Odenwaldes viel von ihrer urs 
fprünglichen Bedeutung verloren, in welchen ber unbe: 
mittelteren Bevoͤllerung mit der Entftehung gefhäftlicher 
Etabliffementd und fonftiger Erwerbszweige vielfache Ge 
legenheit zu einer guten Verwerthung ihrer Arbeitäkräfte 
gegeben ift, und wird man unter ſolchen Verhältniſſen, 
ohne Befürchtungen wegen des Wohlſtandes der Gegend 
hegen zu dürfen, unbedingt eine allmählige Verbannung 
des Fruchtbaue aus dem Walde anbahnen können. 

Einen Beweis für dieje Anficht Liefert das Nedarthal 
bei Hirſchhorn: In der Gemarkung Hirihhorn kommen 
auf eine Bevölkerung von circa 1800 Seelen 919 Mrg. 
Aderlard, von welchem nur der bei Weitem Mleinere 
Theil den fruchtbareren Niederungen, der größere Theil 
dagegen den unergiebigen Berglagen angehört; es befteht 
mithin, wenn irgendivo, gerade Hier ein argeB Mikver- 
haͤltniß zwiſchen der Größe der Benölferung und der- 
jenigen des Aderlandes, in Folge deffen man annehmen 
ſollte, daß die Anfprüde an den Waldboden nicht allein 
dauernde, fondern auch ſich jährlih mehrende fein 
müßten. Dem aber entgegen önnte durch Zahlen nach— 
geiviefen werden, daß bei im Ganzen machlendem Wohl: 
flande der Gegend die Nachfrage nad Hackwaldboden 
innerhalb der letzten 10 Jahre nicht allein eine fehr 
ſchwankende war, fondern überhaupt im Abnehmen bes 
griffen ift, eine Erſcheinung, welche ſowohl in der ges 
funtenen nachfolgend erörterten Erträglichleit des Hack 
walbfruchtbodens, als auch darin ihre Erflärung findet, 
daß einem beträchtlichen Theil der hieſigen Bevölkerung 
reichlicherer Erwerb durch die Schifffahrt, den Holz: und 
NRindenhandel, die Ausbeute der Gteinbrüche, Beihäftigung 
als Lohnarbeiter ꝛc. geboten wurde. 

"Der Hadwaldboden hat als Fruchtboden ferner da 
viel von feinem früheren Werthe verloren, wo in Folge 
befierer Abfapgelegenheiten eine forgiältigere Erndte des 
geringen Hadwaldprügelholzed eingetreten ift, wodurch 
die dem Boden zur Fruchterzeugung unentbehrlicen 
Dungmittel (Ace) zum beträchtlichen Theil entzogen 
werben. Die gegenwärtige Holzausbeute ift in manchen 
Gegenden, wie 3.®. im Nedarthale, eine fo ausgedehnte, 
daß nur no dad geringe Reisholz, im Gegenfage zu 
der Holzerndte der früheren Zeit, die fi mehr mit dem 
bberen Prügelholz begnügte, dem Schlage verbleibt, 


welches in Verbindung mit dem WBodenüberzuge nach 
dem. Verbrennen nur eine fehr geſchmaͤlerte Aſchenmenge 
zurüdiaffen Tann; und in der That ift bie Qualififation 
des Hackwaldbodens zuin Fruchtbau durch biefen außge 
dehnteren Holzentzug vielfach eine jo verminderte ge: 
worden, daß fich ein zweiter Fruchtbau in ſolchen Fällen 
kaum noch ventirt und man daher ſchon Häufig mit einem 
einmaligen Fruchtbau ſich zufrieden ſtellt. 

Zu 2. Die vortheilhafte Einwirkung der Boden⸗ 
bearbeitung (Bodenloderung) auf den Holzwuchs dürfte 
nur noch dann von größerem Belange ſein, wenn man 
einen auſehnlichen Theil des Holzes als Dungmittel für . 
den nachfolgenden Fruchtbau auf der Schlagflädhe zuräds 
läßt; andernfalld aber möchten bei Mangel diefer Dung- 
mittel die Vortheile der Bobenloderung durd die Nach⸗ 
theile der Entkräftung des Bodens, wie folde in Folge 
des Fruchtbaues eintritt, wieder neutralifirt werden. 

Zu 3. Das Miſchungsverhältniß der Holzarten 
in den Hackwaldungen ift ein ſehr verſchiedenes und 
theilweife der Eiche noch fehr ungünftiges, indem nicht 
felten das Raumholz den Hauptbeftand Bidet, ſowie 
aber auch auf der anderen Geite fait reine Eichenbeftände 
gegenwärtig ſchon Häufiger werden. Unter den beige 
miſchten Holzarten iſt die Hafel diejenige, welche ala 
Vorwuchs nicht allein auf hie vorhandenen Älteren 
Eichſtöcke, ſondern auch auf die junge Eultur den nade 
theiligften Einfluß ausübt, daher ſchon feit längerer Zeit 
vielfach die Nothwendigkeit des Zurücſedens derſelben 
anerkannt iſt, und auch, jedoch mit Berückſichtigung der 
Brauchbarkeit der Haſellohden zu Reifholz, erſt im 8. 
bis 10. Jahre nach dem Abtriebe, in einem großen 
Theile der Hackwaldungen zur Ausführung kommt. 

Biel mehr als Ddiefe einmalige fpätere Zurüd- 
drängen der Hafel möchte fi ein möglichſtes Ber 
drängen berfelben empfehlen ; ein Verfahren, welches aber 
Seitend mandjer Forſtwirthe aus dem Grunde beanftanbet 
wird, weil man in der Hafel eine den Boden fehr befr 
fernde und den Wuchs der Eiche befördernde Holzart zu 
erblicken glaubt. Es ſteht nun zwar richtig, daß da, 
wo die Hafel einen freudigen Wuchs zeigt, folhen auch 
die beigemiſchte Eiche befigt, allein ebenfo feit ift auch 
die Thatfache, daß da, wo die Eiche nicht gut fortlommt, 
auch die Hafel nicht beſonders gebeihet. Beobachtet man 
genau das Vorkommen der Hafel, fo wird man finden, 
daß fie auf gutem Boden und unter günftigen Stand: 
ortSperhältniffen der Eiche vorzugsmeife beigemifcht 
ift, daß die erftere aber in dem Maße feltener wird, in 
welchem die Factoren der Standortögüte abnehmen und 
daß fie endlich auf fehr magerem, mit Heide Überzogenem 
Boden faft ganz verſchwindet. Sollte die Hafel einen 
entihieden günftigen Einfluß auf den Wuchs der Eiche 
ausüben, fo müßte ſich folches durch Bergleihung gemiſchter 
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Beftände mit reinen Eichenbeſtänden am leichteften bar 
thun laſſen, welchen Beweis in der Wirklichkeit zu führen 
ſchwer fein dürfte; wohl aber wird man in dem nicht 
feltenen Falle, bag in demfelben Jahresfhlag und 
be fih gleihbleisender Gtanbortsgüte bie 
Eiche auf größeren Flächen faſt rein und daneben wieder 
in reichlicher Untermifgung mit der Hafel vorkommt, 
mit dem beften Willen keine Verſchiedenheit des Wade: 
thums der Eiche wahrnehmen können. 

Hiernad) glauben wir und zu dem Schluſſe berech⸗ 
tigt, daß die Hafel, weit entfernt, den fo fehr gerühmten 
Einfluß ala Boden = befiernde Holzart zu beiten, in 
ihrem häufigeren Vorkommen überhaupt nur einen befferen 
Boden beurkunde, umd daß ber gebeihlie Wuchs der 
Eiche in Untermifhung mit der Hafel nit als das 
Produkt der Wirkfamkeit Iegterer angefehen werden 
könne. 

Nach den bisher gegebenen Erörterungen erſcheint 
uns das in Vorſchlag gebrachte Completirungsſyſtem der 
Hadwaldungen in vielen Fällen nicht allein als zuläffig, 
fondern auch durch das Interefie des Waldbefigerd ge: 
boten. Bereit? eingeführt ift ſolches fchon ſeit mehreren 
Jahren in der Großh. Heffifhen Oberförfterei Hirſch 
born; des hierbei eingehaltenen Verfahrens und der Er 
folge deffelben wollen wir in kurzen Worten erwähnen. 

Im der 10670 Mrg. Domanial- und Gemeinde: 
wald enthaltenden Oberförfterei Hirſchhorn ift der Had- 
waldbetrieb auf einer Flaͤche von 8 583 Mrg. vepräfen 
tirt, deren Beitodung im Allgemeinen eine fo vollkom⸗ 
mene ift, daB größere Blößen, Steiniger natürlich, 
audgenommen, nicht ‚mehr vorlommen. Da die Um: 
triebögeit für den Hackwald durchweg auf 15 Jahre fefl- 
geſeht ift, fo gelangen mithin aljährli 572 Mrg. zum 
Abtrieb und die auf denſelben fic befindlichen Blößen 
zur Vervollftändigung, wobei zu bemerken, dag alle mit 
Raumholz beftocten Fläͤchen für den vorliegenden Fall 
gleihjam als VBlößen zu betrachten wären. Noch im 
erſten Jahre nach dem Abtriebe, zur Zeit der Heidekorn⸗ 
erndte, werben fämmtlihe Raumholzlohden tief abge 
ſchnitten, worauf, wenn hinreichendes Eulturmaterial vor⸗ 
handen ift, in dem erften Herbfte oder darauf folgenden 
Frühjahre refrutirt wird. „Infofern, ala das Raumholz 
befonderd da, wo es reichlich beigemifcht ift, möglichft 
vertilgt werden fol, wird man daher bei der Completis 
rung auf dad Vorhandenfein diefer Stöde inſoweit feine 
Rüdfigt nehmen, als man eben hart neben und zwi— 
ſch en beſagte Stöde pflanzt oder fü. Ein weiteres 


Abſchneiden fämmtlicher Raumholzlohden findet im zweiten 
Jahre zur Zeit der Heidelornerndte, dann im dritten und 
endlich im fünften Jahre nad) dem Abtriebe ftatt; von 
da an werden diefelben nur weh auf die Eultur: 


ftellen fo oft, als fie der Pasgen Eultur nachtheilig 





zu werben drohen, zurädgefegt, wobei mar das übrige 
vereinzelt zwiſchen den älteren Eichftöden vorkommende 
Raumholz font. 

Die bis jept duch obiges Verfahren in hieſiger 
Oberförfterei erzielten Refultate haben in der That die 
gehofften Erwartungen nicht allein nicht zurüdgelafien, 
fondern in gewiſſer Beziehung noch übertroffen, indem, 
ganz abgefehen von der außerordentlich reichlichen Lohden⸗ 
entwidelung der Eihftöde und der Bildung ftärkerer und 
längerer Lohden nach Entfernung des Raumbolzvor- 
wuchſes, der Eichencultur Flächen gewonnen wurden, 
deren Größen urfprünglid; weit unterſchaͤtzt worden waren. 
Man wird ber Wahrheit nicht zu nahe treten, wenn 
man behauptet, daß von der jährligen 572: Mrg. hal 
tenden Abtriebsflaͤche eires 130 Mrg. auf diefe Weile 
zur Eichencultur zugezogen werden. Beſagtes Comple 
tirungsfyftem hat ſich bis jeht über die ſechs Iekten 
Jahresſchlãge, mithin über eine Fläche von 3432 Mg. 
außgedehnt, es mögen alfo im Ganzen circa 780 Mg. 
gewonnen worden fein. 

Da es außerhalb der Grenzen dieſes Aufſatzes liegt, 
die verſchiedenen Eulturverfahren, deren Anwendung und 
Vorzüge in den einzelnen Fällen ꝛc. einer eingehenden 
Behandlung zu unterwerfen, ba man vielmehr nur beab⸗ 
fitigte, die Erfolge der Eulturen in den. Hadwaldungen 
zu beleuchten und die Richtungen anzudeuten, nad 
melden hin unter beftimmten Verhältniffen weis 
tere Completirungen derſelben zu erfireben mären, fo 
möge daB bisher Gefagte genügen. ”) 

Inwieweit die von und entworfenen Bilder der 
Wirklichkeit entfprechen, davon ſich zu überzeugen, ift den 
Fachgenoſſen Gelegenheit gegeben, wenn fie fi an der 
auf den 21. Mai in hieſige Oberförfterei anberaumten 
Ercurfion der Forſtverſammlung zu Erbach beteiligen. 





Der Harzer Nüffelfäfer. 


Unter den forftichädlichen Infekten, welche in neuefter 
Zeit viel von ſich haben reden machen, nimmt der Harzer 
Nüffeltäfer, Curculio (Pissodes) Hercyniae Hbst., eine 
der wichtigſten Stellen ein. Schon zu Ende des ber: 
gangenen Jahrhunderts vom Prediger und Naturjorſcher 
Herbft in Berlin als befondere Species erkannt und 
benannt, galt berjelbe im Allgemeinen als Seltenheit, 
obſchon er in faft allen größeren Fichtenwaldungen 
Deutſchlands bis zu den öͤſterreichiſchen Alpen Hin ge 
funden und ſchon frühzeitig von Gyllenhal aud als 





*) Bir Sitten jedoch den geehrte Herm Verfaſſer um 
weitere Mitthellung feiner beim Hadwalbbetriebe gemachten Er: 
fehrungen. . 
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in Schweden einheimiſch nachgewieſen wurde.“) Geine 
Schãaͤdlichkeit für die Wälder machte ſich wohl zuerſt im 
Sabre 1836 dem damaligen Lehrer der Naturwiſſen- 
fHaften an der Berg: und Forſtſchule in Clausthal, 
Sarefen, bemerklich, deifen Beobachtungen darüber in 
den hannöver’ihen Forſten des Oberharzes, in Rate 
burg’3 großem Forflinfelten-Werfe, Theil 1 die Käfer, 
Seite 122, niedergelegt find. Das häufigere Vorkommen 
- bed Räferd zu jener Zeit mag durch die vorhergegangenen 
fehr umfangreihen Windbrüde de Winterd 1833 bis 
1834, unter denen der vom 18. December 1833 der 
ſchlimmſte war, vorzugämeife veranlagt fein. Bald nach⸗ 
ber fcheint ſich der Käfer jedoch wieder auf ein unichäd- 
liches Maß vermindert zu haben, fo daß ihn die Forſt⸗ 
wirthe am Harze wie anderwärtd aus dem Auge vers 
Toren, weshalb ihm dann aud in den fonftigen forft- 
entowologifgen Schriften keine fpeziellere Beachtung ges 
widmet if. In Folge der drei außergewöhnlich dürren 
Sommer 1857, 1858 und 1859 ftarben in den Fichten: 
beftänden de3 Harzes mehr Stämme als gewöhnlich ab, 
und muthmaßlich dadurch in feiner Vermehrung begün- 
. fligt, zeigte fi der Käfer im Jahre 1860 im weltlichen 
Theile des Harzes hier und dort in größerer Anzahl. 
Man erkannte fofort feine Gefährlichteit für die Holze 
beftände und fäumte deshalb nicht, geeignete Mafregeln 
dagegen zu ergreifen, die zunächt in dem Fällen und 
Entrinden der von ihm angegriffenen Stämme beftanden. 
Der Winter von 1860 auf 1861 hatte leider für die 
Fichtenbeſtaͤnde des weſtlichen Harzes fehr viel, Schnee 
bruch im Gefolge, inbefondere wurden in allen Beftän- 
den mittleren und höheren Alters eine Menge Wipfel 
aus den Fichten gebrochen, und es mar nicht möglich, 
bie dadurch frank gewordenen Stämme alle vechtzeitig zu 
fällen und aus dem Walde zu entfernen, fo daß der 
Vermehrung des Käfers abermals Vorſchub geleiftet 
wurde. Und fo fam es danır, daß das Infekt im Som⸗ 
mer 1861 an Zahl und Verbreitung in früher kaum 
geahnter Weife zunahm und dag man fi im Frühjahre 
1862 aufgefordert fand, umfangreiche Maßregeln dagegen 
zu ergreifen, zumal in den dorſten der hanudver'ſchen 
Infpectionen Lautenthal und Zellerfeld, wo alle Fichten: 
beftände wiederholt und auf's forgfältigfte revidirt und 
alle dabei aufgefundenen, von Käferbrut befäten Stämme 
gefält und gefhält wurden. Die Zahl der foldjergeftalt dem 
Inſekt zum Opfer gefallenen Bäume in den Fichtenbeftänden 
des weſtlichen Harzes vom mittleren Alter bis zur Hau— 
barkeit dürfte mehr als hunderttauſend betragen haben, 
und es bleibt hiernad fein Zmeifel Über die große Schäd: 
lichkeit des Inſelts, welche noch dadurch erhöhet wird, 





*) Gyllenhal, inseota suecica tom. 1, pars III. Searis, 
1818, pag. 8. 





daß fi daffelbe in feinem Thun und Treiben der menſch⸗ 
lien Beobachtung fo fehr entzieht, und dag ihm mit 
Vertilgungsmitteln ſchwerer beizufommen ift, als vielen 
anderen Bauınfeinden. . 

Der Namen fowohl, wie die oben beregte Zeit der 
Taufe machen es übrigens wahrfcheinlih, daß unfer 
Nüffelfäfer bei dem großen Zerſtörungswerke mit betheis 
ligt geweſen fei, melde in der letzten Hälfte und bis 
zum Schluffe des verwichenen Jahrhunderts als fogenannte 
Wurmtrodniß in der Harzer Forſtgeſchichte eine fo traurige 
Berühmtheit erlangt und feine Spuren in den damals 
entftandenen enormen Beftandesblögen bis in unfere Zeit 
hinein fortgeflangt Hat. Auffallend bleibt es freilich, daß 
man in den gedrudten Nachrichten über jene Calamität 
vergeblid) nad) einer Erwähnung dieſes Käferd, wie eines 
Rüffelfäferd überhaupt, der den älteren Fichtenbeſtaͤnden 
nachtheilig geworden wäre, fucht. 

Die Lebensweiſe unferes Rüſſelkäͤfers anlangend, jo 
ift darin noch manches dunkel. Am liebften geht der 
ſelbe ftärfere Fichten vom mittleren und höheren Lebens: 
alter an, doch Hat man ihn auch in jüngeren Beftänden, 
fogenannten Stangenorten, und in ftärferen Aeſten älterer 
Bäume gefunden. Am bäufigften beginnt er feine Ans 
griffe oberhalb der Mitte in den höheren Partien der 
Bäume umd wenngleich er Franke, aber noch grüne 
Stämme, d. h. folde, deren Rinde noch mit flüffigem, 
bei der Beihädigung in Tropfen an die Oberfläde treten: 
dem Harze erfüllt ift, zunächſt und vorzugäweife anfällt, 
fo find doch aud) dem äußeren Anfehen und der inneren Ber 
ſchaffenheit nach für völlig gefund zu erachtende Stämme 
nicht vor ihm ſicher. Es fcheint, als ob er im Allge— 
meinen es liebe, die Eier möglicht nahe feiner Geburts⸗ 
Rätte abzulegen, fo lange er da irgend paßliche Stämme 
hierzu findet. — Das Weibchen bohrt mit dem Rüſſel 
ein Löchlein in die Rinde der Fichte und legt im ſolches 
ein bis höchſtens drei Eier von der Größe eines Mohn: 
kernes und von gelblich meißer Farbe. Aus -diefem 
Loche quillt alfobald ein kleinerer oder größerer Tropfen 
flüffigen Harzes, der entweder erftarrt oder ſich allmählig 
auf der Rinden-Oberfläche audbreitet und einen größeren 
oder Heineren bläulich weißen Fleck bildet. Und dieſe 
Harztropfen und bis Fingernagel großen Harzfleden, die 
den Fichten das Anfehen geben, als wären fie mit Kalt: 
maffer befprigt, find Häufig das einzige Merkmal, an 
welchem der kundige Beobachter erkennt, daß der noch in 
völlig friiher Benadelung daftehende Stamm von Käfer 
brut beſetzt fei. 

Ueber die Geſammtzahl der Eier, welche ein Weib⸗ 
hen zu legen vermag, ift bislang weiter nichts er- 
mittelt, als daß man beim Zerdrüden befruchteter 
Weibchen bis zu 30 Eier im einem Individuum ger 


funden zit. ‘ar 
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Die dem Ei mifchläpfende Larve frigt nun inners 
Halb der Rinde einen mit ihrem Wachsthum allmäßlig 
fi verbreitenden, mehr oder weniger gefchlängelten, 
bald gerade, bald krumm Binziehenden, Häufig rüdläufigen 
&ang, der weder Regelmäßigfeit, noch völlige Ueberein- 
ſtimmung mit den Gängen anderer Larven defelben Ge- 
ſchlechts zeigt, nähert fi dabei immer mehr dem Splinte 
und erreicht denfelben, ohne ihn jedoch zu verlegen. Das 
bei übt dieſelbe auf ihre nächſte Umgebung vielleicht durch 
Abfonderung einer ägenben Feuchtigkeit, oder in fonftiger, 
noch unerkannter Weiſe einen deſtruirenden Einfluß, fo 
daß die Baumrinde auf mehrere Linien Breite zu beiden 
Seiten des Larvenganges ſich bräunt, abſtirbt und da— 
durch ein in der übrigens noch friſchen und faftigen 
Rinde leicht losbares und felbit auf der Außenfläche fühl 
bares Band entſteht. 

IR die Larve zur Verpuppung reif, fo nagt fie fich 
unmittelbar unter der Rinde in der Splintſchicht des 
Baumes eine elliptiſche Vertiefung, die nad; der Rindens 
feite Hin mit den audgenagten und hiernächſt zu einer 
faft zufammenhängenden Hülle mit einander verfitteten 
Holzfpänden überdedt wird. In dieſer Höhlung, die 
faft immer mit-ihrer großen Achſe in ber Längenrichtumg 
des Stammes hinzieht, entfteht aus der Larve die Buppe, 
welche meift mit dem Kopfe nach oben und ſtets mit 
dem Rüden nad) dem Inneren des Stammes Hin ge 
legen ift. ‘Der auß der Puppe hervorgehende Käfer bohrt 
fi ein Loch durch die Holzſpaͤnchen-⸗Hülle und die darüber 
Tiegende Rinde, groß genug, um dadurch dem Gtamme 
zu freier Bewegung und Fortpflanzung entſchlüpfen zu 
Bonnen, wobei ihm vielleicht wieder eine durch den Rüffel 
fich abfondernde, mürbe machende Feuchtigkeit zu Hilfe 
Font. 

Wenn der Larvengang einige Aehnlichkeit mit dem 
von Callidium luridum Fabr. hat, und damit allenfalls 
verwechfelt werden Tann, fo ift jedod die Puppenhähle 
bei beiden Käfern eine ganz verſchiedene. 

So weit, wie vorftehend dargelegt, ift der Verlauf 
der Entwidelung des Inſekts leicht zu beobachten und 
unzweifelhaft, nicht fo aber Hinfictlih der Zeit ber 
Ausbildung. Ob folde eine 10, 124-⸗ ober 2jährige 
fei, ift weder durch frühere. noch fpätere Beobachtungen 
feftgeftellt und bleibt deshalb noch näher zu erforichen. 
Im Jahre 1862, wo der Verfaffer zuerft die unerfreus 
liche Gelegenheit fand, im eigenen Wirkungskreiſe mit 
dem Käfer nähere Bekanntſchaft zu maden, wurden in 
dem benachbarten Tnigl. hannöver'ſchen Forſtreviere 
Rautenthal, welches fammt dem Forſtreviere Zellerfeld 
bis jest am meiften von dem Infekt heimgeſucht worden 
iR, am 1. Mat die erften Käfer außerhalb der Stämme 
gefunden, In der Mitte jene? Monats war ſchon eine 
namhafte Anzahl davon vorhanden und die Begattung 

1863. 


und Fortpflanzung war in vegem Gange. Bon den das 
mals erſchienenen Käfern darf mit Beflimmiheit anges 
nommen werden, daß fie im Spätjommer zuvor ausge 
flogen feien und ben Winter hindurch in der Erde unter 
Moos, Fichtennadeln u. ſ. w. zugebracht Haben. — Bom 
Monat Octob 1861 bis Ende April 1862 wurde das 
Infet innerhalb der Fichten ſtämme mır im 
Larvenzuftande gefunden. Zu Anfang des Monats Mat 
zeigten ſich vereinzelt die erften Puppen und in der 
zweiten Hälfte de3 genannten Monat Tamen im Geejener 
Bezirke auch ſchon einzelne, eben ausgebildete Käfer in 
Waldvorräthen vor. Erſt in der letzten Hälfte des 
Monats Juli fand fi plöglih in faft allen nom Ins 
fett bewohnten Stämmen der volljtändige Käfer und bis 
zur Mitte des Monat? Auguft war defien Ausbildung 
im Ganzen vollendet, weshalb für dad Jahr 1862 und 
den Oberforfibezirt Seeſen die Zeit von Mitte Juli bi 
Mitte Auguft als die eigentliche Flug⸗ oder Schwärme- 
zeit anzufeßen ift. Verfpätet mag die Schwärmegzeit im 
diefem Jahre etwas fein durch die fehr ungänftige, rege 
rerife und kalte Witterung, welche gleih nad dem 
Pfingſtfeſte kurz vor der Mitte Juni für die hieſige Gegend 
eintrat und bis in den Monat Auguft hinein mit ge 
ringen Unterbrechungen fortdauerte. 


Als die Regel wird wahrſcheinlich bei unſerem 
Nüffeltäfer glei wie bei feinen forftihäblihen Ber 
wandten Hylobius abietis, Pissodes notatus etc, eine 
einjährige Generation anzunehmen fein. Abweichungen 
und Unregelmäßigfeiten in ber Dauer und in der Zeit 
der Entwidelung finden ſich bei den eben genannten in 
ähnlicher Weife wie bei dem Harzer Rüffeltäfer. 


Bas die Begegnung anlangt, jo wird es darauf an⸗ 


kommen, alles kranke und abfterbende Holz immer recht⸗ 


zeitig aud dem Walde zu entfernen und dem Käfer da 
durch die Gelegenheit zu feiner Vermehrung zu beneh- 
men. Scheuet derjelbe fi nad Vorftehendem auch nicht, 
noch grüne und dem Anſcheine nach ganz, gefunde Bäume 
anzugreifen, fo geſchieht folches doch, wie es fcheint, ims 
mer mit großem Berluft an der Nachkommenſchaft; denn 
die meiften Eier und Larven gehen da unter in tem 
allzuſtark Herzubringenden Harze und nur einzelne wenige 
kommen zur Ausbildung. Erſt eine ziveite Generation 
findet in dem inzwifchen frank oder Tränfer gewordenen 
Baume eine gedeihliche Fortpflanzungsftätte,. worin eine 
ungehinderte Entwidelung möglich if. So lange ber 
Käfer noch nicht im übergroßer Zahl vorhanden ift, und 
fo lange er noch krankes Holz in der Nähe findet, ſcheint 
er überhaupt daB geſunde einigermaßen zu meiden. Died 
ift daraus zu folgen, daß bei den durch Schneebruch 
entwipfelten Fichten, fofern ſolche gejund und kräftig ges 
weſen, zuerft fa immer nur ber oberfte, einen bis 
22” 
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wenige Fark lange Gtumpen won der Abbruchoſtelle an 
abwarts mit Brut befet gefunden wird. 

Ein Sammeln der Käfer behuf, ihrer Vertilgung 

Yarın bei deren vornehmlich auf Die höheren Baumtheile 
ſich erfiredenden Aufenthalte nicht ftatthaben and Fangs 
bäume, wie man fie fonft gegen die foritfchädfigen Käfer 
anzumenden pflegt, erſcheinen ebenfalls aus den von ber 
Lebendweife unſeres Rüffelläferd berzunehmenden Grün⸗ 
den zur genügenden Erreichung des Ziele wenig 
geeignet. 
Die Vertilgungsmaßregeln werden vornehmlich darauf 
gerichtet fein müffen, dag man die von Brut beſedten 
Fichten, bei deren Aufſuchung die oben erwähnten Harz⸗ 
flecken und Harztropfen auf der Rinde als Leiter dienen, 
forgfältig und rechtzeitig ſchaͤlt, d. 5. don ihrer Winde 
fo volRändig entblößt, daß feine Larve oder Puppe im 
Stamme figen bleibt. Am leichteſten iſt ſolches beſchafft, 
fo lange die Minde noch friſch und faftig ift, umd bie 
Larve ſich noch nit zur Verpuppung in ihre elliptifche 
Höhlung eingebettet hat. Geſchah dies bereit, fo ift 
einesſtheils die Rinde in der Regel auch ſchon feit auf 
den Stamm getrodnet und läßt fi nicht mehr leicht 
abihälen, anderntheils aber bleiben viele Puppen Höß- 
Tungen, refp. deren von der Larve gefertigten Holzſpänchen⸗ 
Ueberzüge, und unter ihnen dad Inſekt, unverlegt, auch 
wenn man die Rinde vollftändig vom Stamme abtrennt. 
Dabei ift jedoch zu berückſichtigen, daß noch ganz grüne 
und eben erft vom Inſekt angegriffene Stämme noch 
längere Zeit hindurch die beften Zangbäume abgeben und 
ala folge zweckmäͤßig ftehen zu Iaffen find, wäßrend mar 
nachlommende Käfer zwingen würde, noch ganz gefunde 
und unverfehrte Stämme behuf Unterbringung ihrer Eier 
anzubohren, wenn man jeden amgegangenen Stamm fo: 
gleich ohne Weiteres wegnaͤhme. Man Tann im biefer 
Bezichung des Guten auch zu viel thun und dadurch 
mehr ſchaden, als wüpen. Jedenfalls muß das Abborken 
der Käferftämme bis dahin vollendet fein, daf das Se 
fett ſich unter der Rinde vollftändig ausbildet und dem 
-Baume zu enticlüpfen begiunt. 

Das Verbrennen der von ben imficirten Stämmen 
abgeihälten Borke fcheint nicht erforderlich; denn wenn 
auch das Inſelt in feinen Lebendzufbänden eime große 
Vitalität befigt, und wenn man auch Larven und Buppen 
in Erde, Sägefpänen ꝛc. Wochen und felbft Monate 
lang lebend erhalten hat, fo fcheint do eine Weiter 
Bildung von der Larve zur Puppe und beziehungsweiſe 
von diefer zum Käfer nur innerhalb des Brutflammes 
möglid; und dann niemals vorzufommen, wenn Larve 
und Puppe der ſchühenden Umhülkungen reſp. Bedeckungen 
beraubt und in nähere Berührung mit der atmofphärifchen 
Luft gebracht werden. — Das Eindringen von Feuch⸗ 
gteit in die Muppen-Göhlungen ſcheint wohl einen, bie 


Ausbildung verlangfamenden, aber Teinen dieſelbe hem⸗ 
menden Einfluß, wenigftend bis zu geiviffen Grenzen, 
zu haben. Nachtheiliger wirkt der unmittelbare und ans 
dauernde Einfluß des Sonnenlichtes und der Sonnen⸗ 
wärme; denn in dem auch ganz ungeborkt geblichenen 
Stämmen, welche im Juli und Auguſt eine Zeit long 
außerhalb des Waldes ber ungehinberten Einwirkung der 
Sonnenſtrahlen auögefegt gelegen hatten, fünden fi 
Larven, Puppen und Käfer ertöbtet umb erftere zu Dumien 
zuſammengeſchtuupft. 

Wie andere Waldverderber Hat auch der Harzer 
Rüffeltäger feine Feinde in der zahlreich gegliederten 
Familie der Ihneumonen. Ratz eb ur g führt in feinen 
Ichneumonen der Forſtinſekten,“ Band 2 und 3 fünf 
Arten von Ichneumonen auf, welche aus dem Harzer 
Nüffelläfer gezogen wurden. Diele noch gering erſchei⸗ 
nende Gpecie3:Zahl wird ſich muthmaßlich bedeutend 
mehren, wenn man den Schlupfwespen eine jorgfältigere 
Aufmerkfamteit widmet, welde gegenwärtig am Harze 
den Forſtwirthen in ihrem Beftreben, den Käfer zu ver 
tigen ober wenigſtens bis zur Unſchädlichkeit zu ver 
mindern, in erwünſchter Weife zu Hilfe kommen. Im 
Sommer 1862 gingen au einer großen Anzahl von 
Kiferpuppen Ichneumonen Hervor und im einzelnen 
Stämmen wurden nahe ebenfo viel von letzteren wie von 
erfteren gefunden, barınter am häufigſten Pteromalus 
grandis nad ber Beftimmung des Forſtrath Hartig 
in Braunſchweig. Beling. 


Statifche Unterfuchungen über den 
Werth der Drandt'fchen Methode 
der Solzmafjen: Ermittelung. 

Es ift in diefen Blättern fon oftmals die Rede 
von der Draudt'ſchen Methode zur Ermittelung der 
Holgmaffen gewefen und dafür und dagegen polemifirt 


|. worden. Ohne mid in irgend eine Polemik einlaffen 


zu wollen, theile ich bier einige Ergebniffe mit, welde 
mit Bugrundelegung bdiefer Methode erlangt wurden, 
Seit Herbſt 1859 mird in ben Staatsforſten der 
Cameral⸗ Herrſchaft Hradjt im Liptauer Comitat 
(Ungarn) eine neue Betriebs - Einrichtung durchgeführt. 
Der damit beauftragte Taxator, Herr Joſeph Paufin 
ger, Hat die ihm gebotene Gelegenheit benupt, um Ver— 
gleiche zwiſchen dem verſchiedenen Methoden anzuftellen 
und bat mir felbe in Kürze mitgetheilt. Ich glaube, 
daß es nicht unintereffant fein dürfte, diefe Ergebniffe zu 
veröffentlichen. 

1. In einem fehr unregelmäßigen Fichten- und Tannen ⸗ 
beftande, in welchem die Fichten vorherrichten, wurden 
in dem zum Abtrieb beftimmten Schlage 2, öfter. Joch 
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⸗alſo 1,05 Hekt. ausgefloct, ſaͤmmtliche Stämme daranf 


gemefien. Es fanden ſich 174 Stämme von 7 bis 32 Zoll 
(184 bis 851 Millimeter) Durchmeſſer. Da alle diefe 
Stämme gefällt wurden, fo war man in der Lage, den 
tubifchen Inhalt genau zu erheben, und betrug berfelbe 
11150 Kubiffuß. Die Kreisflächenfumme betrug 
280,964 Quadratfußß. Der Mittelſtamm ergab ſich da⸗ 
her mit 17,25 Zoll. Mus dieſem ſelben Ort wurden 
4 Probeſtãmme gewählt, welche zufammen einen Kubil⸗ 
ingelt von 281,68 Aubiffußen ergaben, wonach fi der 
Mittelftomm auf 57,9 Kubitfuß berechnete, und der 
KRubifinhalt der ganzen. Fläche auf 174 X 579 — 
10066,6 Kubllfug. — Rad) Maffen wurde für die 
©tämme von 7 bis 14 Zoll und von 15 bis 82 Zoll 
je ein eigener Modellftamm beftimmt, und ergab ſich der 
gefammte Kubifinhalt auf 11 642,8 Rubilfuß. — Nach 
der Draudt’igen Methode wurden 17 Modellſtämme 
ausgeſucht und nad; diefen ergab ſich ein Kubilinhalt ven 
11 021,2 Aubitfuß. — Der Unterſchled mit dem wirk 
lichen Kubikinhalte beträgt demnach nad arithmetiſch⸗ 
mittleren Modellftämmen 9 pCt., nach Klaffenftämmen 
4,2 pCt., und nad der Draudt'ſchen Methode 2 pCt. 


2. Im einem zum Schlagen beftimmten Fichtenort 
wurde 1 öfter. Joch (57,6 Acres) ausgeſtockt, auf 
welchem fi) 61 Stämme vorfanden. Der Befland war 
fehr unregelmäßig, was fon daraus entnommen erben 
Tann, daß der geringfte Stamm 17,3 Kubitfuß, ber 
Rörffte 289 Kubikfuß enthielt und ſchwankte die Form⸗ 
zahl zwiſchen 0,88 bis 0,51. — Diele 61 Gtämme 
enthielten 5250 St. Kreisflägenfumme = 121,720 


Quadratfuß, -der Mittelftamm entfällt daher auf 12 um 


= 1,995 = 19 Zoll Durchmeſſer. 

Aus berfelben Probe wurden 3 Modelftämme von 
19 Zoll Durchmeſſer genommen, von denen einer 
80,9 Kubitfuß, der zweite 89,9 Kubitfuß und der dritte 
96,5 Kubiffuß enthielt. Der arithmetiſche Mittels 
flamm entfällt demnach anf 89,1 Kubikfuß, und die 
Holzmafle = 61 X 89,1 — 5435,1 Rubllfuß: Der 
Unterfied mit dem wirklichen Gehalte beträgt daher 
3,5 p&t. 


Nach der Drau dt’fhen Methode wurden 10 Stämme 
in demſelben Probejod genommen mit folgenden Ins 
halten und Kreisflädien: 





42,9 Kubiffuß, 1,297 Ouobratfuß Kreisfläche, 
19698 „4,587 . . 
289,0 ” 5,940 D ” 

809, 1,969 „ . 
187,5, 4,200 ” B 

20 „1876 v . 

25 „1,10 v . 

06, 2,640 . P 
11738, 2,348 ” . 

78,6 _ 1670 . 


1179,4 Eusittuß, 37,206 27,266 Suadratfuß Kreisfläche, 
Die Drunsiite Formel ft: 
=M:m 


E 
“=Z.m 


Es verhält fi die Kreisflächenſumme aller Stämme 
zu der Rreisflähenfumme der gewählten Modellftämme, 
wie fi die Holzmaſſe des ganzen Beflandes zur Holz⸗ 
maffe der gewählten Stämme verhält. 

Sie it K= 121,720, k = 27,266 und m 
= 11794. Daher M = . 1794 = 
5260,124 Kubitfuß. Demnach ift der Unterſchied mit 
dem wirklichen gefundenen Kubifinhalte nur a Kblfß. 
oder 0,1 pCt. 

Aus diefen an ganz verfchiedenen Orten und zu 
verſchiedenen Zeiten gemachten Vergleichen iſt erfichtlic, 
daß bei Anwendung der Draudtigen Methode der 
Unterfied fo unbedeutend ift, daß dieſelbe fi ala die 
vortheilhafteſte Herausftellt. — Im vorliegenden Falle ift 
noch zu berüdfictigen, daß es von ber größten Wichtig: 
keit if, die aus je einem Schlage zu erwartende Aus: 
beute an Floß⸗ und Klotzholz möglihft genau vorhinein 
zu beftimmen, maß ſich nur nach dieſer Methode mit 
ziemlicher Sicyerheit wiſſenſchaftlich ausführen Täßt. 

Da diefe über nahebei 50.000 Joh Fläde ſich 
außdehnende Betrieböregulivung noch nicht ganz beendet 
ift, fo behalte ich mir vor, fpäter noch die Mittheilung 
von ausgedehnteren Erhebungen einzufenden.*) —t. 

) Wird und wilfommen fein. Wünſchenswerth wäre 
außerbern, wenn bei ben weiter zugefagten Verſuchen (inäbefonbere 
unter abnormen Verhältniffen, als dem beften Prüffein des 
Draubt’fcen Verfahrens) auf einer ober ber anderen Verſuchs- 
fläche die gefammte mittlere Stärkeftufe als Probeholz 
behandelt, wenn alſo das Marimum an Probeholz für biefe 
Methode zufammengeftellt, dann aber auch eine ber betreffenden 
Stammzasl ganz gleiche Zahl von Probeflämmen für 2 bis 
8 Stammtlaffen, fowie für das Draudtfde Verfahren 
angenommen würde. Die Rebaction. 
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giterarifde Beridte 


1. 


Die Einrigtung des Forftdienftes in Defter 
reih, in feinem Zufammenbange mit der 
Domänen:, Montan:und Finanz-Verwaltung. 
Ein Bud für Güterbefiger, Borftwirthe, höhere 
Domänen, Montan- und Finanz-Beamte von Joſeph 
Weffely, General:Domänen-Infpector. 2 Bände, 
577 und 280 ©., groß 8°. Wien, W. Braumüller 
1861. Preis: 9 fl. 36 kr. 


Schon 2 Jahre nad) dem Erfceinen der Miclity⸗ 
ſchen Schrift über Haushaltungsfunde liegt uns ein 
weiteres, viel umfangreichere Werk über einen Theil des 
von Midlig behandelten Thema’ vor; wir erfehen 
daraus, daß diefer Gegenftand in Oeſterreich eine fehr 
wichtige Rolle fpielt, und gewiß kann ihm Niemand 
feine große Bedeutung abfprehen, mie denn aud wir 
feiner Zeit bei Beurtheilung de3 Midlig’ihen Buches 
diefelbe unbedingt anerfannt haben. Oeſterreich bietet fo 
viele äußerft verſchiedene Verhältniffe, dag der Forſtwirth 
dort bezüglich der Organifation des Dienſtes außer: 
ordentlich viel Ternen kann; auf der anderen Seite tragen 
aber alle die dortigen Forſtdienſteinrichtungen troß der 
größten DVerfdiedenheiten einen gemeinfamen Typus, von 
dem ſich, fo weit wir fe Tennen ernten, noch feine ein- 
ige frei machen fonnte, und den man wohl am fürzeften 
den feudalen Zopf nennen möchte, neben welchem ſich 
faft durchweg noch mehr oder minder einflußreich die 
Jagd bemerkbar mat. — Da mun im übrigen Staats- 
leben die alten feubalen Verhältniffe bereit3 alle 'gelöft 
ober in der Röfung begriffen find, jo konnte dies nicht 
ohne tiefgreifenden Einfluß auf den Forftdienft fein, und 
der Drang, fi frei zu machen, dürfte eben durch das 
raſche Aufeinanderfolgen ſolcher Schriften dargelegt fein. — 
Die Befeitigung dieſes Verhältniſſes Tägt fi aber nur 
dadurch anftreben, daß man andere Dienfteinrichtungen, 
melde fi davon Tängft befreit Haben, zum Mufter nimmt, 
mern man das Beftehende unter ſcharfer Kritik damit 
vergleicht und das zu Empfehlende in's genügende Licht 
ſetzt. — Haben wir nun aber ſchon bei der Midlig'- 
Shen Schrift hie und da eine etwas zu große Rückſicht- 
nahme auf das Gegebene gefunden, fo müffen wir bei 
dem vorliegenden Werk in entſchiedener Weiſe den Tadel 
ausſprechen, daß es den beftehenden Organifationen viel 
zu viel, ja faft ausſchließlich Rechnung trägt, was ſchon 
daraus hervorgeht, daß es nur öſterreichiſche Verhältniſſe 


berüdfichtigt und der auötwärtigen Dienſteinrichtungen auch 
mit feiner Sylbe erwähnt; während doch mit Nüdficht 
auf das oben Geſagte gerade für die öſterreichiſchen Dr: 
ganifatoren „draußen im Reich“ noch mande Erfahrung 
zu holen wäre. Wir fügen Hier zur Vermeidung von 
Mivertändniffen ausdrücklich bei, daß wir die im übri⸗ 
gen Deutihland beftehenden Dienſteinrichtungen nicht ger 
rade für das Volltommenfte halten, und daß wir deshalb 
nit von einem Mufter, fondern von Erfahrungen 
fprechen, wobei die günftigen und ungünftigen glei in 
ſtructiv find, die deshalb, fo lange der Verfaſſer fein 
Bud) für „Büterbefiger“ zc. im Allgemeinen beftimmt, 
am allerwenigften übergangen werden bürfen. 

Unfer Autor hat fich freilich auf einen ganz eigenen 
Standpunkt geftelt, er will „vaterländifhe Lehr: 
bucher“ audarbeiten (S. 11); er will nur die „Ihon 
Tange und ziemlich allgemein beftehenden öfter 
reichiſchen Einrihtungen“ ſchildern und dieſe 
„durch neue Reflexionen begründen“, was er ‚kaum als 
Unvollkommenheit, ſondern nur als einen Vorzug“ feiner 
Abhandlung betrachtet miffen will (S. 12). — Da- 
gegen verlangt man bei und „im Reich“ auf einem fo 
gänzlich neutralen Boden, wie die Forſtwiſſenſchaft, 
wiffenfchaftliche Lehrbüder, melde die Geſammtheit 
aller erprobten Erfahrungen ohne Rüdficht auf das Land, 
in dem fie gemacht wurden, enthalten, und die Bor: 
bedingungen angeben follen, unter denen fie auch ander= 
märtd Erfolg verſprechen. 

Beifpiele für derartige Vernachläffigungen von ander 
wärt3 gemachten Erfahrungen liegen fi) in Menge an- 
führen. Wir wollen, zur Bekräftigung des obigen Urs 
theils, einige namhaft machen. 

Primo loco erwähnen wir da Verhältniß, welches 
fich in der amtlichen Stellung zwiſchen dem Wirthſchafts-⸗ 
führer (Vezirköförfter) und dem Controlbeamten (Forſt⸗ 
infpector) im Großherzogthum Baden ausgebildet 
hat. Wenn auch die Zwedmaßigkeit diefer Einrichtung 
keineswegs als unbeftritten dafteht, fo verdient fie doch, 
und namentlich in einem Lehrbuch ſchon deswegen bie 
größte Beachtung, weil diefelbe fi organiſch entwidelt 
hat und gegenwärtig in verfdiedenen deutſchen Staaten 
angeftrebt wird. In engem Zufammenhange Biermit 
ftegen die Wirthſchaftsregeln, durch welde die 
Pflichten und Befugniffe des Wirthſchafters gegenüber 
dem Eontrofbeamten normirt werden. Sie dienen außer: 
dem zur Vereinfachung der ganzen Dienftführung und 
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garantiren ebenfo eine vernänftige Stabilität mie eine | Forfibienfteinritung nur dann verfichen, ivenn beide 


ununterbrodene Weiterbildung der Wirthſchaft. Da das 
Syſtem der Wirthfgaftöregeln in Bayern bereits feit 
Tanger Zeit eingeführt und auch in ber Literatur gewür⸗ 
digt worden ift, fo Hätte der Verfaſſer ded vorliegenden 
Werkes biefelben umfoweniger übergehen bikrfen. — Aus 
der preußiſchen Forſtorganiſation liefen fich Anhaltd- 
punkte über daB Ungerignete der Einſchiebung der Förfter 
als eines weiteren techniſchen Gliedes zwiſchen bem 
Wirthſchaftsführer und dem Schutzperſonal umſomehr ab⸗ 
leiten, als die Unzwedmaͤßigkeit des Inſtitutes der Förſter 


in Preußen ganz offenkundig, dieſelbe auch in forſtlichen 


Journalen (3. B. der Allgemeinen Forſt- und Jagdzeitung) 
zum Oeftern beſprochen worden iſt. — Weiter hätte der 
Berfafler die Erfahrungen, welde man über die An 
wendung der Geldtarife bei verſchiedenen Waldarbeiten 
gemacht hat, nicht unberüdfictigt laſſen follen; dieſe 
Tarife vereinfachen ausnehmend die Schreiberei, von welcher 
unfer Autor ja ebenfalls nicht eingenommen ift. Don 
anderen Gegenftänden, welche derjelbe übergangen Bat, 
nennen wir noch die Veranftaltung von Zufammen- 
fünften benachbarter Wirthſchaftsbeamten, die Bildung 
forfilicger Lefevereine (Braunſchweig), die Stellung 
von Preisaufgaben für jüngere Sorfibedienftete 
(Sadfen), die Unterftügung der Beamten bei forft: 
lien Reifen (Bayern), die Erfahrungen, welche 
man in verfdiedenen Ländern über die günftige Wir: 
tung einer confequenten Trennung de Kaſſen⸗ 
weſens von den Functionen des Schub: und Wirth: 
ſchaftsperſonals gemacht hat ꝛc. Alles dieſes wäre 
der vorliegenden Schrift einzuverleiben geweſen; die Leſer 
konnten dies vom Autor erwarten, denn wer in einer ſo 
hervorragenden Stellung ſich berufen fühlt, mit einem 
derartigen Werke an die Deffentlichfeit zu -freten, der 
hat unftreitig die Pflicht, daß er in etwas weiterem 
Kreife ſich umfieht und die Erfahrungen Anderer mög: 
lichſt vollſtändig benützt. Schon in feiner Eigenſchaft 
als früherer Lehrer, als welcher er das Manuſcript dieſes 
Buches feinen Vorträgen zu Grund legte, wäre er zu 
weiterer Umfchau veranlagt geweſen. Freilich drängt fi 
hiebei unwillkürlich die Frage auf: war e3 gerechtfertigt, 
am einer Forſterſchule ſolch! weitläufige Vorträge über 
Forftdienfteinrihtung zu Halten? 

Der Titel Forſtdienſteinrichtung läßt unter Anderem 
aud erwarten, daß der fchriftliche Dienft darin entſpre⸗ 
chend berüdfichtigt werde; dies iſt aber nicht der Tall, 
ber Berfaffer weift in diefer Hinfiht auf ein kunftiges 
Berk, das wenigſtens einen Theil deſſelben, das Rede 
nungäwefen, enthalten jol. Der ſchriftliche Dienft läßt 
fich bei der Darftellung vom äußeren Dienft nicht tren- 
nen, ohne daß vielfache Unklarheiten oder Wiederholungen 
dadurch veranlagt werden; man kann Borfchläge über 


Zweige de3 Dienfted neben einander geſchildert werden. 

Für das Publikum, welches der Autor im Auge Hat, 
ift aber das vorliegende Buch ſchon viel zu umfangreich, 
zu wenig ſyſtematiſch, und vielleicht auch nicht elegant 


|. genug gefchrieben; jedenfalls Hätten die vielen Erklärun⸗ 


gen fremder, aber bei uns .längft eingebürgerter Worte 
fon aus Nüdficht auf jenen Beifak auf dem Titel weg⸗ 
bleiben follen. Wird ein Güterbefiger, dem man nötig 
bat, die Worte Manie (6. 127), Aſſeſſor (S. 153), 
Doräne (S. 122 und 131), Advokat (S.189), Eon 
fulent (S. 189) und noch viele andere Ähnliche zu ver- 
deutſchen oder gar noch zu erflären, wird ein „höherer 
Finanzbeamte,“ ber diefe Ausdrüde nicht verfteht, über- 
haupt ein fol’ umfangreiges Buch leſen ? 

Aber zum Nacfchlagen Könnte es wohl dem einen 
oder anderen nüglih fein: allein da fehlt ed an ber 
nötigen logiſchen und ſyſtematiſchen Ordnung, welde es 
ermöglichen wilde, dad Geſuchte alsbald auf den erften 
Blick zu finden; zum Beweis hiefür wollen wir einige 
Paragraphen aus dem Inder aufführen: 

Zwiſchen 14 und 16, dem dorſtgehilfen und Forſt⸗ 
infpector, ift eingef hoben 15, Recht und Pflicht von 
Vorſchlag und Gutachten. Mit diefem Paragraphen 
ſteht dann naturgemäß die Verantwortlichkeit in nicht zu 
fernem Zufammenbang; fie kommt aber erft unter Ziffer 
31 nad) dem Bauwefen, und der Dienftgehorfam unter 
$ 34 nady der Mechnungäbehörde und Dienftfprengel 
$$ 32 und 33. $ 17 gibt Näheres über die Gontrole. 
$ 42 über Unterfleif und EontroleManie. $ 38 han⸗ 
delt vom Dienftfprengel, $ 44 vom Meinen und großen 
Wirkungskreis. 

Dieſer gaͤnzliche Mangel eines Syſtems, dieſes Aus⸗ 
einanderreißen nahe verwandter Gegenftände, hat dann 
eine Menge von Wiederholungen zur Folge, abgefehen 
voneden häufigen Schlußzufammenfaffungen, welche durch 
die Entftehungsart diefed Buches aus dem Collegienheft 
bedingt find, und die für die Zwecke des Leſers ebenfo- 
gut hätten wegfallen Tönnen. 

Gehen wir auf Einzelne ein, fo foßen wir auch 
da auf verfchiedene Bedenken und Anftände: Bei Auf: 
zaͤhlung der öfterreichifchen Literatur ift eine ziemlich 
volftändige Sammlung der Geſetzes-⸗ und Verwaltungs: 
vorſchriften, von einem gewiſſen Schwarz — wenn wir 
nicht irren — übergangen, obgleih fie in Deflerreich 
fehr verbreitet fein muß; denn wir trafen fie auf ver 
ſchiedenen Domäpen-Eanzleien. 

Sehr materialiftifch Tautet die Ausführung auf S. 18 
und 19, wo der Verfaffer daB perſonliche Interefie als 
die letzte Triebfeder al’ unferer Handlungen Binftellt; 
freilich will er auch die Moral darunter begriffen wiſſen, 
was aber an und für fi ſchon ein Widerſpruch if, 
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nd eben hiedetech beit jene wuterinliflhiche Auffafioug 
nur um fo ſcharfer hervor; wie z. B. in dem Bak: 
„Auf Die edlen Jatereſſen der Angeſtellten, welche im 
Pfühtgefühle, in der Dienfichre und im Bewußtſein des 
eigenen Werths ihren ichönen Ausbrud finden, kann ber 
Dienſtherr nur in zweiter Linie reinen.“ Wenn man 
Piitgefüßl und Dienfichre unter die Intereſſen eim- 
weißt, fo iſt daB nad) anferem Gefühle eine Herabwar- 
digung dieſer edlen Triebſedern, welche auch durch ben 
Mathſatz nicht aufgehoben wird, der dann wieder nad 
anderer Nichtung hin zu ſchroff auftritt: „Die Aufllffung 
des großen Haufens, welcher daB nterefie immer mur 
als ein gemeined oder verwerfliches hinnimmt und-diefer- 
wegen Sutereffe und Gemeinheit zufommen paart, iſt 
daher viel zu enge, fie felber ift gemein, wie der 
große Haufen und all' feine Anſchauungen.“ 
Bas beſonders an dem Vortrag in den erfien Para: 
graphen zu tabeln wäre, ift bes, daß berfelbe, nament⸗ 
lich SS 5 und 6, die ganze Nomenklatur und Begriffd- 
definirung, welche erſt im fpäteren Paragraphen nadyfolgt, 
als gegeben und bekannt vorausſert; Dies ift namentlich 
fehr ftövend bei dem im ganz Deutfcland, befonberd aber 
im Oeſterreich, fo vieldeutig gebrauchten Titel: Förſter, 
defien Begriff erft fpäter in $ 10 gegeben wird. Ueber 
dies iſt derſelbe im Vorangehenden theilweiſe in einem 
ganz anderen Sime gebraucht, als in $ 10, wo bie 
Vörfter als Betriebs oder Wirthſchaftegzehilfen eingeführt 
werben, während fie &. 28 bie „ausführenden Förſter“ 
im Gegenfap zum infpicienden Borfimeifter genannt 
werden und ©. 36 von einem Börfter die Rede ift, deſſen 
Geſchaft „fat ebenſo viel mechaniſche Wertigkeit ala 
geiftige Thätigfeit fordert, und die für feinen Beruf 
nothwendige Bildung kaum eine Hößere zu fein 
braucht, obgleich fie ſehr oft eine Höhere ift.“ Im fol- 
genden $ 8, Hauptdienfiftufen jeder Berfivermaltung, 
findet man über den Börfter kein Wort, fogar der Aus: 
druck if vermieden; e3 iſt nur von einem Forftamt die 
Rede, morunter nach den ſcharffinnigen Unterfeidungen 
auf S. 36 der Förſters dien ſt nicht begriffen werden darf. 
Hiemit kommen wir an eine ber wichtigſten Fragen 
der Dienſteinrichtung: an die Stellung der Wirth 
ſchaftsführer. Der DVerfafer legt dem ſchriftlichen 
Dienft ein größeres Gewicht bei, ald wir, das hat bie 
Dolge, daß er dem Wirthſchaftsführer techn iſch gebildete 
Gehilfen im Walde gibt, um ihm der Canzlei nicht zu 
entziehen; und dagegen würde es paffender dünfen, ihm 


einen gewandten Schreiber zu geben, damit er im‘ 


Wald überall ſelbſt nachſehen Tann. In Hoch cultivirter 
Gegend if die Durhfchnittögrdße eines Verwaltungs: 
bezirls auf ©. 248 zu 4000 Jod) in der Ebene und 
9000 Jod im Gebirg angegeben, der Förſtersbezirk zu 
800 und 1700 Joh. Schon bei Beurtheilung der 


Midlig’igen Schrift haben wir darauf hingewiejen 
Baden, Württemberg, Bayern und andere deuiſche 
viele weit größere Reviere haben, als hier für den 
woltungöbegirt angenommen ift, und daß biefelben je ein 
eingiger Mann ohne weitere techaiſche Kräfte verwaltet, 
mit der Ausnahme etwa, daß man auf folden Bezirken 
älteren Beamten einen Forſtwart beigibt. Wie viel meht 
iſt aber in diefen Bändern, wo faft jebes Revier bie 
Hälfte ber Flache Gemeindewaldungen einfchlieht, im 
Wald zu than, umd dei Hat fi) nur ausnahmsweiſe 
das Bebürfniß der Verkleinerung der Reviere geltend ge: 
madt. Warum follte es in Defterreih, mo zubem bie 
Berwaltung bezuglich der Verwerthung ber Waldprodukte 
in den meiften Fällen viel weniger complidrt if, als 
in ben genannten Ländern, nicht möglich fein, bike Ber- 
waltungobezirke zu vergrößern, wenn hier noch überdies 
techniſch gebildete Förfter zur Unterfiägung für wald⸗ 
wirthſchaftliche Verrichtungen beigegeben find? Es wird 
wohl nicht zu gewagt fein, wenn wir behaupten, daß 
gerade die Förfter (die Gehilfen) ed find, welche 
eine Vergrößerung ber Bermwaltungdbezirke 
verhindern, weil fie die Einheit des Willens ſtets ber 
eintröcgtigen, weil fie, wie der Berfafler vielfach felbft 
angibt, eime ſelbſtſtändigere Gtellung beanſpruchen und 
doch feine gewinnen konnen. Diefe ungeeignete Stellung 
erſchwert den Dienft, vermehrt die Schreiberei in's Un: 
endtiche, ſtört die Einheit des Bettiebs und wird deshalb 
aud) weitaus in ben melften Fallen zum Nachtheil des 
Gutsherrn ausſchlagen, abgefehen davon, daß bie Ber- 
waltung durch diefe Einrichtung weſentlich vertheuert und 
eine große Zahl von Dienern herangezogen wird, deren 
Anfpräche auf Avancement m. |. w. nie auch nur an: 
nähernd befriedigt werden Tönnen, was dann wieder 
mehr ober weniger laͤhmend auf den Dienft zurücwirken 
muß — 

Der fürftlih Liech ten ſtein'ſche Walbbefig umfaßt 
203 020 Jod) (etwa 350 000 badiſche Morgen) Wald. 
Dafür find angeftellt: 26 Verwalter, 21 Controleure, 
210 Förfter, 189 Forſtgehilfen und 235 Heger; ferner 
1 Forftrat mit Adjunkt, 4 Inſpectoren und 4 dorft⸗ 
ſchreiber nebft Kaffen- und Tarationz-Berfonal. Baden 
hat dagegen 

243 777 Mg. Domänenwaldungen, 


fi 


7 


688 585 „ Gemeindewaldungen und 
. 29305 „ Käörperſchaftswaldungen, 
961 667 Mg, 


wofür 110 Bezirksförſter aufgeftellt find; auf einen Ber- 
waltungsbezirk trifft es alſo durchſchnittlich 8742 badiſche 
Morgen, während bei den fürſilich Liechtenſteim'ſchen 
Herrſchaſten von 26 Berwaltern und 21 Controleuren 
auf einen nur ie 7447 bad. Morgen Tommen und 
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bamehen nal; 399 Wörter und dorſtgchilſen zur Die⸗ 
pofition fiehen, abgefehen von den 285 Hegern. Solche 
Zahlen hätte der Autor den Gerckhaftöbefigern vorlegen 
jeden! Nicht die Zahl, ſondern die Qualität der Diener 
büürgt für Die Tüchtigkeit der Verwaltung; und wenn 
der Fürſt mur ben füuften Theil von dem, was im feine 
399 Börfter und Forfigehilfen koſten, zu Aufbefferung 
der Berwaltersgehalte verwendet, fo kann er feine Leute 
im ganz Deutichland auswählen. Tür die mit ben Ber: 
Hältniffen Badens weniger bekannten Leſer wird noch beis 
gefügt, daß dort die Gemeindewaldungen fehr eingehend 
von den Stantöbezirkäförftern bewirthſchaftet werben, melde 
wohl in ganz Deutſchland die am nnabhängigften ge 
Kelten Wirthſchaftsführer find. (Die Privatvaldungen 
blieben oben ganz außer Rechnung.) — Werden den 
Verwaltern Gehilfen gegeben, welche Teine techniſche 
Bildung erlangt haben, fo können fie denſelben unbedingt 
befehlen und von ihnen erwarten, daß dieſe Befehle voll: 
yogen werden; bie Anordnungen kann der Verwalter alle 
perſoͤnlich an Ort und Stelle geben; er kann die Ar 
beiter, wo es noͤthig ift, ſelbſt einleiten, und jeder Zeit 
die ihm gut dünfenden Verbeſſerungen eintreten laſſen, 
ohne daß zuvor weitlänfige Eorrefpondenzen ober fonftige 
Erörterungen nöthig wären; der Wirthſchaftsführer hat 
bei einem nicht techniſchen Perſonal viel mehr Aufforde 
rung, felbft in den Wald zu gehen umd bie Leitung 
überall in der Hand zu behalten; die Einheit und Ein 
fachheit ber Verwaltung ift dadurch viel beffer gefihert, 
als bei techniſchen Hilſsorganen. In Defterreich findet 
fich ſchon längſt die Einrichtung, daB aus dem Kreiſe 
der Holghaner eigene Schweunn⸗ oder Triftmelfter, Holz 
meifter, Kohlmeifter u. f. f. ausgewählt werden, um 
ihnen die naͤchſte Aufficht Über die Ausführung der be 
treffenden Arbeiten zu übertragen, nur bezüglich ber 
Culturen will man techniſch gebildete Leute, während 
man auch in. diefem Zweig anderwärtd mit fogenannten 
Berarbeitern viel weiter Tommt, als mit techniſch gebil- 
beten Cultur⸗Aufſehern, wozu nad; dem auf Seite 53 
Geſagten der Törfter vorzugämelie beftimmt zu fein 
ſcheint, weil dort Börfter und Holzzüchter als gleich 
bedeutend genommen wird. — Diefed Streben, ſolch 
unfelößftändige Forſter zwiſchen dem Schutperſonal und 
dem Wirthſchafter einzufchieben, wird vom Berfafler an 
verfhiedenen Stellen unterftäßt, wir Können es aber nur 
8 eimen fenbalen Zopf bezeichnen, dev allein ben Zweck 
bat, den Nimbus der Herrſchaftsherrlichteit zu vermehren. — 
Die große Zahl von Beamten und von Dienftitufen ent: 
wöhnt den Einzelnen von Anfang an der Gelbftftändig- 
keit; es wartet Jeder auf die Initiative des Andern und 
dabei geſchicht nichts. Meferent ging einmal in Beglei⸗ 
tung eines Directord und wmehreser fürftlicher Beamten 
an einer herrſchaftlichen Gägemähle vorbei, als ſchon der 


erſte Schnee gefallen war. Der Director fragte dem 
Rentmeifter, warum eine größere Duantität Bretter nech 
nicht aus dem Ueberfcwernmungägebiet des Flufſes ent 
fernt fe; er befam Die Antwort: „Das iſt nicht meine 
Sache, es geht den Jufpector am.“ Diefer ſchob «8 dann 
auf den Verwalter und ber hätte gewiß noch einen Vierten 
gefunden, wenn nicht der Director dazwiſchen gefahren 
wäre: „EB ift freilich nicht Ihre Sache, aber des Fürſten 
Sache ift es, die Hier unter Ihren Augen unverantworts 
lich vernachläffigt wird.” — Man wähle gute pflicht- 
getrene Verwalter; wenn man fie entiprechend bezahlt, fo 
hat man reihe Auswahl, man laſſe ihnen die nöthige 
Seibftftändigkekt, die moͤglichſt freie Wahl ihrer Gehilfen; 
exleichtere fie bezäglid; der Schreiberei und man wird 
bald finden, daß fie auch ohne Üörfter fertig werden. 
Hinſichtlich der Schreiberet und Eontrole kom: 
men wir an einen zweiten Hauptpunkt, in dem| wir ganz 
abweichende Anfichten von denen des Autors haben. Zus 
nächft faßt er freilich den Begriff von Controle viel zu 
eng, als bloße Nechnungscontrole anf, während ımter 
derfelben doch ebenfo gut auch die Gontrole der Technik 
verftanden werden muß; wenn letztere wicht geübt wird, 
fo nügt erftere nur gang wenig. Die Controle kanu 
allerdings auf adeligen Domänen nicht fo weit rebucirt 
werden, wie bei einer Staatöverwaltung, weil das allges 
meine Intereſſe bei jenen kein fo reges ift, mie bei 
diefer, weil alfo der eingelne Grundherr nicht fo viel 
auf die ſeht wirfame Eontrole der Oeffenlichteit rechnen 
kann. Hier aber ift entſchieden im dieſer Hinfiht zu 
viel verlangt, wenn man fordert, daß dad Schlagmaterial 
nad) der Aufnahme durch den Börfter vom Forſtverwalter 
(Forfimeifter) und zum dritten Male vom Controleur 
(S. 111) aufgenommen oder nadgemeffen werde. Im 
Schlag follen die Schlagränder oder die zurüdgebliebenen 
Stöde mit dem Zeichenbeil bezeichnet; die Holzverkäufe 
follen durch den Forſter, Forſtverwalter und Kaffier vor⸗ 
genommen werden. Die Kaflen follen unter dem Ber- 
ſchluß von je zwei Beamten ſtehen u. ſ. f. Auf ber 
anderen Geite gibt der Verfafſer felbft zu, daß die Con⸗ 
trole beim gezählten Gut weniger mühe, weil bie Unter 
ſchleife meiſt beim ungezäßlten Gut vorkommen; und 
doch geftattet er den’ Förftern den Gelbeinzug und bie 
Außbezahlung von Löhnen, während nad} ben Erfahrungen 
aller Länder die confequente Fernhaltung der 
Geldeinnabme und -Ausgabe vom Forſtperſonal 
aller Grade als die wirkfamfle umd befte Eontrole ans 
geſehen wird und ſchon im eigenen ntereffef'der Forſt- 
beamten ebenfo ſehr wie in dem des Malbbefigers ger 
wünſcht werben muß, dem der fhlimme Verdacht ber 
Untreue kann da viel weniger auflommen, we bie Ma 
terialverrechnung und die Geldredinung zwei verſchiedenen 
BVerfonen anvertraut find. Der vom. Berfafier, fir 
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nothwendig gehaltene „Waaren-Eontroleur* ift nur des⸗ 
Halb unentbehrlich, meil der Geldeinzug und bie Lohne 
außbezahlung dem Verwaltungs: und Schubperfenal nicht 
confequent genug unterfagt find. Die Schwierigkeit der 
Durchfuhrung einer firengen Trennung iſt nicht fo groß, 
fobald man fi losmacht von dem Gedanken, daß Alles 
durch uniformirte Bebienftete beforgt werden müffe; man 
findet gewiß überall einen Bürgermeifter, Gemeinderechner, 
Schullehrer u. dgl., welche auf entlegenen Ortichaften 
um geringe Einzuggebühren Mleinere Gelbbeträge, und 
um ſolche handelt es ſich hier allein, in Empfang nehmen. 
Sind fie dann gehalten, in fürzeren Zriften das Gelb 
abzuliefern, fo kann dabei ein großes Riſiko eintreten. — 
Der Autor ift fein Freund der Gontrole, wie er an 
verſchiedenen Stellen deutlich beweiſt, doch weiß er nicht 
veht, wie fie aufs richtige Maß reducirt werben fol, 
und «3 laſſen ſich feine vereinzelten allgemeinen Andeu⸗ 
tungen nicht gut verſtehen, da er dad Rechnungsweſen 
hier nit in, den Kreiß feiner Beſprechungen zieht, was, 
wie ſchon gefagt, eine große Lücte bildet. — Auf S. 144 
verfprigt er und ein befonderes Wert darüber, bad 
hoffentlich nicht fo weitſchichtig angelegt wird, wie das 
vorliegende, und in dem die ausländiſchen Erfahrungen 
etwas mehr Berädfihtigung finden dürften. Nach unferer 
in der Regenfion über Micklitz's Haushaltungskunde 
ausgeſprochenen Anſicht können diefe Vorſchriften ſehr 
kurz fein, — Eins aber möge der Verfaſſer nicht ver⸗ 
geſſen, daß die son ihm vorgeſchlagene Rehnungd-Prüfung 
durch eine von der oberſten Direction getrennte unab- 
bängige Reviſionsbehörde höchſt ungmelmäßig if, 
weil fie ſchon zur Beiſchaffung der nöthigen ſchriftlichen 
Belege, Abgabelegitimationen zc., noch mehr aber bei er- 
hobenen Mängeln der Rechnung die Gchreiberei ganz 
unnöthig vermehrt und weil diefe Trennung der oberften 
Directiobehörde ein faft unentbehrliches Mittel entzieht, 
fi davon zu überzeugen, ob, wie und wann ihren all: 
gemeinen und fpeziellen Anordnungen Folge geleiftet 
worden fei, worüber fie fi, wenn eine ſolch' getrennte 
Revifiondbehörde beſteht, durch befondere Nachweiſe Kennt- 
niß verſchaffen muß. Ueberdies wird eine techniſche 
Prüfung der abgelegten Rechnungen nur bei der oberften 
Direction möglid fein, während fi eine felbſtſtändige 
Revifiondbehörde mehr nur auf die Ziffernprüfung werfen 
und damit allein nicht ben halben Erfolg erreichen wird. 

Auch bezüglich der Forft:Infpectoren ſchließt ſich 
der Verfaffer viel zu fehr den beftehenden öfterreichifchen 
Einrichtungen an, und empfiehlt demgemaͤß deren Bei 
behaltung überall „bei einiger Ausdehnung der Güter 
(mehrere orftämter) und großer Entlegenheit von der 
Directiondrefidenz.“ Es ift ausdrüdtic darauf aufmerk⸗ 
ſam zu maden, daß unter Forftamt bier dad Amt des 
Wirthſchaftsfuhrers gemeint iſt. Schiebt man mun 


zwiſchen dieſen und die oberfte Leitung einen Juſpections- 
beamten ein, fo find nur 2 Fälle mögli: entweder be⸗ 
haupiet der Director feine Stellung; dann Tann er in 
Anftanbafällen bei Meinungdifferenzen nur in dem Gall 
richtig entſcheiden, wenn er felbft an Ort und Stelle ſich 
unterrichtet hat; oder ex folgf der ſchriftlichen Darftellung 
des Wirthſchafters oder des Inſpectors, dann hat er 
nicht die Gewißheit, daß er wirfli dad dem Wald Zu- 
traͤglichſte trifft, er muß eben der Auffaffung feiner Unters 
gebenen folgen. Die Stellung der Infpectoren iſt und 
bleibt eine unhaltbare; denn fie leben nur auf Koften 
der Wirthſchafter oder auf Koften der Direction, find 
Tediglih nur die Briefträger zwiſchen beiden unb ein 
Hinderniß für die leitenden Techniker, weil diefe nicht fo 
oft felbft nachfehen Können und ſich deshalb gar zu leicht 
an daB papierene Regiment gewöhnen. — 

Diefe Nachtheile Hat der Berfaffer wohl ſelbſt ge 
fühlt, denn fonft könnte er nicht beiondere Rocaldirectionen 
($.180) für größere Theile der Staatsgüter mit gleichen 
wirthſchaftlichen Verhältnifien vorfchlagen. Was Hier für 
diefe Einriptung fpricht, dürfte fle auch für die Grund: 
herren empfehlenswerth machen. Unſere Vorſchläge ließen 
fich kurz zufammenfaffen: möglichft felbftftändige Stellung 
der Wirthſchafter und möglicft wenig Regiererei; aber 
davon ift daB Syſtem des Berfaflerd noch weit, über: 
weit entfernt. — 

Dagegen find wir mit feinen Einwürfen gegen bie 
Collegial⸗Verfaſſung in der Directionsbehörde vollkommen 
einverftanden; bei der Verwaltung und noch mehr bei, 
dem techniſchen Betrieb taugt fie gar nicht; fie dient nur 
dazu, die Schreiberei und Weitläufigkeiten des Dienftes 
zu vermehren und die Berantwortlicfeit des einzelnen 
Mitglieds abzuſchwächen oder ganz aufzuheben. Ein 
allein ftehender techniſcher Dirigent wird freilih von 
Bielen zum Voraus als einfeitig einer Richtung hul⸗ 
digend angenommen; allein man kann ja immerhin einem 
ſolchen aufgeben, daß er ſich buch Zufammenberufung 
der betreffenden Localbeamten und durch An- 
börung deren Anſichten näher inftruire; die anderen 
(niit einfeitigen) Dirigenten werben bied wohl von 
ſelbſt thun, denn fie werden, bevor fie fir irgend eine 
Anordnung die Verantwortung übernehmen, die fie allein 
zu tragen haben, ſich wohl überlegen, welches die Folgen 
derfelben jein können, und biefed Gefühl der vollen Ver— 
antwortlicfeit fügt den Gutsherrn mehr, al alle Col⸗ 
Tegialberathungen. — 

Ueber die Titulaturen wird fehr ausführlich gefprochen 
und ein 4 Geiten langes Schema gegeben. 

Ebenſo nimmt das Verhältnig der Forſtverwaltung 
zur Domäne und zum Montanum ber gleichen Herr⸗ 
haft einen großen Raum ein. Beides wollen wir aber 
für die öſterreichiſchen Verhaͤltniſſe nicht tadeln. 
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Im Paragraph über Belöftigung (Beſoldung) des 
Berfonals ift der Diäten kaum erwähnt und dod wirkt 
gerade dieſe Art der Bezahlung (neben einem entſprechen⸗ 
ben firen Gehalt) ſehr vortheilhaft auf den Waldbeſuch; 
fie wäre demgemäß überall da zu empfehlen geweſen, mo 
die nicht auf anderem Wege (durch die Infpicirung 2c.) 
gefiert ift. — Die Tantiömen find ebenfalls empfohlen, 
doch geht dabei unfer Autor nicht zu weit, und geflattet 
dieſes im Forſtbetrieb ſehr gefäßrliche Mittel nur bei 
großem Hofzüberfluß,. bei gewerblichen Unternehmungen 
(Schpneidemüßlen xc.), legt überdies noch befonderen Nach⸗ 
druck darauf, daß feine zu hohen Prozente gegeben 
werden. 

Der Staats forſtverwaltung, welcher ein beſon—⸗ 
derer Abſchnitt gewidmet iſt, tritt der Autor nirgends zu 
nahe; er deutet kaum irgendwo einen Mangel an und 
beſcheidet ſich S. 172, daß man nicht wiſſe, welches die 
beſte ins Einzelne gehende Organiſation für die Ber: 
waltung der Staatögüter ei, da der 1848 begonnene 
Umformungsprozeß feinen Abſchluß noch nicht gefunden 
habe. Um nur ein Beifpiel der Vorficht anzuführen, fo 
werden die. Collegien, gegen welche der Verfaſſer bei ben 
Privatdomänen fehr triftige Gründe beibringt, bei ber 
Stantsforfivermaltung ſtillſchweigend anerkannt. uf 
Seite 181 wird ferner die Generaldirection allerdings 
nur audnahmömeife bei näheren und Meineren Gutskorpern 
mit Leitung des Betrieb betraut, fofern fie von ber 
Provinziabirection zu entlegen find. 

Dagegen werden die Eifenbahnen in $$ 39 und 40 
zweimal fehr ausführlich als Gegenſatz für das Forſt- 
weſen angeführt. 

Der zweite Hauptabſchnitt des Werkes handelt von 
ber Arbeiterfehaft. Die Einrichtungen, welche diesfalls 
in den Alpen beftehen, find für uns im Mittelgebirge 
und in der Ebene, fo lange es nicht am arbeitenden 
Kräften fehlte, nur wenig intereffant geweſen; feit aber 
die fteigende Induſtrie faft allerorten der Bevölkerung 
eine volle Beidäftigung fichert, fehlt es auch im Wald 
vielfah an der nötigen Arbeitskraft. Inſoferne ift 
diefer Abſchnitt fehr wichtig; man kann daraus fehen, 
mit welcher Vorſicht und Umficht dort für den Walb- 
arbeiter geforgt wird, wie man ihn und feine Familie 
gleich dem Soldaten verpflegt und fo aus den Holz⸗ 
Hauern, die anderwärtd nad Belieben fi zu Gefell- 
haften vereinigen, ober auf eigene Fauſt leben, eine ges 
ſchloſſene Zunft bilde. So wenig wir fonft für Zünfte 
ſchwãrmen, fo müffen wir dod für die vorliegenden Bere 
haͤltnifſe diefe Einrichtungen als ziwedmäßig und im 
Intereffe des Forſtherrn gelegen amerfennen; da fie aber 
ſchon vielfad, namentlich aud aus dem Werk des gleichen 
Berfaffers „die Alpenländer und ihre Forſte“ nach ihren 
Srundzügen befannt find, fo innen wir uns füglih mit 
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diefer Verweifung begnügen. Im zweiten Theil bes 
vorliegenden Wertes ift die Dienftverfaffung der k. k. 
Vorftarbeiterfchaft. abgedrudt, wo die ganze Einrichtung 
umftändlih und Mar dargelegt wird. 

Der dritte Hauptabſchnitt behandelt die Forftihulen. 
Der Berfaffer tritt hier etwas freier -auf; freilich kommen 
dabei auch Abnormitäten vor, die nur in Oeſterreich 
möglich find, z. B. daß die Mariabrunner Staats: 
forſtſchule unter die Leitung eine? penfionirten 
Stabsoffiziers geſtellt iftI! daß dort die Hilſswiſſen- 
haften nit in den Lehrplan aufgenommen find, und 
daß in Schemnig an der Afademie die Zeit für die 
eigentlichen Forſtſtudien auf 1%, Jahr (auf ein und 
ein viertel Jahr) beſchränkt ift!! Da ift noch Vieles 
gründlich zu beſſern. — 

Der Berfaffer verlangt breierlei, nämlich Gehilfen-, 
Forſter⸗ und Ingenieur: Schulen. Es wird von und 
zugegeben, daß ber gegenwärtige Webergangäzuftand, in 
dem fi das Forſtweſen Oeſterreichs befindet, befondere 
Berüdfihtigung verlangt, und daß man nicht ven allen 
Drganen jest ſchon die Höhere Bildung fordern Tann; 
es {ft dieß bei der auch in vorliegendem Buch beftätigten 
mangelhaften Vorbilbung, welche die jungen Leute auf 
die Schule mitbringen, gar nicht möglid ; aber fo wenig 
wir den gegenwärtigen Förfterftand als eine bleibende 
und wünfdensiwertfe Einrichtung erfennen, fo wenig 
vermögen wir, obige Teilung der Anftalten für die 
Dauer zu empfehlen. Hält man die. Förfterfhule feſt, 
0 Tange bis der Mebergang vom Jagd: zum Forſtweſen 
mehr als jegt fid vollzogen Hat, fo ift das wohl gerade 
durch die Uebergangsperiode zu entihuldigen; Hält man 
fie aber länger aufrecht, fo vergißt man, daß die Schulen 
dem Bebürfniß vorangehen, daß fie den Weg zeigen 
möüffen, den eine rationelle Dienfteinrichtung zu gehen 
hat. — Das Inſtitut der Forſter, wie es in Deſterreich 
befteht und · wie es die vorliegende Schrift aud will, 
dat auf die Dauer fon darum feinen Halt, weil Leute, 
die auf einer Anftalt „ftubirt“ Haben, ſich auf die ganze 
Lebenszeit in feinen fo engen Wirkungskreis einzwängen 
laſſen, und mit fold’ geringer Dotirung nicht zufrieden 
fein Können. Dieſes Dienftglied ift aber jet fchon ein 
Hauptgrund unndthiger Vertheuerung der Verwaltung ; 
fleigern fi dann, wie vorauszufehen, die Anſprüche noch, 
fo werden die Dienſtherren von felbft zu einer Berein 
fahung gezwungen, und dann find die Föorſterſchulen 
unnüg. — Dies wird in nit zu ferner Zukunft ſich 
vertirffihen, und deshalb legen wir feinen befonberen 
Werth auf die Foͤrſterſchulen in denen nad; Anficht des 
Berfafferd nur Waldzucht, Forſtwaarengewerbe, Horftihug 
und Holzmeßkunſt gelehrt werden fol. 

Die Föoͤrſterſchule und Gehilfenfhule, wie fie der 
Autor will, Tiefe fih nad unferem Dafürhalten durch 
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fogenaunte Waldbaufchulen vollſtändig erfchen, auf 
welchen in Zeit von 3 bis 4 Monaten dad Culturweſen, 

- der Schlagbetrieb und die nöthigen Theile des Fomt⸗ 
waarengewerbes mit Rüdfict auf bie localen Verhält- 
niffe gelehrt würden. Weil es tein allgemeiner Unter 
richt ift, fo Tann er kurz fein; weil er feine / beſondere 
Borkenntniffe verlangt, Fan man jeden Holzhauer von 
einiger Faſſungsgabe daran Theil nehmen laſſen, und 
die Beiziehung ſolcher Leute macht weſentliche Erſparniſſe 
an Dienſtaufwand möglih. Man verliert dadurch frei⸗ 
lich ein ziemliches Contingent uniformirter Beamteter 
oder Bedienfteter, und davon kann ſich nicht jeder Forſt⸗ 
herr fo leicht trennen, wie ber Fürſt Eſterhazy, der 
in jüngfter Zeit feine ſämmtlichen Domänen einfchließlich 
der Waldungen verpachtet hat! Dieſes Ueberfpringen von 
einem Extrem auf’3 andere zeigt deutlich genug, daß für 
Defterreih in den beftehenden Dienfteinrichtungen der 
Domänenverwaltung der rechte Weg noch nicht gefunden 
werben kann. 

Auf der höheren Forſtſchule verlangt der Berfafier 
Vorträge über: 1. Forſt- und Jagdgefeheätunde ; 2. Forft: 
dienſteinrichtung; 3. Forſtrechnungsweſen; 4. Kanzlei 
weſen; 5. europäifche Forftftatiftit; ‘6. europäiſche 
Forſtgeſchichte; 7. privative, 8. ftantlihe Forſtwiſſen⸗ 
ſchaftspolitit; 9. Forfivermeffung und Kartirung; 10. Forſt⸗ 
betriebseinrichtung; 11. Forſt⸗Cataſtrirung; 12. forft- 
ches Bauweſen; 13. forftlihe Maſchinenkunde. — Zu: 
nachſt würden wir bie Forftdienfteinrihtung den zwei 
Vorträgen über Wirthſchaftspolitik eingereiht, das Kanzlei: 
weſen aber ganz weggelafien haben, das lernt ſich in 
der Prarid in wenigen Wochen. Dann aber vermiffen 
wir die wichtigen Fächer der forftliden Statik, der Na: 
tional:Delonomie und der Landwirthſchaft, die ein Höher 
gebildeter Forftmann wohl nicht entbehren Tann. 

Hinfitli der Forſtſchulen ift Oeſterreichs Regierung 
noch weit zurüd. Wie kann man eine Anftalt Forſt⸗ 
Alademie nennen (Schemnig), wo nur ein einziger Pro: 
feffor mit einem Affftenten bie techniſchen Faͤcher vor 
trägt? Auch in Mariabrunn ift dad techniſche Perfonal 
nicht zahlreicher, und doch macht diefe Anftalt Anſprüche 
auf den Titel einer höheren Forſtſchule. 

Es ſcheint aber, daß die freie Vereindthätigfeit hier 
erjeen fol, was die über forftlihe Interefien fo ſchlecht 
unterrichtete Regierung verfäumt; der Äußerft praktiſche 
und zmwedmäßige Vorſchlag unſeres Verfaflerd, für die 
Zwecke der Forſtſchulen befondere Vereine zu bilden, 
ſcheint fi in Böhmen bereit? zu verwirklichen und das 
Infitut von Weißwaſſer aus feiner unficheren Exiſtenz 
herauszureißen. Wir wünfchen diefer Angelegenheit won 
ganzem Herzen alles Glück!) 

*) Wir ſtimmen bezügfid der Einrichtung ber Forftfchulen 
weder mit dem Herrn Verfafier, noch mit dem Herrn Meferenten 





Im zweiten Theil des vorliegenden Buches ift noch 
anger den erwähnten Statuten einer Arbeiterfcaft die 
Dienfordnung der fürftl. Liechten ſte in ſchen Yorfiver- 
woltung von 1855 abgedrudt. — Auf's Einzelne koͤnnen 
wir und hierbei nicht einlaffen, da es zu weit führen 
müßte; einen Hauptübelftand, das allzugroße Perſonal, 
haben wir ſchon oben berührt und ebenfo ift auch zur 
Bieljgreiberei und BVielregiererei genugfane Veranlaffung 
geboten. Anzuerkennen ift jede, daß im Ganzen ein 
humaner unb liberaler Geift darin weht. 

Gehen wir num noch zum Schluß etwas auf ben 
Styl und die Schreibweife des Berfafferd ein, fo laſſen 
diefe beiden Manches zu wünſchen übrig. Viele Sätze 
find an verfchiedenen Stellen des Buchs wörtlich wieder⸗ 
holt; viele Spuren der Flüchtigkeit finden fi, viele 
Provinzialismen, die für Nichtöſterreicher nur ſchwer 
verftändfich find; viele gefuchte fremde Ausdrücke, viele 
triviale Gleihniffe und Redeweiſen und ebenfo viele un: 
deutfche Worte und Wortftellungen, melde zufammen 
beweifen, daß unfer Autor das auf dem Titelblatt ger 
nannte Publikum nicht immer im Auge behielt und fich 
viel zu fehr gehen ließ. — Hiefür nur wenige Belege: 
Unter die Fluchtigkeiten wollen wir rechnen dad Eigen: 
lob, das der Autor auf ©. 385 feinem früheren Werke 
ertheift, wo er einer daraus reproducirten Erörterung 
das Prädikat „bezeichnend“ gibt; eben dahin gehört auch 
der auf S. 803 gebrauchte Ausdruck Argument ftatt 
„Gegenftand“. Auffallend undeutſche Ausdrücke find 
unter Anderem folgende: haben über S. 84 (find beauf⸗ 
tragt mit), verhalten &. 130 (ftatt angehalten zu etwas), 
oblägen ©. 179 (find Sade des), erliegen S. 193 
(find Hinterlegt oder aufgelegt bei), Gefahr am Verzuge 
u. ſ. f. — Als Nachläſſigkeiten der Diction find be: 
ſonders auffallend „unferem italieniſchen Volkscharakter“ 
©. 484, „Schlüge er ſich todt“ ©. 481. 

Faſſen wir das vorliegende Wert nun noch einmal 
ũberſichtlich in’3 Auge, fo müffen wir anerfennen, daß 
daffelde im Einzelnen viele beachtenswerthe Anfichten 
und in feinen philofophifchen Betrachtungen manche zu 
beherzigende Lebensregel enthält, daß es dagegen im 
Ganzen nicht das erfüllt, was es verſpricht. Der 
Typus des Buches ift die „DVerherrlihung des Beftehen: 
den“; in Folge deffen trägt es der Kritit zu wenig 
Rechnung und wird darum aud nicht denjenigen Nutzen 
ftiften, welgen eine genügende Anleitung zur Forftdienft- 
Einrichtung gerade in gegenwärtiger Zeit nicht blos Defter- 
reich, fondern auch vielen anderen Staaten bieten Könnte. 





überein. Der Raum biefer literariſchen Anzeige ift jedoch zu 
furz bemeffen, ais daß toir unfere abroeichenden Anfichten hier 
darlegen und motiviren Fönnten. 

Die Redaction. 
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Druck und Papier find, wie bei allen Grzeugmifien 
der Braumäler ſchen Offigin, ſehr gut; der Preis des 
Bades «ber fo bach, daß dadurch die Berbreitung ded⸗ 
ſelben weſentlich gehindert werben wird. 228. 


“ 2. 

Oeſterreichiſche BVierteljahresfgrift für Forſt⸗ 
wefen. Herausgegeben vom öhßerreichiſchen Reichs- 
forftverein. Redigirt von Franz Altdorffer, Gare 
tär des Reichsforſtvereins. XI. Band. Jahrgang 1861. 
Bien. W. Braumüller. 

Die Oeſterreichiſche Vierteljahresſchrift enthaͤlt auch 
in dieſem Bande wieder beachtenswerthe Mittheilungen. 

Bon den größeren Artikeln, die allgemeine Gegen: 
ftände abhandeln, iſt zunähft zu erwähnen, der im 
2. Heft: „Bom Ausbaue unferer Forftwilfen 
ſchaft.“ Darin werden verfchiebene Lücken ber Literatur 
hervorgehoben, wobei allerdingd zunähft nur der Stande 
punft der ðſterreichiſchen Specialliteratur feitgehalten 
wird, die übrige deutſche Literatur fand babei feine Be 
rüdfihtigung, was befonderd deshalb auffällt, weil bie 
Werke hochgeſtellter öfterreihifcer Forſtbeamten öfter er 
wähnt umd faſt Üüberreih mit Lob überſchüttet werden. 
Derlei Loyalitätöbezeugungen würden beſſer wegbleiben, 
wenigſtens findet man fie anderwärts nicht in dem Maße 
wie in den öfterreihifchen Zeitſchriften. — Hier wird 
zunãchſt eine Wiſſenſchaft der Forſwerrechnung verlangt 
(das geht aber doch wohl zu weit!). — Dann werden 
gefordert eine öfterreichifche Forit: und Jagdgeſetzeskunde, 
eine Dienſteinrichtungswiſſenſchaft, eine forftlihe Wirthe 
ſchaftspolitik, öfterreichiiche Forſtſtatiſtik, forftliche Bau: 
und Maſchinenkunde, eine öͤſterreichiſche Forſtgeſchichte und 
ein Werk über Forftkanzleimefen!! Sollte dieſes nicht 
mit der Forſtverrechnung zuiammenfalln? Wenn mir 
au in Einzelnem dem Berfaffer zuftimmen, jo if doch 
eine forftlihe Baus und Maſchinenkunde, eine Dienft- 
einrichtungswiſſenſchaft nicht leicht fo zu geben, daß alle 
einzelnen Verhältniffe darin Berüdfiätigung finden innen, 
und vielfach wird man deshalb genöthigt fein, nad) felbft- 
fländigen Werken zu greifen, wenn man fi im gegebenen 
Valle genügend unterrichten will. 

Ein anderer Artikel im 1. Heft „das Allgemeine 
und das Befondere* ift recht gut gefdrieben; er führt 
md die Gegenfähe vor, die nirgends häufiger find, als 
im forftfichen Betrieb und gibt deshalb, namentlich den 
Nichttechnilern und der weniger erfahrenen Fachgenoſſen, 
ein anſchauliches Bild von den verfdiedenen Interefſen 
und Rüdfihten, welche bei den verſchiedenen forſtlichen 
Maßnahmen in Erwägung gezogen ‚werden muſſen; er 
wart in emdringlicher und anfchanlicher Weife vor ein⸗ 
feitigem Generalifiren, und infofern dürfte er aud anders 
wärtd Beachtung finden. 


Aus der Betriebelchre wurden folgende Gegenftänbe 
behandelt: Intenfive Forſtwirthfchaft und 
ihre Folgen im 2. und 3. Heft, ferner von dem: 
ſelben Berfaſſer nnd theilweiſe mit Beziehung auf jenen 
Aid Kahl: oder Dunkelſchlagwirthſchaft, 
Schlagmwirtäfgaft oder Femelbetrieb? im 
4. Get, worin die Gegenſätze des ſich ſelbſt Aberlafienen 
und deB von ben Menſchen berihten und behandelten 
Waldes reiht gut dargeftellt find. Der Berfafler geht 
von der Unfiht ans, de die intenfive Waldbefandiung 
den zukauftigen Beſtand "und die Dauer unſerer dorſte 
ſchwer benaqhtheilige und theilweiſe ganz gefäßtde. Wenn 
wir gleich zugeben möäflen, daß in manden Berhältniffen, 
momendljch dort, wo rüdfichtälefer Eigenand wit tednis 
ſcher Untenntniß zuſammenwirkt, feiwe Befürchtungen wicht 
übertrieben fein mögen, fo wüflen wir doch dagegen 
Berwahrung einlegen, daß er ein ſolches Abwirthſchaften 
der Bedenkraft im Allgemeinen der neueren Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft aufbürdet und fie dafür verantwertlic macht, mas 
nur die übertriebenen Anfprüde der Gegenwart im 
Berein mit der ımbedingten Befreiung von allen und 
jeden Hindernifen verfhuldet Haben. 

Daß aber uwfer Autor mit guten und gewictigen 
Gründen gegen bie vieliad ganz planloſe Lahlſchlag 
wirthſchaft in die Schranken tritt, da er der natürlichen 
Berjüngung das Wort redet und dem Femelbetrieb in 
fein Recht einfegen will, bafür können wir ihm mır 
danfber fein; denn diefe Lehren müflen in Defterreid, 
nech oft gepredigt werden, wenn fie größere Beachtung 
als either finden und fo gewürdigt werden follen, wie 
& die dortigen forſtlichen Verhältniffe namentlich im 
Gebirge mit jedem Jahre dringender erheiſchen. 

Ein weiterer Artikel beikäftigt fi mit der Frage, 
ob die Dotirang des derſtperſenals mit Dienftlände 
reien zwedmäßtg fei, und bejaht diefelbe als für beide 
Theile vortheilhaft, womit and Referent volllommen ein 
verftanden ift, ſofern man das richtige Maß nicht über 
fereitet, wie dies z. B. in Preußen vielfach gefdiehen 
iR. — Ein in Defterreid nicht felten vorlommender 
Raturalbezug Hätte Übrigens vom Berfafier hier ebene 
falls noch beſprochen werden dürfen, die Ucberlaffung 
des landwirthſchaftlichen Zwiſchenbaues in ben Gulturen 
an das niedere und höhere Forſtperſonal. Diefer iſt 
unbedingt zu verwerfen, im geringfien Fall fest er das 
Berfonal dem Verdacht aus, weniger Interefie für das 
Gelingen der Enlturen zu haben, und beeinträchtigt im 
manchen Fällen ſchon bei der Wahl der Gulturart die 
Unbefangenheit des Urtheils. 

Ein weiterer Artikel über Forſtdien ſteinrichtun—⸗ 
gen im 4. Heft Müpft an das unter ähnlichem Titel 
kürzlich erſchienene Werk von Weffely an, das demnaͤchſt 
in diefen Blättern einer ausführlichen Befprehung unter 

23? 


180 


zogen werden foll, weshalb wir jet nicht näher auf den 
Gegenftand eingehen. 

Die Forfibenugung ift in diefem Band mer durch 
zwei Abhandlungen vertreten, wovon die eine gegen das 
Uebermaßgeben beim Brennholz anfämpft und bie 
andere von ber Kohlung in den Banater Montans 
forften handelt; die Darftelung derfelben iſt vollftändig, 
doch entbehren die mitgetheilten Zahlen bedauerlicher⸗ 
meife die nöthige Genawigfeit, weil nad) der eigenen 
Angabe des Berfaflerd die Holzſchlaͤger es mit der Holy 
länge und die Forftbeamten mit dem Uebermaß nicht 
genau nehmen; wir können deshalb auch nicht mit Sicher⸗ 
heit beurtheilen, ob wirklich dieſe Verkohlungsmethode 
fo viele Vortheile hat, als der ungenannte Verfaſſer bes 
Hauptet; denn in biefer Richtung if das Kohlausbringen 
der einzig fihere Anhaltspunkt. Der Verfafler macht 
auf mehrere Webelftände aufmerffam, welche übrigens 
als in den dortigen Verhältnifien mehr oder meniger 
begründet, nicht fo leicht zu befeitigen find. Daß der 
Verfaffer wegen einiger geringen Abweichungen von ber 
gewöhnlich als deutſche Methode bezeichneten Kohlungs- 
weile dad von ihm geſchilderte Verfahren das Rumänifche 
tauft und es direct von den Nömern herſtammen läßt, 
Tönnen wir wohl feinem Patriotismus zu gut halten; 
allein in der Forſtwiſſenſchaft wird dieſe Bezeichnung 
nicht fo leicht Eingang finden. Am Schluß ift aber 
noch außerdem in einer Anmerkung das Werkchen v. Berg's 
„aus dem Often der öſterreichiſchen Monarchie” megen 
feiner ungünftigen Beurtheilung der dortigen Kohlungs⸗ 
methode herbeigegogen und werden dem verdienten und 
hochgeſchãtzten Autor „zahlreiche Tehlihüffe, melde feine 
Abhandlung unvortheilgaft auszeichnen,“ „äußerft flüchtiger 
Beſuch“ und Anderes vorgeworfen.“) Wir haben das fragt. 
Bud) und die erwähnte Abhandlung auch gelefen, ohne 
daß mir darin Grund zu folgen Ausfällen gefunden 
hätten. Daß es fi nicht von einer genauen forſtſtati— 
ſtiſchen Aufnahme Handelt, verfteht ſich für jeden Leſer 
von ſelbſt, und daß das, was Herr v. Berg und über 
die dortigen forftlichen Werhältniffe mittheilt, im Allge 
meinen richtig ift, dafür find dem Referenten aus der 
vorliegenden Bierteljahresfgrift und den Hef— 
ten des ungarifhen Forftvereind Belege genug 
befannt geworden; womit natürlich) der Fall nicht aus: 

. gefhloffen ift, daß in einer benachbarten Herrſchaft oder 
fon in einen anderen Gebirgäthal günfligere Verhält: 
niſſe ftattfinden.” Die Anfänge zum Befferen hat aber 
Hr. v. Berg überall mit Freuden hervorgehoben, und 





*) Die Recenfion im 2. Heft biefer Bierteljahresfchrift fünt 
dagegen ein fehr günftiged Urtheil über das fraglige Bud, und 
anerfennt namentlich bie wohlwollende Beurtheilung des Ver: 
faffers auch in ben Punkten, wo er andere Anfichten außfpricht 
‚ober tadelt. 


in verſchiedenen Richtungen Winfe gegeben, welche von 
den betreffenden Forſtleuten mit Dank aufgenommen 
werden follten, da fie hauptjädilid, darauf Hingielen, das 
Forftwefen vom Drud der montaniftifchen Einfläffe zu 
befreien. Im Allgemeinen dürfte es eher nöthig fein, 
die reifenden Forftleute von der Autorität des Herrn 
v. Berg zur rüchaltloſen Mitteilung ihrer Anfichten 
aufzufordern, nicht aber fie kleinlich zu bemäfeln, mern 
da und dort nicht alle Detailverhältniffe Berädfihtigung 
fanden. 

Die forfiligen Reifen follten nit blos für 
den Reifenden felbft, fondern aud für das be 
reifte Land nutzbar gemacht werden; und Männer 
wie Herr dv. Berg Mönnen gewiß aud bei flüchtigem 
Beſuch Manches fehen, was oft den Einheimifhen ent: 
geht ober am maßgebender Stelle keine Beachtung findet. 
Ein einziger folder Wink Hat dann oft mehr Werth, 
als alle unrichtigen Auffaffungen in Nebendingen. Die 
Berihtigungen von ſolchen Reijebefchreibungen drehen fi 
in der That meift nur um Nebenfadhen und beweiſen 
nur die große Empfindlichkeit der Deutſchen gegen jedes 
Öffentliche Urtheil, die und vielfach unfähig macht, die 
Unterftügung des betreffenden Autors für den Fortſchritt 
und die überall nöthigen Verbefferungen gehörig auszu⸗ 
beuten, 

Von erheblicher praktiſcher Bedeutung ift aud das 
im 1. Heft angegebene Mittel, dad Springen frifd: 
gefällter Baumftämme zu verhindern; es handelt 
fi) dabei zunädft darum, bie Erweiterung de foge: 
nannten Waldriſſes unmöglich zu machen, was beſonders 
beim Imprägniren nad der Methode von Boucherie 
einen großen Wert Hat. Es wird unmittelbar nad 
dem Fällen etwa 2 Zoll vom fihtbaren Ende des Sprunges 
entfernt auf jeder Seite ein etwa 4 Gentimeter breiter, 
9 Gentimeter langer und oben 1 Gentimeter ftarfer 
buchener Keil von trodenem Holz feiner Breite nad 
quer in die Abſchnittsfläche eingetrieben, bei Harthölzern 
auf die halbe, bei Weichhölzern auf die ganze Länge. 
Derlei Waldriffe kommen übrigend nur bei Stimmen, 
die mit der Säge gefällt wurden, vor, bei den mit der 
Art gefällten nicht. 


Aus dem Gebiet der Statik und Statiſtik find 
zu erwähnen im 1. Heft: Beiträge zu Erfahrungstafeln 
für die Fichte und Tanne aus dem Tatragebirge, wobei 
und übrigens die ausführlich befcriebene Methode der 
Ermittelung nicht beſonders ſicher erſcheint, obwohl für 
die gegebenen Verhältniffe eine andere ſchwer zu finden 
fein dürfte. 

Dann wären noch zu erwähnen, die Beichreibung 
der Forfte auf den Banater Gütern der k. k. priv. öfterr. 
Staatseiſenbahngeſellſchaft; ein Artitel_ über die, Staats- 
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forfte in Frankreich und über den forfle und landwirth-⸗ | verein eine weſentliche Erleichterung erwirkt, indem Bus 


ſchaftlichen Unterriht in Rußland. 

Als beſonders intereffant if zu bezeichnen der Artikel 
über Jagdrecht und Jagdpolizei in Lombardo⸗ 
Benezien, welcher eine ausführliche Darftellung der 
dort Hinfichtlich der Jagdausübung geltenden geſetzlichen 
Beſtimmungen enthält. Man kann daraus erjehen, wie 
ſchwer dem Jtaliener das Jagen gemacht wird und wenn 
er deſſenungeachtet nicht davon abläßt, wie die mitge 
teilte Liſte der pr. 1858 auögeftellten Jagdlizenzen be: 
weift, fo fpricht die für die alte Erfahrung, dag, je 
mehr der Wildſtand fi verringert, um fo -größer die 
Jagdluſt wird. Uebrigens find ſehr umfaflende Bor: 
ſchriften zur Schonung der cultivirten Gründe erlaffen. 
Auch die Hege des Wildes ift ziemlich ſtreng, doch muß 
& auffallen, daß die gefchloffene Zeit erft mit dem 8. April 
beginnt (fie endet am 28. Juli), und dag Hafen und 
anderes Haarwild zur Zeit, wenn der Boden mit Schnee 
bedeckt ift, nicht gejagt werden darf. — Letzteres wird 
wohl in der üblichen Jagd mit Bragghunden feine Er: 
klärung finden. Erfteres aber ift für ung deuiſche Jäger 
und Feinjchmeder etwas Unbegreifliches, wie man einen 
Hafen in den Monaten Februar und März jagen und 
verfpeifen mag. 

Der BVogelfang ift namentlich in den Provinzen 
Bicenzo, Belluno und Trevifo im Schwung. Während 
der Schonzeit dürfen auch keine Vögel gefangen werben, 
ſelbſt keine ſolche, die den Samen nachftellen. 

Die Jagdftrafen find fehr hoch. Die ausführlich 
mitgeteilten Geſetze und Verordnungen zeichnen ſich durch 
deutliche, Mare und kurze Faſſung aus. 

Das Protokoll über die am 11. und 12. Januar 
1861 unter dem Vorſitz des Fürften Adolph v. Schwar— 
zenberg abgehaltene Plenarverfummlung ift im 2. Heft 
mitgetheilt. Deraus ift zunãchſt zu erwähnen, daß der 
Berein eine ſehr zwei: und zeitgemäße Verordnung ers 
wirft hat, wonach den politiſchen Behörden eingeſchärft 
wird, zur Entſcheidung forftlicher Fragen die Techniker 
forgfältiger als bisher auszuwählen, namentlich über ihre 
Befähigung für die geftellten Aufgaben fih vorher zu 
vergewiffern. 

> Aus den Mittheilungen über die Forſtſchulen ift her⸗ 
vorzubeben, daß in Mariabrunn in zwei Eurfen 83 
(80 ordentliche und 83 außerordentliche), in Auſſee 46, 
Schemnitz (in 3 Eurfen) 76, in Weißwaffer 63, zu 
fammen alfo 268 Sorftcandidaten ftudiren, mas immer 
Bin noch weit Hinter dem wirklichen Bedürfnig zurüd- 
bleibt. In neuerer Zeit vermehren fid, die außerorbent: 
lien Schüler, während die ordentlichen abnehmen, was 
dem Heeresergaͤnzungsgeſetz zugeſchrieben wird, nad) 
weldem die Forfteleven vom Militärdienft nicht befreit 
find. In letzterer Beziehung hat jedoch der Reichsforſt⸗ 


ficherung gegeben ift, daß man fid für die Beurlaubung 
der befferen Schüler von Seiten des Finanzminifteriums 
verivenden werde. Dies ift auch fehr noihwendig, indem 
gerade die befier vorbereiteten Schüler wegbleiben und 
fid) lieber anderen bevorzugteren Studien widmen. — 
Der oben erwähnte Bjährige forftliche Eurfus in Schem⸗ 
ni wurde von einigen Mednern ohne Widerfprud von 
Seiten Dritter als ein Uebelftand bezeichnet, was mit der 
Auffaffung im übrigen Deutſchland durchaus nicht 
harmonirt. 

Die Belebung der Vereinsthätigkeit, namentlich der 
Wechſelbeziehungen mit den Kronlandsvereinen, ſtand 
wieder auf der Tagekordnung, doch ohne daß etwas Er: 
hebliches in dieſer Richtung vorgefhlagen worden wäre. 
Es fragt fi, ob nicht der feite Sitz des Verein in 
Wien etwas lähmend einwirkt, ob nicht Wanderverſamm⸗ 
lungen das Intereffe und die Theilnahme am Verein 
erhöhen würden. 

Einige aus Niederöfterreich mitgeteilten Zahlen über 
Laubfireunugung verdienen aud hier Erwähnung. Die 
Streu⸗Servitut auf 14 000 Joch wurde um 182172fl. 
öfter. Waͤhr. abgelöft; im folgenden Jahre wurde von 
946 Jod, alfo vom 15. Theil der Fläche, das Streu: 
laub um 13729 fl. 20 kr. öſterr. Währ. verfteigert, 
alfo pro Joch der benügten Fläche 14,52 fl. und naher 
zu 1 fl. vom Jod des Gefammtarenld; gewiß eine ſehr 
beachtenswerthe Einnahme! 

Einige der wichtigeren Themata kamen wegen Krank: 
heit der Herren Grabner und Weffely nicht zur Ber: 
handlung. Bei den übrigen mehr wirthſchaftlichen Fragen 
tam man meift zu dem Nefultat, daß fi) nichts Allge: 
meines über den betreffenden Gegenftand jagen laſſe, mas 
wieder darauf hinweiſt, daß der Reichsforſtverein ſolche 
fpesielle Fragen in feinem Programm möglichft vermeiden 
ſollte. — 

Mit diefem Bande fliegt die Thätigfeit des feit- 
herigen Redacteurs Franz Altdorffer und geht dieſe 
Function auf den General Domänen + Infpector Joſeph 
Weffely über. Erſterer bat um die Enthebung, weil 
die nachtheilige Meinung beftand, die Defterr. Viertel: 
jahreoſchrift fei nicht unabhängig, da der Redacteur zu: 
gleih Staatsbeamte fei. Für und Fernerſtehende mar 
aber dies jedenfalld nicht bemerkbar; man kann in feinem 
Mißtrauen auch. zu weit gehen und fo wäre es möglich, 
daß man in einigen Jahren diefe Zeitfhrift unter fran: 
zoſiſchem Einfluß ftehend bezeichnet, dann müßte füglich 
auch Herr Weffely abtreten. Der biöherige Redacteur 
Tann mit Beruhigung auf die Leiftungen diefer Viertel 
jahresſchrift zurädbliden, fie verdankt feiner umfichtigen 
Leitung fehr Vieles; Hoffentlich zieht er ſich nicht ganz 
vom literarifchen Felde zurüd. 184. 
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. Ans Württemberg. 

Gorſtkartirung. — Wirthſchafiaregeln. — Pferde 
haltung ber königl. Revierförſter. — Staatk 
jagbden. — Foritpolizeigefehesentwurf. — Ver— 
fammfung im Reigenderger For.) 

Unferer neuen Taxationdinſtruction, bie bereits im Juni: 
beft 1862 d. Big. ihre Wardigung fand, folgte raſch die An: 
leitinng zur Fertigung ber Forſtkarten. Es war in biefer 

Nichtung zuerit beabfishtigt, eine eigene Pertirungsanfalt zu ers 

richten, allein es feinen bie Koſten und ber dadurch bebingie 
Tangfamere Gang bes Geſchäſts hievou abgefchredt zu haben; 
deshalb werben num eingelne Revierförfter oder jüngere Top: 
Teute mit biefer Arbeit als Nebenverrichtung betraut, woburd) 
man fefbRverfländfid; Mhneldt zum Ziele fommen Tann. Ee 
laßt ſich wohl dagegen einwenden, daß die Gleichförmigkeit und 
Vollfommeneit ber Karten, wie fie bei befonderen Kartirungs- 
bureaur erreicht wich, hier nicht zu erwarten fieht, allein auf 
der anderen Geite erhaͤlt man doch viel bälber eine ſichere Gruud⸗ 
lage für die Wiethfgaftäeinritung und für die wirthſchaftüche 
Drientirung, welde feither bei uns ganz fehlte Wir hatten 
nur für jedes Nevier bie entſprechenden Blätter des allerdings 
sehr gut ausgefſthrten topographiicen Atlas’, worauf bie Staats: 
waldungen grim coforirt waren; umb bie Kataſterblätter, dieſe 
im Abbotheiugen Mahſtab ohne Terran, jene mit Terrain in 
50 000theiligem Maßftabe. Letzteret iſt num natürlich für wirthe 
ſchaftliche Zwede viel zu Mein, fo daß dieſe Karten nur nit alle 
gemeinen Orientirung benutzt werben konnten. 

Die neuen Wirthſchaftskarten (andere erhalten wir vorerft 
nit) werden mit 20 000:, unter Umfländen aud mit 17 500: 

tyeinigem Mapflab angelegt, ohne Terraim oder Odhencurven. 
©» if} nicht zu werfennen, baß dies eine Ailde Bilbet, doch fönmte 
dieſelbe nur durch ein fiänbiges Bureau ergänzt werben, und fo 
fann man mit Rüdficht auf bie Beſchlennigung der erſten Muse 
fertigung vorerft noch darauf verzichten. Beſondere Echwierige 
feiten twerben ſich hiuſichilich de8 Terrains fpäter nicht ergeben, 
da bie erfien Aufnahmen für bie Zwecke des topographifchen 
Arad’ im 25 0001Geiligen MaßRab verzeichnet find und für die 

Torftfarten Leicht nutzbar gemacht werben Fönnen. 
Jedes Revier fol, wenn möglih, auf eine Karte Über 


tragen werben. Es iſt aber zuläffig, ifolitte, entlegene Walb⸗ 


parzellen in ber Zeichnung zu verrüden, was dann dureh ges 
ſchwungene Pfeile auf der Karte fenntlich zu machen if. Nur 
die Staatäwaldungen find Gegenſtand der Rarlirung; außer: 
halb derſelben ift nur der Sit bes Forſtamts und Revierförfters, 
eine den Waldungen nahe liegende Ortfejaft, Hauptfiraße oder 
ein Fluß einzutragen. 

Zur Zeichnung ſelbſt werben die gewöhnlichen Hilfsmittel, 
Papier mit Iühographärtem Netz umb eine Nahme mit entſpre⸗ 
chenden Drahtnetz hinambgegeben, um unter Ichteres bie oben er⸗ 
wähnten Katafterfarten einzufügen unb dann bie Umfangs: 
grenzen ber Diftrifte und Abteilungen, bie Gewäſſer, Wege und 
ſonſt wichtiges Detail innerhalb der Staatswalbungen dorzutragen. 


Bow biefer Drigimalfarte werden 8 Copien mitt Planes 
papiend auf Blätter ohne Met übertragen, uud davon eine als 
Beſtandetlarte colorirt. 

Für bie in ber Tarationsinſtruction vorgefehenen 8 Ber 
flandesffaffen (Laubholz, Tanıen und Fichten, Forchen und 
Lurchen) find bie 8 Farben grün, ſchwarz (Tufg) mid Bram 
vorgefehen. Die Altersllaſſen werben aber nicht durch verſchte 
bene Töne einer Farbe, fondern darch Unterarten derſelben 
Farbengattung bezeichnet; > ®. Buchen mit lichtem Grün, Gef 
grün, preugifh Grün u. |. ſ. Die ältefen Vehaudedtlaſſen durch 
Vieberfahren ber Farbe ber vorangehenden Altersſtuſe mit Gummi 
Löfung. Verjüngungsfgläge werden durch weiße Punkte in den 
Farbentönen der älteflen Beftamdesflaffe Fenntlic; genmät; die 
Beimifhung anderer Holzarten durch Einzeichnen ber übligen 
Boumfizuren. Nieberiwald wirb durch Ghromgelb, Wittelronfb 
durch frangöftfh Grün angedeutet. 

Es ift zwar zuzugeben, daß burd die Zulaſſung mehrerer 
Farbennütaucen anftatt der font Apligen Abſtuſjuug in Tönen 
eier Nũance ben weniger geübten Sartenzeichnern, bie üns vor⸗ 
Täufig allein zu Gebot Rechen, eine weſentliche Gonceffion gemacht 
iſt, welche ihnen bie Arbeit erleichtert; dod wird bie Kartirung 
und Colorirung wohl ſchwerlich auf lange Zeit genügen, und da 
wir fie mer für eine Berarbeit anfehen, jo hätten wir eine eime 
fachere Methode, bie Witersfloffen kenmlich zu machen, anpiehs 
Ienswerther gehalten; wir ſahen biefekbe zuerſt bei unfenem vers 
dienten Landsmann v. Gwinner auf der Herrſchaft Biſtriß in 
Böhmen. 

Für die einzelnen Holzarten werben bie verſchiedenen Zarbeır 
nicht auf dem ganzen Raum ber betreffenden Fläche aufgetragen, 
fondern nur ber Name oder bie Zifier der Abtheunng mit ber 
betreffenden Farbe unterftrichen; bie jümgfe Alteröflaffe-cinfad, 
die folgende mit 2, bie dritte mit 8 Strigen u. ſ. f. Dies 
genügte für ben Anfang gewiß und hat noch außerdem deu 
Vortheil, daß nicht bloß ein ganz umgeübter Coloriſt, fondern 
auch ein ganz ungelibter Kartenlefer fi viel ſchneller damit zu⸗ 
recht findet, denn es if öfter ziemlich fchiwierig, bie verſchiedenen 
Farbenndancen, namentlih wenn fie räumlich getrennt find, 
richtig anzufpredjen; während das Abzählen ber erwaͤhnten Striche 
alsbald den richtigen Anhaltspunkt gibt. 

Wie ſchon erwähnt, ſoll blos eine Beſtandeskarte augefertig 
werben; eine Hiebäzugfarte, wie dieſe bie jäffge Forfkeinriche 
tung fordert, ober ein Hiebaplan, wie bie preußifche, werben 
vorerft nicht verlangt, obwohl beide von großem Werth find, und 
namentlich die Teßtere, welche das ibenle Bild bezüglich der Alters⸗ 
abftufung und räumlige Vertheilung der Alteröffaffen im 
Farbentönen darftellt, das Endziel der Wirthihaftdeinrichtung 
mit einem einzigen Biic erfaffen läft, weahalb wir für diefe 
Karte eine forgfältige Ausarbeitung und vollſtändige Goloriramg 
als umerläßlich verlangen. Der Werth der Beflandesfarten ſoll 
nicht geſchmalert werben, alein wir halten bie Ieptere Art für 
viel müglicher und bedeutender, befonder8 unter unferen Berhält 
niſſen, wo bie Herflelung einer regelmäßigen Altersabftufung 
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bisher mir in ben wenigſten Forſibezirken bie wöthige Beachtung 
gefunten Bat. 

Ferner wäre zu wünſchen, baf ein fürmlides Wegned auf 
ehwer befonberen Karte entworfen wirde. Es fehlt und zwar 
wigt an Hauptwegen, allein häufig war man beim Wegbau 
gendtfigt, raſch an bie Mrbeit zu gehen, namentlich in Zeiten 
allgemeiner Berbienftiofigkeit, weshalb nod ba und dort ber 
nötbige Zuſammenhang fehlt; namentlich aber macht fi ber 
Mangel von Nebenwegen fühlber, dem allmählig abgeholfen 
werben muß und wozu die Entwerfung eines Wegnehdes umum- 
nänglich möthig if. — 

Mit Aufftelung von Wirthfgaftöregeln für bie eins 


. zelnen Walbgebiete wird nun ebenfalls ernſilich vorgegangen; 


für Oberſchwaben find ſolche bereits veröffentligt, für bie Alp 
und den Schwarzwald werben biefelben vorbereitet. Einige 
Notizen auß ben erfieren werben ben Lefern willkommen fein. — 
Oinfichtlich ber Standortöverhäituiffe kann auf den betreffenden 
Abſchnitt der bayeriſchen Wirthſchaftsregeln für bie Landſchaft 
zwiſchen den Alpen und ber Donau Bezug genommen werben; 
da bie oberfchwäbifche Hochebene mit dieſem Theil des bayeriſchen 
Gebiets faſt ganz Übereinfiimmt. — Die Fichte, welche bereits 
vorherrfcht, ſoll biefe Stellung auch ferner behaupten und Haupt: 
ſachiich Rupholz Kiefern ; bie Beimiſchung von Buchen, Forden 
und Tannen fol moglichſt erhalten werben; zum Schutz gegen 
Windſchaden find am Trauf ber Sude und MWeftfeiten Eichen, 
Larchen, Forchen ec. rein ober vorherrſchend anzuziehen; bie Eichen 
auch fonft auf paifenben Boden jeboch nur in größeren Horften. — 
Der Hohwalb mit 100jährigem Uuntrieb if Megel, bei Eichen 
140, bei Forchen 60 Jahre. Wo bie Tanne vorherrſcht, kann 
eine 120jührige Umtriebögeit geiwählt werben. — Hinfichtlic, ber 
Sintheifung der Reviere in Wirtbfeaftägamge und Hiebszüge 
find beſonders ausführliche Vorſchriften gegeben, welche bie dieſ— 
fallfigen Beflimmungen ber Tarationsinftruction genügend er: 
gänzen; Neues oder Cigenthümliches ift jedoch nichts darin ge— 
fagt. — Bel der Verjüngung der Fichten hat man im Gegen: 
fa zu den Bayern bie natürliche Verfüngung verlaffen und fich 
für bie Fünfliche Anzucht nad) voransgegangenen. Lahlhieben in 
ſchmalen Streifen entſchieden, was bei und, mo die matürliche 
Verjüngung noch fo viele Anhänger zahlt, befonders unerwartet 
kam. Bor Jahren, wo der Holzüberfluß biefeß Laubeötheils mur 
zu Brennholz verwendet werben Fonnte, wäre eine ſolche Map: 
regel ganz zwedimäßig erſchienen, allein feit bie Eiſenbahn ben 
Ueberfluß als Nutholz auf den großen Markt bringt, wird fie 
fich im @egenfag zu ber feitherigen natürlichen Berjüngung 
nicht ohne erhebliche Opfer an Holz: und Werihezuwache dur 
führen laffen. Die Schwierigkeiten, welde fig der natikefichen 
Berjüngung entgegenftellten, wären ohne Zweifel durch eine 


zwedmäßige Hiebsordnung, wie fie jeht vorgefchrieben ift, um , 


größten Theil befeitigt worden. 

Bei der Buche und Weißtanne ift bie Führung von Vor: 
derektungd:, Samen⸗, Lit: und Abtrieboſchlagen angeordnet mit 
vechtgeitiger Nachhilfe durch Saaten unter Schubbeſend ıc. 

j Der Holganban foll vor Adern durch Fichtenpflanzung be⸗ 
wirlt werben; hinfichtlich der Einmiſchumg von fonfligen paffen- 


. ben Holzarten find die nötpigen Borfriften gegeben, bie aber 


nichts Befonderes enthalten. Die Verwendung verſchulier Fichten, 
welche durch die Graßwücfigfeit des Bodens geboten ift, und 
eim engerer Berbanb als der jeitherige, find hervorzuheben; wäh: 
rend früher ein 4fußiger, meift quadratiſcher Verband die Regel 


war, wobei man auf früße Durchforſtungen, auf ſchwaͤchere 
KRleinnuphölger und theilweife fogar auf afreimes Sägholz ver: 
zichten mußte, wird nunmehe ein Abfteud der Meifen won 4 bis 
5 Fab und in den Reifen von 2, höchſtens 3 Fuß empfohlen. 
Auch bie Hügelpflanzung fol in geeigneten Dertlichleiten ange 
wendet werben ;: ſolche ſind aber gerade in dieſer Gegend fehr 
häufig, und wenn man bedenkt, daß dieſe fo außerordentlich 
figere Culturmethode in eingelnen Revieren bed Schwarzwaldes 
bereitö von ben @emeinden aboptirt if, fo werden wir auf beren 
allgemeinere Anwendung aud in Oberſchwaben rechnen bürfen; 
denn was etwa bie Pflanzung mehr koftet, würde fait gänzlich 
durch bie Erfparniß au dem Aufwand für das Verſchulen 
wieder außgeglihen, zumal ba Bier in ben SPflamgberten ein 
Reipenabftandb von 5 bis 8 Zoll und eine Entfernung ber Pflan: 
zen in den Reihen von 2 bis 2Ys Zoll verlangt if. 

Die Nebennugungen find in biefer @egend ganz untere 
georbneter Natur. 

In Betreff der Durchforſtungen ift daB früßgeitige Beginnen 
und eine öftere Wiederholung, jedenfalls alle 10 Jahre, vorge: 
ſchrieben, und e3 follen nicht bloß die gang unterbrüdten, fonz 
bern auch noch bie eben erft im Läugenwuchs zurüdbfeibenden, 
nach mehreren Jahren aber ſicher ſchon unterdrüdten Stämme 
mit erauögenommen werben. Diefe Veſtimmung if im Gegen: 
fag zu der feitherigen ängftlichen Behandlung beſonders zu 
tegifttiten. Für die Reinigumgshiebe find bie entſpiechenden all, 
gemeinen befaunten Vorſchrijten aufgenommen. Das Augäften 
iſt geregelt, indem verboten wurde, über 8 bis 4 Zoll ftarfe 
Achte bei älteren Stämmen und die unteren grünen Zweige in 
jüngeren Befländen wegzunehmen. 

Für die Holzvorrathsaufnahmen und bie Juwachsberechnung 
zum Wehnf der bevorfiehenden Tarationsreviſion find nod ein: 
zelne allgemeine Anhaltspunfte gegeben, wouach bie ſtammweiſe 
Auszählung gegen früger wefentlich befränft und bie Benügung 
der bayeriſchen Maſſentafeln empfohlen if. 

Die Veröffentligung biefer Wirthſchaftsregeln in dem night 
durch den Buchhandei zu begiehenden Amtsblatt ſcheint übrigens 
für die fpäteren Vorfehriften biefer Art noch nit einmal ſicher, 
wenn es wurde ausdrücllich darüber befondere Entfgliegung 
vorbehalten; zu wünfgen wäre übrigens die größtmäglicge Defe 
fenttigpteit für dieſe Wirthſchaftsregein; denn abgefehen davon, 
daß ſchon vom forftpofigeilichen Stanbpunft aus die Rüdjicpten 
auf die übrigen Waldbeſitzer died erheiſchen, liegt aud in ber 
nachfolgenden Veröffentlichung ein durch andere Mittel nur 
fgwer zu erfepenber Gporn, das möglichft Volltommene zu 
liefern. 

Ze von ben Landftänden befchlofiene und früher ſchon be: 
rührte Erhöhung der Entjgädigungen ber königl. Re 
vierförfter für Pferdepaltung und Reiſekoſten-Auf— 
wand ift rüdwirfend bis zum 1. Juli 1862 in's Leben’ ge: 
treten. Die Reviere find nad ihrer Ausbehnung und Beſchwer⸗ 
Ticpfeit in 2 Maffen gebracht; die Haltung eines Dienſtpferdes 
if die Regel, doch kauu davon bispenfirt werden. — Für deu 
egteren Fal if? die Entfpäbigung auf jährlige 160 und 160 fl. 
firirt; wo aber ein Dienfipferd wirklich gehalten wird, da erhält 
der beireffende Revierförſter auf einem Mevier J. Klafie 258 fi. 
in Geld und 35 Gtr. Hafer nah den Durchſchnitispreiſen des 
nachſien Matktorts vergütet; der Revierförſter IL. Rlafje 218 fl. 
und ebenfalls 35 Gtr. Hafer. Für Verweſereien ift vorgeſchen, 
daß der Stellvertreter nur die Entfhädigung eines von ber. 
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Vferdehaltung bißpenfirten Mevierfärfterd, ben Reſt aber der In⸗ 
haber der Stelle zu beziehen habe, woburch die bisherige Unbil:_ 
ligfeit wegfält, daß der Verweſer bie ganze Entſchädigung bezog, 
während in ben meiften Zällen dem Mevierförfter bie Laſt der 
Pferdehaltung ohne Bergütung verblieben if. — Berüiglich ber 
Diäten if} befondere Entfgließung vorbehalten ; biefelben werben 
jedoch nur bei wenigen auswärtigen Verrichtungen bewilligt und 
waren either auf 1 fl 80 fr. innerhalb Reviers und 8 fl. 
außerhalb Meviers feftgefeht, was namentlich bei andgebehnten 
Revleren eine fehr geringe Entſchädigung war. BIS jept iR 
‚aber bie in Mußficht geſtellte Neuregulirung noch nicht erfolgt. 

Aus der ganzen Verordnung, namentlih aber auß ber 
großen Differenz zwifegen den Bezigen der mit Pferbehaftung 
befafteten und ber bißpenfirten Mevierförfter ift zu entnehmen, 
"meld? großes Gewicht unfere Berwaltung auf bie Pferdehaltung 
legt. Es mag allerdings vorfommen, daß ber eine ober ber 
andere Mevierförfter einmal einen Gpazierritt in ben Wald 
macht, um feinem Dienfipferb Bewegung zu verſchaffen, aber 
ebenfo leicht tann er dieß durch eine Bergnülgungstour in die 
nachſte Stadt erreigen; eine Garantie für öfteren Wald: 
beſuch fehen wir alfo im Dienſtpferddurchaus nicht, 
und wag find dann ſolche Waldbeſuche, wo Läng8 der bequem: 
fen und leicht zugänglichen Wege eine Inſpection vom Pferd 
herab vorgenommen wird? Man fragt bei und leider noch gar 
nicht nach der Förperlichen Tüchtigfeit der Forfidienftafpicanten; 
wenn man nun einen Kurzſichtigen nod auf's Pferb feht, fo 
wird er ebendeshalb nur noch weniger wahrnehmen, als zuvor, 
mon erreicht alfo gerade das Gegentheil von bem, was beab⸗ 
fitigt wird. Die Directionsbchörden fännen nach unferer Ans 
gt nur dadurch anf einen fleikigen Waldbefud hin: 
wirten, baß fie von Anfang an den förperlic gang tüch— 
tigen und rüfligen Gandibaten und namentlih ten aus 
Förfters: Familien hervorgegangenen ben Borzug geben, und 
daß fie feine Averfen für Amtsaufwand, fondern nur 
Diäten für die Waldbeſuche bewilligen. Lehtere laſſen fich 
ſchon fo reguliren, daß die Schattenfeite biefer Inflitukion, die 
Diätenjägerei, von vornherein befeitigt wird. 

Begüglich unferer Oberförfler nahm ber verftorbene Finanz⸗ 
minifler Snapy feinen Anfiand, zu erflären, daß die Mverfen 
für Reifetofen und Auitsaufwand einen fleißigen Waldbeſuch 
nicht erzwedt Hätten, und führte deshalb bie Diäten ein, was 
entjepieben günftigen Erfoig hatte; «8 iſt deshalb nicht recht 
flar, warum man biefen Borgang nicht auch bei den Revier 
förftern für maßgebend hält; befonderd ba neuerdings auch aus 
Baden Erfahrungen vorliegen, welche für die Zwedmaͤßigkeit ber 
früer dort eingeführt geweſenen Diäten ſprechen. 

Im verflofienen Sommer wurden bie Gtaatsjagben 
auf meitere 9 Jahre wieder neu verpadhtet, mobei hervorzu⸗ 
heben ift, daß diesmal unfer Forfiperfonal erwas mehr als früher 
berüdfichtigt wurde; wir find übrigens gegenüber von Bayern, 
Vreußen x. in biefer Hinſicht noch weit zurüd. Nicht als ob 
bie Direction die fördernde Wirkung der Jagd auf einen Häufl: 
gen Waldbefud, verfennen würde, allein das Miftrauen gegen 
die Jagd und die Zäger ift in unferem Volfe tief eingemurzelt, 
und dad Finanzminiferium, welches die diesfallfigen Maßregeln 
vor den Landftänden perjönlich zu vertreten hat, nicht beſonders 
geneigt, in dieſer Beziehung größere Eonceffionen zu machen. Ein 
Wildfggaden ift Abrigens bei uns nie miehr zu befürdten, da 
die Gemeinden die Jagd auf ihrer Markung felbft verpagten 


und zwar felten länger ala auf 8 Jahre, und ba’ fjdon din 


zufammenhängenbes Areal von 50 Morgen zur felbfifläsidigen 
Ausübung ber Jagd beredtigt. — 

Die Borbereitungen für ein Zorfpolizeigefeg werben 
mit Cifer betrieben, bie Ausarbeitung des Gntwurfs iR im bie 
beten Hände gelegt. Der alß früherer fehr beliebter Lehrer in 
Hohenheim auch in größeren Kreifen befannte Oberförfter v. Brecht 
im &onberg (fürzlid, durch ben Titel Forſtrath ausgezeichnet) if 
mit ben Vorarbeiten beauftragt und hat zu biefem Zwed mehrere 
Nachbarſtaaten bereift; außerbem wurden vom ganzen Land 
Ratififche Notizen gefammelt über bie Ausdehnung ber Waldun⸗ 
gen auf bebingtem unb unbebingtem Waldboden, über bie Par- 
zellirung und den Sufammenkang in größeren Gompleren, fowie 
Über die zum Nachtheil der Forfte beſtehenden Verechtigungen. 
Zu einer anderen Ritung Hätten wir noch weitere Erfebungen 
gewünfct; eb hätte ber noch nicht zum Wald gehörige abfolute 
Waldboden nach feiner Flähenausdehnung ebenfalls erhoben 
werben follen; derfelbe ift namentlich in den rauberen Sagen von 
Bebeutung, und e& find ſchon vor Jahren Stimmen laut ge: 
worden, daß auch dieſe Flächen in Gtaatäfürforge genommen 
werben müffen. 

Xrop der allgemeinen Zeitrichtung, in freiwilligen Bereinen 
bie Standes» und fonftige Jnterefien zu befpregen und zu 
wahren, fam in unferem Land feit längerer Zeit feine forſtliche 
Bereinigung mehr zu Stande; um fo erfreulicher war es baber, 
als im Lauf vorigen Sommers ein Aufruf zu einem Zufammen: 
tritt im Forſibezirk Reichenberg erging, welchem auch von einer 
großen Zahl Fachgenoffen Folge geleiftet wurde, obgleich die von 
den Ciſenbahnen etwas entfernte Lage des Berfammlungsorts 
und bad Zufammentrefien mit der Würzburger Verſammlung 
bem Erfolg weniger günftig ſchienen. — Wenn man nun anders 
warts den oft gehörten und auch oft ſchon mißbrauchten Bor: 
wurf, es werde zu viel geſprochen, hie und da begründet finden 
mag, fo fönute man und Sqhwaben in biefer Richtung das 
beſte Lob geben, denn es waren von Anfang an gar Feine fürn: 
lichen Verhandlungen vorbereitet, es follte Alles bei ben Ercur— 
fionen im Walde in zufälliger Vereinigung Einzelner oder Meb: 
rerer beſptochen werben. Es ift aber Mar (und wir kommen 
bier auf einen fehr begründeten Vorwurf gegen bie bei folden 
erfammlungen üblide Manier die Greurfionen einzurichten), 
daß werm man ben Beſuchern nur hie und ba Theile aus ver= 
ſchiedenen Wirthſchafts: Compleren vorzeigt, daß fie dann einer⸗ 
ſeits fein richtiges Bild von der Wirt: ſchaft belommen, Bieles 
au günfig und noch Mehreres zu ungünftig beuribeilen, daß 
dann aber auch eime Menge von Wiederholungen bie Fremden 
zulegt abjpannt und langweilt; daß Intereſſe geht verloren und 
ber Wald tritt zulegt in den Hintergrund, auch abgefehen von 
den fonft noch üblichen Zerfirenungen mit @Iäferflang und 
Hörmertufg. Es if Vielen von und wohl ſelbſt fon fo er 
gangen, daß fie dieſe oder jene Cuitur⸗ Maͤßrehel getadelt Haben, 
ohne dah bie nöthigen Prämiffen zu ihre m Urtheilihnen befannt 
waren, ohme daß fie näntti daB betveffende Wirtbfchaftögange 
vollRändig gefannıt haben; umb doch unterfepeibet fich ber technifdh 





‚gebildete Forſtmann nur dadurch vom Routinier ober vom ein⸗ 


fachen Waldbauern, daß er feine Culture und Hiebsmaßregeln 
nicht blos dem eingelnen Beftande, ſondern dem Wirthſchafts⸗ 
ganzen anpaßt. Died wird freilich no oft von Bielen über: 
ſehen; allein am meiften geſchicht bieß bei Fremdenbeſuchen und 
bei den mit unferen Forfiverfammlungen verbundenen Grcurfionen, 
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wo man oft förmlich von Culturſtelle zu Gufturfielle gejagt 
wird. Gin längerer Waldbeſuch in einer Gegend mit ähnlichen 
wirihſchaftuichen Berhäfniffen werfiert nur dann feine Monotonie, 
wenn ber Befuger ein Wirthfepaftäganges vollftändig durch⸗ 
machen, gleichſam das Xarationgoperat felbft mit dem Wald: 
zuſtand vergleichen und prüfen kann; badurch allein läßt ſich 
das Intereſſe bis zum letzten Augenblick wach erhalten. Es 
Hatte freilich ehemals ber Beſuch großer Culturflächen das Gute, 
daß dadurch daß Intereſſe und die beſſere Kenntniß der Fünf 
nchen Berjüngung allgemeinere und auch ſchnellere Verbreitung 
fanden. Jet aber bürfte Daß felten mehe möthig fein, und eb 
würde wohl in ähnlicher Weife förbernb wirken -Fönnen, wenn 
man nun vorherrſchend den Zuſammenhang des Wirthſchafts- 
ganzen unb das Altersfaffenverhäftniß, wie es ſich jetg und in 
der Zukunft geftaltet, zum Zielpunkt ſolcher Ercurfionen machen 
würde, 

Bon unferer Berfammlung ift noch kurz Folgendes zu er⸗ 
wähnen: Am zweiten Tage fand auf allgemeines Verlangen eine 
Beipregung Über dad Tags zuvor Gefehene flatt; auch wurben 
bie weſentlichſten Grundzüge des Forftpoligeigefegesenttwurfs nıits 
getheilt. Die beſichtigten Culturen befriedigten allgemein, wo— 
gegen der am zweiten Tage befuchte Park des Prinzen Frieberich 
den Jägern wie ben Forftleuten zu mehreren Außftellungen An- 
laß gab. Auch Hier if das Problem noch nicht gelöft, wie das 
Schãlen verhindert werben Fönnte; bie erſte Urſache if ohne 
Zweifel darin zu fuchen, daß der Park fait gar Feine jüngeren 
Beftände und Didungen enthält. — Im kommenden Jahr fol 
eine zweite Verſammlung in Hal ftattfinden, und es märe zu 
wünfgen, baß ſich bort ein feiter Verein conflituirte, welder 
Beranlaffung genug fände, anregenb und förbernb zu wirken; 
und obgleich Aus Vorſtehendem erfichtlich ift, daß bie Forfle 
+Direction in reger Thätigfeit vorwärts rebt, fo Tönmte doch bie 
Mitwirkung einer folgen Vereinigung fon hinſichtlich der 
Drientirung für bie ffentfiche Meinung nur vortheilhaft fein, 
fobald eine fefte Conſtituirung erfolgt ift. 





Aus der Pfalz, im März 1868. 
(Stimmen aus ber Praris über die forflige Aus: 
bildung.) 

Ich Habe Ihre Entgegnung auf das „Sonft und jeger bes 
Herrn Oberjorſtraths v. Berg gelefen, und fühle mid; gebrun: 
gen, Ihnen zuzurufen, bag Sie mir und vielen meiner bayeri> 
schen Collegen aus dem Herzen gefprochen haben, obwohl feine 
Veranlajfung vorhanden if, mit unferer Forſtſchule und ihrer 
Organiſation unzufrieden zu fein; wir glauben nur, daß fi 
das, was bie Forſtſchulen gegenwärtig bieten, viel vollfiäne 
diger und viel wohlfeiler auf einer Univerfität erreichen 
liehe. — Auch ich bin ber Anficht, daß es nicht notwendig fei, 
für die Zorfilente eing eigene Naturwiffenſchaft mundgerecht zu 
machen, noch viel weniger. aber eine eigene Mathematik zu 
lehren xc.; folte fi für bie befondere Ausbildung und Anz 
wendung einzelner Theile dieſer Wiſſenſchaften ein fühlbares 
Bebürfniß geltend machen, fo würden fi gewiß SProfefforen 
oder zum wenigften Privat:Docenten finden, welde biefem Ber 
dürfnig Rechnung zu tragen beftrebt wären. Und auf welder 
Foriehranftalt findet denm gegenwärtig ein fo tüchtiger Bortrag 
3. B. über Pflanzenphyfiologie ftatt, daß er mit den Vorträgen 
unferer beften Pflanzenphyfiologen auf Yen Univerfitäten ganz 
in eine Linie gefelt werden fünnte? — Uebrigens gehören bie 
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angewandten Theile der Naturwiſſenſchaften, wie Sie fo richtig 
bemmerfen, zum Daupifach, und e8 fügt fi feine rationelle 
Waldbaulehre ohne Bodenkunde und Pflanzenphyſiologie denken. 
Es iſt gewiß unbeſtreitbat, daß die Theilung der Arbeit auf den 
Univerfitäten viel beſſer durchgeführt iR und werben Tann, als 
auf Forſilehranſtalten mit wenigen Profefforen; umb führt denn 
nit Thellung der Arbeit zur Vervolllommnung im Einzelnen? — 
Dies Alles und noch viel mehr haben Sie fo vortrefflich aus: 
einanbergefegt, baß man ohme Wieberholungen nichts mehr bei 
fügen kann. Aber einem nicht unweſentlichen Punkt fcheinen 
Sie mir nicht genug Wichtigkeit beigelegt zu Haben: es iſt bieß 
ber Roftenpunft, d. 5. mit möglich wenig ‚Rraftaufiwand eine 
möglich große Wirkung hervorzubringen. Wie aber if es 
moglich, baf zwei ober gar nur ein Profefior ber Naturwiſſen- 
haften bafjelbe leiſtet, was fünf bis ſechs und noch mehr auf 
den Univerfitäten leiften ?! — Wie it es möglich, auf einer 
Forffgufe fo reichhaltige Sammlungen mit denfelben Mitteln 
anzufegen, wie auf einer Univerfität, wo im Durchſchnitt wenigſtens 
fünfe bis ſechamal foviel Studenten find, wie auf unferen befuchteften 
Forfilehranftalten?! — Und zerfplittert man nicht bie Mittel 
ber Meinen Staaten, wenn man überall etwas ſchaffen will! 
Könnte man nicht ſchon vorhandene Sammlungen auf's Boll: 
ſtandigſte mit den Mitteln ergänzen, welche auf Anlage von 
unvolftänbigen ‚neuen verwendet werben müffen 2c.?1 

Was das Leben der Studenten auf den Forſtſchulen und 
Univerfitäten anbelangt, fo Rimme ich Ihren Anfigten volle 
Tommen bei, und kann dieß umfomehr, ald id auf der einen 
wie auf ber anderen Stubent war unb das Leben daſelbſt mit⸗ 
gemacht habe. Was das Gewöhnen an Genüſſe betrifft, fo 
muß mar barüber Lächeln, denn gerabe das Kennen berfelben 
Tägt fie leicht entbehren und gerabe halbgebilbete Denfchen, welche 
nod; wichts genoffen und erlebt haben, machen fpäter bie größten 
Anfprüde; wer wird nicht gerne einmal eine gute Oper hören, 
aber wer wird, wen er ſchon viele dergleichen und auch ſchlechte 
genug gehört hat, an einem jhönen Frühlingsabende im Walke 
nicht darauf verzichten! — 

Und liegt micht ein grofer Vortheil für ben Fünftigen Ver: 
keht mit Beamten aller Kategorien darin, dag man mit ihnen 
dieſelbe Univerfität beſucht, oder doch wenigfiens gleiche allge: 
meine Bildung gemoffen hat! Kommt biefes theilweiſe Herabſehen 
ber Herren Zuriften, Berwaltungsbeamten x. nicht davon ber, 
weil fie und armen Forfleuten Feine univerfelle Bildung zu— 
trauen? — Unb warum foll biefelbe für uns micht ebenfo an: 
gemefien fein, wie für fle? — Diefe univerfelle Bildung wenig: 
ſtens theilweife zu geben, hat man e8 in Bayern für nothwendig 
befunden, nach dem Beſuche ber Forſtſchule nod ein Jahr Unis 
verfitätäftubien wenigſtens fir ſolche zm verlangen, welde zum 
höheren Staatödienfte gelangen wollen; und was würde eine 
dorſtlehranſtalt nicht erſt für einen Aufwand erfordern, wenn da⸗ 
ſelbſt, wie doch eigentlich nothwendig, noch allgemeine Rechtäfunde, 
NRationalöfonomie, Finanzwiſſenſchaft 2c. gelehrt werden wollte? 

So lange das Forft: und Jagdweſen — ber Jagd gebührte 
damals ber Vorzug — noch ein zunftgerechtes Gewerbe war, 
genügte bie einfachfte Lehre ober, wenn es hoch ging, der Beſuch 
einer Privatforſtſchule bei einem anerkannten Meiſter bed Faches, 
ber oft in feiner Perfon das gefammte Lehrerperfonal vereinigte. 
Aus biefen Heinen Schulen haben ſich größere mit mehreren 
Lehrern und befferer Borbilbung ber Schüler beraußgearbeitet, 
und endlich find wir bei den Höheren Forſilehranſtalten und 
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Fordalademien, welche größtentheild bie Reife zur Univerfität 
ala Borbildbung ferbern, angelangt; gehen wir nod einen 
Schritt weiter und wir find bei ber Univerſitätäbilhung und 
thelen biefe ſodaun mit allen anberen Faͤchern bes Stentöbienfieß. 
Ich habe ſchon niele alte, tüdktige Forſtwirthe, aus ber 
Lehrzeit ſtammend, Temmen gelernt, aber auch ſchon manden, ber 
in einer höheren Stellung — 3. B. nur als Forfimeiter — den 
Anforderungen ber Neuzeit wit weht genügte und ſich im Ver: 
Tehr mit anderen Behörden und Stellen oft geradezu Blößen 
gab, weil ihm eine gebiegene Vorſchule zum richtigen Ausdrud 
in Wort und Schrift fehlte; Heben wir unfer Fach, indem wir 
den Einzelnen eine Bildung geben, wie fie aud von Andern 
gefordert wird. — 196. 
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E|  Mamen ber Waldeigenthn u | de 
£ amen albeigenthümer. ori. „| gro 
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A. Großh. Sorfamt Wald- Mihelbad). 
I. Oberförfterei Hirfähorn. 


1| Aus den Dom.:Walbungen bei Hirſchhorn [1650| 15 |4|11 
2m " ”» m [1000| 15 |4lı8 
um n um [1400| 15 [460 
un „ nn 1550| 15 |4140 
um ” non 90, 15 [4140 
um ” „on 100| 85 |259 
Tun 120| 85 8 04 
8 „ bei Nedar- Sieinach 1800| 14 4 26 
9) „ Waldungen ber na terug 1600| 15 |4152 
19660) 


I. Oberförfterei Wald-Migelbad. 
10 | Aug ben Domaniafwaldungen bei Unter⸗ 
Schönmattenwag 

11 | Aus benfelben bei bem "Biötenftingerhof 7015-25 
Aus den Waldungen 
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18 vn 108 di 
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15 n Wald: Mielbah 600j14-15) 4 [40 
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II. Oberförfterei Rimbach. 

18 Aus ben Dom.⸗Waldungen bei Gorzpeim | 800180-85| 3 16 


Aus den Waldungen 
19 ber Gemeinde Birkenau 





20 nn DbersSieberäbad) 
2ı urn Löhrbad . 
22 non Rah. 
28 ” " Vödelsbadg . 


IV. Oberförfterei Beerfelben. 
Aus den Waldungen 
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Nedarfteinag, am 9. März 1868. 
(Cohrinden=zBerfteigerung.) 

Indem ich die Refultate ber heutigen Rinbenverfleigerung 
Ihnen auf Ihr Verlangen mittheife, bemerfe id; dabei, daß bie 
nad Verhältniß der Qualität geringeren Preife im Domanial: 
wold von Wald: Michelbag, dem Mangel an einer guten Straßen- 
verbindung mit bem Nedar zuzufchreiben find. Denn bie dortigen 
Rinben, wie diejenigen des Herrn v. Dorth, mit nur 18jäh: 
rigem Umtriebe, find von ber beften Qualität. 

Der Oberförfter Schleuning in Wald: Mielbad hatte 
der Londoner Induſtrie- und Kunftausftellung verfdhiedene Proben 
bavon eingefanbt und wurde von ber Jury mit ne Mebaitte 














& ver Balbei Aus: | Alter | Erde 
& Namen ber Waldeigentpümer. ars | BR 
Gent. | Zare. || tr. 
IL Revier Beerfelben. 
40 Diſtriet Tienfehentopf „ |1000| 15 |416 
4 “ erg. 2.118001 16 14188 
42 „ Walterdag . “| 0115-50) 3 — 
II. Revier Bullau. 
48 Diftrift Itierberg 450| 15 |416Q 
“4 „  Dautenberg - |_150185-40| 2 10 
18700) 
C. Gräf. Erbach-Erbach'ſcht Sorf- 
verwaltung. 
Aus den Gräfl. Erbach-Erbach'ſchen 
Waldungen im 
I. Revier Eulbad. ' 
Diftrift Strampfftridersberg . | 120) 15 |4|— 
45 Kohlbelleu. Winterberg | 800/30-45| 2 | 8 
46 IL Revier Reihenberg. . 
Difritt alter Thiergartn . | 89] 14 8 27 
4 „ Mühlwald . . 220 20 |3.42 
“ %  verfehiebene der Dirt: 
49 Ellendacher Waldungen 171] 15 |4146 
v Wedelind Hilterstlingen 800 14.16 4 22 
11290) 
D. Sürftlig Feiningen für Generalver · 
mwaltung. 
Aus ben Fürſtlich Leiningenſchen Walz 
dungen im 
I Revier Eberbad, 
Site Grohutmal 150) 21 |, |, 
51 „Altenderg 500) 22 
62 —E Dünpfel 200) 15 14148 
58 ” r 60) %) 245 
54 ” Heifigenwal, Augtel 10) 15 
55 IL Revier Biſchofsheim. 
Diftrift Binjenfhlag 150) 28 |, 155 
ss | 8a Do} 
57 „  Hoffelderholz 420) 82) |oIs5 
Fr 
" rafenholz . . 
” “ Breitengeifelfäitg . | 60] 20) | 2190 
61| IM. Revier Dörnbag. 
Diſtrikt Eichels 200) 45 281 
62 IV. Revier Reifendag. 
Diſtrikt — 40| 36) 
63 „ Sucdfenfeb. . . | 186] 20) |4 a7 
64 w  Heidenberg . . | 24] 20) 
65 " oherbuſ⸗ .1Io 18] |4 119 
6! n  Seiberg. . . | 95] 201 
67 V. Revier Amorbad. 
Diftrift Mühlberg 150|. 28] 261 
68 „» Winterberg > by S- 1100) 18 | I— 
6) n  Gebranntd.. . . | 751 25 |-1— 
70 VI. Revier Miltenberg. 
Difrift Medbera . . 8501 18 14118 
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Aus Pommern. 
(Anorbnungen über bie Forii:Strafarbeit. — Be 
merfungen über biefelben.) 

' Das Fönigliche Finanzminiſterium Hat unter'm 20. Decbr. 
1861 in Betreff ber Verwendung ber Forft = Strafarbeiter und 
der Verrechnung ber geleifteten Forft:Strafarbeiten bie nachſtehend 
mitgethellten Worfchriften erlafien, welche vom 1. Detober 1862 
ab in Kraft getreten find: 

Die Verwendung der Forfl-Strafarbeiter, deren Ueberweiſung 
vorausſichtlich im Laufe des nächſten Wirthſchaftsjahres zu er- 
warten fteht, fo der Oberföriter fon im Gultur= Plane in 
‚puedentfprechender Weiſe profectiren. Dazu werben nur folde 
Arbeiten für geeignet gehalten, welche Feine befonbere Gejchid: 
lichkeit, Sorgfalt ober Körperfraft verlangen und leicht zu con 
troliren find, wie z. B. Wegebefierungen, Grabenarbeiten, Rei: 
nigung ber Geftelle von Geſträuch und feuerfangender Boden⸗ 
dede xc. 

Die Mulhwaltung und bie Unannehmlichkeit, welche durch 
Deramichimg und Veauffichngung der Forft = Gtrafarbeiter er: 
wachen, dlirfen nicht abhalten, bie für Me Forſtoerwaltung bei 
gehöriger Amwendung immerhin müglide und aus anderen 
Sründen ebenfo wünfchenswerthe als nothwendige Verwendung 
der Strafarbeiter, ſoweit irgend thunlich, gewiffenhaft eintreten 
zu laſſen. Das bei der Verwendung felbft zu beobachtende Ver— 
fahren wirb für bie einzelnen Bezirke durch gemeinſchaftlich von 
dem betreffenden Appellations-Gericht und ber Regierung erlaſſene 
Reglement fefgeftelt. 

Das formelle Verfahren bei Beftellung der Strafarbeiter 
unb Führung des rechnungsmäßigen Nachweiſes ber, verwendeten 
Forfiftrafarbeiten iſt dagegen Folgendes: 

Der Oberförſter veranlagt bie Ortöbehörden, mit Benugung 
bes Formulars A, zur Beflellung der Strafarbeiter und ſendet 
dem betreffenden Lochfbeamten ein Verzeichniß ber Strafarbeiter 
und der von ihnen zu leiſtenden Strafarbeitötage. Zu biefem 
Verzeichniß ift das Formular B zu verwenden. 

Die Anftelung und Beauffihtigung der Gtrafarbeiter Tiegt 
dem Localbeamten ob, welder nach Ableiſtung ber Arbeitäzeit 
ober nach Vollendung ber aufgegebenen Tagewerke bie in jenem 
Verzeichniſſe für bie Veſcheinigung über die Arbeitäleiftung vor⸗ 
gefehene Spalte auszufüllen hat. Auf Grund diefer Verzeichniffe 
(B) fertigt der Oberförfter nad; dem Schema C bie von ihm 
und ben Localbeamten gemeinſchaftlich zu befcheinigende, ber 
Culturrechnung beigußeftende Zufammenftellung ber verwendeten 
Strafarbeitätage, welde Iepteren im Gingelnen in der Cultur— 
rechnung oder im ben fonfligen Rechnungen, z. B. ben Mech: 
mungen über Communications: Wegedauten ac. bei den betveffen: 
den Pofitionen, für welche die Verwendung flattgefunben hat, 
verzeichnet, und mit ihrem Gelbwertfe ante lineam notirt 
werben müſſen. 

Um den jährlichen Solbetrag, welder in der Culturrech⸗ 
nung an Strafarbeitätagen ald verwendet nachgewiefen werben 
muß, feſtſtellen und belegen zu fünnen, hat ber Oberförfer eim 
beſonderes Strafarbeitt-Gontobnd (Schema D) zu führen, in 
welches er jede ihm im Laufe bes Wirthſchaftojahres zugehende 
umb aus bem vorigen Wirthichaftsjahre etwa noch unerlebigt 
übernommene Lifte über zur Strafarbeits⸗ Vollſtredung über 
wiefene zahfungsunfähige Forſtfrevler einzeln nad; dem Datum 
und Präfentatum, und nad; ber Zahl ber überiyielenen Straf 
arbeitätage ſummariſch auf einer Linie einzutragen, und dem⸗ 


nãqhſt dahinter bie wirklich abgeleiſteten Tage, nachdem bie letz— 
teren auf ber Lifte felbft vom Oberförfter fpegiell für bie ein= 
zelnen Forſtfrevler als verbüßt beſcheinigt worden find, ſumma- 
riſch zu verzeichnen hat. Nachdem dieſes Contobuch vor Ende 
des Wirthfchoftäjahres im Laufe bed Monats September abge: 
ſchlofſen iR, Täßt der Oberförfter eine Abſchrift befielben fertigen, 
und überfendet diefelbe in den öflichen Provinzen an bie zu— 
ſtandige Gerichtsbehbrde, tm Bezirke des Appellations- Gerichts: 
hofes zu Göln aber an bie betreffende Steuerfaffe, wo fie nad 
den bort vorhandenen und vom Oberförfter fpeziell beſcheinigten 
desſallſigen Liſten geprüft, und nachdem fie bahin beſcheinigt 
worden: 
„Im Laufe des Jahres vom 1. October 18 . . 
bis 1. October 18 . . follen in ber Oberförfierei N. N. 
nad) Inhalt ber Befheinigungen des Oberförflers in 
den einzelnen Ueberweifungs=Liften, zufammen bie 
umſtehend nachgewleſenen xx Strafarbeits zeit abge: 
leiſtet fein.” 
dem Oberförfter als Belag für bie Cultur-Rechnung zurüd- 
gegeben wird. Gehört bie Oberförflerei zu mesreren Gerichte 
reſp. Steuer-Bezirkin, fo muß für jeden berfelben ein beſonderes 
Strafarbeits:Conto geführt werben. 

Von ben Formularen A und B wird dem Oberförfter die 
erforberlihe Anzahl von Eremplaren Seitens ber Regierung 
geliefert. Die Zufammenftellung C und daß Gontobud; D hat 
ſich ber Oberförfter dagegen nach bem gegebenen Schema felbſt 
einzurichten begiefungäweife zu beſchaffen. 

A 


Dberförflerel: Birthfgaftsjahr 18 . 
erſucht, bie umftehenb verzeichneten dortigen gaffungsunfäßigen 
Forſt⸗GStrafreſtanten zur Abbüßung ber fubftituirten Forſtarbeit 
mit ........... .. verſchen auf ............ 
mit ber Verwarnung zu beſtellen, daß’ ſowohl gegen bie Nicht: 
erſchienenen, als gegen bie bei ber Arbeit Unfofgfamen bie feſt⸗ 
gefegte Gefängnißftrafe werbe vollftredt werben, dieſe Nachweiſung 
aber mit ber Beſtellungs-⸗Beſcheinigung verfehen, noch vor dem 
Arbeitdtermin, alfo fpäteftend bis zum ..... .. .. hierher 
zurhdgureliien, Sellten einige der aufgeführten gerffräflinge 
verftorben, verzogen ober verjchollen fein, ober bie Arbeit nicht 
leiſten können, fo erſuche ich bei jebem berartigen Falle, ſtatt ber 
Beſtellungs⸗VBeſcheinigung hierüber ein beſonderes amtliche Atteft 
beigufügen und bei den verzogenen Gträffingen darin außbriäddich 
zu bemerfen, wohin biefelben von bort gezogen, und ieht wohn: 
haft find, oder ob deren Verbleib nit näher nachgewieſen 
werben kann. B . 
dorſthaus den 18 
De 
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c. 
Dberförfterei: ° Wirtffgeitsjaht 18 . - 
. J J Zuſammenſtellung ber in dem Culturjahre vom 1. Oe⸗ 
Oberſorſerei: . Virthſchaftzicht 18 . .iwber 18... Bid ultimo Geptember 18. . old verbüßt nadzu- 
Umpefend erhalten Gie daB Verzeichniß der auf den welehe us la verwendet nachgewieenen Gtrafarbeitb Tage. 


und folgende Tage zu Ihnen beftellten unvermögenben Forſt- 
Strafreftanten mit ber Anweifung, durch diefelben 


unter Ihrer Aufficht zu laſſen. 


L Es ſolten als verbüßt aaq⸗ 


J J ieſ 1] 
Diefeb Verzeichniß iſt mit der Veſcheinigung über bie ab⸗ Sant ua Geis (re Ernte) 


geleiteten Arbeiten binnen Tagen an mich zurüdzugeben, 


den 18 


IL es find als verwendet nachte 
Der wiefen: 


iferhubel 16 | Bobemardeit . . . 
An 


den Königlichen Forft 
zu 


Ruberdem für andere Forhatbeiten: 


Jour.·Nro. 


Gommunkations « Bege 
vonN. nah N... . 


Gteineflopfen auf bem 
Communication + Wege 
waN.mN... . 








Daß bie vorſtehend aufgeführten Forft-Gtrafarbeiten ver⸗ 
richtet und auf biefe Weife „Einhunbert dreizchn Tage und ſechs 
Stunden“ verbüßt worden find, beſcheinigen 

Forſthaus N. N., den 1. October 18 





" D. 
Wirthſchaftsjahr 18 Operförfterei: 
Strafarbeit3:Contobud. 


Im Laufe des Jahres vom 1. October 1860 bis bahin 1861 follen in ber Oberförfterei . . nad Inhalt ber 





Beſcheinigung bed Oberförfter8 in ben einzelnen Ueberweiſungsliſten, zufammen bie umſtehend nachgewieſenen Einhundert neunund⸗ 
ſechzig Tage, vier Stunden Strafarbeitdgeit abgeleiftet fein, ſolches beſcheinigt 



















Der Ueberweifungslifte Au —5 — —— 5 —e— mb Datum der Rüc⸗ 


Arbeit find Überwiefen: an Arbeitsleiftung: 
‚gabe der erfedigten | Bemerkungen. 


gar Im — ni Ueberweifungsli 
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I. Aus dem vorigen Wirthſchaftéjahre. 


2. Septbr. 1860 | 5. Septbr. 1860] 14 88 6 10 32 4 | 2. October 1860 
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U. aus dem laufenden 
28. Septbr. 1860| 1. October 1860| 16 





8. Januat 1861 | 6. Januar 1861 





Koaoame 








16 | 1. Saibt. 1861 
16 | 7. Septot. 1861 
17 |26. Septsr. 1861 


4. Septbr. 1861 
11. Septbr. 1861 
29. Septbr. -1861 
Summa I. . 
Summa I.. 















Summa total. . 


Diefe Vorſchriften ermöglichen in bem in Rebe ſtehenden 
@ejäftägweige für alle Regierungsbezirke ein gleichmäßiges Ber: 
fahren, was bisher ebenfo wenig, als eine überall ſachgemäße 
Behandlung beffelben ſtattfand. Eigenthümlich in benfelben ift 
bie Beflimmung, baß die Localforfibeamten bie von ihrem Bor: 
gefeßten, dem Oberförfter, gefertigte Zufammenfiellung (C) ge: 
meinfchaftli mit dem Oberförfter befcheinigen follen. 

Ale Beſcheinigungen der Recmungtbeläge ber Oberförfter 
Seitens ber Untergebenen berfelben find, wie jeber Oberförfer 
weiß, eine leere nichtsſagende Form. Welcher Untergebene nimmt 
fich wohl Heraus, bie Redinungsbeläge feines Vorgefepten einer 
gründlichen Prüfung zu unteriverfen, zumal wenn bie, wie es 
geroögnlich der Fall If, im Beifein deB SWorgefepten gefchehen 
fol, und welcher Vorgeſetzte fieht es wohl gern, wenn feine 
Arbeiten von feinen Untergebenen genau, alfo immerhin mit 
einigem Mißtrauen geprüft und controlirt werden I Cine wirt: 
fame Prüfung und Beſcheinigung von Rechnungsbelägen kann 
immer nur von einem Hößergeflellten außgehen unb ganz anders 
gefaltet ſich bie Sache dann, wenn die Oberförfter Rechnungs: 
beläge der Localforſibeamten zu bejcheinigen haben. 

Srembwörter in dienſtlichen Schreiben an bie Ortäbehörben 
des platten Landes, am welche bie nad; Schema A zu fertigenden 
Aufforberungen doch in den meiflen Fällen zu richten fein 
dürften, follten gänzlid; vermieden werben. Was wifien wohl 
die meiften Dorfſchulzen ober deren bäuerliche Vertreter, bie 
Sgoppen, von „fubftitwirt”? Unfere deutſche Sprache ift reich 
haltig genug, um für ſolche Frembwörter einen beutfchen Aus— 
drud auffinden zu Können. 

Bei Ausfühung fämmtlicher hier gegebenen Formulare, fos 
wie überhaupt bei allen Rechnungsformularen, würbe fehr viel 
Zeit erfpart werben Fönnen, wen bie erforderlichen, jet vom 
Schreiber mit Bleiftift auszugiehenben Linien glei mitgebrudt 
würben. Es if wirffih nicht abzufehen, warum man auf 
biefe, allen Bureaubeamten fo nahe liegende praftife Geſchäfis 
erleichterung nicht ſchon längft gekommen iſt. Nicht minder 
ſchwer zu erflären bleibt «8, warum dem Oberförſter nur Drud: 
bogen von den Schema's A und B, nit aber von ben 
Shema’s C und D geliefert werben follen. 


Higaftsiah 






18 



















Schr empfehlen würbe e& fih, den hier eingeſchlagenen 
Weg zur Erlangung eines gleichmäßigen und fachgemäßen Wer: 
fahrend auch auf bie übrigen Zweige ber Recnungsführung der 
Forfiverwaltung auszubehnen und babei möglichfte Vereinfachung 
und Abkürzung bed Schreibweſens anzuſtreben. Gewiß irrig ift 
bie Anficht derjenigen, welche behaupten, das Forſtrechnungs- 
wefen in jebem einzelnen preußiſchen Regierungsbezirke müſſe 
nad} befonberen unb eigenthümlichen Normen eingerichtet werben, 
denn bie Form der Rechnungsführng bei einer überall nach 
gleichen Grundfägen geführten Forfiverwaltung eines größeren 
Staates wird nicht durch das provinzielle oder gar örtliche Be⸗ 
bürfniß, fondern durch den Standpunkt bedingt, welchen bie 
Forfiverwaltung dieſes Staates einnimmt. Ein angemefjened 
Überficptliches Formular, nad; welchem z. B. die Abzäplungs- 
tabellen, bie Holzmanuale, bie Natural-Rechnungen und bie Hauer: 
lohnsregiſter anzulegen und bie Lohnzettel außzuftellen find, iſt 
für die braudenburgiſchen Staatsforſte ebenfo ausreichend, als 
für die Staatsforſte Schleſiens, Poſens u. ſ. w. 

Im Folge der Sinanzminifterial-Beflimmung, durch welche 
ieber Bezirföregierung beliebige Abänberungen der dorm ber 
Recnungsführung geflattet wurben, hat fich Teptere in manden 
Punkten in einzelnen Regierungsbejirfen allerbings zwecmahig 
entwidelt, aber in noch mehreren anderen Stüden durch das 
Streben ausführlid zu werden unb bie Gontrole zu vervoll: 
Rändigen, zur nuplofen Weitläufigkeit und Vielſchreiberei geführt. 
Ohne ein Freund burenukratifchen Vielregierens zu fein, Tann 
man mit Recht annehmen, daß gerabe hier bad Cingreifen ber 
anordnenden und leitenden Gentralbehörde an rechter Stelle fein 
würde. Ein Unterlaffen Seitens dieſer Behörde iR man in 
dieſem Punkte leicht als Rathlofigkeit und Mangel an Sach⸗ 
kenntniß auszulegen bereit. 

Die Vervollkommnung ber Forſtwirthſchaft ſchreitet von 
Jahr zu Jahr fort. Es if beahafb jedenfalis fehlerhaft, ein 
gegebenes Redinungaformular für 20 bis 80 Jahre oder für 
no; längere Zeit unverändert beibehalten zu wollen, wenn daB: 
felse den Bebürfniffen nicht mehr vollſtändig entfpricht. Weber 
das Bebürfniß erforberficher Abänderungen würde fi; bei und 
in Preußen die Gentralbehörde fehr leicht Lenntniß verſchaffen 
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finnen, wenn fie von Zeit ger Zeit über biefe Angelegenheit bie 
auf die Vorfehläge der Oberförfter zu geündenbe Berichterftattung 
der Bezirksregierungen einfordern und bie gemachten Abänbe 
rung3:Borfchläge einer Prüfung unterwerfen wollte. 


Aus Franfreih, März 1869. 
(Methoden des Holzverfaufß.) 

Der Artifel „Ueber bie gebräuchliciten Holzverkaufsarten“ 
behandelt diefe Angelegenheit fo eingehend und zwedhmäßig, baf 
id} gar nicht Monnen bin, bemfelben noch etwaß beifügen zu 
wollen; aber bie Anficht der Franzoſen über biefes wichtige 
Kapitel und eine Darſtellung ihrer Verkaufsart iſt vielleicht für 
viele Ihrer Lefer neu und intereffant, und erlaube ich mir baher, 
Ihnen einiges barauf Bezügliche, mit Benugung ber einfhlägi- 
gen Literatur und namentlich eined in ber Revue des deux 
mondes erfchienenen Auffages, mitzutheilen: 

Die Holzverkäufe können auf zwei Arten bewerkftelligt wer 
den: entweder ber Eigentümer läßt ſelbſt und auf feine Koſten 
die in einem Jahrebſchlag anfallenden Höfer auferbeiten, und 
Hiejert fie im Detail den Gonfumenten, nachdem er fie flüdmweife 
als Ruß: oder Brennholz zum Verkaufe auögeboten Hat, ober 
er läßt feinen Schlag auf dem Stode und ſchlägt ihn 
bem Meifbietenden zu, indem er ihm bie Sorge überfäßt, die 
Bäume zu füllen und von ihnen ben größtmöglichen Bortheil zu 
ziehen. Der Käufer, welcher gewöhnlich ein Golgpänbler if, 
hanbelt alsdann anf eigene Rechnung und wird ber Bermittier 
zwiſchen dem Eigenthümer und dem Publikum. 

Auf den erften Augenblid ſcheint ed, als ob die erfle biefer 
Methoden weitaus die vortheilhaftefte fein müffe, weil dem 
Eigenthümer, indem er fi birect an den Gonfumenten wendet, 
bie Vortbeile des Zwiſchenhändlers zu Gute fommen, und ums 
fomehr, weil er fih an eine viel bebeutendere Zahl von Lieb: 
habern wentet, indem er feine Waare in Meineren Looſen ver— 
fauft, als wenn er fie auf dem Stode amdbietet, unb weil er 
beöwegen auch befjeren Profit davon ziehen muß. Es if übrie 
gen$ dem nit fo, und dorzuglich ift in ben Domänen-Walbun: 
gen der Berfauf auf dem Stode in allen Beziehungen vorzu— 
ziehen; bie Sache it ganz Mar. — In demfelben Schlage findet 
man verfchiebene Holzarten von wechſelnden Dimenfionen und 
braudbar zu fehr verſchiedenen Zweden; bamit aber biefer Schlag 
den ganzen ihm eigenthümlichen Werth erreiche, if es noth⸗ 
wenbig, daß bie einzelnen Bäume auf die vortheilhafteite, ben 
Zuftand des Marktes berüdfigtigende Weife verkauft werben. 
Eine Eiche, z. B., welche ebenfo gut zu Zimmerholz, zu Bohlen, 
Latten, Eiſenbahnſchwellen, old wie zu Schiffbauhoig verwendet 
werden kann, wirb nicht benfelben Werth haben, welche 
Art von Woare man aus ihr gezogen hat; eB finb bie Bedürf- 
niffe der Gonfommation, welche durch das Gteigen bes Preifes 
ben Wirthſchafter zu Gunften bed Ginen ober Andern ber 
Rimmen follten. Man begreift, da man birect intereffirt fein 
muß, um au courant dieſer Bebürfniffe zu fein, und um ben 
Schwankungen des Marktes zu folgen; der Staat hat feine 
der hiezu erforderlichen Cigenfchaften. Der Holzhändler dagegen, 
deſſen Vermögen im Spiele if, vernahläffigt nichts, um gut 
unterrichtet zu fein, unb es finbet ſich ganz von felbft, dah er 
bie angefallenen Bäume auf bie mögliäft vortheilhafteſte Art 
verfauft; berdies Hat er Gtapelpläge und kaun feine Waare 
Hier aufbewahren bis zu dem Zeitpunfte, wo er fie veräußern 


fun, während der Staat gezwungen iſt, bie geſchlagenen 
und aufgearbeiteten Hölzer um jeden Preiß zu verkaufen. Der 
Staat würde außerbem ganz auß dem Sreife feiner Attribute 
treten, wenn er fich mit Induſtriellen oder Handels-⸗Spelulationen 
befepäftigen wollte. Wenn es unumgänglich nothwendig ift, baß 
er Welbeigenthümer fei, fowehl wegen des Flimetifigen Eins 
flufies, welchen bie Wälder ausüben, als um ber Geſellſchaft 
eine ununterbrochene Berforgung mit Holgproduften zu garan⸗ 
tiren, fo muß feine Thätigkeit fi nicht weiter außbehnen, als 
bie Erhaltung berfelben zu fihern und bie Produktion auf ben 
höchſten Punkt zu bringen. Was ben Verfauf und baB zu 
Markte Bringen bdeB Holzes betrifft, fo ift dies Gade ber 
Privat Induftrie, welche es einerfeit# am Veften zu mügen 
weiß, andrerſeits auch dem Staate genau das bezahlen kann, 
was es werth if. — 

Ju Frankreich hat man ſeit langer Zeit den Vortheil des 
Verkaufes auf dem Stode begriffen, und alle Jahre verfleigert 
die Forſwerwaltung bie in ben Domänen-Walbungen anfallenden 
Scläge. In einigen Ausnahmsszällen ift es ſelbſt von BVor- 
theil, dieſe Schläge voraus zu verfaufen, und en bloc für eine 
gewiffe Zahl von aufeinander folgenden Jahren. Dies gefchieht, 
wenn bie Arbeiten zum Behufe der Ausbeute bedeutende Kapi- 
talien erfordern, welche die Erträgniffe eines Jahres nicht wieder 
zurücbringen Finnen. Dieſes Syſtem ift namentlich in dei 
Domãnen⸗Waldungen von Corfifa im Gebrauch. Diele Infel 
durchſtreicht von Norden nad; Süden, vom Corſiſchen bis zum 
Cap Bonifacio, eine Kette von zerriffenen Bergen granitifcher 
Bildung, deren höchſter Bunft, der Dionte-Rotonbo, nicht weniger 
als 2800 Meter bat; bedeutende Zweige, welde von biefem 
ungeheuren Grat außlaufen, erſtreden fih feitwärtd bis zum 
Meere, unter fi) enge und unegelmäßige Thäler bildend, deren 
Grund Ströme mit reißenben und tiefen Wäffern einnehmen. 
Schone Walbımgen, die Iepten Spuren derjenigen, welche früher 
bie ganze Inſel bebedten, und welche durch bie Devaftationen 
der Genueſen und bie Brandlegungen ber Hirten zerftört wurden, 
bededen noch bie beinahe umzugänglichen Flanken ber meiften 
biefer Berge. Sie fließen koſtbare Holzarten in fih, von 
denen vorzüglid; bie Corſila eigenthümliche pinus larieio fehr 
fhöne Dimenfionen erreicht, welche ihre Verwendung zu Schiffs: 
maften erlauben. Bis auf bie legten Zeiten machte ber voll 
Rändige Mangel an Communicationswegen jebe Art von Nutzung 
beinahe unmöglich , umb erſt feit ber Erbauung einer gewiſſen 
Anzahl von Specialſtrahen fängt man am, von biefen Reich: 
thümern Gebrauch zu machen, weldje früher ganz verloren gingen, 
and Mangel an Mitteln, fie zur Nugung zu bringen. Unge: 
achiet biefer Straßen kann bie Ausbeutung dieſer Wälder nicht 
Rattfinden, ohne bebeutende Auslagen: man muß Pferde und 
Fupewerke Taufen für den Transport aus den Schlägen, ver 
fegiedene Vorrichtungen auf dem Waſſerlaufe zum Flößen ber 
Hölger erbauen, Ecpneibemühlen herſtellen, Helzböfe organifiren, 
und endlich fremde Arbeiter kommen laſſen, weil bie Abneigung 
der Gorfen gegen jebe Art won Arbeit eb nicht möglich macht, 
Leute aus bem Lande zu verwenden. Wer wülrbe ſich denn ent⸗ 
ſchließen zu ſolchen Ausgaben, wenn er nicht auf fichere Vor⸗ 
teile rechnen Fünnte? Dieb hat bie Forſtoerwaltung auch be: 
griffen, und werben in Gorfila die Galäge auf fl Jahee 
bernfefben Uebernehmer zugeſchlagen, mit ber Vedingung / bem 
Staate nach Ablauf biefer Zeit die ausgeführten Werke aller 
Art zu überlaffen. In Frankreich dagegen, wo bie hinein zu 
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ſteckenden Kapitale verhältnikmäßig gering find, weil ınan überall 
Arbeiter und beinahe überall hinlänglige Gommunicationsiwege 
findet (9), begnügt man ſich bie im laufenden Jahre in jedem 
Walde zu nügenden Hölzer zu verfaufen; ber Gtaat profitirt 
dadurch am den Steigungen, welche an dem fäuflichen Werthe 
feiner Waare Fratthaben können. — 

In Deut ſchland if, wie wir hören, der Verkauf auf bem 
Stode wenig gebräudlich; noch mehr als in Frankreich fcheint 
hier der Staat feinen Wirhungstrei anf das @ebiet ber Privat: 
thätigfeit auszudehnen; er glaubt, fi zu einer Art von Bors 
munbfchaft gegen die Private verpflichtet und ermangelt alfo 
auch biefer Miffion in Betreff ber Waldungen nicht. Anftatt fi, 
zu begrügen, das Holz bervorzubringen unb, wie bei ung, der 
individuellen Thätigkeit zu überfaffen, es auf bie vortheifgaftefte 
Art zu fabriziren und es bahin, wo fi das Bebürfniß fühlbar 
macht, zu trandportiren, befchäftigt er ſich felbft damit, bie Ver— 
proviantirung ber Märkte zu fiern und ſebt fich dire mit ben 
Gonfumenten in Beziehung.“) — Diefes Syſtem ift vielleicht 
vom wirthſchaftlichen Standpunfte aus bem Verkaufe auf dem 
Stode vorzuziehen, weil es erlaubt, die Hiebe beffer zu birigiren, 
aber es ift gang unb gar unvereinbar mit den Regen einer 
guten Kominifiration (1!) umd legt dem Staate Gigenfchaften 
bei, welche er nicht hat. — 

In Frankreid, findet der Berfauf auf bem Wege ber öffente 
lichen Verfleigerung gegen die Monate September und October 
nach vorgängiger Befanntmachung flatt, welche wenigſtens 14 Tage 
vorher gefchieht. Der Vorgang erfolgt am Hauptorte bes Be: 
zirks und unter ben Vorfige des Präfecten ober Unter: Präfecten. 
Die Gegenwart des General-Einnehmers vom Departement, des 
Gonfervateurs und fonftiger Forflbeamten, fowie einer Anzahl 
Forſtgarden, alle in Uniform, gibt dieſem Acte cine gewiffe Feler⸗ 
tigkeit, welche übrigens durch die Wichtigkeit der im Spiele ber 
findlichen Intereſſen gerechtfertigt if. Im ben holzreichen 
Gegenden, wie in den Vogeſen, der Haute-Marne zc., wo die 
forfllige Produftion den Hauptreichtjum bildet, ſind biefe Ver— 
taufe ein großes Creigniß. Die Holzhändfer, bie Hammerwerk— 
befiger, kutz Alle, deren Induſttie auf ber Anwendung von Holz 
beruht, wiſſen wohl, daß es fi manchmal um ihr Vermögen 
Handelt, weil von dem mehr oder minder hohen reife der ers 
feigerten Holgfepläge ihr Japresprofit abhängt. Für die Ge: 
meinben handelt ed ſich um daß Gleichgewicht im Budget; ob 
bie Verkäufe bie Ausgaben deden, oder ob fie einen Uederfchuß 
geben werben, welcher die Erbauung einer Schule oder bie Re— 
paratur einer Kirche zuläßt; es iſt dies begreiflicher Weiſe ein 
Gegenſtand von wichtigen Folgen. Für die Forfibeamten end: 
Mich iſt diefer Tag in einer Beziehung ber Prüfftein ihrer Jahres: 
verwaltung, weil ſiteng genommen alle ihre Arbeiten, Weg: 
anlagen, Gulturen, kurz die gauze Wirthfchaft feinen anderen 
Zwed hat, als bie Holgprobuftion zu vermehren, die Benlgung 
derfelben zu erleichtern und in Folge deſſen den Mreiß der 


*) Der geehrte Drieſſchreiber ſcheint die Principikn unferer 
VBerwertgungsarten nit genau zu Fennen. 
Die Redaction. 


Produfte zu erhöhen. Die Genauigkeit der Schägungen kann 
als das Meifterftüd des praktiſchen Forſtmannes ängefehen 
werben, und es gehört in der That ein fehr ſicherer Bid dazu, 
um bie verſchiedenen Sortimente zu fägen, welde man nad 
dem Hiebe und ber Aufarbeitung von den Väumen, welche mar 
ſtehend verkauft, erhalten kann. Die Eiche befriedigt andere Be: 
bürfniffe als bie Birke, die Tanne wirb zu anderen Zweden ver: 
wendet als bie Buche; bie einen geben Zimmer: oder Sägeholz, 
die andern Stab: ober Wagnerholz, wieder andere können nur 
zu Brennholz verwendet werben. . Es find dies eben fo viele 
verfegiebene Sortimente, deren Maife genau gefdjägt werben 
muß, bevor wan auf fie bie laufenden reife des nächſten 
Marktes anwendet. Cine nothwendige Bedingung des Erfolges 
der Verfteigerungen ift, baß bie Schägungen der Forſtbeamten 
geheim gehalten werden, benn man verhindert dadurch die Ber: 
abrebungen unter ben Hohhänblern und zwingt fie, um Eteige: 
ver eines Schlages zu werden, dem Preis zu bezahlen, welden 
der Schlag für fie nach ihrer eigenen Schähung hat. — 

Die Zufchläge erfolgen in ber That nach Abgeboten, Schlag 
für Schlag, mit Hilfe eines öffentlichen Ausufers, welder mit 
einem viel über dem wirklichen Werthe des Schlages flehenden 
Angebote Beginnend, almäplig mit bemfelben Keradgeht, bis dafı 
ein Gteigerer die Worte fprit: „ih nehme ihn.“ — 

Wenn bie Abgebote den Schäguugäiwerth der Forflbebienfte: 
tem erreicht haben, umb ber Schiag ift nicht verfauft, fo wird 
er von ber Verfleigerung zurüdgezogen und ber Verkauf auf das 
nächfte Jahr hinausgeſchoben. Es if} leicht begreiflich, daß bei 
dieſen Berhältniffen die Steigliebgaber ſich oft nit an bie Ziffer 
Halten, welche fie ſich zuerſt feftgeftellt Haben, und daß fie oft 
gezwungen find, ihre Voranſchläge um viel zu überjpreiten, um 
nicht mit leeren Händen auszugehen. Würden fie dies nidt 
tun, fo würden unternehmendere Goncurrenten die Schläge 
wegnehmen, auf welche fie rechneten, und fie wären manchmal 
nicht unerheblichen Berluften außgefeht; fo z. B. Können die 
Hammerwerkbefiger ihre Werke aus Mangel an Holz night ruhen 
laſſen, und folde, welche Lieferungen übernommen haben, ſind 
verpflichtet, bie Bebingungen ihrer Verträge zu erfüllen, koſte es 
was es wolle, weswegen fie auch bie notwendigen Hölzer mand: 
mal um jeden Preis erfteigern. Der Staatsſchatz oder die Ge: 
meinbefafje genießen fo manchmal bie Vortheile von außergewöhn⸗ 
lien Verhältniffen, welche man nicht vorher fehen fonnte unb 
welde man nicht in Berechnung 309. — 

Das Syſtem ber Abgebote, erfunden um die Verabrebungen 
ber Steigerer zu verhindern, zu welchen bie Berfleigerungen nad 
Ausgeboten refp. Mehrgeboten Beranlaffung geben, ſichert voll: 
fändig bie Interefien des Verkäufers. Die Steigerer haben in 
ber That eine doppelte Concurrenz zu beftehen: die Goncurrenz 
unter fi) und diejenige der Forfiverwaltung, beren Schägungen 
fie nicht kennen, fo daß fie felb dann feinen Vortheil hätten, 
wen fie ſich gegenfeitig verfichen würden, bie Preife herabzu: 
brüden, weil die Schläge vom Berfaufe zurücgezogen werden, 
fobald bie Abgebote bie Ziffer erreicht haben, weldhe bie Wer: 
waltung fetgefegt hat. — 


192 


Notizen 


A.Anforberungen, welde an die in der preußifchen 
Marine zu verwenbenden eichenen Schiffabau— 
hölger gefiellt werden. 

(Mit zwei Tüpograpfirten Tafeln.) . 

Bei ber Verfolgung des Zieles, nach welchem das preußiſche 
Marineweſen in den letzten Jahren zu ſtreben begonnen hat, iſt 
für bie Föniglige Marine ein größerer Bedarf an Eichenholz und 
hierdurch für die Staatsverwaltung bie Frage hervorgetreten, ob 
und beziehungsweiſe unter welchen Modalitäten zur Befriebigung 
dieſes Bedarfes die in bem Gtaatsforften vorhandenen Eichen 
heranzuziehen für angemeffen zu erachten fe. Um für bie Er— 
Örterung biefer Frage eine Grundlage zu gewinnen, hat das 
tonigliche Finanzminiſterium e& für nothwendig erachtet, zuuächft 
einen Ueberblid zu erlangen, welcher Vorrath von für bie Zwede 
der Marine tauglihen Eichen in den koniglichen Forſten ſich 
vorfinbet und die Töniglicen Bezirks + Regierungen unter'm 
17. April 1862 beauftragt hierauf abzielende Nachweiſungen 
fertigen zu laſſen und einzureichen. Um bie Oberförfter in den 
Stand zu fegen, fich über die Anforderungen gehötig zu infor 
miren, welche bie Königliche Marine-Bermaltung an bie von ihr 
zu benugenden Eihen-Schiffsbaubölzer ftellt, wurden den Bezirks⸗ 
regierungen Eremplare einer hierauf bezügligen, im Königlichen 
Marineminifterio gefertigten Zufammenflellung nebft dazu gehd⸗ 
rigem Zeichenhefte Üüberjendet. Da es von allgemeinerem Intereſſe 
iR, die Anforderungen kennen zu Iernen, welche an bie in ber 
Marine zu verwenbenben eichenen Schifjäbauhölger geftellt werben, 
fo erlaubt fi Referent, bie gedachte Zufammenftellung hier aud« 
zugsweiſe mitzutbeilen: ö 

Das im Schiffbau ber königlichen Marine zu verwendende 
Eichenholz fol von beſter Qualität, d. h. bie fehen und dichten 
Lagen der einzelnen Jahres-Ringe follen möglichft groß und bie 
poröfen Lagen berfelben möglichn eng und geſchloſſen fein. Die 
Farbe der mit der Säge geebneten Endflächen ober Hirnfläcen 

ſoll moͤglichſt gleichmäßig, und follen auch die Breiten ber Jahres- 
ringe am Gtamme mögliäft glei benen am Zopfende eines 

Stüdes ober Stammes fein. 

Die Hauptfäglichften Fehler, welche ſtets ein Gtüd Holz 
zum Schiffsbau in der Marine untauglich machen, kann man in 
drei Klaſſen eintheilen : 

I. Orgauiſche Fehler; 

II. 2ocalfehler; 

III. Fehler, welche durch ãußere Einfläfie entftanden find. 

Zur I. Klaſſe gehören: Ring: und ringförmige Er— 
f&einungen. 

Sion lange ift man bemüht, bie Entſtehungsart biefer 
Fehler zu erforfchen; jedoch ift ein pofitiver Grund hiervon nicht 
befannt geworben. Gleichwohl ſteht aber feft, daß Ring- und 
vingförmige Erfeheinungen, von welder Ausdehnung und Farbe 
diefelben immerhin fein mögen, der Vergaͤnglichkeit der damit 

behaſteten Gtüde Vorſchub Leiften, weshalb ſolche Hölger für den 

Schiffsbau in der Marine nicht geeignet find. 


Die Etſcheinungen, welche fich Häufig unb in der Regel 
nur am Stammende eined Stüdes befinden, genannt Stamm- 
braun oder Stammroth, fließen, wie ber Ring, ben Ge 
brauch zu Marine-Schiffsbauholz aus. Man ift hierbei zu ber 
Annahme berechtigt, daß bie mit ſolchen Fehlern behafteten Stücke 
abgeftorben finb, und nicht mehr bie bem Eichenholze eigenthüm- 
Tide Lraft und nothwendige Dauer befipen. 

Herzfäule Mit folgen Fehlern behaftete Stüde eignen 
fig nit zum Schiffbau. 

Feuer- oder Rothholm, melde Häufig von alten 


Aeſten ober auch ſchon vom Stamm herrührt, macht in ber Regel” 


gange Stämme zum Bearbeiten zu Schiffsbauhel;z untauglid. 

Zur I. Kaffe von Fehlern gehören: 

Faufe Aefte, welche, wenn fie auch nicht gleich ganze Stämme 
zur Bearbeitung zu Schiffsbauholz untauglih machen, fo bod 
immerhin bebeutenbe Verheerungen anrichten fönnen. 

Zu biefen gehören Fliegenäfte, auch Rehäfte genannt, 
Feberäfte und Hleinere rothfaule Aeſte. 

Sliegenäfte erfennt man leit an den in ben poröfen 
Lagen derſelben haarförmigen feinen weißen Fädchen, welche auch 
verbunden mit der dunkelbraunen Farbe des Aſtes zu dem Namen 
Rehãſte Anlaß gegeben Haben mögen. Treten biefe Aeſte in 
großem Umfange auf, fo iſt von ber weiteren Bearbeitung refp. 
Unterfugung eines damit behafteten Stüdes Abſtand zu neh: 
men, ba die Nachhaltigteit biefeß Fehlers in der Regel ſehr 
groß if. 

Teberäfte. Liegen bei ben Fliegenäſten bie weißen feinen 
Fäden unterbrochen in den Poren ber Jahresringe, fo liegt bie 
den Federaft parakterifirende weiße faule Maſſe mehr im Zur 
fammenhange, und wird hin und wieber von ſchwarzbraunem 
Holge unterbroden. Gehen derartige Fehler nit nad; bem 
‚Herzen des betreffenden Stüces, und Hält fich berfelbe in Meinen 
Dimenfionen, fo gelingt e8 öfter, bamit behaftete Gtüde davon 
dur Ausftemmen zu befreien. 

Rothfaule Kefte bebürfen ebenfalls großer Aufmerkſam⸗ 
feit bei der Unterſuchung, da nicht felten dieſelben fo nachhaltig 
find, daß dadurch die größten und ſchwerſten Gtüde unbraud: 
bar werben. 


Ein anderer, namentlich ältkre und größere Eicenftämme - 


heimſuchender Fehler ift die Stammfäule Da fih aber in 
der Hegel durch Abfepneiben foldhe Fehler entfernen laſſen, fo iſt 
dadurch bie Brauchbarkeit eines damit behafteten Stammes nicht 
immer zu bezweifeln. J 

Zur II. Alaſſe von Fehlern gehören nähft Baum: und 
Borkſchlägen, melde von gegenfeitigen Reibungen und 
Sälägen in zu dichten Beftänden herrüßten, bie durch ben 
großen Wurm und ben Fleinen ober Feinwurm ent: 
ſtandenen Fehler. 

Wenn fon die Zerftörung bed großen Wurm oft bebeu- 
tenbe Berheerungen an ben einzelnen Stämmen anrichtet, jo find 
biefelben feltener fo bedeutend, daß dadurch von vornherein ein 
Stüd zum Gebrauch als Schiffsbauholz untauglich wird. Anders 
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iR es mit den Verwũſtungen, welche ber Feinwurm hervorbringt. 
Sehr felten gelingt es, Hiermit behaftete Gtüde von ſolchem 
Tehler zu befreien, und man thut am beiten, wenn man folde 
Hölger nicht weiter bearbeitet. Oft freilich verſtect ſich der Meine 
Wurm dem Auge, jedoch if man zu der Annahme berechtigt, 
baß er fich faft regelmäßig an abyeftorbenen Keften und Stellen 
vorfindet. In einem Reviere, das dem Eisgange bebeutenb 
esponirt war, fanden fi fat an jedem Stamm, an dem bie 
Giſchollen fich geſtoßen Hatten, abgeftorbene Stellen und barin 
Wurm in unzäßligen Bern. 

Noch verdienen weißfaule ober weißolmige Stellen 
hier mit erwähnt zu werben, doch iſt bie Entfernung berartiger 
Fehler mit nicht allguvielen Schwierigkeiten verbunden. 

Die Anſprüche, welche man an das Schiffsbauholz für bie 
Marine fellen muß, erfireden fi} ferner auch darauf, daß bie 
einzelnen Stüde möglicft nad; ber Holzfaſer (mitwüchfig) ber 
arbeitet fein müflen. Gewundene ober gebreht gewachſene Stämme 
geben Fein Schiffsbauholz her, ebenfalls ſolche mit großen Eis: 
Müften, Blibſchiägen ober großen Herzriffen behaftete 

Das Fällen der für die Marine geeigneten Stämme muß 
im Winter, d. 5. in den Monaten vom November bis ſpäteſtens 
Ende Mãrʒ geſchehen fein, da in anderer Zeit gefälte Stämme 
dem Gäften ber Eichen nachtheilige Beftandtheile in ſich aufneh⸗ 
men, welde für bie Dauerhaftigfeit nicht geeignet find. 

Sole Stämme, welde am Fuße ein für Marine-Zwecke 
geeignetes Wurzelknie hergeben, mäffen nicht geflämmt, fonbern 
gerodet fein. 

Die Abnahme der Hölzer erfolgt in ber Regel in bem Zeit: 
raum vom 1. April bis Mitte October und zwar nach folgens 
den allgemeinen Grunbfägen. 

Die Enden werben, falls nicht ein neues Abſchneiden von 
einigen Zollen ala nöthig erachtet wird, mit dem Deichſel an- 
gehauen ober mit bem Bohrer angebohrt. 

Ungefunde fanle Aeſte ober Stellen werben außgeflemmt, 
wenn fi nämlich annehmen läßt, daß biefe fehler nit fo 
nachhaltig finb, daß fie das ganze Stüd ruiniten. Die durch 
die Unterfugung entftehenben Aufräumungen bürfen Beine ſolche 
Ausdehnung annehmen, daß bie Haltbarkeit des betreffenden 
Stüdes in Zweifel kommen Tann. Bei ber Abmeſſung der 
Hölzer wird, in Bezug auf bie Geitendimenflonen, was unter 


einem ganzen Zoll, in Bezug auf die Länge, was unter einem . 


halben Fuß ift, nicht gerechnet. Die Länge buchtiger Höfer 
wirb nad) der Bucht der Außenkante gemejjen. Bei S-bucptigen 
Hölgern werben beide Buchten gemeffen. amlich durch zwei 
gerade Linien vom Wendepunkte aus.) 

Die Schiffabauhölzet, wie fie ſich zum Gebrauch in ber 
Marine eignen, werden in drei Hauptflajien oder Kategorien ge- 
theilt, und zerfallen demnach in Langhölzer, Krummpälger 
und Kniehölzer. . 

Zu den Langhölgern gehören: 

1. Rielhölzer oder Kieliüde Gigur 1, Zeigen K). 
Diefe gewifjermaßen die Baſis jedes Schiffstörpers bildenden 
Hölzer können nur aus geraden und ſchier gewachſenen ſtarken 
Eichen gewonnen werden. Ihre Länge beträgt 86 Fuß und 
mehr, bei einer Dide von 16 biß 19 Zoll und bei einer Breite 
von 17 bis 20 Zol. Die Bearbeitung muß fearflantig fein, 
doch kann das eine oder andere Ende ſchrag zulaufen, voraus- 
gefebt, daß ſich biefe Abſchtägung zur Safung d. h. zum Ber: 
band mit dem nächfifolgenden Stüd eignet. Außerdem muß 
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bie Qualität biefer Hölzer eine beſonders ze fein und bürfen fie 
nicht leicht (palten. 

2. Rielfhweinküde (Figur2, Zeigen K.S.) find ähn- 
liche Hölger wie bie Kielhölzer und bienen zum Verbende ber 
Spanten mit dem Kiele unb bed ganzen Gchiffäförpers unter 
fi. Die Länge biefer Hölzer varirt zwifen 82 und 86 duß 
und mehr, bei einer Dide von 16 bis 19 Zoll und einer Breite - 
von 17 bis 20 Zoll. Gleichwie bie Mielhälger mälen biefe 
Gtüde aus Gidjen gearbeitet werben, welche gerabe und ſchier 
gewachſen find. Hat eine Eiche an dem Stamm: ober Zopfende 
eine kurze Bucht, fo kann biefe ſehr wohl mit zur Bearbeitung 
bes Stüdeß genommen werben. Mußerbem müffen biefe Hölger 
&enfo wie bie Zielfiücte gleicfeitig Searbeitet werben, b. f. bie 
angegebene Dide muß am Stammende und Zopfenbe gleich fein. 

8. Bor: ober Borberfieven (Figur 8, Zeichen V.B.) 
müffen eine Länge von 24 bis 80 Fuß bei einer Dide von 16 
bis 19 Zoll und einer Breite von 18 bis 22 Zoll haben. 

Diefe. Hölzer bilden gleichfam eine Fortſetzung des Kieles 
und fließen vorn ben Schiffslörper. Je nad der Form bed 
Schiffes Haben die Vorderſteven eine mehr ober weniger große 
Bucht, doch beträgt dieſelbe in der Megel nicht unter Y Zoll 
pro Iaufenben Fuß, d. 5. alfo, weun bie Länge 24 Fuß beträgt, 
if die Bucht 12 Zoll, umb bei 30 Fuß Länge 15 Zol. Möge 
lichſt nah dem Stammende zu müflen Eichen, auß benen ſolche 
Stüde gewonnen werben follen, bie Bucht und auch bie größte 
Breite haben, denn das eben angeführte Maß ift in Bezug auf 
die Breite das mittlere zwifgen Stamm= und Zopfende, wo 
Hingegen bie Die, weldhe zwilgen 16 unb 19 Zoll varliten 
tann, am Stamm ſowohl, wie am Zopf gleich fein muß. Cher 
Tann bie Dide nad; dem Zopfenbe Hin zunehmen. Sonſt müffen 
dieſe Höher, wie faſt ale Schiffsbauhölzer, ſeiten- ober flucht⸗ 
recht bearbeitet fein. 

4. Hinterfieven (Figur 4, Zeichen ELS.) begrenzen, wie 
der Vorderſteven den Schiffäförper nach vorn, fo biefe benfelben 
nad Hinten. Zu Hinterfieven geeignete Stämme miüjjen 25 bis 
30 Fuß lang, 16 dis 20 Zoll bid und 20 bis 26 Zoll breit 
fein und zwar in ber Witte. Die Breite deö einen Endes kann 
einige Zoll'mehr betragen, als bie des anderen Endes. 

5. Dedsbalten (Figur 5, Zeigen D.B.) dienen ſowohl 
dazu, bie Seiten des Schiffskörpers zu verbinden, fowie das 
Innere des Schiffes zu bededen. Ihre Länge beträgt, je nad 
der Breite bed Schiffe, zu bem fie verwendet werben, 24 bi 


40 Zuß, die Breite zwifgen 11 bis 165 Zoll und die Dide zwi⸗ 


fen 10 6iß 15 Zol. Um num neben anderen Zweden biefen 
Balken eine größere Tragkraft zu geben, haben diefelben eine 
Bucht, welche ganz gleichlaufend fein muß. 

6. Oradhölger (Zeigen G.). Hierfer,werben alle bie 
jenigen geraden Hölzer gerechnet, welche ſchwächer als Kiel- und 
Kielfhiweinftüde find und nur zu untergeorbneten Sweden ver: 
wandt werben. Die verfciebenen Längen betragen 14 Zuß und 
mehr mit 19 Zou im Quadrat und barllber. 

Zu ben Krummhälzern gehören: 

1. Die Bodenwrangen. Diefe Hölzer, welche als ein 
Hauptbeftanbtheil jedes einzelnen Spautes mitten über ben Kiel 
qu liegen fommen unb mit demſelben verbunden werben, find 
weniger durch ihre Länge: und Stärke-Dimenfionen, als durch 
ihre Buchten ſchwierig zu beſchaffen. Was aud) ſchon bei jebem 
Stud Schiffsbauholʒ eine große Hauptbedingung if, nämlid 
daß jebes möglichft nach ber Zafer bearbeitet wich, if vorzugäweiße 
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bier unabweisbare Bebingung. Bon der guten Belchaffenheit 
biefer Hölger, welche den Schiffsboden formiren, Hängt bie mehr 
ober minder lange Dauer des Ghiffsfrperd weſentlich ab: Die 
Sqwierigteiten, wit bewen bie Veſchaffaug folder Oblzer ver- 
bunden ift, war eine Veranlafjung, eim Berband-EpRen zu er⸗ 
finder, wonach die Anzahl ſolcher Stüde auf ein Minimum ge 
bracht wurde, 

Man verwendet baher Tange Bodenwrangen (Figur 7, 
Zeigen L.B.W.), kurze Bodenwrangen (Figur 6, Ztichen 
K.B.W.) und halbe Bobenwrangen (Figur 8, Zeichen 
ELB.W.). Die langen Bodenwrangen müſſen ſeitenrecht bear⸗ 
beitet fein, 12 bis 14 Fuß lang, 12 bis 15 Zell bid und min 
deſtens 16 Zoll breit fein. 

Die größte Breite befinbet fich am der Stelle, wo das Stüd 
Üiber dem Kiel zu liegen kommt. Die Bucht berfelben beträgt 
1% Zol pro Fuß. Kurze Bodenwrangen, ebenfalls feitenredht 
bearbeitet, haben eine Länge von 10 Fuß bei 18 biß 15 Zoll 
Did, 16 bis 17 Zoll Breite und eine Bucht von 1 Zoll pro 
laufenden Fuß. Halde Bodenwrangen find Lrummhölzer, von 
denen je zwei über bem Kiel zufammenftoßen und baher ebenfalls 
an biefer Stelle die größte Breite von 14 bis 16 Zoll bei einer 
Dide von 12 biß 15 Zoll und einer Länge von 12 bis 16 Fuß 

. haben. Die Bucht biefer Hölzer beträgt minbdeftend Ys Boll 
pro Fuß i 

2. Als eine Fortfegung ber Bobenwrangen in ber Zuſam⸗ 
menfegung eines Spantes werben Kimmftfide (Figur 9, Zeichen 
KS.T.) gebraucht, die nacſt den Bodenwrangen die frummften 
und deher feltene Stucke find. Die Länge biefer Höfger beträgt 
mindeftens 10 Fuß, 12 bis 14 Zoll Gtärfe und 12 bis 16 Zoll 
Breite. Bei einer Bucht von 12 Zoll pro Fuß muß bei der 
Bearbeitung ebenfalls eine befondere Sorgfalt darauf verwendet 
werben, daß biefelben möglichft nach der Faſer bearbeitet werben. 

8. Eine weitere Fortjegung des Spautes unntittelbar ben 
Kimmftüden folgend find bie Anflanger (Figur 10 und 11, 
Zeichen A.) und Ober-Auflanger (Figur 18 umd 14, 
Zeigen O.A.), welche in ihren verſchiedenen Krümmungen unb 
Starken zwifchen '10 und 14 Fuß Länge, 11 und 14 Zoll Dide, 
12 bis 16 Zoll Breite und 14 bis 18 Fuß Länge, 10 bis 12 
Zou Dide und 19 bis 15 Zoll Breite varliten. Die Bucht ge: 
nannter Hölzer beträgt minbeftens Zoll pro Fuß ber Länge. 

4. Belleibungshölzer (Figur 12, Zeichen B.H.). Unter 
biefem Namen werben diejenigen Sciffßbaubdfzer begriffen, weiche 
ſich zur Außen und Znnenbordsbefleibung, zu Balkwägern, d. h. 
gemifjermaßen zu Trägern ber Dedsbalken, zu Wafiergängen und 
Leibholzern eignen. Es gehören diefe Gtüde zu den fehr weni: 
gen, welche neben der Horizontalbucht auch eine Vertikalbucht 
haben fönnen. Die Länge diefer Hölzer beträgt 26 bis 28 Fuß 
bei einer Dide von 16 bia 18 Zoll und einer Breite von 20 bis 
22 Zoll. Die Hauptbucht beträgt mindeftens Zoll pro Fuß, 
welche fi) mehr nad dem einen ober anderen Ende zu befinden 
Yan. Die Vertikalbucht darf nicht Ya Zoll pro Fuß übere 
Reigen. 

5. Zu ben nur im geringen Mage beim Schiffsbau vor- 
tomnienden Höfern gehören bie Schugtigen Hölzer (Figur 
15, Zeichen 8.). Ihre Länge beträgt 11 bis 15 Fuß, ihre Dide 
11 bis 15 Zoll und ihre Breite 12 bis 15 Zoll. 

Ferner gehören in biefe Klafſe von Hölzern folge, melde 
eine Horizontalbucht und eine Vertikalbucht haben, aber nicht fo 
hang, als bie Bekleidungsbölzer find, genannt Hölyer mit dop⸗ 
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pelter Bucht (Figur 16, Zeigen H2.). Die Länge derſelben 
Seteägt 12 bis 14 Fuß, die Dide 10 bis 19 Zoll und deren 
Breite 11 bis 18 Zol. 

Zu den Kulehölzetn werben gerechnet: 

1. Kniebodenwrangen, gleiharmige (Figur 17, 
Zeigen G.K.B.) und ungleicharmige (Fig. 18, Zeigen U.K.B.). 
Gleichwie die vorſtehend beſchriebenen Bodenwrangen immer 
ſchwieriger zu beſchaffen ſind, ſo ſind es noch mehr die vorn 
und nach hinten placirten Kniebobenwrangen beiberlei Gattungen. 
Man verfteht hierunter alle biejenigen Bobentorangen, welde 
aus knieartig gewachſenen Hölgern angefertigt werben müffen, 
deren Winkel nicht größer ift, als 120 Grab. Bei höherer 
Gradzahl werben ſolche Hölzer zu rummhölzern gerechnet. Auch 
bei den Kniebodenwrangen iſt bie ſeitenrechte Bearbeitung noth- 
wenbige Bebingung. Den Dimenfionen nach müſſen biefelben 
10 bis 14 Fuß lang, 12 bis 16 Zoll did und 16 bis 17 Zoll 
breit fein. Bei ben ungleihermigen Kniebodenwrangen wird 
noch bemerft, daß der kurze Atm mindeſtens 3 Fuß lang 
fein muß. 

2. Zur weiteren Verbindung des Schiffskörpers in ſich 
rechnet man bie Bänder (Figur 19, Zeigen B.). Ihre Placi⸗ 
rung ift in der Regel vorn und hinten im Verein mit ben 
Vorder⸗ reſp. Hinterfleven und den Leiden Seiten des Schiffs- 
korpers. Das ſeltene Vorkommen folder Stüde hat in neueſter 
Zeit Eifen an bie Stelle dieſer Hölzer treten laſſen, doch fält 
bie Notbiwendigfeit, folge Hölzer zu erlangen, dadurch nicht fort. 
Die Länge eines „Bandes“ beträgt 16 Fuß, eiwas mehr ober 
weniger, bie Dide 12 bis 14 Zoll und die Breite von 16 bis 
18 Zoll. Die beiden Arme follen mindeſtens eine Bucht von 
120° Haben. 

8. Vorder- und Hinterßeven:®nie (Figur 21 u. 20, 
Zeichen V.S.K. und H.8.K.) dienen dazu, den Keil vom und 
Hinten mit ben Begügligen Steven zu verbinden. Es find dies 
jchwere Stüde, von denen, nur einige für jedes Schiff gebraucht 
werben. Jedes ſolche Knie beficht gemifiermapen aus 2 Theilen 
und zwar aus bem Sammer oder ſchwäͤcheren Theil und dem 
Leib ober färkeren Theil 

Wenn ſchon bei den Vorder und Hinterfteven - Knien an 
heiben genannten Theilen derſelben die Breite und Dice möglichft 
glei groß fein fol, fo Tann doch immerhin bie Breite bes 
Hammerd um Einiges geringer fein, als bie bes Leibes. Die 
Schwierigkeit, fo ſchwere Knieſtüce zu befchaffen, bedingt bem= 
nad, daß diefelben gleichfeitig bearbeitet werben, umb zwar aus 
durchaus mittwüchfigen Gtüden.“ Die Länge bed Hammers von 
einem Hinterfteven-Mnie muß 7 Fuß fein und die des Leibes 
8 Fuß, ober die Länge muß 7 bis 8 Fuß, bie Dide 16 Zoll 
und die Breite 20 Zoll betragen. Die Länge bed Hammers eines 
Vorderſteven⸗Knies foll 5 Fuß und bie des Leibes 10 Fuß fein, 
oder 5 bis 10 Fuß mit einer Dide von 16 Zoll und einer 
Breite von 20 Zoll. Der Winkel, welcher durch den Hammer 
und ben Leib gebildet wird, muß bei den Sinterfieven = Knien 
90° und bei den Vorderfleven: Prien zwiſchen 110 md 90° 
fiegen. An fonfigen Rnten (Fig. 22, 28, 24 und 26) kommen 
im Schiffabau noch zur Verwenbung folge, bei denen der 
Hammer mindeftend 4 Fuß lang iſt und ber Leib 6 bis 7 Fuß 
bei einer Stärke von 10 bis 14 Zoll und bei einer Breite von 
12 biß 15 Zoll. Eine feitenrechte Bearbeitung iſt auch bier 
notbwendig. 
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Meinere Kuie⸗ oder Bootshölzer werben außerdem noch vers 
wendet, deren docons ſehr verſchieden find, jeboch niemals aus 
einem beſchlagenen Leibe und einem runden Hammer gebildet 
werben müjien, ſondern beide, der Hammer ſowohl wie ber Leib, 
wüſſen ziemlich gleich dick bearbeitet fein. 


176. 

B, Baldwolle 
Unter dent Xrtifeln, welche als Heilmittel ben an chroniſchen 
Arankheiten leibenben, zur Beichkgläubigteit mei fehr geneigten 
Menſchen empfohlen, und-fo zur Ausbeutung des Publikums 
benubt werben, nimmt bie jogenanute Waldwolle ehe her⸗ 
vorragende Gtele ein. Fortwährende Anpreifungen biefes an⸗ 
geblichen Gefundheitzmittels in Local: und anderen Blättern ver 

anlafjen mich zu folgender Mittheilung: 
Tas Terpentin, beſonders dad in Deutſchland gewonnene, 
Hat bie Eigenſchaft, bei Berührung mit der Haut ühend auf 
diefe einzuwirken. Länger fortgefegte Einreibungen veranlafien 
förmligen Ausſchlag. Es find mir Fälle bekannt, daß Arbeiter, 
welche einige Tage mit Umladen ꝛc. von beutjchem Terpentin 
befchäftigt waren, mit Hautausſchlag überzogen wurden und 
ich ärztlicher Behandlung längere Zeit unterwerfen mußten. 
Dieje Gigenfchaft verleiht bem Zerperfin in gewiſſem Sinn eine 
‚Heilkraft, gang ebenfo, wie viele fonftige Mittel, welche reizend 
und ãhend auf die Haut wirken, zu Ginreibungen, Pflafiern 2c. 
benupt werden, um bie Thätigfeit dieſes Organs zu exhößen. 
Dazjenige Terpentin, welches aus ben grünen Nadeln der ver- 
ſchiedenen Kiefern: und Fichtenarten gewonnen wird, foll wegen 
befonberer Feinheit bie vorerwähute Eigenſchaft in hervorragendem 


Grabe befigen. Sodann haben angeſtellte Verſuche bie Mög: 


lichteit dargethan, aus ber Holziafer und bem Baite der grünen 
Nadeln ein Fabrikat herzuſtellen, welches entjeente Achnlichteit 
mit Webftoffen bat. Urſprünglich ging die Intention bahin, 
bie Baummolle unb bie ihierifche Wolle durch das neue Gurto: 
gat, weldes man „Waldwolle“ nannte, zu verbrängen. 
Als aber biefer Verſuch mißglüdte, mußte bie angeblid, heilende 
Kraft als Vorwand dienen, das Publikum zu täufgen. Man 
fegte geringe Quantitäten dieſes Surrogates ber gewöhnligen 
Bauınwolle zu und verfief daraus gefertigte Kleidungsſtüce als 
Präfervative und Heilmittel gegen chroniſche Kranfgeiten, nach- 
dem durch bie Imprägnation von Kiefern: ober Fichten: Nabel- 
Zerpentin eine die Haut veigenbe Zugabe hergefilt war. Gegen- 
wärtig gibt man fi faum noch bie Mühe, bie Kiefern: und 
Figten:Nabeln in friſchem Zuftande abzupflüden; man verwendet 
gewöhnliche deutſches Terpentin zur Impräguation bräunlid 
gefürbter Baumwollſtoffe, um biefe zu ungewöhnlich hohem 
Preiſe verfaufen zu können. 

Den Jubuſtrie⸗Rittern, welche dur die feitenlangen fett- 
gedrudten Annoncen jährlih große Ausgaben haben und doch 
infoweit ehrlich fein wollen, daß fie wirklich Kiefern:Nabel- Terz 
pentin flatt des gemeinen Terpentind verwenden, um bie Baum- 
wolle zu imprägniren, kann ich eine fehr günflige Station vers 
raten, um bie Koſten des Abpflüdens der grünen Naben zu 
erfparen. Die hieſigen großen Klenganſtalten beziehen wit ben 
grünen Zapfen, insbeſondere mit den Liefernzapfen,, große 
QDuantitäten Nadeln, welge vor dem Xuffdütten der Zapfen 
auf bie Hürden mittelf der Wurfſchaufel ausgefchieben werben 
möüffen. Diefe Kiefernnabeln werden bis jegt nur als Streu— 
mittel oder gerabezu als Gompoft = Subflanz verwendet. Die 
Quantität berfelben belauft fi in Jahren, wo viele Zapien 
geermbtet werben, auf 1000 und mehr Gentner. . 

Es kann feinem Zweifel unterliegen, daß biejer Ballaft zur 
Gewinnung von Terpentinöl, zur Bereitung von Stiefernnabel- 
Bädern zc. (welchen nad; bem Borerwähnten wohl in geeigneten 
Fällen unb bei richtiger Anwendung eine günftige Einwirkung 
auf bie Haut zugefanden werben darf), ſowie zur Herflellung 
von Pfolftermaterial (Surrogat für Sergraß) aus bem Fafer- 
gewebe der Nadeln als Nebenproduft am hieſigem Plage mit 
namhaften Vortheile verwendet, und auch ohne den myſteriöſen 
Namen , Waldwolle“ nugbar gemacht werben Fönnte, 

Darmitadt, den 28. Mär; 1863. 

Braum 


C. Durchfor ſtung. 

Erziehung ber größten und dabei werthvollſien Holzmaſſe 
iR die Hauptaufgabe der Forfhwirthf—aft, und diefe zu Iöfen, 
bieten die Durcforfhungen ein ausgezeichnetes Mittel. 

Betrachtet man bie Bäume im gefelligen Zufammenfein in 
normalen Beländen, fo findet mar, daß 3. B. die dichte bei 
der ablichen Pflanzweite bis zu ihrem 20. Jahre ihre Beaftung 
bis auf die Wurzel herab erhält, dann aber fängt fie an, ſich 
zu teinigen, unb mit zurüdgelegtem 40. Jahre ift bei ben wũchſig⸗ 
ſten Bäumen bie Kronenlänge ſchon meift glei ber halben 
Schaftlänge, wenn die Spannung bed Beſtandes nicht allzugroß 
erhalten wurde. 

Mit 60 Jahren if die Vaumkront bei nubbaren fräftigft 


'entiwidelten Bäumen gleih 3, mit 80 Jahren glei ). und 


mit 100 Jahren meift gleih Ys der Gtammlänge. Iſt bie 
Krone kleiner, ald das hier angeführte Verhältniß beſagt, fo 
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wird fie meift fücherförmig, der Baumfgaft vollholzig, ber Baum 
ſelbſt fcplechtwüchfig, und bie Baumabfälle wenig fein. Daraus 
ergibt fi für bie Ducchforftungen bie wichtige Regel: Erhalte 
die angemeſſenſte Erdfe der Baumkrone und babei 
ben angemefjenften Schluß. 

Ehe dieſe Regel aber Anwendung finden kann, if nöthig, 
zu erdrtern, in welchem Umtriebe ber zu durchforſtende Behand 
ober Forft bewirthſchaftet werden fol, und welge Nuphoh- 
fortimente erzogen werben folen. 

Der Zaunfpriegel, bie Bohnen: und Hopfenftange kann nur 
auß Beftänden erhalten werben, bie von früher Jugend an in 
fo großer Spannung geftanden haben, daß der Schaft aftreine 
und bie Krone fächerige Beſchaffenheit erlangt. — Die geeignet 
fien Beftänbe dazu find Gaatbeftände. — Eine fo große Span- 
nung für fämmtlige Individuen eines Beftandes ift nicht zu= 
laſfig, weil diejenigen, welche [päter ben Befland bilden, zu lang⸗ 
ſam wachfen, und es emtfleht die Frage: wie find diefe wüchfiger 
zu machen 7 Antwort: durch rechtzeit ige Hilfsculturen. 
Schon in früher Jugend ſondere man diejenigen Pflanzen, welche 
den fpäteren Beftand bilden follen, von benjenigen, welche bei Bor- 
Sieben (Zwifgennugungdhieben) frühzeitig ausgehauen werden, 
dadurch, daß man auf fünftliche Art durch Einſtuhen herrſchende und 
unterbrüdte Vaumindividuen ſchafft; die herrſchenden wachfen 

* dann mit Träftig entwidelter, weit herabreichender Krone, und 
bie dazwiſchen fiehenben fächerig beaſteten, beherrſchten und unter: 
brüdten verfallen den Zwiſchennutzungen und machen meift ben 
Vorhiebsbetrieb ventabler. Bis zum 20. ober 80. Jahre bes 
Beſtandesalters wird meift dies Verfahren außreichen. In fpä: 
teren Jahren wirb das Verfahren ein anderes! Die von Jugend 
auf Begünfigten gerathen in Spannung, die Kronen treten 
bößer, e& bilden fidh herrſchende und beherrſchte, und es darf 
das Stabium der fäderförmigen Kronen nicht abgewartet werben; 
fonbern «3 find die Durchforſtungshiebe rechtzeitig vorzunehmen. 
Was ift aber rechtzeitig? Um biefe Frage zu beantworten, 
frage man weiter: in welchem Alter ſoll ber Beſtand zum Ab— 
trieb fommen? — Um Eingange biefer Abhandlung wurde er 
ärtert, daß bei einem hundertjährigen Umtriebe die nugbringenbfle 
Baumfrone im Beftandesalter von 

80 bis 100 Jahren der Baumlänge 


0.0 ,„ " 
oo, 0 .„ " 
2. 0 „ . 
1,202 „ da, . 


iſt; ober wenn wir bad Alter in Alteröffaffen ausbrüden, und 
daB Ältefte Holz mit V. Klaſſe und bie jüngfte Alafje mit J. 
bezeichnen, fo iſt bie vortheilhaftefte Baumfronenlänge der 

V. Alaſſe = der Baumläng, 

VW „eu, ” 

m.„=%h, . 

u, =, D 

1, -h,. " 

und bie Ziffer der Mafie gibt bann die Verhältnißzahl der Baum 
länge zur Kronenlänge, oder ben Nenner des Bruches, welder 
mit der (mit 1 bezeichneten) Baumlänge multipligist, das Maß 
außbrüdt, welches die Baumlrone in jeber Altersklaſſe erhalten 
foll. Soll der Umtrieb z. B. im 60. Jahre erfolgen, fo faßt 
jede Durchforſtungsklaſſe 60 X 's = 12 Jahre in fi, unb 
die Spannung der Beftänbe ift fo groß zu erhalten, daß bie 
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Baumfone ungefähr vom 48. bis 50. Jahre an bis zum 
60. Jahre eine Länge von Y/s und vom 80. bis 50. Jahre 24 
bis der Baumlänge hat. — Daß biefe Regel nicht zu minutids 
genommen werben foll, bedarf feiner Erläuterung; aber fie gibt 
ein recht gutes Anhalten für die Ausführung ber Durchforſtun⸗ 
gen, denn fie gibt zugleig ein Maß, wie viel man burgforften 
fol, und wann man mit den Durchforſtungen beginnen fol, 
wäßrend uns Die biäßer dekaum gewordenen Durcforftungsregeln 
in Ungewißheit und gar Gefaht laufen laffen, Orte zu dicht und 
zu licht zu Kalten. Einige Beifpiele werben dies darthun. 

Eine ber hervorragenden Burchforftungäregefn ift unfireitig:: 
Durch forfte zeitig, oft und mäßig!" Eine zweite: „Durcforfte 
fo: daß der dachartige Schiim ber Beftände nicht unterbrochen 
wird!" Gine bitte: „Je öfter bie Durchforflungen kommen, 
defto beffer!“ ac. 2c.; aber alle geben Fein ficheres Maß, wenn 
die Beſtande zu dicht oder zu Licht gehalten. werben. 

Anders iſt e8 mit ber bier focben entwldelten Regel: Durch⸗ 
forfte fo oft und fo ſtark, daß der vollflänbige Schluß der Baum= 
krone erhalten wird, und baf bie Baumkrone in ber 

V. Altersklaſſe (b. h. der jüngflen) = 1 der Baumfänge 


. 





1. . 
u. . 
L. . 


it; denn Hält man bie vortheilhafte Länge der Baumtronen 
inne, fo {ft auch ber beſte Wachsraum und ber höchſte Be: 
Rodungagrab geſichert, weil Länge und Dukchmeſſer der Kronen 
in gewiffem Berhältnifie zu einander ftehen. und ber hödhfte Be: 
Rodungsgrad nur bei einer gewiſſen Kronenausbehnung nad 
Länge und Dice mögli if, da befanntlih große Baumkronen 
großen Baumabftand bedingen, durch welchen der Zuwachts in: 
foferne beeinträchtigt wird, als eine zu geringe Menge Baum- 
inbivibuen auf einer gegebenen Zläde Raum finden, und zu 
Heine Kronen zwar dichte Veitodung gefatten, aber auch ben 
Zuwachs far auf Null herabgehen laſſen. Begen ben zu dichten 
umd zu raumlichen Stand fidjert und, bie richtige Länge der 
Bauınfronen in bem verfejiebenen Alter der Bäukne. 

Der zu dichte, ſowie ber zu räumliche Stand ber Bäume iſt nicht 
nur von nachtheiligem Einfluffe auf den Holzzuwachs und auf 
die Mafienerzeugung, ſondern auch bie auf Nußbarfeit des Holzes 
und auf bie Vodenkraft. In zu räumlichem Stande gehen bie 
Kronen weit am Gtamme herab; der Schaft befommt viele 
Marke Aeſte, welche bei fortfchreitender Reinigung zwar abfterben, 
aber lange Zeit brauchen, ehe fie durch Fäulniß vom Stamme 
gelöft werben; während biefer Zeit legt der Stamm Jahresringe 
an und um bie Achte herum, fo daß ein Theil des Aſtes im 
Gtamme verbleibt und zu fpäteren Aftldcern Anlaß gibt. Kurze 
fächerförmige Kronen liefern zwar aſtreine Stämme, aber ber 
Zuwachs wird fo gering, daß bie Bäume verfrüppeln, und baf 
bie Erziehung Rarker Nuphölger rein unmäglid, wird. 

Au auf die Bobenkraft iR ein zu räumlider unb ein zu 
gebrängter Stand der Bäume von nachteiligem Cinfluß. Im 
räumlichen Stande gehen bie Kronen weit am Gtamme herab, 
bie unterſten Aeſte ftehen den größten Theil des Tages im Seiten: 
ſchatten, — hoͤchſtens werden fie in ben Mittagsftunden von 
der faſt ſenkrecht über ihnen ftehenden Mittagsſonne erleuchtet — 
umb {ft die Annahme der Pflangenphpfiologie: „im Gkhatten 
hauchen die Bäume unzerſehte aus dem Boden entnommene 
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Kopfenfäure ans“ victig! fo iſt bie untere Beaflung ein Mhzugd: 
tanal ber Kohlenſaure des Bodens. Anders iR das Verhalten 
bes oberen Theiles ber Baumfrene. Hier wirkt das Sonnen- 
Hit früßgeitig bis [pät Abenbs auf den Baummwuds, indem eb 
die in ben Radeln und Blättern ber Bäume vorhanbene Kohlen: 
ſaure zerſetzt, die Sarbonlfation begünftigt und bie Ausſtrzmung 
frei werdenden Sauerftoffgafes beſchleunigt. Eine — 
des Vaumes im Beftande wird dies —— 
iſt der längfte, bie Seitentriebe ber oberſten Qu —* ſchon 
Hürger, und fo werben bie Endtriebe der unterſten Aeſte immer 
* Bürger, bis endlich an ben umteren Aeſten, bie meiſt in Seiten: 
fihatten flefen, gar feine Triebe mehr erzeugt werben Eönnen, 
Noch; mehr Auert fich biefer Uebelſtand in zu dicht geſchloffenen 
Veftänden- mit: fäcgerförmigen Kronen. — Ban follte das Gut: 
gegengejeßte glauben, dem if: aber nicht fo — deun bie fächerigen 
Kronm zu dicht Rehender Bäume haben eine walgige Form, und 
die Sonne dann nur auf den oberften Theil der Kronen ſcheinen, 
weil bie Seitenäfle der benachbarten Bäume in einander greifen 
und feine Sonne hindurchlaſſen. Es find alfo hier während 
des ganzen Tages unb Jahres nur wenige Wehe und Zweige 
vorhanden, bie die Verarbeitung der aufgenommenen Rährmittel 
bewirfen — daher ber geringe Zuwachs folder Beſtäͤnde. Die 
ſtets in inniger Verührung mit benachbarten Bauminbivibuen 
befindlichen unteren Aeſte ber Krone firbmen nach oben geſchil⸗ 
derter Vorausſehung ebenfalls unzerfeßte Kohlenfäure aus, umb 
find fonad ebenfalls Abzugskandie der Bobenkraft. 

Zu weit und zu eng fichende Beſtäͤnde ſchwächen auch bie 
Bobentraft denn bie Laubhdizer werfen aljägelih ihre ganze 
Belaubung, bie Fichte aBjäprlich ihre Wenadelung an 4: bis 
jährigen Trieben und bie Kiefer alljährlich ihre Benadelung 
von Bjährigen Trieben ab. Können nun im engen Gtande fi 
mur Meine Kronen ausbilden, fo müfien felbRverfländlich auch 
die Baumabfälle gering fein, und Kronenarmuth aud Voden-⸗ 
armuth erzeugen. Zu weit fiehende Bäume geben dem Boben 
zwar mehr Zufchüffe, als zu dichte, aber fie wirken immer nicht 
To gänftig, als volbeodte; einmal weil die unteren Nee wenig 
auwachfen, folglich auch abiverfen, und dann auch, weil fieeinen 
Theil des organiſchen Bodens ungenüßt verflüctigen Iafien. Das 
Beſte Liegt alfo zwifgen dem zu Dichten unb dem zus Lichten 
mitten inne, und das finb gut gefdloffene Orte mit einer 
Kronenlänge, wie fie Eingangs Diefes gefefldert wurde. Die 
Kronen find bier faft pyramidaliſch, die unteren Aefte haben 
mehr Beſonnung, als in zu dichten und in zu räumliden Be— 
fländen, der Kronenreichthum iſt hier am größten, folglich auch 
die Wbfälle. Selten hat man e8 mit gut gefchloffenen BeRänben 
zu tun, befto öfter aber mit Orten, in benen bie Durchforftungen 
verfäumt find. Die Regel, welche man folden Orts anzumen 
ben gebenft, {f gewöhnlich die: „Man fei vorfihtig, daß ber 
dachartige Schirm nicht unterbroden werbe.” Wie aber ſchon 
oben erläutert wurbe, führt dieſe Regel Teicht zur Erziehung zu 
dichter Beftände. Es fragt fih nun, wie im ſolchen dichten 
Orten ein angemefiener Baumabftanb erzielt werden Tann, ohne 
durch zu far? geführte Durchforſtungen Bedentrodnig, Duft:, 
Sqchnet· umd Eibrud) zu erzeugen. Zunägft bürfte ed fi 
darum handeln, die Duirle der Krone zu mehren, um 
die Krone zu vergrößern. Mit Vortheil wird man im 
Frügjahre, wenn fein Schnetfall mehr zu erwarten fieht, die 
Durqhſorſtung beginnen. — Das Frühjahr iR deswegen. bie befte 
Zeit, weil die ſchwanken, fpilligen Bäumdgen, melde fi Teicht 


bei Schneefall umbiegen oder umbrechen Iaffen, während des 
Sommers um Etwas erſtarken undebann für folgenden Winter 
gegen Schnee⸗ und Duftdruck wiberkambsfähiger werden. — Zu: 
vorderſt wird man bamit beginnen, bie Dürzlinge wegzunehmen, 
jedoch in ſchwank emporgewachſenen Stangenorten barauf Be- 
daqht nehmen, daß bie herrſchenden ihrer Gtügen nicht beraubt 
werben, unb baf ber Mronenfirm night in dem Mafe unter: 
brochen wird, daß bie Some auf den Boden ſcheinen kann; es muß 
aber bie Lichtung fo Marf fein, daB bie unterfien Quirle ber 
Kronen in hinreichendem Lichtgenuffe bfeiben, um lebensthätig 
bleiben zu können, wenn auch eine Meine Erweiterung ber Krone 
erfolgt. 

Zritt nad) einigen Jahren wieber ein Kampf um bie Eri— 
ſtenz ein, fo baue man bie Mehrzahl der Beherrfchten aus, um 
ben unteren Xeften ber Baumfronen ber Herrſchenden das nöthige 
Licht zu fchaffen-umb wiederhole bie Durchforſtung fo oft, bis 
fi ein im Eingange geſchilderies Kronenverhältniß zur Stamm 
länge gebilbet, Hat. 

In rauber Lage und auf armem Boden kann 
man weniger burdforften, als in milder Lage und 
auf Fräftigem Boden. Auf Fräftigem Boden ift bie Nah— 
rungsaufnahme ber Bäume ſtark und es gehört eine kräftige 
Krone, welche durch Durchforſtung zu erhalten ift, zur Berarbeis 
tung des Aufgenommenen, denn bei Kronenarmuth entfteht bier 
leicht Kernfäule. Armer Boden gibt weniger Nährmittel als 
kräftiger, und mithin brauchen auch die Bäume weniger große 
Kronen zur Verarbeitung bed Aufgenommenen — bie Durch: 
forflungen werben daher Gier auch weiiger Rart und feltener 
nöthig. — Auch die Zäpigfeit und Fefigfeit if Hier größer, als 
auf Fräftigem Boden, wo das Holz ſchwammiger emporſchießt, 
und eine Folge bavon ift, baf der Schnee und Duft im rauhen 
Klima und auf armem Boben weniger nachteilig wird, als auf 
gutem Boden, benn die ſpärlich erwachſenen Bäuinchen des 
armen Bodens befigen eine folde Zähigfeit, baß fie vom Schnee 
gebogen, benfelben abfdjütteln ober abfehnellen. Cine Urſache 
davon, bag man in rauber Lage bie Beſtaͤnde in größerer 
Spannung erhält, dürfte auch darin zu ſuchen fein, daß die 
Bäume in rauber Lage im gebrängten Siande beffer gebeihen 
und im Ginzelftande länger Klımmern, wie man fid) leicht dur) 
Beobachtung überzeugen kann. 

Sollen wir den Rand aller Beſtände durchaus 
mit jeder Auslichtung verſchönen? — 

Dieſe Frage wird gewiß nicht mit Unrecht aufgefiellt, denn 
faſt in jedem forftlicgen Lehrbuche finden wir die Regel: „Ma 
folle die Ränder der Beſtände ein biß zwei Muthen breit uns 
burchforftet Taffen.* Die competenteften Forftwirtge finden nichts 
Anfößigeß in biefer Regel, und es iſt wahrli wunderbar, wie 
man ihr fo Tange nachhängen konnte. — Referent ift ber Anz 
it, daß man die Ränder der Beflände ein bis zwei Ruthen 
breit gerabe recht ſtark ducchforftel und warum? Die Ränder 
der Veftände follen fich zu Walbmänteln ausbilden, die ben 
Wind und bie Sonne abhalten; und wird dies durch unterlafjene 
Durchforſtungen erreicht ? Nein, denn in einem undurchfotſteten 
Beftande bilden fich fäderförmige hochaugeſehte Kronen und 
Bäume mit ſchwacher Bewurzelung, welde nit im Stande 
find, dem Winde ſolchen Widerſtand zu leiſten, ald Eräftig ſtufig 
erwachſene. Es find alfo bie Ränder ber Weflänbe gerabe recht 
Mar? zu ducchforften! damit möglihft Fräftige Baumindividuen 
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im ihuen gebildet werben. Es taucht dem ‚Referenten fogar bier- 
bei. bie Frage auf: ob man in vierfmbigen Pflanzungen nit 
durch Einftugen der je zweiten Pflanze in ben Randftreifen recht 
wiberfandsfähige Bauminbividuen erzieht? Bei ber dichte umter- 
liegt das Vortheilhafte der Maßregel feinem Zweifel, und wenn 
man das Einflugen furz vor Eintritt der Reinigung vornimmt, 
fo iſt auch damit ein Verluſt an Zuwachs nicht verbunden, viel 
mehr eine zeitige Zwifgenmupung erzielt; und für bie Crhaltung 
und Vermehrung ber Bodenkrajt ift die Maßregel von großem 
Nuhen, denn bie Begünfigten beden wie bie Studer ben Boden, 
erſtere erhalten kraͤftige Kronen, während lehtere ſelbſt im Seiten- 
ſchatten der erſteren einen Geitentrieb zum Höhentrieb ausbilben 
und noch mehrere Jahre zuwachſen, bis die Begünfigten in 
Schluß fommen. 
Altgeringswalbde (früher Bernbruch). 
A. Schuſter, 
tkönigl. fühl. Revierförfter. 





D. Eine rau und ein Knabe als Bärenjäger. 

Herr Malm in Gothenburg, befien Beſchreibung ber Iappz 
lãndiſchen Bärenjagden wir im Aprilgefte der „Ag. For: und 
Jagdzeitung” von 1863, &. 156 wiedergegeben haben, ſchließt 
diefelbe mit einem Berichte über folgenden beſonderen, außer— 
ordentlichen dall: 

„Im Zufammenhange piermit muß ich noch ein eigenthüm⸗ 
liches Abenteuer erzählen, welcher im nörblichen Theile der Lapp- 
mart von Mittila zeitig im Frühiahre vorfam, old ich mich zu 
Enare befand. 

„Eines Tages war eine Lappinn in Gefelfcaft ihres vie 
zehnjãhrigen Sohnes, zum Behufe eines diſchereigeſchaͤſtes, auf 
einen Ser hinausgefahren; und nad; Beendigung ber Arbeit 
fliegen Beide an einem unbewohnten, mit altem Fichtenwalde 
bewachfenen Ufer an's Land. Kaum über ben ſteilen Abhang 
hinaufgekommen, gewahrte bie Frau unter einer großen Fichte 
eine ungewöhnliche Aufhäufung von Zweigen, Schilf, Moos 
und dergleihen; und da fid) im bem Reifighaufen eine Deffnung 
befand, fo nahm fie e8 ala gewiß an, daf berfelbe von einem 
Viren aufgeführt und folglid ein Winterlager fei. 

„Die drau war aber muthig und entfeleffen; fie wunſchte 
fi daher zuodrberft zu überzeugen, ob das Lager auch wirflid, 
einen Bären beherberge. Deshalb ging jic zu dem Boote hinab, 
um bie mitgenommene Art und Kugelbüchfe zu bolen. (Die 
rauen in der norböfligen Lappmark find bei ihren Fahrten 
meift ebenfo bewaffnet; und es gehört nicht zu den Geltenbeiten, 
tet geſchicie Süpinnen zu finden. Wieder zurüdgefehrt, ent: 
fernte fie ſich eine Meine Strede, um eine junge zu einem Spieß⸗ 
ſchaſie geeignete Fichte zu fülen.) Da fie aber feine Cifenjpige 
zu einem Spiehße bei fi hatte, fo jpigte fie das Wipfelende des 
Bäumdens zu und gebrauchte jo diefe Stange, um ben Bären 
Herauszutreiben.*) 





*) Sipfel⸗ ober Gipfel@nde, toppända, von topp und 
ända. 36 habe mid oft gemunbert, wie man im deutſhen Forft- 
weien dazu gefommen fein möge, von „Zopfs@nbe, Zopf-Stärte 
un bergleien zu fprehen: da man hierbei bod wohl jhwerfich an 
einen „Zopi“ in der gemwöpnligen Bedeutung bed Ziortes (für zur 
jammengebrehte ober geflodhtene Haare) gedacht haben fann, Wohl 
aber drängt fi mit jet bei Dieiem [fiwebilhen toppända ber Ger 
danke auf, daß unfer „Zopfende“ wieder nur eine, bem Anfaute 
mach entipregende, aber finmeibrige hobentiche Werbrefung bes 
altgermanifpen topp fein möge. In ganz änligier Meije habe ich 


„Nun ſchritten die zwei ſchwachen Perfonen zu dem kühnen 
Unternehmen; umd nachdem fi bie Frau mit ber Ast, zum 
Hauen bereit, neben den Gingang ber Hößle geſtellt und bie ge- 
Inbene Bülchfe dechis neben ſich omf bie Erde gefegt hatte, neram- 
Laßte fie ipren Sohn, bie Gtange in ben Meifighaufen hinein 
aufteden. Raum hatte ber Knabe bieß geihan, jo bam ein Bär 
an bie Deffnung berangeflürzt. Aber fobald er ben Kepf heraus⸗ 
ſtedte, verfegte ihn die Frau einen fo kräftigen Hieb in bie 
Stirn, daß ihm bie Art darin feftfipen blieb, ihm daher bei feinem 
augenblidlicgen Zurüdfinfen- in fein dunkles Net nadjfolgte. 
Hierauf fegte der Knabe fein Unterſuchen mit der Stange fort. 
Da fi) jedoch aus der Höhle Nichts weiter ſehen ober hören 
litß, fo beſchloß die Frau, auf's Gerathewohl eine Kugel in das 
Lager abzujesern; ihr Sohn aber, der neugierig auf ben Erfolg 
biefed Vorhabens war, flellte fih der Mutter zur Seite. Der 
Schuß bommerte in bie Bärenwohnung hinein; im bemfelben 
Augenblide aber Rürzte ein junger Bär von ber Größe eines 
gewöhnlichen Jagdhundes daraus hervor, und war gerabe im 
Begriffe, den erſten Eprung zum Entfüehen zu thun, als ber 
Knabe ihr, raſch entſchloſſen, an dem einen Hinterbeine fahte. 
In Folge einer heftigen Geitenfchwenfung de Bären fieß ber 
Kmabe jedoch IoB; und gleich darauf lag das Thier, über das 
Ufer Hinabgehfkrzt, im Ger. Es hatte indep beim Hinumter: 
fallen einen fo gewaltjamen Stoß gegen einen baliegenden Stein 
befommen, daß ber Knabe es mit Hilfe feiner Stange vom 
Lande abhalten konnte, fo lauge, bis die Frau ihre Büchſe auf's 
Reue geladen hatte und fie wieder abſchoß. Hierauf fepte man 
das Boot aus, um ben Meinen „Nale* in bafjelbe aufzunehmen. 
Man gab ihm noch einige Schläge mit der Stange; und nad: 
dem man ſich vollſtändig überzeugt hatte, daß er wirklich tobt 
war, zog man ihn hinein, ftieg wieder an's Land unb kehrte 
auf den Zampiplag zurüd. 

„Hier wurde noch ein Schuß in bie Bärenmohnung abge: 
feuert und bie Stange von allen Geiten her in daſſelbe hinein 
geſtedt. Da jeboch Alles darin ſtill und ruhig blieb, jo beſchloiz 
man, das Neſt aufzureißen, um denjenigen, welcher bie Art mit 
ſich hineingezogen hatte, daraus hervorzubolen. Daß war eben 
feine leichte Arbeit. Indeß wurde die Deffnung doch ſeitwärts 
fo weit vergrößert, bag man durch diefelbe hineindringen und 
feine Beute heraußziehen konnte. Da lag nun bie große Bärin, 
mit ber Art in der Gtien, und meben ihr noch ein Junges von 
der Größe des vorerwähnten. 

„&o hatten drei Bären ziwei körperlich fo ſchwachen Zägern 
erliegen müfen; und man kann mit Recht behaupten, bak Um⸗ 
fügt und Muth die Haupturfade zu dem glüdlihen Ausgange 
des Kampfes wıb der merfwürdigen Jagd waren.“ 

Diefer Kampf würde allerdings Leit gefährlicher haben 
werben können, wenn bie beiden jungen Bären vorjährige, alfo 
bereitö etwas mehr ald ein Jahr alt geweſen wären, — ein 
Dall, der in folgen Jahren eintritt, wo bie Mutter ſich wicht 
begattet hat. Denn alsdann pflegt fie dieſelben mit fih in's 
Winterlager zu nehmen, während jie in dem enigegengefepten 
Falle ihre Geſellſchaft nicht weiter duldet. Hier waren es bie 
noch einen, erit 2 bis 3 Monate alten, in demfelben Winter: 
fager geborenen Jungen, die ojfenbar noch gar nit an das 


bereits vor mehreren Jahren in biejer Zeirigrift nachgewieſen, daß 
unfer jägerfpradliches „wälfen“, für Junge werfen bei Hündinnen, 
bloß ein Werbrehung des jtebildien Zeitwortes valpa oder walpa 
ik, von walp, ein junger dund engfild welp. 
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Tageslicht gelommen, d. 5 noch nicht mit ausgeführt worden 
waren, Dies ergibt ſich daraus, da fie nur bie Größe „ge: 
wößnlicher Jagbfunbe", erreicht Hatten. Unter biefem Namen 
Verfieht man mämlid im Norben fietd uufere „Wraden“ oder 
„Stöberhunde”, alfo 3 B. niemals Hühnerhunde, die man 
vollends im hohen Norden gar nicht Bält. 
Berlin. 
Dr. 6. ®. 2. Gloger. 


E. Sämiebmeifter Georg Unverzagt zu Gießen 


offerirt: 

fl. ke. 
1. Hohlbohrer, mit Stiel, zwdeizoͤllige, das Gtüd. . . 124 
2. . . m breiölige, nm... 136 

3. Bierm ans'ſche Be unten eeriahu. bad 
Süd... 330 
4. Buttlar'ſche Planen, mit See, das "sine 1- 
8. Durchfotſtungeſcheeren. 38—- 
6. Seilhaken, zum Baumroben, „ P vn. 24 
7. Ein Seil dazu, Pr ve 


Gefaͤllige Aufträge effectuire id) nur dann, wenu ich den 
Geldbetrag durch Pot: oder Eifenbahnporjhuß erheben darf, 
bemerfe aber, daß biefeß bie einfachſte Art der Bezahlung ift, 
indem ber Pot: oder Eifenbabnfrachtbrief ben Herren Beamten 
zugleich als Rechnungsbeleg für bie entrichteten Grahtgebühren 
dient. — Bei Beſtellnngen, welche mittel ber Eiſenbahn beförs 
dert werben, wolle man barauf Rüdficht nehmen, daß dad Ges 
wicht von 25 Pfund erreicht wird. — Hohlbohrer werben nur 
mit Stiel verfandt. Bon biefem Juſtrument, fowie von ben 
Spiralbogrern und Buttlar’fhen Eifen braucht man, wenn 
die Gulturarbeit fördern fol, mindeſtens je 6 Stüd. Es if 
ſchon dfter vorgekommen, daß z. B. von ben Buttlar'ſchen 
Eifen nur 1 Stüd beſtellt wurde; mit 1 Stüd kann man aber 
kei einer Gultur gar nichts anfangen, und auch zu einer bloßen 
Probe reicht es kaum Hin. 

Alle meind Werkzeuge find von boppelt gefriſchtem Eiſen 
und garantire id für Haltbarkeit und Dauer. 


F. Forſtdirectionen und Befigern größerer Wal— 
dungen 


Tonnen wir vorzüglid; geeignete Candidaten für alle Stufen 
bes Forſtdienſtes empjehlen und über diefelben zuverläſſige 
Auskunft ertgeilen. Bon den zur Beſehung erfedigter Forft- 
dienfflellen eröffneten Goncurrenz: Friſten bitten wir um zeitige 
Nachricht. 
Nur Solche werden empfohlen, welche ſittlich untabelhaft 
find, ſchon eine ſtrenge Prüfung ihrer wirfenfchaftlicen Befägi- 
"gung beflanden, bereits busch befriedigende Verwendung im 
Forfdienft eine praktiſche Tuͤchtigteit und Zuverläffinfeit bethätigt 
und die erforderliche Uebung in forfidienftlihen Verrichtungen 
erlangt haben. 





Die Redaction 
der Allgem. Zorft: und Jagdzeitung. 


G. Zuſammenſtellung 
des im Jahre 1862 in den nachſtehenden Revieren erlegten Wildes. 
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Summa 


Wolfgang Craft Fürſt au Iſeuburg. 


Aufgeſtellt Bir ſtein am 5. Jannar 1888. 
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B. Berfammlung ber ſüddeutſchen Forſtwirthe zu 
Erbach vom 17. bis 21. Mai 1868. 
Themata. 

1. Welche Erfahrungen find biöher über bie beim Baum- 
und Gtodroden angewendeten Maſchinen gemacht worden und 
welche haben fih beim Gebrauch am beflen bewährt? 

2. Welche Holzarten und Gulturmethoben empfehlen fich 
vorzügli zur Aufforftung der flachkrumigen Plateaur und fteilen 
Gehaͤnge im Juragebirge? 

. 3. Welche Werkzeuge und Inftrumente Haben fich beim 
Waldwegbaue am meiften bewährt, und melde Rüdficten find 
bei ber Anlage eines Wegnetzes zu beobachten? 

4. Welche Aufbewahrungsarten ber Eicheln, Bucheln und 
des Weißtannenfamens für bie Saat im Frühjahr Haben fich 
im Großen als zwedmäßig bewährt? 

5. Unter welchen Bedingungen ift es zuläffig, bei Betrieb 
regulirungen die Holzmaffen ber in bie erfle Periode fallenden 
Verände durch Ocularfägung zu ermitteln, und welde Erfah 
rungen haben ſich in biefer Beziehung ergeben? 

Beiteintheilung. 

Das Empfangsbureau und Sitzungslocal befindet fi in“ 
dem Gafthaufe „Zum Schügenhof* zu Erbach, am bſtlichen Ende 
der Stadt, und wird Sonntag den 17. Mai eröffnet. 

Die auf biefem Bureau als Mitglieder der Berfammlung 
Eingeſchriebenen erhalten eine Aufnahmskarte, eine Schrift zum 
Gebrauche bei den Excurfionen und ein blaues Band mit Aufs 
ſchrift, welches als Erkennungezeichen zu tragen if. Die Mite 
glieber bed Ausſchuſſes tragen ein weißes Band. 

Da bie in Erbad zur Dispofition flehende Anzahl Logis 
vorausfichtlic nicht hinreichen wird, um alle Theilnehmer ber 
Berfammlung aufzunehmen, fo hat man veranftaltet, dag auch 
in der, %« Stunde von Erbach gelegenen Gtabt Migelfabt 
Wohnungen bereit gehalten werden. 

Für die gejelige Unterhaltung an den Abenden find bie 
Gaſthäuſer „Zur Burg“ und „Zum Abler“ in Erbah und 
„Zu den drei Hafen“ in Weichelflabt in Ausficht genommen. 

Montag den 18. Mai: 

Erfte Sitzung im Gaale bes Schützenhofs, von Morgens 
8 Ubr an biß 12 Uhr, 

on 12 bis 2 Uhr Mittagsmahl in ben Gafthäufern „Zum 
Adler“ und „Zum Odenwald“ in Erbach. Bon 2 bis 8 Uhr 
Befichtigung des Ritterſaales, fowie der Gewehr: und Geweih⸗ 
Sammlung im Gräflih Erbach- Erbach ſchen Schloſſe. Sodann 
Ereurfion in die nördlich ven Erbad in ber Nähe gelegenen 
Waldungen. 

Wertzeuge, welche bei den Holzhauereien, bei'm Rinden⸗ 
ſchaͤlen, bei den Waldculturen und bei'm Wegbau im Forſte 
Wald· Michelbach in Anwendung kommen, werden in ber Nähe 
des Sibungblocals aufgefeld. Someit ed gewünfcht wird, foll 
gelegentlich der Ercurfionen der Gebrauch diefer Werkzeuge ges 
zeigt werben. 


Dienftag ben 19. Mai: 


Zuſammenkunft früh 6 Upr bei dem Gigungstocale und 
Greufion zu Fuß in die Dorfs@rbadger und Erbadjer Gemeinde: 
walbungen, fowie dem Gräflich Erdachſchen Jagdſchlofſe Culbach. 

Mittwod ben 20. Mal: 


Gigung von 7 bis 12 Uhr. Um 1 Uhr Mittagefien im 
GSoftgaus „Zum Schwanen“ in Michelſtadt. Um 8 Uhr Er 
aurflon zu Fuß in den nahe gelegenen Deicpelfläbter Gemeinbeiwalt. 

Donnerftag ben 21. Mai: 


Zufammenkunft früh 6 Uhr bei dem Sihungslocale. Er⸗ 
uflon zu Wagen in bie 424 Gtunben von Erbad; entfernten 
Eichenſchalwaldungen ber Oberförfterei Hirſchhorn. Abſchied zu 
Oirſchhorn am Nedar. Für diejenigen Herren, welche bie Elfen» 
bahn benugen wollen, gilt bie Bemerkung, daß bie nachſte Gtation 
„Nedargemünd" 24 Stunde von Hirſchhorn entfernt iR und 
eine Ghauffee dahin führt. 


I. Beiträge zur Förderung der gemeinnüßigen 
Zwede bed Herren Dr. Gloger. 
4. Bert. 
1. Bon der Hochfürftl. Standesherrfhaft Hohenlohe- 
Babenbmg 5 Thlt. 
2. Bon Herrn Oberforftmeifter v. Manteuffel 
zu Coldig im Königreih Sagen . . . 61 „ 
(Diefe bedeutende Summe ging im olge 
eines von Herrn v. Manteuffel verfaßten 
Artifels, welcher in der wiſſenſchaftlichen Bei⸗ 
Tage zur Leipziger Zeitung vom 19. März d. 3. 
etſchien, in verſchiedenen größeren und Meineren 
Poſten ein.) 
Summe 66 Thlr. 
Hierzu Summe bed erſten, zweiten und dritten 
Berichtes (6. 40, 80 und 120 b. Zi) 251 Thlr. 


Hauptfumme 817 Thlr. 
Mit Bezugnahme auf den literarifchen vericht ©. 470 fl. 
be Decemberhefteß biefer Zeitung von 1862 bitten um weitere 
Beiträge Redaction und Berlagshanblung 
der Allgem. Forſt⸗ und ZJagdzritung. 


K. Empfangfgein 
über 69 Thlr. preug. = 120 fl. 45 fr. rhein. 
Bon Herm J. D. Sauerlänber's Verlagsbuchhandlung 
ſind mir im Auftrage des Herausgeberz ber „Allgem. orft- 
und SJagbzeitung“, des Herrn Profeſſor Dr. G. Heyer in 


Gichen, 
neunundſechzig Reichsthaler preuß. Cour. 
= Einhundert und zwanzig Guld. u. fünfundvierzig Kr. rhein. 
unter Berweifung auf ben in biefem Hefte veröffentlichten Nach: 
weiß richtig und baar zugefenbet worden. 
Berlin, ben 16. April 1868. 
Dr. C. ®. & B®loger. 


— — — — — — — 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Guſtav Heyer, Profeffor der Forſtwiſſenſchaft an der Univerfität zu Gießen. 
Berleger: J. D. Sauerländer in Franffurt a. M. 
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Allgemeine 


Forſt- nnd Iagd-Beitung. 


Monat Juni 1863. 






Die Aufhebung der Forftämter im 
Großherzogthum Baden.) 
1. 


Gerne ſuche ih Ihren Wünſchen zu entſprechen und 
über, die Entwidelung unferer jegigen Forftorganifation 
einige Erläuterungen zu geben. Died geſchieht am 
beften, indem ich, einige Kenntniß der Organifation ſelbſt 
und ber fie ſchildernden Schrift „Die Forftverwaltung 
Badens“ vorausgefegt, Ihnen in kurzen Umriffen die 
frühere und die jegige vor Augen führe und vergleiche, 
was fi Heute, wo der neuefte Stand ſchon eine mehr 
als 13jährige Lebensdauer hat, mit hinlänglicher Unbe— 
fangenheit und Sicherheit unternehmen läßt. — 

Nachdem kaum erft durch Erriätung der Karlsruher 
dorſiſchule eine eigentliche Berufs: und zugleich höhere 
Bildung der Forfibeamten und durch das neue Forfigefeh 
eine geregeltere Forſtverwaltung angebahnt worden, er: 
fien im Jahre 1833, alfo ‘1, beziehungsweile 2 Jahre 
darauf die Organifation mit dem Inftitut der Forſtämter. 
Sie ſchuf 2 Direetionen, der Forſtdomänen und der 
Forſtpolizei, mit 15 Forſtämtern als Auffichts- und 
Controlſtellen, meld’ letzteren die Bezirköforfteien un- 
mittelbar untergeordnet waren, jedod in der Art, daß 
die Bezirkförfter Bewirthſchaftung und Forſtpolizei ſelbſt- 
ftändig ausübten und ihr Wirkungskreis gegenüber ten 
Forſtaͤmtern forgiältig und ſcharf abgegrenzt war. Diefe 
Drganifation entſprach den damaligen Verhältnifien. Die 
neue Forſtſchule oder richtiger die nummehr gegebene 
Pflicht und Gelegenheit zum Beſuch einer folden und 
die herbeigefüßrte gründlichere Bildung vermochte nicht fo 





®) Die Beiträge, welche uns über das obige Thema zuge: 
fonımen find, folgen nad} ber Reihe ihres Eingangs. — Weitere 
Mitteilungen über daB Jnfitut der forftlicen Mittelbehörden 
(iowohl aus dem Großberzogigum Baden, ald aus anderen 
ändern) find uns erwünfgt. 
Die Rebaction. 
1868. 


ſchnell auf alle Forftbeamten, das Forſtgeſetz noch nicht 
auf diefe und die Bevölkerung des Landes ihre fegend- 


| reihe Wirkung zu äußern. Es mangelte einerfeit? an 


tüchtigem Perfonal, dem ein völlige Verfändnig der 
neuen Einrichtungen und eine ſichere felbftfändige Aus- 
übung feiner Befugnife Hätte zugemuthet werden können; 
andererfeit8 mußte der Geift des dorſtgeſetzes und der 
damit in engftem Zufammenhang ftehenden Verordnungen, 
welche der Forftverwaltung und forſtpolizeilichen Rechts: 
pflege ihre Bahn vorzeichneten, allgemein eindringen, es 
müßten die neuen Einrichtungen in Fleiſch und Blut 
übergehen. Hiezu konnten die Forftämter ald mit größerer 
Machtvollkommenheit auögerüftete und deswegen zugleich 
Öffentlich in Höheren Unfehen ftehende Behörden weſent⸗ 
lich beitragen. 

Nebjtdem ſchritt man aber auch kurze Zeit darauf 
zu großen, wichtigen Arbeiten, tele einem bedeutenden 
Theil der damaligen Forftbeamten, wenn nicht gänzlich 
fremd und neu, doch wenigftend nur äußerlich bekannt 
waren und deren Leitung ihnen fomit keinesfalls allein 
überlaffen werden Tonnte, ich meine die Vermeſſung und 
Einrigtung der Domänen:, Gemeinde: und Körperſchafts⸗ 
waldungen. Auch hier war von den Horftämtern für 
die Directionen eine vortreffliche Hilfe zur einheitlichen 
und rafhen Durchführung zu erwarten, und fie haben 
fie überall geleiftet, wo nicht etwa ungeeignete Perſön⸗ 
lichkeiten dies Hinderten. 

Indeſſen — die Organifation von 1838 fand ſchon 
eine nennendwerthe Anzahl tüdtiger Forſtleute vor, der 
noch beftchende Mangel an ſolchen verſchwand allmählig 
und binnen einem auffallend kurzen Zeitraum hatte ſich 
ein Verwaltungs⸗Perſonal herangebildet, das ſich ſtark 
genug fühlte, oßne die beengende Auffiht der Forftämter 
eine rationelle Wirthfhaft zu führen und die Verant- 
wortlichteit für ihre Leiflungen allein zu tragen. In 
Folge deilen ergaben fih dann Mißftände mannig- 
facher Art. 
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Die Forftamt3-Vorflände konnten ungeachtet der durch 
die Inſtructionen geftedten Grenzen gemäß ihrer amt: 
lien Befugniß allüberall fo intenfiv in die Verwaltung 
eingreifen, daß den Bezirksförſtern nicht viel mehr übrig 
blieb, als ihre Mifchine zu werden. Die Verfuhung 
dazu Tag um fo näher, ala e& fi häufig genug ergeben 
Tonnte, daß ein Forſtmeiſter ſich bei einem- einzelnen 
ſchwãcheren Untergebenen eine fehr weitgehende Autorität 
angewößnte und diefe dann mit oder ohne Abfiht auch 
auf die tüchtigeren übertrug. Widerſtritten fi die Anz 
ſichten, fo konnte freilich der Bezirksförſter an die Direc- 
tiobehörde gehen, aber dies erfordert ſchon eimen entfchier 
deneren, muthigen und offenen Charafter. Der Forft- 
meifter drang mit feiner Anſicht leichter durch, denn fein 
Anfehen mußte oft grundjäglic aufrecht erhalten werden; 
und dem Bezivköförfter gebot die Klugheit, mit feinem 
Vorgefegten in gutem Einvernehmen zu bleiben, um ſich 
nicht zu ſchaden, langwierigen, zeitraubenden Verhand— 
lungen auszuweichen und in das dienſtliche Verhältniß 
feine Widerwaͤrtigkeiten oder gar Haß und Feindſchaft 
hereinzutragen. . 

Der Forftmeifter, fo menig wie andere Menſchen 
frei von Schwächen, konnte den Untergebenen bei jeder 
Gelegenheit feine Ungnade fühlen laſſen, ihn in feinen 
Berichten über dienſtliches Verhalten ꝛc. herunterjegen, 
wäre es auch nur eim Verſchweigen verdienten Lobes, 
befondere Hervorheben des Tadelnswerthen oder unbe 
ftimmte Formulirung feiner Anträge gewefen. Ein ders 
artiges Zeugniß kam ja felten zur Kenntniß des Bezirks- 
förſters und der Grundſatz: audiatur et altera pars 
mar unmöglid überall zur Geltung zu bringen. 

Wer durch Beforgniffe diefer oder ähnlicher Art ein 
geſchüchtert wurde, mußte alfo meiften® nachgeben, und, 
wenn er die Meinung des Forſtmeiſters annahm, ent: 
weder mit der eigenen, bei Vornahme wichtigerer Ope— 
rationen in beftändigen Widerſpruch gerathen und Gegen: 
füge zu vermitteln ſuchen, wobei nicht immer Erfprieß- 
liches zum Vorſchein kommt, oder eine aufgebrungene 
fremde Meinung zur eigenen machen, eine Zumuthung, 
die dem felbftthätigen und felbftdenfenden Manne gegen 
den Stachel geht. 

Diejenigen endlich, die feine eigene Meinung hatten 
— fie waren doch immer die Minderheit! — genügten 
aud ihrer damaligen Stellung nicht und verdienten frei- 
lich eine Bevormundung, noch beffer aber ihre Enti 
nung. Die Bevormundung des Forſtamts, indem es in 
einen Theil ihrer Functionen eintrat, drängte fle herab 
in eine, ich möchte fagen: Zmitterftellung, fie wurden 
Mittelding zwifhen Verwaltungs und Auffihtäbeamten 
und waren feine recht — sit venia verbo: auf den 
Wagen zu kurz, auf den Karren zu lang! Es ließen 
ſich Beiſpiele nachweiſen, wo der Wirkungskreis des Be— 








zirksförſters allmählig durch deſſen Schwäche fo verrüdt 

worden war, daß man ſagen konnte: der Forſtmeiſter 
war zugleich Bezirksförſter und der, welcher letzteren 
Titel führte, für den ihm gebliebenen Reſt feiner Func⸗ 
tionen viel zu gut bezahlt, oter Achtiger geſagt: ent: 
behrlich. Der Thatſache nach war dann der Forftmeifter 
in einem Theil feines Forſtamts der ſelbſtſtändige Ver⸗ 
waltungsbeamte, nur in unvollſtändiger Weiſe, und der 
Bezirksförſter war, was feine eigenen Untergebenen aud) — 
gewiß ein verſchrobenes Verhäftnißl 

Aber einzelne Individuen geben keinen Maßſtab für 
dad Ganze und es gereicht dem gefammten Stand zur 
großen Ehre, daß in Folge des Nachrückens von jünge: 
rem; Herangebitvetem Perfonal‘trimen 14 ohren eine 
Aenderung der Organifation dringend fühlbar wurde, 
welche dem Bildungsgrad und den Fähigkeiten nahezu 
aller Bezietöfdrfter mehr entiprah, zumal wenn man 
rüdfiht3[o8 verfahren und weniger taugliche durch die 
vorhandenen jüngeren Kräfte hätte erfegen wollen. Auch 
war die ganze Verwaltung und Polizei auf's Beſte ge: 
regelt, das Forſtgeſetz Hatte feine reihen Früchte getragen, 
die Forfivermeffung und »Einrihtung war nahezu vollen- 
det und der Reſt durch bie eingearbeiteten Bezirksförſter 
und Taratoren leicht zu erledigen, wie auch nachher die 
neue Kataftrirung aller Waldungen zur Genüge bewies, 
die innerhalb zweier Jahre ganz vollendet wurde. 

Die Forftämter waren unnöthige Mittelgkieder ge- 
worden; fie verurfachten einen langſamen, oft ſchwer⸗ 
fälligen Gefcäftsgang mit einem Wuft von Schreibe 
teien, die unferem Fache nicht naturwüchſig find und zu 
deren Bewältigung auch die Directionen eines größeren 
Perſonals benöthigt waren. Dies erhellt ſchon aus dem 
einzigen Umſtand, daß jeder Bericht der Bezirkäforfteien 
noch mit einem Begleitbericht des Forſtamts an bie 
Directionen gelangte, dorten aber nicht allein die beiden 
Berichte über bedeutende wie unbedeutende Gegenftände 
entgegenzunehmen, fondern häufig aud bei abweichenden 
Anfihten von beiden die richtige herauszuſuchen war, 
nicht felten mit zwecloſen mühfeligen Erörterungen in 
ihrem Gefolge. 

Unfere meife Staatsregierung mit den Directions- 
behörden erkannte leicht Diefe Inconvenienzen und gab 
und, ungeadjtet mannigfahen Widerftands, im Jahre 
1849 die nunmehrige Organifation, durch welche die 
beiden Directionen in eine verſchmolzen, die Forſtämter 
aufgehoben, die Bezirkäforfteien in felbftftändige Verwal⸗ 
tungsjtellen verwandelt und der Direction unmittelbar 
untergeordnet wurden, anfänglich mit 5 Forftinfpectionen 
als reinen Controlbehörden, nachher mit 3 weiteren, weil 
die Dienftbezirke für die Kräfte eines einzelnen Mannes 
zu auögedehnt, die Dienftbefugniffe dagegen etwas zu 
befchränkt befunden wurden. 
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Die Forftinfpectionen haben nun laut den Inſtrue⸗ 
tionen die Domänenmwaldungen wenigſtens jährlich, die 
Gemeinde: und Körperſchaftswaldungen alle 2 Jahre ein: 
mal zu vifitiren, dabei ſich über die richtige Führung 
aller Zweige des Außeren und inneren Dienftes der Bes 
zirksforſteien zu verläffigen und die darüber aufgenom- 
menen Protokolle nach deren Eröffnung an die 
Bezirtöförfter, melden es freifteht, ihre Gegen: 
erflärungen darin niederzulegen, an die Direction 
der Forfte, Berg: und Hüttenwerfe zu überjenden. Außer 
dem fteht ihnen die Prüfung der Hiebs- und Cultur⸗ 
pläne und der jährlichen Nachweiſungen, der Tarationd: 
und Revifiond>Operate,  fowie die Begutachtung aller 
wichtigeren Maßregeln, tie namentli der Waldaus- 
ſtoctungen, außerordentlichen Holzhiebe und Vorhiebe (in 
Gemeinde: und Körperſchaftswaldungen nur bis zu einer 
gewiſſen Größe) in den Domänen» und foeben genannten 
Waldungen zu. Sie haben ferner die Obliegenheit, jähre 
lid, in den Domänenwaldungen einen Theil der gefällten 
und zugeridteten Hölzer zu controliren, wobei ihrem 
Ermefjen die Ausdehnung der Eontrole und die Wahl 
der Schläge überlaffen bleibt. J 


Selöftverftändlich find die Forſtinſpectionen alſo feine 
den Bezirksforſteien vorgefeßte Behörden, letztere find 
vielmehr in ihrem Wirkungskreis nicht durch fie bevor 
mundet, wie denn auch im Falle von Meinungsverſchie- 
venheiten die Direction auf die Befundprotofolle, welche 
die beiderfeitigen Anſichten enthalten," Entſcheidung er: 
gehen läßt. 

Der ganze Geſchäftsgang wurde folder Weife außer: 
ordentlich vereinfacht. Die unnöthige Briefträgerei der 
Sorftämter fiel.weg, während doch in wichtigeren Ange 
legenheiten noch die Stimme eines erfahrenen, mit ben 
örtlichen Verhältniffen vertrauten Mannes gehört“ wird, 
der, weil fein Wirkungskreis fon der Fläche nad ein 
viel ausgedehnterer, als der frühere eines Forſtmeiſters, 
fein Horizont ein weiterer ift, weniger in zeit: 
raubende Einzelnheiten und Kritteleien einzugehen ver: 
mag, dagegen im Großen mannigfache Erfahrungen 
machen und fie in der form eined freundfchaftlichen 
Rathes oder auf fonft beliebige Weile meiter verbreiten 
Kann, ohne daß er Anderen feine Meinung aufzwingt. 
Der Bezirksförſter Tann ſich immerhin feine Winke zu 
Nuge machen und feinerfeit3 ungehemmt feine SKräfte 
anfpannen und in angemeſſener Bertheilung wirken laſſen. 
Seine Zeit wirb ihm weder durch unnöthige Schreiber 
veien, noch zu häufige Beſuche deraubt, und die jährlich 
ein: bis dreimal wiederkehrenden geben ihm hinlänglich 
Gelegenheit zum Meinungsaustaufh, wobei, aud im 
Falle etwa eintretender Spannung, Heinlihe Erörterungen 
und Gehäffigkeiten leicht vermieden werden können; wenig: 


ſtens Habe ich bis jegt nicht gehört, daß irgendwo ber 
gleichen vorgefommen feien. 

Auch jene Forfimeifter, welche unter Beibehaltung 
ihres Charakterd vorläufig in die Reihe der Bezirksförſter 
zurüdtreten mußten, bis e8 möglich wurde, fie in bie 
ihnen gebührende Stellung einzufegen, billigten zuletzt 
den fo zeitgemäßen Fortſchritt und befreundeten fid) mit 
den alle Theile zufeiedenftellenden und erfolgreichen An- 
ordnungen. — 

Fragen Gie nad den Beweggründen diefer neuen 
Forftorganifation, fo geht aus obigen Auseinanderfegun- 
gen die Antwort hervor, daß fie ausſchließlich 
Befolgung richtiger Verwaltungs-Grundſätze 
waren: Der Organismus vereinfachte, der 
KRoftenaufwand verringerte fi und den Vertval- 
tungsbeamten wurde eine ihren Fäaͤhigkeiten und Kennt: 
niffen angemeffene Stellung eingeräumt, melder allein 
nod fehlt, daß fie auch äußerlich in ein entſprechendes 
Berhältniß zu den felbftftändigen Bermaltungäftellen der 
übrigen Staatzdienftzweige emporgehoben werde, damit 
die‘ Bezirköförfter die ihnen in der Oeffentlichkeit zuge 
theilte Role würdig durchführen Können. Die Erfahrung 
hat jedoch bereits bewiefen, daß die Gefammtheit in rich- 
tiger Auffaffung ihrer Aufgabe die errungene Stellung 
behauptet und unter günftigen Umftänden kann es ald- 
dann nicht auöbleiben, daß unfere Hohe Staatsregierung 
treue Pflihterfüllung und ehrenhaftes eifriges Streben 
unſeres Standes belohnt, indem fie ihm den gleichen 
Dienftrang zuerfennt, wie den übrigen Staatsdienern 
derfelben Stufe. 297. 


I. 


Bon dem allgemein gefühlten Bebürfniffe abgefehen, 
lag in der Bevorzugung des erſten Standes der Bevöl— 
kerung bei der Forſtherwaltung in Baden der Keim zu 
anderer Organifation derfelben. 

Verhehlen wir und es aber nicht, auch die politifche 
Lage twirkte für eine folde mit: Das Erperimentiren und 
die Geſetzesfabrikation, welche diefem Lande, wohl durch 
feine Lage und Nachbarſchaften begünftigt, eigen find, 
taten mit das Ihrige zur Verwirklichung von Abänte 
rungen in einem Verwaltungäzmweige, welcher vermöge 
feiner finanziellen und nationalzöfonomifhen Wichtigfeit 
an und für fid tief einfchneidend in die Zuftände des: 
ſelben ift. 

Ein mittelgroßer deutſcher Staat, melden eine Wald: 
fläge von 0,34 feiner geographiſchen Ausdehnung bedeckt, 
die ein Jahreserträgnig von circa 5 Millionen Gulden 
vepräfentirt, hat Grund genug, feinen Forſtverwaltungs⸗ 
Mechanismus möglichft beweglich zu machen, und er kann 
dies insbeſondere jet, wo eine ziemlich vollkommene 
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Eifenbahnverbindung und eine freie Preſſe ihn darin 


unterftügen. 

Als vorbereitender Schritt für die heutige, forſtliche 
Berfaffung ging die Organifation vom Jahre 1834 
voran, fie war für die weitere Entwidelung unferer 
Forftvermaltung, welche merflid Hinter jener anderer 
Staaten, indbefondere Bayerns, des Mufterlandes für's 
Vorftmefen, geblieben, eine Nothivendigfeit. 

Die Tragweite diefer Reform mar um deswillen von 
ſo großer Bedeutung, meil fie unferen fpecifiihen Verhält- 
niffen genau angepaßt war und von der größten forft- 
lichen Celebrität des Landes, welche einen gleich großen 
Werth auf wiffenfchaftliche Bildung, al auf prattiſche 
Befähigung legte, mit Umſicht und Entfdiedenheit in 
ihrer Integrität eingeführt wurde. 

In biefe erfte Entwicelungsperiode fielen die wich— 
tigften und eingreifendften organiſchen Veränderungen und 
gefegligen Anordnungen, die Verminderung 'der Forſt⸗ 
ämter um nahezu die Hälfte (auf 16 Stellen) und die 
Vergrößerung der Verwaltungsbezirke — Reviere — um's 
Doppelte, es murden das Forſtgeſetz, Vollzugsverord⸗ 
nungen, Vermeſſungs- und Taxations- Inſtructionen 
gegeben. 

Maßgebenden Ortes ließ man damals ſchon den 
Plan durchſchimmern, im Falle gelungener Probejahre 
von der Verminderung ber Forſtämter fpäter au ihrer 
Aufhebung zu fchreiten. 

Wir möchten bezweifeln, ob die Literatur jener Zeit 
ſchon in ebengedachter Richtung einen Einfluß auf die 
Fortbildung unferes forftlihen Organismus übte. 

Unferes Wiffend hatte damals die größte forftliche 
Autorität, Dr. W. Pfeil, welde die erften Andeu- 
tungen in diefer Sache gegeben, fi nod nicht audge: 
ſprochen, wie denn nähere Ausführung darüber in die 
neueſte Zeit feiner Kritiihen Blätter, Band 44, Heft 1, 
fällt und auch erft 1841 in den Jahrbüchern von Weder 
find, 21. Heft, diefer Gegenftand zur Sprache gebracht 
murde. Der Mechanismus bdiefer 1834 reformirten 
Verwaltung fand in dem Lande eine fo allgemeine Anz 
erfennung, und die Leiftungen wurden in competenten 
Kreifen fo günftig beurtheilt, daß die Landeövertretung auf 
diefelbe immer mehr aufmerkſam wurde und nad) und nad 
in gewiſſem Grade eine Gönnerſchaft für deren Vollzugs: 
Beamten übernahm. 

Konnte bei weiterem Fortſchreiten einer Verwaltung, 
welcher noch fortan eine ganz andere Gonftitution als 
allen übrigen Staatsverwaltungszweigen anklebte, das 
Bedürfnig nicht ausbleiben, fie noch weiter von hemmen⸗ 
den Einrichtungen zu befreien, fo wurde dies beſonders 
lebhaft mährend der bewegten Zeiten der Jahre 1847 
und 1848 gefühlt, und eine erleuchtete Regierung, wie 


die damalige, ließ 1849 eine abermalige Veränderung im 
Forſtweſen, die Aufhebung der Zorftämter, eintreten. 

Als das weſentlichſte Moment derfelben war die 
frenge Arbeitätheilung zu betrachten. 

Die Geſchäfte aller Verwaltungdorgane wurden in 
ſcharfe Grenzen gezogen. 

Die Forftdirection mit Collegialſyſtem behielt die 
Leitung nad) jeder Seite ausſchliehend in der Hand; es 
wurden 5 Zorftinfpectionen errichtet, welche fich faſt Iedige 
lich mit der Gontrolirung der Wirthſchaftsbeamten zu 
befaffen Hatten. Den lehteren übergab man ohne Vor 
behalt die Wirthſchaft, Polizei, Forſteinrichtung, unter 
Beizug von Mittaratoren und die Forſtſtrafrechtspflege 
mit dem ordentlichen Richter. 

Mit diefer ſcharf abgegrenzten Geſchäͤftotrennung war 
der Berufstreue Vorſchub geleiftet und der Fahrläffigteit 
und jeder Berfhleppung der Geidäite vorgebeugt, weil 
jedem Dienftgrade die Verantwortung über feine Dienft: 
leiſtung allein blieb, daher vorfommenden Falles jede Ein: 
vede wegen Mitbetheiligung zc. abgeichnitten war. 

Das fämmtlihe Forftperfonal war fo purificirt und 
hatte fid von 1834 bis 1849 fo fehr qualificirt, daß 
in einem nicht großen Lande, in weldem die Verkehrs- 
mittel gut find, diefe Veränderung im Forſtweſen eine 
mwohltgätige Wirkung that umd ſich bewährte, welches die 
meiften und die erfahrenften Forftbeamten anerkannten. 

Nur dem Eingangs dieſes Beitrages genannten 
Stande fagte die Veränderung nicht zu, was von feinem 
Standpunkte aud gar nicht befremdend ift und wir ſelbſt 
begreiflich finden. 

Er war es und wieder mit ihm eine politiſche Er: 
tegung, die Reaction, welche 5 Jahre fpäter, wenngleich 
nicht von incompetenter, ja fogar von fehr intelligenter 
Seite außgehend, durch eine geſchickte Wendung der Dinge 
auf parlamentarifhem Wege 1854 bewirkte, daß in 
diefem Lande eine retrograde Bewegung in dem Forſt⸗ 
verwaltungsorganismus erjolgte. 

Der Anlauf, melder zur Witergerfielung der 
früheren Verfaffung des Forſtweſens genommen twurbe, 
war nicht genau überlegt, denn daß Forſtaͤmter mit ihrer 
früheren Competenz, worauf es eigentlich abgefehen war, 
nicht wieder zu rehabilitiren jeien, fonnte unſchwer ein 
gefehen werden, daß aber auf jede Modifikation früher 
oder fpäter ein Rüchſchlag eintrete, welder dann für die 
Gegner der neuen Forſtverwaltungseinrichtung empfind: 
licher fei, ald alle fogenannten Märzerrungenfgaften, wie 
man theilweife die Veränderungen von 1849 zu nennen 
beliebte, hätte man in Rechnung ziehen follen. Denn 
ein maßlofed Hinz und Herſchwanken konnte von feiner 
Regierung unterftellt werden, und außerdem fanden die 
erwähnten Gegner in competenten Kreifen und der öffent: 
lien Auffaffung gegenüber doch fehr in der Minderheit. 
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Indeſſen die gemachten Anftrengungen blieben, wie 
gefagt, nicht ohne Erfolg. Wenn auch im Jahre 1854 
die frügeren Forflämter nicht in’3 Leben zurüdgerufen 
wurden, fo wurden doch die 5 forflinfpectionen um 3 
vermehrt und, was das Weientlichfte war, ihre Compe: 
ten; wurde erweitert, mit furzen Worten: bie ſcharf ges 
trennte Arbeit zwiſchen den Bezirkäftellen, d. h. den Con⸗ 
trol⸗ und Berwaltungsbeamten wurde wieder mehr vers 
gemeinfcaftet. 

Bon Seite der Gentralforftbehörde unterftügte man 
diefe Richtung, und zwar feit 1854 mehr als früher. 
Allein man war nicht gerade immer ganz glüdlih in 
der Wahl der Horflinfpectoren und, was die Hauptſache 
ift, der einfache Verwaltungsmehanismus hatte fih in 
den Jahren von 1849 bis 1854 zu fehr erprobt und 
fo viele Anhänger gewonnen, daß mir heute, 1868, im 
Begriffe ftehen, . den oben angedeuteten Rüdſchlag — 
Vortſchritt — einzuleiten, und ganz zu emanzipiven und 
ſelbſt die bisher controlicende Zwiſchenſtufe — die 8 Forft- 
infpectionen — aufzuheben. 

Diefer Stand der Sache wird nun jeden unbefangenen 
Tachgenoffen überzeugen, daß fi) die Vereinfahung des 
forſtlichen Verwaltungdorganismus und fomit die Auf 
hebung der Forftämter in Baden vollftändig bewährt hat. 

Die Bedingungen aber, unter melden dem Baue der 
Schlußſtein nun eingefügt werden dürfe, alfo die Central: 
behörde die Leitung, Auffiht und Gontrole der Forſt⸗ 
verwaltung ganz ohne alle Unterftügung von Zwiſchen⸗ 
ſtellen übernehmen und den Localforftbeamten der Voll: 
zug des ganzen äußeren Verwaltungsdienfte übertragen 
werden Tönne — die Beantwortung diefer hochwichtigen 
Frage, welche von einer ebenfo großen praktiſchen als 
theoretiſchen Bedeutung ift, weil von ihrer glücklichen 
Löfung die Zukunft unſeres Forſtweſens abhängt und 
welche daher nicht forglich genug erwogen werden kann, 
will der Referent, geftügt auf eine mehr ald 3Ojährige 
dienftliche Laufbahn, verſuchen. 

Um der GEentralforftbehörde den Weberblid zu er: 
leichtern und den Gollegiallörper nicht noch umfänglicher 
zu machen, als die Verwaltung der Forfte ſchon erheifcht, 
wäre ihr die Direction der Bergwerke abzunehmen, erftere 
aber in zwei Sectionen zu trennen, welde fi in die 
Verwaltungs: und Polizei: Angelegenheiten ꝛc. und in 
jene der Tarationd: und Wegbau: Saden zu theilen 
hätten. 

Die Zahl der Gollegialräthe dürfte, einer genügenden 
Controle der Localforftbeamten wegen, nicht unter acht 
gewählt werden, denn zur Vifitation dürften wohl ſtets 
vier Forfträthe auf der Reife fein. . 

Dabei möchte in diefelbe das wiſſenſchaftliche Ele 
ment mehr hereingezogen werden, weil das Praktiſche 
wohl vertreten ift und eine fo wichtige Stelle ihrer hohen 


Aufgabe unb des leuchtenden Beifpieles wegen ald Mufter 
erſcheinen foll. 

Die Anforderungen der Forfteleven bei dem Staats: 
esamen wären höher zu ftellen, und daffelbe ftrenger als 
bis jeßt zu nehmen, ohne Rückſicht darauf, ob es an 
Nachzucht gebricht oder nicht. 

Als Garantien für eine gute Local: oder Bezirks⸗ 
dienftverwaltung müſſen aber alle Mittel der Aneiferung 
in Beivegung geſetzt: gute Befoldungen, genügende Pferde 
fourage Averfen mit der Berbindlicfeit der Pferdehaltung, 
anftändige Diäten und ſelbſt Auszeihnung durch Charak⸗ 
terifirung und Decorirung müffen benußt werben; weiter 
aber ganz unnachſichtliche Strenge im Falle eintretender 


Dienſtnachlaͤſſigkeit, unpaffenden Verhaltens in und 
außer dem Dienfte oder gar gegen Untreue geübt 
werden. 


In diefen kurzen Zügen dürften mit Unbefangenheit 
und Wahrheit die verſchiedenen Phaſen unſeres Forft- 
verwaltungdorganidmus und feine Zufunft ge und be 
zeichnet ſei⸗ _i_ 


IH. 


In der Allgem. Forſt- und Jagdzeitung, 39. Jahr⸗ 
gang, Heft vom Monat März d. J., wird Seite 114 
unter D. eine Anfrage in obiger Sache geftellt, deren 
Beantwortung vorzugsweiſe von den Herren babifchen 
dorſtbeamten gewünſcht wird. 

Wenn ih mid) auch ſchon früher öffentlich im März 
und December 1851 über die Nachtheile der Aufhebung 
der Forftämter im Jahre 1849 ausgeſprochen habe, und 
daher Manchen als befangen in meinem Urtheile erſchei⸗ 
nen werde, fo glaube ih doch, in Anbetracht meiner 
langjährigen Wirkfamfeit als Forſtcontrolbeamte, in 
Baden unausgeſetzt auf dem gleichen Dienftpoften feit 
1837, über die geftellte Anfrage einige Aufklärung geben 
zu bürfen, 

Die geichehene Anfrage des „unus pro multis‘‘ geht, 
wahrſcheinlich aus Unkenntniß der badifhen Forſtverwal⸗ 
tung, von vornherein von falſchen Prämiſſen aus gegen: 
über dem Beftande der jetzigen Torftorganifation, weil 
gleich Anfangs‘ der Anfrage gejagt wird: „Das Groß: 
herzogthum Baden ift unſeres Wiſſens der einzige deutſche 
Staat, welcher den Dienftgrad der vertaltenden Forſt⸗ 
beamten von der ftändigen Leitung und Controle befon: 
derer Mittelbehörden emanzipirt und der forftlichen Central⸗ 
behörde unmittelbar untergeordnet hat.” 

Es iſt diefe Anficht offenbar unrichtig, weil nad; den 
jehigen Toritorganismus in Baden die vertwaltenden 
Forftbeamten weder einer jtändigen Leitung noch Controle 
durch die Mittelbehörden entbunden find, wenn fie es 
auch Furze Zeit glei nach den Vorgängen der Ueber: 
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flürgungdjahre 1848 und 1849 fo ziemlich waren. 
Unfere Regierung hat aber ſchon im Jahre 1854 richtig 
erfannt, daß die Forftorganifation des Jahres 1849 den 
gehegten Erwartungen nicht entſprach, was fie, wenn 
auch in ſehr milden Ausdrüden im NRegierungsblatt 
Nr. XXXVU vom Auguft 1854 anerfannt hat. Auf 
Grund der gemachten Erfahrungen wurden in gleichem 
Regierungsblatt ftatt der beftehenden 5 Forftinipectionen 
deren 8 in’3 Leben gerufen, und die Minifterien des 
Innern und der Finanzen angeiviefen, in den bezüglichen 
Verordnungen und Inftructionen 'alle jene Anordnungen 
eintreten zu laſſen, melde die zur Eontrolirung der 
Waldwirthſchaft berufenen und rüdfihtlih diefer ihrer 
Aufgabe den Bezirköiorfteien übergeordneten Forftinfpec- 
tionen zu der für angemeffen erachteten eindringen 
deren Erledigung ihrer Dienftobliegenheiten in Stand 
fegen. 


* ‚Da mir in Baden in abgerundeten Zahlen 


245 000 Mrg. Staatswaldungen, 


680 000 „ Gemeindewaldungen, 
29 000 „  Stiftungs-Waldungen und 
450 000 „ Privatwaldungen, 


auf. 1404 000 Mrg. 

Wald haben, fo entfällt für eine Forſtinſpection 175 550 
Morgen, oder wenn wir die Privatwaldungen, mit denen 
die Sorftinfpectionen nur felten zu tun Haben, ganz 
außer Rechnung laffen, 119 250 Morgen, die fih in 
jeder Infpection auf 12 bis 16 Bezirköforfteien ver: 
theilen, je nachdem einige leinere Gemeinde-Bezirfäforfteien 
fich darunter befinden. \ 

Wil man berüdfihtigen, daß in den meiften Landed- 
teilen die einer Forſtinſpection zugetheilten Waldungen 
im Gebirge und oft zerſtreut liegen, fo wird die einer 
Voritinfpection zugetheilte Waldfläche Jeden, der den 
Wirkungskreis der Infpection genauer kennt, groß genug 
erfjeinen, um den im auswärtigen wie im fchriftlichen 
Dienft ganz ohne alle Aushilfe flehenden Forftinfpector 
vollauf zu beicäftigen. 

Um dieſes näher nachzuweiſen und zu zeigen, daß es 
mit der Enthebung unferer Bezirköforfteien von einer 
ftändigen Controle und Leitung gar nicht weit ber ift, 
will id) nur die Hauptobliegenheiten der Forftinjpectionen 
nad) dem Organifationsftande vom Jahre 1854 näher 
aufzeichnen: 

a. In den Staatöwaldungen liegt den Fdorſtinſpec⸗— 
tionen ob, diefelben jährlich wenigſtens einmal fpeziell zu 
vifitiren, darüber ein Protokoll zu führen, und daffelbe 
nad) gejhehener urkundlicher Eröffnung an den betreffen: 
den Bezirköförfter der Forſtdirection vorzulegen, ſobald 
die Vifitetionen in einem Bezirke vollendet find. Es 
wird in diefe Protokolle nicht nur aufgenommen, wie 


und was in jeder einzelnen Waldabtheilung feit der 
Testen Bifitation mit Hieben, Eulturen, Entwäfferungen, 
Weganlagen und dergleichen gefchehen ift, fondern auch 
was für die nächfte Zeit wieder zu geſchehen hat. 

b. Es ift Obliegenheit der Forftinfpectionen, Die 
innere Dienftführung des Bezirksförfter8 zu unterfuchen 
und zu überwachen. 

ec. Einen Theil der zur Nutzung kommenden Hölzer 
in den Schlägen zu controliren, je nachdem ſolches ges 
rathen erſcheint. 

d. Die von den Bezirksforſteien der Forſtinſpectionen 
einzufendenden jährlihen Hauungspläne, Eulturpläne, 
Wegbaupläne und Nebennugungsvorfhläge zu prüfen 
und der Forfidirection vorzulegen, je nad Erfund ent 
weder mit der einfachen Erflärung, daß man mit den 
Bezirks⸗Forſtei⸗Vorſchlãgen einverftanden ift, oder mit 
Vorſchlägen zu geeignet ſcheinenden Abänderungen. 

e. Die von den Bezirköforfteien jährlich aufzuftellen 
den Hiebsnachweiſungen, Culturnachweiſungen, die Ber: 
wendungsbücher für Transporteinrichtungen gehen von 
den Bezirksforſteien an die Forftinfpectionen, müflen von 
diefen geprüft und dann der Forſtdirection vorgelegt 
werden. J 

f, Die Wirthſchafts-Einrichtungen und, die je mach 
10 Jahren aufzuftellenden Reviſionswerke werden von 
den Forftinfpectionen entweder allein ober in Gemein— 
ſchaft mit einem bon der Forſtdirection zu beitellenden 
Commiffär geprüft und begutachtet. 

g. Ueber Waldausftodungen, außerordentliche Holz: 
hiebe und alle fonftigen wichtigeren Vorkommniſſe bei der 
Forfidomänen:Berwaltung ift die Forftdirection angewieſen, 
die Forftinfpectionen zu Hören. 

Wenn num fhon in diefen genannten Dienftobliegen: 
heiten der Yorftinfpectionen eine fortlaufende Controle 
der Bezirksförſter ſicherlich Tiegt, fo wird dieſe Controle 
noch entfcheidender durch die Dienftfunctionen der Forſt- 
infpectoren in Gemeinde: und Stiftungsmaldungen. Be 
züglich der legteren Waldungen haben die Forftinfpectio 
nen folgende Obliegenheiten und Befugniffe: 

a. Die Forftinfpectionen haben alle Gemeinde: und 
Stiftungswaldungen wenigſtens alle zwei Jahre zu viſi 
tiren, darüber Protokolle zu führen und der Direction 
der Forfte vorzulegen. Es wird fi in diefen Proto: 
tollen nit nur über den Erfund der Wirthſchaftsführung, 
der Eultur und Weg-Anlagen, der Entwäfferungen x. 
ausgeſprochen, alfo die Dienftführung der Bezirksförſter 
bis in’3 Detail contvolirt, fondern es wird au zur 
Richtſchnur des Bezirksförſters in das Protokoll aufge: 
nommen, was in naͤchſter Zeit noch zu geſchehen hat. 

b. Die Bezirksforſteien find gehalten, jährlich die 
Wirthſchafts- und Eulturpläne, die Nebennutzungsvorſchlãge, 
Wegbauvorfchläge den Forftinfpectionen vorzulegen, melde 
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diefelben zu prüfen, abzuändern und zu genehmigen 

haben. B 

©. Die Forftinfpectionen Haben die Befugniffe, Vor⸗ 
hiebe, welche von Gemeinden oder Stiftungen beanſprucht 
werden, zu verbeſcheiden, infoferne fie binnen zwei Jahren 
wieder am ordentlichen Abgabeſatz eingebradt werden 
können, andernfalls aber diefelbe der Yorftdirection zu 
begutachten. 

d. Waldausftodungsgefuche müflen der Forftinfpection 
zur Begutachtung durch die Bezirksforſtei vorgelegt werden. 

e. Die jährlich von den Bezirksforſteien der Forſt⸗ 
infpection vorzulegenden Nachweiſungen über Hiebe, Cul 
turen, Weganlagen und Nebennugungöbezüge werden 
von der Forftinfpection geprüft und danı der Forſt⸗ 
direction je nah Erfordern mit oder ohne Gutachten 
vorgelegt. 

f. Tarationd: und Tarationdrevifiond-Werfe müffen 
den Sorftinfpectionen vorgelegt, Yon denfelben geprüft 
und mit motivirtem Gutachten der Forſtdirection vorge: 
legt werden. 

Mit Ausnahme der Holz: und Nebennutzungsverkäufe 
und de3 Rechnungsweſens gehen demnach alle nur eini- 
germaßen erheblichen Gefhäfte im Forſthaushalte durch 
die Hand der Forftinfpectionen und müffen deren Prüfung 
beftehen, fie unterliegen alfo, wenn nicht der eigenen 

Eutſcheidung, wie die Wirthſchafts- und Eulturpläne, doch 
"> der Prüfung und Begutachtung diefer Stellen. 
* Daß nad) dem Erſcheinen diefer neuen Inftructionen 
"von gewiſſen Leuten über Reaction gefchrieen wurde, bes 
weiſet wohl nichts gegen die Zweckmaͤßigkeit und Nothe 
wendigfeit diefer organiſchen Wenderungen, und lieferte 
blos den Beleg, daß es immer Beamte gibt und geben 
wird, denen bezüglich ihrer Dienftführung eine Aufficht 
und Eontrole laſtig ift. 
Baft man den Stand unferer jegigen Forſtorganiſa⸗ 
tion richtig auf, fo wird man ſchwerlich ein erhebliches 
Bedenken finden, diefelbe in irgend einem anderen deutſchen 
:Mittelftaat zu empfehlen, aber auch nur unter der Voraus: 
feßung, dep die Inſpectionsbezirke nicht größer als die 
dieffeitigen geſchaffen, und den Mittelftellen die geeigneten 
Dienftbefuguiffe gegenüber den Verwaltern eingeräumt 
werden. Damit will id aber keineswegs gejagt haben, 
. "daß ich nicht andere Forftorganifationen, wie z. B. jene 
in Bayern für unendlich beffer halte. 

Die Gebrechen und Mängel, an denen unfere badifche 
Forſtorganiſation auch allerdings noch erheblid; leidet, 
finde ich öffentlich zu beſprechen für mid) weder ſchicklich 
och rathfam. 
"IH muß nach mehr als 40 jähriger Erfahrung 
in der Eigenfhaft als Forft - Eontrolbeamte die jefte 
Ueberzeugung fort ausſprechen, daß ich bei der Eigen— 
thũmlichkeit der Porfiverwaltung, bei der Mühe und 


Anftrengung forbernden Dienftbeforgung der Forſtver⸗ 
walter und bei dem Umftande, daß jeder Verwalter ein 
mal als Anfänger beginnen muß, die Erhaltung von 
Mittelftellen zwiſchen dem Verwalter und der Directiv⸗ 
Behörde für umumgänglih nöthig alte, gleichviel ob 
man diefe Mittelftelen nun Forſtämter oder Forftinfpec- 
tionen, und ihre Vorftände Forftmeifter oder Forſtinſpec⸗ 
toren heißt. 

Die Directivbehörden, und wenn fie mit noch fo 
vorzügligen Subjecten beſetzt find, werden bezüglich ber 
Leitung und Controle der Forſtverwalter die Forſtäͤmter 
oder Forftinfpectionen nie vollfommen erjegen, weil es 
in einem nur einigermaßen größeren maldreihen Lande 
nicht möglich ift, daß fich die Mitglieder der Direction 
mit den einzelnen Berhältniffen fo vertraut machen können, 
wie dies bei dem in feinem Bezirke ſich jtändig durch 
viele Jahre beivegenden eigenen Gontrolbeamten der Fall 
it. Es iſt died aud ein Hauptgrund mit, daß manche 
Forſtoerwalter ſchon deshalb lieber von einem Directiond- 
mitgliede als Forftinfpector controlirt werden. 

In Meineren Staaten oder bei Standesherrſchaften, 
wo es fi im Ganzen nur um einen Waldbefig von 
80: bis 100 000 Morgen handelt, finde auch ich bie 
Belaffung von Mittelftellen zwiſchen der Directivbehörde 
und den Forſtverwaltern überflüffig, voraudgefegt, daß 
die Forftverwalter jene techniſche Ausbildung fi eigen 
gemacht haben, welche zu fordern man Heut zu Tage ber 
rechtigt ift, meil da ein forfttechnifher Math bei der 
Directivbehörde nur immer auf dem gleichen Terrain 
fi) zu bewegen und Zeit und Gelegenheit genug hat, 
fi mit der ſpeziellen Controle der Forſtverwalter zu 
beigäftigen, deren Fleiß und Fähigfeiten ihm auch Hin 
lãnglich befannt werden müffen. 

Bei größerem Waldbefige aber, wie er in unferen 
deutſchen Mittelftanten vorfommt, wäre es bei ber Forft- 
verwaltung und den allen Menfchen anklebenden Schwächen 
und Mängeln ein grober Mißgriff, die controlirenden 
Mittelftellen aufzuheben, da hiezu andererſeits auch gar 
fein triftiger Grund vorliegt. 

Es gibt zwar Leute, die als Decmantel ihrer Ge— 
Tüfte nad) unbeauffihtigter Stellung und Bewegung und 
als Mittel größere Befoldungen zu erhaſchen, die Koften 
vorſchũtzen, welche die Forftmittelftellen veranlaffen; genau 
betrachtet, iſt dies aber eine Bagatelle, um die es fid 
handelt, bejonders heut zu Tage, wo ſich der Reinertrag 
der Zorfte durch daB Steigen der Preife aller Forſt— 
produfte fo fehr gehoben hat. 

In Baden z. B. toten die 8 Forftinfpectionen bei 
freilich mäßigen Gehalten einſchließlich der Diäten, 
Voituren ımd Bureaufoften jährlih nach dem neueften 
Budget 23 500 fl., die Reinerträge der Staat3-, Ge: 
meinde: und Stiftungswaldungen ftehen jegt wenigftend 
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auf 4 Mil. Gulden, mithin beträgt der ganze Aufwand 
für die Forft-Mittelftellen Y/, pCt. des Reinertrages, und 
um diefe zu erfparen oder fie an Andere zu vergeben, 
wäre e3 gewiß unverantwortlic, nochmal dad Erperiment 
der Aufhebung oder aud nur der Roderung der Sorte 
Mittelftellen zu wiederholen. 
Donauefhingen in der Charwoche 1863. 
v. Kleifer, ‚ Serftmeifer, 








Die Stellung ber Nevierförfter zu 
Den Forftmeiftern im Königreich 
Bayern. 


Die Reorganifation der Gtaatöforfiverwaltung in 
Bayern vom 1. Juli 1853 hat fo viele Mißftände im 
Gefolge, daß ſchon von verfchiedenen Seiten und felbit 
unter Benügung der Tagesliteratur auf diefelben hinger 
wiefen und ber Ruf nad deren Befeitigung laut wurde. 
Geht felbft in Bayern allgemein und in allen Kreifen das 
gewiß nicht unbegründete Gerücht, daß der in diefem Jahre 
eingeführten Gerichtd: und Berwaltung3-Organifation in 
türzefter Zeit auch die Reorganifation der Finanzämter, und 
mit Ablauf der gegenwärtigen Finanzperiode, die der Forſt⸗ 
verwaltung nachfolgen werde: fo ift ſicher das Bedürfniß 
einer folden auch ſchon am maßgebenden Orte empfunden 
worden. — 

Die biöherige Organifation der Staatzforfivermaltung 
leidet an allen Fehlern einer guten ftaatlihen Einrich-⸗ 
tung. — Zu einem guten Verwaltungsſyſtem rechnen 
wir eine ſcharfe Trennung der Competenz-Verhältniſſe 
der verſchiedenen Dienfteöftellen; eine dem Bildungsgrade 
der Stellen⸗Inhaber angemefiene Dienſtes-Sphäre; die 
Möglichkeit und die einfache Durchführbarkeit einer Be 
förderung der fi) in ihrem Dienfte beſonders auszeich 
nenden Beamten; ein Dienfteinfommen, welches doch 
wenigftend geftattet, bei nicht zu beſchwerlichem Bamilien- 
ftande ohne Nahrungsforgen zu leben und den Kindern 
eine ftandeögemäße Bildung, insbeſondere aber den Söhnen 
eine ſolche angedeihen laffen zu können, daß fie wieder 
den Stand ihre Vaters zum Berufe wählen können. — 

Wenden wir diefe Berwaltungägrundfäge auf die 
bayerifche Forftorganifation an, fo wird fi das Gegen: 
theil von dem zeigen, was wir fordern, — 

Die Competenz⸗Verhãltniſſe zwiſchen der Regierung 
und den Forſtmeiſtern umd insbeſondere zwiſchen den 
Tegteren und den Revierförſtern find jo wenig feft ge: 
regelt, daß fortwährende Collifionen und Unficherheiten 
in der Einhaltung” der Dienfteägrenzen vorkommen. — 

Diefe Mifftände werden ‚größtentheils durch die erſt 
geſchaffene Zwwittergeftalt der Dienftobliegenheiten ber 
Forftmeifter veranlaßt: wir haben nunmehr zivei leitende 
Organe der Forfivermaltung und zwei abminiftrative 


in drei Stellen vereinigt. Als erftere find bie Kreis 
regierungen und die Forftämter, ald letztere die Forſt⸗ 
ämter und Mebierförfter anzufehen. — 

Während früher das leitende und infpizirende Organ 
ausſchließlich die Kreiöregierung bildete, und ald Ber 
waltung3:Organ lediglich das Forſtamt galt, dem nur 
ala Affiftent der Revierförfter als das Hauptorgan bed 
Forſtſchutes beigegeben war: übernimmt jetzt die Kreis⸗ 
regierung und das dorſtamt die obere und untere Leitung 
und die Inſpection in der Forftverwaltung, fodann das 
Sorflamt die Gontrole des Revierförfterd und gleichzeitig 
mit diefem die techniſche Betriebsausführung. — 

Hierdurch ift aber nothwendiger Weife die Stellung 
der Forſtaͤmter nach oben eine precäre, nad) unten aber 
eine übergreifende. — 

Wohl in feinem anderen Staate werden dem dorſt⸗ 
meifter ſolche ausgedehnte Competenz:Befugniffe zuftchen, 
wie in Bayern, und wohl fein Forſtmeiſter in Bayern 
wird von feiner Competenz unbefchränften Gebrauch 
maden Tönnen, ohne nach oben fih Verantwortungen 
auszufegen, oder ſich des Vorwurfes der Selbſtherrſchaft 
verdãchtig zu machen. So ſagt zum Beifpiel $ 6 ber 
Dienftes:Inftruction, daß es eine Befondere Pflicht und 
Aufgabe des Forftmeifters fei, eine öftere Reviſion der 
Preistarife in Mirgeren Zeiträumen, in der Regel laͤngſtens 
alle 3 Jahre eintreten zu laffen und die hiernach neu 
entworfenen Tarife zur Genehmigung einzufenden. - 

„Erhöhungen oder Ermäßigungen der Vorfttaren, 
welche im Laufe des Jahres durch unvorhergefehene Sons 
juncturen notwendig werden, um fie mit ben Local 
preifen in Einklang zu halten, ftehen in der Befugniß 
des Forſtmeiſters, welcher jedoch eintretenden Falles fo= 
gleich Anzeige am die vorgeſetzte Stelle zu erſtatten hat. 
Bor Anwendung der neuen Zaren auf größere Holz: 
abgaben an Yabriten, Gewerbe und Holzmagazine ift 
Entſchließung abzuwarten.“ 

Welche ungeheuere Befugniß in dieſer Beftimmung 
liegt, Können wohl nur Jene beurtheilen, welche zugleich 
die Allerhöhften Verordnungen über Abgabe und Ber: 
werthung der Sorfiprodufte in den Staatswaldungen 
Tennen, wornach fehr bedeutende Taxholzabgaben an Ges 
meinden zc. flattfinden. 

Ebenſo legt der $ 14 dem Forſtmeiſter anf, nah 
Maßgabe der drtlichen Verhältniffe denjenigen Theil des 
Materialanfalles auszuſcheiden und feftzufegen, welcher 
neben den anderen Verwendungstiteln au um die er 
mäßigte Tare zur Abgabe kommen könnte; die hier— 
nach gebildeten Verzeichniſſe jeien den Revierfärftern mit- 
zutheilen und zugleich außzufpredgen, wie weit bie letzteren 
bei den Abgaben um ermäßigte Tare gehen dürfen. Wir 
glauben nicht, daß in irgend einen anderen Staate einem 


209 


Sorftmeifter, ald einer noch zu ben niederen Staats- 
beamten zäßlenden Einzelnperfon, ähnliche Befugniffe zu⸗ 
ſtehen und wundern und auch, daß in Bayern die Me 
gierung eine ſolche wichtige, die Einnahmen des Staates 
begielende Angelegenheit aus ihren Gollegialhänden gibt, 
mährend fie zum Beifpiel einem Rentbeamten nicht ein- 
mal die Befugniß einer Stundung der verfallenen Holz 
gelder überläßt, und fonft alle übrigen Einnahmen einer 
ſehr forgfältigen, oft ängflihen Controle und Reviſion 
untertoirft. 

Bir find der Anficht, dag namentlich in einem con- 
ftitutionellen Staate, indbefondere aber in Bayern, mo 
der Finanzhaushalt fo rũhmlich geregelt ift, Beftimmun- 
gen, welche mit der Größe. der Staatseinnahmen im 
innigſten Zufammenhang ſtehen, umfomehr in die Com: 
petenz eines Regierungs-Eollegiumd zu legen feien, als 
ſelbſt über minder Hohe und wichtige Gelbfragen bie 
zahlreichen Verfammlungen des Landtages oft weitaus⸗ 
gehende Sigungen halten. — Ueberhaupt ift nicht abzu= 
fehen, warum man reine Regiminal-Gegenftände, welche 
aud) früher eine ganz fadhgemäfe und prompte Erledi— 
gung bei den Megierungen fanden, und wohl Heut zu 
Tage no am beflen dort zur Feſtſtellung gelangen, 
einem Eingelnbeamten überträgt, und fo die Einheit in 
der Leitung, wie fehr erwünſcht fie auch ift, theilt und 
legtere hierdurch nur erſchwert. 

Im noch weit mehr flörender Weile theilen ſich 
der Forfimeifter und Mevierförfter in die Verwaltung. 
Während man den Nevierförfter zum verantwortlichen 
Verwaltungsbeamten in feinem Revierbezirk macht, ber 
ſchrãnkt man ihn durch uncorrecte oder unbeftimmte In— 
fructiondbeftimmungen, jo daß ihm wohl die Verant- 


wortlichkeit bei mißlungenen Betriebögeichäften über: 


bürdet werden Tann, die Anerkennung für die ge 
Iungenen, wenn aud ganz felbftftändig von dem Ne 
vierförfter audgeführten doch von dem Forftmeifter in 
Anfpruc genommen wird. Eben der Umftand, daß die 
Gompetenzbefugniffe und Verpflichtungen diefer beiden 
Verwaltungsbeamten zu wenig ſcharf abgegrenzt find, 
macht den Revierförſter, bejonder3 aber jenen, der ſich 
Hoffnung auf Beförderung machen darf, gar fehr ab- 
Hängig vom Forftmeifter, um diefen nicht gegen ſich zu 
ſtimmen und fo die Vorſchläge der Qualifikation, melde 
vom Porfimeifter ausgehen und zunächft die Grundlage 
zur Befdrderung bilden, nicht zu feinem Nachthelle aus 
fallen zu maden. Wir wollen nur einige inſtructions⸗ 
mäßige Beftimmungen anführen und ‘einige unferer viel- 
fachen Erfahrungen beifügen, die zeigen werden, wie 
elaſtiſch diefe Inftructionen find und wie leicht und oft 
fie zu Hifandfen Auffeffungen hinführen Können. — 
So verfügt $ 15 der Inftruction für die k. Forſt⸗ 
meifter, daß fie bei dem Commerzialholz und für ſolche 
1863. 


Oolzer, für welche eine größere Goncurrenz aus ent⸗ 
fernten Bezirken zu erwarten ſteht, rechtzeitig die Ber- 
Taufötage feſtſehen und ausſchreiben, während für 
die übrigen öffentlichen Forſtprodukten⸗Verkãufe lediglich 
die einfcglägigen Revierförfter die Verkaufstage anzube 
raumen und bekannt zu geben, hierüber aber jedesmal 
gleichzeitig dem Forſtamte Anzeige zu erftatten haben. — 

Wir wären der Anfiht, daß, nachdem ber Revier: 
förfter in allen Fällen die Berfteigerungen abzuhalten 
bat, man demfelben auch wohl das kleine, unbedeutende 
Geſchaft ber Ausſchreibungen in allen Fällen anvertrauen 
dürfe, ftatt demfelben unter Störung der Dienftförbers 
lichteit zuzumuthen, erft beim Forſtamte anzufragen, in 
welche Kategorie daB aufgearbeitete Material von dem⸗ 
felben Haffifleirt werde. — 

Ebenſo fagt $ 18, daß das Marimum des Progenis 
verhältnifjes, bis zu welchem der Mevierförfter zur Er⸗ 
theilung des Zuſchlages bei Holzverſteigerungen ermäch-⸗ 
tigt werden könne, im Falle die Strichsergebniſſe unter 
der Tare verblieben fein, auf 10 und beziehungsweife 
20 pEt. feftgefeht werde. 

Man möchte ſchon Hieraus zur Genüge erſehen 
Lönnen, daß eigentlich die Inftructionen nicht recht fertig 
oder vielmehr fo abgefaßt find, daß es in die Wahl der 
Torftmeifter gelegt ift, bei dem einen Revierförſter bie 
Sache fo, bei dem anderen fie anders zu maden, je 
nachdem er die Selbfiftändigkeit, Verläffigkeit oder Ehr⸗ 
lichfeit des Lebteren hoch ober nieder ſchätzt. — 

Dies wäre bie beffere und rein bienftliche Auslegung 
der gegebenen Vorſchriften und ließen ſich biefe auch 
theilweiſe dadurch rechtfertigen, daß wir Mevierfärfter 
beſihen, welche in der einen ober anderen Hinſicht vielleicht 
eine Unterftägung, Gontrolirung oder Ueberwachung be 
dürfen. Wie aber, wenn der Forſtmeiſter diefe dehn⸗ 
famen Beftimmungen willkürlich oder leidenſchaftlich an⸗ 
wendete? Wehe dem Revierförſter, welcher einen leiden: 
ſchaſtlichen Forſtmeiſter zum Vorgeſehten Hat und biefen 
durch Unnachgiebigfeit oder Unvorſichtigkeit, vieleicht auch 
nur dadurch gegen ſich aufreizt, daß er nicht gewiſſen 


VPrivatplänen des erſteren nachtzmmt. — Er wird, in 


allen Kleinigkeiten controlirt, während der Nachbar gar 
frei ausgeht; ihm werden alle Befugniffe entzogen, dem 
anderen, zugeftanden ! 

Es fteht zwar dem Mevierförfter das Beſchwerderecht 
an die Kreißregierung zu, allein er muß ſolches buch 
eine Eingabe an das Forſtamt ausüben, wodurch ber 
Forſtmeiſter erft recht Gelegenheit erhält, won feiner 
Stellung Gebrauch zu maden, da dem evierförfter der 
deafallfige Erläuterungdberiht nicht zu Geſicht Tommt. 
Wir kennen zwar recht wackere, treffliche Forſtmeiſter, 
denen jeder anderweitige Gebrauch ihres Dienſwerhält⸗ 
niſſes zum Revierförfter als in rein dienſtlicher Angelegenheit 
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fremd ift; wir Könnten aber auch welche kennen, bei denen 
dies nicht der Fall wäre. Und wenn es überhaupt in 
ganz Bayern nur einen Einzigen gäbe: wäre es nicht 
nothwendig, wegen dieſes Einzigen folde dehnſame Bor: 
ſchriften. zu ändern, die vielleicht einem einzigen tüchtigen 
und redlichen Mevierförfter daB Leben vergällen ? Gehört 
& nicht Überhaupt zur Ordnung im Dienfte, die Be 
fugniffe eines eben, des Vorgefegten wie bed Unter: 
gebenen, fo genau zu regeln und zu ordnen, .ald nur 
immer moglich; überhaupt nicht eine Arbeit durch zwei 
verſchiedene Organe vornehmen zu laſſen, deren Haupt: 
aufgabe es nunmehr ift, die Grenze ‚der Befugniffe zu 
erkennen, ober vielleicht abfichtlih zum Nachtheil der 
anderen, die man verfümmern laffen will, zu erweitern? 
Wir wollen es unterlaffen, die übrigen ‚Eingangs 
erwähnten Erforderniffe einer guten Verwaltung in Be 
ziehung auf die bayerifche Forfiverwaltung zu Mritificen. 
Iſt ja doch ſchon zum öfteren und fchlagend nachgewieſen 
worden, daß die dienſtliche Stellung der Revierförſter 
nicht ihrem Bildungsgrade entipricht, daß in anderen 
Branden Functionäre (zum Beifpiele die Vertreter der 
Staatsanwaltſchaft an den Landgerichten) mit den äußeren 
Behörden in ber Coordinationsform correfpondiren, wäh: 
rend die Nevierförfter eine ganz erceptionelle Form, bie 
der Genddarmeries Anzeigen, einzuhalten haben; es ift 
nachgewiefen worden, daß es ber Gtaatöregierung "gar 
nicht möglich ift, felbft die tüchtigſten Revierförfter zu 
befördern, beöwegen, weil die Anzahl derfelben im Ber: 
gleich zu jenen der Forftäimter in gar keinem Vekhält⸗ 
niffe ſteht; e3 iſt nachgewiefen worden, bag dad Dienft- 
einkommen eines Revierförfter unmöglich dazu ausreicht, 
feine Kinder zu verforgen, und vorzüglich deshalb gegen: 
über dem Gehalte der Beamten anderer Branchen gering 
iſt, weil die Ießteren, wenn fie nit ganz unbrauchbar 
find, avaneiren, während der Revierförfter in der Regel 
ala folder fein Leben befchließt, und weil ferner der Me 
vierförfter fern von jeder Bildungsanftalt die Erziehung 
feiner Kinder mit ſchweren Opfern erfämpfen muß, 
welche die oft gepriefene Frugalität der Forſtbedienſteten 
vecht nothiwendig machen: Alles dieſes ift ſchon oftmals 
und ſchlagend nachgewieſen worden, und da wir und 
ohnehin nur das Ziel geſtedt Haben, welches die Webers 
ſchrift diefer Zeilen trägt, fo wollen wir und auch nicht 
weiter auf diefe Erörterungen einlaffen. — Wohl aber 
glauben wir, die Veranlafjung anführen zu follen, welde 
einen old’ eigenthümlicen Verwaltungs-Organismus, 
wie ben gegenwärtigen in's Leben geführt hat. — 
Schon im Jahre 1821 wurden viele Forftämter 
aufgelöft; die Üevierförfter Hatten deshalb die meiften 
Geſchaͤfte und insbefondere die Betriebögefchäfte der Forſt 
meifter, welch' erftere den letzteren inftructiondgemäß ob⸗ 
lagen, zu führen. Dies erzeugte natürlich in den beſſer 


befähigten Revierförftern die Erkenntniß einer ganz un 
richtig ausgetheilten dienfilihen Stellung zu den Forſt⸗ 
meiftern, und ba auch fchon damals bie Beförderungen 
nit erfolgen konnten, wuchs die Unzufriebenheit der⸗ 
felben mehr und mehr, bis fie im Jahre 1848 eben- 
falls eine geregelte Geftalt annahm und durch Verſamm⸗ 
ung und Prefle fih ausſprach. Gtatt dag man nun 
aber eine gründliche Abhilfe gewährt hätte, flatt daß 
man nämlich die Anzahl ber Sorftämter fo vermehrt 
hätte, daß auch die Forſtmeiſter ihren Dienftesobliegen- 
beiten als Verwaltungsbeamte hätten nachkommen Fönnen, 
ſtatt daß man hierdurch bie Mittel geſchaffen hätte, Die 
befferen Sevierförfter vorrüden zu laſſen, färitt man 
zum gerade umgelehrten Mittel: man verminderte bie 
Anzahl der Forftämter noch viel bedeutender, ftellte die 
befieren Revierförfter auf ganz gleihe Stufe mit den 
minbeft befähigten und Jemen, welde nur Forſteiförſter 
waren, gab ihnen fämmtlid eine größere Dienftbefugniß, 
aud einen ſcheinbar größeren und — wenn aber bie 
Forfl- und Schreib-Gebühren in manden Gegenden mit 
in Rechnung gefegt werden — fogar geringeren Gehalt, 
und ſchnitt das Monncement für die befähigteren Mevier- 
förfter durch die Verminderung der höheren Stellen fait 
ganz ab, läßt alfo zwiſchen beiden Kategorien — den 
befferen und den minder befähigten Revierförjtern nur dad 
höhere Alter entiheiden, wobel aber ſicher diejenigen, 
denen es am geiftigem Stoff zur Verarbeitung fehlt, im 
entfdjiedenen Bortheil find. Sie find bie zufriedenen 
Waidmänner. — “ 

Hoffen wir zum Nugen und Frommen der Sache 
auf eine baldige und glüdliche, gründliche Abhilfe! 78. 





Zur Frage: Ueber Die äußeren Forft: 
verwaltungs: und Infpizirungs:Or: 
gene in Bayern. 


Der Aufpebung der Forftämter neben freier ſelbſt⸗ 
fändiger Stellung der Revierförfter ift neulich wieder im 
Auguſtheft 1862 der Allgem. Forſt- und Jagdzeitung 
Seite 304 dad Wort gefprochen worten. Wenn auf 
die Dort gegebene flüctige Notiz vorläufig eine Ber 
größerung der Forftämter anzuftreben ſcheint, fo tritt doch 
dafelbft die früher im Decemberbeft Jahrgang 1852 diefer 
Zeitung befämpfte Anfict twieber zu Tage, baß bei be 
vegter Stellung der Mevierförfter die Forſtämter über: 
haupt als Mittelftellen zwiſchen erfteren und den Kreis: 
vegierungen ganz und gar entbehrlich fein. Mit Bezug 
auf eben angedeutete Abhandlung im Jahrgang 1862 
glaubt man, der fraglichen Tendenz mur noch entgegen 
Rellen zu müffen, dag — je freier und ſelbſtſtändiger 
die Stellung der Revierförfter — um ſo dringender die 
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Nothwendigkeit einer, zu jeder Zeit und in kurzen Zeits j 


räumen unvorhergefehen ausführbaren Controle fich heraus⸗ 
ftellen wird. Die Notwendigkeit fraglicher Controle bes 
darf Hier feiner weiteren Ausführung ; fie ergibt fich aus 
der Natur der Sache, aus ſtaatlichen und finanziellen 
Nüdfihten von ſelbſt, denn e3 ift von Verwaltung üher 
Millionen ungezäflten Staatsguts die Rede. Daß eine 
Eontrole, wie fie oben erwähnt wurde, beftehen muß, — 
darüber wird alfo kein Zweifel obmalten. Es fragt ſich 
nun, kann folde von den Kreiöforftbeamten, welche an 
den Regierungd: Collegien ihren Gig und ihre Arbeit 
haben, auch im der erforderlichen Weife geübt werden? — 
Boraudgefegt, daß man denſelben die augenblicklich wirk⸗ 
fame Amtögewalt unter Verantwortlichfeit für ihre aus⸗ 
gebehnten Sprengel ertheilen kann, fo wird doch die Ans 
zahl der Reviere, ihre zum Theil große Entfernung vom 
Regierungs-⸗Sitz, die Beſchwerlichteit anhaltender Beifen 
zu allen Jahreszeiten, bei allen Witterungsverhältniffen 
das große Hindernig Mar machen, warum dieje Beamten 
die nothwendige Gontrole in kurzer Aufeinanderfolge, oft 
plöglid, oft nur kurz zuvor angemeldet, nicht jo üben 
tönnen, wie es von den mur in geringer Gntfernung 
von den Revieren wohnenden, mit ben betaillirteften Local: 
und Perfonal-Berhältniffen genau vertrauten Forſtamts⸗ 
beamten ertwartet werben und geſchehen Zaun. Kann 
3. B. nur im laufenden Fäallungsbetrieb, welcher doch 
meiſt in bie raubefte Jahreszeit, in die kürzeſten Tage ſallt, 
die Revifion der Hölzer, ihre Sortirung, ber Fortgang 
und die Ausführung der Fällungen von den entfernten 
Regierungsforftbeamten fo vorgenommen und überwacht 
werden, wie ed body bie Nothwendigkeit einer folden 
Eontrole erfordert, oder mag behauptet werben, daß dieſe 
Art der Controle und Ueberwachung unndthig, von keinem 
Intereffe für dad Aerar fei? Aber auch bezüglich der 
Übrigen Betrieböarbeiten, bezüglich der ſchriftlichen Dienft- 
führung, der Aufficht über den Exfolg des Forſtſchutzes, der 
Vorfteinrichtungs und Waldftands-Revifiond:Arbeiten ıc. 
wird es ſich der Staat nicht entziehen laſſen, zu jeder 
Zeit und unter allen Verhältnifien einen Organismus 
zur Hand zu haben, durch welchen ihm die höchſte Wahr: 
ſcheinlichkeit einer ſtets und fortgefeßt ausführbaren, augen: 
biidfid) wirkſamen Controle und Einwirkung am beſten 
gefichert erſcheint, ob ſich auch der Einzelne darüber ber 
ſchwert finden möge oder nicht. 

Es will gar nicht im Abrede geftellt werben, daß 
viele Mevierförfter folder Controle gar nicht bedürfen, 
baß auch viele bie höheren forftdienftlichen Geſchäfte, die 
Torfleinrichtungs-, die Walbftands-Revifiond Arbeiten, bie 
Durchführung von Forftrehtäablöfungen, Wald⸗ An⸗ und 
Verkäufe, Taufe ꝛc. allein und felbfiftändig herſtellen 
können, wenn fie nur Zeit dazu haben, aber im Allge 
meinen kann und wird der Staat von dem eingeführten 


Control⸗Syſtem, daB auch alle anderen Branchen durch⸗ 
sieht, nicht abgehen, und mer möchte ſich hiedurch beengt 
oder in feiner Wirffamkeit gefährdet fühlen? Mißte nicht 
dann zuförderft der Rentbeamte ſich gefränft finden, wenn 
ihm ein, felbft unter feinem Rang ftehender Commiffär 
plöpfich die Kaffenfhfäfiee und Die Bücher abforbert? 
Handelt fid'3 aber Hier um baar Gelb, fo Handelt es 
fi dort um ungezähltes Staatsvermögen. Warum fol 
nur gerade die Controle, oder die Ueberwachung und 


" Leitung durch bie orftämter und ihre Thellnahme an der Re 


viersermaltung in Anfefung der höheren forfficen Dienft- 
geijäfte, fo beſchwerend, fo drüdend für den Revier- 
förfter fein? Werden die Forſtmeiſter denn nicht ſtets 
aus den am beſten qualifizirten Nevierförftern genommen - 
und nehmen fie nicht einen großen Theil von Geſchäften, 
die außerdein den Revierförfter beſchweren müßten, auf " 
ſich? Man mag die Sade anfehen, wie man will, fo 
Tann man ben Revierförfter, der doch durch die Organis 
fation vom Jahre 1853 ſchon felbftftändiger Verwaltungs⸗ 
Beamte ift, und fpeziell nur für feine Reviere zu . 
forgen und damit vollauf zu thun hat, nicht auch noch 
außerdem mit der adminiftrativen Stellung belaften, welche 
die Vorftämter in ihren Beziehungen zu den übrigen 
Berwaltungsbehörden, zu den Forſtſtrafgerichten beider 
Inſtanzen und zu ben Kreisregierungen inne haben. Eine 
Ausdehnung des Wirkungskreiſes der Revierförfter in 
diefen Richtungen Tönnte nur auf Koften der Revier— 
Verwaltung geſchehen; man müßte dann den Revier⸗ 
förfter in die Stellung der ehemaligen Oberförfter brin- 
gen, wodurch aber wieder bei bedeutender Vergrößerung 
der Reviere oder der Bildung von Oberförftereien wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildete und zum Forſtbetrieb geeignete Unter- 
förfter nothwendig wilden. Died kãme aber einer Ver 
tleinerung der Forftämter, nicht einer Vergrößerung oder 
Aufhebung derfelben glei, und die Verwaltungskoſten 
würden vermehrt, ftatt vermindert. 

Es will hiermit nicht gefagt fein, dag eine Ver 
größerung . der Forftämter überhaupt unthunlich wäre, 
allein fie wird nur bis zu einem gewiſſen Grad ftatt- 
finden können. Man kann nicht wohl weit auseinander: 
gelegene Wald-Eomplere in Eins vereinigen, meil fonft 
die Nachtheile der erſchwerten Controle wieder eintreten. 
Das Forſtamt Kronach, auf welches ſich der Herr Ver— 
faffer jener Notiz beruft, bildet eben doch nur einen zu: 
fanmenhängenden Waldcomplex. Diefem Beifpiel eben 
wir übrigens entgegen, daß vor gar nicht langer Zeit 
das Forftamt Wunftedel, welchem die Fichtelgebirgs «Re 
viere zugetheilt waren, wieder in zwei getheilt wurde. 
Die Schwierigkeit der Eontrole in diefen winterlichen 
Gegenden möchte vielleicht auch Theil an biefer Make 
regel gehabt haben. 

Das Beilpiel von Baden kann hieher feine Anwendung 
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finden, In Meinen Ländern läßt fi die Verwaltung 
leichter concentriven; übrigend bürften auch bort noch 
andere Berhältniffe beftchen. 

Wenn man hiemit die Eingangs befagte Tendenz 
abermals befämpfte, fo will hiemit der ſelbſtſtändigen 
Wirkſamkeit der Mevierförfter als Verwaltungsbeamte 
keineswegs zu nahe getreten werden. Gin orftmeifter, 
der feine Aufgabe begreift, wird den Mevierförfter in 
feinem Wirfungdfreis nicht ungebührlih beengen und 
gegen Excedengen, wenn fe beftehen, ift im Organifationd- 
Ediet die Abhilfe gegeben, und kann, wenn es die oberfte 
Berwaltungäbehörde für nothwendig erachtet, weiter präci- 
firt werben. 

Schließlich glaubt man nun, nebenbei die beieidene 
Bemerkung beifügen zu müflen, daß bie, zu Forſtmeiſtern 
! qualificirten Mevierförfter wohl ſchwerlich die Aufhebung 
ober auch nur die Vergrößerung der Forſtämter mwüns 





Ueber Organifation der Forfiver: 
waltung, mit befonderer Beziehung 
auf Preußen. 


Alle Torftorganifationzfgfteme laſſen fi In folgende 
vier Hauptklaſſen einreihen: 

1. Große Verwaltungsbezirte, in melden dem Re- 
vierverwalter techniſch gebildete Förſter zur Ausführung 
des Betriebes und de3 Forſtſchutzes untergeordnet find. 

[Mit Forftinfpectoren zur fpeciellen Leitung und 
Controle.] 

2. Kleinere Verwaltungsbezirke, in welchen dem Re 
vierverwalter techniſch nicht gebildete Schugbeamte unter 
geordnet find. 

[Mit Zorftinfpectoren zur fpeciellen Leitung und 
Controle.] 

3. Kleinere Verwaltungsbezirke, in welchen dem Re— 
vierverwalter techniſch nicht gebildete Schutzbeamte unters 
geordnet ſind. 

[Mit Forſtinſpectoren nur zur Controle.] 

4. Kleinere Verwaltungsbezirke, in melden dem Res 
vierberwalter techniſch nicht gebildete Schutzbeamte unters 
geordnet find. 

Unmittelbar der nad dem Eollegialfpftem orga⸗ 
nifirten Directivbehörde untergeorbnet.] 

Das zu 4. aufgeführte Syſtem ift dad vollfommenfte, 
weil es dem jetzigen Bildungsgrade der verwaltenden 
Torftbenmten der meiſten Staaten Deutſchlands und einer 
richtigen Arbeitötheilung am beften entiprit, den Ge 
ſchaftsgang mögliäft vereinfacht und zur begründeten 
Unzufriedenheit einzelner ganzer Klaſſen von Forftbeamten 
keine Beranlafiung gibt. Hiernaͤchſt folgt das für geiviffe 


Falle ebenfalls ganz zwedmaͤßige Syſtem zu 3., dann 
das Syſtem zu 2. und zuleht das Syſtem zu 1., welches 
in Preußen befteht, das unvolllommenfte von Allen ift 
und einer Reform dringend bedarf. Um bie zu be 
weißen, und um unjere Anficht über die Reform darzu—⸗ 
legen, ſchreiten wir zur Beantwortung nachſtehender 
Tragen: 

1. Wo find Forftinfpectoren zur fpeziellen 
Leitung des Betriebes und zur Controle 
nothmwendig, wo find diefelben nur zur 
Controle erforderlih und wo find fie 
ganz entbehrlid? 

Die Wirkſamkeit der Forftinfpectoren Tann, wie ſchon 
aus der obigen Eintkeilung der Forftorgantfationzfyfteme 
hervorgeht, eine zweifache fein, indem der Forſtinſpector 
entweder zur Leitung und zur Gontrole der Revier⸗ 
verwaltung oder nur zur Gontrole derfelben angeftellt 
wird. Im früßerer Zeit, wo eine tüdtige allgemeine 
und eine gehörige forftliche Bildung bei den Revier— 
vermwaltern noch felten gefunden wurde, war ed von 
Wichtigkeit und vom beften Erfolge, die Revierverwaltung 
unter die permanente Leitung und Ueberwachung eines 
erfahrenen und erprobten Beamten zu ftellen. Zu dem 
Wirkungskreife diefer Beamten in Preußen gehörte es, 
die Entwürfe zu den jährlichen Haus und Eulturplänen 
zu prüfen und zu begutachten, die Ausführung der Euls 
turen und Hauungen zu controliren und, wo dabei eine 
ſpezielle Anleitung nothwendig war, diefe zu geben. Sie 
mußten ferner Hin und wieder den Einſchlag eines Holz: 
ſchlages nachzählen und auf orbentlihe Führung ber 
Wirihſchaftsbucher des Revierverwalters ſehen, ſowie 
überhaupt auf Ordnungsmãßigkeit in der ganzen Ge: 
ſchaͤftsführung der ihnen untergeordneten Forſtbeamten 
halten und die Forftkaffen revidiren. Durch ihre Hand 
ging endlich die ganze Correfpondenz der Revierverwalter 
mit der Directionsbehörde und der Iepteren mit den Res 
vierverwaltern. Um den Zwed ber permanenten Leitung 
und Controle zu erreichen, Tonnte fih die Wirkfamfeit 
der Forftinfpectoren nur auf eine verhältnigmäßig geringe 
Anzahl Tocaler Verwaltungsbezirke erftreden, welche ge 
wohnlich die Zahl von 6 bis 7 nicht überftieg, oft aber 
geringer war. 

Nachdem in neuerer Zeit die Mevierverwalter in 
allen deutſchen Staaten eine hinreichende Bildung ber 
ſiden, ift daß permanente oder fpezielle Eingreifen eined 
Vorftinfpector8 in den Betrieb nicht nur überflüffig, fon 
dern Öfter3 auch von dem nachtheiligſten Folgen. Die 
Wirffamkeit eined gehörig befähigten Revierverwalterd 
muß, wenn durd fie ein guter Erfolg erzielt werden 
fol, eine freiere und ſelbſtſtändigere fein. Durch bie 
beftändige Leitung des Forftinfpectord wird der tüchtigfte 
Revierverwalter zum mafcinenmäßigen Handeln gedrängt, 
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Dadurch leidet bie nothwendige Verufdfreubigfeit und es 
tritt Abſtumpfung und Gfeihgiltigteit ein, welde der 
Verwaltung fehr nachtheilig werden Tan. Für den ger 
Hörig befähigten Revierverwalter genügen die allgemeinen 
Verwaltungbovorſchriften der Direction, welche in neuerer 
Zeit von umfihtigen Behörden durch Wirthſchaftsregeln 
vervollftändigt wurden. Zur fpeciellen Leitung des Be 
triebes und zur Eontrole find Sorflinfpectoren demnach 
nur da erforderlich, wo ben Revierverwaltern eine hin: 
reichende Bildung noch mangelt. 

In Staaten von mittlerer Größe, in melden eine 
Directiobehörde die er Vorte des ganzen 
Staates wohl leiten kann, die Eontrole des Betriebes 
und ber Forfllaffenvermwaltung durch ihre Mitglieder jedoch 
nicht genügend zu führen vermag, werden beſondere Forſt⸗ 
infpectoren für bie Controle erforderlich. Da in ſolchen 
Fllen die Dienftführung der Forftinfpectoren eine weſent⸗ 
lid) abgefürztere wird, indem fie der örtlichen Leitung 
des Betriebes überhoben find und der ſehr überflüffigen 
Begutachtung und Sournaliftrung des ganzen fonft durch 
ihre Hände gehenden Schriftwechſels der’ Revierverwalter 
mit der Divectionsbehörde entbunden werden können, fo 
darf ihre Zahl hier eine ſehr befgräntte fein. Ein Forſt⸗ 
infpector auf 14 bis 16 nicht allzugroße Revierverwal⸗ 
tungen {ft unter ſolchen Verfältniffen vollkommen au 
eigen. 

Ganz entbehrlich find Forfinfpectoren in kleineren 
Staaten mit einer zwedimäßig nad dem Collegialſyſtem 
organifirten Forftdirection, wenn die Revierverwalter ges 
Hörig vorgebildet find. Dort werden die Directions⸗ 
behörden die Controle hinreichend felbft führen können. 

Daffelde gilt auch von großen Staaten, in melden, 
wie z. B. in Preußen, unter der Ober: oder Central⸗ 
Direction in den einzelnen Regierungsbezirken noch Unters 
Torftdirectionen beftehen. Bei dem jetzt durch Eifenbahn: 
und Poftverbindung in Deutſchland jo fehr erleichterten 
Reiſeverkehr, werden felöft die vom Sitze der Unter: 
Direction entlegeneren Forfie des Directionsbezirks in 
turzer Zeit zu erreichen fein und von dort aus controlirt 
werden fönnen. Bei Beantwortung der Frage 3 werden 
wir auf diefen Gegenftand nochmals zurüdtommen. 

2. Sind große Verwaltungsbezirke, in 
welchen den Verwaltern techniſch gebil- 
dete ausführende Forſtbeamte untere 
geordnet werden oder kleinere Verwal 
tungsbezirke, in welhen die Verwalter 
mit Zuhilfenahme der techniſch nit ge 
bildeten Schugbeamten den Betrieb aus: 
führen, zwedmäßiger? 

Das Inſtitut der techniſch gebildeten Förfter Hatte zu 

der Zeit, als die Bildung nod auf einer niedrigen Stufe 


ftand, feine volle Berechtigung tm - forftlichen Haushalt. 
Man konnte bei demſelben ben Verwaltungsbezirken einen 
weit größeren Umfang geben, als da, mo forſtlich gar 
nicht vorgebildete Schutzbeamte dem Meviervermalter zu 
Gebote flanden. Man mar dabei der Mühe des Ein- 
ſchulens der neu eintretenden Beamten zu ben techniſchen 
Hilfsarbeiten überhoben und fand bei den Förftern im 
Allgemeinen ein regeres Intereffe für den Wald und die 
Ausfüprung der Betriebsgeſchaͤfte, ala bei forſtlich nicht 
gebildeten Forfttvarten oder Forfifhügen. Je tüchtiger 
die Förfter waren, deſto größere Erleichterung hatten die 
DIberförfter im Dienfte. Diefe Bortheile würden noch 
fchärfer Hervorgetreten fein, wenn den preußiſchen Förftern 
bei genügender Beſoldung ein entſprechendes Aufrüden 
in ſelbſtſtändigere Stellen ermöglicht worden wäre. Daß 
30 bis 40 Förfter von 2281 dieſer Beamten zu der 
Stellung eines Hilfscontroleurd dur Greirung der 60 
bis 70 fogenannten Revierförfterftellen berufen worden, 
Kann nicht in Betracht fommen. 

Den aufgeführten Vortheilen ſtehen jedoch Nachtheile 
gegenüber, welche die erfteren überwiegen. Bei diefen 
Syſtem Tann zuerft der Bildung des Förfterd durchaus 
feine Grenze gezogen werden. Der freie, forſchende und 
nad Belehrung ftrebende Geift diefer Beamten Takt fih 
nicht In dem engen Rahmen eines Reglements feſſeln. 
Selbſt bei ganz engbegrenzten und niedrig geftellten Kor: 
derungen an die Schul- und Fachbildung der Förſter 
wird es in größeren Staaten immer eine nicht unbe 
deutende Anzahl derfelben geben, welche vorwärts fireben 
und ihre Kenntniffe erweitern. Sobald aber bie Bildung 
einen gewiſſen Grab erreicht Kat, fühlen ſich biefelben 
mit ihrer Stellung und ihrer Beſoldung unzufrieden. 
Dies wird befonder3 dann der Fall fein, wenn ihr 
Dienſtbezirk vielen Freveln ausgeſetzt iſt und der größte 
Theil ihrer Zeit dem geiftesläfmenden Verrichtungen des 
Wardpiter-Dienftes zugemendet werden muß. Daß dies 
fo und nit anders ift, Tann man, wenn man boruts 
tHeilsfrei zu Werte geht, diefen Beamten nicht zur Laft 
legen. Bon großer Unkenntniß und ſehr oberflächlicher 
Beurtheilung der obmaltenden Derhältnifie würde es 
zeugen, wenn man die Urſache ihres Aufwaͤrtsſtrebens 
Düntel und Hochmuth, oder gar einer ſchlechten Kinder⸗ 
erziehung oder Mangel an Liebe zum Berufe zuſchreiben 
wollte. Dieſelbe ift lediglich in der erweiterten Bildung 
zu ſuchen. Doch würde man ſich fehr täufchen, wenn 
man annehmen wollte, daß alle untwifienderen oder minder 
gebildeteren preußiſchen Forſter mit ihrer Lage zufrieden 
wären. Das bermalige Beſoldungsmaß, weldes ſelbſt 
für die beſcheidenſten Anſprüche diefer Leute nicht au. 
reichend ift, forgt dafür, daß dies nit der Fall fein 
ann. Treten beffere Bildung und Unzufriedenheit ber 
Förfter den oberen preußiſchen Sorftbeamten gegenüber 
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aud wohl nur felten zu Tage, fo find fie defien unges 

achtet weit verbreitet. 

An und für ſich ift die Erweiterung der Fachkennt⸗ 
niffe des Förſters dem Dienfte nicht nachtheilig, fondern 
vielmehr von großem Vortheil. Der ungebildete, unge 
ſchicktere und wenig dentende Förſter wird bei gleichem 
guten Willen mit feinen Leiftungen gegen die Leiftungen 
eines geſchickten und beffer befähigten Förfters ftetd zurüd⸗ 
ſtehen und ber Verwaltung nicht felten Schaben bringen. 
Aehnliche Verhältniffe wie die vorangeführten kommen bei 
allen Mittelklaffen vor. Wir nennen hier nur dieSecretäre 
der Gerichte und Verwaltungsbehörden. Die Klugheit er- 
fordert, ſolche Mittelftufen, da wo fie nicht umbedingt 
nothwendig find, aufzugeben. Bei der Fdorſtwirthſchaft 
liegt eine unbebingte Notwendigkeit zur Erhaltung bed 
Inſtituts techniſch gebildeter ausführender Beamten nicht 
vor. Den beiten Beweis dafür gibt die Forſtorganiſa⸗ 
tion aller der Staaten, in melden die Forſtwirthſchaft 
eine hohe Stufe der Vollkommenheit erreicht hat. 

Zu den weiteren Nachtheilen des Förfter-Inftitut3 in 
feiner gegenwärtigen Geftalt in Preußen gehört, daß in 
den größeren Oberförftereien ſelbſt den wenigſt befähigten 
Börftern beim dorſtbetriebe die wichtigften Betriebögefchäfte 
im Walde überlaffen werben müfen. Durch eine beffere 
Borbildung aller Förfter auf Forſtſchulen würden nun 
zwar die Nachtheile einer mangelhaften Fachbildung vieler 
Forſter Tünftig gehoben werden können. Die würde 
aber immerhin zur Erhaltung einer Mittelflaffe führen, 
welcher aus den vorerörterten Gründen nicht dad Wort 
geredet werden "Tann. 

Eine Forftorganifation, bei welcher ſolche Mißftände 
vorfommen önnen, ift jedenfall unvollfommen und muß 
den Keim der Zerjegung in fi tragen. Nah Erwägung 
diefer Verhältniffe kann man nur zu dem Schluffe kommen, 
daß an der Erhaltung des Inſtituts der techniſch gebil- 
deten Förfter durchaus nichts gelegen ift, und daß Meinere 
Betrieböbezirke, in welchen dem Betriebsbeamten tech⸗ 
niſch nicht gebildete Forftihugbeamte untergeordnet werben, 
zweckmaͤßiger, als die großen Verwaltungsbezirke Preußens 
mit techniſch gebildeten Förftern find. In diefer Ans 
nahme wird man noch mehr beftärkt, wenn man erwägt, 
daß Meinere Betrieböbezirke mit gehörig befähigten Ber 

triebsbeamten und techniſch nicht gebildeten Schugbeamten 

einen intenfiveren Betrieb ermöglichen, eine richtigere Ars 
beitötgeilung vermitteln und einen Billigeren Forſtſchut 
gewähren, als bei der preußiſchen Forſtorganiſation der 

Tall iſt und fein ann, 

J 3. In welcher Art und Weiſe muß vorge— 
gangen werben, um bie jegt in Preußen 
beftehende Forftorganifation zmedmäßig 
umzuftalten? 

Dur Beantwortung der Trage 2 ift genügend dar 


gethan worden, daß das Inſtitut ber Förſter nicht zweck- 
mäßig iſt. Es ftellte ſich dabei die Alternative ein, ent⸗ 
weder unwiſſenden und ungeſchickten Förſtern die wich 
tigſten Betriebögefchäfte anvertrauen zu müflen, ober 
tüctige und befäßigte Förfter zu haben, welche den Be- 
trieb fahgemäß ausführen, aber mit ihrer Stellung un- 
zufrieden find. Beides ift für die Forſtwerwaltung nicht 
vortheilhaft. Es Kann nur dringend gerathen werden, 
die Annahme von Forftlehrlingen, welche ſich in. ber bis⸗ 
herigen Art für den königlichen Förſterdienſt in feiner 
gegenwärtigen Verfaſſung ausbilden wollen, je ehr defto 
beffer für immer einzuftellen. Das Inſtitut der Jägers 
burſchen und fogenannten gelernten Jäger gehört einer 
vergangenen Zeit an. Iſt man fpäter zu dem Zeit⸗ 
punkte angelangt, in welchem aus der Forſilehre der 
Oberförfter Hervorgegangene Anwärter des Förfterbienftes 
nit mehr vorhanden find, worüber nod eine Reihe 
von Jahren vergehen wird, dann nehme man zur Aus— 
Übung des Gorftiuges nur Perfonen an, welde gar 
feine forftliche Bildung beflgen, und ftelle bei Erledigung 
eines Förſterdienſtes ſtatt eines Förſters zwei Forſtſchützen 
oder Forſtwarte an, mad ohne Erhöhung des Beſoldungs⸗ 
Etats möglich fein wird. Tüchtige Walbarbeiter eignen 
fi) dazu am beften und werden zu einigen Hilfäleiftungen 
beim techniſchen Dienfte vom Revierverwalter mit leichter 
Mühe angeleitet werden können. Golde Schutzbeamte 
find forftlich nicht gebildeten, langgedienten verforgungs= 
berechtigten Militärperfonen im Allgemeinen vorzuziehen, 
weil die letzteren ſchon größere Anſprüche als erftere 
madjen und weil:ein längere Leben in der Garnifon 
oft zu Angewohnheiten führt, die mit dem Dienft eines 
Schugbeamten nicht recht verträglich find. Die Annahme 
bloßer Waldarbeiter zum Forftihugdienfte Kat aud den 
Vorteil für ih, daß man dieſelben fpäter aus dem 
Forftihugdienfte, wenn fie fi in ihm nicht bewähren, 
entlaffen und ihrer frügeren Beſchäftigung twieber geben 
Tann, ohne ihre Eriftenz zu gefährden. 

Als Hauptziel der Neorganifation der Forſtoerwal⸗ 
tung in Preußen follte man die Herftellung Meiner jelbft- 
ftändiger Revierverwaltungsbezirke und die richtige Vers 
wendung der vorhandenen Förſter betrachten. 

Die Größe der neu zu bildenden Pleineren Verwal: ' 
tungsbezirke, würde nach ben obiwaltenden localen Ber 
haltniſſen ſehr verfcieden fein und ben Umfang von 
zwei, höchſtens drei, bei abgelonderter oder parzellirter 
Lage aber auch nur von einer jehigen Förſterei erreichen 
Bönnen. Die Gehalte würden fi) nach der Größe und 
Wichtigkeit der Betriebsbezirke richten müffen. Nach 
diefer Verſchiedenheit der Reviere würde der Revierverwalter 
den Titel Oberförfter oder Revierförfter führen können, 
wenn man für beibe den richtigeren Titel Forftverwalter 
nicht vorzieht. Die befähigften und tüchtigften ber 
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jebigen Förfter würden zu Verwaltern der neu gebilde 
ten Reviere verwendet werben müffen. Bon der unbe 
dingten Forderung einer Prüfung der Förſter zu dieſer 
Beförderung müßte für den jegigen Uebergangszeitraum 
Abſtand genommen werden. In den meiften Fällen wird 
die Befähigung aus der feitherigen Amtsführung ber be 
treffenden Beamten und der Beidäftigung derſelben vor 
Annahme in den konigl. Forftdienft den: vorurtheiläfreien 
Oberförfiern genügend befannt fein. Wo Biveifel über 
die Qualififation entftehen follten, würde eine, fi nur 
auf materielle Befähigung in der Geſchäftsführung er 
frediende Prüfung zu empfehlen fein. Die Berechtigung, 
zu einer folden Prüfung zugelafien zu werden, müßte 
allen Förftern zugeftanden werden. 

Daß zu einer ſolchen Verwendung mehrere hundert 
Löniglihe Forſter geeignet fein werden, unterliegt keinem 
Zweifel. Bei einer derartigen Beförderung geeigneter 
Sörfter follte man fi) weder an das Dienftalter noch 
an die Grenzen der Regierungsbezirke binden und Der: 
fegungen aus dem einen in den anderen Regierungs- 
bezirk ftattfinden Taffen, je nachdem es das Bedürfniß 
erfordert. DVerfegungen der Förfter in andere Megier 
rungsbezirle twürden auch ſchon jegt oft von Vortheil 
für den Forſtdienſt ſein. — 

Eine Verkleinerung der Revierverwaltungsbezirke, 
ohne der großen Anzahl der beſſer befähigten Förſter 
Gelegenheit zum Aufrüden in ben Revierverwaltungs⸗ 
dienft zu geben, würde ganz verwerflich fein und bie 
Gebrechen der preufifchen Forſtverwaltung durch Erkalten 
jeglichen Eifers diefer Beamten bebeutend„vergrößern. Für 
den firebfamen und mit Eifer dem forftlichen Berufe er: 
gebenen Törfter gibt es Tein dringenderes und näher 
Tiegendes Intereſſe, als mit Hilfe feiner Kräfte vorwärts 
zu kommen und ſich eine erweiterte und lohnendere Lauf: 
bahn aufgefchloffen zu ſehen. 

Bon den fpäter auszubildenden Candidaten für bie 
kleineten Iocalen Betrieböverwalterftellen, wird man eine 
vollftändige wiſſenſchaftliche Durchbildung fordern müffen. 
Den mehrfeitig angeregten Forſtſchulen kann nur die 
Berechtigung zur Ausbildung folder Hörfter zugeftanden 
werden, melde fih zur. Verwaltung Heinerer Privat: 
und Gemeindeforfte befähigen mollen. Dazu find fle 
allerdings Höchft nothwendig, denn das Zeitalter der 
Meifterlehre bei den Oberförftern ift überall vorüber. 


Ob Forſtſchulen vorläufig auch noch dazu dienen Können, 
den bereit3 vorhandenen, auf Forftanftellung dienenden 
Corpsjägern, welche ſich für die Berwaltungsführung der 
neu zu bildenden Meinen königlichen Reviere geigidt 
machen wollen, Gelegenheit zur Ausbildung zu geben, 
würde einer näheren Erwägung zu unterziehen fein. 

Das Gehalt der nicht zu Revierverwaltern ernannten 
Forſter befiere man hinreichend auf, verſtärke demnächſt 
daB Berfonal der Schubgehilfen und ordne den Dienft 
durch zeitgemäße Inſtructionen, welche den beftehenden 
und neu zu ſchaffenden Zuftänden Rechnung tragen, ohne 
einen Theil der dermaligen Förfter zu Forſtwarten oder 
Forſtſchũhen zu degrabiren. R 

Die Sorftinfpectorftellen laſſe man, nad) angemefjener 
Vermehrung der Dirertiongbeamtenftellen bei den Bezirks⸗ 
regierungen als eine überflüffige Inftanz eingehen. Die 
Controle der localen Betrieböverwaltung und der Forft: 
kaſſen Täßt fih in Preußen ſehr wohl mit dem Amte 
der bei den Bezirföregierungen befhäftigten höheren Forft: 
beamten in der Weife vereinigen, melde in der Corre⸗ 
ſpondenz aus Preußen im Decemberheft dieſer Zeitung 
für 1861 vorgeſchlagen wurde. Der Mechanismus 
einer Forſtverwaltung, bei welcher außer einer Ober: 
Direction mit Unters Directionen noch beſondere Forft: 
Inſpectoren vorfommen, muß mindeftens als ſchwerfaͤllig, 





"unbeholfen und zu koſtſpielig bezeichnet werden. Die von 


dem geehrten Correfpondenten aus Pommern im Novem⸗ 
berbefte diefer Zeitung für 1862 vorgefchlagene Organi- 
fation würde, obwohl fie weit volfommener und einfacher 
als die gegenwärtig beftehende durchweg veraltete Orga 
nifation ift, nur als Uebergangsſyſtem gelten können, 
um die Gebrechen der Iegteren nach und nach zu heben 
und um aus einem großen Theile der preußiſchen För— 
ftereien felbftftändige Betriebsbezirke zu bilden. Dieſer 
Zweck laͤßt ſich aber auf dem hier vorgeſchlagenen Wege 
kürzer erreichen. ” 

Auf Mehrkoften kann es bei einer folhen nützlichen 
Umgeftaltung nit anlommen. Ohne Geld läßt fih 
nicht? ausführen. ine nad den Hier erörterten Grund: 
fügen umgeftaltete Forſtverwaltung würde durch einen 
intenfiveren Betrieb den größeren Aufwand auch bald 
wieder decken. 

197. 
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giterarifhe Beridte 


1. 


Kryptogamen-Flora von Sachſen, der Ober-Lauſit, 
Tpüringen und Nord:Böhmen mit Berüdfiätigung der 
benachbarten Länder. Erſte Abtheilung: Algen im 
meiteften Sinn, Leber: und Laub: Moofe. Bearbeitet 
von Dr. 2. Raben horſt. Mit.über 200 Muftras 
tionen, ſaͤmmtliche Algen-Gattungen bildlich darftellend. 
Leipzig, Verlag von Eduard Kummer. 1863. 6. 
XX und 653 ©. Preis: 5 fl. 45 ir. 


Die Kryptogamen, von benen eine außerordentlich 
große Anzahl unfere Waldungen bevölkert, bieten ein fo 
reiches wiſſenſchaftliches Intereffe, daß wir ihnen aud 
unter den Forftleuten recht viele Freunde wünſchen. Die 
zahlreichen Gänge, welche der Forſtmann durch fein Re 
vier ausführen muß, wie fehr würden fie an Unterhal- 
tung, an Belehrung gewinnen, wenn er mit jenen Meinen 
Bewohnern feines Reiches vertraut wäre, welde ihm 
das ganze Jahr Hindurd mannigfaltigen Stoff zu an 
tegenden Beobachtungen bieten! Freilich ift dad Studium 
derfelben vielfach ein ſchwieriges, aber dieſe Schwierige 
keiten find befonder3 dann zu überwinden, wenn man 
ſich immer nur eine kleinere Abtheilung derfelben zum 
Gegenſtande feiner befonderen Unterfuchungen auswaͤhlt. 
Als folhe möchten dem Forftmanne insbeſondere Farne 
und Moofe zu empfehlen fein, welche mit unbewaffnetem 
Auge erfannt werden Tönnen, oder wenigſtens feine jehr 
ſtarke Vergrößerungen beanſpruchen. Das Studium der 
übrigen Abtheilungen erfordert unbedingt die Anwendung 
des Mifrofcops und fo wünſchenswerth es aud wäre, 
daß dieſes herrliche Inftrument eine recht meite Ver: 
breitung unter den Sorftleuten fände, muß fein Gebrauch 
und wenigitend vorläufig noch als eine feltene Begünfti- 
gung Eingelner erſcheinen. 

Demjenigen, der fl griit dem Studium der Krypto⸗ 
gamen bejhäftigen mA, "Tann das vorliegende Werk des 
um die Kryptogamenfunde insbeſondere Deutſchlands 
hochverdienten Verfaſſers beſtens empfohlen werden, und 
zwar nicht blos Denjenigen, welche in den oben genannten 
Ländern Ieben. Bei der weiten Verbreitung, welche den 
meiften Kryptogamen zukommt, kann dad Buch in ganz 
Deutſchland gebraucht werden, und man ift umlomehr 
auf daſſelbe angewieſen, al3 feine genügenbe, dem jegigen 
Standpunkt der Wiſſenſchaft entiprehende Kryptogamen⸗ 
Dora Deutſchlando oder eine ähnliche, örtlich begrenztere 
Blora eriftirt, und die zahlreihen Beobachtungen der 


neueren Zeit ſehr zerſtreut in Zeit- und Geſellſchafts⸗ 
Schriften und ſpeziellen Werken fid vorfinden, fo dag 
fie nicht leicht zugänglich find. Der Gedanke, einzelne 
Abteilungen durch Holzſchnitte zu illuſtriren, ift ein 
ganz vortrefflicher. — Die zweite Abtheilung, welche 
Pilze und Flechten enthalten, und deren Gattungdtppen 
ebenfalls durch Illuſtrationen erläutern ſoll, wird leider 
ſchwerlich vor Ende des nachſten Jahres erſcheinen. Yon 
den Farnen und deren nächften Verwandten ift auffallen 
der Weife nirgends bie Rede. 
Roßmann. 


2. 

Der Wald. Den Freunden und Pflegern des Waldes 
geſchildert von E. U. Rogmäßler. Mit 17 Kupfer⸗ 
ſtichen, 82 Holzſchnitten und 2 Revierkarten in litho⸗ 
graphirtem Farbendruck. Leipzig und Heidelberg. 
C. F. Winter'ſche Verlagshandlung. 1863. 8. XIV 
und 628 ©. Preis: 13 fl. 48 kr. 

Das vorliegende Buch ift für ein größeres Publikum 
geſchrieben; es fol in meiteren Kreiſen ein tieferes Ver⸗ 
ſtaͤndniß des Waldes, ſeines Lebens, feiner Bewirth— 
ſchaftung und feiner Bedeutung eröffnen und fördern. 
Wie weit es aud für Forſtleute, die- „Pfleger des 
Waldes“, beftimmt ift, darüber fpricht ſich der Verfaſſer 
in der Vorrede in folgender Weile aus: „Abgejehen da⸗ 
von, daß aus dem botaniſchen Theile deſſelben Mandem 
eine Auffriſchung alten, ja hie und da vielleicht ſelbſt 
Gewinnung einige neuen Wiſſens erwachſen kann, fo 
wollte ich an ihr Urtheil darüber appelliren, wie weit 
es mir gelungen fei, den Schaupla ihres ſegensreichen 
Wirkend und dieſes felbft dem Nichtſorſtmanne anfhaus 
lich zu machen, und dann auch wollte id ihnen — den 
Pflegern des Waldes — eine Freude damit machen, wenn 
mir diefe Schilderung fo weit gelingen follte, daß daraus 
eine verftändnigvelle Werthihägung ihres Berufes von 
Seiten des Volkes Hervorgehe, woran es fo fehr gebricht. 
Daß diefe Schilderung (das „dritte Bud“) nur eine 
fliggenhafte ift, war durd die Aufgabe meiner Arbeit 
bedingt, welche durchaus feine tiefeingehend forftlie fein 
tonnte.“ — Der Forſtmann erwarte mithin von dem 
Bude weder neue Thatſachen, noch eine erſchöpfende 
Schilderung, wie fie den Bedürfniffen des Fachmannes 
entfpredjend wäre. Das Werk zerfällt in 3 Theile oder 
„Bücher“, von melden der erfte die Lebensgeſehe des 
Waldes, der zweite die Naturgeſchichte der einzelnen 
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Walbbäume, und ber dritte die Formen des Waldes 
und die Arbeiten des Forſtmannes ſchildert. Der Bers 
faffer befigt ein recht reichhaltiges Lifien, aber es fehlt 
ihm doch jene vollftändige Durchdringung des Gegen: 
ſtandes, wie fie zu einer überall lichtvollen und richtigen 
Darftellung nothwendig wäre. — Die Abbildungen ge 
reichen dem Bade fehr zur Bierde, fie gehören zu ben 
ſchoͤnſten, die Referent noch in derartigen Werken ge 
fehen Hat. Roßmann. 


3 
Saggio storico della legislazione veneta 
forestale dal secolo VII al XIX (Berfudjeiner 
Geſchichte der venezianiſchen Forſtgeſebgebung vom 
7. bis 19. Jahrhundert von Adolph v. Börenger. 
Benedig 1863. Ebhardt'ſche Buchhandlung; 157 ©. 
Velinpapier, gr. 8. 

Diefes der koniglichen Akademie der Georgophilen 
gu dlorenz (deren Mitglied der Verfaffer) gewidmete Buch 
ift ein mit vielen Zufägen und Erläuterungen bereicher⸗ 
ter Auszug aus ber unlängft erſchienenen ‚fünften Liefer 
rung der von bemfelben Berfaffer geſchriebenen und be 
reits im MaisHefte 1860 unſerer Zeitfchrift ange 
Fündigten „forſtlichen Archeologie“. Da Iehtere, 
nod immer unvollendet, endlich ihrem Abſchluſſe ent: 
gegenfieft, fo wollen wir uns bis dahin vollſtändige 
Recenfion derfelben vorbehalten, einftweilen aber unferen 
Lefern Etwas über den Inhalt des erfleren mittheilen, 
zumal da fi darüber fon bie Sffentlihe Meinung, 
wenigftend in den italieniſchen politiſchen Zeitungen, 
ging audgeiproden Ya. 

Gar Vielen mag es unglaublid, feeinen, wie Ita⸗ 
lien — ein Land, weldes biöher in forftlicher Beziehung 
weiter von fid nichts hören ließ, als Magen über Ent: 
waldung der Gebirge und Mangelhaftigfeit feiner forſt⸗ 
lichen Inflitutionen — num plöglic durch das Erſchei⸗ 
nen biefer ſorſtrechtegeſchichtlichen Monograpfie im Stande 
wäre, dem Auslande nicht nur treffliche Forſtgeſebe, ſon⸗ 
dern ſelbſt ein Muſterbild eigener Staatsforſtwirthſchaft 
auftweifen zu Können; und zwar ein foldes, deſſen Ents 
ſtehung in eine Epoche zurüdfällt, wo nod feine Res 
gierung auf dem ganzen Exdenrunde daran dachte, dem 
Vorftwefen mehr Aufmerkſamleit zu ſchenken, als ber 
Squb der fürftligen Regalien: der Jagd, der Berge 
werke, des Pechmonopols u. |. w. erforderte, umſoweniger 
ihm eine gebüßrende Stellung in dem Staats-Haushalte 
und Organismuß einzuräumen. Mm fd, dieſes Ber: 
Hältniß zu erklären, genügt es, auf den Urfprung Bene 
digd zurüdzufehen. 

Eine Hand vol emfiger Leute, von den Barbaren 
verbrängt, ſuchte eine Stätte, um in Freiheit und Frieden 
zu leben. Gie fand dieſelbe nur mitten im Waffer, und 

1868. " 


gründete daſelbſt jene unfterbliche Republik, die allmählige 
Braut und Königin des adriatiſchen Meere, melde, am 
allererften unter allen europäiſchen Staaten, das abfolute 
VBebürfniß fuhlte, für die Erhaltung ihrer nahe liegenden 
Waldungen die hödftmögliche Sorge zu tragen: anfängs 
Kid) wegen der Gründung ihrer Käufer und Paläfte 
(man erinnere ſich, daß ganz Venedig — 15000 Ge 
bände — auf eichenen Paliſaden fleht); in der Folge 
wegen des Baues ihrer Schiffe: „dem einzigen Mittel, 
um fowoßl den feindlichen Angriffen ihrer neidifchen 
Nachbarſtaaten widerftehen, als ſich eine blühende com- 
mercielle Exiſtenz fihern zu Können. 

Beſtand nun einmal dieſes VBedürfnig, wie konnte 
die Repuplik es anders befriedigen, als durch Schaffung 
entſprechender Forſtgeſebe 7 Je nachdem fie aber, durch 
Erweiterung ihres Gebietes, dem urſprünglichen Wald⸗ 
patrimonium — aus wenigen Strandforſten, meiſten⸗ 
theils Eichen⸗ und PignolenBeftänden beſtehend — vor 
und nad die ganze Wäldermaffe von Iſtrien und Dal 
matien, vom Litorale bis zu den Alpen, einverleibte, 
mußte fie nothwendigerweiſe auch ihre forfllichen Eins 
richtungen verändern und allenthalben durch zeitgemäße, 
den politiſchen Verhältnifſen der annerirten Provinzen 
entfprechende, neue Anordnungen auszubilden ſuchen; 
wodurch eine Menge Torft-Gefege, Verordnungen und 
Inftructionen entftanden, deren Anzahl fi) noch durch 
die in verſchiedenen Epochen und von verſchiedenen Magis 
ſtraten erlafienen, theils vom Senate, theils vom Zehner⸗ 
rathe fanctionirten Provinzial-:Waldorbnungen (Termina- 
zioni boschive), namentlich nad; dem XV. Jahrhundert, 
ungemein vermehrte. 

Nun aber eriftirte nit einmal zu Zeiten der Re 
publik eine vollftändige, noch weniger ſyſtematiſch geord- 
nete Sammlung der forfilichen Normalien, und was das 
von vorhanden war, ging theilweife durch die Plünderung 
der Staatarchive im Jahre der Demokratie 1797 vers 
loren. Es war alfo feine Meine Mühe, welcher fich der 
Berfafler unterzog, die Bruchſtücke derjelben (deren er nach 
zwanzig⸗ und mehrjäßrigem Herumſuchen beinahe ein 
halbes Taufend zufammen brachte) aufzufinden, exegetlſch 
zu ordnen und zu einer Geſchichte der venezianiſchen 
Borfigefepgebung zu verfhmelzen. 

Was nun letztere betrifft, fo wurde fie vom Ders 
faffer zur leichteren Ueberficht in folgende zehn Epochen 
getheilt: 

I. Aelteſte Forſwerfaffung vom Jahre 697 (der 
Wahl des erſten Dogen) bis 1379. 

U. Verwaltung der Landesforfte durch den Magiftrat 
des Alt⸗Gerichtes (Magistrato della Giustizia vecchia) 
und · die Gemeinde-Berforger (Proveditori di Comune). 
Ereirung der HolyWrovebitoren (Proved: alle legne) 

* 28 


218 


and bedingungdtweile Abtretung der Nationalwälder an 
bie betreffenden Gemeinden, Bon 1380 bis 1452. 

UL Greirung des Holz: und Waldmagiſtrates 
(Magistrato dei Proveditori alle logne & boschi) für 
die oberfte Leitung des Forſtweſens. Von 1458 Bis 
1500, 

IV. Oberſie Leitung des Forſtweſens durch den 
Zehnerrath (Consiglio di Dieci); Kataftrirung und Bann 
der Hodmälber zu Gunften der Kriegs - Marine; 1501 
bis 1550. 

V. Reorganifirung des Holge und Waldmagiftrats; 
neue Verpflichtungen defielben in proviantamtlicher, finans 
zieller, gerichtlicher und forftlicher Beziehung; Anord- 
nungen in Betreff der Waldkataſter, des Marige- Refer- 
vats, der Wiederbewaldung, der Waldhauptmannfchaften 
(Capitanati ai boschi) und des Staats-Holztransportes; 
1551 bis 1600. 

VI. Neue Reformation der Forfiverwaltung; Direc- 
tion und Verwaltung der Eichenwälder durch das Regi⸗ 
ment des Arſenals (Beggimento dell’Arsenale); Aufs 
ſchwung der Staatsforſte; Verkauf und Berfall der Ge 
meinbewälber; 17. Jahrhundert. 

VOL Oberſte Leitung des Forſtweſens durch den 
Senat (Consiglio dei Pregadi, oder Senato); Syſtem der 
Kommunal, Privat: und Staatsforſtwirthſchaft; Orgas 
aifation des Forſtweſens in Iſtrien; forftliher Organid- 
mus und Forſt⸗Schutzperſonal; Reſervat der Manna⸗ 
Eſchen; Mortolität der Olivenbeſtände und ber Mauls 
beerpflanzungen; Beſtandesumwandlungen durch Ueber 
Hauung der Wälder, 1701 bis 1791. 

VI. Allgemeine Reformation der Forfiverwaltung 
und dorſteinrichtung; forftlihe Literatur und neue dorſt⸗ 
geſetze; Waldverwüftung während der Repolution. 1792 
bis 1797. 

IK. Oeſterreichiſche proviſoriſche. Sorftverwaltung ; 
1798 bis 1805. 

X. Franzöſiſche proviforiiche Forftverrwaltung bis zur 
Promulgation des (noch beftehenden) Forſtgeſetzes dom 
27. Mai 1811. . 

Gegen diefe Eintheilung wäre einzuwenden, daß die 
erſte Periode, im Vergleich zu den nachfolgenden, einen 
zu großen, nichts weniger als fiebenhundertjährigen Zeit 
raum umfaßt, wenn dieſer Umftand nicht dadurch gerecht⸗ 
fertigt wäre, daß, wie der Verfafſer an anderen Orten 
bemerkt, 1. in folge de3 Brandes der Archive von ©. 
Markus im Jahre 1294, und des Verluftes des Codice 
dei Piovego (Indices publicorum),, in weldem bie 
älteften Verordnungen in Bezug auf die Verwaltung der 
Ktonforfte (boschi della Signoria ober coronali) aufs 
gezeichnet waren, auß jener Periode beinahe feine Urs 
tunden mehr vorhanden find; 2. die Republik vor dem 
14. Jahrhundert wenig Waldungen beſaß, und die Ber: 


waltung berfelben größtentheil& den Provinziel:Behörben 
Kectoren, d. h. Statthalter) überließ. 

Dies vorausgeſchidt, wollen wir dann in Kürze Die 
wichtigſten Momente diefer Forſtgeſchichte in ihrem Zu⸗ 
ſammenhange umferen Leſern bortmgen. 

Schon im 11. Jahrhundert beftanben Berordnungen, 
die das Roben und Brennen ber Holgbeftände verboten, 
wab den dorſtpãchtern die Pflicht auferlegten, alle Wald⸗ 
blößen aufzuforften,; im 14. Jahrhundert veranlaßte 
fteigender Brennholzmangel in Venedig den Oberrath 
(Maggior Consiglio), die Verwaltung der Litoral-Landes- 
forfte dem Altgericht (Giustizia vecchia) anzuver: 
trauen; berfelbe Oberrath war aber balb darauf genöthigt, 
fie demfelben, feiner ſchlechten Reitung halber, wiedet zu 
entziehen; fogar ihm (1487), unter Androhung einer 
Geldbuße von 100 Stück Dufaten, zu verbieten, fi 
fernerhin in Waldſachen zu miſchen. Das Forſweſen 
war auch damals wirklich ſchen von hoher Bedeutung 
für die Republik." In ihrem feit 1804 vergeößerten 
Arfenale, in welchem im Jahre 1486 Gegeliciffe für 
100 Kanonen vom &tappel liefen, waren tagtäglich 
ſechzehntauſend Arbeiter beichäftigt, dad Hol; der 
Sandesforfte herbei zu ſchaffen und daraus Schiffe zu 
bauen. Un Wäldern mangelte eö ihr nicht, denn von 
1340 bis 1420 gelang es ihrer Politik, begünftigt vom 
Glüde ihrer Waffen, den geflügelten Löwen auf alle 
Städte von Iſtrien, Dalmatien, der Mark Trevifo, der 
Provinzen Padova, Friaul, Garnien, Eadore, Belluno 
und Zeltre zu verpflanzen, und dadurch ihr Patrimonium 
um 200000 Helt. Eichen-, Tannen: und Buchen⸗Hoch⸗ 
mälder zu vermehren; wodurch denn erft eine eigents 
liche Staatforfiverwaltung, die früher nicht beftand, in's 
Leben trat. Den Grund dazu Iegte der Patrizier Peter 
Balier (Faliero) im Jahre 1453, indem er auf Befehl 
des Genates die Wirthſchaft der Staat: und Gemeindes 
forfte regulirte. Nach feinem Abtreten wurden zwei, 
dann drei, endlich ſechs Patrigier erwäßlt, welche unter 
dem Titel „Wald- und Holz-Proveditoren“ einen 
eigenen Magiſtrat bildeten, dem aber ber Senat im Jahre 
1487 fo viel Rechte einräumte, daß er dadurch die Eifer- 
fugt des mächtigen ZehnersRathed eriedte. Die 
Tolge davon war, daß biefer 1505 die Zügel ber dorſt⸗ 
verwaltung an ſich riß, und 1682 den Bald: und Holz 
Magiftrat dergeſtalt veorganifirte, daß ihm von feinen 
Reiten, in Betrefi auf Staatäforfte kaum etwas mehr 
ala der bloße Titel übrig blieb. Der Zehuerrath wußte 
aber wohl, was er that; denn der Magiſtrat war nicht 
gewachſen, Einhalt zu thun: weder ben Umtrieben der 
Batrizier, um Eichenholz und Forfte zum Bau der eige 
nen Schiffe und Paläfte an ſich zu ziehen; nod dem 
Tree ſchlauer demokratiſcher Gemeinden, die Alles auf: 
boten, um fi) der Waldungen zu entlebigen, bie fie, fraft 
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einch Genstöbefluffeh vom Jahre 1452, zum beinahe 
aubſchliehlichen Nuten des Staates hüten und verwalten 
mußten; noch den Mißbrauchen der venezianiſchen Rec 
toren (Statthalter), welhen das Biennium ihrer Statt⸗ 
halterei immer zu kurz ſchien, um ſich genügend zu bes 
reichern; dazu gehörten die eifernen Hände des Zehner⸗ 
rathes; und ber Erfolg befätigte es. Alle zum Behufe 
des Schiffbaues taugliden Communal⸗, Stiftungss 
und Privatforfte werden mit dem Reſerv⸗Vann be 
legt (d. h. fo gut als confiächt); alle, wo immer 
Refenden Cihenftärme der gefammten Landedfläche auf 
genommen; darüßer befondere Forſttataſter eingeführt, in 
welchen die Eichen, nicht nur nad; den Standorten und 
der Omantität, ſondern aud der Dwalität nad; einge⸗ 
tragen, und zu diefem Zwede in 10 bis 20 Klafien 
Die Umfangverfdiedengeit von je eimem halben Schuß, 
die Fehler, die Gerad» und Krummfchäftigleit berüdfic- 
tigend) unterſchieden wurden. Jeder Bannwald wurde 
vermefien, kartirt, mit: Markſteinen und Gräßen begrenzt; 
die Zugänge mit Brüden ımb Barrieren verſehen; außer⸗ 
dem nod ein äußerer Grenzrain (je nach der Größe des 
Forſtes) von 5 bis 500 Sqritte angewsiefen, innerhalb 
deffelben wohl gerveibet, aber kein Holz geſchlagen noch 
veroßlt werden durfte. Alle dieſe Forſte wurden von 
jegliches Servitut entlaſtet, ſelbſt von dem Berfährungs- 
rechte; die größten der Leitung eigener Waldhauptleute 
(Capitani ai boschi) Abergeben; auß den Meineren Re: 
vieren gebildet; das Unterholz in Jahres- das Oberholz 
in Periodenfäläge getheilt; der Hoizeiaſchlag und die 
Ausrüctung durch regelmäßig orgmiftrte Holzhauervereine 
beforgt; die Verjüngung durch Gichelfaat befördert u. |. m. 
Der Holztransport bis im das Arfenal wurde als Landes⸗ 
Servitut auf Koften der Gemeinden durch Unternehmer, 
theils auch auf dkvnomiſchem Wege, bewerkſtelligt. Fahre 
lich entſtanden neue Geſede und Verordnungen in Betreff 
auf Erhaltung und Befferung der Gommmnals und 
Privatwälder. Als dies nicht ausreichte, erließ der 
Zehnerrath im Jahre 1530 ein Geſetz an alle Gemein⸗ 
den, Stiftungen und Privaten, das ihnen die Pflicht 
auferlegte , bei Strafe der Confiskction der Güter (me 
von ein Zehatel dem Demundanten), innerhalb ziveier 
Monate, alle ſeit vierzig Jahren gerodeten Woldgrände 
ſpeziell und genau anzugeben, und ben achten Theil da⸗ 
von innerhalb 11 Monaten durch. Bolzfeut oder Pfiam⸗ 
zung aufzuforfen; fobann von Wllen am ber Pagunen- 
Küfte und an Flüflen und Gtrömen Tiegenden Grund» 
ftüden einen Theil, und zwar mindeſtens von je 100 
Adern zwei zu beivalden, ohne Berädfichtigung ihres 
früheren Zuſtandes. Hinfihtlih der Hügel: und Ge 
birgöregion wurde durch eine andere Berorbmmg von 
1548 ein Dritttfeil der Gemeindegründe zu Gunfien 
des Gtonted reſervirt, umd der Met in brei Thene ge 





teilt: 24 zur ausfchließihen Werdeultur; 14 zur 
Waldweide; daB lebte Drittel zum Aderbau ; diefes allein 
dürfle verpachtet werden. Bor Allem aber wurde auf 
das Gtvengfte verboten, was immer für ein Holzgewäͤchs 
im Gebirgälande audzureuten one befondere Erlaubniß 
der Regierung, und zwar bed Senates, da feiner ande: 
ven Behörde die Befugniß ertheit wurde, Rodungen zu 
bewilligen. Trotz dieſen energiſchen Maßregeln; trot 
eines Geſetzes vom Jahre 1536, kraft deſſen jeder Fleck 
auf dem eine Eiche ſtand oder keimte, immer und ewig 
zur Eichenzucht beſtimmt bleiben mußte (Nachahmung 
eines attiſchen Geſehes in Betreff der Delbiume aus den 
getten der athenienſiſchen Republik, und eine übertriebene 
Strenge, die das Forftwefen nur verhaßt machte); trotz 


|. alledem wollten die Staatöforfte nicht beſonders gedeihen, 


denn es fehlte doch im Ganzen genommen an einer 
eigentlich techniſchen Forſtdirection, welche für die Boll 
ziehung und den praktiſchen Erfolg jener Geſetze Hätte 
forgen Können. Da zog dann der Zehnerrath nod ein 


| wal die Zügel der Gtaatäforfiverwaltung an ſich, dies⸗ 
| mal jedoch nur, um fie dem Regimente des Arſenals 


(Reggimento del Arsenale) zu übergeben; wobei er 
ein neued Forfigefeg (1601) erließ, wodurch Iepterem in 
Betreff auf alle Marineforfte — mit Ausnahme der 
Montello und Montena, deren Verwaltung die Decemviren 
ſich eigens vorbehielten — die forſtliche Civil- und 
Criminal: Gerichtöbarteit anvertraut wurde; fomit bad 
Recht, alle beliebigen Strafen, mit Ausnahme der Todes⸗ 
ſtrafe, zu verhängen. Zugleich ordnet daffelbe Geſetz ben 
Betrieb der Eichenforfte: zehnjähriger Umtrieb ber Plänters 
und Auslichtungshiebe (curazioni und schiarazioni) im 
Oberholʒe; zehnjährige Schlageinteilung des Unterholzes ; 
fiebenjährige der Niederwälber mit 25. Lafreifern aus 
Kernholz pro Morgen u. |. m. — Den Gemeinden 
wurde die Pflicht auferlegt, für jeden Stamm gut zu 
ftehen und infoferne er ohne Erlaubniß gefällt und die 
Frevler nicht angezeigt wärben, den Werth deffelben zu 
erfegen ; ferner für jeden in ihrem Bezirke liegenden Forſt 
einen Hüter (Guardiano) und zwei Verwefer (Oustodi) 
aufzuftellen, mit der Obliegenheit, ein Gtodregifter zu 
führen, darin alle Stämme von ſechs Zoll Umfang aufe 
wärt3 einzeln einzutragen, und darüber alle zwei Jahre 
Rechenſchaft abzulegen. Neferent übergeht die meiteren 
Verordnungen und beſchränkt fi darauf‘, zu bemerken, 
daß. vom jenem Zeitpunfte am eine hmdertjährige Epoche 
begann, in welcher die: Staatsforſte den Eulminalpunkt 
ihrer Bolllommenbeit erreichten, tuie aus den von ©. 124 
bis 127 beigebrachten Tabellen erfichtlich ift. Dieſe 
Tabellen gründen ſich auf die ale 20 Jahre erneuerten 
Waldkataſter oder Beſtandesaufnahmen und beweiſen eben, 
in welch Mäglihem Zuſtande die Republik die Eichen 
ſorſte übernommen, wie fie durch Pflege und Cultur 
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emporgelommen unb durch Bernadjläffigung wieder herab⸗ 
gekommen find. 

Beiſpielsweiſe führen wir die auf ©. 125 enthaltene 
Tabelle an, welde zum Belege des eben Gefagten 
dienen kann. 

Zabelle B. 


Gtaatöforft 8. Marco di Campagna, von 115 Heft. (gemam 
115,40 nad} dem Kataſter vom Jahre 1741; nad dem neuen 
115,78), enthielf Cichen: 
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Es erreichte alfo biefer Forſt den —— ſeiner 
Vollkommenheit im Jahre 1662. Sein Hauptbeſtand enthielt da⸗ 
mals pro Heftare 118 Nubhoiz⸗ Cichen von einem durchſchniti⸗ 
lichen Stammgrunbflägenumfang von 1,69 Meter; und nach⸗ 
dem einem folchen Umfange, nad} ben gegenwärtigen Begetationd: 
verhältnifien dieſes noch beftchenden Waldes, ein Alter von 
104 Jahren, umb ein Holzmafiengehalt von 2,56 Kubikmeter 
entſprechen: fo mußte, angenommen feine Produktionsfähigkeit 
Habe ſich nicht verändert, ber Durchſchniuszuwachs biejed Forſtes, 
in Bezug auf jene Epoche, 2,78 Kubikmeter pro Heltaren be 
tragen. 


Auf ahnliche Weife berechnet ergibt fich für einen anderen 
For (aus Tab. C.) ein Durgfgnittszumags von 3 Kubifmeter; 
das höchſte, was von einem Marine-Cichenwald zu erwarten iſt; 
wobei ber Zuwachs des Aftholzeb, nicht aber der des Jungholzes 
unter 1%: Schuh Stammgrundflädgenumfang eingerechnet if. 

Lafſen wir einfttweilen die Staatsforſte in ifrem 
Slore, und fehen wir herab anf bie Gemeindewälder, 
melden der unglüdlie Krieg mit der Pforte wegen der 
Infel Kandia eine traurige Zukunft eröffnete. Diefer 
Krieg nämlid, Hatte die Finanzen der Republik dergeftalt 
erſchopft, daß fle den Gemeinden, zur Tilgung ihrer 
Schulden, die Erlaubniß gewähren mußte, % ihres 
Orundbefiges zu veräußern. Davon waren nun freilich 
die Waldgründe audgefchloffen, ja fogar ausdrücklich vers 
boten, den geringften Theil der @ebirgäforfte zu ders 
Taufen; jedoch fümmerten fi darum weber bie Gemein 
den, noch der Sommunal-Landes:Magiftrat, dem 
die Vollziehung des Senatsbeſchluſſes oblag. Ihnen 
war es eine herrliche Gelegenheit, fi der Laſt der 
Waldpflege zu entlebigen; fie eilten darum, den Opfer 
piennig auf dem Altar des Vaterlandes niederzulegen; 


es war aber nicht das Opfer, bas fie feinen Berürfuiffen 
brachten, fondern fein Nugen, und der ihrer eigenen Zu: 
tunft, den fie opferten. Es begann fomit eine Walb- 
verwüftung, die 60° und mehr Jahre währte, und dem 
18. Jahrhundert nadte und verödete Thäler und Ge 
birge hinterließ, die früher der Reichthum der Gemeinden 
waren. Dazu Kam noch, da der Behnerrath beinahe 
gleichzeitig Macht und Anfehen verlor; ber Senat nomi⸗ 
nel die Leitung des Forftweſens übernahm, faktiſch aber 
dreien Magiftraten überließ, und zwar: die Litoral- 
Torfte dem Arfenale; die verpadtfähigen Gebirgd- 
wälder dem Wald: und Holz-Magiftrate, alle übrigen 

dem Gemeinde⸗Grund⸗ Magiſtrate (Magistrato ai beni 

comunal); von welchen ein jeder feinen bejonderen Weg 

einfhlug, der fie unbewußt zu ein und demielben, jedoch 
verkehrten Ziele, dem Bilde einer traurigen Forſtwirth⸗ 
haft, führte, wozu vor Allem die ſchlechte Befoldung 

der Zorftfapitäne und ihrer Untergebenen beitrug; denn, 

nachdem man ihnen den im 16. Jahrhundert reichlich 
ausgeworfenen Gold bis zu Ende des 18. Jahrhunderts 
ohne Erhöhung beibehielt, obgleich der Preis der Lebens⸗ 
mittel um das fünf: bis ſechsfache geftiegen war, bewarben 
fi um fo gering bedachte Gtellen (von welden auch 
teine weitere Vorrüdung möglich; war) nur gemeine und 
bornirte Menfchen, oder habſüchtige Schlauföpfe, um auf 
KRoften des Staates und der Wälder zu praffen. 

So fanden die Dinge zu Anfange des 18. Jahre 
hunderts, ald aus denfelben Gemeinden, mo einft des 
Jammerns über den Drud der Sorfiverwaltung kein 
Ende war, num bie bitterfien Klagen über Entwaldung 
ber Gebirge, Holzmangel, Verſchlechterung des Weider 
landes erſchallten. Druchſchriften folgen Inhalts wurden 
überall verbreitet und zur Mode. Man legte dem 
Staate die heilige Pflicht an's Herz, der Waldverwüftung 
Einhalt zu thun. Seine Magiftrate ließen ſich aud an: 
gelegen fein, neue forftpolizeiliche Gefege und Verord⸗ 
nungen druden zu lafſen. Es war an ber Tagesord⸗ 
nung, daß jeder Waldproveditor beim Antritt feiner Stelle 
eine oder mehrere — mitunter auch recht gute — Prokla⸗ 
mationen erließ; es War aber nicht mehr der Geiſt des 
alten Zehnerrathes, der aus ihnen hervorleuchtete; nicht 
mehr der fefte Wille, das Landeswohl zu befördern und 
in Ausführung zu bringen, was da vorgeſchrieben wurde: 
fondern die Ambition, Beweiſe perfänliher Capacitaͤt, 
und eines pflichtſchuldigen Dienſteifers an den Tag zu 
legen, die felbige dictitte; unbefümmert um den praftis 
ſchen Nugen, der daraus entfpringen follte. Aber die 
dolgen diefer Wirthſchaft wurden immer fühlbarer. Der 
Holzhandel, die Bergwerke flodten; ſelbſt der Betrieb 
des Schiffbaues; am fühlbarften in Dalmatien und 
Iſtrien. Man erleiterte den Drud de Rejervebannes 
auf die Eidyenbeftände, legte aber einen neuen auf alle 
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Eſchen Dalmatiens zu Gunften de Monopol der Mannes 
Erzeugung, welche übrigens mißlang (obwohl fie meiftens 
auf der zu Ilyrien, olfo aud zu Deutſchland gehörigen 
Infel Offero mit günftigem Erfolg betrieben wurde); 
man incamerirte neuerdings über 40 Privat: und Stif⸗ 
tungswälder, drüdte die übrigen mit neuen Taren. Bon 
4288 in Iſtrien Fataftrirten Wäldern und Wäldcyen blie- 
ben nicht mehr übrig, ald der Montana und 960 aus⸗ 
genügte Gehölze. Man fehritt endlich zu einer ernſten 
Maßregel. 1776 wurde in Venedig eine Commiſſion 
zuſammengeſetzt, um das Forſtweſen in Iſtrien zu vegus 
liren; 1777 die neue iſtrianiſche Forftordnung entworfen 
und publicirt; 1782 dem Inquifitorate des Arſenals die 
Generalbirection ber ' gefammten venezianiſchen Forſt⸗ 
verwaltung anvertraut (alfo endlich ein techniſches Central: 
amt für das Forſtweſen geſchaffen); 1783 jene dorſt⸗ 
ordnung in Ausführung gebracht, wodurch die Republik 
einerſeits den zeitlichen Holzbedarf ihres Arfenald be: 
friedigte; andererſeits die nachhaltige Benügung der noch 
nußbaren Hochwaldbeſtaͤnde für die Zukunft ſicherte. Der 
Weg eine rationellen Wirthſchaftsſyſtems war fomit ge 
bahnt; man ſchritt auf ihm weiter. Neun Jahre fpäter 
begann die forſtliche Reorganifation in den übrigen Bros 
vinzen, wozu die Waldordnung für Iſtrien als Vorbild 
diente. Vorerſt in Friaul und Treviſo. Sämmtliche 
Eichenbeſtãnde (mit Ausnahme des Montello, deſſen Be— 
trieb, feiner Größe und Wichtigkeit wegen, ſeit dem 
16. Jahrhundert von zwei befonderen Waldproveditoren 
und einem Porftmeifter geleitet wurden) wurden in zwei 
Forfiprovinzen, jede Provinz in zwei Reviere, jedes Re 
vier in vier Diſtrikte geteilt; für jedes Revier ein Forſt⸗ 
capitän, für jede Provinz ein Forſtadjunct, für beide ein 
Oberforftintendant ernannt. Je zwei Reviere bildeten 
einen Wirthſchaftsblock in welchem innerhalb eines Ein 
richtungszeitraums von acht Jahren, der Reihe nach, die 
Wirthſchaft der einzelnen Forſte der acht Diſtrikte ger 
regelt werden mußte, mit Berüdfidhtigung ihrer neuen 
Maffififetion, in Folge deren, ohne Rüdfiht auf den 
Srundbefig, ſämmtliche Beftände in drei M laffen getheilt 
waren. Zur erfien gehörten alle Refern: Wälder, 
d. h. alle diejenigen, welche zum Staatsſchiffsbau geeig⸗ 


Bri 


netes Holz enthielten, der Grundlaſten enthoben wurden, 
und als Marine⸗Dotations⸗Wälder der ausſchließlichen 
Benügung des Staats für immer vorenthalten blieben. 
Zur zweiten die Bauholzwälder, d. h. folde, welche 
geeignet waren, den Baus und Nutzholzbedarf der Privat: 
Marine, des Civilbaues und der Gewerbe zu deden; aus 
welden die Staats-Marine Tein Holz beziehen konnte, 
ohne es den Grumdbefigern zu bezahlen. Zur britten, 
die Pfahl: und Brennholzmwälder (boschi da tolpi 
e da legna), welche den Gemeinden und Privaten unter 
Staatdauffiht freigegeben wurden. Für bie erften zwei 
Klaſſen wurde eine geregelte Plänter:, für Iegtere Schlag» 
Wirthſchaft vorgefhrieben u. ſ. w. ([. ©. 109 Bis 120). — 
Fünf Jahre nachher ergriff diefen Neubau der Wirbel 
der Revolution und des Krieges. Er ftürzte zufammen 
fammt einem Theile Hundertjäßriger Eicyenbeftände, die 
unter dem Schuhe feiner weiſen Geſetze ber zwölften 
BVerjüngung entgegenfahen. Deſterreich fuchte wohl die 
Trümmer zu fammeln, um den Bau zu erneuern; aber 
auch ihn traf bald darauf das Schicſal, einer neuen 
Macht weichen zu müflen. So blieb zwar die venezia⸗ 
niſche Verfaffung geltend, aber, wie es in Zeiten naher 
Reformen mit allen Geſetzen geidieht, man beobaditete 
nur die Form, vernadläffigte dad Weſen, wodurch eine 
neue Unordnung entftand, welche hauptſächlich dazu beis 
trug, daß dad noch (aber aud nur der Form nad) ber 
ftehende, napoleonifche Forfigefe vom 27. Mai 1811, 
als eine den Bebürfnifien jener Epoche entſprechende 
Wohithat begrüßt wurde. 

Indem wir unfer Referat über das vorliegende Wert, 
welches in feiner Gründlickeit und Vollſtändigkeit eine 
der ausgezeichnetſten Quellen der Forſtgeſchichte abgeben 
wird, ſchließen, bemerken wir noch, daß unter den ©. 157 
angeführten Druchehlern zwei audgelaffen wurden: es 
muß nämlich S. 121, Zeile 10 fiatt Dalmazia heißen 
Venezia, weil damals, nämlich im Jahre 1797, Binz 
cenz Dandolo noch ald Apotheker in Venedig lebte, und 
erft in fpäteren Jahren als Statthalter nach Dalmatien 
tam; und ©. 129, Zeile 7 ftatt Parigi, Presburgo, 
wo 1805 der Frieden geſchloſſen wurde. 


eie 


Aus dem Fürftentpum Reuß. 
(Holzhanerei:Betrieb im Fürftentfum Reuß j. 2) 
Die in der jüngft verflofienen Zeit hier geſchilderien Hoiz⸗ 
hauereibetriebe verfchiedener Ränder Deutſchlands gaben der ver: 
chtlichen Redaction ber Allgem. Forſt- und Jagdzeitung Veran: 


laffung zu dem Wunſche: eine Beſchreibung des Holzhauerei-⸗ 
betriebes vom Fürſtenthum Reuß j. L. der Deffentlichteit Über 
geben zu Kımen. 

Eine ſolche fol in Nachſtehendem in kurzen Umrifien mit 
Hinweglaffung der Veſchreibungen verfchiebener Arbeitöinfirumente, 
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welche wit ben geſchilderten Betrieben anderer Länder analog 
find, verſucht werden. 

Nachdem bie von dem Revierverwalter aus dem Hauungt- 
Auszug des erſten Jahrzehnts feſtgeſtellte Holzſchlagsdispoſition 
mit Tarirung ber verſchiedenen Anfälle von Nutz⸗, Bremse und 
Reifighälgern von ber Jorſtdirection geprüft und genehmigt iR 
(faje Sqema A), beginut ber Einfchlag ber Höher gewbhnlich 
im November, je nachdem bie Herbſtarbeiten vom verflofſenen 
dorſtiahre beenbigt find. 

Es werben biejenigen Schläge, welche das meiſte Nutzholz 
als: Bauſtãmme, Spalt: und Brettflöge, Rüſt-, Lattens und 
Pfahlſtangen, und endlich Spaltklaftern Liefern, wegen des Ber: 
triebes zuerft in Angriff genommen. 

Nachdem nun bie Holzhauer, welche faſt burchgängig paar⸗ 
weiſe arbeiten, Ah ihren Play auf dem angewicſenen Salage 
durch das Look befimm Haben, beginnt das Ginfehlogen, 
wenn nugbare Stangen nit vorfanden find, mit ben Baur 
Hole, weiches in her Regel von 6 big 15 Zoll Diameter auB- 
gehalten wird. 

Diefe eben gefällten Stämme werben fofort, nadbem bie 
felben entäftet, auch bie gemeffenen Längen nach Fußen an bie 
Giebel angeſchrieben find, mit Pferdegefpann unter Berikfigti: 
gung ber Stärke, Länge und Holgart je nach Bedarf in größeren 
ober Meineven Poſten zufammengefchleppt (ber Stamm von 6. 
bis 9 Zoll unterer Durchmeſſer für 14a Sgr., von 10 bik 
15 Zoll für 2% Ggr.). IR dieſes bernbigt, fo beginnt das 
Einſchlagen des Klohholzes, welches von 9 Zoll Stärke aufwärts, 
Teig und Bloß auf befondere Beftellung Hin in anderer Länge 
gef@nitten wird. Daffelde wird aber au, gewöhnich in Poften 
von 5 Gtüd, zufammengezogen (& Stüd !a Gar.) und fo, wie 
auch die Stämme, zur Abpoſtung und zum balb barauf folgen: 
den auctiandweifen Verlauf, welder das Schlepperlohn jedes 
einzelnen Stammes ober Klotzes mit in ſich faßt, geſtellt. 

Sind jebo die einzuſchlagenden Beſtaͤnde jüngeren. ober 
gemiſchten Alters, ober find es Schläge, bei welchen ber gemifchte 
Beſtand von Fichten und Kiefern zwar gleichen Alters ift, jedoch 
wegen nur geringerer Bodengüte ald Stamm, bie Fichte aber 
blos al3 mugbare Stange vorkömmt, fo wirb, um einestheils 
mehr Raum zur Füllung ber bier befindlichen ſtärkeren Hölzer 
zu finden, anderentheild aber, um bie Stangen nicht zufammen: 
ſchlagen zu Iafien, mit ber Entnahme der Stangen begonnen; 


und werben biefe, je nach ihrer Stärke und Länge, von ben. 


Holgpauern fortirt und in Ya, ”s und ganzen Gchoden zufam: 
mengetragen. 

IR dieſes beendigt, fo wird dag noch auf dem Schlage 
ſtehende Feuerholz in Angriff genommen, wobei bie 8 Fuß hal- 
tenden Trummen biß zu 6 Zoll Diameter womöglich zu Scheiten |’ 
geſpalten und als ganze Maftern von 6 Fuß Höhe und Weite, 
die ſchwächeren aber, wie fie bie Stange liefert, im halben 
Mlaftern von 3 Fuß Höhe und 6 Fuß Weite aufgefeßt; und 
werben bie erfien als Gcheitz, die letzteren als Snüttelllaftern 
bezeichnet. 

Hierbei hat jede Holzhauerrotte die von ihr aufbereiteten 
Hölzer durch ein befonberes Merkmal zu Tennzeichnen. 

Sämmtliche Mafterhölzer werben teils des beileren Aus- 
ſehens, theils ber bequemeren Abfuhr, theils endlich ber leichteren 
Zählung halber in geraden Reihen aufgeſetzt; zuvor jedoch iſt 
es Aufgabe bed Holzhauers, bie vorfommenben anbrüchigen und 


faulen Sqheite fo gut ala möglich zu foriren un eläbanın nach 
ihrer Qualität zufammengytragen und aufzuſehen. 

Befonderä aber wisd ber Holzhauer fortvährenh dahin in- 
ſtruirt beim vorbemerften Ginfclagen ber Hölzer bie bei 
Tannen» und Riefernbeftänden vorlommenden Tannen= unb 
Bugenaufwüchfe möglichft zu jhomen, ba dieſt wegen ber fon 
laagere Zeit eingeführten Eahtſchiage awas rarer werben; Bier: 
aber, made benfelben busch bie Greifiellung bie nöthige Feuqh ⸗ 
tigfeit yon oben unb das unentbehrliche Liipt verfcpafft it, au, 
noch ältere, ſchlecht außfehende fich ſehr bald erholen. 

Die Reifige oder Gtrenanfälle des Sqhiags werden in 
fudergroße Haufen von & Ellen Weite und 4 Ellen Höhe, 
größeren Theils durch bie den Männern Mittagefien bringenden 
Holgmacherfranuen, welche beim Nachhaufegehen die erlaubten 
bieren Aeſte und Hadfpäme mitnehmen, zufanmengeworfen. 

In num Alles aufbereitet, fo witd ber Schleg von dem 
auf dem Reviere flationirten Gorfgefilfen durch genmeb Wir 
zahlen, oder inſtructionsmäßig buch ſofortiges Flaffificiten und 
Numeriren fämmtlicher Vorräthe, übernommen unb nad ges 
ſchehener Arbeit den betreffenden Holzhauern ein Zettel, Schema B, 
außgeftelit, beffen Betrag nach erfolgter Prüfung, Unterzeichnung 
und Gintragung in das unter C bezeichnete Schema feitend bed 
Revierverwalterd, von ben hier einfdlägligen Kaſſenführer aus ⸗ 
gerahlt wird. 

E bleibt Hier noch zu bemerken übrig, daß, wenn ber ſchon 
angeführte auctiongmäßige Berfauf ber Ruphölger, vieleicht durch 
beſonders gute Abfuhre (Frof oder Schlittenbahn) oder durch 
fonftige Chancen im Laufe der Zeit in nahe Musfict gefelt ift, 
daß Einfchfagen der Brennbölzer fo Iange unterbleibt, biß bie 
vorhandenen Nutzholzer verfhiebener Schläge aufgearbeitet ſdud, 
umb erfolgen daher twegen des Länger auf fi; warten Iaffenden 
Abſqhiuſſes Abſchlage zablungen an bie Arbeiter, 

Das Numeriven gejcjieht mit geölter Kohle von Gahlweibe 
ober Linde und befömmmt felbitverftänblich jedes Sortiment feine 
fortlaufende Nummer: 

Das nicht gefunde Scheitholz ift bei dem Alaſſificiren je 
nach feiner Beſchaffenheit mit einem f (faul) oder a (anbrüdig) 
und das fGwädere Mmüttelgelg mit einem g (gering) zu be« 
zeichnen. Diefe verſchiedenen Klaſſen werben bei bem Holz 
macherzetiel, wie Schema B unb C zeigen, darum nicht gelnemnt. 
aufgeführt, weil der Holzhauerlohn fich gleich bleibt, ſei das 
‚Holy faul oder geſund, ſiatk oder gering. 

IR nun die Numerirung ſammilicher Hölzer beenbigt, fo 
werben die Stämme, Möge und Stangen nad ihren Durch- 
meſſern und vorhandenen Längen gemeffen und diefe ſowohl, als 
‚u bie Aafter⸗ und Reifighölger nach fattgehabter Maffifiletion 
in daß Nummerbuch eingetragen, wobri Schlag. für Schlag nad 
der Stüchahl, nad) ber Art, ob Laub: oder Nabelholz, endlich 
bei den Mfaftern nad) den verſchieden vorfommenben Scheitlängen 
getrennt abzufchließen ift. 

Diefe Ergebniffe werden alsdann von hier in bad dorſt- 
regiſter Übergetragen, bie Stämme, Kibtze und Stangen fubirt 
und berechnet und ſchlagweiſe mit rother Tinte nach der Stüd- 
zahl und der Kubifmaffe, die Brenn- und Abraumteiſighölzer 
aber bloß nach Klafterzafl und Haufen, wie ed im Nummer 
buch ber Fall, adgefchlofien. 

IR ſolches geſchehen, fo wird die Zufammenftellüng fümmt- 
uicher Borräthe, nachdem aud bie Brenn» unb Reifighölger 
Mubirt find, nad) Ab und Unterabtheilungen alphabetifd geordnet 
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tuafgeführt ; welchta als A- Tabelle zu bezeichnen iſt, und es 
wich fun, nachben dieſe vorgeſchrittene Arbeit ber Behorde an: 
weaeigt iR, ber debpoauag entgegengefehen. 

Diefe gefähieht band) rinetı der Inſpectionsbeamten, welcher 
fig Fnmmtlige zut Mbpoftung geftelte Derbhölzer, and zwät 
bei den Kiafterhölgem nad ihrer Kieffifttetion vorzählen, die 
Stämme und Kidbe aber mit dem Inſpectiondhammer durch 
den angefieliten Kreiſer beſchlagen Täßt. 

Im der Regel find gegen Ende März bie für dad laufende 
Forfjahr beftimmt geweſenen Schläge aufbereitet und beginnen 
alabann, wenn es bie Witterungsverhältniffe erlauben, die in 
bem Hauungtplan — bie unter B „Swllgenmung“ aufge 
führte Rubrik — vorgeſchlagenen und genehmigten Durchfor⸗ 
fungen, weiche gebßtentheils unter Aufficht des Forſthilfsperſonals 
ausgeführt werben. 

Die Hier fich ergebenden Anfälle werben, wenn fie nicht zu 
Nupftangen, welche bis zu 1 Zoll herunter ausgehalten werden, 
tauglich ſind, in Wüfehel von 10 Zoll Dur meffer und 2 Fuß 
Länge gehadt und ſchocweiſe aufgefeßt, das übrige aber in 
Haufen zum Verkauf geftellt. Das Aushauen geſchieht im Lager 
lohn pr. Tag 9 Sgr., bad Aufboden in Büſchel in Accord 
a Shod 6 bis 8 Ser. 

Anfangs Mai beginnt bie Gtodrodung, jebod ohne An 
wendung irgend einer Maſchine, fonbern mit ber gewöhnlichen 
Stodart und dem unentbehrlichen Hebe- ober Drüdbmm. 

Die Gtöde werden ebenfo wie die Sqheite in Aezub hohe 
und 6 Zuß weite Rlaftern. gefegt. 

Sind nun bie Stodjchläge fertig, fo werden die Windbrüche 
und Dürrhölzer je nachdem zu Nups oder Brennholz aufbereitet, 
welches in ber Megel bie lehte Arbeit des laufenden Forft- 
jahres if. 

Am Schluffe biefes Jahres ift über die Hauerlöhne ſaͤmmt⸗ 
licher aufbereiteter Hölzer von bem Mevierverwalter ein Haupt⸗ 
beleg mit ber Unterzeichnung einiger Holzhauer ald Gmpfangs- 
befcheinigung, der Behörde vorzulegen, welche alsdann nach ges 
ſchehener Prüfung diefe dem Rentamte zur Vergleigung ber 
ſchlagweiſe außgegaßiten Löhne übergibt; und werben baducdh 
bie vorher audgeflelten Gpegiafgettel ungiltig, und daher zurüde 
gezogen. 

Was bie zum Gebranch kommenden Werkzeuge anlangt, jo 
will ich mid, blos auf die VBogenfpannfäge, bie Schrot- oder 
Stodart und den halbeiſernen Keil, welche fi am Schluſſe vor⸗ 
gezeichnet finden, beſchtänken und diefe in beſchriebenet Weile, 
wenn fehon auch hin und wieder eingeführt, doch einer noch— 
maligen Empjehlung für werth halten; alle anderen aber, die 
mit den in ben Beſchreibungen des Holzhauereibetriebed anderer 
Länder analog find, nicht zur fpeziellen Aufführung bringen. 

1. Die Bogenfpannfäge, Figur 1 (in Yıs der natürligen 
Größe), eine 5’a Leipziger Fuß lange und im neuen Zuftande 

5% Zoll bweite, bünnblätterige, mit einem hölzernen von ber 
Blatte herauf eingefrittenen Spanmbogen verfehene Gäge ge 
währt vor der mehr verbreiteten fogenannten Schrotfäge mit 
Handhaben folgende fehr weientliche Vortheile: 

1. Iſt biefelbe vermöge ihres Bogens und ihres binnen 
Blattes leicht zu transportiren; 

2. nimmt dieſelbe vermöge des eben erwähnten dünnen 
Blattes eine kleinere Schnittfläche, welches verurſacht, 
daß der Schnitt noch halbmal raſcher und leichter geht, 
als bei der Schrotfäge mit Handhabe; 


8. kann in Folge der durch ben Bogen verurſachten Spannung 

ein noch ungeubter Holzhauer fofort mit derfeben mit 

* Erfolg arbeiten, und endlich 

4. hann than, wenn biefelbe beim Fälle flärterer Stämme 

eingefeikt ift, lehtere aber vieleicht durch Windſtohe ober 
ſonſt influirende Vorlommniſſe auf eine anbere Geite 
zu fallen drohen, durch die Herausnahme des bag Blatt 
mit bem Bogen verbindenden Stiftes, bie Säge fofort 
betaußziehen und ben Baum durch anhaltendes Auf- 
Teilen zum fallen bringen, welches bei der angeführten 
Schrotſage durch bie an beiden Enden befinblichen Debre 
nicht geſchehen kann, weshalb biefelbe bei ähnlichen 
Fällen verfnidt und fomit ruiniet wird. 

Es bleibt hier noch zu bemerten, bag, wenn ber Bogen 
bei vorlommenbem flärferem Holze nicht ausreichend ift, die 
Säge nad; Ausbrud des Holzhauers ausgefpannt (vom Bogen 
befreit) unb dad wenige noch ohne Handhabe durchgeſägt wird. 

2. Die Schrot: ober Stodart, Figur 2 (in Yır der natür— 
tigen Größe). Diefelde muß fo lang und flad als möglid, 
mit einem nicht zu ſtarken und nicht zu langen Helm gefertigt 
werben, ba fie dadurch leichter zu handhaben, und beim Heraus: 
hauen ber Stöde beffer an die Pfahlwurzel zur gelangen if. 

8. Der halbeiferne Gpaltfeil, digur 3 (in %s der natür« 
lichen Größe). Derfelbe ift beim Scheit- und Stocholz, das 
weniger Spaltbarfeit Hat und befonder& da, wo das harte Holz 
rarer ift, und daher höher bezahlt wirb, auferbem aber auch 
fie noch ungeübte Arbeiter zu empfehlen. BDiefer Keil iR nad 
unten eimer Stodart ähnlich, nad) oben Hohl, im welcher Oöh— 
Tung der hölgerne Theil, der noch 4 bis 6 Zoll Heraußragt, ein: 
getrieben, und oben am Kopie zum Verhüten bed Zerſpringens 
mit einem eiferhen Ring umgeben iſt. 

Um nun auf bie Holzhauer ſelbſi zu kommen, fo wirb er= 
währt, daß biefe im Hiefigen Fürftenthume zwar nicht vereibete 
find, jbod) als Rändige Welbarbeiter von bem Bevierverwalter 
engagiert werben. Diefelben haben, ba nicht gerabe Mangel an 
derartigen Arbeitskräften vorhanden if (befonberd in Zeiten, wo 
die Fabrifarbeit nicht zum Beften geht), ſchon aus diefem Grunde 
Anlaf, durch gutes Verhalten fi) bie Zufriedenheit des ort: 
perfonals zu erwerben refp. zu erhalten. 

Die in der Arbeit fich befindenden Holzhauer find ſtets von 
dem dorſtperſonal zu centroliren, unb wird e& Öfters nöthig, 
bie in's Maß zu ſchenden Alaftern und Abraumhaufen nachzu⸗ 
meff&r and zu unterfucen, d- Ölefelben nicht abfichtlich Hohl 
oder überhaupt ſchlecht gefegt finb. 

Bei den auszuhaltenden Nutzhölzern iſt jedoch ſchon dadurch 
die vorgeſchriebene Controle nit fo ſtricte nothweidig, weil ber 
Hofaauer Rüdtweife zu feftgejepten Preifen, wie aus Schema B 
zu erfehen ift, bezahle wird; der Lohn im Verhältniß zur Auf 
arbeitung des Brennholzes aber ein bebeutend höherer iſt und 
darum bie betreffenben Arbeiter bes Verdienſtes halber eher zu 
viel als zu wenig aushalten. 

Begeht der Holzhauer einen Frevel, jo wirb er, wie jeder 
‚andere, bet ber Griminafbehörbe befiraft, und noch auferbem, 
je nachdem ber Frevel größer oder Meiner ift, entweder für einige 
Wochen (Strafwogen), oder auch für immer entlafien. 

Sollte e3 bei vielleicht eintretenden Theuerungen nöthig 
werben, bie Löhne ber Holzhauer zu erhöhen, fo Bat ber Revier: 
verwalter ſolches bei der Direction mit feinen unmaßgebliden 
Borfchlägen zu berichten und des Weiteren gewäͤrug zu fein. 
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Eine Unterftügungdfafie für erkrankte ober verunglüdte 
Holzhaner befieht biß dato mod) nicht; ber Orund Kiegt darin, 
daß ſolche Individuen auf bem Wege der Gnade von Sr. Durch— 
laucht, dem regierenden Fürften immer eine anſehnliche Unter: 
fügung, aud wenn bie Dienſtuntauglichteit jahrelang mährte, 
erhalten. 


Auch find bie Revierverwalter dahin angewieſen, die im 
Dienfte grau gewordenen Holzhauer, wenn biefe nur noch einiger⸗ 
maßen ſich ben leichteren Walbarbeiten, als Außfägen beim 
Durchforſien, Eingleiſen der Holzabfuhrwege, Schlagen kleinerer 
Steine ac. unterziehen Fönnen, bis an ihr Ende beizubehalten, da⸗ 
mit fie ihr Leben durch das Tagelohn friften Können. 


Hiermit glaube ich, das mir in biefer Sache geftedte Ziel 
in kurzen Umriffen, ohne auf Gingelnheiten beſonders einzu— 
gehen, erreicht zu haben, und bleibt nur nod zu erwähnen, daß 
ber hier geſchilderte Betrieb der Holzhauerei in den Fürftens 
thümern Schleiz und Gera mit nur geringen localen Abweichun⸗ 
gen gehandhabt wird. 


Im Furſtenthum Lobenftein:Eberöborf aber finben Klima: 
tiſcher Verhältniffe Halber, befonder8 wegen des auf dem Franken⸗ 
walde ſtets in großen Maffen fallenden Schnee's mande Ab: 
weichungen fatt, auf welche jedoch ber Weitläufigfeit wegen nicht 
weiter eingegangen werben fol. 


Blos das halte ich für geeignet zu erwähnen, baf eb vor 
einigen Jahren unter vieler Mühe der dortigen Direction, jedoch 
zum größten Leidweſen ber Ginwohner ber betreffenden Ort⸗ 
ſchaften gelungen if, bie lange Zeit auf mehreren Sevieren ber 
Randene fogenannte Wäldnerwirthſchaft, bei welcher jeder dort 
infäffige Gutsbeſiher, ebenfo auch eine große Anzahl Einwohner 
bes angrenzenden Bayern, jährlich eine beflimmte Anzahl Blods 
bäume zum weiteren Bertrieb auf dem Gtode angeiviefen erhiel: 
ten, abzufgaffen, und an deren Gtelle eine geregelte Wirthſchaft 
mit auctionsmäßigem Verlauf einzuführen. 
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Es wurben biefe Stämme von ben Empfängern im Menat 
Mai und Juni gefält, entäftet, entrinbet und in Bloche ge= 
teilt; das Giebel: und fonflige Derbholg aber in ein das vor⸗ 
geſchriebene Maß in ber Megel überfchreitenbes gefet, wobei bie 
von ber läfigen Streu befreiten Wefle von ben Wälbnern für 
das Holzhauerlohn verfoßlt und in @eld umgefeht wurden. 


Waren in angegebener Weiſe die angefallenen Derbhölzer 
aufbereitet, fo erfolgte von Geiten ber Behörde die Abpoſtung 
und erhielten dieſes Holz bie Empfänger nach einer beftimmten 
are, welche bei den Ausländern um ein @eringeres höher war. 


Es tam jedoch nicht felten vor, daß bei dem Befichtigen 
ber weit über bad vorgefchriebene Maß gefehten Scheitklaftern 
gerade noch halbmal jo viel von Seiten ber Inſpection — alfo 
Plus — zum Staunen bes Wälbners, gefchrieben wurde. 


War auch dieſe für bie Verwaltung zwar bequeme, jedoch 
nicht mehr zeitgemäße Wirthſchaft noch BIS zur Iepten Bergen: 
genbeit beibehalten ıorben, fo heſchah dies iediglich aus Rüde 
ficht gegen bie Empfänger, auf beren Nabrungsverhältnifie ber 
zwar nicht vermeiblie und nun auch eingetretene Uebergaug 
nicht vortheilhaft eingewirft ‚haben würde, und nunmehr einges 
wirft Bat. 


Außerdem aber geſchah bie Erhaltung biefer Wirthſchaft 
lediglich darum, weil bie Vorfahren der erwähnt en Waldner 
ſchon vor 40 und 80 Jahren, mo ber Vertrieb ein ſehr flauer 
war, fich zu Iepterem bequemt hatten, daher eine nun eingetretene 
Aenderung ben Empfängern gegenüber in ben Wugen ber bes 
treffenden Behörden al eine Härte eriglen. 

Nachdem nun ber für die Einwohner jener Ortſchaften fo 
verhängnißvolle Schritt gethan if, wird ſich aud; das Webrige 
im Laufe ber Zeit ausgleichen und hat beſonders das bort an— 
geftelte Forſtperſonal Urſache, für die Abſchaffung jener Wirte 
ſchaft dankbar zu fein. 

Jäger. 


Bau & 
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Sqchema A. 
Holzfchlagdispofition vom N. N. Mevier 
für das — 1882. 
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Aus dem Herzogtfum Naffau. 

(Den Anſchluß der Partialvermeffungen an das 
DreiedönPg ber Landesvermeſſung und bie Bor 
bereitung zur topographifhen Aufnabme des 
Herzogthums und zur Barzellenvermeffung 
betreffend.) 

Nachdem bie Triangulirung bes Herzogthums Naffau vol: 
lendet if, hat bie herzogliche Laubesregierung für bie kluftige 
topograpbifgje und Detail:Aufnahme bes Hetzogthums folgende 
Vorſchriften erlaſſen: 

1. Die amtlich veranlaßten aber demnächſt als öffentliche 


"Urkunden anzuerkennenden geometriſchen Aufnahmen, ſobald fie 


die Flächengröße von 50 Morgen und darüber erreichen, ſowie 
bie martſcheideriſchen Aufnahmen von Revierfarten zur Beftim- 
mung ber Grenzen des Bergwerkaeigenthums, ferner die Weg⸗, 
Straßen: und Wafferbauaufnahmen, wenn ihre Länge 500 Ruthen 
und darüber beträgt, ſodann auch die Fünftigen geometriſchen 
Aufnahmen für die Anlage von Eiſenbahnen, find von nun an 
ohne Ausnahme an die Goordinaten des Dreiedsnehes des Herz 
sogthums anzufgliegen, um dadurch deren geographifche Lage 
feftzuftellen und die ſicherſte Grundlage für die Prüfung ber 
Richtigkeit zu gewinnen. 

Bei folhen Aufnahmen, womit Nivellements verbunden 
werben, find auch die Iegteren an bad Dreiedsneh in Beziehung 
auf die Hößencoorbinaten anzuſchliehen. 

2. Für ſammtliche geometrifche Aufnahmen wird bezüglich 
der Veſtimmung der Hauptpunfte ber Nepe bie Anwendung des 
Theodoliten vorgejchrieben, und ift hierbei die auf das Dreiedt: 
netz bafirte Polygonalmethode daß allein zufäffige Bermeffungs- 
verfahren. 

8. Bei größeren Aufnahmen, fobald fidh diefefben über ein 
ganzes Feld, oder eine Gemarkung ausdehnen, if der Auſchluß 

. an das Dreiedöneg, bevor noch ein Gebraud; von ben Coordi— 
naten des Polygonnetes zur Kartitung gemacht werden barf, 
einer Revifion zu unterwerfen. Bei Meineren Aufnahmen wird 
es dagegen geftaßßet, dieſelde gleichzeitig mit der geomeiriſchen 
Revifion zu vollziehen. 

4. Für die Kartographie des Herzogthums, vorerſt jedoch 
mit Ausnahme der mortſcheideriſchen bergbaufigen Aufnahmen, 
für welde ähnliche Befimmungen zum Theil bereit befichen, 
ober noch vorbereitet werben follen, werben in Rüdfiht bes im 
Anwendung fommenden Maßſtabes und Kartenformates fols 
gende Rormen jefgeiept: 

& Dos im Handel unter ber Benennung engl. doupl. 

Elephant vorfommende Zeihenpapier von ein Meter 
Länge und zwei Drittel Meter Breite if als größtes, 
und bie Hälfte eines folgen Bogens von zwei Drittel 
Meter Länge und einen halben Meter Breite als kleinſtes 
Rortenformat befinmt. 

b. In Uebereinftimmung mit ſämmilichen Nachbarſtaaten 
wird für bie fünftige topographiſche Karte des Herzog⸗ 
thums der Maßſtab 1:25000 in Auaſicht genommen. 

©. Für bie Gemarkungskarten, bie Ueberſichtskarten ſowohl 
als die General: und Special: Gituationspläne zum 
Zweite der Güterregulirung oder Gonfolidation einer 
Gemarkung fol, Ratt bes früher beftimmten Maßſtabes 
1:4000, nunmehr ber Maßſtab 1:5000 in Anwen⸗ 
bung kommen. 


. 
d. Für die Parzellarvermeffung, Güterregulirung und Con⸗ 
folidation einer Gemarkung oder Gemarkungsabteilung 
bleiben bie vorgefchriebenen Maßſtäbe 
1. des Ortöberings und der Gärten 1:00, 
2. der Felder und Wieſen 1: 1000 
unverändert beftchen. 

©. Für Weldungen toirb umter der ansbrüdtichen Beflim: 
mung, baß ber Flacheninhalt aus dem Goorbinaten zu 
berechnen if: 

1. im Algemeinn ſtait des bisherigen Mapflabes 
1:8000 reſp. 1:6000 nunmehr der Mafftab 
1: 5000, 
2. für Meinere Parcellen und fpecielle Gulturanlagen, 
infofeen e& zwedmäßig unb erforderlich erfeint, 
der Maßflab 1:2800. 
eingeführt. 

Für die Einrichtung der @renzregifter, welche im 
Allgemeinen auf bie Goorbinaten bafirt werben follen, 
bleiben deſondere Borfchriften vorbehatten. 

f. Für Ueberfichtslarten von mehreren Gemarkungen ift 
der Mapflab 1:10000, und für größere Bezirke find 
bie Maßfläbe 1: 25000, 1: 50000,. 1: 75000, 
1:100000, 1180000, 1:200.000 ac. je nad) Be 
bürfniß zu Grunde gu legen. 

g. Für die Aufnahme zu Weg-, Straßen-, Wafferbau: 
und Eifenbahnanlagen find folgende Maßſtäbe in Anz 
wendung zu bringen: 

1. für den Gituationsplan im Allgemeinen 1 : 1000, 

2. für Ortöberinge, insbeſondere auch zur Beſtim⸗ 
mung von Baulinien, für Gärten und Beine 
Varcellen 1:500, 

8. für Ueberfihtäfertn 1:5000, 1:10000, 
1:25.000, je nach Bebürfniß, 

4. für das Nivellement: 


Längenprofil, 
für die Länge: im Allgemeinen 1:5000, 
"nn hei Strafen 1:2000, 
.. ) ) 1:200. 


Querprofil 1:100 unb 1:200. 

Für Situationen zu techniſchen Confructionen 
kanu außerdem der geeignet erfcheinende größere 
Maßftabe gewählt werden. 

Sämmtliche Längenprofile find auf ben Meeres- 
fpiegel, vefp. Rullpumft des Amſterdamer Pegelß, 
als den @eneral-Horigont zu baſiren, und müſſen 
die eingefepriebenen Höfenzaplen fich unmittelbar 
auf biefen beziehen. 

Die zur Kartirung des Langeuptofils bienenben 
‚Horigontalen find nad) Bebürfniß, jedoch in vollen 
hundert Beckfußen, über den Nulpunft des Anafler- 
damer Pegeld anzunehmen und deren Höhe am 
Rande ded Profils einzufchreiben. 

5. Wegen bed Kartenformats wird verfügt: 

&. Das große Format (ein Meter lang, zwei Drittel Meter 
breit) fommt für fämmilie im Maßſtab ven 1: 5000 
anzufertigenden Karten in Anwendung, mit Ausnahme 
der Reinfarten von Gemarkungen. 

b. Das Meine oder halbe Format (*js Meter lang, Yı Meter 
breit) it bei Barcelarvermeffung, Güterregulitungen und 
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GSonfoftbatton von Gemarlungen und Gemarkungs- 
teilen, unb für bie unter pos. a. bezeichneten Mein: 
Tarten auzuwenden. 

©. Für die techniſchen Aufnahmen if nad; Bebürfnig ent 

weber daB große oder bad halbe format zu wählen. 

6. Gämmtlige Karten mit Ausnahme ber Orkginal: (vefp. 
Eoncept:) Karten und der techniſchen Aufnahmen bes Gtraßen- 
und Waſſerbaues, wenn für biefe nicht anders verfügt wird, 
find auf mit Leinwand unterzogenem Zeichenpapier auszuführen. 
behteres muß ſtets von guter haltbarer Qualität fein, und if 
hierauf von ben herzoglichen Behörden ſttengſtens zu achten. 

7. Das für bie Karten durchaus ſchädliche Aufrollen ift in 
der Folge möglicäft zu vermeiden und dahin zu wirken, daß 
biefelben in Rartenfgräufen mit zwedmaäßig eingerichteten Schub: 
Iaben ober Abtheilungen, getrennt von allen übrigen Actenftüden 
aufbewahrt werben. Beim Transport find, zum Schutz ber 
Karten, Rappen oder pafiende Holzverfhläge anzumenben. 

8. In Fällen, wo das vorgefchriebene Martenformat für 
bie @&röße der Aufnahme nicht ausreicht, Find mehrere Blätter 
deſſelben Formats in Anwendung zu bringen. 

Daß Duadratneh, welde in feinen rothen Linken ſowohl 
anf die Original: als auch auf bie Reinfarten zu ziehen ft, bient 
zum Auftragen ber Hauptpunfte und bezwedt bie Orientirung 


und präcife Aneinanderreifung ber einzelnen Rartenblätter. Norden 
iſt Hierbei lets nach oben zu richten, und es ift von ben mit 
dem Hauptmeridian parallel laufenden Ouabratneplinien eine 
derjelben mit einem Pfeil unb bem Worte Norden zu bezeichnen. 

Dem Quabratnege müfien an bem Rande der Kartenblätter 
feine Goorbinaten zu bem Meridian von Schaumburg beige 
ſchrieben werben. 

Bei einer größeren Anzahl von SKartenblättern weilen bie 
vorgeſchriebenen Weberfichtöfarten im Maßftabe von 1 : 5000 
zefp. 1: 10000 den Zufammenhang nad. 

Für bie Seiten der Quabrate des Quadratnetzes wird bie 
Länge eines Decimeters beftimmt und beträgt demnach 

für den Maßſtab 1: 5000 —= 100 Ruthen, 
vu. ,„ 1:00= 2% „ 
er + L:0-10 „ 

9. Für die Bermeffungs:Brouiflons, Goordinaten:Berzeide 
niffe, Vermeffungsregifter aller Art, und die übrigen Bermeffungs- 
und Gonfolidationd:Acten iſt das allgemein übliche Format des 
Schreibpapierd anzuwenden. 

10. Die Eoncrptkarten fowohl von ben Detailvermeffungen, 
als auch von den Meberfichtsfarten; ferner die Acten über ben 
Anflug an daB Dreiedöneg nebft den vollfländigen Brouillons 
find an die Planfammer einzufenden. — 


Notizen. 


A. Hartigſtiftung. 

Nach Juhalt bes $ 5 der Statuten kann erſt dann bie 
Verabreichung von Stipendien an Nachkommen Hartig's be 
willigt werben, wenn das Gtiftungsfapital den Betrag von 
8000 fi. erreit Hat. In höheren Auftrage beeilt fi ber 
Unterzeinete, den nunmehr erfolgten Eintritt dieſes Zeitpunftz 
befannt zu machen. 

Diejenigen Mitglieder ber Familie, welche Anfprüde zu 
haben glauben, werben zugleich um Veachtung der in den $57 
und 9 enthaltenen Vorſchriften und weiter erfucht, ihre Bewer: 
bungen durch ben Senior ber «Familie an ben Unterzeichneten 
gelangen zu laſſen. 

Darmftabdt, den 24. April 1863. 

Dr. $. €. v. Rlipftein. 
B. Erwiberung. 

In ber Allgem. Forfi- und Jagdzeitung vom Monat No- 
vember 1862, Seite 438 ff. finden fi Mittheilungen über bie 
am 21. und 22. Juli 1862 abgehaltene Verſammlung des 
HUB » Golling Forfivereins. Der Berfafler diefer mit einem n 
fignirten Mittheilungen iR mir gänzlich unbefannt. GB ift 
entfernt nicht meine Abfigt, über ben Artikel antikritiſch mic 
zu äußern. Derfelbe iR gut gejchrieben, wiewohl nicht. frei 
von Iocalen und wirthfcpaftli—hen Angaben, denen ich nicht bei: 
pflichten Tann. 

Wenn aber der Verfaifer ſich mit befonderer Vorliebe und 
Ausfügrlicgkeit mipbiligend über den im Anfange der mund⸗ 
lichen Verhandlungen gefellten und dann mit allen gegen drei 
Stimmen zum Beſchluß erhobenen Antrag: bie hanndver'ſche 


Forfinfpection Münden in das Vereinsgebiet aufzunehmen — 
ausgeſprochen hat, fo if bad auf eine Weiſe geſchehen, worüber 
ich mein tiefes Bedauern außzufpregen und eine Wiberlegung 
au verfügen, mich berufen fühle, weil befürdtenb, daß unfere 
Hannöver’fcen Bereinsmitglieber und Fachgenoſſen fi dadurch 
tief verlegt fühlen und bie außlänbifgen Leſer biefer Zeitung 
zu dem @lauben verleitet werben, als fländen bie hannöver’fchen 
und braunſchweigiſchen Forſtbeamten gegen einander wie Rabe 
und Hund, ober als beftche im biefem oder außerhalb dieſes 
Vereins das Beftreben, fi principiel Oppofition zu maden. 

Ich will die verlegenden und provocirenden Außdrüde nicht 
wiederholen unb ebenfowenig Wort für Wort widerlegen, glaube 
aber im Sinne fämmtlier oder doch wenigfiend ber überwie- 
genden Mehrzahl ber braunſchweigiſchen Vereinsmitglieder die 
beftimmte Verfierung abgeben zu bürfen, baß eine ſolche Rivas 
Tirät fich mie und nirgenbS Fundgegeben hat, vielmehr in dieſem 
und in bem Harzer Forfiverein — wo ebenfalls Hannoveraner und 
Braunſchweiger ald Mitglieber regelmäßig zufammenwirten — 
night weniger in anderen hanndver'ſchen Vereinen, zu denen 
Braunſchweiger als Gaſte freunbnadjbarlich eingeladen und, ih 
glaube, gern gefehen werden, immer bad freunblicle und ach— 
tungsvollſte Einvernehmen flattgefunden hat und nie der Teifefte 
Mißtom und geworben if. Ebenſo ift es mit ben Verhanb: 
tungen, welche bie Forſwerwaltungen beider Länder, oft mit- 
einander burdzuführen haben. 

Der Verein ftiftete ih am 25. Juni 1868 ausſchließzlich 
für die Beiben braunſchweigiſchen Oberforfle bes Gollings nub 
Hilfes, urſprunglich durch 44 braunſchweigiſche Forftbeamte. Im 
Jahre 1856 traten bie idniglichen hanndver ſchen Forfibeamten 


29* 


228 


der beiden Inſpectionen Uslar und Daffel Hinzu und fleigerten 
dadurch ben Nupen unb eig bed Vereins, dem ich regelmäßig 
beizuwohnen pflege, ganz weſenilich. Im Jahre 1861 (vom 
vorigen Jahre liegen bie Verhandlungen mit dem Mitglieder: 
Verzeichniſſe noch nicht wor) war bie Zahl der Mitglieder auf 
98 angewachien, worunter: 

65 braunſchweigiſche Gtaatäforfibeamte, 

25 Fönigl. hanndver'ſche Forfibeamte, 

14 Privatforftbeamte, 

4 Gutsbefiger aus dem Braunfchweigifchen. 

Schon hieraus erhellt, baß bie feden Behauptungen des 
neReferenten: „als fei das braunſchweigiſche Vereindgebiet von 
dem bannöver’fchen buch friedliche Eroberung annerirt, vers 
ſchlungen, aufgefogen“ — der urfprünglie Verein in feinen 
ſtillen Walten zu Grabe getragen — ed werde das große Reich, 
auß heterogenen Elementen zufammengefeßt, bald zerfallen, unb 
die beifälige Abflimmung für die Aufnahme der Inſpection 
Münden (mit alen gegen drei Stimmen) fei nur erfolgt, weil 
die Hannoveraner fon jept in der Mojorität feien unb alle 
übrigen Vereinsmitglieder bie fragliche Cinverleibung als ein 
fait accompli betrachtet: eine Oppofition dagegen als zwedlos 
hätten erkennen müſſen — jeder thatſächlichen Baſis entbehren. 
Die vorftehenden Zahlen ergeben, daß wir Braunſchweiger noch 
weitaus in bes Majorität find, und ber @eift, ber in dem 
Vereine herrſcht, bürgt dafür, daß bei derartigen Abſtimmungen 
Niemand influirt wird, daß alfo in ber ganz unbebeutenben 
Zahl ber Diffentirenden ein Beweis zu finden iſt, wie gern unſere 
Beamten mit ihren fiammverwandten Nachbarn verkehren und 
in ihren Forfen Belehrung zu finden erwarten können. Ich 
glaube mich auch des Einverfländniffes der Mereinsmitglieber 
verfiert halten zu bürfen, wenn id behaupte, daß die Beſich⸗ 
tigung ber beiderfeitigen @ebietäforfte und die daran gefnüpften 
mündligen Erläuterungen und Grörterungen des Lchrreihen 
fehe viel geboten Haben. Namentlich gilt dieſes vom ber hanz 
növer’fcen Infpecion Uslar mit ihrem würdigen Chef, bem 
Dberforftmeifter v. Seebad zu Uslar. 

Der einzig haltbare Grund, welcher fi gegen Aufnahme 
der Infpection Münden in den Berein anführen ließ, ift von 
bem n=eferenten ganz am Schluſſe feiner langen Beweisfüh— 
rung nur mit wenigen Worten amgebeutet. Es läuft auf dab: 
jemige hinaus, womit der Kammerſecretär Bartels in ber 
Berfammlung jeinen Diſſens motivirte, und zwar auf eine 
Beife, welche Niemand beleidigen konnte, aber freifid auch nur 
Wenige überzeugt haben muß. Localvereine, im Gegenjag zu 
den großen Wandergefellfchaften, Haben in meinen Augen großen 
Nugen und weſentliche Vorzüge vor jenen. Sie können nur 
befteßen, wenn dad Dereinsgebiet nicht zu groß, bie Entfernun: 
gen nad den Verfammlungsorten nicht zu bedeutend, bie Zahl 
ber Bereingmitglieber nicht zu anfehnli wird; denn fonft werden 
bie Reifen, beſonders für bie ſchmalen Geldbeutel ber jüngeren 
Grüntöde, zu Foffpielig und bie Mitglieder der Verſammlung 
find in den Meineren Stäbten, welde ber zuge vs fih am 
beften eignen, faum unterzubringen. 

Demungeachtet wiberlegte ber Verein durch feine Abftim- 
mung das Webergewicht der eben angeführten Gegengründe und 
befundete fein Verlangen, bie Zorfte ber Infpection Münden, 
in denen feit 30 Jahren ſehr fleißig gearbeitet wird, kennen zu 
lernen, 


I% helte wid, hlernach zu ber Behauptung berechtigt, daß 
daß von dem ms Referenten auf etwaß frivole Welfe und nad 
jediger Art fo vieler Zeitungsfcreiber angefimmte Klagelier 
mit ber Anfiht der weit überwiegenden Mehrzahl ber braun 
ſchweigiſchen Bereinsmitglieber nicht übereinftimmt unb daß fie 
vielmehr die beipenden Wipeleien gegen unfere ſiammverwandten 
Collegen im hoͤchſten Grabe mipbilligen. 

Iqh fliege mit dem Wunfche, daf der Verein recht bald 
in Münden tagen mögel 

Braunſchweig, den 29. März 1869, 

9. dv. Beltheim, 
Herzogl. braunſchw. Oberjägermeifter. 


0. derhdireeiienen und Befigern größerer Wal 
dungen 


Üönnen wir vorzüglich geeignete Candidaten für alle Gtufen 

des Sorflbienfied empfehlen ımb über diefelben zuverläffige 
Auskunft ertfeilen. Bon den zur Veſehung erlebigter Forfi- 

dienfftellen eröffneten Concurrenz⸗Friſten bitten wit um zeitige 
Naqricht. 

Nur Solche werden empfohlen, welche fittlich untadelhaft 
find, ſchon eine ſtrenge Prüfung ihrer wiſſenſchaftlichen Befähi- 
gung beſtanden, bereits durch befriedigende Verwendung im 
Forfienft eine praktiſche Tüchtigfeit und Zuverläffigteit bethätigt 
und bie erforderliche Uebung in forfibienfilicgen Verrichtungen 
exlgugt Haben. 

Die Rebaction 
der Allgem, Forſt und Jagdzeitung. 


D. Unterſuchung über die Qubirung aus Grundſtärke 
und Richthohe. 

Meber die Kubirungsmethobe aus Grundſtärke und Richt- 
höhe Liegen zwar ſchon mehrfache Unterfuchungen vor, fo von 
den Herren Baur, Jubel, Midli u. N, aber dennoch 
wird es nicht überflüffig fein, bie Zahl berfelben noch um einige 
zu vermehren; bie nachſtehend mitgetheilten wurden auf dem 
Altenberger Staatzforfireviere im fächfifgen Erzgebitge ange: 
flelt. Sie ergeben für die genannte Dethode gegenüber ber. 
NAubirung nah Simpfon's Regel einen fehler von 


s,.0,..38, 
0,5,.,,.7,. 
.,0,.4. 
2,8... 
2,8 .,.2. 


Auch für bie Anwendbarkeit ber Formzahlen als taratori⸗ 
ſches Hilfsmittel ſprechen fi biefe Meffungen ungünftig aus. 
Nidt allein ſchwantt bie Formzahi in ein und bemfelben Ber 
ſtande fehr bedeutend, beifpielöweife zwiſchen 0,412 und 0,526, 
ja ſogat zwiſchen 0,885 und 0,581; eb gibt die Formzahl auch 
durchaus Fein Bild der Baunform, wie man doch bemi Namen 
nach vermuthen follte. Man braucht, um bie Richtigkeit biefer 
legten Behauptung einzufehen, nur bie durch Stärken unb Länge 
beflimmten Baumcurven zweier Stämme vor gleicher Formzahl 
graphiſch darzuftellen. 
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E. Berigtigung. . 

Zu dem jest mir zu Händen gelommenen November⸗ 
Hefte ber Allgem. dorſt und Japbzeitumg von 1882 leſe ih 
eine Rdation über die am 21. und 22. Juli d. J. abgehaltene 
Berfammlung des His = Golling = Forfivereind, worin ber vom 
Forſtmeiſter v. Rößing gefellte und von ber Berfammlung 
zum Beſchluß erhobene Antrag: „daß die Forſtinſpection Han- 
vðveriſch⸗Munben in das Wereindgebiet aufgenommen werben 
möge,“ einer näheren Beſprechung unterzogen if. Die Mit: 
#feilungen über biefen @egeuftand beziehen fich unter anderem 
af meine Vetheiligung an ber betreffenden Debatte, und ent⸗ 
halien ſpecielle Angaben über die von mir gegen den Antrag 
geltend gemachten VBebenfen. Es find biefe Angaben indeß nur 
inſoweit richtig, als biefelben befogen: daß ich als eines ber 
älteften Bereinsmitglicder mich veranlagt gefunden hätte, auf 
die flatutariſchen Beftimmungen, nach welchen ber Verein den 
Charakter eines Localvereind tragen folle, zu recurriten, und 
daß durch eine weitere Ausdehnung des Wereinägebietd jene bis 
dahin principielle Tendenz gefährdet erſcheine. Die mir weiter 
in den Mund gelegten Worte: „man habe in ben urſprüuglich 
aus den braunfchweigiichen Forſtinſpectionen Stadtoldendorf unb 
Holzminden gebildeten Verein fpäter auf Wunſch von Geiten 
Hammover8 das ganze hanndver'ſche Gollinggebiet eintreten 
laſſen, und dieſes möge no zur Noth aus dem Grunde 


gelten, als biefer Iegtere Forſtcomplex ziemlich gleiche waldliche 


Verhaltniſſe mit dem urſprünglichen Vaterland des Vereins aufs 
zuweiſen habe” ac., geben bie Motive meiner Abſtimmumg fo 
ungenau wieber, daß ich entſchleden Cinſprache dagegen erheben 
muß. Hätte ber Herr Meferent meine gegen den Antrag vor⸗ 
gebrachten Bedenken getreu niedergeſchrieben, fo wide ex, flatt 
wie oben, berichtet haben, wie von mir hervorgehoben wurde: 
„baß der Verein urfprünglich von Beamten der braunſchweigi⸗ 
fchen Weſeroberforſte gegründet und von biefen ſchon bei ber 
Gründung in Erwägung gezogen fei, ob man bie Fachgenoſſen 
am benachbarten hannöver'fgen Sollinge zum Beitritte einladen 
wolle? 8 fei diefe Frage zumächk verneint, um zuvor Gewiß⸗ 
heit darüber zu erlangen, ob auch dad Inſtitut lebensfähig ſich 
zeigen und ben gehegten Erwartungen entfpreden werde. Als 
bafjelbe dann blühenb emporgewachfen, habe man mit Freude 
den Wunfd der Zachgenoffen in der Inſpection Daffel, dem 
Vereine beitreten zu wollen, Segrüßt, und zu dieſem Zumadfe, 
fowie zu bem noch fpäter erfolgten Weitritte ber Forſtbeamten 
aus ber Infpeclion Uälar Fönne der Verein, deſſen Lebensfähigfeit 
dadurch gefräftigt fei, ſich nur @INE wünjgen. Damit fei 
man aber an der Grenze angelommen, melde gezogen werben 
müffe, wenn der Berein ben Gharafter eines Localvereins ber 
wahren folle 2.” 

Obgleich bie vorſtehende Berichtigung zunähft eine mich 
perföntich betreffende Angelegenheit if, und Erörterungen barüber 
vor bem größeren forſilichen Publifum überfläffig ſcheinen 
mochten, fo glaube ih, bie verehrliche Mebactton ber Ag. Forftz 
und Jagbgeitung doch bitten zu birfen, biefen Zeilen bie Spalten 
Ihres geſchãtzten Blattes zu Öffnen. Der Grund, welder mid 
dazu beftinunt, ift lediglich der, daß ungenaue Angaben, wie fie 
das Referat im Novemberhefte enthält, zur Förderung bed bis⸗ 
her beftandenen herzlichen Einvernehmens zwijchen den betheilig⸗ 
ten braunſchweigiſchen und hanndver'ſchen Fachgenoſſen nicht 
beitragen. Eine Störung biefes Berhältniffed würde id tief 
beklagen, da, wenn auch der Verein meiner Anſicht nach durch 


die jedt ſtattgchabte Gebietserweiterung feinen bißer befolgten 
Tendenzen theilweife entfrembet wirb, bie barin vorhandenen 
und zutvetenden Glieder bei einträchtlichem Sufanmengehn doch 
auf dem erweiterten Gebiete in anderen Begiefungen zum Rußen 
unb Frommen des Waldes ſegensreich wirlen Können. 
Sraunfhweig, ben 10. April 1888. 
D. Bartels, RammerGecretär. 


F. Die Bildung von Höheflaffen bei der Holy 
maffenermittelung. 

Im Zuligeft dieſer Blätter von 1861 wurde Geite 283 ff. 
von einem unbekannten Werfaffer, Herrn F. von Darmflabt, bie 
Behauptung aufgefellt, bie Bildung von Höhellaffen 
bei@rmittelung berHolgmaffen regelmäßiger Befänbe 
führe zu falſchen Refultaten. 

Ich fuchte im Octoberheft von 1861, ©. 400 ff., daß Un- 
zutreffende biefer Annahme nachzuweiſen. 

Meine Entgegnung ift indeſſen von Herrn F. keineswegs 
als Wibderlegung feiner Behauptung anerkannt worden, fie foll 
vielmehr feiner Anfiht nad einem Mißverftändniß ihre Ents 
Rehung verbanfen. 

Seine beöfalfige Erörterung im Junißeft von 1862, Geite 
288 fj., liefert. mın ebenfoiwenig eine genügende Wegrünbung 
biefer feiner Anſicht, als eine Wiberlegung ber meinigen. Das 
gegen wieberholt fie ganz einfach bie beftrittene Theſe, ohn⸗ 
weitere Gründe dafür beizubringen, jo daß Hier allerdings mit 
gutem Grunde ein Mißverfändniß unterfiellt werben darf, wenn 
e& auch nicht auf meiner Seite zu ſuchen if. 

Wenn ich mir wiederholt den Verſuch erlaube, eine Ver⸗ 
Ränbigung über die vorliegende Streitfrage herbeizuführen, fo 
muß ich zu moglichſter Meldung weiterer Mißverſtändniſſe bie 
erften Entwidelungen des Herrn 5. etwas näher beleuchten, als 
ich in meinem erſten Artikel für nothwendig erachtet hatte. 

5. verfieht unter einem „vegelmäßigen“ Veſtand 
einen folgen, von melden angenommen werben kann, baf 
Odhen und Reductions zahlen ber ihn zufammenfependen Stämme 
Functionen ihrer Gtärten feien, ober, wie er weiter erläutert, 
„daß alle in eine und dieſelbe · Gtärfeffaffe fallenden Stämme 
gleige Höhen und Rebuctionsgahlen befipen.”*) Es if nun 
an und für fi Mar, dag in bem Iehtangeführten Fall bie Bil: 
bung von Hößeffafien abjolut unmöglich ift, indem natur= 
gemäß nur bei flattfindenden Höhenunterjgieden von Stämmen 
gleiger Stärke Höheflaffen gebilbet werden Fünnen. 

‚Herr F. will auch deshalb den oben entwidelten Begriff 
night in feiner ſtrengſten Bedeutung aufgefaßt wien, er mobi 
fieirt ihn vielmehr weiter dahin, „baß bie vorwiegend größere 
Zahl der einer und berfelben Gtärkeflaffe angehörenden Stämme 
ine gleiche und, gegenüber ben innerhalb ber Klaſſen mehr 
vereinzelt auftretenden ertremen Gtamm-Eremplaren, mittlere 
Höhe hat.“ Wenn biefe Ietere Vorausſehung flattfindet, fagt 
er, veranlaßt die Bübung von Hoͤhellaſſen: 





*) Hunbespagen nennt „regelmäßig“ befanden folge 
MWalborte, „iwo bas vorjanbene Holz entiweber von gleigem Ülter 
ÜRt, ober bie Mltsrönerfiebengeiten feht gleihfärmig untereinander 
verteilt find“ (Bortlige SProbuftionsiehre, Zübingen 1885, 
Sein 161). 
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1. bafs die beireffenben ertremmen Gtamensäremplare in ganz 
verkehrier Welke auf dab Refultat der Holzmaſſenauf⸗ 
nabıne inflniven; 

2. daß bei Auswahl der Probefläume Fehlgriffe bezüglig, 
der mittleren Höhe Aattfinden. 

Wolle man nämlich in einem folden Veſtand zwei Höhe 
klaſſen bilden, fo würben offenbar bie ertrem hohen Stämme 
der niederen Gtärkeflaffen in bie I. Hößeflaffe zu ben nor⸗ 
mal hoben der höheren Stärkeflafien, und die extrem 
nieber en biefer In die IL. Hößeflaffe zu den normal hohen 
der niederen Gtärkeffaffen verfeßt werben. Daß dann ein 
dem Prinzip ber Möhängigfeit ber Höhe von der Stärke wider⸗ 
fpregendes, mithin falfhes Refultat erzielt werden mülffe, ſei 
Bar, — und biermit dürfe ber Beweis für den oben aufges 
Reliten Gap erbracht fen. — 

‚Herr F. möge es mir zu gut Halten, wenn ich in ber vor⸗ 
ſtehenden Ausführung fortwägrend nicht ben Beweis für die 
Nichtigkeit bed ven mir beſtrittenen Gabe, fonbern nur 
dafür änden Tann, daß Herr F felbf eine den Berhält: 
niffeh burgans umangemeifene, d. h. falſche Klaffis 
fictrung vorgenommen hat. 

Bei dem oben geſchilberten Berhalten ber Stammböhen, wos 
von in jeder Gtärkeflaffe drei unterfdyieben wurden, nämlich 
eine mittlere mit ber vorwiegend größeren Gtammgahl, fowie 
zwei weitere mit extremen Höhen, eine über, eine unter ber mitt: 
Ieren, lag durchaus feine Berechtigung zu Unterſcheibung von 
zwei Höheflaffen vor, eB mußten vielmehr, wenn dergleichen 
überhaupt formirt werben follten, bem ausgeſprochenen Gharalter 
ber Höpebifferengen gemäß, drei Höheflafien angenommen werben. 
Alsdann farm nicht mehr gefagt werben, daß bie am menigfien 
maßgebenden Stämme in verfehrter Weife auf das Refultat ber 
Holzmaffenaufnahme einwirken und bei Auswahl der Probeſtämme 
Fehlgriffe veranlafen. In biefem Falle würden vorerſt bie L, 
beziefungsweife LIL Höhellafie ausfchließlih dieſe ertremen an 
Zahl geringeren Stämme in ſich faflen, welche ſomit auf das 
Exgebniß der IL, hauptfägfic, maßgebenden Höheflafie unmög: 
lich infuiren Ennten. Was ſodann weiter bie Fehlgriffe bei 
Auswahl ber Probeftämme betrifft, fo fragt es fi vorerſt, ob 
überhaupt in einem „regelmäßigen Veſtande a priori mit 
Beſtimmtheit behauptet werben kann, daß in der That in 
jeder Gtärfeflaffe bie außer ber mittleren Höhe darüber und 
barunter vorfommenden Höhenertreme ſich genau fo and: 
gleichen, daß ihr Durchſchniti in jeder NM affe ber betreffenden 
vorgerrfehenben Höße gleich IR, oder wenn night, in jedem Maße 
der Durchſchnitt ber betreffenden Ertreme über ober unter 
der mittleren Höhe ſteht. Es bürfte fi fo leicht Niemand auf 
eine bejahende Beantwortung diefer Frage einlaffen wollen, wenn 
ex auch zugeben würbe, baß eineßtheild bei der Thatſache der 
Überhaupt über und umter der mittleren Höhe vorkommenden 
eingelnen Grtreme auf eine für bie Zwede der Brariß genügende 
Ausgleichimg der Fehler zu hoffen fel, daß anderniheils und 
ſchlimmflenfalls bei ber geringen Anzahl der Extreme auf einen 
verhältnißmäßig nur geringen Ginfluß ber Fehler bezüglich 
des Reſultats im Gauzen gerechnet werben könne. 

Bei Auswahl ber Probeflämme ohne Annahme von Höhe: 
Mafjen bleibt nichts Anderes übrig, ald bie mehrerwähnten Er- 
treme ganz unbeachtet zu laſſen und nur die votherrſchende 
mittlere Höhe in's Auge zu faflen. 


Hat man dagegen Höheffafien umterſchieden, fo hat man 
feine Beranlaffung mehr, fich bie obige frenge vorzulegen, ob⸗ 
wohl ihre Beantwortung hiernach weit geringere Schwierigkei 
bieten würde. Dieſe Frage if jet irrelevant geworden, weil 
iebe HöSeflaffe auf eigenen fühen Acht, auch Tein gehler, weicher 
bei Auswahl der Probefläimme einer Mlaffe begangen wird, auf 
bie anbere Mlaffe eimwirten kann, fobalb man jebe Kaffe 
fich berechnet. In der mittleren Höheklaffe werben vorerſt 
Vrobeflämme ausgeſucht, wie oben, ohne Rüdficht auf bie 
und dritte Maffe. Die Chancen, ba fie begüglid biefer 
Ieren Maffe richtig ausgewählt werden, finb offenbar biefelben, 
wie vorher; nur finbet jegt ber wejentfie Unterfiied hatt, ba 
fe auf nur zue Verechnung ber mittleren Llaſſe dienen 
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Techniler allerdings mit gleicher Sicherheit erſorſchen, in welchen 
Greuzen fich die vorkommenden Ertreme beivegen, allein nur im 
dem Falle ber Höheflafienbilbung find ihm auch die zugehörigen 
Stammzaplen befannt, und ohne diefe nühen ihm jene & 
mittelungen Nichts. 

Während alfo in bem einen Falle, in welchem von Maffi- 
ficirung der Höhen adgefehen wurde, alle Köhenermittelungen 
ilber und umter ber mittleren Höße jeber Maffe für bie Holge 
maffenaufnahme gar nicht benmpbar find, die Probeflämme für 
bie Ertreme vielmeht Rurzer Hand aus ber mittleren Höhe ent: 
nommen werben möäffen, kann in dem anderen Fall, in welchem 
mad; Höfen Maffilirt wurde, im jeber Gtärfe- Hößeflaffe nicht 
nur bie mittlere Höhe fo genau ermittelt werben, als es ber 
jeweilige Zwed verlangt, fondern bie Auswahl der Probeftämme 
kann aud auf Grund diefer Ermittelung flattfinden. 

Diernach wird fi dann beurteilen laſſen, ob in der That 
in „regelmäßigen“ Beflänben Fehlgriffe bei Auswahl ber Probe: 
ftammt wird fehlerhafte Mefultate fih eher bei Bildung von 
Höheflafien vorausfegen laſſen, als ohne biefelde, — oder ob 
nicht vielmehr dieſe Anſicht des Herrn F. eine volllommen 
irrige iſt, welche offenbar nur jener unangemeſſenen Art und 
Weiſe der Mlaffificirung ihre Entſtehung verdankt. 

Wie [on oben hervorgehoben wurde, will Here F. die Be- 
dingung „Höhe Function der Stärke“ "nit im ſtrengen Ginne 
verflanden wiffen, bei welchem jede Höbeflaffenbilbung fattifch 
unmöglid, if, weil aladann in einer und berfelben Gtäcketlaffe 
gar fein Höhenunterfcieb fatifinde. Gr bemerkt fogar, bag 
diefer Fall in Wirfligkeit niemals vorkomme, daß ſich viel- 
mehr ſtets mehr oder weniger beträchtliche Schwankungen in 
ben Höhen der einzelnen Stämme jeder Klaſſe zeigen. Wenn 
alfo die reitige THefe nothgedrungen nur auf Beflände bezogen 
werben kann, welche berartige Höhedifferenzen zeigen (mag es 
nun andere in Wirklichteit geben, oder nicht), fo hängt es doch 
nur von bem Ermefien des Tarators, refp. von den vorliegenden 
Zweden ab, welche Grenzen für dieſe Difierenzen gelten follen, 
um noch fagen zu Fönuen, bie Höhe folle Hier als Function 
der Stärke im weiteren Sinne angenommen werden, während 
man die Behauptung, die Höhe fei hier wirtlich Function ber 
Stärke, ald unangemefien betrachten mühte, 

Es Handelt fi hier alfo um einen rein gutächtlicen, um 
nicht zu fagen wilfürlichen, Act; man Tann 4.8. je nach Maps 
gabe der Zwede die Bedingungen für das Gintreten biefer 
Worausfegung ebenfogut bei 5 pGt., als in anderen Fällen bei 
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30 pCt. Hößedifferen, annehmen. In einem und bemfelben 
Beſtand kann hiernach ein und berfelbe Tarator je nad; dem 
Zweck der Holzmafienermittelung entweder ben bequemeren Weg 
der Nichtberüdfihtigung der Höhenunterfdjiede, ober dem under 
quemeren, aber genauere Refultate verſprechenden ber Höheflafien- 
bildung einf&lagen. ö 

Im erflen Fall nimmt er am, ba für feiner Zwed genau 
genug bie Stammhöhe als Function der Stärke gelten könne, 
im zweiten legt er Arengere Anforberungen 'zu Grunde, er finbet 
jene Borausfegungen feinem Zwede nicht mehr entſprechend und 
fiept fid) veranlagt, engere Grenzen zu unterſcheiden, innerhalb 
welcher er jene Annahme gelten laſſen kann. Gr trennt fomit 
ben Beſtand nach feinen Hößebifferenzen in entſprechende Gruppen, 
vom welchen jede einzelne innerhalb jeder Gtärkeflaffe nur noch 
fo geringe Wbwelihungen ber Höfen zeigt, baß jept innerhalb 
jeder diefer Gruppen (Höheklaffen) die Höhe als Func— 
tion ber Gtärfe gelten fann. 

Im vorflefendem Sinne if bie Maffifiirung nad Höben 
iu jedem fowohl „regelmäßigen“ als „unregelmäßigen“ Beftande 
logiſch aufzufaflen, — mithin als eine ihres Fwedes wohlbe: 
wußte Unterfpeidung der Grenzen, innerhalb welcher bie Höhe 
als Function der Gtärfe betrachtet werben kann, keineswegs 
aber, wie Herr F. will, „als eine fehlerhafte und unbewußte 
Stempelung der Stärken zu Functionen der Höhen.” 

Für einen Befland, welcher gleichſam aus zwei ober meh⸗ 
reren offenbar ver ſchiedenalterigen ober nur verſchie den⸗ 
wüchfigen Veſtäuden in ber Art zufammengefept erſcheint, 
daß eine flächenweiſe Sonderung nad) dem Alter oder Wuchs 
gedacht werben Tann,“ Hält Herr F. die Bildung von Höhe 
Mafien geregptfertigt und nothwendig. Iſt aber ein mad; dem 
Begriffe bes Herrn F. „regelmäßiger“ Beftand, wie wir oben 
gefehen haben, nicht ebenfalls aus verſchiebenwüchſigem Holze 
zufammengefegt, und kann bier nicht ebenfalls eine flächenweiſe 
Sonberung nad ben Wuchſe gedacht werden? Sei aud das 
Maß der Höhenabweihungen, deſp. Flächen in beiden Fällen 
ein verſchiedenes; wie iſt es 3.8. benfbar, baß eine Höheflaffen: 
bilbung bei einer Höhedifferenz von 100 pCt. tidtige, dagegen 
bei einer folgen von 10 pCt. falſche Refultate Kiefern fol? 

Faßt man dagegen bie oben betonte Verſchiedenheit bed 
Alters in’® Auge (ed if beifpielsmeife Aojähriges und 100jäh: 
riges Holz untereinander gemiſcht angenommen), fo kann durch⸗ 
aus nicht nefagt werden, Hier fei bie Bildung von Höpeflaffen 
überall gerechtfertigt ober nothwendig, wenn nicht gleichzeitig ber 
Fall flärferer Höhenunterfeiebe innerhalb einer und derfelben 
Stärkeflaffe hinzulommt. Sollte vornweg allgemein angenoms 
men werben, baß in keinem verſchiedenalterigen Beſtand bie 
Stammhöhe als Function ber Gtärke gelten könne, fo würde 
nad; dem Begriff des Herrn F. z. B. von einem „regelmäßigen“ 
Mittelwald gar feine Rede fein Fönnen,*) 

Oiernach find auch die Fälle, in welgen Höheflafien noth⸗ 
wenbig ober geredhtfertigt fein follen, keineswegs genligenb von 
Heren F. unterſchieden worden. — 

Der in meinem vorerwähnten Artikel im Octoberheft won 
1861 gebrachte Nachweis, dab für die Methode der Rlaffen- 
mobelltämme und für die meinige fiets um fo genauere 
Refultate der Holgmaffenaufnahme in Ausfict ſtehen, je mehr 
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Högeffaffens (cichtig) unterfchteben werben,*) baß alſo für biefe 
beiden Methoden bie Thefe des Kern F. umbebingt unrichtig 
iR, dürfte durch bie vorſtehende Erörterung eine weitere Begrünz 
dung erhalten haben. Es bleibt mir noch übrig, biefenigen 
Bebingungen näger zu deranſchaulichen, unter welchen die frage 
liche Theſe für die Maſſenaufnahme dur arithmetifg 
mittlere Mobelltämme zutreffen kann. 

Herr 5. behauptet in feinem meueren Artikel, daß bie 
Mobelllämme für alle Methoden arithmetiſch⸗mittlere fein und 
fich nur dadurch unterfcheiben, daß fie bald in engeren, bald in 
weiteren Grenzen als mittlere gelten, baß alſo „zwifchen bee 
Methode der Stärkeffafienmobellftänme und ber bed arithmetiſch⸗ 
mittleren Modellſtamms ein wefentliger, principieller 
uUnterſchied gar nicht beftche.” Gr folgert hieraus, daß bie 
Unterſchiede der Methoden der Mafienermittelung mit der Frage 
über VBildung ber Hoheklaſſen in gar keinem Zuſammen⸗ 
hang flehe. 

Allerdings mũſſen die Mobellflämme aller Methoden als 
mittlere angefchen werben, eö folgt aber hieranganod 
lange nit, baß ein principieller Unterfhied zwis 
ſchen denſelben nicht befiehe. Gerade die von Herrn F. 
angedeutete Unterſcheidung der Geltung der Modellſtämme in 
engeren oder weiteren Grenzen begründet denſelben. 

Die, ich ſchon in meinem Detober-Artilel hervorgehoben 
habe, bezieht ſich bei der Methode ber Klaſſenmodellſtaͤmme das 
Refultat ber Probefällung in jeder Gtärke: Högeftufe nur auf 
die betreffenden @efammtfammgruppen, mithin mur auf die bei 
der Maffiftcirung ſelbſt gegogenen engeren Grenzen, — bei ber 
Methode ber arithmetifch:mittleren Modellftämme finden bagegen 
gar feine Grenzen fatt, die Reſultate der Probefällung in ber 
mittleren Stärfeftufe beziehen fi hier auf die ganze Höpeflaffe, 
ober wo Beine Höheflaffen gebildet wurden, auf ben ganzen Bes 
Rand. Dieſer allerdings äußerft wefentlie und principielle 
unterſchied veranlaßt denn auch die Verſchiedenheit ber Betrach⸗ 
tungen, je nachdem die eine ober bie andere Methode die Bil: 
dung von KHöpeflaffen in Anwendung bringt. 

Im Octoberheft von 1861 babe ich bie 8 Bebingungen 
erörtert, welche gleichzeitig eintreten müjfen, wenn bie Thefe des 
Herrn F. Geltung finden fol. Da biefe Erörterung in dem 
Quniheft von 1862 offenbar irrig aufgefakt worden if, fo darf 
ic mir wohl erlauben, meine Anficht an einem Beifpiele zu 
erläutern. , 

Die erwähnten Bebingungen find folgende : 

1. Der arithmetiſch-mittlere Mobellfomm muß angewendet 

werben, 

2. bie Richthöhe (Höhe mal Reductionszahl) der Stamm- 
klaſſe der mittleren Kreisfläge muß auch bie des ganzen 
Beftands fein unb J 

8. bei Bildung von Höheflaffen muß ein ungünſtigeres 
Verhalten der Richthöhen eintreten. 

Nehmen wir z. B. an, ein Veſtand, welcher bie von Herrn 

F. näher bezeichnete Gigenfhaft eines „regelmäßigen“ befiht, 





*).36 Bitte, Hieraus nit etwa zu fälichen, bap iS mög: 
lißfte Unterfgeibung von Höpeflaffen auf für die Praris em 
pfehlen wolle; id Halte vielmehr nad mie vor folge Unterfheis 
bumgen bei geringeren Differenzen für durgaus unprektifh. 
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aähle 1000 Stämme mit 1181 Ouabratfuß Kreisfläce, fo bes 
rechnet fich der mittlere Modellſtamm auf 1,181 Quadratfuß, 
entfprecdend einem Durchmeſſer von 12 Zoll. Hätten nun bie 
mittelho&en Stämme dieſes Durchmeſſers genau biefelbe Richt: 
hoͤhe, weiche ber ganze Veſtand hat, 3. B. 50, jo würde ohne 
Zweifel bei Zällung von arithmetiſch- mittleren Mobelltämmen 
ohne Bildung von Höheflafien ein vollkommen richtiges Reful- 
tat erzielt, die wahre Holgmaffe wilde 1181 X 50 = 56550 
* Rubikiuß betragen. 

Würde man aber Höheklaſſen bilden, reſp. die in unter 
georbneter Bedeutung über und unter ber mittleren Höhe in 
jeber Stärfeftufe vorhandenen Höhenertreme in befondere Höhe: 
Maffen vereinigen, jo könnte man bei der außerordentlichen Dan: 
aigfaltigfeit der bier möglichen Gombinationen nicht barauf 
rechnen, daß fi; auch für dieſe Höhellafien wieder bie mittlere 
Kreisfläcde von 1,131 Quabratfuß ergeben würde. 

Angenommen, bie Klaſſificirung habe ergeben für die 

1. Höhelafie 40 Stämme mit 58 Quabratfuß Kreiöfläcge, 

U. „ „108 . . 
m... 0.0, BB „ . 


Summe 1000 Stämme mit 1181 Quabratfuß Kreisfläche, 
fo würden fi bie mittleren Kreisflächen für biefe brei Maffen 
beziehungsweife auf 1,825, 1,189 und 0,884 Quadratfuß be: 
rechnen, beiläufig entſprechend den Durchmeſſern von beziehungs- 
weiſe 18, 12 und 10%)» Zoll. 

Es find nun zwei Fälle möglid. Einmal önnen die 
Ricpthöhen der mittleren Stämme jeder Höheflaffe genau die 
jenigen ber betteffenben ganzen Kaffe fein, in welchem dalle fich 
aud) bei Bildung von Höhefaffen ein richtiges Refultat ergeben, 
die Thefe alfo nicht eintreffen würde. Zum andern fönnen aber 
auch biefe Richthöhen von einander abweichen; die Bildung von 
Höpellaffen kann mithin ein falſches Refultat veranlafien, und 
die Tpefe zutreffen (Fall 3 bes Ortoberhefteß, S. 400). 

Nehmen wir z. B. an: bie Richthöhe ber 18;Ölligen. Stäunme 
1. Süße betrage 60, die der 122öligen IL. Maffe wie oben 50, 
die der 10%szöligen III. Mafie endlich 45, jo berechnet ſich die 
Holgmaffe jept, wie folgt: l 

1 Höbeflaffe 53 x 60 = 3180 Kubiffuß, 

ı. .» 105 xX60= 65120 „ 

u „ 68 46 — 235 „ 


Summe 56815 Kubiffuß, 
mitpin um 56 815 — 56 550 = 265 Kubiffußs zu hoch. Cbenſo⸗ 
gut Fönnte fie fih Sei anderen Vorausſebungen noch höher, bei 
wieder anderen auch ebenfogut miebriger ald die wahre berechnen. 

Wäre diefe Beobachtung in der That eine irrige, wie Herr 
3. glaubt, fo würde daraus mur folgen, daß feine Theſe auch 
für die mittleren Modellſtäͤmme unbedingt unrichtig wäre. 

Sonderdarerweiſe ift Herr F. auf meine erflerwähnte Er— 
örterung bezüglich der Höheflaffenbilbung bei Rlaffenmodell- 
Rämmen gar nicht eingegangen, obwohl dieſe die unbebingte 
Unpaltbarkeit feiner Tpefe zum Gegenftand Hatte, und hat ba 
gegen vorzugäweife biefe zweite bezüglich der mittleren Modells 
Rämme zu widerlegen gefucht, obwohl diefe body gerade den für 
feine Thefe günftigften Fall behandelte. 

Allerdings habe ich bereits im Dctoberhefte von 1861 her⸗ 
vorgehoben, daß Niemand im Stande if, bie vorliegende Frage 
bezüglich ber Richthöhen nad) dem Augenmaß zu beantworten, 
daß mithin daß Eintreten der fragligen Bedingungen in con: 
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ereten Fällen nicht wohl zu erfennen ift, unb ba man Bier: 
nad, in feinem Fall einer Beftanbsaufnahme mittelft arithmetiſch⸗ 
mittlerer Mobelltäimme mit Beftimmtheit vorausſehen kann, ob 
bie Bildung von Höheflaffen zu richtigeren oder unrichti— 
geren Refultaten führt, obwohl bie Vorausſetzung richtigerer 
Ergebniffe dennoch die Wahrſcheinlichteit für fi Haben durfte. 
Die vorliegende Thefe kann fomit aud; bei Anwendung ber 
mittleren Modellſtämme die Frage, ob Hbheklaſſen gebildet wer⸗ 
den follen, in praxi nidt im mindeften beeinflufien, ihre Diß: 
euffion in biefer Richtung Hätte deshalb ebenfogut auch ganz 
unterbleiben konnen. 

Mein Gitat der „Ermittelung der Maffe x. von 
G. Heyer, Deffau 1862, weldes Herr F. ebenfals einem 
Mißverfändntß von meiner Seite zufchreibt, hat derſelbe ledig⸗ 
lich ſelbſt mißverſtanden, weil er von der irrigen Anficht aus⸗ 
ging, ich wolle Hiermit die von mir anfgeftellte zweite Bebingung 
„mäßer begründen“, Zu biefem SBorurtheil konnte übrigens 
meine Darfielung felbR feine Veranlaſſung bieten. Das betrefs 
fenbe Citat lautet wörtlich: „Das Geſet dieſer beſonderen Func⸗ 
tion Andet ſich dargeſtellt in der Ermittelung x.” Hierunter 
tann doch gewiß mit Recht nicht verſtanden werben, daß a. a. D. 
‚eine nähere Begründung meiner erwähnten Bebingung zn finden 
fe, fondern mur, daß man fi a. a D. über das fragliche Ber 
fe näher unterrichten Fönne. 

Wenn Herr. fagt, in der erwähnten Schrift ©. Geyer’ 
fet „das praftifch Möglie und thatfäglid Dorandene ganz 
tgnorirt umd zwar mit Abfiht,“ fo würde man annehmen 
müffen, daß ihm ſelbſt gerade die praktiſchen Reſultate biefer 
Schrift fremb geblieben feien, wenn fidh nicht auch unterflellen Heße, 
daß er fidh nur unrichtig außgebrädt Bat, und etiva fagen wollte, 
bag Hier mitunter abfitli au Verhältniſſe unterftellt worden 
find, weiche patfächlich nicht vorfommen. 

Wenn er dagegen behauptet, daß mit bemfelben Recht, 
mit welchem vermöge ber S. 29 angegebenen Gleichung bie 
Anwendung ber arithmetiſch⸗ mittleren Mobdelltiämme 
beanflandet wird, auf Grund einer anderen S. 11 entwidelten 
Oltichung auch die Anwendung von Gtärkeflaffenmobell: 
ſt Ammen beanflandet werden Fönne, fo ift biefe Behauptung 
eine durqans Irrige. Die Iepterwäßnte Gieichung bezieht fi 
vorerft gar nicht einmal auf Maffenftämme, fonbern fo gut wie bie 
erſte nur auf arithmetifgemittlere. Zu ihrer Anwendung auf 
Mloffenftämme müßte innerhalb einer und berfelben 
Etärkerufe nachträglich noch eine weitere Klaffificirung 
nad noch Meineren Gtärfedifferenzen vorgenommen 
werben, wonach aus den neu formirten „Unteritufen”, welchen 
verſchiebent Rebuctiondzahlen entſprechen follen, eine arithmetiſch⸗ 
mittlere Kreisflägge zu berechnen wäre! Hierzu hätte aber Herr 
$. gar feine andere Formel nöthig gehabt, er hätte kurzer Hand 
auch bie erſte von Seite 29 in gleicher Weife für Mlaffenmobell: 
Rämme zu Grund legen Lönnen. 

Cine gründlicgere Prüfung bieſer wie der anderen Formel 
aeigt indeffen, wie ſeht verfchieben bie Elemente berfefben find, 
je nachdem man fie auf eine einzige Stärke: (Höhe:) Stufe ober 
auf einen ganzen Beftand bezieht. Weber die große Ungleichheit 
ber Refultate ſolcher Unterflellungen habe ic; mich bereits bei 
ähnlicher Veranlaſſung im Geptembergeft von 1862, ©. 858 
ausgeſprochen und daſelbſt gezeigt, daß bei Beanflandung von 
Miafjenfämmen aus Gründen der Zuverläffigfeit überhaupt feine 
Holgmafjenermittelung durch Probefämme möglich iR, — dab 
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aber bie möglichen Differenzen ber betreffenden Gleichungen von 
ber Wirkliqhteit ungleich enger begrenut find bei Annahıne von 
Alaſſenmodellſiãnunen, ald bei Annahme arithmetifch = mittlerer. 
Hiermit vergleiche man auch, was G. Heyer ©. 36 feiner 
mehrerwähnten Schrift fehr richtig bemerkt: „Unfere Entwide 
lungen lehren, welchen Fehler mar durch gewiſſe thcoretifche 
Vorausſetzungen begehen kann, wenn dieſe in Wirklichkeit nicht 
Rattfinden. Je größer bie Abweichung in der Natur 
von ber theoretifhen Unterſtellung if, um fo größer 
wirb ber Fehler fein, ber fig im das gewonnene 
NRefultat einfhleigt.” — 

Sollte übrigens Jemand analog meiner Betrachtung be: 
güglich der mittleren Mobellftämme, etwa aud für bie Mafien- 
Ränune die Möglichkeit bed Zutreffend der fraglichen Theſe 
behaupten wollen, fo hätte ich auch hiergegen weiter Nichts zu 
erinnern, als daß eine ſolche Borausfegung eine haarfpaltenbe 
und volltewmen umpraftifche fein wände, ber Theſe ſelbſt aber, 
weiche fortwährend völlig unfaltbar erſcheiat, nicht bie geringfie 
Stäge verleihen Könnte. 

Draudt.e 


6, Ueber Aufbewahrung ber ſchweren Holzfamen 
während bes Winters. 


Die Frage, auf welche Weife follen bie ſchweren fleifhi- 
gen Boumpolzfamen — befonders Buceln, Eiheln, Pafanien 
(ie zahmen und wilden) — übertointert werben, gewinnt in— 
fofern an Bedeutung, als fi ber abminäfirirende Forſibeamle 
in Gegenden, wo hohe Holzpreife bie intenfinfke 
BWalbcultur geflatten reſp. verlaugen, beim Betrieb 
ber Hohwalbwirtgfgaft von ben matärlihen Berjilngungen 
moglichſt unabhängig machen wirb. Derjelde wird felbfiverftänb- 
lich eintretende Maft zur natürlichen Berjüngung benugen, allein 
durch beren Ausbleiben ober Fehlſchiagen nicht in Berlegenheit 
gerathen, wie berjenige Gtat zu erzielen fei, ben Vorratha- und 
Zumachöverhältniffe zu [lagen geflatten. Um nicht zur Ber 
ſchiebung von Durchforſtungen, zu Vorgriffen in, fpäteren Perioden 
gugetheilte Bepänbe ac. genötpigk zu fein, wird er ungefäumt 
entwweber unter dem außjuligtenden Oberftanb burg Saat oder 
Pflanzung einen Nachwuchs begründen, ber einen alsbaldigen 
fucceffiven Abtrieb geflattet, oder er wird Kahlſchläge anlegen 
unb mit fräftigen, fon früßgeitig an ben freien Stand ge 
wöhnten Pflänzlingen bie Zläde cultiviren, ober dem Kahlſchlag 
zuerſt einen Schupbeftend folgen lafien, unter beffen Schirm 
Härtlige Sämlinge und Pflänzlinge auffommen Lnnen. — Die 
Dushführung dieſes Syſtemis bedingt eine Auswahl fehr billiger 
und fiherer Gulturmethoben. Das Gelingen der Gulturen hängt 
in esfler Linie von der Anwendung guten Samens unb in- 
directem Schutz deſſelben gegen feindliche Thiere, verderbliche 
Naturereigniſſe x. ab. Den directen Schutz ſucht man wegen 
feiner Kofifpieligfeit durch geeignete Maßregeln ganz zu ‚umgehen, 
oder auf ein Minlum zu reduciren. Zur Grreihung dieſes 
Ziels trägt zum ganz befonders eine zwedmäßige Ueberwin⸗ 
terung ber in Rebe ſichenden Vanmſamen bei, um deren Aus⸗ 
font IB zum Zrühjahre'verfgiehen zu Finnen. Noch man 
Ayerlei Verſuchen, bie Samen aufzubewahren, hat das Gin- 
ſchlagen derſelben in feinen Saud bem Verſaſſer die günftigften 
Reſultate geliefert. Derſelbe erlaubt fih num, die hierbei ange⸗ 
wonbten Methoden fpgziel zu befchreiben. 


Bor Allem werben bie Samen auf Tuftigen Speideru ger 
Hörig abgetroduet, zu biefem Befufe anfänglid in 2, fpäter in 
4 Zoll hohen Schichten auseinandergebreitet und in ber erſten 
Zeit täglich zweimal, nachher nur einmal wit einem Rechen um- 
gewendet. Sobald bie Schalen eine hellgelbe Färbung zeigen 
und Beim Umenben einen reſcheinden Ton Sören laffen, fo 
Tommen fie auf größere fegelförmige Haufen. Hier bleiben fie 
bis zum Eintritt der erfieren Nachtfröſte, um aladanı in ihr 
BWinterlager gebracht zu werben. Je nach Umfländen errichtet 
man dieſes in oder Über ber Erbe. 

1. In bie Exde bürfen die Eichelm gebracht werben, wenn 
dad ganze Terrain aus Sand beſteht, weil bau bie Wände 
unb bie Sohle ber Grube der Feuchtigkeit und der Luft unge- 
hinderten Durchgang geftatten, fo daß in das Lager gebrungene 
x. Feuchtigkeit leicht verdunften und verfidern kann — und 
wenn zugleich bie Ausſaat der Cicheln frühzeitig erfolgen 
foll, bevor ie zu Marke Keime getrieben haben.*) Obwohl bad 
Terrain ganz eben fein barf, fo zieht man dennoch eine etwas 
erhöhte oder geneigt gelegene Stelle vor, um eine 5 bis 6 Fuß 
tiefe Grube anzufertigen, rund ober ecig mit etwas gebbfchten 
Wänden und fo groß, daß fe höchſtens 8 Malter Samen aufs 
nimmt. 

In den Boden her Grube werben je nad ihrer Größe ein 
ober mehrere Harfe Quandel-Stangen gefteett, welche man mit 
Stroh ober beſſer noch mit Wacholder, Fichtenreifern loder um- 
widelt, um das Innere bed Lagers mit ber freien Luft in befiere 
Communication zu bringen. Nun breitet man nad vorauß- 
gegangener Aufloderung ber Sohle eine bünne Lage Eicheln 
darüber auß, welche ein in der Grube befindlicher Arbeiter mit 
den Fingern ſeicht unterengt, fo dah fi; bie Eicheln nicht ober 
Taum mehr berühren. Nach Verebnung biefer mit Sand „verz 
mengten Eichelſchichte wirb über biefe eine Sage von bem außs 
gegrabenen Saub geföpft, jo mächtig, "daß bie oberften Eicheln 
mindeſtens 1 Zoll hoch bebedt werden. Darüber wird eine zweite 
Lage ausgebreitet und auf die vorher angegebene Weiſe mit ihrer 
Unterlage vermengt. So fährt man fort, immer eine Lage 
Sand mit einer damit zu vermengenben Lage Eicheln wechſeln 
laſſend, bis die Grube ausgefüllt if. Den Beſchluß macht eine 
ſtarte Sandbede und über biefer eine bide, bad Waſſer nicht 
durchlaffende Schichte Fichtenreifer oder Fichtennadeln, bie man 
dachformig vom Rande ber Grube nad; deren Mitte hin a: 
fleigen laht, und mit etwas Samd überſchüttet. 

Man forgt, dab bie Eicheln mit der Umbälung der 
Quandelſtangen nicht in Berührung fommen. Da, wo lehtere 
dab Dach verlaffen, legt man den Sand und die Radeln rund 
um regt did an. Im das Dach und auf baffelbe werden 
Draintöhren horizontal gelegt, welche mit durch Strychnin ver: 
giftetem Weizen angefält find. 

Beſteht das Kerrain aus bindenbem (Lehm oder Thon:) 
Boden, fo muß bie audzumählende Gtefle hoch und troden, 
auf einem Gigel ober ftarf geneigten Gange, Tiegen. In dieſem 
Falle wird rund um die Grube abwärts dis auf das Nivea 
ihrer Bafi ein Graben geführt, melde das don den Seiten 
her dringende, ſowie das von dem vorfpringenben Dache ab: 
fließende Waffer aufnimmt und einem aus dem RRinggraben 


*) Belanntfic) entoldelt bie Eichel eine geſunde Pflanze auch 
han, wenn fie gedeimt (nur möcht verkeims) tft, und wenn ſelbi 
bie vorgelommene rndicule abgebrochen aber vertrafuet if. 
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mit angemefienem Gefaͤll geführten Abzugbgraben zulehtet. Das 
Eimfülen ber Eicheln mit bem von einem andern Orte herbei: 
geſchafften Sande xc. geſchieht auf bie vorher befchriebene Weiſe; 
nachdem jedoch auf ben Orund ber Grube eine etwa 1 Fuß hohe 
Sandſchichte gebracht worden If. 

Der Sand if Tängere Zeit vor dem Gebrauche außerhalb 
der Grube auf einem, möthigenfall durch Ringe umd Abzugs: 
graben, gegen Feuchtigkeit geſchützten Orte gehörig auszutrocnen 
und alsdann durch Bededen mit Fichtenreiſern ober Nadeln in 
trodenem Zuftande zu erhalten. Die Koften für das Herbeis 
transportiren befjelben aus weiterer Entfernung find blos eins 
mal zu tragen, da bie Eicheln aus ihrem Lager mit bem Sand 
in ein Gieb geſchaufelt und dadurd von dem Gande geirennt 
werben, um biefen wiederholt zum Einfchlagen zu benützen. 

2. Ueber der Erbe werden bie @icheln in dem Falle 
überrintert, wenn fie im Frühjahre erft fpät ausgefät uud 
deshalb ungefeimt bleiben follen. Daſſelbe Verfahren wendet 
der Berfaffer unter allen Umftänden auch bei Aufbewahrung ber 
Budeln, der eßbaren und ber Roß-Kaſtanien, ber Nüffe 
und des Weißtannenfamend an. Diefe Samenarten gehen 
zu Grunde, wenn ihre vor ber Ausſaat außgeftoßenen Reime 
beſchãdigt werden ober anßtrödnen. 

Eine troden gelegene Stelle, befonders das Plateau eine 
ndthigenfalls fünfili aufgeworfenen Hügeld wird in Form 
eines nicht zu breiten Rechteds in ber Meife eingefriebigt, daß 
man ftärfere Eichenpfäple mehrere Zuß von einander entfernt ein: 
tammt und um diefelben einen dichten Zaun mit etwa 1zdlligen 
horigontallaufenden Bethen- oder Eichen-Gerten fiechtet.*) Darüber 
tommt ein ſolides Strohdach auf ſchwache Sparten, welche mit 
Querflangen verbimben auf die oberm Enden der Pfoften ge 
nogelt werben. Durch eine Meine Eingangsthüre gelangt man 
in das Innere bes Raumes. 

Das Einfüden der Samen mit Sand gefchieht wie vorher 
bei ben Gruben angegeben wurde. Auf ber inneren Seite des 
Zaunes wird, gleichen Schritt mit dem Einfülen haltend, eine 
bünne Wand von Wacholder: (oder Fichten⸗) Reiſern aufge: 
fahrt, in bie man Siftröhren legt. Das Einfteden von Quandel- 
Stangen it unndthig. 

Da der Sand beim Herausnchmen ber Samen jedesmal in 
ben Vehälter ausgereitert wir, alſo das ganze Jahr hindurch 
unter Dad und daqh bleibt, ſo trodnet er faft volftändig aus. 
Soften deshalb bie Samen bä intentivter zeitiger Ausfaat im 
rühtahre etton den Zuſtand der Friſche eigen, im dem fie ſich 
beim Abfallen vom Baume (und nicht nad dem Abtrocknen 
beim Linſchlagen) befanden, fo empfihlt «8 fih, den Sand 
während deB Einſchiagens auB einer mit Braufe verfehenen 
Ciehtenne zu benepen. Ein Schimmeln zc. iſt nicht zu befor 
gen, weil dab ganze (werm auch hohe, doch nicht allzu breite) 
Lager von der AMft gehörig durchzogen werden Yan. 

€in Benegen des Sandes empfiehlt ſich befonderd dann, 
wenn ber Samen ſehr raſch mufgehen oil, um die Perlobe, in 
ber ihm feindliche Thiere machftreben, mögtift abzufärzen. So 
bei Saaten in Schubbeſtänden, welche, wie die Wiefern, ent: 
weber vom vornherein ein fürhkendes Dach gewähren, oder, 
vote Lärthen, Birfen x., voramdfiälih bis gan Maigefen der 
Samen ein Laubbach bilden ; ferner bei Saaten auf Meeten, wo 
ein kunſtliches Neberdachen zu jeber Zeit geſchehen fann. — Ba: 


®) Wergieide Waldtan von Dr. Berl Beyer, ©. 91. 





gegen überwintert man ben Samen in trodenem Sande, for 

balb bie Ainsfaat erſt fpäter erfolgen mai. So z. 8. beim 

Ausften von Bucheln unter Eichen behufs Beſtandsumwand⸗ 

lung ober Bildung eines Bodenſchutz-Beſtandes, damit ſich bie 

Eichen vor dem Aufgehen der Gämlinge bereits belaubt haben. 
Dabei iſt es aber rathſam, den trocen erhaltenen Samen vor 

der Ausfaat in feuchten Sand an einer ber Wärme unb ber 

Luft zugänglicen Stelle fo Lange einzuſchlagen, bis er beinahe 

zum Keimen gebracht If. 

Dagegen empfiehlt es ſich nicht nad; den Erfahrumgen des 
Berfaffers, daB zeitige Erſcheinen der Pflanze durch färkeres 
Vededen der Samen (beſonders ber Bucheln) mit @rbe ober 
Raub auf der Eulturfläe zu verzögern, weil dadurch bie Samen 
in der Erbe leicht erfticen. 

Geringe Bebedung und Sorge für raſches, in ben Forf- 
gärten nöthigenfalls durch Gießen zu beſchleunigendes Aufgehen 
führt am fiherften zum Ziele. 

In den Iepten Jahren hat ber Verfaſſer die Samen auch 
auf Speichern, auf Tennen in Scheunen überwintert, wo fle in 
fegelförmigen ober länglichen Haufen mit trodnem oder benegtem 
Sande auf die vorbefehriebene Weife vermengt und aufgefchichtet 
wurden. Auch bier empfilt fh Gorge für eine mißige Zug: 
luft, welche bei gelinder Witterung durch häufiges Deffnen ber 
Thüre herzuſtellen if. 

Werben bie vorgenannten Samen für fid, d. 5. mit 
keinem angemefienen fie umgebenden Medium vermengt, auf 
zugigen Speich ern überwintert, fo trodnen fie zu flarf aus. 
Sie bleiben nad ihrer Ausſaat, befonberd bei trodener Mitte 
rung, allzulange ungefeimt, wenn nicht durch ſlarkes Begießen 
nachgeholfen werden fann, und verftoden theilweife oder werden 
feinbligen Thieren zur Beute. — Erniedrigt ſich die Temperatur 
während ihrer Ueberwinterung weit unter Null, fo gefrieren fie. 
Tritt nun bei einem rafchen, ſich ſchnell dem Innern des Speichers 
mittheilenden Temperaturwechfel Thauwetter ein, fo erfrieren 
lt bie Außeren Sqhichten de Gamenhaufens. Dagegen 
ſchlagen fi) am den längere Zeit hindurch fälter bleibenden 
Samen im Innern deB Haufend bie MWafferbämpfe der er— 
wärmten Luft nieder, wodurch ein Schwiten bed Haufens ent: 
ſteht. In Folge davon können die Samen in @ährung ges 
ratheñ, ſich erhiden und verbrennen, fofern man ein Ausbreiten 
der Haufen, woburd bie einzelnen Körner wieber ſchnell ab: 
trodnen, verfäumt hat. 

Derartige Mißflände werden durch Einſchlagen des 
Samens in Sand vermieden. Der letztere geitattet ber Luft 
Zutritt, ohne daß der Samen zu ſtark außtrodnet; er nimmt 
bie Feuchtigkeit auf und gibt fie wieder leicht ab; er coupirt 
überall ein Grhipen des Haufend und vermittelt ein allmäß- 
lige3 Auftgauen ber gefrorenen Samen. 

Eine Gteßverietung bed Sandes durch eine orgauiſche 
Subkanz: Moos, Hädjel, Hanfs, Gerfien-Apnen x. führte ber 
Berfafker ſcht oft nicht zum Biel. Dieſelbe vermittelt zu Ichpaft 
bie Lujteirtulation, und wich, einmal im feuchten Zußend verfegt, 
eine Ehrung der Samen cher begünfligen, ald coupiten. 

Vorhin wurde unter ben Borzügen des Sandes auch bie 
Bermittelung eimeß allm Ahligen. Temperaturwechſels beruan- 
gehoben. Der Sand yilit desalb ben Eemen in eimen gegen 
die Neqhtheile des Frofes ſchudenden Mantel ein. — Das Er 
ftieren der Samen bat der Berfaffer uiemals am im Herbie 
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auögefäcten und gehörig unte rgeb racht en Samen beobagptet. | und Eriparniffe im Gufturbetrieb arbeiten und ihre Erfahrungen 


Selbſt bie efbare Kaſtanie ging unter biefen Umſtänden nicht zu 
Grunde, auch wenn bad (mit einer bünnen Moos: ober Nabel: 
Dede verfehene) Saatbeet bis zu betrüchtlicher Tiefe gefroren 
war. Es kann bie nur darin Liegen, daß das überall von 
einer mineralifgen Subflanz umgebene Samenkorn allmäplig 
aufthaute. Direct von bem Berfaffer angeftellte Verſuche dürften 
dies außer Zweifel ſtellen: Samen, mit einer gehörigen Quan— 
tität naffen Sande umgeben und bamit zu einer compacten 
Maſſe zufammengefroren, behielt feine Keimmkraft,, wenn er in 
einem Zinmer, felbft in ber Näße des gefeigten Ofens aufthaute, 
dagegen zeigte er alle Gigenfchaften bed Erfrorenfeins, wenn er 
erſtarrt, allein ohne die fegüßenbe Hülle der warmen Zimmerluft 
außgefegt wurde. Dr. Eduard Heyer. 


H. Sollen wir lieber theuer und mit fiderem Ge— 
deihen, als wohlfeil und mit zweifelhaften Er— 
folg cultiviren? 

Motto: DerWenf würbe ber Wahr⸗ 
Seit näher fommen, wenn er 
die Grenzen bei jeber Bade 
leichter finden fönnte, 

So wie bie Frage — bie unten einen anderen Siun er 
halten fol — bier geftellt, wird fi der erfahrene Forſtwirth 
weder zu dem einen, noch zu dem anderen Gulturverfahren uns 
bebingt bekennen; immerhin wirb es aber Waldbefiger und Forſt⸗ 
Teute geben, bie unter allen Umfländen nur wohlfeil cultiviren 
wollen, auch wenn bie Refultate für das Kennerauge eben Feine 
erquistfichen find, während ed wieder viele andere gibt, denen an 
einer prompten Aufforftung ihrer Hlößen und Schlaglüden, fo: 
wie an einem freubigen Gedeihen ihrer Gulturen alles gelegen 
ift, auch wenn die Arbeiten höher als in gewöhnlicher Weiſe 
zu fliehen kommen. Beide fönnen, je nach Beſchaffenheit von 
Lage, Boden zc. häufig ben richtigen Weg einfclagen; ben 
praftifgen Erfahrungen unferer Fachswiſſenſchaft muß es aber 
vorbehalten bleiben, zu unterfucen, ob man überhaupt immer 
nad; wohlfeilen Culturmethoden zu haſchen und folde auszu⸗ 
führen Habe, oder ob unfere Aufgabe vielmehr darin beſteht, bei 
ber Inangriffnahme von Aufforftungen zu beflimmen : 

wo fönnen wir wohlfell und mit zweifelhaften Er— 

folg, oder wo follen wir bem Zwede entſprechend 

Tieber teurer und mit fierem Grfolg cultiviren? 
Sqreiber biefed lebt nicht in ber Meinung, erfahrenen Fach⸗ 
genoffen hiermit eine Lehre geben zu wollen, aber da es zum 
Güde recht viele junge Forſileute gibt, bie praktiſche Erfahruns 
gen recht gerne beherzigen, fo nahm berfelbe feinen Anftand, 
fragliche Sache in unferer vielgelefenen Allgem. Forſt- und 
Jagdzeitung zur Sprache zu bringen; zumal man doch nit 
Teugnen darf, daß fi) mitunter eifrige Wirthſchafter verleiten 
ließen, leichtfertige Gufturmethoden unter Dertlichteiten in Ans 
wendung zu bringen, wo nur bie mähfamfte und fleißigfte 
Bobenbeorbeitung dem Ziele entſprochen haben wurde. eher: 
haupt Täßt fi nicht in Abrede fellen, wie wenig dfters Boben, 
Rage, Vefanbsverhältniffe zc. bei dem Gulturbetrieb beachtet 
werben, was freilich dadurch erflärlih wird, daß, wie ſchon 
Grübel in Nürnberg fagte — jeder fein Eiedenpferd reitet, 
und ein großer Theil unferer Förfler ben heimathlichen Boben 
dann nicht mehr verlafien Tann, wenn er ala Wirthſchafter zu 


arbeiten hat. Es bleibt übrigens von intelligenten Fadımännern 


eben fo ͤblich ais bantendwerth, wenn fie für Verbeſſerungen 


befannt geben, als ed jebem Wirthlchafter wohl anfleht, jede 
empfehlenswerthe Neuerung zu prüfen; weil es aber nicht jeder⸗ 
manns Sache ift, von dem Geprüpften das für bie verſchiedenen 
Iocalen Berhältniffe Paſſendſte und Befte zu behalten, fo bleibt 
vorläufig anzuratgen, unfere Verſuche nur im Kleinen, aber 
unter ganz verfchiebenen Dertlichkeiten — wo folde zu @ebote 
Reben — vorzunehmen, wodurch denn mit Vedachmahme ber 
Witterung Irrungen thunlichft vermieden werben. 

Nun zur fraglicen Sache, der wir die Berficherung voraus⸗ 
gehen laſſen, daß aud Schreiber dieſes dem GBrundfage 
Hulbigt, bafı es Aufgabe jedes Wirthſchafters fein muß, aud 
bei dem Culturbetrieb ben Zmed mit ben geringften Mitteln zu 
erreichen und daß er ben eigentlichen Anbau ıur da eintreten 
laſſe, wo — rationelle Hiebsmanipulationen, Schonung, Zeit und 
Schlagpflege nicht mehr augreichen. Lehtere Punkte verdienten 
hier insbeſondere um deswillen genannt zu werden, weil ein 
umfichtiger Wirthſchafter dadurch Unglaubliches zu leiſten ver 
mag, nur muß er mit dem Wachsthumsgang unſerer forſtlichen 
Eulturgewäcjfe vertraut fein, eine große Liebe zum Walde haben, 
und kein auf Pflege und Berbefferung abzwedtendes Waldgefchäit 
als Arbeit, fondern lediglich nur als eine Erholung — ähnlich 
wie der eifrige Jäger die Jagd — betrachten. 

Die Loͤſung unferer Frage fol hier im Allgemeinen und 
dann im Beſonderen verſucht werben. 


Im Allgemeinen. 


Da ber Forſtwirth feine Haupteultugn dod nur da aus- 
zuführen hat, wo er in kurzer Zeit einen vollbeodten Jungs 
wuchs erziehen will, fo muß fi) Gchreiber dieſes zur Seite 
derer befennen: bie lieber etwaß theuer und mit ſicherem, ala 
mur wohlfeil und mit zweifelhaitem Grfolg den Holjanbau be: 
thätigen, und glaubt biefeß Befenntnig mit folgenden Motiven 
belegen zu bürfen: 

1. Bietet Lage und Boden Feine fonberlige Schwierigkeit, 
wie in vielen Forſten auf der Keuper:, Molafie-, bunten Sand: 
Rein» und Liasformation, dann auf dem wellenförmigen Hügel: 
gelände von Loderem Sandlehm, fo. erfordert hier ber Holzanbau 
ohnehin feinen großen Aufwand; um aber volbeflodte, gleich: 
und gutwüchfige Eulturen in thunlichſt kurzer Zeit zu erfangen, 
Beine Abgangaprozente bekennen zu muſſen und Nachbeſſerungen 
entbehrlich zu machen, kann ich auch Hier im Allgemeinen mehr 
theuere und fidere, als wohlfeile und unſichere Eulturmethoden 
empfehlen. B 

2. Unter ſchwierigen Dertlicpfeiten, auf die mir weiter 
unten zu ſprechen fommen, könuen alle die leichtfertig oder allzu 
wohlfeil ausgeführten Gulturen, wie fie in neuerer Zeit nicht 
felten empfohlen, zu den Dingen gezählt werden, durch welche 
Koften, Mühe unb Zeit verloren gehen, und wen welden unfer 
Heinrich Eotta im perfönlichen Umgange nicht felten fagte: 
„Hier werben Eie wenig Freude erleben.“ Denn, wo 
bier eime forgfältige Bearbeitung bes Bodens bei Saaten und 
Pflanzungen fehlt, oder, wo junge, wenig erflarfte, ballenleſe 
Pflanzen in Anwenbung gebracht werben wollen, werben im 
glädtigen Falle nur ungleigwüdfige und mangelhafte Eulturen 
Bervorgehen, die wenig geeignet find, das Rennerauge zu bes 
feiebigen. 

8. Die nicht zufagend gebiehenen Gulturen wirken felbft 
auf ben thätigen Forſtet entmuthigend, um aber minder eifrige 
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Forkleute, welche bie Eulturzeit als Täfige Zugabe betrachten 
(und deren Dafein wir doch nicht ganz leugnen können), zut 
Liebe für dem Holzanbau zu beflimmen, dazu find fie vollends 
gar nicht geeignet, wa8 immerhin Beachtuug verdienen dürfte. 

4. Wenn ber k. ſächſiſche Lanboberforftmeifter v. Berlepſch 
bei der Verſammlung der deutſchen Land: und Forſtwirthe im 
Jahre 1857 zu Coburg fagte: „Nicht ber Koftenpunft, fondern 
Daß fiere Gelingen müffe über bie Anwendbarkeit ehuer Gultur- 
methode entſcheiden; denn nad ber Erfahrung feien bie ſorg⸗ 
fültig ausgefünrten Gulturen in der Rehel die biligfien ‚” fo 
wird biefer erfahrene, umfichtige bamalige Chef bes ſächſiſchen 
Forſtweſens wohl triftigfte Grfahrungen über unfere frage ge: 
macht haben. 

5. In einer Mittheilung, wenn wir nicht irren, der Allg. 
Forſt· und Jagbzeitung vom Jahre 1857 über bie wirthfchafte 
lichen Berhältniffe ber Stabtwaldung Frauenfeld in ber Schweiz 
kann man Iefen: „Uebrigend find die mißlungenen oder lange 
Jahre Fränfeinden Pflanzungen immer bie theuerften, man möge 
nur die Koſten der Nachbeſſerungen, ben Berluft an Zuwachs, 
die Verſchlechterung des Bobend und anderen Incondenienzen, 
welche hieraus entſtehen, in Rechnung ziehen.” 

6. Nach einer brieflihen Mittheilung aus Anhalt in der 
Allg. For und Jagdzeitung vom April 1858 heißt es: „Die 
Culturen des Jahres 1857 find far ohne Ausnahme als miß- 
rathen zu betrachten,” was anbeuten möchte, baß dieſe nicht 
mit beſonderer Sorgfalt zur Ausführung kamen. 

7. Wenn Th. Hartig ebenfalls im der Adg. Forfl: und 
Jagdieitung von 1859, Seite 58, fehreibt: „Seder Praktiter 
wird beiftimmen, daß bie Erfolge der Gulturen weſentlich ab: 
Hängig find von einer richtigen nach Bodenbeſtandtheilen, Tief: 
gründigkeit, Unterlage u. f. w. verfihiebenen, biejen angemeffenen 
Vobenbearbeitung, fo bürfte au aus beflen Erfahrungen her⸗ 
vorgehen, daß wir mit den Guliurmethoben von v. Buttlar, 
Biermans x. nicht Überall ausreichen; enbli: 

8. Hat Sqreiber dieſes, dem während einer 47jäprigen 
Praria die Aufgabe geworden, nebft vielen beruntergefommenen 
Waldbefländen unter verſchiedenen Dertlihfeiten, auch mehrere 
entwwalbete Höhenzüge auf dem weißen Jura von meiſ magerem, 
durrem, ſeichtgründigem Boden, mit nur einiger oder Biefiger 
fwer verwitterlicger Unterlage — in Anbau zu bringen, die 
bitteren Erfaprungen gemagt, fo daß er zur Erreichung des 
Zweces und um bie Sparte feiner Unwifienheit wieder auszu⸗ 
wegen zur ungewöhnlih forgfältigen Bobenbearbeitung und 
Auswahl erflarfter Pflanzen ſchreiten mußte; mas er unter 
fragligger Dertlicpfeit wohl als eine zwedentfpredgenbe, aber nicht 
als eine wohlfeile Culturmethode bezeichuen barf.*) 

— 

®) Bfeit fGrieb {om vor mehreren Jahren in feinen Eritis 

Blättern, daß die Mufgabe noch Immer night geldit ſel, wie 
die entwalbeten Eübhänge auf ſeriiem Reitboben wicher mit Erfolg 
in Anbau zu bringen find. IS nun Göreiber diefes zu Gnbeber 
gwangiger Jahre bie vom ben Harzer Zorfleuten entfehnte Fichten: 
bäßgel-Pflanzung in bie heimathligen Forfie übertrug, glaubte er, 
——— 

von dieſer Ein 
bibung umb überzeugte ihn, ba bier mit Unfaaten ie Plans 
gungen nad gemelnübticher Urt nicht8 ausgerichtet fei, ſondern dieje 
müffen auf dem fterifen Kaithoben mit folder Gorgfalt zur Mus- 
führung Eommen, bamit wenigfens ein trodener Jahrgang nichts 
fQabet; nur wenn deren 2 bis 8 aufeinander folgen, wie 1857, 
1858 unb 1859 erleidet unfere Kumf auf fraglicer Mertfichleit 


Im Befonderen. 

Bei Tpegieller Grörterung ber Frage, wo wir wohlfeil cul- 
tioiren Fönnen, ober wo eB rathſam Bleibt, bie Aufforſtungen 
Hieber theuer zu bethätigen, wäre wohl vorerft ber Begriff ‘feft: 
zuftellen, welche Gulturen man theuer unb welde wehlfeil zu 
nennen pflegt. Bei dem verfciebenen Dertlichteiten unferer 
Forſte wird fraglicher Begriff immer ein ziemlich relativer bleiben, 
daher iſt biefe Grage — um nicht allzu weitläufig zu werden — 
auch bier etwas allgemein zu behandeln. Abgeſehen baher von 


"den Bobenverhältnifien und bem verſchiedenen Taglohn, der bier 


niebrig, dort hoch ſtehen kann, verftehen wir unter woßlfelen 
Culturen: 


a. Bei Saaten. 


Wenn ber Boden gar nit oder nur ſehr oberflächlich 
mittelft Reihen, einer Egge, Hade ober mit einem Bohrer oder 
Stupfwerfzeug Teichtfertig bearbeitet, ber Samen Feine oder nur 
eine unzureichende Bebedung erlangt, auch Fein Feſttreten oder 
Walzen in Anwendung Kömmt, fowie eine Bededung mit Reifig 
‚ober Moos unterlaffen wird. 


b. Bei Bflanzungen. 


Wenn ballenloſe der ganz junge Pflanzen (1: bis Siährige) 
zur Anwendung kommen, bie Pflanzen überhaupt mittelft Bohrer, 
Pflangeifen, Getflöden oder eines mit bem Spaten gemachten 
Kreuzftichd gepflanzt, ober deren Wurzelbau unter den mit der 
Haue aufgefchligten Raſen gefhoben; oder bie Pflanzen in 
ſeichte Meine Pflanggruben gefet werden, bei beren Fertigung 
eine Ausſcheidung der Vodenſchichten nicht beachtet und jme 
faum groß genug find, dem Wurzelbau oder Pflanzballen Raum 
zu bieten; dann wenn endlich auf die Auswahl ber Pflanzen 
und auf das Ginfegen ſelbſi eine befondere Gorgfalt nicht ver— 
wendet wird. Zu biefen Methoden dürften im Allgemeinen 
wohl zählen: die Biermans’fde — ohne Raſenaſche — bie 
v. Buttlar'ſche und bie von Alemann. 

Zu den mehr oder minder tfeuren Gulturen können wir 
rechnen: 

a. Bei Saaten 

Wenn der Samen in einen gehörig bearbeiteten und ba 
wo es wöthig, vom Raſen befreiten Boben zu liegen Tommt und 
die nöthige Bededung erhält; dann ber Saatplatz theils durch 
Feſitreten, Walzen oder Bedecung mittelſt Reiſig oder Moos 
— namentlich in Saatſchulen — gegen das Austroduen ge 


"fügt, ſomit der Samen zum baldigen Aufgehen gebracht wird. 


Auch die Saaten nah Biermans auf umgeftürzten Raſen 
‚oder mittelſt Raſenaſche*) bürften zu ben ziemlich theuren ge- 
rechnet werben. 





einigen Gintrag; ben Im Epätfommer 1869 erlagen ber anhalz 
tenden Trodniß jerbft B- BIS Gjäßrige Gulturen, bed wurben jene 
von demfeben Jahr 1809 Hieon nit berüprt. 


) WRittelß ber Rafenafhe wurden in Hiefigen Walbungen zwar 
im Kleinen Berfuße, dod ein weiterer Gebraud nit gemaßt; denn 
ber Tocalz und bobenkunbige Förfter wird in ber Regel in jebem 
größeren albcompler einen Boden für Gantigufen ıc. zu wählen 
wiffen, auf welden bie Mafenajehe entbehrfid Bleibt, ohne fh in 
Xpalgränbe, Tiefebenen ober tiefllegenbe feuchte Walbiwielen zu ver⸗ 
Iren! 


238 


b. Bei Pflanzungen. 

Wenn befonder# erfiarkte, gefgulte, umgepflangte ober in 
Rarfen Ballen befinblige Pflangen von 15 bis 80 Bol Höhe, 
die forgfäftig mach "iger Größe wie Tauglichteit fortit und 
ausgewäglt wurden, zur Verwendung fommen; wenn bie Pflanz: 
Löcher in der Weiſe größer und tiefer, als es ber Wurzelbau 
erfordert, gemacht, wenn bie, obere Raſendede, dann ber mit 
Humus durchſehte Boben ober daß zerbrödelte Geftein und end⸗ 
lid) die mineralifge Unterlage fleihig ausgeſchieden werben, und 
auf biefe Art die Pflanzen mit fahgemäger Benüguug. biefer 
verſchiedenen Erdtheile — fomit funfgerect zur Ginpflanzung 
fommen. Ferner, wenn da, wo bie unter bem Rafen 2c. ber 
findliche Unterlage nur aus Geftein, Kied oder unfruchtbarem 
Thon befteht, Füllerde beigeſchafft werden muß, ober wenn auf 
Bodenſtellen Hügelpflanzungen ausgeführt werben wollen, wo 
die Erbe zum Behügeln wie der Dedrafen nicht mittelft des 
Pflugs zu gewinnen find. Auch Pflanzungen auf bloßem 
Steingerölle, wie ſolches djters an fleilen Bergmwänden gefunden 
wirb, ſowie endlich da, wo der Rafeneiſenſtein zur durchbrechen 
if, werden zu den theuren zählen. 

Um nun endlich nad biefen etwas weitläufig gewordenen 
Erörterungen auszuſprechen, wo fi; wohlfeil cultivien Täft, 
ober wir lieber theuer zu fäen unb zu pflangen haben, bürfte e& 
zut Befeitigung von Mifverfländuiffen eRforberlich fein, der als 
gemeinen Eintheilung bes Gulturbetriebs bier näheren Ausdrud 
zu geben. Im umferen Lagen werben wohl in ben meiften 
Forften in Webung fein: 

a. vorgreifende Gulturen ; 
b. laufende Gulturen und 
c. Nachbeſſerungen. 

Zu erfieren rechnet Schreiber diefes, wenn bei Samenjahren 
ober bei gehörigen Vorrath von Pflanzen in Alttren Befländen, 
die einer Verbefferung oder Umwandlung bebürfen, und bie erſt 
nad 5 und mehreren Jahren zur Verfüngung kommen, Saaten 
ober Unterpflanzungen gemacht werben follen, was fih had 
den Erfahrungen beſonders in Vorbereitungshieben oder auf 
ſchlechten blößigten Vodenſtellen, bie bei ber Verjtingung ber 
treffenden Abtpeilung einen Vorſprung im Alter Haben barfen 
— bewährt. Zu ben laufenden Gulturen zählen jene, wo bie 
Aufforftung mit dem Abtrteb oder der Verjüngung einer Ab⸗ 
teilung gleigen Schritt zu halten hat; und endüch find die 
fatalen Nachbejferungen ohnehin zur Genüge befannt, 

Nach wohlfeilen Methoden Fönnen nun alle vorgreifenden 
Cultuten (mit Ausnahme ber anzulegenden Saatſchulen) bes 
werfftelligt werben, mögen biefe in Saaten oder Pflanzungen ber 
itehen, weil deren möthige Vervollſtändigung zur Zeit ber Tau: 
jenden Eulturen noch immerhin erfolgen tann., Auch Blößen, 
Waldiviefen und Forftäder, bie zu Abtheilungen gezogen werben 
önnen, die einer alöbaldigen Berjüngung nicht bedürfen, Fönnen 
nach wohlfeilen Metpoden in Angriff kommen. Dahin zäplen 
auch, wie ſchon im MRgeineimen befaßt, hie dunkel gehaltenen 
Schläge, mo noch Nachhiede einzutreten hüben, foinie jene Siebs- 
orte in Mittelwaldungen, bie in Hochwald zu überführen find 
und die ans Vorſicht und zur Weförderung des Zawachſes am 
alten Holze nicht mittelft eines kahten Abtriebs, vielmeht durch 
Schonung, Vorſaaten und Anterpflanzungen umzuwandlen wären. 

Ueberhaupt konman wir auf allen beſſeren Bodenſiellen, 
denen wicht erſt duch Bearbeitung eine gewiffe Fruchtbarken zu 
verſchaffen if, nach wohlfeilen Methoden ben Anbau beginnen. 


And; unter Nimatiſchen Verhälmiffen, wo bie atmofphärtichen 
Nlederſchlage haͤufiger eintreten — wie in manchen waldteichen 
Gegenben — kann man, wenn nicht andere Rüldfichten bagegen 
ſptechen, wohlfeiler cultiviren, als unter entgegengefeßten Vers 
haltniſſen. Endlich laſſen fich forglofere Culturarbellen and ba 
in Anwendung bringen, wo bie Samenjahre Häufig eintreten, wo 
man über einen gehörigen Vorrath von Pflanzungen von jedem 
Alter unb über ein berartig verläffiges Perſonal gebieten kann, 
welches feloft die Teibigen Nacbefferungen mit zufagendem Er— 
folg auszuführen vermag. 

Mit mehr Sorgfalt und Fleiß, folglich auch Lieber theurer 
müfjen wir fon alle Iaufenden Gulturen in Angriff nehmen, 
beſonders wenn es Aufgabe ift, fie unter folgenden Dertlich— 
Reiter int Ausführung zu bringen: 

a. auf Allen trockenen, mageren Bobenftellen; 

b. an Orten, bie ſchon durch ihre Lage und den Trans- 

port des Culturmaterials bie Aufforſtung erſchweren; 

c. bei einigem Mangel an Samen oder Pflanzen; 

d. auf Lagen und Vobenftellen, die bem Gradwuchſe ober 

überhaupt ber Verwilberung außgefegt find, und 

e. auf Abtriebsfelägen unb Blößen, wo ein erfolgreiher 

Wiederandau feinen Aufſchud erleidet. 

Unbebingt mittelft zwedentſprechendet Culturmethoben, unb 
wenn auch ziemlich teuer, follen wir alle Nacjbefferungsarbeiten 
betreiben. Leider geſchiehi aber Häufig das Gegenteil; weil 
einmal bie Nachbefſerungen ohnchin zu ben verdtießlichen Ars 
beiten bed Forſters gehören und bann, weil manche nicht 
wiffeh, daß umfichtige Infpertiongbeamten gerade hieran, näm⸗ 
Tip: am der vollem gleigiwüchjfigen Beſtocung jeder verjüngten 
Abtheilung ben ordnumgsliebigen und fleipigen Wirthſchaſter ex: 
kennen. Denn eb if unſchwer, umter günfigen Dertlichkellen 
außgebehnte Gulturen — namentlich von Fohren und Fichten — 
zu Schaffen; aber nicht ſelien bleibt es mit vieler Mühe und 
Arbeit verbunden, ben Berfüngungen und Cultaren unter ſchwie⸗ 
vigen und ungleichen Wodenverpältniffen auf ihrer Gejammt- 
läge ein erquidtiges Bild — nad) innen wie außen zu geben. 
Daher Hält es Schreiber diefes für eine ernfie Aufgabe bed 
Wirthſchafters, alle Nachdeſſerungen, die doch in der Regel mit- 
telſt Pflongungen geſchehen, in ber Urt zu beihätigen, baf bie 

. diernad zur Verwendung fommenden Pflanzen nigt nur ans 
gehen, fondern, dem Boden entſprechend, auch — wachſen. 

Außer den eben berührten Nachbeſſerungen wird man es aber 
nicht bereuen, nachſtehend beſonders benannte Gultur = Arbeiten 
lieber theuer und mit fiherem, als wohlfeil und mit zweifels 
haftem Crfolg zu vollzichen, nämlich: 

1. auf allen Waldſtellen⸗ wo überhaupt ber Culturzwect 

bald und ficher erreicht werden foll; 

2 auf ſeichtgründigen, fleinigen, trodenen Bergen, Ab— 

hängen und Plateaur, beſonders von üblicher und 


wefuicher Sagt; 

8. auf deria Hlgelgelänbe, wo ſich bie Steinſchichten in 
horizontaler — daher ſchwer verwitterlicher Sage be⸗ 
finden, und we baher erſt Steint zu heben finb, bevor 
Samen oder Pflanzen untergebracht werben Kömen; 

4. auf entlegenm Gnitnrfläden, wie ſolche häufig im Ge 
birge vorkommen, wo man froh fein darf, bie Arbeit 
mic eimal nolgogen zu haben; 

B. wenn in entarteten ober herabgefonnmenen Waldungen 
Wieder edle Holzarten zum Anban koumen follen, ober 
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wenn Steppensähuliches Gelände, entwaldete Höhen: 
zuge wieder bewaldet werben follen; J 

ß. auf Debwigen, deren Boden verwilbert, perſauert, ober 
insbefondere mit Befenpfriemen, Heide uub Heidelbeer⸗ 
gemächien ſtart überzogen if; 

7. wenn fleiniger ober Fiefiger Boben nur mittel Füll⸗ 
aber Cultur⸗ Erde anzubauen if}, ober wenn dagegen 
auf naſſem oder ſchwerem thonigem Voden ſich eine 
Obenaufpflanzung (Higelpflangung) empfiehlt; 

8. wenn ber Anbau an ſeichten Fluhufern ober auf Marſch- 
boden zu gefchehen, wo man vorerſt Miebgräfer und 
ſchilſattiges Unkraut von mehreren Fuß Höhe zu be 
feitigem hat ; 

9. wenn bei einer finnigen Formirung von Wirthſchaftes⸗ 
figeren und Abtheilungen mitunter BIößen oder ältere 
Beſtaͤnde zu einer jüngeren Abtheilung fallen; ſowie, 
men im Innern berfelben ältere, micht zum Ginswadgpen 


taugliche Horfle vorfommen, und man will biefe bes 


fagten Flachen bem jüngeren Hofze anpaffen, ſo dürften 
die Hierzu nötbigen Pflanzungen nit nur mit aus⸗ 
gewählten Material, fonbern auch mit befonderem Kir 
gut Ausführung kommen; endlich gibt es 
10. in den Walbungen mitunter Stellen, wo ber Wirth⸗— 
ſchafter daB Schöne mir dem Nüplien verbinden 
will. Zu diefem Zwede reichen nach den Erfahrungen 
die gemeinfibtichen Pfanzmethoden ebenfafls nicht auß, 
fondern man fol fi hier mehr an jene halten, bie 
erfahrene Obfizüchter oder Gärtner empfehlen. 
Und nun zum Schluſſe dieſes wollte ich allen unferen 
Collegen , benen bie fo fchöne und hochwichtige Aufgabe warb, 
‚ unfere beutfchen Forſte zu pflegen, wiederholt anempfehlen, 
daß fie foldes zwar mit dem geringfien Koſtenaufwand, 
ieboch vor Allem mit Erfolg thun mödten, bamit wir nichi 
am Schlufſe unſeres Tagewerls von ung fagen müflen: und — 
wir Haben viel dergeblich gearbeitet? 
Mauren, im December 1862. 
©. Mayer, 
Fürftl, Dett. Waller. Forftmeifter. 


I. Bemerfungen zu Profeſſor Dr. ©. Ph. Döbner's 
„Danbbud der Zoologie mit befonderer Berüd- 
ſichtigung derjenigen Thiere, welde in Bezug 
auf Forſt- und Landwirthſchaft, fowie Hinfigt: 
lid ber Jagb vorzäglid wigtig find.“ 

Ohne ben wiffenſchaftlichen Werth des vorfiegenben Werkes, 
ſowie ben hieran gefmüpften Fleiß und bie hiezu nöthigen, um= 
faffenden Kenntniffe des Herrn BVerfaffers verfennen zu wollen, 
nehme ich amß der mach bem Titel des Wetkes ben Jagdthieren 


augebachten befonberen Berüdfidztigung Beranlaffung, einige hier . 


aufgenommene Untichtigfeiten zu berühren, welche in einem Werte 
Hätten vermieden werben follen, welches boch auf für bie Zög: 
linge einer Forfllchramftalt beftimmt iR, an ber, Dank ber daye- 
riſchen Gtaotsrgterung, Tagbiiffenfgaft als Fachgegenſtand 
vorgetragen wirb. 

Seite 73 und 74 heißt es: „Die Füdfe wohnen unter⸗ 
irdiſch im Höplen und Möhren, bie fie fich felbft graben 2.“ 

Der Fuchs bringt aber eine unverhältnigmäßig fo kurze 
Zeit feined Lebens in Höhlen und Bauen zu, daß diefe nicht 
wohl als Wohnorte bezeichnet werben können; auch gräbt ber 






Fuqhe felten unb nur im loderen Boden eineu Heinen Bau für 
bie Jungen, bie er gerne im folgen, hohlen Bäumen, unter 
großen Lagerfeinen und alten Gtöden wirft. Aber ſchon in 
einem Wlter von 6 bis 8 Wochen entführt ber Fuchs die Zungen 
ben Höhlen und Bauen, welde daun ihr fewnered Dafein im 
Freien zubringen und nur durch ganz ſchlechtes Wetter gezwungen 
werden, auf kurze Zeit Schu in Höhlen 2c. zu fuchen. 

Größere Yaue, bie bie Füchſe hie und da befinden, find 
immer durdP Dädjfe gegraben. 

Seite 118 iſt gefagt: „Die Häfin wirft in ein mit Gras 
und Haaren gepolfterte Neft, vor dem Rammler verftedt, 1 bis 
4 fepende Junge, welche 8 Wochen faugen und zum Gaugen 
durch ein Klappern mit den Obren gerufen werben.“ Bekanntlich 
baut aber bie Häfin fein Neft für bie Jungen, fondern fept 
ſolche auf bloße Erde am gefhügten Orte. ö 

Dos Rufen der Zungen durch Ohrenklappern zum Saujen 
ÄR eine neue, bis jept noch unbekannte Gigenſchaft ber Hafeh, 
welche wohl noch fein Jäger gehört haben wird. 

Seite 126 ift bei der Sau gefagt: „Die Jungen werden 
bis zum ſechſten Monate Friſchlinge genannt“ Iſt irrig, denn 
fie werden Friſchlinge genannt, bis fie 1 Jahr alt find, dauu 
heißen fie überlaufene Friſchlinge. . 

Seite 187 ift vom Edelhirſche gejagt: „Edzähne (Haden 
ober Grannen genannt) find beim Männden im SOberkiefer 
vorhanden.” Iſt aber dem nicht fo, denn das Thier hat 
deren auch. 

Ferner if vom CEdelhirſche Seite 188 erwähnt: „Solange 
das Geweih wei iR, halten fi bie Hirſche lieber in gang 
jungem Holze und niedrigem Gebüſche auf.” In ber Wirklich: 
Reit ift es aber nicht ſo, denn fo lange der junge Beftand zu 
nieder iR, um ben Hirfd zu verdeden unb zu fügen, wird 
ihn der Hirſch bei Tage vermeiden, if aber ber Beſtand in jener 
entfprechenden Höße, dann ift er aber auch bei gehöriger forfts 
licher Pflege von einer Dichtigfeit, welche ben Kolbenhirſch ſtört 
und ihn zur Schonung feines in ber Ausbildung begriffenen 
Geweihes beftimmt, bei gehöriger Ruhe lichte Stangenhölger 
vorzuziehen. 

Die zur Verſcheuchung bed Wildes von Culturen ꝛc. er⸗ 


| wahnte Methode: die Gingeweite und bas. Blut biefer Thiere 


umberzuwerfen und aufzuhängen, wird in ber Ausübung wenig 
irten und verdient gewiß feine Empfehlung, da es „andere 
wirffamere Mittel gibt. 

Ferner fall (S. 199) die Bruuftzeit bei jungen Hirfhen 
fpäter als bei alten eintreten, und follen bie jungen Hirjche gar 
nit freien. 

Diefe Behauptungen find falſch. 

Die Brunft tritt eigentlich beim Thiere ein, und fobald im 
Thiere das Stadium des Begattungstriebed eingetreten ift, es 
Krunftet, iR jeder Hirfch Bis zum Gpiefer herunter bereit, ber 
Liebe zu fröhnen; nur wird ber Rarfe Hirſch öfter zu Gmuß 
kommen, als ber geringe, der ben flärkeren zu fürchten hat, woraus 
auch folgt, daß Anfangs der Brunft wohl nur flarke Hirſche 
freien, dagegen wird der beobachtende Zäger. dis gegen Mitte 


| umb Ende der Brunft Hirſche jeder Stärke einfglichlich Spießer 


lchtien Hören und feben. . 

Viaweilen ſchreien auch außer ber eigentlichen Buunftgeit, 
mamentlid in Maßjahren, Hirſche im December und Jauuar, 
was fi daraus eflärt, daß geringe Schmalthiere und Fräntlice 
Atthiere fi burg die Maſt fräftigen und fpäter brunftem, 
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hiemit bie Eiferſucht der Hirſche regen, welche das Schreien 
veranlaßt. 

Das Kalb wird nie während ber Brunftzeit abgeſchlagen, 
fondern es bleibt beftänbig beim Rudel, wird nur bisweilen von 
der Mutter auf kurze Zeit getrennt, wenn ber Hirſch das brunf⸗ 
tenbe Tier auf bie Seite treibt. 

Seite 140 iſt gefagt: „baß ein Hirſch, defien Geweih ein- 
mal eine Krone gebildet hat, nie mehr unter 10 Enden zurüds 
ſetzt.“ Dieſe Behauptung widerlegen genaue Beobadtungen, 
wornach Hirſche von 12 und mehr Enden auf Spieße, 6 und 
8 Enden zurüdgefegt haben. 

Beim Reh if Geite 142 erwähnt: „daß beim ruhigen 
Wechſel der Bor voranzöge, dagegen auf ber Flucht bie Geis 
an ber Rubelfpige ſei.“ Wie aber Beobachtung und Erfahrung 
zeigen, läßt der Bod, wenn er im Gommer außer der Brunft: 
agt nicht allein iſt, fondern ſich ein Schmalreh beigefellt hat, 
diefeß beim Wechfeln zur Aefung immer vorausziehen. Es liegt 
dies ganz in der Natur bed Bods, denn er ift ſchlauer und 
vorſichtiger, als das Schmalreh, will fi auch nicht gerne von 
diefer Geliebten trennen, fie immer im Auge haben und läßt fie 
deshalb bei allen Gelegenheiten vorausziehen, wie auch im 
Winter, wo bie Rebe in größeren Ruben Ieben, in ber Regel 
die Geis voranzieht. Ebenſo ift bei anſcheinend gefahrlofer Bes 
unruhigung auf der Flucht die Geis voran; kommt aber eine 
Hag mit flügtigen Hunden, dann hat alle Regel ein Ende. 

Ferner follen die Böde während ber Brunftzeit Kelle weit: 
ſchallende Töne von fi geben.” Hierunter wird wohl ba for 
genannte Schmälen oder Schreden ber Wehe verflanden fein 
wollen. Diefe Töne find aber kein charalteriſtiſches Merkmal der 
Böde zur Brunftzeit, denn bie Brunft felbft veranlaft nie einen 
Bod zu einem berartigen Laute, fondern dieſes Schmälen und 
Schreden ift jebem Rehe mit Ausnahme des Kitzes eigen, iſt 
während bed ganzen Jahres nur im Frühjahre und Sommer 
öfter zu hören und am äfteften von Geifen, bie Kihe zu pflegen 
haben. Veranlaffung zu diefem Schreden ift Immer und jedes⸗ 
mal bie Wahrnehmung irgend einer vermeintlichen Gefahr, biefe 
mag in der Annäherung von Menſchen, Raubtpieren, anderem 
Wilde oder aus irgend einem Geräufche geſucht und befürchtet 
werden. Diefe Laute des Bods unterfceiden ſich wohl von jenen 
der Geis einigermaßen durch Tiefe und Kürze, find aber mit, 
Beſtimmtheit nicht fo genau zu erfennen, als mancher minde 
erfahrene Zäger in feiner Schleßluſt glaubt. 

Irrig in ferner bie hier beim Rehe Seite 148 wie S. 140 
beim Edeiwilde geäußerte Anſicht: „daß die Geſchlechtsfunction 
mit der Thätigkeit der Haut in enger Beziehung ſtehe und das 
Veh und das Tier erfi fepe, wenn bas Sommerhaat gebildet 
iR." Es muß beim Ebehvilbe, noch mehr beim Rebe zur Aus— 
nahme angefehen werben, wenn biß zur Setzzeit das Mutterwilb 
verfärbt hat, Beim Edelwilde, das erft Ende Mai, Anfangs 
Juni fegt, iſt dieß felten nach gelinden fraßreichen Wintern bei 
einzelnen Tieren ber Fall; beim Rehwilbe aber, daB in milden 
Klima fon im April fegt, muß es als große Seltenheit be 
trachtet werden, wenn bie Geis vor dem Gegen verfärbt hat. 

Dagegen fteht der Satz feſt, daß ſowohl beim Hirſche als 
beim Mefbode bie Gehörmbifdung mit der Gefgleihtsfnunction in 
enger Beziehung ſteht; doch muß weiter beſtritten wyden, daß 
beim Rehwilde nach der Befruchtung Haar und Gehörne ger 
wechfelt werben, weil dieſe Veränderungen doch wohl erft nach 
Berlauf mehrerer Donate vor fid gehen. 

Dem Federwilde it eine kurze Abhandlung zugebacht. 





Wenn auch, wie es fcheint, ber Herr Berfafler bie aus der 
Glanzperiode des eblen Waidwerks und überkommene Jagdſprache 
nur noch in verſchwindender Dämmerung zu Tennen glaubt und 
ſolche Feiner Beachtung würbigen will, fo hätte er in ber Ratur= 
geiichte der Zagdtbiere eine ſolche beffer gůnzlich vermieden, als 
eine falſche Anwendung berfelben zu gebrauchen. 292. 

Anmerkung ber Rebaction. Die Yusbrudsweile im 
obigen Mrtifei Hat der Rebaction unmillfärfih ben Ginbrud einer 
gewifien Gereiziheit gemacht. Wir wünfden, daß biefes insfünftige 
bei derartigen Beridptigungen vermieben werbe, weil €8 ber Gahe 
mit nügt. Der Berfaffer einer allgemeinen Zoologie ift, nament- 
Til), wo e8 fi um Epeciafitäten Hinfigtlih ber Sebensweile ber 
Ühiere Handelt, mannigfa auf bie Beobatungen Wnderer anger 
‘wiefen, ba er unmöglich Gelegenheit hat, Alles feibf zu Beobaßten; 
8 Mann fih daher nicht fehlen, dak aud in ben beften Siriften 
Diefer Art zuweilen eine ungenaue Beobadhtung wiebergegeben wird. 
Gewiß wird daher ein Jeder, und ohne Zweifel auch ber Werfaffer 
des angegriffen Buß6, danfsar für jebe Weritigung fein, nur 
muß dabei in Betraht gezogen werben, ba might jebe Beobadtung, 
melde ber Beobachter fir zweifellos HALL, au wirktid zweifellos ift. 
Der Herr Referent hätte bespalb auf niht jo ohne Weitered von 
Unriötigkeiten ſprechen und an biefen Ausdruck einen Zabel Mnüpfen 
follen, welger für den Herrm Werfaffer ber vorfiegenben Gihrift der> 
1 iR. — Was ben Eäfuhjag bes Herm Referenten Betrifft, 
f derſelbe umfoweniger gereätfertigt erfheinen, ald in einem 
Lehrbuce ber allgemeinen Zoologie bie Jagbfpradie feine Anwendung 
finden kann. Cinzelne jagbterminologifge Ausbrüde gebraudt aber 
aud) jeder Zaie, ohne baß man ihn beömegen zur Reenfihaft ziehen 
darf, wenn er dieſelben unriätig anwendet. Die Fähigkeit eines 
gehrers, Zoologie für Porftfeute vorzutragen, ift fiherfig mur nad 
feinen wifjenfhaftligen Kenntniffen, nicht aber nad) feiner Gewandt- 
Heit im Gebrauge ber Jagdeunfifprage zu beurtkellen. 7 Lense 
K. Beiträge zur Förderung ber gemeinnägigen 

Zwede bed Heren Dr. Gloger. ” 
5. Bericht. 

1. Folgende Beiträge wurden Herm Dr. Gloger am 
18. April durch Herrn Forſtrath Judeich zu Weihwafler in 
Böhmen Direct gefenbet: — 

Bon Sr. Hochgeb. Hm. Graf Rudolf Morzin 20 fl. 
Ercellenz „ Eugen &ernin 80 „ 
Durgl. „FürftHugoTgumu.Zaris20 „ 


nm Hoßgeb. „ Graf Ernft Waldſtein⸗ 
Wartenberg . 20 . 
.. . »  „Erw.Rofigepienef 10 „ 
.. . Irhrn. v. Achrentgal 5 „ 
Zuſammen 106 fl. 
Nach Cours gleich .» » . . 68 Tple. 15 Sgr. 
2. Durch Herru Oberforfimeifter 
v.Manteuffelzu Coldit gefamm. 2 . — „ 


Summe "88 The. 15 Sgr. 

‚Hierzu Summe des erften bis vierten Ber 
righteß (6. 40, 80, 120 u.200 b. Zig.) 817 Thlt. — pr. 
Hauptfumme 405 Chir. 15 ©gr. 

Mit Bezugnahme auf ben literariſchen Bericht S. 470 fi. 
des Decemberhefteß biefer Zeitung von 1862 bitten um weitere 
Beiträge Redaction und Berlagspandlung 

der Allgem. Forfl: und Jagbzeitung. 
L. Empfangfgein über 25 Thlr. 

Eine Summe von fünfundzwanzig Reichsthalern ift mir, als 
zweiter Beitrag aus der Sammlung bed k. ſächſ. Oberforftm., 
Herrn Freiherrn v. Manteuffel in Eolbig, Durch ben Heraus⸗ 
geber der „Algen. Forſt- und Jagdjeitung“, Herrn Profeſſor 
Dr. G. Heyer in Gießen, richtig zugefandt worden. 

Berlin, den 5. Mai 1868. Dr. E)W) & Bloger. 


— — — — — — eh —— 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Guſtav Heyer, Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft an der Univerſität zu Gießen. 
Verleaer: X. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
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Zur Bornung für forftliche Finanz 

rechner und Wald: Werthöfchäger, 

welchenach Eottander Burckhardt 

oder Robert Börnerrechnen wollen. 
Bon M. R. Prehler. 

Nach dem Stande der heutigen national-öfonomifchen 
und fonftigen wiſſenſchaftlichen und wirthſchaftlichen Er⸗ 
kenntniß follte man zwar meinen, daß der für unfere 
Zeit höchſt fonderbare, aus dem alten römifcgen Rechte 
(mit feinen theild auf allerlei vollkswirthſchaftlichen Aber⸗ 
glauben, teils auf ganz entgegengefegte Verhältniſſe fich 
gründenden Wuchergeſetzen) abftammende Streit unb 
Zweifel über das. bei Finanzrechnungen zu Grunde zu 
legende Verzinfungsprinzip als vollſtändig abgethan zu 
betrachten fei. 

Wie wenig dies aber in unferem Wade nod; der 
Tal, und wie viel Urfache wir haben, unferen prakti⸗ 
Then Wirthen die Lehren und Warnungen der prak— 
tifhen Wiffenfhaft wiederholt vor Augen zu führen, 
um fie nicht allein vor Irrthum und Schaden, fondern 
felbft vor arger Verlegenheit und Bloßftellung 
zu ſchützen, mögen zunächſt folgende Beifpiele aus 
dem Leben beweifen. 

Bor einiger Zeit kam der königliche Oberförfter B., 
einer meiner früheren Schüler, in großer Verlegenheit zu 
„mir. Derfelbe Hatte den Auftrag erhalten, als fiskaliſcher 
Commiſſãr den Kapitalwerth eines der Stadtgemeinde F. 
gehörigen Waldes abzuſchäten, dar der Staat in feinem 
dafigen, den Waldbau fchädigenden Bergbau und Hütten: 
betriebe mehrfach zwingende Gründe erfannte, diefen Ges 
meindewald eigenthũmlich an fi) zu bringen. Herr B. 
hatte deimgemäß einen fpeciellen Ertragsplan aufgeftellt 
und darnach den Rentirungswerth des Waldes gutacht⸗ 
lich feftgeftellt. Die Gemeindevertretung hatte es aber 
durchzuſetzen vermocht, daß der von ihren Sachverſtäͤndigen 
entgegengeftellte günftigere Nuhungsplan allfeitig, auch 
von den fiäfalifhen Commiſſarien, adopfirt und auf ihr 

1868. 


fomit die Rechnung gegründet und der Vertrag abge 
ſchloſſen werde. 


Obgleich ich nun auf der fächfifhen Forſtakademie 
feit nunmehr bald 24 Jahren alljährlich Iehre und 
eindringlich beiveife, daß und warum nur die Rechnung 
nad wirklich jährlicher Verzinfung (ziemlich unndthig 
jaͤhrlicher Zinſeszins genannt) dem wahren Begriffe des 
Bindfußed entfprehe; und daß z. B. „eine Rapitalanlage 
zu 4 pCt.“ nichts ander heißt, als: je 100 Thlr. dieſer 
Anlage produciten in jedem Jahr 4 Thlr. Kapital; 
jowie daß alles Kapital und alfo aud da in der Form 
von Zins jährlich erzeugte Kapital kraft national-dkono⸗ 
miſcher Naturgeſehe überall wiederum zum durchſchnitt⸗ 
lichen Zinsfuße produciren fann und muß; und fomit 
die wirthſchaftliche Arbeit aller Kapitale nad) dem Prinzip 
der jährlichen Zinsverzinſung thatfählih über 
all vor ſich geht, auch wenn wir ben Zins nicht buch⸗ 
Räblich zum Kapitale ſchlagen fehen, fondern ihn entweder 
direct werbend in anderen Zweigen der nationalen Pro 
duction oder indirect werbend in der normalen Conſum⸗ 
tion oder felbft im gefunden (produciven) Lurus an⸗ 
wenden 2c.; — obgleich ich außerdem nie unterlaffen 
habe, zu beweiſen, daß die Gegner des jogenannten Zinſes⸗ 
zinſes auch ſchon darum als die unlogiſchſten Leute 
don der Welt erflärt werden müſſen, weil fie alle, 
wenn fie beifpielöweife nad; 4 pCt. einen, fünmtlich 
mit und darin übereinftimmen, wie je 4 Thlr. ewige 
Rente allerdings glei einem Kapitale 100 fei, oder 
daß man eine eivige Rente zu 4 pCt. durch Multiplis 
Tation mit 25 (allgemein durch X = Yopitalifiren 
müffe; gleichzeitig aber doc das Discontiren fpäterer 
Einnahmen nad dem Zinfeszinsprinzip verwerfen: waͤh⸗ 
rend doch mit Hilfe ber einfachſten Reihenlehre die Wiſſen⸗ 
{haft Tängft bewieſen hat, dag nur diefe Discontirungs- 


weife (nad) Formel m) eine nachhaltige, Rente zum 
‚ 
3 
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2 1 
Kapitalwerthe = r . = führen kann: ) und daß ſo⸗ 
mit Diejenigen nicht blos vom wirklichen Leben ſich 
entfernen, ſondern auch im die bedenklichſten inneren 
Rechnungswiderſprüche verwideln mäflen, melde 
anerheitz manfförüje Reuken darch X = Haiti 
ven, ambererfeit3 aber bei Prolongirung, Discontirung 
und Kapitalifirung einzelner Beträge und Rentenftüde 


das in diefer Formel (X > notoriſch liegende (wirt: 


lich jührlie oder Zins-) Verzinſungsprinzip durch ein 
anderes „mittleres“ (Cotta) ‘oder „beſchränktes“ 
Gurchardt) erſetzen: — obgleich ih alfo diefe und 
ähnliche Aufklärungen der Wiſſenſchaft meinen Schülern 
feit beinahe einem Vierteljahrhundert alljähr 
lich vermache: jo habe ich doch trotz alledem und alledem 
gar Vieles zu erleben gehabt, das mich zu bem Glauben 
verleiten möchte, daf auf der forftlichen Praris — wenige 
find im mathematifhen Gebiete derſelben — ein bekla⸗ 
gendwerth reactionäred Verhängniß laſte. Man 
önnte zwar vielleicht meinen, die® Verhängniß ſei ein 
fa der im Walde Hier und da noch allzufehr bominis 
rende Handwerközopf, der nur bem zünftig gelernten 
Praktiker daB Recht und die Eigenfchaft zuerbennt, prak⸗ 
tiſch Richtiges nnd Maßgebendes aufzuftellen, und welcher 
daher zehnmal lieber auf den Iertfum ſchwöͤrt, ben ihn 
der „Mann der Praris“ lehrt, als auf die Wahrheiten, 
die ihm der Mann ber Wiſſenſchaft überliefert. 
Genug ! Herr Oberförfter B., als Akademiker einer 
meiner tüchtigſten Mathematiker, glaubte trogdem, nad 
fogenannten Mittelzinfen (der Cotta'ſchen Waldwerth- 
Berechnung) vorgehen zu follen, und zwar nah 4 pCt. 
Sein Gutachten hatte er auf eine Beſtands- umd Pro: 
duftions-Abfhägung gegründet, wonach der Wald 
vom 1. bis 20. Jahre jührlih 830 Thlr., vom 
21. bis 40. jährlih 1246 und vom 41. Jahr 
ab den normalen Neinertrag von 1645,8 Thlr. 
fortlaufend . 
gewähren werde, und wonach laut Cotta dies Forft: 
grundftüc einen Werth von 11645 + 9544 +4 12195 
— 33384 Thlr. repräfentire. In Felge von gegne— 
riſcher Einrede war nun, wie oben bemerkt, von ben 
koniglichen Sachverftändigen zugeftanden worden, daß man 
die Beftandeg- und Produktionsverhältnifie unterihägt 
und daß der bedeutend höhere Normal: Etat bereit? 
ſchon mit dem 21., anflatt erft mit dem 41. Jahre 





*) Schon im Jahrgang 1858 diefer Zeitung, Seite 441, 
brachte bie Feder deß Herrn Guſt. Heyer eine Beweißbarlegung 
biefes Lehrſades. b 

Der Berfaffer. 


j beginnen Tonne. Und ward nun das Rechnungsreſultat 


auf Grund dieſes weſentlich günſtigeren Nutzungs— 
planes verlangt. Und ſiehe da, der Herr Oberförfter 
rechnete Iaut Cotta 830 Thlr. vom 1. bis 2Q, Jahr 
= 11645 Thlr. Kapitalwerth, und 1645,8 Thlr. vom 
21. Jahre ab fortlaufend — 20818 Tple; Summe 
32 464 Thlr. Alſo taufend Thaler weniger! Und 
er traut feinen Augen nit; und rechnete nochmals, und 
rechnete wieder. Und endlich trieb ihn feine Verlegenheit 
zu feinem alten Lehrer, der ihn an Vergangenes und 
Vergeffenes erinnerte. Nun ift mein alter junger Freund 
als Forſtfinanzrechner zwar wohl befehrt für alle 
Zeiten; aber geſchmerzt hat's mid; doch, daß erit die 
grelle, bittere praktiſche Noth ihn befehren mußte 
und nicht das Licht der Theorie, das freilich fogar von 
manchem „Meifter“ der Forfte als fehr grau angefehen 
and gefchildert wird. 

Dan bedenke nun, wie ed hätte fommen 
tönneni Ber fih gründlich von feinem forſtwifſen⸗ 
ſchaftlichen Aberglauben in biefem Punkte curiren will, 
der nehme bie Tafeln der Cotta'ſchen Waldwerthsberech⸗ 
nung zur Handeund erlaube, daß mir die vorige Wahr: 
beit, unbeſchadet ihres Iehrreihen Charakter, ein wenig 
illufteiren. 

Ein afademifch gebildeter Staatöforftbeamte 
ward unter Zuftimmung beider Parteien als fachverfländige 
und Ausſchlag gebende Autorität mit dem Auftrag 
betraut, einen Communalwald (den der Staat wegen 
feiner benfelben beſchäͤdigenden Hüttenwerke zu kaufen ſich 
verpflichtet fühlte) nad feinem Rentirungswerth abzus 
ſchãtzen. Und es ward auf Vorſchlag des betreffenden 
Forftbeamten zugleich mit fetgefiellt, daß auf Grund 
eined gemeinſchaftlich gutzuheißenden Nutzungsplanes der 
Kapitalwerth zu 4 pCt. und nad) den von Cotta aufs 
geftellten Mittelzinfen berechnet werden ſollte. Demgemäß 
war nun geihägt und berechnet worden: 

800 Thlx. jährlih in den erften 20 Jahren; nach 
Cotta Tafel V = 800 X 14,03 = 
11226 Thlr. Kapital, 
jährlich im zweiten Jahrzivanzig „Laut 
Cotta V = 900 X 14,03; auf den 
20jährigen Vorwerth laut Cotta I= 
900 X 14,03 X 0,506 — 6389 Thlr. 

- Kapital, 
NormalEtet vom 41. Jahr au fort 
laufend; Iaut Tafel IV = 1000 X 

7411 = 7411 Tl. 

Folglich Kapitalſtock Geſſen Aprozentige 
Zinſen jenem Waldertrage gleich fein follen) 
= 25024 Ur. 

Ueber dies Gutachten und fiskaliſche Gebot kommt's 
zur Schlußverhaudlung in einer beſonderen ‚feierlichen 


— ,„ 
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Commiſſion ad hoc. Auf der einen Seite: Könige 
licher Landrat} oder Amtshauptmann und königlicher 
Dberförfter; auf der anderen die Vertreter der Stadt: 
gemeinde: Ehrſamer Vürgermeifter mit dem ſtädtiſchen 
Rechtsanwalt und einigen ſchlichten Stadträthen aus 
dem bekannten Augen Geſchlechte der , Gevatter Schneider 
und Hahbkuhmader* — in den Augen des Fönigl. 
‚Herrn Oberförſters: ein durch die Bank forfilih un 
bedeutendes und unmaßgebliches Laienvölklein. 
Nichts defto weniger weiß daffelbe mit Hilfe feines uns 
gelehrten Stadtförfter8 oder Forſtwarts die Gegenpartei 
zu überzeugen, daß der Wald feinen vollen oder normalen 
Stat bereit3 ſchon nad) dem erften und nicht erft nad 
dem zweiten Jahrzwanzig nachhaltig zu erfüllen vermöge. 
Darauf Hin wird, da dem Fiskus am endlichen Abſchluſſe 
des Kaufes viel gelegen if, der Contract protokollariſch 
unter Mitwirkung der Königl. Commifjäre abgejhloffen, 
und die neugierigen und für daB Intereſſe der Stadt 
äußerft eifrigen Gevatter Schneider und Handſchuh⸗ 
madherlein bitten und fragen den akademiſch gebik 
beten Herrn Pönigl. Forſtſachverſtändigen, 
ob er ihnen nicht gleich ausrechnen Könnte, wie viel fie 
nun nad langem heißem Kampfe im Intereſſe ihrer 
lieben Gemeinde erfochten hätten; welcher Mehrwert 
des Waldes ihnen von den Herren Commiffären nun 
contractli zugeftanden worden fei. 

„Gern ug augenblidlich!" antwortet der forfls 
mathematifch gelehrte Herr Gtaatäoberförfter oder Obers 
forftmeifter, da er die betreffenden Tafeln bei ſich Hat. 
„&3 find das ja nur zwei kleine Multiplikations⸗Exempel.“ — 
Damit ich aber keinen Rechenfehler mache, fo mögen die 
Herren Gemeindevorftände zur Gontrole nur gefälligft 
mitrecnen. Nämlich: 

Eine Rente von 800 Thlr. vom 1. bis. 20. Jahr 
hat laut Cotta, Tafel V, einen Kapitalwerth von 
14,03 X 800 — 11224 Uhr. — Und die dann 
folgende unaufhörlie Rente von 1000 Thlr. vom 
21. Jahr ab nad) Tafel IV einen Werth von 12 649 Thlr.; 
macht in Summa? — Drauf das Schneiderlein mit 
tomifhem Gefiht: „Nein, nein, mein gelehrier Kerr 
Oberförfter; Sie haben fi) wohl im Diftiren verfehen; 
denn das begreift doch ſelbſt ein Schneider al 
wie ich, daß nad) jehigem Contracte unfer Wald mehr 
werth fein muß, ald vorher. Jetzt macht's ja aber nur 
23 873 Thlr. Da büßten wir ja weit über 1000 Thir. 
ein, anftatt mindeſtens ebenfoviel gewonmen zu Baben, 
wie wir voraußgefeht!" „Da haben Sie ganz Recht, 
lieber Meifter — antwortet unfer Forſtmann — daB 
wäre allerdings Blödfinn; alfo muß falſch multis 
plicirt oder falſch abgelefen fein.“ Und fie rechnen, und 
fie leſen; und Alles fieht erwartungävoll auf den könig⸗ 
Ten „Sacdverftändigen“, den auf der forfiligen Hole 


ſchule des Landes gebildeten Oberförfter. Diefem aber 
tritt allmählig der Schweiß auf die Stirn; und er muß, 
weil er eine ehrliche Haut ift, gegen das ehrfame „Laien: 
vditlein“ das Geftändnig ablegen, daß für Heute feine 
Weisheit zu Ende, und daß ſowohl der erſte Vertrag 
wie das Rechnungswerk feined Gutachtens und auch 
überhaupt der ganze Heutige Compromiß wohl kaum noch 
etwas gelten Könne, da der Verlauf derfelben allerdings 
zu einem ernfthaften Widerſinne geführt Habe. 

Ich frage aber, in welchem Lichte den Juriſten und 
Handwerkern der Commiſſion der Heutige Standpunkt 
unferer forflichen Wiſſenſhhaft und Schule dabei erfchei- 
nen mMBte? Und menn bei der nächſten Sitzung der 
Forftliche Sachverftändige* noch fo beredt auf Cotta 
abladet und erffärt, tie Vater Costa zwar ein fehr 
genialer und hochverdienter Forftmann war, ſich aber im 
Bunkte feiner forftmathematifchen Produktionen einiger 
male geirrt und fo aud durch feinen Vorſchlag ber mitt: 
Ieren Zinfen etwas Falſches zu Wege gebracht habe; 
wilrde und könnte man, iwerm man orientirt wäre, ihm nicht 
mit vollem Recht ermidern: Habt Ihr auf Eurer forft- 
lichen Hochſchule denn feine fachverftändigeren oder Special 
vertreter für die fo hochwichtige mathematifche Seite der 
Forſwirthſchaft / — Ih kann nicht wiſſen, mas der 
Herr Stantäoberförfter Hierauf geantwortet yaben würde.*) 

Fat gteller noch und drolliger iſt aber fol 
gender Fall, bei dem ich vor mehreren Jahren von einem 
ehemaligen Schüler im Auslande um Aufklärung und 
Schlichtung angegangen wurde. 

Ein Grundbefitzer hatte dem Staate ſein Forſtgrund⸗ 
früct angeboten; hatte dabei einen nachhaltigen Reinertrag 
von 1000 Thlr. geltend gemacht und fomit vom Fiskus 
die Summe von 25 000 Thlr. verlangt. Lebterer aber 
ließ durch die Erpertiſe feiner Sachverſtändigen nad 
weiſen, daß der Etat von 1000 Thlr. nur in Folge 





) Ich finde es nicht für unndthig, mich hier und für ähn⸗ 
liche Fule ein⸗ für allemal gegen ben Verdacht zu verwahren, als 
Fönmten berartige Enthüllungen ımb Beweife nur ein einziges 
Blattchen verfümmern auß bem Lorbeerkranz bed feligen alten 
Vater Cotta, bed hochverdienten Gründers der ſächſiſchen Forſt- 
einrichtung und Forſtakademie; mit dem ich mehrere Jahre an 
hieſiget Akademie zu wirken fo glüdli war. Denn wenn auch 
bie fortgeſchrittene mathematifche Seite ber Forſtwiſſenſchaft vor 
manchen feiner Methoden und Hilfen (als z. B. feine Wald: 
werths⸗, Stammfubirungd:, Grtrags-Tafeln 2c.) als theils 
mangelhaft, theils unbrauchbar warnen muß: fo Habe ich doch 
ben liebenswürbigen Greis nad Gefinnung und Richtung immer 
als einen durch und durch mathematiſch und wiſſenſchaftlich ges 
finnten Forſtmann kennen gelernt, der bis im fein höchſtes Alter 
auch immer noch in diefer Richtung forſchend, felbft produktiv 
umb ermumternb thätig war. lin: „Non omnis possumus 
omnes.““ Auch ber größte und genialfte Forfimann bleibt ein 
Menf und kann in allen Dingen nicht der grünblichfte fein; 
und wm fo weniger, je vielfeitiger er if. 
31* 
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eined momentanen Ueberſchuſſes von Althölzern und 
darum höchſtens nur während der erften 60 Jahre mög: 
lich fei, dann aber bei normalen Beſtandsverhältniffen 
nur eine Rente von 600 Thlr. gewähren könne. Daraıf 
bin hatte man ſich contractlich geeinigt, den Iehteren vom 
61. Jahr ab mit 700 Thlr. anzunehmen und den dem- 
gemäß verringerten Waldwerth zu 4 pEt. nad 
Cotta's Mittelzinfen zu firiren. — Und mas hatten 
diefe ergeben? Die 1000 Thlr. jährlich der erſten 
60 Jahre find nah Cotta Tafel V—= 26,435 X 
1000 — 26 433 Thlr.; und der 700 Thlr. jährlie 
vom 61. Jahr ab laut Taf IV-— 4,865 X 700 
= 3405 Thlr.; machte zufanımen 29 838 Th Alfo: 
auf Grund des von den forftlihen Gadverftändigen von 
1000 Thlr. auf 700 Thlr., alfo um breihundert 
Thaler jährli herunter gehandelten Etat? bes 
rechneten diefelben faft fünftaufend Thaler Kapital 
mehr, als vorher! — Der Fiskus hatte fih natür— 
lich gegen diefe Mehrzahlung geweigert; der Berfäufer 
aber natürlich Iaut Protokoll darauf gepocht. Was aus 
dem lãcherlichen Prozeß geworden, habe ich nicht erfahren. 
Für uns ift aud nicht fein Ausgang, fondern feine Ent: 
ſtehung und Natur von Intereffe. 

In neuefter Zeit at nun wiederum einer unferer 
angefehenften Praktiker, Herr Forſtdirector Burckhardt, 
durd die in feinem Werke über den „Waldwerth“ aufs 
geftellten beſchrãnkten Zinſeszinſen“ und damad be 
rechneten Tafeln zu neuer Verwirrung und wiſſenſchaftlicher 
Reaction in diefem Gebiete Veranlaffung gegeben.” Herr 
Burdhardt — ein Gegner meines „rationellen Rein 
ertragswaldbaues“, weil warmer Anhänger einer „ſoli⸗ 
den“ dorſtwiſſenſchaft?) — hat fi zwar durch einige 
Seitenbemerkungen dabei den Rüden gebedt; fo daß er 
und erwidern könnte, ich Habe biefe Rechnungsweiſe nicht 
gerade unbedingt vecommandirt. Allein das könnte der 
felige Cotta aud) fagen, wenn er aus dem Grabe heraus 
reden Fönnte. — Wir mürden beiden ruhig erwidern 
möüffen: Warum gebt Ihr ohne allen Grund und Zwang 
ein falſches Hilfsmittel Hinmus? Die Leute, bie es ber 
nügen follen, haben nicht immer weder die Zeit, noch 
oft die Kraft und Kenntniſſe, jene eindringende Kritik 
zu Üben und auß Heinen Nebenbemerkungen die etwaigen 
feinen Referven herauszufinden. 

Der praftifhe Mann raifonnirt einfah fo: Wenn 
ein bochgeftellter Forſtmann fi die Mühe nimmt, prak⸗ 
tiſche Hilfstafeln zu forftlihen Berechnungen zu organis 
firen, fo find doch jedenfalls diefe Tafeln au zum 
Gebrauch gegeben und empfohlen; fie find das allein 
Thon dadurch, daß fie find. Deshalb rechnete auch 





*) Bergl. Tert und Borwort in Burghardt's „Wald: 


lange Zeit die ganze Forſtwelt faſt nur nad) Cotta’- 
ſchen "Mittelzinfen; reinen — wie wir oben fahen — 
Viele felbft Heute noch Dana. Und dag es mit den 
Burckhardt'ſchen beſchränkten Zinfeszinstafeln nicht 
— wird, wenn man denſelben nicht entgegentritt, 
will id) aus dem Gebiete meiner mehrfachen desfallfigen 
Erfahrungen nur durch folgende meuefte belegen.’ 

Der Königlich ſachſiſche Oberförfter R. Hatte im ver⸗ 
gangenen Jahre bei einer Wafferregulirung zwiſchen meh: 
teren Gemeinden als fiskaliſcher Commiſſaär zu wirken 
und ſchließlich die Entfhädigungd: und Beitragörenten 
zu berechnen. Als Anhänger einer wiſſenſchaftlichen 
Rehnungsprarid hatte er nicht blos — wie es ja Ale 
thun — bei der Kapitalifirung der nachhaltigen Rente 


durch Multiplifation mit a , ſondern als confequenter 


Mann auch bei der Berechnung endlicher Tilgungsrenten 
(Rentenftüce) nach dem Geſetz der wirklich jährlichen 
oder Zinsverzinfung gerechnet. — Der von den Ge 
meinden engagirte Sachverftändige dagegen hatte, auf 
die Autorität des hannöver'ſchen Forſtditectors ſich ber 
rufend, fein Rechnungswerk auf deſſen beſchränkten Zinſes⸗ 
zins und deſſen Rententafeln gegründet, dabei die prak— 
tiſche Giltigkeit der R.ſchen Reſultate beſtritten und 
auch den als Obercommiffär hierbei fungirenden betreffen⸗ 
den Oberforftmeifter, vielleicht durch Hinweis auf die 
forftlihe Antoritätsftellung Herrn Burd 
Hardtö, zu feiner Anſicht herüberzuziehen vermocht. — 

In biefer feiner Bedrängniß rief Herr Oberförfter R. 
mid) zum Succurd. Das Prinzip biefer „beiränkten 
Zinſes zinsrechnung“ läuft bekanntlich darauf hinaus, daß 
man zwar dem Zinſe des eigentlichen Kapitalſtocks eine 
nochmalige Zinsanlage zugeſteht, den ferneren Zins von 
diefem Zind aber bis zum Ende des Berechnungszeit⸗ 
raums, alſo vielleiht 60, 80, auch 100 Jahre lang 
als tobt im Kaften liegend oder, wie es gewiſſe Leute 
machen, al3 in einem Topf vergraben und verfhimmelnd 
ſich denkt. Daß ſolch' ein Prinzip weder dem natür— 
lichen Begriffe des Zinsfußes noch der that: 
ſächlichen Arbeit der Kapitale entfpriht, und 
daher auch zu praktifch unrichtigen Nefultaten führen 
muß, if mit Rückſicht auf dad Eingangs Angeführte 
wohl ebenfalls nicht ſchwer einzufehen. 

Die dem „beſchraͤnkten“ Zinfeäzinfe innewohnende Ins 
eonfequenz muß aber auch wie jede andere von dem 
Prinzipe des jährlichen Zinſedzinſes (d. 5. der wirklich 
jährlichen Verzinſung) abweichende Rechnungsweiſe, zu 
ähnlichen inneren Widerfprüden und Wider 
finnigkeiten führen, wie wir fie oben bereit bei den 
mittleren Zinfen nachgewiefen haben. Zur Beftätigung 
defien, wie zur andermeiten Warnung diene folgen 
des Beifpiel. 
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Der Bauer X. hatte dem Oberforfimeifter V. fein 
Holggramdftüd zum Anlauf für den Staat angeboten. 
Um für defien Werthsbeſtimmung im Burckhardt'ſchen 
Sinne eine „ſolide“ Bafis zu haben, follten die Er⸗ 
tragöfcgägungen nad) den Burdhardt/icen beſchränkten 
Zinstafeln zu 4 pCt. kapitaliſirt werden. Die Taration 
der Beftanbs- und Rentirungs⸗Verhaltniffe hatte feſtge⸗ 
ftellt: 100 Thlr. jährli in der erſten ziwangigjäßrigen 
Beriode; 200 Thlr. in der zweiten und dann, alfo vom 
41. Jahre ab, nachhaltig 400 Thlr. Laut ©. 198 
und 193 von Burdhardt’3 Waldwerth erhielt demgemäß 
unfer Oberforfimeifter als Reſultat 100 X 18,716 
+ 200 X 6,946 -+ 400 X 25 X 0,2599 = 5360 Thlr. 
Da man am Sihe der Forftbehörde des Oberforftmeifters 
Leidenfchaft für „Waldanfauf um jeden Preis“ kannte 
und daher den Schaͤtzungsunterlagen nicht vecht traute, 
warb ein Mitglied des Forſttarationsbüreaus mit ber 
betreffenden Echägung beauftragt. Und diefer fünd auch, 
die Beftandöverhältniffe feien erheblich; überihägt. Kin 
normaler Etat in der Höhe von 400 Thlr. fei erft nach 
Ablauf der 5. Periode, aljo vom 100. Jahre ab mög 
lich; bis dahin Tönme man vom 41. bis 100. Jahre 
nur 300 Thlr. annehmen, hinfichts des Etats der beiden 
erſten 20jäßrigen Perioden aber dem Oberforftmeifter 
beiflimmen. Schließlich indeß einigte man ſich mit 
dem Verkäufer, daß der Waldwerth auf Grund eines 
zwiſchen inne liegenden Ertragsplanes berechnet werben 
follte; nämlich 100 Thlr. während der erften, 200 Thlr. 
während der zweiten, 300 Thlr. während der dritten 
20Ojährigen Periode und in der vierten und ben folgenden 
fletig 400 Thlr. Nah diefer Verftändigung 
verjhreitet man zum Rechnungswerke nad 
Burdhardt; und findet? — (laut ©. 198 und 192 
der Burckhardt' ſchen Tafeln) 100 ..18,716 + 
200 . 6,946 + 300 . 4,039 + 400 . 25..0,1605 
= 5877 Uhr. — 


Wie vergnüglid fah da wohl unjer Land: 
mann die Herren Forflleute von der forft 
wiffenfhaftlid „foliden“ Sorte, und wie 
verdugt fahen die wohl einander und dann 
ihren Bauer an! Auf Grund einer für ihn fo 
weientlih ungünftigern Ertragafdägung erhielt derfelbe 
jest mehrere Hundert Thaler mehr! 

Um wieviel komiſcher aber wäre wohl bie Scene noch 
geworden, wenn unfer Bauer fo verſchmitzt geweſen wäre 
und darein geiwilligt hätte, daß der ungünftigfte ber 
obigen brei Pläne oder die noch erheblich geringeren Er⸗ 
träge der zweiten Schaͤtung ald Werthöbafis angenommen 
würden? Denn bie Rechnung hätte dann ergeben 
100 .. 13,716 + 200. 6,946 + 300 (4,039 + 
2,608 + 1,814) 4 10000. 0,0774 = 1372 + 


1898 + 2588 + 774 = 6082 Thlr.! Mfo 
über 700 Thlr. mehr! 

Was fagen meine Lefer zu dieſer genialen Lehre 
der „beidgräntten“ Sorftfinangrediumg, bie da lautet: 
Je ſchlechter der Wald defto höher fein Werthl? 
Und darf im Ernſte wohl eine ſolche Forſtwiſſenſchaft, 
wie geſchehen, das Pradikat der vorzugäweile „follden 
unb confervativen“ für ſich in Anfprud nehmen? 

Wir möchten daher Hrn. Forſtdirector Burdhardt nicht 
allein im Jntereſſe der Wiſſenſchaft, jondern auch in dem 
einer von ihm ja fo ganz befonderd betonten und erwünfchten 
„foliden“ Praxis und im Juterefſe feines. eigenen Buches 
ernſtlich erfuchen, bei einer nächften Auflage feiner Wald: 
werthberechnung beren beſchränkte Verzinſungsweiſe 
ganz auszumärzen. Sein Hinweis, daß dieſelben in 
Preußen zur Berechnung der Baufapitale ſeit längerer 
Zeit ſchon und officiell im Gange ſeien, kann unmöglich 
als maßgebend für unſere Wiſſenſchaft und Praxis bes 
trachtet werden. Der oben mit Zahlen dargelegte Wider⸗ 
ſinn iſt ja doch ein hinlänglich beredter Beitrag zu den 
mehrfachen Anzeigen, daß in dem deutſchen Großſtaate 
der Jntelligenz“ eben nicht alles fo intelligent ift, um 
damit großen Staat machen oder es ald Vorbild für 
uns benugen zu können. 

Noch weit ärger indeß würden wir, würde die ganze 
Forſwelt fi blamiren, wenn fie dem Ideengange folgen 
wollte, welchen ber königl. ſächſiſche Hörfter Herr Robert 
Börner in feiner in der fähflihen Forſtvereinsver⸗ 
ſammlung zu Eibenftod 1860 gehaltenen forftwifien- 
ſchaftlich⸗ nationaldkonomiſchen Meifterrede gegen die Lehren 
und infonderheit gegen die Finanzrechnung des „Rationellen 
Waldwirths“ zu entwideln für „dringend geboten“ er⸗ 
achtete. Ihm nach müßte man, um fein praktiſch zu 
bleiben, auch fein fimpel wieder zum fogenannten einfachen 
Zins, d. h. zum Prinzip der abfofuten Faulheit aller in 
der Form von Zins erzeugten, Kapitalwerthe zurückgehen. 
Ihm nad) „werden in der Braris bis heutigen 
Tags noch Feine Zinfeszinfen gerehnet. (I) 
Auch er beruft ſich dabei auf Preußen, aber in noch 
weit bedenflicherer Weile; denn feine Gauptautorität ift 
ihm — Bfeilt — befanntlid der zwar geiftreichfte aber 
auch ineonfequentefte Großmeifter aller mathematifd une 
gebildeten Forſtwirthe. „Man leſe nur (fprad und 
ſchrieb u. a. H. Börner) in Dr. Pfeil's kritiſchen 
Blättern über die Waldfeparationen in Preußen.“ ) 

Herr Robert Börner weiß alfo nichts von 
der Praris aller Sparkaffen und Renten: oder fonftigen 
Berfiherungsanftalten; nichts don der thatſächlichen 
Einrichtung und Rehnungspraris der königl. ſächſiſchen 





*) Siehe Bericht über bie 10. Verſammlung des ſachfiſchen 
Forfivereind von 1860, ©. 148 ff. 
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Landrentenbank, und den vielen anderen ähnlichen deutſchen 
Grumdentlaftungs= und verwandien Privat: wie Staats⸗ 
infituten; er hat ganz vergeffen, was er in Tharand 
gelernt: baf er ſelber doch ber abjolntehe Zinſes— 
zindpraktikus ift, febalb er ein mit nachhaltig 300 Thlr. 
rentirendes Grundftäd bei 3 pCt. zu 10000 Th. 
Yapitalifict, wie ex hoffentlich dech gewiß thun wirb! 

Wem ed im diefer Frage (melde auf bie ordentliche 
Cultur unferer forſtlichen Theorie und Praxis weit ein 
flußreicher ift, als Viele glauben) in der That um 
praftifge Klarheit und Wahrheit zu thun ift: den 
erſuche ich dringend, jeht nur einmal jene vorn befan- 
beiten aus dem Leben genommenen drei Fälle in dem 
von unferem jungen freunde, Herrn Börner, befürs 
worteten Pfeil'ſchen Sinne zu erledigen. Ich bin übers 
zeugt, daß jeder gebildete Foritmann fi ſchämen wird 
über den Zoloffalen Unfinn, den unter dem Einfluffe 
folder Pfeilfger Wiſſenſchaft feine Forſtfinanzrechnung 
dabei zur Welt fördern wird. 

Ob ich mit diefer Behauptung zu weit gehe, mögen 
diejenigen meiner Leſer, die glei mir eine wiſſenſchaft⸗ 
tiere Richtung und unantaftbarere Stellung un 
feres grünen Faches wünſchen und anftreben, ent: 
ſcheiden. WIN ihnen zu diefem Behufe nur das Refultat 
fol’ vorfündflutgliher Rechnungspraxis in dem erften 
©. 242 erwäßnten der obigen Fälle Hier mittheilen. 

Bekanntlich, Hatte Herr Oberförſter B. nah Cotta's 
Mittelzinfen für den ungünftigeren Ertragsplan 33 384 Thl, 
und für den günftigeren (um nahe 3000 Thlr. werthe 
vollern) nur 32 464, alſo eirca 1000 Thlr. weniger 
herausbekommen. Nah den Börner'ſchen Tendenzen 
oder einfachen Zinfen beredinet, würde ſich ald Kapitals 
werth des erften Nutzungsplanes ergeben haben: 12 010 4 
11351 + 15833 — 39 194 Thlr.; und für den 
fo erheblich günftigeren und werthvolleren 12 010 + 
22 860 — 34870 Thlr. Alfo anftatt 3000 Thlr. 
mehr, wie ed richtig wäre, für den beſſeren Wald 
volle 4300 Thlr. weniger! — ein gewiß nicht 
unbelehrender Fall, der zugleid im Hinblick auf andere 
Auswüchſe finanzwiſſenſchaftlicher Polemik des Herm 
Robert Börner wohl auch beweiſen dürfte: wie une 
gereht man fein würde, wenn man eine 
Alademie oder deren Lehrer verantwortlid 
maden wollte für das fpätere Wiffen und 
Wollen mander ihrer Schüler. 

Leider gibt aber auch Herr Burdharbt den Prak⸗ 
tilern infofern ebenfalls einige Veranlaffung, fi in 
diefe fo durch umd durch verwerfliche Rechnungspraxis 
zu verirren, indem er für dieſelbe in ſeinem obenge⸗ 
nannten Merk gleichfalls Discontirungs⸗ und Prolon⸗ 
girungs· Tafeln aufgeſtellt (wenn auch nicht gerade em⸗ 
pfohlen) Hat. 


Allen dieſen kraukhaften Abirrungen gegenüber — 
um wieviel einfacher, klarer, comfequenter und wirthichaft⸗ 
lich gefunder und ſelbſt auch bequemer geftaltet fi ſo⸗ 
wohl der Apparat als auch die Praxis des rationellen 
dorſtſinanzrechners, ber — überall logiſch — auch Aberall 
nach wirklich jährlicher Verziafungsweiſe rechnet. Deun 
er braucht nur vier Meine Hülfstafeln; nämlid eine 
Tafel 1. der Kapital⸗Vorwerthe V.; 2. ber Rapital-Radi= 
werthe N.; 3. der Reuten-Anfangswerthe A; 4. ber 
ReutensEndwertfe N. Und die Nr. XV. bis VI 
meiner „Kolzwirth. Tafeln“ beweiſen, daß dieſckben bei 
aller Volftändigkeit und Deutlichkeit wicht mehr ala 
zwei Blatt jedes forflligen Hälfsbudhes einzu- 
nehmen brauden. Damit farm er ohne alle matheme- 
tiſche Gelehrſamkeit und ohne irgend erhebliches Rache 
denten durch einfache Multiplikation (und fowit alfo 
auch ganz im Sinne der genügſamſten Praktiter) jedes 
Rentenftücd entweder auf den Anfang feine erften, oder 
auf das Ende jeines letzten Jahres funmiven; jede 
Summe discontiren und prolongiren; jede Summe im 
eine beliebig Iange vorgehende oder nachfolgende Jahres 
vente auflöfen; ebenfo leicht jede periodiſch (alle u Jahre) 
wiederlehrende Wente Tapitalifien (durch Diviſion wit 
dem um 1 verminderten ujährigen Nachwerthsfactor; 


oder nad) der Formel Dar) Und wie die Rech— 


nungafälle auch beſchaffen und verwidelt find; und von 
welcher Seite aus man biefelben auch anfaßt; alles bleibt 
dabei einfach, Mar und confequent. Und dabei zugleich 
im beiten, gefunden Einklange mit der praktiſchen Rational 
otonomie oder dem wirklichen Wirthſchaftsleben des Staates 
und Volkes. Es kommt einzig nur darauf an, daß wirt 
unferer Rechnung einen nah nationalökonomiſchem Ges 
fee regulirten angemefjenen Zinsfuß ımterlegen; ein 
Geſetz, daB mit Rückſicht auf die große Sicherheit 
und Annehmlidkeit des Waldbaugemwerbes in 
der Regel diefen Zinsfuß auf 3 bis 3%, pCt. feſt⸗ 
ftellen wird. 

Jene immer und immer wieder auftauchenden reactio⸗ 
nären Veftrebungen gegen diefe einzig und allein 
nur rationelle Rehnungsweife märden gar nicht 
mehr denkbar und möglich fein, wenn unfere Praktiker 
von den dortſchritten und Aufffärungen ber mathema⸗ 
tifhen und nationalöfonomifchen Seite unfere Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft etwas mehr Notiz zw nehmen trachteten. Nun 
können wir zwar Herrn Börner (dev, wenn wir nicht 
irren, von ber hieſigen Akademie weg ein Jahr nach 
Leipzig ging und fomit ein Schüler Roſcher's if) 
Kraft feiner in gedachter Abhandlung vorkommenden viel- 
fachen Eitate das Zeugniß nicht verfagen, daß er vom 
den Lehren ber National-Oekonomie zu profitiven beſtrebt 
geweſen zu fein ſcheint. Wenn Herr Kollege Roſcher 
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aber von ber im fächftichen Forſtrereine zu Markte ge 
brachten. Weisheit feines Schilers hört, wird er ſich 
deffelben gewiß ebenfowenig als unfere Akademie zu 
freuen und zu rühmen Veranlaffung Heben. Denn wenn 
Her Börner, wie die ©. 141 bis 145 der fühfiichen 
Vereinsſchrift von 1860 beweiien, ſchon gegen Das 
allererfie ABE der NationalOekonomie verftößt, wem 
ex die zwei einander entgegenftehenden Gebiete, nämlich, 
das der Werthserzeugung (oder Produktion) mit 
dem ber Werthöverzehrung (Gonfumtion und 
Lurnd) fo total mit einander verwechſelt und verirrt, 
daß er den wirthſchaftswidrigen, Reinertrag verlegenden 
Eharakter unferer Forſtwiſſenſchaft vertheidigen zu Können 
glaubt, durch den Hinweis darauf, daß die Nationale 
Delonomen es für ein günfliged Beiden halten, wenn 
ein Zanb vielen Lupus treibe; wenn derfelbe ferner glaubt, 
die dorſtfinanzrechnung ded „rationellen Waldwirths“ 
dadurch Iächerlih zu machen, daß er mi an die Un— 
rentabiluãt und die wahrſcheinlichen Werthöverlufte bei 
meinem eigenen bier in Tharand von mir (aus den 
Ueberfgüffen meiner Produktion zu meinem Ber 
gnügen und im Gebiete der EConfumtion) erbauten 
Srundftäde erinnert; (I) wenn fomit Herr Börner — 
bewußt oder unbewußt, gleich ſchlinmm — den wahrhaft 
komiſchen, weil fo naiv ironii wahren Gab vertheidigt, 
daß fein und feiner Gefinnungsgenofien Forſtwirthſchaft 
nothwendig nur durch die Geſebbe des Lurus zu 
reätfertigen fei und fomit zum Luxus ge 
höre; fo wird man im Hinblid auf ein derartiges Be 
griffsleben unferem jungen Freunde allerdings wohl alle 
und jede Berechtigung abſprechen müffen, ſowohl wie wir 
oben fahen, in Sachen einer mathematifchen ald aud in 
Sagen einer nationalöfonomifggen Eultur der forfllihen 
Wiſſenſchaft und Praxis kritiſch und polemiſch aufzu— 
treten. 


Daher aber würde unſere Forſtwiſſenſchaft (und mit 
ihr die Veredlung unferer forftlichen Praxis) noch Tange 
Zeit auf der geringen Stufe fliehen bleiben, auf der 
fe ſich amerfanntermaßen noch befindet, und würde 
immer weiter und bedanerlicher gegen die anderen rühriger 
jortſchreitenden praktiſch⸗vollawirthſchaftlichen Gebiete zus 
rüdbleiben, wenn unfere Akademieen und deren Schüler 
mehrfach jener eigentgümlicen „praktiſchen Selbſtgenüg⸗ 
famteit und Anſprucholoſigkeit huldigten, die der königlich 
ſãchſiſche Forſter, Herr Robert Börner, in jener Rund: 
gebung documentixt, und melde überall glaubt, die Auf⸗ 
Märungen und Mahnungen grümdlicher Wiſſenſchaft ent- 
behren oder gar durch oberflädliche Polemik von fih aus 
abthun zu können. 


Ueber Bodenbearbeitung und Fünf: 

liche Befamung in Den Buchen: Ber: 

jüngungsfchlägen, namentlich über 
Streifen, Pläge und Löcher‘) 


Die Laubdede ift einer gründlichen Bobenbearbeitung, 
und mehr noch der fünftlichen Befamung hinderlich. Mit 
der Laubdede verfehen läßt fich fteiniger, beſonders durch⸗ 
wurzelter oder mit einer fafrigen Schicht Tohligen Humus 
überzogener Boben nicht gehörig reinigen; die Einfaat 
in Laub gefährdet die ordnungsmäßige Erbverbindung 
des Samens. Auch kommt der Samen vielfah im ge: 
ſchichtetes Laub oder in Laubhählungen zu Legen, was 
die Keimantourzelung erſchwert, mithin zu Fehlkeimen 
führt, oder die Keimung unzeitig beſchleunigt, alfo Froft: 
beſchãdigung fomohl am Keim, als auch nachher an den 
Samenlappen zur Folge hat. Aus diefen Gründen em: 
pfiehlt fih vor Begiun der Bodenbearbeitung eine thun⸗ 
lichſt gründliche Streulaub:Nugung, felbft mit dem Befen. 
Iſt dieſelbe aus irgenb melden Gründen, vielleicht wegen 
Mangel an Abſatz (mas zwar ſelten iſt) oder des Wet⸗ 
ters 2c. wegen unthuulich, ſo muß ber Bodenbearbeitung 
eine Arbeiter⸗Colonne mit hölzernen Harken behuf Reini: 
gung der Streifen oder Pläge voran marſchiren. Kann 
bie Bodenarbeit bis zum Abfall des Laubes verichoben 
werben, fo. ift mit biefer einmaligen Reinigung ber Streifen 
oder Pläge die Sache abgethan. Gemeinlich aber wird 
die fpäte Herbſtzeit mit ihren kurzen, dunfeln, oft fchlechten 
Tagen, zumal in größeren Buchenwirthſchaften zu kurz. 
Auf den Frühling, welcher auch ſchlecht außfallen kann, 
zuviel zu verfcieben, wo auch andere Eulturen (Pflan⸗ 
zungen x.) ihr Recht fordern, empfiehlt fid gleichfalls 
nit. Wan arbeitet daher ſchon im September, auch 
im Auguft, oder noch beffer, wenn viel zu thun ift, und 
die Erndte Mangel an Arbeitern in Ausficht ftellt, ſchon 
zwiſchen der Heu: und Roggen-Erndte. 

läge zwilhen Gruppen von Anwuchs, oder font 
als Nachbefferung, müffen vollends vor dem Blattabfall 


gemacht werden, fo Tange der Aufihlag noch erkennbar 


if. Ihr Verfchieben in den Frühliug ift unftatthaft. 
In allen diefen Fällen, wo alfo die Bodenbearbeitung 
der Reife und dem Abfall des Samens Tange voraus⸗ 
geht, macht da3 neue Laub, menigftend bei der Einſaat 
zu ſchaffen, weil die Einfammlung oder der Ankauf bez * 
Samend refp. die Einfaat ſelbſt ſich nicht felten bis in 
ober nach dem Laubabfall verzögert. Dann oder auch 
bei Frühjahrd-Saaten muß eine nochmalige Laubentnahme 





*) Es wird nicht überflüffig fein, zu bemerken, baß bie 
nachftehenden Mittheilungen fi) auf einen Theil des Hannöver'- 
ſchen Sollings begiehen. 
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der Einfaot vorangehen. Diele Laubdede ift aber zum 
Schutz gegen Froſt und Plagregen (Verhärtung der ber 
arbeiteten Bodenoberfläde) über den befäeten Plat wieder 
außzubreiten, falls man e3 nicht etwa mit Löcherſaat oder 
dod mit kleinen Plägen zu thun hat, deren Vertie- 
fungen vom Winde wieder gefüllt werben. 

Eine Saat in Längsrillen, die beliebten 3 Fuß 
breiten Gaatftreifen entlang, mählt man ungern, weil 
fie eine ſeitliche Entfernung der Laubdede bedingt, wos 
mit manches Buchkorn mit hinweg gezogen wird, welches 
vielleicht der Mutterbaum einftreute, num aber auf dem 
Rande, felbft wenn man das Laub wieder überfireuen 
wollte, Tiegen Bleibt, umd, in der Abraumfcicht nutzlos 
umlommt. Mindeftend müßte man erft Kin und her 
harten, damit der Samen des Mutterbaums, welcher 
ſchwerer als das Laub, auf dem bearbeiteten Streifen 
vor dem Abzuge deffelden zu Boden fällt. Beſſer ift 
die auch fonft fo fehr bewährte Saat in Querrillen. 
Der Harkenmann geht rüdwärts, die ihm gegenüber 
ſtehende Säerin vorwärts im Gaatftreifen entlang. Jener 
zieht mit eiferner Harfe (Rechen) einen Querftreifen von 
etwa 2 Fuß Breite rein von Laub, was er vor feinen 
Füßen aufſchichtet, und Hadt dann (mit derſelben Harke*) 
die Gantrillen an der entgegengefepten Seite dieſes 
Streifens, damit die audgehobene Krume zum Schub 
gegen Laubvermengung hinlänglich freien Pla finde. 
Nachdem die Gäerin die Rille mit Bucheln beftreut hat, 
ſchiebt der Mann den Erdrand behuf Ausfüllung wieder 
in die Rille, und dann den vor fid liegenden Laubhaufen 
über den ganzen Saatplatz wieder Hinüber, und fo geht 
es fort. Es iſt auch zuläffig, ſogleich zwei oder mehrere 
Querrillen auf den Saatplatz zu machen, voraögefeht, 
daß dieſer die hinlängliche Breite erhalten Hat. Wehr 
als 3 Nillen find aber bei größerer Saubmenge von 
Uebel, weil dann der Laubftreifen für die Manipulation 
zu hoch wird, oder nicht fo ſchnell über den Play wieder 
volftändig ausgebreitet werden Tann, wie es die Raſch- 
heit des Verfahrens erfordert. Auf diefe Weife verbleibt 
der vom Mutterbaum etwa abgefallenen Samen, wenn 
er auch nicht mit in die Rillen gelangt, doch dem ber 
arbeiteten Saatſtreifen, und findet mehrentheils ein ent: 
ſprechendes Keimbett. Man braudt eventuell nicht ſo⸗ 
viel Samen einzuftreuen, oder Tann an der Zahl der 
Rillen fparen. Drei Viertel bis 1Y, Fuß Rillenweite 
(bei 4 Zoll oberer Rillenbreite) ift die gewöhnlichſte. 
Der Borzug der Querrillenfaat, deren aufgehende Pflans 
zen in der Regel daB Auge mehr befriedigen, als bie 
der Vollſaat, liegt nicht allein in der Form der Saat⸗— 
methode (gedrängte, egale Lage der Körner), fondern in 
ihrem Wefen, darin beftehend, daß bie Bucheln Hier beffer 





*) Dazu if die Solinger Häfelhade auch fehr brauchbat. 
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als bei ber breitwürfigen Saat, bie man deshalb übers 
Haupt nur ausnahmsweiſe noch anwenden follte, mit 
reiner Erde, ohne Beimengung don Laub, min 
deſtens 1 Zoll hoch bededt werden. 

Freilich ift diefelbe bei reichlicher Maft der Mutter 
bäume, melde bie kunſtliche Beiſaat ganz entbehrlich, 
macht, nicht anzuwenden. Man thut in foldem Falle 
aber wohl daran, den von Natur ausgeſtreuten Samen 
nit einzu har ken, fondern auf jenen laubrein gezogenen 
Plägen kurz einzubaden, und bie Querhaufen der 
Laubbdedte alle Mal über den betreffenden Pla mit dem 
Harkenbalken wieder außzubreiten. 

Sind im einem Schlage feine. Streifen, ſondern 
Gaatpläte angefertigt, etwa behuf Koftens und Zeit 
erfparung, oder um den ſporadiſch erſchienenen Aufſchlag, 
wie es fid von felbft verſteht, zu vefpectiven, fo muß 
die Laubdede, wenn die Pläge Mein find, freilih auf 
den unbenrbeiteten Rand gezogen werden. Doch muß 
alddann ein mehrfaches Hin⸗ und Herſchieben vorher 
gehen, fobald die Natur zwiſchen da Laub ſchon Samen⸗ 
törner geſtreut Hat, bamit dieſe nicht mit hinweg gezogen 
werden. 


Bei der Lächerfant zieht man bie Bodendede, ein- 
ſchließlich des Laubes, einfach zur Geite, auf den Meinen 
tellergroßen Plägen würde ein Schieben in Spielerei 
außarten, auch nod eine befondere HarkersEolonne er⸗ 
fordern, deren Function von den Platzabſchälern mit der 
Kohlhade füglich mit Übernonmen werden Tann. 

Die Form der erwähnten Saat-Methoden iſt zwar 
nicht weſentlich; aber fie gehört mit zur Sache. Ge 
meinlih macht man die Streifen parallel, 8 Fuß breit 
und 4 Fuß weit, und in abhängiger Lage rechtwinkelig 
gegen die Neigung, die Abraumſeite nad) unten: 

Es arbeitet ſich bei Anlage der Streifen (nicht bein 
Haden in den Streifen) auch am beflen von oben nad) 
unten. in gerader Verlauf der Streifen iſt nicht noth: 
wendig, Wellenlinien oder aud) gel ‚e Linien, wo fie 
die Umftände an die Hand geben, thun baffelbe. Es if 
jede Künftelei bei Vorrichtung der Streifen Koften- und 
Beitverluft3 wegen verwerflih. Gemeinlich werden mit 
den eilernen Zinten eines aus Fichtenknüppeln conftruir: 
ten und von einem Querholz gehaltenen Winkels, in 
welchen fich der Vorarbeiter hinein fpannt, die Ränder 
des Saatſtreifens vorgezeichnet. EB gemügt aber, die 
Vorzeichnung der erfien paar Saatftreifen; weiterhin thut 
daB Augenmaß ein Uebriges, und auf ein paar Zoll 
näher oder weiter kommt begreiflicher Weiſe nicht? an. 

Der GtreifensWeite und «Breite entfpriht and die 
Plate Weite und »Vreite bei der Plakbefamung, falls 
deren Form nicht etwa durch Tücenhaften Aufſchlag be 
dingt wird. Bei der Locherſaat kommt gemeinlih eine 
geſchobene Quadrate oder, Verbandform der Löcher zum 


\ 
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Vorſchein. Gie find fo welt von einander, wie Die 
Spuren zweier, gemaͤchlich beiſammen gehender, beziehungs- 
weiſe arbeitender Menſchen, alſo etwa 314 Fuß, und 
entſprechen in der Reihe der anderthalbiachen Schrittweite 
von etwa 42, Fuß. Die Saatplate inmitten der Löcher 
Find auf dieſe Weiſe 3 bis 5 Fuß entfernt. Die Löcher 
Kaufen gleichſam von felbft parallel neben einander ber, 
Eurven oder Unterbrechungen durch Aufſchlag, Sümpfe, 
Wafferrinnen, Wege, Steine, geneigten Boden unb ders 
gießen übgereänel 

Eine vorwiegende Bedeutung Hat die Bearbeitung 
des Bodens; von ihr hängt daB Gelingen und der 
Koftenpunft weſentlich ab. Außer ber beſprochenen Laub: 
ſchicht wird der Mineralboden gemeinlich von Mooſen 
oder Gräfern verſchiedener Art, von Haide, Heidelbeer⸗ 
traut oder von fogehanntem Rohhumus bedeiit. Dieſe 
Dede, beſonders der Rohhumus muß wenigſtens fo ſorg⸗ 
fültig mit der Harke abgejält werden, daß der Mineral: 
boden durchſcheint. Diefe Arbeit wird einer befon- 
deren, feitwärts des Streifens marſchirenden Eolonne, 
melde von der Linken zur ‚Rechten arbeitet, übertragen. 
Sie kann nit in der Richtung, welde die Streifen 
einhalten, operiren, weil der Abraum auf die Weitſeite, 
wohin auch daB alte Laub gekehrt ift, zu liegen kommt. 
Selbſt bei der Plate und mehr. mod; bei der geſchilderten 
Locherſaat ift ein Geitwärtdsgehen erforderlich, damit 
Laub und Abraum nicht auf die vein gefehrten Pläte 
zurüdfpringen. Den Abiälern folgt das ſchwere Ges 
ſchũt (alſo die dritte Arbeitergeuppe), die mudkuldſeſte 
Arbeitöfraft mit der Mobehade, um bie Gtreifen» und 
Plahzreihen entlang den Boden aufzulodern. Je nach 
Beſchaffenheit des Bodens geht diefe Loderung flacher 
ober tiefer. Auf tiefgründigem, fleins und wurzelarmem 
Boben von Hinlängliher Friſche und Loderheit genügt 
ein Durchhacken bis zu Y, Buß Tiefe. Wenn der Boden 
aber von Natur troden tft, ober durch Laubrechen ben 
belannten eigenthümlichen Grad von Verhärtung erlangt 
hat; ferner wenn der Boden bindend oder undurchlaſſend 
(iegenannter Moltenboden) oder fleinrei iſt, und in 
Folge defien vielleicht die ganze Bewurzelung des zu 
verfüngenden Beftandes in feiner Oberfläche trägt (ein 
goldenes Blick in diefem Sinne), fo muß 1, auch 
1% Buß tief durchgehackt, man konnte fagen, rijolt 
werden. Wurzeln und Gteine werden, ſoweit fie nicht 
unverfältnigmäßigen Widerſtand entgegenſetzen, und fos 
weit ald fonft irgend thunlich, herausgenommen und auf 
die Weitjeite gelegt. , 

Bei der laden, wie bei det Ham Bobenbearkeitung 
genügt Fein ſcholliges, fonbery ein Trümlidhes, wenn auch 
nicht gerade pulverförmiges Durchhaden, um den Wur⸗ 
zeln der jungen Pflanze wenigftend für die erften und 
gefährlichen 5 Sehenshfre gemägende Feußtigeit und 

1888. 


Ausbreitungsvermögen zu fihern. Läßt man es im diefer 
Hinfiht an etwas Weſentlichem fehlen, fo ift die ganze 


"Arbeit mehr oder minder verfehlt. Die forgfamfte Schlag⸗ 


ſtellung, unter Auffaffung von der Standörtficfeit 'ents 
ſprechenden Lichtgraden, die größte Samenmenge und ders 
gleichen fpielen ohne entfpredjende Bodenbenrbeitung eine 
unolftändige Rolle. Man hindert nicht, daß der junge 
Auffhlag, wenn er aud wirklich erſcheint, was er am 
Ende auch bei oberflächlicher Bearbeitung, unter fonft 
geeigneten Umfländen biöweilen thut, fon im zweiten 
oder dritten Jahre erkrankt, und damit dem Wüffelfäfer 
in die Arme fällt, welcher fi aldbald aber nicht mehr 
mit den kranken Stammchen begnügt, fondern aud die 
kräftigen Gruppen der feuchteren Nechbatſchaſt durch Ab⸗ 
ſchalung des Wurzelftods oder der Internodien iddiet. 
Das Gejhäft der Bodenbearbeitung wird gefördert, wenn 
der Handhaber der Nodehocke ſich beim Durdhaden und 
Durcheinanderſchlagen der Schollen, unter Entfernung 
ber gröberen Wurzeln und Steine, die er ohnehin ans 
faflen muß, auf das größere Kijolgeſchaſt befräntt. Ge 
eignete Knaben oder Mädchen kommen mit der eiferuen 
Harte behuf Aufſammlung der Heineren Wurzeln, Grad 
filg ec. Gewebe dem Robefadter nach und ebnen die Flache. 

Bei der Locherſaat beſchrantt fich die Rodefade ge 
meinlih auf einen breifagen Einhieb in Form eines 
Dreiecks, nachdem die Kohlhade in der Größe eines 
Suppen s Tellerd, oder war der Boden verfilzt, eines 
Pfannkuchenbecens die DineralsExde biofgelegt hat. Die 
Aufloderung des Bodens felbft bleibt hier den Gäerinnen 
überlafien, welche in ber rechten Hand mit Meinen ſchmalen 
Hacken oder Hadhämmern hintennach kommen, die Mlärung 
vollenden, daB Saatloch fertigen, und die mit der Linken 
aus der Gchürze eingeftreute Saat von. 5 bis 10 Kor⸗ 
nern ſogleich wieder übererden. 

Man follte diefe billige Methode unter geeigneten 
günftigen Bodenverhältniffen (geringere Logerungebedarf⸗ 
niß, hinlängliche Seife x.) auf allen Duntelfälägen 
überall da von Haus aus anwenden, wo ber Gamen 
erfahrungsmäßig Erdbededung verlangt, ſtatt zuzuſehen, 
ob die Natur nicht etwa ganz allein ihr Verfüngungd- 
wert zu Stande bringt. Cine ſolche Locherſaat laͤßt fidh 
dem Zeitverluft, der Umftändlileit und den Koſten 
gegenüber, eher dreimal maden, als eine Gtreifenfaat 
einmal, und ift, wenn der Saatbeſtand nicht dicht genug 
werden follte, durch Lohdenpflanzung leicht zu com⸗ 
pletiren. 


Neben einer angemefienen Bodenbearbeitung Tiegt daB 
wichtigfte Moment, von der ſchon anberwärtd erörterten 
beften Jahreszeit abgeiehen, in der Saatmethode 
Daß die Rillens, beziehungsweiſe Löcherfaat den Vorzug 
Hat, berußt, wie fon gejagt, auf der entipredienden und 
gleihmäßigen Erdbededung des Samens. E⸗ iſt beſſer, 
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zein wit Erdkrume den eingeftreuten Samen zu über 
‚füllen, ftatt mit Erbe, welde mit Laub, Buzelocr, 
Rohhumus und dergleichen vermengt iſt. 

Uber ſchaͤdlich ift in allen der Froſtgefahr ober dem 
Vogelfraß irgend ausgefehten GStaudörtligkeiten die Ein: 
‚faat in Laub ohne Erddede. Diefe kann 1 bis 2 Zoll 
‚mächtig jein, ohne zu ſchaden. — Daß man nit ſäen 
darf bei Regenguß oder wenn der Boden ſchmiert, weiß 
Jedermann. 

Wie viel Samen man einſtreuen ſoll, Tägt ſich im 
Allgemeinen nicht ſagen. Die Natur, nach welcher man 
fich im Zweifel zu richten hat, ſchüttet ihr Füllhorn 
überreilih aus. Dennoch weiß der Buchenzüchter, daß 
oft das hundertſte Korn wit zur Pflanze empor zu 
Reigen vermag. Wenn man im Frühling nad reichen 
Maftjahren bemerkt, wie auf einem Quadratfuß vielleicht 
20 bis 30 Pflanzen die drüdende Laubſchicht helden⸗ 
müthig emporzueben und abzufgütteln fih bemühen 
Ghnlich den Eisfryftall » Säulen - unter aufgefrorenem 
Boden), fo Tann man auf die Unzahl Körner zurück- 
ſchließen, melde unter ber Laubſchicht vermodern und 
umlommen. Werden folde Hinderniſſe nun auch bei der 
kũnſtlichen Monipulation thunlichſt befeitigt (der Bucheln⸗ 
dieb fegt und fiebt manches Korn wieder in die Unter: 
‚welt, der Wind häuft Laub auf und dergleichen), fo fäet 
man doch viel lieber zu Did, als zu di. Es lauft 
‚nicht jedes Korn aud in auſcheinend günfiger Lage, 
felbjt wenn es gut ift; der tauben ober vom Wurm ge 
ſtochenen Körner, welche immer unterlaufen, nicht ein 
mal zu gedenken. Wenn bie Natur nicht mit gefäet 
‚hat, fo follte man, untadelhafte reine Frucht voraudgefeht, 
kei der Streifenjant unter einen Himpten pro Morgen*) 
nicht hinabgehen; kaun man damit doch die Mille uicht 
einmal mit einer Reihe Bucheln belegen. Bei der Platz⸗ 
befomung mögen %,, und bei der Lücherfant 4, Himpten 
das Minimum fein. Hat man nicht foniel Samen, fo 
unterlaffe man lieber aud die Bodenarbeit. Ueber 
2 Himpten pro Morgen aufwärts braucht ‚man aber in 
ber Megel auch bei der. Streifenfant nicht hinauszugehen. 

Wenn Männer fäen, wie es bei ber breitwürfigen 
oder Vollſaat zu geſchehen pflegt, fo bedienen fie ſich 
eines umgehängten Kartoffelfadd. Wrauenzimmer, weiche 
ſich beſſer büden können, und daher der Rillenſaat zu: 
zuweiſen find, ſaen aus der aufgebumdenen Schürze. Soll 
geeigneten Orts die Eichel mit einfpringen, fo ift fie 
entweder mit der Buchel zu vermengen, oder beffer, es 
dient dazu die Taſche, welche ebenfo wie die Schürze ein 
praftifches Anhängfel meiner Gamaſchen⸗Weiber zu fein 
pflegt. Um ſicher zu fein, daß der Samen gleichmäßig 





*) 1 Himpten = 31,15 Liter = 0,867 preuß. Scheffel; 
1 Hannöv. Diorgen = 26,21 Are = 1,0266 preuß. Morgen, 


vertheilt wird und ohne nennenswerthe Ueberichäfie aus⸗ 
reicht, haben die Gäer auf kleiner Fläche von beſtimmter 
Größe vorher Probe abzulegen, Dabei gewöhnen fie ſich 
an das entſprechende Samen » Duantum, wie an eine 
gleichmäßige Ausfaat. Bei bedachtſamen Perfonen hat 
die Sache gar keine Schwierigkeit. 

Der Erfolg des Saatgeſchaͤfts hängt zulckt aud noch, 
neben einer ſelbſtverſtandlich untabelhaften Aufſicht, vor 
der Art der Arbeiter und deren Bertheilung ab. 
Da der Tagelohn bei Männern höher zu fein pflegt, 
als bei Frauen, fo iſt, eine glei gute und ſchnelle Ex- 
Iedigung vorausgeſetzt, ben rauen der Vorzug einzu: 
räumen. Gibt es auf der einen Seite’ Arbeiten nur für 
flarfe Männer, wie z. B. die Bodenloderungen in ganz 
ungünftiger Lage, fo lönnen auf der anderen Seite auch 
Kuaben ober junge Madchen mit Vortheil einfpringen. 
Das Abharken des Laubes, wie der audgehauenen Kleinen 
Wurzeln und ſchwarzen Faſergewebe bejorgen dieſe reiht 
gut. Die ſchwere Rodehacke gibt man dem Manne, die 
Kartoffelhade der ſtarken Frau in die Hand; die Saat 
liegt meift den Frauen ob. Es können, wenn man die 
Wahl Hat, mehr Frauen als Männer verwandt werden. 
Jene müflen nur von Jugend auf gefhult und behartlich 
esercirt werben. Dann geht es ihnen, beziehungsweiſe 
den ftarten Mädchen, ähnlich wie dem Manne auf den 
olympiſchen Spielen, welcher am Ende den Ochſen tragen 
konnte, nachdem er tägli das Kalb auf dem Rüden 
gehabt Hatte. 

Natürlich ift ferner, daß bei gleicher Verteilung der 
Körperkraft bie ſchwerere Arbeit eine ftärfere Colonne 
erfordert, als bie leichte. Der Fourierſchützen, melde 
3. B. die Saatſtreifen mit Heuharke vom Laube ent: 
blößen, bedarf man wenig, um ihnen dem erforderlichen 
Vorfprung zw fihern. Bei der Löcherfaat kommen, um 
Alles in ordnungsmäßiger Folge zu erhalten, auf 8 Ab: 
ſchaͤler 5 Einhader und 5 Säerinnen. Auch find allen- 
falls 4 Einhader außreigend, um 5 Lod-Reihen wahr: 
zunehmen, Die Mitglieder jeder Colonuen⸗Reihe müffen, 
um nicht zu carambulicen, in etwas ſchrager Richtung 
ſich jortbewegen. Ebenes Terrain erleichtert die Arbeit, 
man kaun am Ende umlehrend gleich wieder neue Reihen 
beginnen. Auf geneigter Fläche müffen alle Eolonnen 
erſt wieder nad) unten wandern. Bei der Gtreifen-Arbeit, 
welde von oben beginnt, ift es umgekehrt. 

Wir kommen nun zum Koftenpunkte, worin 
bei der Buchen-Wirthſchaft mander Orten die Veran: 
laſſung liegen wird, dag man die Verjüngung faft aus: 
ſchließlich von der erwartet, und derjelben wenig: 
ftend nit in der Weile zu Hülfe kommt, wie es bier 
im Gollinge geſchieht.“) 

*) Im den braunſchweigiſchen Gollingäferken wird mach 
einmaliger Maft fofort zur Ginpflanzung mit Nadelholz überall 
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Answeislih der Rechnungen hat der Morgen à 
120 Ouadratruthen (von einer gamz genauen geometri⸗ 
ſchen Aufnahme abgefeen) durchſqhuittlich gekoftet: 

L Bon 9714 Morgen Streifenſaat und mit 
etwa 51 Duabratruthen bearbeiteter Fläche. 

1. Streifenziehen, Laube 

abharten, Haden 

2. Rillenziehen, Einfaat 

und Bedeckung. — „ 1 „ 59. 

8. (75%, Himpten) 

Bucheln anzufaufen, 
incl. Anfuhr und Pros 
vifien & Himpten 

26 Sg. 18 P. — „ 20 „ 12, 
4. (151%, Gimpten) 
Eicheln im Reviere 
zuſammeln, a Himpt. 

48.1 . — 07, 

. Summe 4 Thlr. 26 Sgr. 2 Bi. 

DO. Bon 35 Morgen Plattenfaat und mit 
etwa 30 Quabratruthen bearbeiteter Fläche. 

1. Bodenarbeit (Platz⸗ 

abſtreifen, Haden). 2 Ihr. 3 Sgr.2 Pf. 

2. Breitwũrfige Ausſaat 

und Bodendeckung — 

3. (27% Himpten) 

Bucheln wie oben — „ 20 „ 38. 

4. (1% Himpten) 

Eieln wie oben — „ — » 02 
Summe 3 Te. 2 Sg 3 PB. 

II. Bon 25 Morgen Lögerfaat und mit 

etwa 8 Duadratrutken Umbrud. 


3 Thlr. 24 Sgr. 4,2 Pf. 


„8. Tu 


1. Abſchalen, Einheden, 

Säen und Bededen — Thli. 27 Sg. 1 Pi. 
2. (1444 Himpten)- 

Bucheln wie som — „ 15 „ 15 


Summe 1 Th. 12 Sgr. 2,5 Pf. 

Dabei ift zu bemerken, baß die Tagfopnfähe don 
10, 9, 8%, 8, 7%, 7, 6, 5%, aud von 5 Gr. in 
Anwendung gelommen find. Man Kat dafür den ganzen 
Tag hindurch, anfangs 1014, dann 9, und mit dem 
Kürzerwerden der Tage, auch wohl mal nur 8%, Stunden 
(amfangs zwei, naher eine Mubeftunde) fleifig und 
mit geeigneten Arbeitern gearbeitet. Man hat am 





in ben Schlagen gefägritten, wo Bugen-Auffälag dur natür« 
liche Anfamung nicht erfolgt if. Das if eine leichte Wirth⸗ 
ſchaft, wobei man hiufichtlich bed Etatsbezuges niemals in Vers 
legenheit kommen fann, denn Fichtenpflanzen kann man für jebes 
Jehr in Vereitfcgaft haben. J 

Die Eicheln, beiläufig bemerkt, ſpotadiſch auf geeigneten 


Raum. 


19. Auguft begonnen und am 22. November v. J. mit 
unterbrechungen aufgehört. Es if in 2 Colonnen unter 
2 verſchiedenen Auffehern operirt. Die Zahl der thaͤtig 
geiwordenen Arbeiter beträgt 73, von denen 41 männ⸗ 
Yichen und 82 weiblichen Geſchlechts geweſen find. — 
Bei Weiten wicht alle waren von Anfang an gebt. 

Rechnet man die Tage, welche jeder Taglöhner ge 
arbeitet hat, zufammen, fo kommen 1081%, Frauen⸗ 
Tage und 1089%, Mammb: Tage, zpfommen 2121%, 
Tage heraus. Der Geſammtlohn hat betragen 520 Thlr. 
18 Sgr. 4 Bf, mithin ergibt fih ein durchſchnittlicher 
Tagelohn von 7 Bar. 3,6 Pf. — 

Gegen den Preis der Löcherfant wird wohl Niemand 
etwas einzuivenden Haben, während die Platten» mb 
namentlich die Gtreifenfant teuer erfcheint, 

Daß bei der angeführten Arbeit Gelb vergeubet fei, 
if gleichwohl nicht einzuräumen. — Nur fragt fig, ob 
man nicht auf eine billigere Weife zum Ziel hätte ger 
langen fönnen ? 

Ein Beweis für die Angemefienheit des Koſtenauf⸗ 
wandes liegt im Grfolge, ber fid, ſobald nicht unglüds 
liege Zivifchenfälle eintreten, erſt fpäter beurtheilen läßt. 

Die billigen Culturen Haben fi) nicht bewährt, die 
Pflanzen find in Folge nicht genügender Bodenbearbeitung 
bei flarker Sommerhige wieder fo bedeutend eingegangen, 


"| daß Nachbeſſerungen erforderlich geworden find. 


Ein relativer Prüfften für die Angemeffenheit des 
Koftenaufiwandes Hegt in einem Vergleihe zwiſchen der 
theueren Gtrelfencultur und anderen, ſchon länger bes 
kannten, und als unvermeidlich; bereits feſtſtehenden Um: 
Brußßtoften. Nehmen wir Die mädfifiegenden — das 
Umgraben, weldes bekanntlich nirgends billiger ge 
macht ‚wird, als Hier. Es koſtet unter gemöhnliden Ver- 
hältnifien pro Quadratruthe 2 Sgr., unter ſchwierigen 
23% Sgr., pro Morgen alſo 8 bis 10 Thlr.) — 
Danach würde der Morgen Gtreifen-Umbrud im Ver 
jüngungsfälage, von welchem nur 51. Duadratruthen 
als bearbeitete Fläche in Betradit kommen, koſten müffen: 
liöt 51 X 2 Sg. — 8 Ur. 12 Sor, Hhwer 
51 X 23% Sr. = 4 Thlr. 7 Sgr. 5 Pf. — Bas 
ift nun ſchwieriger, einen Morgen beften Angerbodend 
@erm nur folden nimmt mar zu Kämpen) auf Spaten- 
fie Tiefe continuirlich zu graben, oder einen folden auf 
durchwurzeltem fleinigem Terrain abfagtweife 618 zu einem 


*) Mit diefem Wccorbfage Hat ed feine volle Kichtigkeit. — 
Dienfie, welche Seite 887 biefer Zeitung von 1862 als ver 
wandt, aber nicht mit verrechnet vermuthet werben, find zum 
orbnungsmäßigen Umgraben, vollends beim Neubrud , weber 
geeignet noch gebraudt. Man verwendet fie hier zu Umfangs: 
gräben, zum Mötragen ber Toßgegrabenen Steine, zum Durg⸗ 
baden be gegrabenen Bodens kurz ver der Sant ober Pflanzung 
und dergleichen. „ 
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Buß tief durchzuhaden und aufzulodern ? Weber die Ant 
wort wird kein Sachtkenner zweifelhaft fein. Dazy kommt 
no, daß jener Accordſas von 2 bis 2, Bar, pro 
Quadratruthe nur daB eigentliche Umgraben betrifft, 
während gemeinlid Steinabtragungss, biämeilen Stuben: 
rodungd:, allemal aber Durchhackungs⸗ und Gggelöhne 
noch überher bezahlt werden müfien, um das Keimbett 
für den Saatkamp ebenfo gut Hergeftellt zu bekommen, 
wie jened für den, Verjüngungsiglag. 

Freilich Hat der Goatlamp eine ungleich größere 
Tragweite, und ift es noch feinem Forſtmann eingefallen, 
Hunderte von Morgen umgraben zu laſſen. — 

Ein fernered Prüfungs: Moment llegt im Koſten⸗Ver⸗ 
gleich mit anderen Gegenden. Nah Burdhardt, Säen 
und Pflanzen, I. Aufl., Seite 288, wo ein gleicher 
Durchſchnitts· Tagelohn unterftellt ift, belaufen fih nad 
Verſuchen im Großen die Streifen: und Plattenbearbeitungen 
umter ſehr ſchwierigen Verhältniffen im Durchſchnitt auf 
3 Tr. " 

Gleichwohl Tann doch noch immer gefragt werden, 
in wiefern der Aufwand den Umftänben entiprochen hat. 

Ob das Bucen-Brennholz nad) 120 Jahren mehr 
ober weniger koſtet, als heute, weiß man nicht. Nimmt 
man aber an, daß 40 Klftr. (Abtrieböertrag pro Morgen) 
nad 120 Jahren noch mie jet 8 The. X 40 = 
120 Thlr. einbringen, fo lehrt die Discontirung bei 
vollen Zinſeszinſen, daß diefe nad 120 Jahren eingehen 
den 120 Thlr. bei 3 pCt. jept nur einen Werth von 
nit ganz 3%, Thlr. Haben; daß alfo, vorauögefeht, 
daß die Bodenrente und der fonftige Aufwand durch Vor⸗ 
nugungen, Laub zc. ſich bezahlt macht, der Cultur-Auf⸗ 
wand pro Morgen jene 3%, Thir. nicht überfteigen 
darf. Für einen im Nachhaltsbetriebe ftehenden Buchen: 
Hochwald ift diefe Finanzrechnung aber aud nicht aus⸗ 
ſchließlich maßgebend, da die ſichere Erhaltung des Buchen: 
Hochwaldes in höchſter Produftion auch noch in die 
Wagſchale zu legen if, und Verunreinigungen mit Nadel⸗ 
Holz vermieden werden, welche Die Buchenwirthſchaft aus 
anderen, nicht zu beherrſchenden Umſtänden ſchon ſattſam 
mit ſich geführt hat. 

In Beziehung des Lichtungshiebes gibt aber eine 
Finanzrechnung ein ſehr befriedigendes Reſultat, indem 
der Koſten⸗Aufwand für die Erziehung des Bodenſchutz⸗ 
holzes durch die dabei eingehende Nutzung reichlich ge— 
decktt wird. 

Geſetzt, der Lichtungdhieb liefere pro Morgen 15 Klftr. 
& 2 Thlr. (fehr mäßig angenommen), fo beträgt der 
Nachwerth für 40 Jahre (zur Zeit der eintretenden Hau- 
barfeit) bei 3 pCt. Zinfeszinfen = 97,8 Thlr., wäh: 
vend der Koften-Aufwand für die Erziehung des Boden 
ſchubholzes pro Morgen 5 Kir. (Hoc) angefdlagen) in 


demfelben Zeitraume und bei gleichen Zinfen ur zu 
16,3 Thlr. heränwädt,*) 

Der Einwand, daß die fraglichen Forſteultur-Gelder 
nicht ventabel feien, entfceidet aber auch mohl nit 
allein. Der Staatsforſtwirth muß es mehr mit dem 
Holze, und defien entſprechenden Maſſen-Ertrage, als mit 
dem pefumiären Galcul halten, den die Rechner unter: 
fiellen. Das Holz ift ein reelles, greifbares und "unbe 
ſtreitbar nothwendiged Produkt, während das rehnungd- 
mäßige Geldrefultat zuweilen Verwandtſchaft mit ben 
Irrlichtern hat, denen der Wanderer nicht traut. 


Nadelholz ift freilich aud Holz; es wächſt aber auch 
nicht überall, obgleich Fichte und Kiefer geringere Ans 
ſprüche an die Standörtlicleit maden, als die Bude. 
Seine Verjüngung, für welche ſchon längft der fünftliche 
Anbau zur Regel geworden, koſtet gleichfalls Geld. Unter 
8 Thle. pro Morgen, aljo ganz viel billiger, als unfere 
tünftlichen Buchen-Gtreifen-Saaten, pflanzt man bie Fichte 
5 Fuß A gemeinlih nicht. Der Höhere Meffen-Ertrag 
des Nadelholzes darf nicht höher geihägt werden, als er 
verdient. Sein Brennwerth ift gering, der Nachfrage 
nad kaum halb fo hoch, ald bei der Buche. Und wo 
das Nutzholz als ſolches nicht zu verwerthen, jei es wegen 
Ueberfüllung des Marktes, fei es wegen Infufficienz des 
Waldes, deffen Gefammt- Ertrag das Brennholz: Mecht 
confumirt, da kann das Nadelholz auch mur ald Brenn: 
holz in Betracht gezogen werden. Die Bude hat dem 
Nadelholze gegenüber eine wichtige Nebennugung voraus 
— das Streulaub. Wo, wie bei und, dem berech⸗ 
tigten Landwirt das Gtrenlaub für eine Hauptnugung 
gilt, auf welder feine ganze Landwirthſchaft berußt, da 
ſpricht diefelbe für die thunlichſte Erhaltung der Bude 
ein ernſtes Wort. Die Frucht der Buche ald Schweine 
maft, wie als Brenn und Gpeifedl verdient wenigſtens 
Erwähnung. Bor Allem ift aber die Brennholz: Bereds 
tigung auf Buchenholz herkömmlich auf Starkholz, ein 
durchſchlagender Grund für die Erhaltung unſeres Buchen⸗ 
Hochwaldes, ſelbſt mit hohen Koſten. Und ift der Buchen⸗ 
Pflauzwald etwa Billiger, ald der Hohwalb? Unter 
3 bis 4 THlr. bei 14fußiger Verbandweite iſt der Morgen 
nicht mit Heiftern zu befegen. Die Pflanzlohde kommt 





*) Bon biefer finanziellen Seite ift ber Lictungshieb auch 
wohl noch nicht überall richtig aufgefaßt worben. So unter An: 
berem finden wir in einem Gorrejponbenz:Axtifel biefer Zeitung 
vom Monat November 1862 über die Hils⸗Sollings⸗Forſtwereins· 
Verſammlung vom Jahre 1862 die Behauptung aufgeftelt, daß 
bie Erziehung von Vuchen⸗Bodenſchutzholz in ben Eichenbeſtäͤnden 
fo theuer zu fliehen fomme, daß man das Eichenholz mwohlfeiler 
überfeeifä beziehen könne. Der Correfpondent hat hierbei ver: 
geilen, baß in dem Eichenbeſtande auch der Lichtungshieb einge: 
legt wirb, und durch die dabei erfolgte Nudung der Koſtenauf 
wand für dad Vodenfhupholz fofort reichlich gededt wird. 


. 
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auch nicht unter 1 Pfennig zu fiehen;'ein 6fußiger Ber 
band confumirt 8 bis 5 Zhlr. pro Morgen. Göchflens 
wegen Gicherheit des Gelingend verdient die Lohden- 
pflanpung allenfalls aud in den Sejlägen Bendhtung, 
weil fie jedenfalls billiger kommt, als eine wiederholte 
Streifencultur. Man muß aber 4 bis Sjährige kräftige 
Lohden verwenden, welche dem Nüffelkäfer gemeinlich ent 
wachſen find, und auf einen genägenden Vorrath bei Zeiten 
Bedacht nehmen. 

Nüclficsten gegen Nachhaltigkeit, Altersfolge, Zwiſchen- 
betviebe (Lichtungapieb) find, wie hier, zwingende innere 
Moting für Aufwendung, wenn es nicht ander geht, 
felöft ber Höchften Koſten. 

Selbſt moralifge Verpflichtungen find in unſeren 
Stoatöforften einer reinen Finanz⸗Wirthſchaft Hinderlic. 
Wollte der Forſtherr der auswärtigen Concurrenz, mit 
Hintanfegung der Bebürfniffe feiner Unterthanen fich hin⸗ 
geben, fo würde bie frierende Armuth des Gollings, 
welche jeit Jahrhunderten nennenswerthe Ausgaben für 
den Brandftod nicht Tennt, und bei der hiefigen Theil- 
barkeit des Grundbeſibes jährlich zunimmt, dad Deva⸗ 
ſtations· Beil in der Hand zur Umkehr fon ziwingen. Die 
Nothwendigkeit der Brennholz Abgabe gegen localen Ger 
brauchspreis, niedrige Tare, ſelbſt unentgeldlich (Lefeholz 
und dergleichen) ift hier ebenfo unabweislich, wie im 
Alterthum die freie Brennholz-Dotirung der Golonate 
vieler Orten geweſen ift, von den audgethanen Höfen 
Dienfte, Zinfe und Zehnten geleiftet zu erhalten. Der 
fret geivordene Bauer, rei an Zahl, aber arm an 


Grundbefitz, ſteht Heute vielfach in Einem Thnlichen Ver⸗ 
haltniß zum Haͤnslinge, den er mit Famille für geringen 
Mietgind, oft ganz frei, in feiner Behauſung aufnehmen 
muß, um fi die landwirthſchaftliche Arbeitekraft zu 
fichern. Erhielte dieſer Proletarier nicht die Wohnung 
frei, wozu ber Forſthert auch das Bauhelz herldmlich 
hergibt, würbe ihm nicht das Brennholz, das Streulaub 
umd die Waldiveide für wenig Gelb oder frei bewilligt, 
woher ſollie derjeßse, da ihm der Bauer für feine Ar 
beitshilfe fat nur füttert, unb fein Kartoffelland be: 
ſtellt, Geld für Steuern und andere Bedurfniſſe her⸗ 
nehmen? 

Ob der Forfihere unter vorliegenden Umfläsben bei 
einer Abſchũttelung der intereffentenfcaftlichen Verhaut⸗ 
niffe, wenn fie ihm gu drüdend werben, ville Bei 
einer Abfindung fich beffer fteht, das mag fein; über Die 
national= dkonomiſche Tragweite dieſer Procedur find die 
Anfichten nich wohl getheilt. 

So viel ift gewiß, baß die Buchenwirthſchaſt, foll 
fie fortan beftehen, bei uns in der Regel mehr Gab 
Toftet, als ehedem. Die Zeiten, wo man der Natur 
oder dem Schweineräffel die Anfamung überlaſſen Tonnte, 
find vorüber. CulturVBebürfniffe find nur zu filgen 
durch Cultur. — 

Und warum fol denn bie Exziefung der Bude als 
einer unferer ebelften Holzarten mit Gewalt billiger 
fein, als die aller. übrigen Höfger? 

Shoningen. 
Seidenftider. 


Literariſche Beridte 


1. 

Berichte des Forſtvereins für Defterreih ob ber 
Enns. Rebigirt vom Vereind-Secretär Forſtmeiſter 
Earl Reinifch. Viertes Heft 1861, 142 Geiten. 
Berlegt von I. Feichtinger's Erben. j 

Bevor wir zur Stizzirung der oben angezeigten 
Brochũre vorgehen, fei es un geftattet eine Bemerkung 
mehr allgemeinerer Natur vorangehen zu laſſen. 

Der gegenwärtige Stanb des dorſtweſens in Deutſch⸗ 
Tand ift je nad) den verſchiedenen Staaten ein ſehr ver- 
ſchiedener. Während in einer Reihe von Ländern eine 
rationelle Praris als gereifte Frucht aus der Benutzung 
des neueften Standes der Wiffenfchaften hervorgegangen 
ift, fehen wir leider einen, und zwar nicht geringen 
Theil berfelben, melde den erſteren in weiteren und 
weiten Diſtancen nachhinken. Daß die verſchiedenen 
Ländergebiete des Geſammtſtaats Oeſterreich nicht in die 
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erfte Reihe bei unferer Eintheilung fallen, müſſen wir 
als befannt vorausfegen; aber auch als ebenfo bekannt, 
daß fehr viele Umftände, welche in den eigenthümlichen 
Berhältniffen des Kaiferftants ihre Begründung finden, 
vorliegen, welche vechtfertigend ober wenigſtins doch ent⸗ 
ſchuldigend eintreten. Liegt es nun in der Natur der 
Sache, daß diejenigen Staaten, in welchen das Forſt⸗ 
weſen dermalen auf der höchſten Stufe des Fortſchritts 
ſteht, bahnbrechend für die übrigen aufgetreten find, fo 
wäre es nun wohl folgerichtig und in deren Intereſſe, 
wenn die Iebteren fich biefe, für fie verhältnigmäßig 
leicht zu erlangenden, Früchte ohne Verzug zu Nutze 
machen mürden. Diefes geſchieht jedoch, föweit mir 
darauf aus den Verhandlungen der verfdiedenen forſt⸗ 
lichen Vereine fließen Tönnen, in Oeſterreich nicht 
immer, und diefes ift im Intereſſe der dortigen forſt⸗ 
lichen Verhältniffe zu beffagen. Entweder” man, beriugt 
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nun bie einihlegende Vereinds und Tngedliteratur- and 
den soranftehenden forfilichen Gulterländern nicht ande 
veidgend genug, aber aber san glaubt im Oeſterreich 
Bortiprittb in unferem Bade Buß für 
Zah ſelb ſt durhhwandern zu müſſen. Das Unterleffen 
des erſterca iſt jedoch ebenſowenig fürdernd als das Ber 
teten der letenen Bahr Das Abrige Dectſchland wird 
an dem forfuichen Gehahren Oefterreichs regeres und 
gay Intereſſe nehmen künmen, wenn die in reichen 
Mofe vorhandene forkliche Iutelligeng des Kaiſerſtaata 
die Dialuſion abgethaner Fragen, in ihrer Bereind: und 
in ihrer Tageßliteratur, bei Seite läßt, und die fir fie 


langten Standpunkte aus, an dem ferneren Ausbaue 
unſerer Wiffenſchaft fich betheiligen 

Dieſes iſt im Allgemeinen der Staudpunkt, won 
weichem ab auch bad sına vorliegende Heft Verhandlangen 
au betrachten iſt; daffelbe entält: 

A. Verhandlungen der vierten allgememen Ver— 
femmkung, nebt 2 ſtatiſtiſchen Anlagen; 

B. Verhandlungen der fünften allgemeinen Bes 
ſammlung; 

. Bereindangelsgeuheiten; 

D. Notijen. 

ad A. Die Verhandlungen über die inneren Bereind 
amgelegenheiten übergehen wir, ald gun geößten Theile 
einens weiteren Publikum fein Intereſſe bietend; nur’ 
erwähnen wir de einen Umſtandes: daß die aufgewor⸗ 
fene Frage, wegen Anſchluſſes de oberdſterreichiſchen 
Vorfivereind an die k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft, ob⸗ 
wohl lebhaft disfutirt, aus verſchicdenen Grönden nicht 
zur Entſcheidung gelangte, 

1. Thema. Intereffante Erfgeinungen, welche 
auf dem forſtwirthſchaftlihen Gebiete Einfluß 
nehmen, betreffend, 

1. „Benugung, Behandlung und Ertrag der Wälder.“ 
Hier fommt zur Erörterung, ob- die fogenannte „Kreuze 
ſtichpflarzung,“ ober bie einfache Löcherpflanzung die 
zwedmoͤbigere ſei? (Unter der Bezeichnung Kreuzſtich⸗ 
planzung wird eine Manipulation verflanden, wo von 
der Stelle, an welcher das Pflanzloch conftzuirt werden 
fol, der Raſen vorerft im Ganzen abgeſchürft wird. 
Nachdem nun das Pflanzloch mit dem Pflänzling ver⸗ 
ſehen iſt, wird die, in der Mitte gefpaltene Raſendece, 
fowie fie gelegen Hatte, wieder um den Pflänzling ge 
zogen und feftgetveten.) Der Raſen wird natürlich in 
ber fürzeften Srift wieder feſtwaqhſen und fo alle günſügen 
Einwirkungen der Atmoiphärilien von der Wurzel ber 
Pilange abhalten. Gewiß mit Recht bemerkt Forſtmeiſter 
Unterberger — gegen die Auficht der Redaction — 


DaB Dife Mimepmetfede im Dartigen Gebirge Be pro 


tifge Bedeutung erlangen werde. . 

2. Neue Erfindungen umb Berbefferungen, inbuftriekie 
Unteraeitsungen bei der Gewinnung x. ber Forſtprodukte. 
Borſtrath v. Wunderbaldinger teilt bie Refultate 
einer in Retorten ausgeführten Torſdeſtillatien mit. Ein 
Sentner Torf lieferte folgende Probufte: 24 Loth leichtes 
Del, welches auf Photogenlampen vorgüglich gut brrant; 
1% Pfund ſchweres Del; 9 Loth Paraffin um 
32 Bund Genie. 

Bei einem anderen Verſuche, vom Divestor Shappler 
außgefüßrt, ergab ein gleiches Gewicht Torf: 540 Kubik: 
fuß ausgezeichnetes Leuchtgas; 19,8 Pfund Coals mb 
8,1 Pfund Theer. 

3. „Borgelommene ben Wäldern nachtheilige Ele⸗ 
mentarereigniffe” 2c. Hier if einiger Walbbrände Er⸗ 
wäßnung geſchehen, tworäßer meiter nichts berichtet werden 
kann, als daß diejelben ganz normal begennen haben 
und auch ebenſo verlaufen find. 

HD. Thema. Unter welchen Berhältniffen iſt 
der hohe und unter welchen der niedere Um— 
trieb angezeigt, und welder von beiden rem- 
tirt fi beffer? Forftrath v. Wunbderbaldinger 
glaubt ſehr wichtig bie Frage fo zurechtiegen zu müflen, 
daß er mur die bießfallfigen Berhältnifie des betreffenden 
Lronlaudes in’3 Auge Fafte, um zu erwägen, welcher 
Untrieh fi) in Zukunft am beſten rentiren werde. Er 
mäßle jedoch amd) no) bie bezuglichen Berhältniffe wie 
ſchen Dommtkal: und Ruſtikalwaldungen von einander 
ſcheiden. Das Brennholz habe, wegen der guten Waſſer⸗ 
ftraßen namentlich nah Wien, dann wegen der vielm 
Holz und Kohlen confumirenden Gewerbe innerhalb des 
Broduktionsbezirkes bis zu biefem Augenblide, immer 
nod einen ſehr guien Markt gefunden; dann fei auch 
die Nachfrage nach Nutzhölzern fehr geftiegen, fo daß 
diefe Umflände die Veranlaffung geweſen fein, daß die 
Wälder des hiefigen Kronlandes — welche zum gröhten 
Teile in den Händen der Heinen Privaten (888 400 Joch) 
ſich befänden, über Gebühr ausgenutt feien und in Folge 
deffen einen armfeligen Zuftand darböten. Namentlich, 
fei Diefe Uebernubung die Urſache, daß in manchen 
Gegenden ein fehr füpfbarer Mangel an flärkeren Hölgern 
fi herausſtelle. Aus bdiefem Graue, und weil doch 
iunner noch zum häuslichen Bebarfe ber Bewohner Holz: 
material amgefcafft werben müffe, fei hier vor allem 
eis hoher Umtrieb zu vermeiben, an manchen Orten ber 
Planterhieb die angemefienfte Betriebtart. Wo fh dieſer 
lebtere doch wegen der maßsgebenden Verhaͤltaiſſe nicht 
durchfihren Iaffe, werde er ſelbſt bis zum 60jaͤhrigen 
Umtriebe hinunter zu gehen empfehlen, um fo mehr als 
Kiefer und Fichte doch die herrſchenden Halgarten ſeien. 


! Im beſſerem Zuſtande ſeien bie größeren Dominital, wicht 
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Kronwalbungen. Gier feien die Verhäktniffe andere. In 
Anbetracht, daß in den Ruflifalmaldıngen — wenn fein 
Borſchlag Eingang fände — bei deu beabſichtigten kurzen 
Usntriebe, oder der Plänterwirthichaft, viel Brennholz er⸗ 
zeugt werde, auch fo wie fo die Benndang der Brennholz: 
ſurrogate immer größere Ausdehmmg erhlelte, ſei es 


für bie Beſiher dieſer größeren Walkungen ſchr augezeigt, 


daß fie ihr Augenmerk mehr auf die Erziehung ſtärkerer 

Hölzer richteten, mithin höhere Umtriebazeiten einführen, 

ſtatt wie biöher, auf die Erzielung großer Daffenerträge 
durch Turge Untriebäzeiten ſich zu legen. 

Wir müffen diefem längeren feinen Gegenftand gründ- 
lich nah allen Geiten Hin beleuchtenden Bortrage die 
Palme des Tages zueriennen. . 

Torfimaifter Weifer behandelt den Gegenftand mehr 
vom theoretifchen Standpunkte und gelangt durch ver: 
ſchiedene Argumente und durch eingelegte Zuwachs⸗ und 
Geldberechnungen (welche hie und da jedoch etwas ge- 
wagt erſcheinen) zu dem Reſultate: daß niederer Umtrieb 
auch unter den dortigen obwaltenden Verhältniſſen befſer 
rentire als ein höherer; gibt jedoch auch zu, daß Um- 
ſtände eintreten konnten, welche das Vergältniß umlechrten. 

Director Hodek, gleichſalls von der theoretiſchen 


Seite ausgehend, entſcheidet ſich im Allgemeinen für den. 


höheren Umtrieb, will jedoch allen einfchlagenden Ber: 
hältniffen Rechmung getragen wiſſen. Der Rede Kurzer 
Sinn ift der: berädfihtigt das, was Wiffenfdaft und 
Erfahrung an die Hand geben und die localen Com 
.Junctuxen erheiſchen, und ihr werdet dad Richtige treffen. — 

II. Theme. Welchen Einfluß übt das Ab: 
äften auf das Wachſthum der Bäume und wie 
weit iſt es denfelben ſchädlich? Auf eitwad mehr 
ala Y, Seite wird diefe Frage von den Herren Hlawa, 
:v. Bunderbaldinger, Unterberger, Hobel und 
Schmalvogel abgetfan und geht das Urtheil dahin: 
‚daß das Abäften der Waldbäume in der Regel als eine 
waldfhädlide Handlung in Bezug auf bas 
Wachsthum und die Qualität des entäfteten 
Stammes bezeihnet werden müfle, und fei baffelbe 
nur als wirthſchaftliche Mafregel zum Nupen neben: 
ſtehenden Veſtandes ausnahmsweiſe zuläffig! — 

Gottlob „Draußen im Reich“ iſt man verſchiedentlich 
anderer Anſicht und wollten wir den dortigen Herren 
doch wohl anheimgeben, nad Einficht der bezuglichen 
vielfach vorhandenen Literatut, einige Verſuche mit dem 
Schneiteln von Laub⸗ und Nadelhölzern vorzunehmen 
und dann den Gegenftand nochmals auf die Tages- 
sednung zu beingen. Erſt dann. wird die Wiſſenſchaft 
von ihrem Urtheile Act nehmen können. 

TV. Thema. Welde Mittel erfgeinen für die 
Beifgaffung und Heranziehung einer ausreichen 
den Anzahl tügtiger Waldarbeiter ald die ge 


eignetfien? Die Gorfimeifter Krziz aud Unterberger 
ziehen freie Goncurrenz eimer ſtän digen Waldarbelier⸗ 
ſchaft vor, und behaupten: man werde überall ausreichende 
und tätige (7) Waldarbeiterkrãſte erhalten Können, 
wenn man nur gut bezahle. Walbbereiter Buſchelk 
für Anſtellung und Beibehaltung ſtän diger Walbarbeiter. 
Referent Hält des Iehteren verftändige und umfafjarde 
Motivirung feines Ansfprude für durchaus durch⸗ 
ſchlagend und nimmt Leinen Anftend, ebenfalls zu er 
Hären, daß er bie Bortheile, welche ein ftändiges Chor 
von Waldarbeitern denen gegenüber, welde frei anzu⸗ 
nehmende getwähren, durchaus für die größere Hält. 
In der Regel vertreten die höher geſtellten Beamten 
in unferan Fade die Ideen der unfländigen Wald: 
arbeiterſchaft, die Localbeamten Hingegen die Erhaltung 
oder Einführung fändiger Walbarbeiter. Sollte man 
vielleicht berechtigt fein, den Schluß aus diefem Umſtande 
zu ziehen: dab die Erfteren, als ber Sache zu fern 
ſtehend, die großen Bortheile, melde geſchulte Arbeiter 
dem inneren Forſthaushalte gewähren, nit in ihrem 
ganzen Umfange würdigten? Allerdings der controlicende 
Beamte hat es bei Handhabung der Ordnung in feinem 
Bezirke leichter. Für Unordnungen bei dem Holzhauerei⸗ 
betriebe macht er dem Betriebsabeamten verantwortlich. 
Wie diefer lehaere mit Leuten, welche nie eine Art in 
der Hand gehabt Haben, oder feinen unterbrüdten Stamm 
von einem herrſchenden zu unterſchelden wiſſen, zurecht 
kommt, ift feine Sache, denn das iſt ja eben die Haupt: 
obliegenheit des Localbeamten, daß er die Waldarbeiter 
gehörig anweiſt und comtrolirt! — 

Man denke fi) nur den Fall, ein Betrieböbenmte 
folle etwa 30 Mann ungefhulte Arbeiter zur Diäpo- 
fition Haben und mit diefen den Hieb eines Mittelmatb- 
ſchlages, eine erfte Durchforſtung ꝛc. beforgen. Was 
würden diefe vom Reglement noch unbeledten Söhne des 
Kartoffelnfeldes wohl für eine heitere Wirthſchaft an⸗ 
richten, tro dem, daß der Beamte glei einem berufd« 
getreuen Schäferhunde vom früßen Morgen bis am fpäten 
Abend vor der Arbeitäfront mandvrirte? Nein, zu jedem 
Fache — ſelbſt zum Bettelngehen — gehört mehr ober 
weniger Geſchaͤftsroutine, und hat der Walbarbeiter neben 
einer Routine in feinem Fache auch eine durch Er— 
fahrung und Unterweifang geſchärfte Einſicht, fo wird 
dieſes beides gewiß dem Walde und der Geſchaftser⸗ 
leichterung des. audubenden Forſtperſonals zu Gute 
tkommen. — Die Herten Krziz und Unterberger 
behaupten: man werde überall und zu jeder Zeit tüchtige 
(unjtändige) Arbeitöfräfte aufbringen Können, wenn — 
man gut bezahle. Hier liegt aber eben der Kmoten! 
Will man gut bezahlen, fo kann man auch zuners 
Läffige, tüßtige und der Verwaltung ergebene ftändige 
Arbeiter befommen und erhalten; daß man dieſes aber 
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im der Regel nicht thut, daß Häufig die Leute für das 
—— und dieſes nicht wollen, iſt 

Grund, daß dieſe oft vor Hunger und Kummer nicht 
—eä ——— 
umguverläfftg verſchrieen werden. — Angemeſſene Be 
zahlung und — humane Behandlung, "dad find 
die Intereſſen, welche ben Waldarbeiter — umd and 


verſchiedene andere Leute — dauernd an die Verwaltung, 


fefieln. 

‚Hiermit wurden die Verhandlungen der erflen Gigung 
geihloffen. 

Bir kommen nun zur Beihreibung der Ercurfion 
in die Rofenhofer Waldungen. Diefelbe wurde unter 
Leitung des Forſtdirector Hlama vorgenommen. Folgen⸗ 
des üft aus der Berichterftattung darüber hervorzuheben: 

Ueber eine 14jährige Saatcultur von gemeinen Kie⸗ 
fen, Lärden und Schwarzliefern auf Granitboden wirb 
referirt: daß die Schwarzfiefern im Längenmwuchfe gegen 
ihre Verwandten ſehr zurüdftänden und daß anzunehmen 
fei, daß die erſteren von ben letzteren fehr bald unter: 
drüdt werden würden. (Mar namentlich auf diejem 
Boden voraudzufehen.) . 

Anlage von Fichtenſaatkämpen. In dem gut 
zubereiten Boden werden 8 Zoll von einander entfernte 
1300 breite „Rinnen“ gezogen und „dicht“ mit reinen 
guten Samenkörnern bejäet. Eine — wenigſtens im 
Übrigen Deutſchland — ganz ungewöhnliche und dert 
gewiß für ſchadlich gehaltene Manipulation wird im 
folgender Weile vorgenommen: „Zugleich mit dem Gtedien 
des Reifigs (zum Schuße der jungen Pflanzen) werden 
die leeren Räume zwiſchen den gejammten Rillen mit 
Fichten: oder Kiefernnadeln dicht Überftreut, wodurch ber 
Boden gegen Audtroduen gefclgt und zugleich der 
Graswucd Hintergehalten wird," Die Erfahrung hat 
jedoch anderwärtd zus Genüge gelehrt — und phpfls 
kaliſche Gründe beftätigen dieſes — daß ſchon das Bor 
handenſein der von den Schutzzweigen abgefallenen 
Fichten⸗ etc. Nadeln den jungen Pflanzen ſehr nachtheilig 
geworden iſt; weshalb denn auch dieſe Zweige, ſobald 
fich trodene Nadeln zeigen, eutfernt und durch neue 
erſebt, ober die abgenommenen alten gehörig abgeklopft 
und dann wieber beigeſteat werben. — Um jedod das 
Austrodenen der Saatbeete zu verhüten, werben — 
wenn ganz bejonbere Umftände diefes erfordern follten — 
die Räume zwiſchen ben Rillen wohl mit Moos bedeckt, 
wenn nicht Überfaupt die „Rinnenfaat* befuf Erziehung 
von Fichtenpflanzen gang verworfen und ftatt befien bie 
breitwürfige Saat beliebt wird. — 

Dann wird eines prachtvollen Waldtheils — des Koh⸗ 
lenbergs — Erwähnung gethan, der mit Fichten, Tannen 
und Buchen beftanden und pro Joh = 0,5756 Helt. 
170 6i8 210 Wiener Klaftern (1 Kit. = 3,4028 Em.) 


beſtodt ift; ferner wurbe ein Meft eines noch vorhandenen 
Urwaldes befichtigt, beifen Haupibeſtand ebenfalls aus 
Fichten, Tannen und Buchen gebildet ift, beren Alter 
ifgen 140 und 400 Jahren varlirt und eine Stamm: 
Mhl von 120 bis 230 Gtäd mit durchſchnituich pro 
Jod) 150 Wiener Mlafter Maffengehalt aufzuiveifen hat. 
Und ſqhliehlich ein Fichtenbeſtand im Alter von 115 bis 
120 Jahren mit einem detzoorrathe von 215 Wiener 
after pro. Jod. 

Der dritte Berfemmnlungtag war der Bortfegung 
und Beendigung ber progranmnirten Beſprechungen ge: 
widmet. 

V. Thema. Welche Methoden haben ſich bei 
der Aufforſtung großer Culturflächen im Ge— 
birge bisher als die entſprechendſten bewährt? 
Forſttath v. Wunderbaldinger ſpricht fi für Pflan- 
zung mit dem v. Buttlar'ſchen Eifen aus und em: 
pfießlt dabei inbefonbere die Erziehung 2- bis 3: () 
jähriger Pflanzen in Gaatfämpen (find hierunter alle 
Holzarten begriffen ?), Einzelpflanzungen ſeien zwec- 
mäßiger als Büfdelpflanzungen. Dann verdienten unter 
Unftänden noch die „Schneefanten“ beſondere Beachtung. 
Director Hlamwa tritt mit dem bekannten und ſchon oft 
widerlegten Gründen für die Büfcelpflangung in bie 
Sqhranten. (Auffallend ift bei der. Verfanblung über 
Diefeß Tpema, daß feiner Holzart im Cpecellen gedadit 
wird! pflanzt man dort. alle forftlien Gulturpflanzen 
nach demfelben Moda?) 

VI. Thema. Welde Wahrnehmungen werden 
an der Handhabung bes Allerhochſten Forf 
gefehes vom Jahre 1858 bezüglih der Aus 
übung der Walbweide und Streunugung ſowohl 
im Allgemeinen, als insbefondere mit Hin 
blic auf die Erhaltung der Waldfubflanz 
gemagt? 

In den verfjiebenften in Die Deffentlichteit gelangten 
Schriftſtücen, namentlih in „diefen Blättern,“ in der 
vdſterreichiſchen Bierteljapräfägrift,“ in den Verhandlungen 
des „Öfterreichiichen Meicöforfivereind“ 2. x. find die 
Mängel und Gebrechen des obigen dorſtgeſedes, nament⸗ 
Ti, aber deſſen Tape Ausärung durch die politiſcen 
und richterfichen Behörden mehrfach beſprochen, weshalb 
wir diefe Verhältniffe als im Allgemeinen bekannt an- 
nehmen dürfen. In einem fehr grünbligen Bortrage 
des Oberförfter Hahn wird ein ſchauerliches Bild von 
dem Unfuge, welden dad Weldevieh in den dorſten der 
Hodlande anrichtet, entworfen, welcher den Weibeverhält- 
niffen in den ſchweizer Alpen würdige Concurrenz macht. 
Hier wie dort wird nachgewieſen, daß, wenn nicht Bald 
eine Veränderung zum Befferen eintritt, Holzbeftände 
bald zum Mythus geworden fein werden. — So troſtlos 
und nieberihlagend für den denkenden Forſtwirth num 
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die Schilderung folder Miflände aud fein muß, fo 
forgen doch bie dortigen Behörden dafür, daß bei diefem 
allgemeinen Miferere dody auch daB komiſche Geure feine 
Vertretung findet. 

Wir laſſen, um aud) die verehrten Lefer der Allgem. 
Forſt⸗ und Jagdzeitung an diefen heiteren Bildern zur 
Theilnahme zu veranlaflen, eine Stelle des fraglichen 
Vortrags folgen: 

„Diefe angeführten zahlreichen ja täglichen Uebers 
tretungen gaben. dem gefertigten Forſtbeamten auf einem 
Waldeomplere von 32,000 Joy, fowohl bei berechtigtem 
als unberechtigtem Weidevieh, vielfache Gelegenheit, ja 
nöthigten ihn, die Paragraphen 60, 68, 64 x. des 
fraglichen Forfigejegeß bei allen denkbaren Veranlaffungen 
anzuwenden. Die dem k. f. Bezirksamte eingereichten 
Monatzliften enthielten ebenfoviel Gtraffäle, als Auf: 
fichtägänge von dem betreffenden Schueperfonale gemacht 
waren umd welche Bänge inftructiondgemäß während der 
Dauer der Weidezeit fortgefet werden mußten. Ein 
hoher GtatthaltereisErlag ordnete dem Vernehmen nad) 


an, daß die in einer Monatsliſte angezeigten Straffälle 


zuſammengefaßt und al3 eine einzige Unzeige betrachtet, 
Daher auch die angeſprochenen und nachgeiviefenen Schaden- 
erfäge zufammengefaßt werben follten. Statt deflen fanden 
die Behörden es angemeffen und verflanden die Verord⸗ 
nung dahin: daß aus jeder Wonatslifte je eim 
einziger Fall biefer Anzeigen zur Abbaud⸗ 
Inng nud Beftrafung gelangen folle. (—!) 
Bei den ohnehin milden Vergütungs-Anfägen des neuen 
Vorftgejepes verurſachte dieſe gerichtliche Auffaflung den 
größten Nachtheil des Waldbeſihers und bie größte Auf- 
munterung für die Viehhaltenden zu ungeſcheuten Ueber⸗ 
tretungen. Die Viehbefiger fahen bald ein, daß fie die 
Schonungäfläden und Hegeorte 20: bis 80mal des 
Monats gegen Entrichtung einiger Kreuzer Erſad frifde 
weg benugen könnten, liegen ſich willig firafen, zahlten 
gerne und fanden die angenehmfte Rechnung dabei.“ 
Weiter wird gefagt: daß durch eine — die Grenzen 
einer ehrlichen Sophiſtik Hart fireifende — Interpretation 
des $ 63 von Seiten der richterlichen Behörden es ge 
lungen fei, heraudzudenteln, daß das Vieh der Weide 
berechtigten nicht gepfändet werden dürfe; obgleich 
hierin noch das einzige Mittel Tiege, bie Viehbeſther nod) 
in einiger Furcht zu erhalten. — Wenn nun hierzu noch 
der obige monatliche eine Ball mit „einem geſetz⸗ 
lich zuläffigen zarten Verweiſe abgehandelt und abge: 
fertigt wird!“ fo können die dortigen Forftmänner bei 
einigermaßen guter Körperconftitution noch erleben, daß 
die legte Holgpflange von dem Iekten Gtüd Weidevieh 
abgefrefien wird. Dann "if Friede. Paradiefiſche Zu- 
Hände Können ungehindert eintreten und im Schutze und 
Schatten des fo glütich interpretirten Forfigefeped werden 
1863. 


die weibebereditigten Bewohner der Gebirge harmlos 
neben den fonft fo grimmen Forſtbeamten — ver: 
ungern. — . 

VI. Thema. Welchen Einfluß wird die 
Elifabeth:Weftbahn, ſowohl durd ihren eigenen 
Holzverbrauch, ala dur das neu gebotene 
Transportmittel auf die Waldungen unferes 
Kronlandes im Allgemeinen ausüben, und er: 
ſcheint es vielleiht gerathen, auf die Anzucht 
der Eiche zu Bauholz ein Augenmer! zu richten? 
Das Refultat der Verhandlungen, an welchen fid mehrere 
Herren beiheiligten, war: daß die fragliche Bahn feinen 
fonderlihen Einfluß auf die BrennHolz-Abfap-Verhältniffe 
audũben werde. Nur in Bezug auf die Bauholz-Eon- 
fumtion dürfe diefelbe von einigem Belange werden. Es 
ſei vielleicht deshalb geboten, in den von der genannten 
Bahn tangivten Bezirken eine größere Fürforge auf Er 
siehung des Bauholzes zu richten. Hierbei fei beſonders 
die Kiefer und in zweiter Reihe die Eiche zu berüd- 
fihtigen. Director Hodek tritt der obigen Anſicht 
einigermaßen entgegen. 

Schluß der Berhandlungen. 

Die Anlagen enthalten ftatiftifhe Beiträge über 
einige ſtandesherrliche Waldeomplere, deren Subſtanz 
jedoch in weiteren Kreifen kein hervorragendes Intereſſe 
beanſprucht. 

B. Fünfte allgemeine Verſammlung (Linz 


1860). Dieſelbe wurde vom Vorſtands⸗Stellvertreter 


Director Hlawa präfidirt. 

I. Thema. Soll der Forftverein fortbeftchen, 
ober fih der Landwirthſchafts-Geſellſchaft als 
forftlide Section anſchließen? 

1. Forſtdirector Hla wa entiwidelt die Gründe, warum 
der Anſchluß des Vereins an die Landwirthſchafts-⸗Geſell⸗ 
{haft wũnſchenswerth erſcheine; da jedoch die Verſammlung 
nicht befchlußfähig iſt, und aus einigen anderen Gründen 
bleibt dieſer Gegenfland wiederum in der Schwebe. 

2. Bei der nunmehr flattfindenden Wahl des Vor 
flandes werden erforen: Zum Vorftande Forftrath Marie 
milien Edler v. Wunderbaldinger. Zu deſſen Gtell- 
vertreter Torftmeifter Joſeph Weifer. Der Wunſch 
des DVereindfecretärd Forftmeifterd Carl Jaͤniſch, feine 
Ehrenftelle niederzulegen, wurde von der Verfammlung 
nicht acceptirt, fondern berfelbe erſucht, fein Amt forte 
zuführen. J 

3. Ablegung der Vereindrechnungen von den Jahren 
1858 und 1859. 

4. Kommen verjiedene „Noten“ vom Präfiiium 
des Reichöforfivereind an den obersöfterreihiichen Forſt⸗ 
verein zur Beſprechung. Diefelben haben beſonders zur 
Vorlage über Mittel fi zu verftändigen, durch welche 

38, 
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die Wirkfamfeit des MeichBforfivereind umd beffen Wechfel⸗ 
wirkung zu den verfhiedenen Sronlandövereinen ent⸗ 
fprechend erhähet werben könne. Die hierüber gepflogenen 
Verhandlungen nehmen den Reſt de eriten Bereindtages 
in Anſpruch und enden mit der Annahme aller vom 
Rekhöforfivereine proponirten Vorfdfläge. Die Verhand⸗ 
humg At fich jedoch im Auszuge nicht wieder geben. 

Dann wird noch als Ort der näcften Verſammlumg 
Ebenſee im Saljlammergute, und das Programm für 
diefe Verſammlung feftgeftelft. 

U. Thema. Intereffante Erfgeinungen und 
Wahrnehmungen, melde auf das forftwirths 
ſchaftliche Gebiet Einfluß nehmen. 

a. dorſtdirector Hlama führt ald Beifpiel, welden 
bedeutenden Materialertrag Holgbeftände auf gutem Boden 
du gewähren vermöchten, Folgendes an: Auf einer Fläche 
von 1473 Quadratflaftern Größe (einer früheren Wieſe) 
Habe ein 45 Jahre alter Fichtenbeſtand, aus Beſamung 
hervorgegangen, eine folide Holzmaffe von 4860 Kubiffuß 
(one Stuten) geliefert. Diefes beträgt pro Jod) 5279 
und einen jährlichen Durchſchnittserttag von 117 RM. 

b. Director Hlawa teilt mit: daß in ſeinem Wir- 
Tungäfreife die Einrichtung getroffen fei, daß die Bruch: 
teile der Brenuholzklafter nicht mehr wie bisher in 
Achteln, fondern in Zehnteln aufgeftellt würden. Hier 
an anfnüpfend fpricht fich derſelbe für allgemeine Ein- 
führung des Decimalfgftand bei den forftlihen WBerech- 
nungen aus, wogegen Hauptmann Günther die Vor 
theile de Octavſyſtems, wobei dad Ganze in 64 Theile 
‚gerfällt, anempfiehlt. (1) Wir hätten geglaubt, daß durch 
die Streitfrage: ob Decimal: oder Duodecimalfyftem zur 
Herftellung eines einheitlichen Maßes und Gewichts in 
Europa, der Ermägungäftoff im fuperlativften Maße 
vorhanden geweſen jei. Da wir jedoch auf dem Ver 
ſuchsfelde von Einheit und Einigfeit ſchon fo Mandes 
erlebt haben, jo wäre es nicht zu vermundern, wenu wir 
nãchſtens eine nach links fi) abzweigende Fraction der 
Eonfervativen, mit dem Unterprogramm: „menn nicht 
Duodecimal — dann doch wenigſtens Octavſyſtem,“ ſich 
aufthuen fähen, um fo an der materiellen Einigung 
Deutſchlands zu arbeiten. 

e. Director Hlawa berichtet über cinen am 1. und 
2. November 1859 ſehr nachtheilig an der nieber-öfter: 
reichiſch-boöhmiſchen Grenze aufgetretenen heftigen Wind: 
ſturm. Allein in den Rofenhofer-Waldungen feien an 
2000 Stämme gebrochen oder geworfen worden. 

II. Thema. Welche Nebenprodukte gewinnt 
man bei der Verkohlung aus dem Holze und 
melde aus dem Torfe, und wie verhalten fie 
fi gegeneinander rüdfihtlih ihrer Brand: 
barkeit zu tehnifhen Zmeden? Director Hlawa 
theilt intereflante Verkohlungsrefultate mit: Verkohlen 


im Freien. Mus Buchenholz je nad Werfdiebenheit 
der Sortimente, nad) dem Raumgehalte 40 biß 83 pEt. 
Aus Fichten⸗ und Tannenholz 46 bis 68 pet. Aus 
Torf 40 pCt. Bei Verkohlung in gemauertm Defen, 
wovon jeder 80 bis 40 Mafter (& 108 Kolf.) faßt: 
Bon Buchen per Klafter 44 bis 50 KM. Kohlen, 
4,4 bis 7 Eimer 4: bis Sgrädigen Holzeſſig, und 
0,2 bis 0,5 Eimer Theer ꝛc. x. Der Vortrag enthält 
noch verfhiedene Intereffante Daten, läßt fich jedoch Bier, 
des hefchränften Raumes wegen, nicht weiter verfolgen. 

IV. Thema. Wie läßt fi ein mit kohlen- 
faurer@)Humusfhiht bededter und mit Pac 
einien überzogener Boden in feiner Er 
tragsfähigkeit erhöhen? Die Verhandlung über 
dieſen Gegenftand bringt nichts Neues. Forſtmeiſtet 
Vogl warnt eindringlich dagegen, in den orydirten 
Heidehumus zu pflanzen, bevor bet ledtere nicht bis auf 
die Muttererde entfernt fei. Diretor Hlawa em 
pfiehlt, den Heidehumus vor der Bebauung zu verbrennen, 
und ihm dann mit dem mineralifhen Boden vor der 
Beftellung zu miſchen. Auch für die Forftculturarbeiten 
mwünfdt derfelbe ein „ftändiges“ Arbeiterchot zu 
beſiden. 

V. Thema. Iſt es wünſchenswerth, der Cultur 
der Eiche zu Bau: und Zeuhholz in Ober 
Defterreich größere Aufmerkſamkeit zu wibmen x. 
Forftwmeifter Ja n iſch ſpricht fi allgemein bafin aus: 
daß auf die Anzucht der Eiche in Ober⸗Oeſterveich Bein 
befonders großes Gericht gelegt werden könne und auch 
nicht gelegt zu werben brauche, weil bier bie eigentliche 
Heimat; der Fichte umd Lärche fei. Uebrigens conftatirt 
derfelbe, daß die Eiche dad Ausäften im hohen Grade 
vertrage. 

VI. Thema. Mit welchem Erfolge hat man 
bisher verſumpfte Flähen durch Entwäfferung 
für die Forſteultur benugbar gemacht ıc. x. 
Director Hlama: Bei den gegenwärtigen hohen Brenn: 
ftoffpreifen jet es geboten, ſolche Flächen, welche einen 
abbauwürdigen Torf enthielten, als Terfftih zu benugen, 
umfomehr, als eine Forftcultur nur Ausficht auf Erfolg 
habe, wenn diefelbe dort nach bewerkſtelligtem Ausſtiche 
der Torfed vorgenommen werde. Die übrigen Aus: 
Taffungen übergehen wir als nur Welartntes enthaltend. 

VO. Thema. In wie fern wird bie Lärde 
mit Rüdfiht auf Die Bodenbefhaffenheit x. 
im Mittelgebirge und Flachlande herange 
sogen? Es wird Hier die bekannte Thatſache con 
fatirt, daß die Lärche ein Baum des eigentlichen Hoc: 
gebirges jei. Dort gebeihe fie faft auf allen Bodenarten 
und in allen Lagen, conflruire einen ſchönen graden 
Schaft und Holz von befonderer Bau: und Brenngüte. 
Wolle man in den Bor: und Mittelbergen oder gar im 
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flachen Lande dieſelbe noch anbauen, fo ſolle man fi 
vorzugsweiſe auf Kalfhöden in fonnigen Lagen beſchränken. 
Uebrigens fei hier wie überall die Lärche nur in Ver: 
mifhung wit anderen: Holzarten anzubauen und ihr 
immer ein Vorfprung vor dem Hauptbeftande zu gemähren. 
VII. Thema. Welche Erziehungsmethode der 
Forſte, die natürlige oder die künſtliche ıc, 
erfheintinObersDOfterrei im Allgemeinen 
als die zwedmäßigker Ein Vortrag des orfis 
meifter8 Weifer behandelt dieſes — fi im gegenwär: 
tigen Augenblide in der ganzen forftlichen Welt fo fehr 
in den Vordergrund, brängende — Thema in einer fo 
verftändigen Weile, daß mir und verſucht fühlen Könnten, 
denfelben hier woörtlich folgen zu laffen, wenn die Raums 
verhältnifie nicht ein ſolches verhinderten. Da fih aber 
derfelde, ohne am Werth zu verlieren, nicht im Auszuge 
geben läßt, fo behalten wir es und ver, dieſe Darlegung 
zum @egenftande eine befonderen Artikels im biefen 
Blättern zu machen. 

L. Thema. Welcher Erfolg zeigt fid von 
der Wirkjamfeit der von den hohen politiſchen 
Behörden beftellten Forſtwirthe und des ihnen 
beigegebenen Forfiigugperfonales in dem klei— 
nen bäuerlihen Waldbefige? Wir treffen Bier 
wieder wie anderwärts auf die permanent gewordene 
lage in Oeſterreich: daß es nicht an dem Erlaffe zwed⸗ 
mäßiger Gejee und Inftructionen mangelt, fondern daß 
die Mittelinfanzen und unteren politiſchen, beziehungs⸗ 
weife auch die richterlichen Behörden, deren Vollzug ent⸗ 
weber ganz vernadläffigen, oder doch fehr mangelhaft 
und fäumig dabei zu Werke gehen. Wir finden glei 
zu Anfang eines Vortrags vom Forftmeifter Weifer 
die Betätigung dieſes Factıma“ „Von einem mehr alle 
gemeinen Erfolge der Wirtſamkeit der in Rede ftehenden 
Beamten kann wohl kaum noch die Rede fein, denn ob: 
ſchon anzunehmen wäre, daß mach dem Erlaſſe der 
Dienftinftruction von Seiten der Statthalterei auch ein 
ſolches Perfonal allenthalben angeftellt und in Wirkfams 
teit getreten fei, fo ift dieſes doch keineswegs der Ball, 
indem man in mehreren Gerichtsbezirken ſich nothge— 
drungen bis zur Namhaftmachung 'allenfalls geeigneter 
Individuen verflieg; Anftellung, Dienfteinführung 
und damit im Zufammenhange fiehende Ein: 
richtungen bisher in der Schwebe ließ.“ 

Es mag eine annäernd hinreichende Entſchuldigung 
in dem Umftande liegen, daß die gegenwärtig im Kaiſer⸗ 
ſtaate gährenden großen focialen und politifgen Um— 
mwälzungen bie Aufmerffamteit ber hödften Behörden 
der Art in Anſpruch nehmen, daß darüber die Aude 
führung ber Specialgefege nit mit ber wünfchenäwertgen 
Aufmerkfamleit überwacht wird; aber längere Dauer 
ſolcher Zuftände wäre fehr zu beklagen. 246. 


2. 

Der prembifche Jäger und Forſtbeamte. Zufemuen- 
Rellung der Beftimmungen über bie Behandlung ber vor⸗ 
ſchriftsmãßig gelernten Jäger von ihrem Gintritt in bie 
Lehre an, bis zu ihrem Ausſcheiden aus bein Jäger: Corps, 
durch Anfelung ala Forſtbeamte, Invalidität 2c. Bearbeitet 
von Großmann. Berlin 1862. Berlag von A. Bath. 
(Mittler’s Gortiments-Bughandlung.) 158 Seiten. Brei: 
15 Gyr. 

Es dürfte wohl ziemli allgemein befannt fein, daß km 
preufifchen Staate bie fi dem nieberen Forſtfache widmenden 
BVerfonen entweder nad Ojährigem activen Dilitärbienfte, wovon 
minbeftend 5 Jahre als Oberjäger abſolvirt fein müffen, ober 
nad 15jähriger Dienfizeit überhaupt, einſchlietlich der Reſerve- 
jahre, die Berechtigung zur Anftellung im Staatsjorfidienft er- 
langen. In Ausführung diefed Grunbfaged find jeed eine 
ſolche Menge verfciebener Beftimmungen über bie Behr: und 
Dienfzeit und die Verſorgung ber verichriftsmäßig zelermen 
Jäger ergangen, baß eb feinem ber Metheiligten möglich fein 
möchte, jede einzelne der einflägigen Borfchriften jeder Zeit ganz 
genas im KXobfe zu haben. Diefen farm daher eine folge Zu= 
fammenftellung,, wie fie von Herrn Großmann verſucht if, 
nur wiltommen fein. Das entfernter ſiehende forflliche Publi⸗ 
Hama wird dagegen erft durch Penntnißmahine aller Aber den in 
Rebe ſteheuden Gegenſtand erlaffenen Beftimmungen in ben Stand 
gefeht, fi ein wolRänbiges Bild von den Grunbfägen zu ver: 
ſchaffen, welche Im Preuhiſchen für bie Ausbildung und An⸗ 
Refkung ber Jorfibeemten leitend find. Wir hoffen daher, daß 
weber ber geehrten Rebaction, noch ben Befern biefer Beitung die 
Beſprechung einer Gchrift, welche nur burd einen beſonderen 
Zufall in unfere Hände kam, unerwünfdt fein wird. 

Die oben bezeichnete Zufammenfeflung zerfällt in 17 Wh 
ſchnitie und einen Anhang, DaB Jaghpolizeigefep vom 7. Mpril 
1850 unb bie Gefepe über ben Waffengebraud; von zefp. den 
20. und 81. März 1887 enthaltend. 

Der 1. Abſchnitt: „@rwerbung bes vorfhriftgmäßigen Lehr: 
briefeß,* enthält zuerft bie $$ 1 bis 8 bes Finanz: Dinifkerial- 
Referipted vom 21. März 1891 über bie Annahme von Lehr: 
lingen, welche ſich zu einer Anſtellung im Königlichen Forſtdienſte 
geſchidt magen wollen. Darm folgt ein Auszug aus ber Eit- 
ular:Berfügung des Königligen Haus-Minifterli vom 9. März 
1841, wodurch vorgeſchrieben wird, daß 

& bad von ben zum Gintritt in bie Lehre fich aneldenden 

jungen Leuten laut Verfügung vom 21. März 1881 bei⸗ 
gubringende ärztliche Ateft ſich nicht Bloß über den Ge: 
ſundheits zuſtand des Individuums im Allgemeinen, ſon⸗ 
dern insbeſondere auch darüber ausſprechen ſoll, ob deſſen 
Conſtitution feſt und dauerhaft genug ſei, um bie ſpa— 
teren Anforberungen und Strapazen im koniglichen Forſt⸗ 
dienſte mit Leichtigkeit zu ertragen: Den Herren Ober⸗ 
forſtbeamten wird empfohlen, fi die fi Melbenden 
worndglid erfi jedesmai perfönlid, vorſtellen zu laffen; 

b. fünftig nr folgen Berfonen der vorſchriftomaßige Lehre 

brief außgeftellt werben foll, bei weichen bied vor bem 
1. September beßjenigen Jahres geſchehen kann, in 
welchem der Lehrling das 20. Lebensjahr zurüdtegt. 

Aus dem Finanz Minifterial:fRefeript vom Bl. Okt. 1849 
iR Hier bie Beftimmnung aufgenommen, def diejenigen jungen 
Lenie, weiche fi zu Forffgugdeamten außbilben wollen, reſp. 

33* 
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deren Eltern ober Vormünder, darüber belehrt werden follen, 
welches die Außfichten find, die ihnen bie Zufumft eröffnet, wie 
lang und beſchwerlich der Weg if, den fie zur Grreihung des 
Bieles zurüdzulegen haben, worin die Pflichten und Functionen 
eines Forſiſchutzbeamten befiehen, wie kärglich deren Gtellen be 
foldet find u. f. w.“ Ferner: daß es den Oberforfibeamten, 
Forftinfpectoren und Oberföritern zur Pflicht gemacht wirb, 
barüber zu wachen, daß nicht Subjecte zu Forſtlehrlingen ange: 
nommen werben, deren moralifhe Integrität irgend zweifelhaft 
iR, weshalb die Genehmigung zum Eintritt in bie Lehre von 
bem DOberforfibeamten nur ertbeilt werben darf, nachdem ein 
volfändiger Lebenslauf und glaubhafte Zeugniffe, fordie eine 
vom Oberforfibeamten oder Forft:Infpector vorzunehmende per⸗ 
ſönliche Prüfung des Angemelbeten bie Weberzeugung begründet 
haben, daß gegen beffen förperliche, intellectuele und moraliſche 
Qualififation feine Bebenten obwalten. In der Genehmigung: 
Verfügung fol ausbrüdlic erwähnt werben, dah dieſen Betim- 
mungen Genüge geſchehen ift. Die Ausbildung der Lefrlinge 
ſou forgfältig überwacht und jede Nacficht bei den Prüfungen 
fern gehalten werden. 

Dur bie im Auszuge folgende Minifterial-Berfügung vom 
18. Juni 1850, wird beftimmt, baß alle fih zum Eintritt in 
bie Lehre meldenden jungen Leute vorher von einem Militär: 
Oberarzt dahin unterfucht werben follen, daß gegen ihre Förper- 
liche Befähigung zum Dienft im Fäger-Corps fein Zweifel be- 
ehe. Died Alles ift dem Lehrbriefe zu annectiren. 

U. Abfgnitt: „Entlaffung aus der Lehre, Cinftellung im 

activen Diilitärdienft und Gontrole der Lehrbriefe.“ 

Die Hier mitgetheilten Beftimmungen des Minifterial:Referipts 
vom 8. Auguft 1845 ſchreiben vor, daß bie betreffenden Ober: 
förfter von denjenigen Lehrlingen, die im Laufe des Monats 
September einen vorferiftämäßigen Lehrbrief erhalten, der In— 
fpection, unter Beifügung eines vollfländigen Nationales, Mit: 
theilung machen folen, um bie Wünfche der Lehrlinge im Be: 
treff der Wahl des Jägerbataillons, bei welchem fie eintreten 
möchten, möglichſt berüdfichtigen zu können. Ferner iſt anges 
ordnet (Minifterial:Verfügung vom 18. Juni 1850), baß fein 
Lehrling eher geprüft, aus der Lehre entlaſſen werden und den 
vorfopriftämäßigen Lehrbrief erhalten darf, als bis er von ber 
Departements:Erſatz⸗ Commiſſion zur Einftelung tauglich befunden 
worben ifl. ö 

Aus den nun folgenden Verfügungen ber Fönigl. Infpection 
ber Jäger und Schügen aus den Jahren 1851 biß 1855 (6.9 
bis 14) geht hervor, daß der auf Grund ber abgelegten Prüfung 
erlangte vorfäriftämäßige Lehrbrief nod nicht die Berechtigung, 
auf Foniglicpe Forftverforgung zu dienen und zu diefem Vehufe 
in das Jaͤger-Stammbuch eingetragen zu werben, enthält, bie 
Lehrbriefe vielmehr vorher von den betreffenden Bataillons: Com— 
manbeuren controlirt werben, Nur foldhe Lehrbriefe, gegen welche 
bie valaillons-Commandeure nichts zu erimmern gefunden, werben 
von biefen mit folgendem Vermerk verſehen: 

„Auf Grund dieſes Lehrbriejed Tann, bei entfprechen: 
der Führung, nach abſolvirter allgemeiner Dienſipflicht, 
bie Verpflichtung zur 1öjährigen Dienſtzeit im Zägerz 
Corps erfolgen.“ 

Der II. Abſchnitt: „Nachtraͤgliche Erwerbung des vor: 
fgriftsmäßigen Lehrbriefes · 

enthält vier Verfügungen der Inſpection über das Verfahren, 

wenn Gorpsjäger nachträglid fi den vorſchriftsmäßigen Lehr 


brief erwerben wollen, und bie Bebingungen, unter welchen dies 
gefattet iR. 

Im IV. Abſchnitte: „Erwerbung der Forkverforgungss 

Aunſprũche 

wird zuerſt ber Beſtimmung gedacht, daß jeder mit dem vor— 
fgriftämäßigen Lehrbrieſe verfehene Jäger, welcher Anfprüde auf 
Forfiverforgung erlangen will, fi nach beendeter Dienfipflicht 
bei der Fahne, einſchließlich berfelben, zu einer fünfzehnfährigen 
(feüßer zwanzigäßrigen) fummarifen Dienftzeit im Jägers 
Corps, wovon nöthigenfals 9 Jahre activ in yriebenäzeiten, 
verpflichten muß. Ob ber verpflichtete Jäger aus dem acliven 
Dienfte zu entlaffen, oder nicht, hängt vom Gommandeur des 
Truppentheiles ab. Solche gelernter Jäger, welche ald Ljährige 
Frewillige eintreten, müffen fih, um den Forftverjorgungsfsein 
zu erlangen, noch zu einer vierzehnjährigen Dienftzeit, außer dem 
abgebienten Jahre, verpflichten. 

Die demnãchſt mitgeteilten Infpectiond-Berfügungen ſchreiden 
vor: daß nur mit ſolchen Jägern, nach Beendigung ber allge: 
meinen Dienfzeit, die Verpfichtungs · Verhandlung aufgenommen 
werben foll, welche fid das Führungs-Präbifat „gut“ erworben 
haben. Es fol auch fein Zäger zur Verpflichtung vorgeſchlagen 
werden, welcher wegen falſchen Markirens ober falſcher Führung 
der Schußliſten 2c. beftraft worden ift., Das neuefte, von ber 
Infpection gegebene Schema zur Berpflictungs : Berhanblung 
wird wörtlich mitgeteilt. 

V. Aofnitt: „Außfertigung der Milität-Papiere.” 

Hierzu werben gerechnet: a. bad Atteft zum Waffengebraud; 
und ber Glaubwürbigkeit vor Gericht, b. bad Compagnie: Füh: 
rungbatteſt und c. der Urfaubspaß. 

Das Waffengebrauchäatteft iR auf der Kehrfeite des Urlaubs: 
paffes auszufertigen oder diefem zu annectiren. Nach Eintritt 
der Verſorgungs: Berechtigung, welche bie Abnahme des Urlaubs- 
peſſer zur Folge Hat, vertritt, laut Fußiz-Minifterial:Verfügung 
vom 22. Auguft 1850, ber Verforgungsfcein ‚die Gtelle des 
WaffengebrauchBattefted. 

Das Compagnie-Führungsatteit muß eined der folgenden 
Führungs: Präbifate enthalten: 

Vorzũglich (mufterhaft), 

gut (ſeht — regt — gut), 

im Allgemeinen (im Ganzen) gut, 
giemlig, gut, 

mittelmäßig, 

ſchlecht. 

Andere Bezeichnungen find unzuläſſig. In dällen, wo 
Arreſiſtrafen vorliegen, darf daS Führungs-Präbifat „gut“ nicht 
ertheilt werben. 

‚Hierauf folgen bie von der Fänigl. Inſpection ber Jäger 
unb Schügen gegebenen Schemata's zu Führungsattefien und 
Urlaubspäffen für die verfgiebenen Kategorien ber zur Reſerve 
zu entlafienden Mannſchaften. 

Der VI. Abſchnitt: „Anfertigung von Duplicaten für 
verloren gegangene und ſchabhaft gewordene Mili- 
tärpapiere“ 

enthält in Kürze die hierüber ergangenen Beftimmungen. 

Im VII. Abſchnitt: „Forftihug-Commando’3* 
find vier Infpections-Verfügungen aus ben Jahren 1854 bis 
1858 auszüglig mitgetheilt, worauß zu erfehen ift-, baß jeder 
auf Forfiverforgung dienende Oberjäger während der activen 
Yjäprigen Dienftzeit wenigſtens einmal zu einem Zorf-Commanbo 
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verwanbt werben, und von Genügung biefer Votſchrift bie Er⸗ 
teilung des Forfwerſorgungeſcheines an bie Betreffenden abs 
hängig gemacht werden joll. 
Der VEN. Abfgnitt (S. 35 bis 49): , Coumando's zur 
Forftleßranftalt zu ‚Neuftabt:Ebersmwalbe“ 
enthält: 5 


1. Die Inſtruction für bie bj 
Neqnftadt: Eberswalde befuc 


höhere Fotſtlehranſtalt zu 
Individuen bed duß⸗ 


Häger-@urps; 

2. die $$ 11 Bis 16 der bereits im Eingange gebachten 
Verfügumg des konigl. Zinanz:Minifterit vom 21. März 
1881, welde die allgemeinen Beftimmungen über bie 
Anforderungen enthalten, melde an folde Individuen 
gemaqht werben, bie ſich bem höheren Forſtfache (als ver- 
waltenbe Zorfibeamte, Sberförfter) wibmen wollen; 

8. bie Verordnung bed Fönigliden Finanz Minifleri vom 
17. März 1850 über bie Ausbildung und Prüfung der 
Forftcandibaten; 
4. dad Regulativ über die Einrichtung der höheren Forſt⸗ 
lehranſtalt zu Neufiabt-Eberäwalbe vom 15. Auguft 1830; 
5, drei Injpectiong: Verfügungen -über bie nad Neuſtadt- 
Eberswalde commanbirten Jäger, aus welden nur her⸗ 
vorzußeben if, daß dem Zußjäger-Eorps dort zehn Frei⸗ 
ſtellen vorbehalten find, und daß bie dorthin Comman: 
birlen (laut Yafbection: Verfügung vom 22. Mai 1867) 
den Nachweis einer monatlien Zulage von 10 Thalern 
zu führen haben. 
L. Abſchnitt: „Uebertritt zum reitenden Felbjäger:Gorps.“ 
Hierin find die Bedingungen de Uebertritt8 (mad; zwei⸗ 
jahriger Dienſtzeit bei den Fußbataillonen) in Kürze enthalten. 
Der X. Abſchnitt: „Beurlaubungen zur Dispofition (Winter) 
und zur Referve“ 
enthält die Beſtimmungen der Infpection über das Verfahren 
bei Beurlaubung zur Dispofition und Wiedereingiehung der Be: 
Areffenben. 


XI. Abſchnitt: „Vorſchriften über das Verhalten in ber 
Referve.“ 

Nach der Bier im Auszuge mitgetheiften Infpectiond = Ber: 
fügung vom 21. Mai 1863 find bie Häufigften Urſachen zu dem 
leider nicht feltenen Untergange der Gorpjäger: 

& bie Neigung zur zu frühen Verheirathung, ſchon während 
des Referve-Berhältnifies, ohne eine für die Dauer ger 
ficherte, teſp. ausfömmfie Anftehung; 

b. die Trunkſucht, Häufig durch Nahrungsforgen, Häufig 
durch klimatiſche Verhältniffe hervorgerufen; 

©. bie Neigung zum Wechſel in der Anflellung ohne ge: 
nügenden Grund, zum Reifen, zum Müßiggange :c. 

Bon jedem auf konigliche Forfiverforgung bienenden Jäger 
wird wäßrenb feines Referve-Berhältniffe® umausgefept eine ber 
zufömäßige Befhäftigung verlangt, wibrigenfals er fofortige 
Wie dereimichung zu feinem Bataillone zu gewärtigen Hat. Darüber, 
ob eine Befchäftigung ald berufsmäßig zu betrachten, entſcheidet 
endgültig bie Inſpection ber Jäger und Gcügen. Diele hat 
durch Verfügung vom 10. Mai 1866 feigefept, daß als under 
dingi nicht berufämägige Bejchäftigung anzufehen: 

a. ber Beſchuß von Bauern: oder Gemeinbejagden ohne 

gleichzeitige Anftelung im Forſtſchut, 


b. ber Holzhandel, mit Ausnahme vorübergehenber Beauf- 
ſichtigung ber Aufarbeitung von Hölgern für Anderer 
Rechnung, 

e. alle anderen kaufmãnniſchen Geſchaͤfte mit Waldprobukten. 

Als berufsmäßige Veſchaftigung wird betrachtet, doch darf 
bie Stelle nicht über 5 Jahre dauern: . 

a. als Forffecretäre (einfälieklid in ben Forfiburenur ber 
toniglichen Regierungen), Forffaffene Rendanten, Forſt- 
polizei · Sergeanten, 

b. als Feldmefſer, Forſtgeomeier, 

©. als Pürfcgjäger, Wilbpark-Aufſcher und Leibjäger, mit 
alleiniger Ausnahme der im Hofbienfle Sr. Majeftät des 
Königs und ber föniglicden Prinzen angeftellten. 

Bei Unterftügung des Vaters oder von Verwandten im - 
dorſtfach muß die Notwendigkeit durch Megierungs Genehmi 
gung, vefp. Beſcheinigung ber betreffenden Dienftbeförbe, nach- 
gewiefen fein. 5 

Unterlafjung der einen oder anderen für bie Referoiften des 
Jäger: Eorpd vorgefchriebenen Meldungen bat, je nah bem 
Grabe des Vergehens, Verweis, oder Einziehung, oder Annullis 
rung ber Berſorgungs· Anſprüche zur Folge. 

AU. Abfgnitt: „Gomplettirung des Friedens-⸗Ctata durch 

Wiebereinziehung ber auf Forſwerſorgung bienen- 
ben WeferverJäger (Deferge-Riafie A).“ 

Aus ben in biefem Abſchnitte Enthaltenen verſchiedenen 
Zufpections-Berfügungen iſt erfichtlich, daß auch ohne bejonbere 
dringende Umftänbe, wie Mangel an Crfap und bergleigen, 
DOberjäger und Jäger ber Referve in Friedendzeiten ohne Weiteres 
zum activen Dienft, bis auf Höhe von 9 Jahren, wieber ein— 
‚gezogen werben können, ja bei erfleren dies fogar vet oft ger 
fgehen fol, um fie in fleter Unruße zu erhalten und zum un: 
außgefehten Fortbienen bei ber Fahne zu vermdgen. — 

XII. Abſchnitt: „Ertheilung bed Auswanderungs-Gonfenfes 

und Beurlaubungen in's Ausland.” 

Auf tonigliche Forfiverforgung dienende Refervejäger ber 
bürfen zur Auswanderung ber fpeciellen Genehmigung der In: 
fpection, und dürfen benfelben für Reiſen in’ Ausland und in 
entfernte Provinzen auf Tänger als 4 Monate bie erforderlichen 
Paſſe nur mit Bewilligung deb betreffenden Zägerbataillons 
audgefertigt werben (Infpections:Berfügung vom 26. Sept. 1845 
und 27. Juli 1862). 

XIV. Abſchnitt: „Aufpebung der Verpflichtung zur 15jäh- 

rigen Dienfigeit.” 

Die Aufpebung zur Verpflihtung auf 15jährige Dienftzeit 
erfolgt entweber durch Verzichtleiſtung bes Betreffenden ober 
dur Annulirung. Zu Verzigtleiftungs:Werpandlungen Hat die 
Inſpection befondere Schema's gegeben; bie Annullirung fan 
durch die Infpection, lediglich im Wege der Disciplin erfolgen. — 
Laut Verfügung der Inſpection ber Jäger und Schügen vom 
20. Jebruar 1860 fol aud von da ab fein auf Forfiverforgung 
bienenber Zäger xc. zur Einarbeitung in die Zahlmeiſter: Geſchaͤfte 
zugelaſſen werden, wenn er fih nicht vorher protokollariſch vers 
pflichtet, nach beftandenem Gramen fofort aus ber Zahl ber auf 
Forfiverforgung dienenden auszufgeiden. — 

Im XV. Abfgnitt: „Anftelungs-Bereptigung ber Jäger 

als Forfibeamte* 
findet man zuerft die Allerh. Cabiuets ⸗Ordre vom 7. Oct. 1820, 
welche anorbnet, daß ſaͤmmtliche königlichen Zörfterftellen nur 
mit zur Verforgung berechtigten, invaliden gelernten Jägern 


262 


Iafeyt werben follen. Die hierauf folgenden Miniſterial- Ver⸗ 
fagungen vom 17. Januar und 7. Mai 1838 und 15. Mai 
1839 fegen bie bei Belegung der königlichen Förfter-, Hilfsauf- 
Aehere, Wald: und Holpmärte, Jlofs und AblogesAufieher: und 
erfirrecutor-@teflen zu befelgenden Srundſate näher fe. 

Die Allerh. Cabinets: Ordre vom 5. November 1857 ver- 
ügt Die Herabſehung der zur Erlangung des Forſwerſorgungs. 
ſcheines bis dahin erforderlich geweienen Militärs Dienſtzeit von 
20, reſp. 12 Jahren auf 15, vefp. 9 Jahre, Auch fol fünftig 
bie Ausfiht auf Forfiverforgung nur Perſenen, welde das 
4. Lebentjahr noch nicht zuräcgelegt haben, zuertannt werden 
und erldſchen, wenn bie Erpectanten nach vollmdetem 48. Lebens⸗ 
jahre im Zorkdienſte noch nicht angeſtellt find. In dieſem Falle 
ſoll ihnen, ſofern fe bie Bergdgerung ihrer Aufteilung nicht felbft 
derſchuldei Haben, der Civil Berforgungsiegein erteilt werden; 
Feldwebeln und Oberjaͤgern jedod mur dann, wenn fie mindes 
ſtens 12 Jahre gedient haben. In Ausführung biefer Gabinetsr 
Ordie verfügt das Kriegb-Minifterium unter'm 7. Nov. 1857: 

0 daß die Anmeldung zus künftigen Auſtellung im kbnig⸗ 
lichen Foribienfte bei einer Regierung ober der Hoffantner 
von Feldwebeln und Oberjägern, ſowie von ſolchen Jaͤgern, 
welche vor Ablauf bes Köfägrigenn Dieuſtzeit zum Forſt- 
verforgungsfgeine anerlannt werden find, fpäteftens 
innerhalb bed wädten Jahres nach Wmpfang befielben 
bewirkt werden foll, wibrigenfallß die Abfepung von der 
Gorfiverforgungs-Qife erfolgt; 

b, daß die erft mit Ablauf der 1Bjährigen Dienſtzeit dem 
Vorfiverforgumgafgein emipfangenden Seferoejäger jene 
Unmeldimg bereitß vor Ablauf des 12. Dienſtjahres zu 
bewirken haben. Nur gegen Nachweis biefer Anmeldung 
und ben, daß eine, in Folge derſelben ihren etwa ange 
tragene Gtelle (als interimiſtiſcher Forſter ober Forftaufe 
ſeher oder dauernd als Hulftauffeher mit mindeſtens 
10 Thlr. Monatsgehalt) nicht abgelehnt worden iſt, er⸗ 
folgt die Anerfennung zum dorſtoerſorgungefchein. 

Der Girceular-@rlaß deb Finanz: und des Rriegs-Minifierl 
vom 5. Juli 1858 betrifft die Verhaltniſſe der als Forſthufs⸗ 
Auffeher angenommenen Jäger von minbeftens 12jahriger Mili- 
tär-Dienfigeit in Bezug auf das Mittr-@nabengehalt, 

Das Finanz Miniferial-Refeript vom. 12. September 1850 
beftimmmt: daß bei Veſebung der Forftidupbeamstenettellen und 
bei bem Aufrüden ber Forſtaufſcher und Waldwärter zu Forſtern 
fireng nad} der Anciennetät verfahren werben fell, melde nach 
bem Datum des Forſtverſorgungoſcheines, ober wenn es fich um 
Kriegöreferoe-Jäger pandeit, nach ber Daner der Militär-Dienfzeit, 
zu bemeſſen if. Mach erfolgter Anmeldung des 12 Jahre ger 
dierten Jagers hat die betreffende konigliche Regierung ſich von 
der morafifgen umd phuffgen Qualifikation befielben zu werger 
wiffern, bemmächft beffen Prüfung auzuotdnen und hierauf die 
geſchehene Meldung auf bem Reſervepaß zu notiren. 

Der Finanz Miniferialsrlap vom 28. Mei 1858 fügt 
bie gegebene Veflimmung zu rechtfertigen, daß im Privatbienfie 
fehenbe forfiverforgungäberechtigte Jäger beim Mebertritt in den 
toniglichen Dienf nicht fofert als Förſter, ſondern zuerſt eine 
Zelt Lang ais Jorſtauiſeher fungiren foßen. Rad Amficht des 
Finanzminiſteriums fol durch Befolgung diefes Grundſatzes 
einigermaßen dem Uebelftanbe entgegengemwirft werden, daß bie 
—E KriegBreferoe Jager vorzugbioeife in den Privat: 

treten. — 


Den zweite Theil des XV. Abſchaitics (S. 97 bia 107) 
enthält bie verfchiedenen. über bie Anſtellang der Rriegäreferwe- 
und verforgungöberedhtigten Jäger im Gomunmal« Forſtdient 
alafeum Miniferial-Bsrfügungen. An diefen iR nur ſoviel 
bervorzußeben: . 

1. Auf diejenigen Communal-Fotſtſtellen, welche eine weitere 
gehende Qualiffation, als die eines Muigliden Förfters 
nicht erfordern und mindeftens ein Ginfonumen von 
120 Thlen. jährlich gewähren, ſteht den Gerfiverforgungd- 
beregtigten ein außfchliepliger Anſpruch zu Weldet fich 
u ſolchen Siellen, auf vorkpriftgmäßig erfolge Bekannt⸗ 
madung, fein Verſorguugsberechtigter und kann die 
tdnigliche Regierung nicht einen felgen, ober in beifen 
Grmangelung deinen 12 Jahre gedienten Refervejäger 
zur Uebernahme ber vacanten Stelle nachweiſen, fo iſt 
vorzugbweile auf jüngere, auf konigliche Jorſtverergung 
dienende Jäger Rüdficht zu nehmen. 

2. Auf Communal:Forftdienfte, welche eine weiter gehende 
Qualifitation als bie eines toniglichen görerb erfardern, 
flept den verfergungäbereggtigten Jägern ebenfo wenig 
ein Anfpruh zu, als auf Stellen wit weniger als 
120 Thlr. Einfenmen jäpelig. 

8, Die definitive Anftellung eines Amvärterd bes Jäger- 
Corps auf Lebenszeit auf einer Coumunal · Forſiſtelle mit 
eineur Ehefommen won misbefiengg200 Thlen. incl. des 
Werthes feier Wohnung, freien Hole und fonftiger 
Emolumente, wird als Verforgung betradptet, und beim 
Einrüden in eine folge Stelle der Farfverforgungichein 
taffirt. 

4. Die Ablchuung einer offerirten Communal⸗ Forſtſtelle, 
mit welcher bie Anſtellung auf Lebenszeit bei einem 
Dienfteinlommen von 200 Thlrn. jährlich verbunden if, 
wird der Ablehnung einer Königlichen Stelle gleich ge 
achtet und Tann für den Betreffenden biefefben Rachtheile 
zur Zolge haben. 

5. Dauernde Beihäftigung oder Anftellung eine Referne 
jägers von minbeftens 12jähriger Dienfgeit im Gom- 
munal: Forſtdienſte mit einem Dienfeimfommen von 
mindeftend 120 Thlm. jährlich, unter einem vorgefepten 
verwaltenben Forſtbeamten, wird beinfelben Bei ben 
nãchſtiger Entſcheidung und Anerkennung zum Berfor 
gungsfdjein eben fo angerechnet, als wenn folge im 
föniglicen Dienfte erfolgt wäre, mogegen aber auch bie 
Ablehnung einer derartigen Befcäftiguug oder das Ver⸗ 
Inffen derfelben, fowie mangelhafte Dienftfügrung gleiche 
Folgen wie im koͤniglichen Dienſte hat. 

Der XVI. Abſchnitt: „Invaliden-Eingaben” 
enthält die Beſtimmungen ber Smfpectton über bie ven ben 
Zägerbataiflond:Commando’s einzerreichenben Liften Über bie zum 
Vorfiverforgungäfcgeine, eventunl. zu einem Guadengehealte in 
Vorjchlag zu bringenben gelernte Jünee. Ws Meläge Diezu 
Haben die betveffenden Dejeroiften ihre güprumgbeäittete auf dem 
ganzen Zeitraum vor dem Augenblide ihrer Gntlaffung ans bam 
acfiven Dienſte bis zu ihrem eventuellen Vorſchlage, ohne Unter- 
brechung, zur Abſchriftnahme einzureichen. 

Im XVIL Abſquitt: „Berabfhteung von Jsger⸗Serps⸗ 
iſt enthalten: das @efep, betreffend bie Werfergung ber Militär 
Involiden vom Dberfeuerwerker, Feldwebel und Wachtmeiſter 
abwärts, vom 4. Juni 1861, fowie bie Inſtructien des Löniglichen 
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eciega⸗Mimiſteril Über bas Verfahren bei Arrerkenmmg invalider 
WUNATE aller Wafjen vom Felbwebel unb Wedtmeifter abwärts 
gm den gefetstichen Iroekibenieneficein von 29. Wiatz 1858. 
Wegen bes Abſchiedes vom Jäger-Corps ber na neun⸗ 
jahriger activer Dienftzeit zur Forftverforgung anerfanmten Mars 
rirten beftimmt bie Infpections:Berfligung vom 7. Dec. 1887, 
daß folder nach zmöffiäfriger Dienfizeit erfolgt, fofern jene bi 
dahin beftmitto im Forſtfach angeftellt worden, anderenfalls nad 
Ablauf ber Ibjahrigen Dienſtzeit, wie bei ben Refervejägern. 


Jeder für bie Sache ſich mäher Jutereſſirende wird bei 
Ducchfidgt der vorfiehenb kurz augebeuteten Veſtimmungen es 
gewiß auffallend finden, daß der bei weiten allergrößte Theil 
derſelben von der Föniglicgen Jufpection der Jäger und Schügen 
ausgegangen if, und daß in Angelegenheiten, welde lediglich, 
aber doch anehr den Forſimann, als den Soldaten betreffen, biefe 
oder eine andere, rein militärifche MWehörbe enbgiltig zu ents 
fgeiden Hat. Wir erinnern in biefer Veziehung nur an bie 
Gontxoke der Leprbrieie, die Entſcheidung über derufsmaßige Be: 
ſchãftigung oder nicht, und bie Anerfennung und Annullirung 
der Forfverforgungsanfprüge. Es ift kaum zu bezweifeln, daß 
wenn bier, wie es doch maturs und ſachgemäß fein follte, bie 
forfilihen Behörden zu beſtimmen hätten, Vieles ſich anders als 
gegentoärtig geRalten würde. Cine forſtliche Behörde dürfte 3.8. 
weder Leibjägerbienfte, noch Crerciten und Schildwachtſtehen ald 
eine forflige Bejhäftigung des einigen Förfters anfegen fönnen. 
Eine forfliche Behörde würde Leinenfalls folge Jäger, welche 
wegen nur militärifcper Bergehen befttaft worden find, als un: 
würdig auf kõonigliche Forfiverforgung zu dienen betrachten. Denn 
es iſt notorif, daß gerade. bie tüchtigſten Forfimänner und 
Zäger oft nur fehr mittelmäßige Soldaten abgeben, und ums 
gelehrt. Die Mnigliche Infpection befttaft, nah ©. 18, fogar 
folſches Markiten mit Nichtzulaſſung zur Verpflichtung, während 
wir in biefem Vergehen durchaus feine fo hart zu ahnende un: 
moralifge Handlung, höchſtens jugendliche Unüberlegipeit, entz 


deden können. In vielen Zällen wird jenes Vergehen nur als" 


Folge des Mitieidend mit dem ſchlecht fdießenden Kameraden, 
mithin als der Ausfluß eines nicht tadelnswerthen Gefühled 
anzufehen fein. 

Eine forfliche Behörde würde auch ſchwerlich, wie von ber 
nigligen Jaſpection gejchehen ift, öffentlig ausſprechen, daß 
das Metier des feirigen (haufirenden, beitelnden) Jägers mit 
eine ber haufigſten Urſachen des Untergange ber Gorpäjäger 
fe. Ber 40 bis 50 Jahren mochte ein ſolcher dius ſpruch einige 
Bereätigung haben, jegt gemäß mit mehr. Die Zahl der fo: 
genannten „teifenden Jäger“ iſt gegemwärtig bei ung in Preußen 
fait anf Nu veducirt. Findet fi hin und wieder noch ein 
ſolcher, fo iſt es ein bereits lange untergegangenes Subject, 
welches vielleicht nicht nad) umb nach fo tif gefunken, ſonbern 
der menſalichen Befeitfgaft und dem Forfnweſen- erhalten ger 
Reben wäre, wenn enbere Grundfäge für bie Anerkennung zur 
Ferftverforgung und die Anſtellung im Forſtfache, ald die gegen: 
twärtigen, maßgebend gewefen ober die vorhandenen anders ge: 
hendhabt worben wären. 

Demerkenswerth iſt Merbei noch, bak wir in der vorliegen: 
ben Scheift 68 zu ben viergiger Jahren gar feine, aus ben 
vierziger Icheen nur zwei, dagegen von 1861 bis einſqhließlich 
1861 zweinaddrethzig — theilweiſe bogenfauge — Snfpectiond- 

Berfũgungen finden, welche die perſbalichen Verhaltniffe der auf 


Königliche Forfwerſorgung dienenden Jäger betreffen. Bir find 
num zwar ber Meinung, daß bie Ero kmann’fche Zuſammen⸗ 
Relung in diefer Beziefung micht gang volRändig if, da ber 
Berfaffer aus bem Acten eines Jãgerbaiaillona gefchöpft gu Haben 
fegeint, welches aus eimer früheren Scgüyen-Abtheilung gebildet 
worden ift; doch bürfte fo viel feftfiehen, daß in älterer Zeit 
nur fehr vereinzelt ImfpectiondBerfügungen über die in Diebe 
ſtehenden Angelegenheiten erjchienen, {a ‚oft mehrere Jahre ohne 
den Erlaß einer folgen vergingen. E wird bied dem ferner 
Siehenden umfomeht auffallen, da ja doch bamals bie Neuheit 
ber besfalfigen Einrichtungen gerade Häufigere Imterpretatlonen 
und nachträgliche Ergänzungen erforberlich gemacht haben dürfte, 
als die Gegenwart. So leicht es nun auch fein möchte, bie 
Gründe für das thatſachlich zu Tage getretene Gegentheil zu 
erforſchen umb darzulegen, fo würbe dies Bier doch zu weit 
führen. Wir unterlaffen bieb daher und befehränfen uns auf 
bie Bemerkung: daß. ed und bedinfen will, alß ob die betreffenden 
Vehörben gegemtwärtig nicht allein beſtrebt feien, unbrauchbar, 
namenilich ſchwaächliche, Rupide und unmoraliſche Gubjede von 
ber foritlicgen Garriere abzuhalten, vejp. mögliht bald barans 
zu entiernen, fonbern überaupt dahin zu wirken fuchten, recht 
viele von ben auf fönigliche Forfiverforgung dienenden Zägern 
vom ber wirklichen Anftellung im Staatöforfbienfte auszufchließen. 
Ob umb in wie weit die desfalls erlaffenen Beftimmungen durch⸗ 
gehenbs alß fehr. humant zu betrachten fein möchten, muß Ichig- 
lich dem Urtbeife jedes @ingelnen überlaffen bleiben. — 

Die Huuptübelkänbe im Berfergungsweien bed preußiſchen 

unteren Forfperfonals beruhen vorzugaweiſe auf 
1. ber geringen wiſſenſchaftlichen Borbilbung, welche von 
den fich bem Forſtjache wibenenben jungen Leuten ver 
langt wich, fo daß bie Zahl diefer burchaus in feinen 
Tigtigen Werhältnifie zu ben vorhandenen koniglichen 
Förfterftchen ſteht; 
2. ber Bevorzugung des militärifegen Jutereffed, bergeftalt, 
daß erh durch eine Langjährige Militär » Dienftzeit bie 
Ausfigt auf Anftellung im Foritfehe erreicht wich. 
Die Miniſterial⸗ vom 21. März 1831 verlangt 
von ſolchen fi dem fach wibmenden jungen Leuten, weiche 
bereinft als Forſter im Gtantsbienfte angeflellt werben wollen, 
ben Nachweis: „baf fie geläufig gedruckie und gefchriebene Schrift 
im deutſcher Sprache Iefen und beutfich, leſerlich und orthographiſch, 
vigtig ſqhreiden Tonnen, ſowie die Sertigfeit Im Rechnen in ben 
4 Gpecieb mit unbenarnten und benannten Zahlen, ſowie mit 
Brügen und im ber Regel de tr." Für den Blofen Sqhub⸗ 
beamten mag dies genügen, für den wirklichen &örfter heute 
gewiß nicht mehr. Ueberbieß wird es baburd einzelnen Se: 
vierverwaltern möglich gemacht — unbeliuumert um bad einſtige 
Fortkommen der jungen Leute — fo viele Lehrlinge anzunehmen, 
«18 ihmen gevabe beliebt. Wenn z. ©. in einem egierungs- 
bezirke jaͤhrlich durchſchnittlich nur 5 bis 6 Foͤrſterſtellen vacant 
werben, und es finden ſich hier mehrere Oberſoͤrſter, welche jeber 
Jahr aus, Jahr ein eben fo viele Lehrlinge in Ausbilbung 
Haben, fo Tann man fi füglic nicht über die unverhälmiß 
mäßige große Zah der Gorkbienft:Bumärter und bie Ueberfüllung 
ber forfilicgen Garriere wunbenn. u 

Dieſem Uebelftaude konnte durch entfprechende Erhöhung 
der Kufprüche an die wifſenſchaftliche Vorvildung ber Forftlehr- 
Tinge entgegen gewirkt werden, fo baf von ber jebigen Zahl 
vieleicht kaum bie Hälfte als zur Aunahme tauglich erkannt 
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würbe. Auch bürfte es gar nicht fo übel fein, wenn außerbem 
mod; dem übereifrigen Informationdtriebe mander Bevierver: 
walter von oben herab ein angemefiener Zügel angelegt würde. 

Bei 20jähriger Militir-Dienfzeit erhielten die Jäger ben 
Berforgungsfgein in der Regel kutz vor zurildgelegtem 40. Lebent ⸗ 
jahre; fie mußten dann aber noch 5 bis 6 Jahre auf bie Ans 
Relung felbft warten, wenn fie fi hierzu — wie ihnen dies 
frifleht — einem Megierungdbejirf „ber ‚mittleren Provinzen 
wählten. Dur; Herabfegung der Dienftzeit auf 15 Jahre if 
an bem Sachverhalte durchaus nichts geändert, Der Afpirant 
erhält zwar ben Verſorgungsſchein 5 Jahre früher als vorher, 
muß aber jegt mit biefem natürlich, Rat 6 bis 6 Jahre, 10 
biß 11 Jahre warten, biß feine wirkliche Anftellung nad der 
Andennetät eintritt, ba mit Serabfehung ber Dienflzeit weber 
die Gefammtzahl der anf orfiverforgung Dienenden vers 
ringert, nod die zur Beſetzung kommenden Stellen vermehrt 
werden fonnten. In ben Provinzen Preußen, Poſen, Rheinland 
und Weitphalen mußten feither, wegen Mangels an Berforgungs: 
berechtigten, ſchon viele Refervejäger ald interimiftifche Förfter 
angeftellt werben, fo daß Bier mur der Unterfcieb eintritt, daß 
bie 5 Jahrgänge von 15: bis 20jäfriger Dienftzeit jet definitiv 
Matt früher interimiſtiſch verjorgt werben. 

@8 liegt auf der Hamb, daß auch durch etwaige weitere 
Verminderung der Militär-Dienfzeit bie Werforgung ber Anz 
wärter durchaus nicht befhleunigt werden kann. Um möglichft 
junge, rüflige und forftlich gebildete Förſter zu erhalten, bleibt 
mur übrig, bie Anflellung berfelben ganz unabhängig von einer 
längeren ober fürzeren Militär-Dienftzeit, lebiglich in Folge einer 
angemeffenen Förflerprüfung, eintreten zu laffen. Die Errichtung 
der nöthigen. Zahl forflicger Lehranſtalten, auf welchen fich bie 
Leute genügend weiter außbilben Fnnten, wäre natürlich hierzu 
eine ber erſten Borbebingungen Die jetzigen, Iebiglih von 
Offizieren geleiteten Bataillon: Schulen Lnnen nicht ald forft- 
liche Bifbungsanftalten gelten. Ueberhaupt wurde ber Wirfungs- 
kreis ber Militärbehörde auf bie militärifche Ausbildung und 
Disciplin während ber activen Dienftjahre ber Forfimänner be: 
jchrankt, alles Andere, wie namentlich die forfllie Ausbildung 
und Beigäftigung, Prüfung und Anfelfung derſelben auch der 
forſtlichen Gentralbehörbe Übertragen werben müſſen. 

Wir find ber Ueberzeugung, daß der Staat ſehr wohl im 
Stande fein würde, die auf bie angebeutete Weiſe außgebilbeten 
Forkmänner auch fortwährend entfprechend fachlich zu beſchäfti ⸗ 
gen. Die Zahl der von bemfelben zu, befegenben Stellen könnte 
noch dadurch nicht umbebeutend vermehrt werden, baf in Preußen 
wie im ſſidlichen Deutſchland bie Beförfterung fämmtlicher Com⸗ 
munal· Waldungen vom Staate übernommen würde, ohne bag 
dadurch bie Gemeinden mehr als bisher in der freien Benugung 
ihres Eigentums befepränft Zu werden brauchten. In Privat: 
bienfte zu treten müßte ben geprüften Forſtdienſtanwärtern nur 
mit Genehmigung und unter außbrüdficher Garantie des Staates 
für die Sicherheit der Stellung oder umter Vorbehalt ihres 
eventuellen Rüdtritted in ben koniglichen Dienft nach der Ancienne- 
tät geftattet fein. 

Daß endlich der Verfuft der Forfiverforgungs + Anfprüüge 
lebiglich im Wege ber Disciplin ausgeſprochen werden darf, ift 
unter allen Umfänben, fowohl bei der jehigen als jeder anderen 
Einritung, eine nicht zu retfertigende Härte. Sein PBreuße 
kann ohne tectöfräftiges richterlices Grfenntniß bie Ehrenrechte 
verlieren und in die zweite Klaſſe bes Soldatenſtandes verjept 


werben. Unb doch in für ben auf Borfiverforgung bienenben 
Jäger ber Berluft ber Anfprüce in der Regel ein härterer 
Schlag, als für Anbere bie Aberkennumg ber Natinal-Eocarbe. 
Denn die Chrenrechte können nach mehrjäpriger guter yührung 
wieder verliehen werben, bie Verſorgungsanſprüche dagegen find 
meiſtens für immer verloren; ber fo hart @eftrafte wird num in 
den feltenften Fällen noch ein fümmerliges Unterfommen im 
Privatdienft finden, gewöhnlich; gezwungen fein, das Metier des 
feirigen , veifenben Jägers zu ergreiien, und fo mit Gewißheit 
feinem gänzligen Untergange zugeführt werben. In Berüdfid- 
tigung der Folgen, welche der Verluſt ber Auſpruche für den 
preußifgen gelernten Zäger meiſtens nad) fich zieht, war es in 
früßerer Zeit auch Regel, daß biefer Verluſt nur als Folge der 
Verfegung in bie zweite Mlafje des Solbatenftanbeß eintrat. Und 
fo Hätte e8 immer fein unb bleiben follen! — Dies, haben wir 

geglaubt, hier zum Schluſſe unferer Betrachtungen noch, bejon- 

ders hervorheben zu müffen. 

Was nun den Werth der Großmann'ſchen Schrift be 
teifft, fo iſt berfelbe, namentlich für die jegt in Preußen anf 
Forftverforgung dienenden Jäger nicht gering anzufglagen, viel: 
mehr das Unternehmen einer folgen Zufammenfellung als ein 
dankenswerihes anzuertennen. Um fo mehr müflen wir aber 
bedauern, daß felbige keineswegs eine ganz vollfländige zu nennen 
iR. Bon den Beftimmungen, welde wir in ber in Rede ſtehen- 
ben Schrift vermißt haben, führen wir folgende an: 

1. Eine Minifierial:Berfügung aus dem Jahre 1848 über 
bie Ausftellung ber Forſtwerſorgungoſcheine und das 
Verfahren bei Anſtellung ber Anwärter; 

2. ber FinanMiniſterial-Etlaß vom 81. Januar 1858, 
das Verfahren mit ben auf Probe angeftellten Jägern 
betreffend ; 

8. die Allerh. Cabinets-Ordre vom 80. November 1858, 
bie Dienfabzeichen der verſchiebenen Benmten-Gategorien 
betreffend; 

4. bie Circular Verfügung des Finanz: Minifterii vom 
21. März; 1854 an ſammtliche königliche Regierungen 
über den unverhältnipmäßigen Andrang junger Leute 
zum dorſtfache; 

5. die Minifterial Verfügung vom 24. December 1857, 

wonach verſorgungsberechtigte Feldwebel und Oberjäger 
zweimal, Jäger aber nur einmal eine ihnen angetragene 
‚Stelle ablehnen dürfen; 

6. die Eircular-Berfügung bed Finanz Miniſterü an ſammtliche 
Regierungen vom 81. December 1859, bie Anmeldung und 
Notirung Berforgungsberetigter und bie Wiederverleihung 
verloren gegangener Anfprüge betreffend. 

Aud) gegen bie gewählte Form der Darſtellung laſſen fig 
manche begründete Außfepungen machen. Unſeres Crachtens 
würde die Ueberfichtlichteit ſeht gewonnen haben, wenn jedem 
Ab ſchnitie einige Worte über den Hauptinhaft befielben als Er⸗ 
lauierung vorangejhidt oder am Schluffe beigefügt worden 
wären. Wo dies von dem Berfaffer anſcheinend beabfichtigt 
worden iſt, wie 3. ©. im XI. Abſchnitte, hat dadurch die Weber 
fichtlichteit nichts weniger ald gewonnen. Gollte durchgängig 
nur der nadte Wortlaut ber Beſtimmungen, ohne jeden weiteren 
Commentar, gegeben werden, fo hätte das Gange in weit wenis 
ger Wofchnitte, als gefchehen, getheift werden müffen. Dann 
wäre e& möglid, geworben, ben Wortlaut jeder einzelnen Ver⸗ 
fügung an geeigneter Stelle vollſtändig und unverfürzt aufs 
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zumehmen. Bei ber Eintbeilung in 17 Abſchnitte Hat dagegen 
Her Großmann, um ben Inhalt der Ueberſchrift conform 
zu machen, einige Verordnungen oft in vier und fünf Gtüde 
zerlegt und biefe Bruchſtüde dann einzeln, in verfchiebenen Abs 
ſchnitten als „Auszug“ gegeben. Durch dies Verfahren wird 


Der Drud ift ziemlich correct. Einige Drudfeler im Terte 
ann ber Leſer leicht ſelbſt verbeffern; die in ben Jahreszahlen 
vorkommenden wären aber wohl zu vermeiden geivefen. So ift 
3. 8. Seite 69, Zeile 9 von unten flatt 21. Mai 1888 zu 
fegen: „21. Mai 1858, Geite 100, Zeile 3 von oben flatt 


bie Deutlichkeit, namentlich bei uur Nügtiger Durchfiht, mehr: | 20. Auguſt 1848: „20. Auguſt 1858.” 


fach Geeinträchtigt. 


Bri 


Aus dem Konigreiche Sach ſen. 
Geſtimmungen, welche im Königreiche Sachſen beim 

Ankauf von Waldgrundftüden für den Staat 

beobachtet werden follen.) . 

Auf Geite 281, 282, 849 und 860 des Jahrganges 1882 
biefer Zeitung wurde bereitß dieſes Thema befprogen, umb auf 
Seite 282 aufgefordert, daß auch noch andere Stimmen füber 
biefen @egenfland laut werben wollen. @eftügt hierauf, erlaubt 
ſich and) ber Unterzeichnete feine Anfichten über biefe Thema 
kund zu geben. 

Fapt man den erflen Artifel (auf S. 281 und 282) näher 
in's Auge, fo erſcheint er für ben erflen Augenblid ſchwer ver: 
Rändlich und bei näherer Prüfung zum Theil unrichtig. Der 
Herr BVerfaffer jened Artifels ſtellt im Wefen bie vom konigl. 
fühl. Hohen Finanzminiſterio erlaffene, das vorftehende Thema 
berüßrende Verordnung vom 15. Januar 1861 dar; hat babel 
aber Worte gefpart und bamit Anlaß zu Trugſchlüſſen und 
falfegen Refultaten gegeben. Auf. Seite 281 rechts Zeile 19 bis 
28 heißt es, nadbem von Summen des erndtefreien Werthes 

„der Hofgbeflände pro der (incl. der Progentfäge für Zwiſchen- 
mußungen) die Rede war (Behufs bes Berflänbniffes wolle der 
‚Herr Lefer jenen Artikel nochmals leſen), alfo: 

„Bon ben fich Hierbei ergebenden Gelberträgen foll 
der Nachwerth der Gulturfoften in Abzug gebracht und 
ber Reſt fobann um ben mit dem um 1 verminderten 
Nachwerth divibirt werben Diejenige Umtriebäzeit, bei 
welcher ſich hiernach die größte Summe ergibt, ſoll als 
bie vortheilhaftefte angejehen werben. (Diefe Summe repräs 
fentirt gleichzeitig den culturfofenfreien, aber noch mit 
den Verwaltungskoſten und Steuern belafteten Werth bed 
Bodens)“ 

unb der ganze Sap iſt ungereimt. Ein Beifpiel mag bieß näher 
begründen. Es habe fich der Werth eines Holzbeftandes bei 
solahrigem Alter = 800 Xhlr. (einfgliehlih der Zwiſchen⸗ 
nudungen) ergeben, fo ift nad Vorſtehendem: von dieſen 
800 Thlm. „der Nachwerth ber Gulturfofen in Abzug zu 
bringen.“ Angenommen bie Culturkoſten des Beſtandes haben 
bei der Gründung deſſelben 8 Thlr. betragen, fo iſt nach ber 
tannten Formeln der SOjährige Nachwerih biefer 8 Thir bei 
äinem Zinsfuß von 8 pCt. 

8x 1,08% = 8 X 10,6409 = 85,1272 Thlr., 
welche von ben foeben erwähnten 800 Thlen. „in Abzug zu 
bringen find.” Die Rechnung ausgeführt gibt: 

800 — 85,1272 = 714,8728 Thlr. 


1863, 


198. 
tie 


Liefer Reſt fol nun nad Vorflehendem (der ©. 281 Zeile 
19 bis 21 diefer Zeitung Entnomntenen) „mit den um 1 ver: 
minberten Nachwerth divibirt werben.“ 

Viele Lefer diefer Zeitung glaubten nun nicht mit Unrecht, 
„ber Nachwerth ber Culturkoſten (85,12... Thlr.) fei um 1 zu 
vermindern, und das Rapital 714,12.. durch bie erhaltene 
Differenz (85,12... — 1=) 84,12... zu bivibiren,” — und 
erlangen undrauchbare Reſultate, beren Unrichtigkeit ohne Wei: 
tere erfannt wird; denn führt man die Rechnung aus, fo er= 
gibt fig als Reſultat für den Bodenwerth 

800:84,19.. = 9,4 Xflr., 
was jeber praktiſchen Vorſtellung zuwider if, und vielen Orts 
bie Meinung erzeugt Hat: das erfahren bei der Werthsbefim- 
mung von Waldgrundftüden fei im Königreige Sachſen ein 
grundfalſches. Um dieſem Vorurtheile zu begegnen, muß daher 
mitgeteilt werben, daß nicht bad Verfahren falſch, fondern nur 
bie Darftellung bdefielben auf S. 281 d. 3. bes Jahrganges 
1862 unrichtig und umvollftänbig ift; denn bie Verordnung des 
tönigl. fühl. Hohen Finanzminifterit ſchreibt ausdrüdlich vor, 
daß bie Differenz auß dem ernbtefoftenfreien Ertrage minus dem 
Culturtoſtennachwerthe, durch ben um 1 verminderten Nachwerth 


|. de8 Kapitals 1 bivibirt werben folle; wobei fi) in obigem Bei 


fpiele fir den Bodenwerth ergibt: 


800 — 8 x 108" _ 800 — 8 x 10,84.. 





108% —1 104 —1 
800 — 85,12.. _ 714,87 _ 
ln Tee ee u Ir. 





Es heißt nämlich in der Hohen Verordnung vom 15. Ja— 
muar 1861: 

„Bon ben ſich Hierbei ergebenben @elderträgen ſoll 
der Nachwerth der Gulturfoften in Abzug gebracht und 
der Reft fobann mit dem um 1 verminderten Nachwerth 
der Vreßler’fcen holzwirthſchafuichen Tafel XVd 
dividirt werben.“ 

und da die Nadwerthtafel XVd (vergl. ©. XVI Preßler's 
tationellen Waldwerth 2. Wb., Dresden 1859 bei Kürf) bie 
Nachwerthe bed Kapitales 1 nadjweißt, fo leuchtet ein, daß ber 
im Rebe fiehende Nachwerth des Rapitaleg 1 um 1 zu verminz 
dern iſt. 

Sol die Anweifung auf Seite 281 bes Jahrganges 1862 
biefer Zeitung brauchbar werden, fo wolle mur ber geehrte Herr 
Sefer flatt der auf ©.281 Zeile 19 bis 21 gebrauchten Worte: 
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„Von ben hierbei ſich ergebenden Gelberträgen ſoll 
der Nachwerth ber Eufturkoften in Abzug gebracht und 
der Neſt fobann mit dem um 1 verminberten Nachwerth 
bividirt werben“ 

ſcheeiben: 

Bon den hierbei ſich ergebenden Gelderträgen ſoll ber Nach⸗ 
werth ber Culturkoſten in Abzug gebracht und der Reſt ſodaun 
mit-dem um 1 verminderten Nachwerthe des Kapitales 1 
dividirt werben. 

Ob nun biefer Nachwerth nach befannten mathematiſchen 
Formeln ober nad den Preßzler'ſchen holzwirthſchaftlichen 
Tafeln, ober audh nad; den Gottaifgen (vergl. Hilfstafeln von 
Gotta, Dresbeit 1821 bei Arnold, Gehrens Waldwerthberechnung, 
Kafiel 1835 bei Luchardt, und Breymanns Anleitung zur Wald: 
wertberechmung, Wien 1865 bei Braumüler) Waldwerihberech⸗ 
mungstafeln berechnet wird, bleibt ſich gleich. 

Fragt mancher der Herren Lefer, wie man zu biefem Mer: 
fahren fommt? fo mag ihm Folgendes zur Aufflärung dienen: 

Ein Kapital (1) auf m Jahre zu Zinfeszinfen zu q Prozent 
ausgeliehen, iR nach befannten mathematifcgen Formeln nad) 
Ablauf eines Jahres 

=1+ 9, nad Ablauf von zwei Jahren, 

— 0, ngahren 

= (1 4 e und ein Kapital x nah n Jahren = x 

a+ge 

(die Tafel XVb der oben erwähnten Brepler’fchen holzwirth 
fpaftligen Tafeln weißt die Nachwerthe des Rapitales 1 dis zu 
200 Jahren nah). Sei nun x das unbekannte Bodenkapital 
des am Gingange biefed gedachten 8Ojährigen Beſtandes, welder 
mac; Abzug des Culturkoennachwerihes noch einen ernbtefoften: 
freien Holzbeſtandeswerth von 714,8 Thlr. bat, fo find diefe 
714,8 Tl. nichts Anderes, als bie SOjährigen, aller 80 Jahre 
wieder eingehenden Ziufeszinfen (bie wir in der allgemeinen 
Formel mit z bezeichnen wollen) des unbekannten Bobenfapitales 
x. 68 if demnach 

xi+g=x+zun 

x (1 + q)2 — x = z ober noch einfacher 

xC(I 4 a — )=zub 


d. her Um das Bodenkapital 


* 
eines Holzbeſtandes zu erlangen, bivibire man ben um ben 
Gulturfofennachwertg verminderten Holzbeſtandeswerih durch den 
um 1 verminderten Nachwerth des Kapitales 1. 

Ein Bebenken wird von manden ber Herren Lefer biefer 
Zeitung erwedt: ob bie fapitalifirten Verwaltungsfoften, das 
Steuerfapital ꝛc. von dem Bobenfapitale allein, oder von ber 
Summe aus dem Geldwerthe für den Boden, plus bem Geld: 
werthe für anflehende Holzvorräthe, plus dem Gelbwerthe aus 
anſtehenden jüngeren Beftänben in Abzug gebracht werben follen? 
Bei Beantwortung biefer Frage find bie Wälder in 2 Gruppen 
zu teilen: 

a. in folde, welche alte, mittle und junge Beftände und 

b. in folge, welde nur junge Beflände enthalten — bei 
denen alfo bie Beftände ded mittferen und älteren Holjes fehlen. 

Referent iſt der Anſicht, daß bei umter’a. gebachten al: 
dungen der Abzug an 88” pCt. von ber Geſammtſumme zu: 
taſfig erfgeint, obwohl Gteuer- und Berwaltungsfapital in 
vielen Ländern nach ber Flache beflimmt werden; bei den unter 
b. aufgeführten Beflänben, bie Iaut Hoher Verordnung „nach 


bem Rofteispreife, d. 5. unter Zugrundelegung ber Bodenwerths— 
‚ainfeazinfen und des Culturkoſtennachwerths* berechnet werben, 
unterliegt es aber Beinem Zweifel, daß bie Fapitalifirten Ver—⸗ 
waltungsfoßen von bem nad; obigem Verfahren erlangten Boben- 
wertbe abgezogen und aus biefer bem wirklichen Bedenwerthe 
entfpreenben Differenz umb ben Gulturfoften, welche zufammen ° 
auf ben, dem VBeſtandesalter entfpredenden Nachwerih mach 
Zinfeszinsrehnung zu rebuciren find, der Koſtenwerth berechnet 
werde; indem die Berwaltungstoften tiefelben bleiben, wie auch 
bie (Fläche beſtodt fein mag. 

ALS Vorwurf wurde bem gedachten Verfahren gemacht, 
baß für bie dem Walde droßenden Gefahren durch Infeften, 
Windbruch und daraus hervorgehende Unficherheit des Ertrags 
ein Abzug nicht gemacht werde.“ Dem Referenten will dieſer 
Vorwurf nicht gerecht erfheinen, ba wurmtrodene Hölzer, und 
Windbrüde bei ben Durchforftungen ſtets mit aufbereitet werden 
und dem Haubarkeitsertrag ein Antheil der Zwifcennugungen 
von 15 bie 25 pCt. jenes Grtrags zugerechnet wird, alfo auf 
ſolche File ſchon Rüdficht genommen if. Außerordentliche In: 
fetten: und Windbrugfgäden tönnen höchſtens eine Aenderung 
des Gtat und eine eine Verſchiebung des Haubarkeitsaliers 
mandper Beftände zur Folge haben; aber bie Windbrughölger ac. 
verbleiben ja Eigeuthum bes Waldbefigerd und konnen verfübert 
werben. Entſpriugen daraus feine pecuniäre Berlufte, vielleicht 
dadurch, daß man eim Jahr (oder Känger) ſchwäͤchetes Holz auf 
den Markt bringt, und geringe reife erzielt, fo werben biefe 
meift durch fpätere gute Preiſe des flärkeren Holzes wieder 
ausgeglichen — und follte ein Berluft bleiben, fo.wird biefer 
fi wohl mie nur einigermaßen annähernd ermitteln laſſen. 

Altgeringsmwalda im Königreiche Sachſen, im Monat 

Februar 1868. 
Abd. Schuſter, königl. ſächſ. Revierförker. 


Aus dem Herzogthum Sachſen-Gotha. 
Gerſteinigung von Forſtgrenzeu.) 
In dieſen Tagen if cin Miniſterialdecret an bie Forſt⸗ 


| meiftereien und Forfteien unfere® Landes ergangen, welches Be— 


Rimmungen über da3 künftig bei der Bermarkung von 
Forſtgrenzen zu befolgende Verfahren, namentlich mit Be: 
zug auf bie verfchiedenen Arten von Grenz ſteinen enthält. 

Wenn ich Ihnen daffelbe im Nachſtehenden feinem Wort- 
Taute nach mit dem Erſuchen um Aufnahme defielben in die 
Allgem. Fort: und Jagbgeitung mittheile, fo geſchieht dies haupt: 
ſachiich, weil e& gemiffermagen als nadhträglige Ergängung vom 
$ 8 meineß „gothaifchen Reviſionsverfahrens“ (in ben Supple: 
menten IV. Band, 2. Heft ©. 91 u.f.) zu betrachten if. 

Das Decret lautet, wie folgt: 

„Es ift fon feit einiger Zeit bei den Forfibehörben das 
Bebürfiiß einer gehörigen Sleichmäßigkeit in ber Ber: 
marfung ber verſchiedenen Arten von Forſtgrenzen gefühlt, und 
find auch bereits vor 8 Jahre bericptliche Anträge bezüglich ber 
Dimenfionen und Bezeihnungen ber einzelnen Grenzſteinſorten 
geflelt worden. Wenn mun auch für jept bie Abſicht nicht 
vorliegt, die bermalen vorhandenen &renzfeine in einem be 
fimmten Zeitraume durch neue Steine von den weiter unten 
du begeichmenben Arten erfeßen zu faffen, ba hiermit ein zu be: 
beutender Aufwand verbunden fein würde, fo if boch bie Gnt 
ſchliehung gefaßt worden, alle jm natürlicen Verlauf der Dinge 
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abgängig werdenden Grenzeine kumftighin gleichmähig durch 
Steine von den vorzufehfeibenden Dimenflonen und Bezeichnungen 
erſeden zu lafſen. — 

Bezüglich ber Anfertigung aller neuen Gteine, mögen 
ſolche auf eine Kategorie von Grenzen zu ſtehen fommen, auf 
welche fie wollen, wird mit Beftimmtheit erwartet, baß folde 
fünftig nur aus gutem dauerhaften Material Hergeftelt 
werben; bie Buchftaben und Zahlen auf den Marken find flets 
mit ſchwarzer Delfarbe anzuftreigen, und if} dieſer Anſtrich zeit 
weife erneuern zu laſſen. Was bie nachher anzugebenben 
Dimenfionen ber verſchiebenen Gteinforten nad Länge und 
Stärke anlangt, fo wird ein firenges- Einhalten derſelben in 
allen Fällen nicht gefordert; indeß follen biefelben boc als An— 
Haltspunfte bei ben Gteinlieferungs-Accorden benupt und nament: 
lich als Minimalfäge angefehen werben, unter welde bie den 
Steinen zu gebenden Mafe im Allgemeinen nicht finken dürfen, 
fo daß ‚eine Steigerung ber legteren von den Rodewieſenſteinen 
bis zu den Landesgeenzfteinen in jedem Forſie wahrnehmbar if. 

Rünftighin ſoll e& je mad) den verfehiebenen in Frage 
tommenden Grenzlategorien 5 verfehiedene Arten von Grenz: 
feinen geben, wie aus dem Nachſtehenden erhellt: 


I. Steine für bie Landesgrenzen. 
5 Fuß Höhe (8 Fuß über der Erde, 2 Fuß in der Erde), 

12 Zoll Stärke, 

vierfantig behauen, auf dem Kopf abgeflacht und mit dem 
BWinfelzeigen verfehen; die 4 Geiten werden bezeichnet mit: 

a. H. 8. G., 

b. bem Namen und ſtaatlichen Charakter des Grenzlandes, 
wofür die Bezeichnuugen von den jenſeitigen Behörden 
beſtimmt werden müffen, 

c. ber Nummer des Steins, 

4 der Jahreszahl feiner erneuten Setzung. 


D. Steine für bie Amtögrenzem. 

4 Fuß Länge (2 Fuß Über der Erde, 2 Fuß in der Erde), 

10 Z00 Stärke, 
'vierfantig behauen, auf bem Kopf abgeflacht und mit dem 
Binfelzeihen verfehen; zwei gegenüberflefenbe Geiten werben 
mit den Initialen der Bezeichnungen der betreffenden Amtsbe- 
zirke .8. H. A. G. und H. A. T., auf ben beiden anderem 
Seiten mit ber Nr. des Steins und bem Jahr feiner neueften 
Sehung bezeichnet. 


II. Steine auf ben Grenzen zwiſchen Domanial: 
und Allodialjorften. 

Eine Berfteinigung ber Domanialforfien unter fi, fowie 
ber Allodialforhen unter ſich fol (abgefehen von ben auch 
fünftig fortbeflehenden Wergfleinen urb ben etwaigen Amts- 
geenzfleinen) auch künftig nicht Rattfinden, es vielmehr bei ber 
natürlihen Scheidung dur Berge, Thäler, Schluchten, Ge 
wäffer und Wege fein Bewenden behalten. Dagegen macht fi 
bie Vermarkung ber Grenzen zwiſchen Domanial: und Allo— 
dielforken, refp. bie Fortdauer dieſer Vermarkung nöthig. 
Die betreffenden Steine erhalten eine Höhe von 31a Fuß, eine 
ärte von 9 Zoll, auf 2 gegenüberliegenden Geiten die Ber 
zeichnung D. F. unb E. A. F., auf ber britten Seite bie Nr. 
und auf dem flachen Kopf bas Winkelzeichen. 


IV. Steine auf den Außeren Forfgrengen gegen 
Fluren und gegen Waldungen von Gemeinden, 
Eorporationen, Privaten x. hin: 

Lange von 8Y. Fuß, Gtärte von 9 Zoll, vierfantig, auf 
dem Kopfe das Wintkelzeichen; bie 4 Geiten werden begeldhe 
net mit: 

a. D. F. oder EA. F, 
„b. ben Initialen der Gemeinde, des Privaten c., welcher 
die Flur oder Waldung gehört, 
©. der Nr. des Steind, 
d. der Jahreszahl der neueſten Geßung. 


V. Für innere Forſtgrenzen gegen enflavirte Pri— 
vatgrunbftüde 

Länge 2% Fuß, Stärke 8 Zoll, die Bezeichnung bejchränft 
fi auf Angabe der Nr. des Gteins. 

Die in verfhiedenen Forften herumſteheuden alten Hiebs- 
fleine aus ber Zeit des Mittelwaldbetriebs (foweit folder bereits 
verlajfen if), die wegen veränderter Amtseuntheilung objolet ger 
worbenen Amtägrenzfteine, endlich die wegen Wegfalls der Erb⸗ 
barzwälber unnöthig getvordenen Sarzwaldgrenzfleine, ſollen — 
wenigfien vorläufig — nod fort erhalten werben, ba fie ver⸗ 
mwünfgpte umb zum Theil felbR unentbehrliche Vifir- und Anz 
Mnüpfungspunfte für den Forfigeometer abgegeben haben und 
noch abgeben, auch vielfad; auf ben Gpecinlforfifarten als ſolche 
bezeichnet find." — H 


Aus Bayern. 
(Die Forſtverhältniſſe des Salinen- Bezirks.) 

Im Monatöhefte Auguſt de vorigen Jahres wurden 
mehrere Perfonalveränderungen im bayeriſchen Staatzforfbienfte 
vorgeführt, und daran bie Bemerkung genüpft, daß bie Forfl- 
Ämter in ihrer bermaligen Verfaffung nit mehr zeitgemäß, 
fofort eine Mobiflfation im Organismus der Staatzforflver- 
waltung eintreten bürfte, welche den Revierverwaltern eine freiere 
Stellung in ihrer Dienftesfphäre ſichert. — 

Wenn auch diefen Andeutungen aus empiriſch begründeten 
Erſcheinungen im Weſentlichen beigepflichtet wird, jo muß doch 
ben Schlußfage jener Gorrefpondenz, welder bie Forftverhält- 
niffe des Galinenbezirted berührt, night allein die Zuftimmung 
verweigert, vielmehr aufflärende Berichtigung entgegengeftellt 
werben. 

Mögen dem Verichterſtatier Verhaltniſſe befannt fein, welche 
indiciren, baß die Anfprüde an bie Galinenwaldungen gering, 
bie Verpäktuiffe höchſt einfach unb bergleigen mehr, die dieſui⸗ 
tate bei Beurtheilung bed ganzen Bezirkes dürften dieſes viel 
feitig bezweifeln lafſen. Nach Ueberfiht ad $ 115 ber Forſt⸗ 
verwaltung Bayerns vom Jahre 1861 und $ 156 beziffert 
nad) Maßgabe der probuftiven Walbfläge bie Abgabsquote 
an Derbholz eine Summe, welge nur in zwei Regierungs- 
begirten überragt wird. Es erhellt demnad;, da bie Ermittelung 
der Etats mit ben Übrigen Forſtbezirken auf gleicher Bafis ber 
rußt, daß aud) Hier die Waldausnupung ſowodl hinfichtlich ber 
Ertragsfähigfeit bed Waldes, als ber Rupbarmahung nad den 
Abfapverhältnifien materiell eine annähernd vollfommene if. 
Pekuniär ficht ſoiche in Folge niebriger Holgpreife und Bered- 
tigumgsabgaben allerdings zurüd, und erſcheint namentlich 

34% 


268 


mangelgaft, wenn bie Erträgniffe aus dent Wellen: und Stod- 
Holganfalle, welge anberortß gleichfalls eine wefentlige Ein 
mahındquefle Bilden, theilweife außer Anfap verbleiben; allein 
biefer partielle Entgang fällt theils der Schwierigkeit ber Bringung 
und bem relativen Werthe biefed Materials, theils bem Um: 
Rande zur Laſt, daß ber größte Theil bed Nabelwellenholzes als 
Nadelſtreu benüßt wirb, Stocholz aber aus forfilih conſerva⸗ 
tiven Rüdficten nur unter entfprechenben Bedingungen gervonnen 
werben kann, wiewohl ber Abſatz befielben Häufig geſichert er 
ſchiene. — In wie weit die Anfprücde an die Salinenwaldungen 
als gering zu bezeichnen find, zumal wenn berüdjichtiget wirb, 
in welchem Maße ber beſtehende frequente Vieheintrieb (Webers 
fit ad $ 161) nachtheilig auf bie Meprobuftion des Waldes 
wirft, ebenfo bie Streugewinnung, welche local öfters in über: 
mäßiger Ausdehnung ftattfindet, ergibt ſich aus dem Angefürten. 

Wollen bie Forfivergäftniffe als höchſt einfach bargeftellt 
werben, weil etwa auß einzelnen Bezirken große Quantitäten 
Holz mittels Triften in die Holzhöfe verbradit werden, daher 
bort eine bifficile Sortirung der Sortimente nicht geübt werben 
Tann, fo findet in Berechtigungsbezirken gerabe das Gegentheil 
ſtatt. Sowohl bie Holzabgabe als die Sortirung if bier um 
fo ſchwieriger, als die Anweiſung in ber Regel an bie Em 
pfänger zu geſchehen Bat; die Gortitung, weil bie zur Abgabe 
gelangenben Sortimente verfchiebenen Zweden zu bienen haben, 
deren Würdigung am Stode ftaltfinden muß. Bei Mangel an 
Eifer und einem richtigen Urtheile können biefer Umftänbe wegen 
leicht jägrlich mehrere Mlafter Bauholz abgeneben werden, ohne 
daß fie bem Zwede des Banenben einen anderen Vortheil als 
ben eines größeren Anfalles an Spähnen gewähren. Won welder 
Wichtigkeit eine firenge Sortirung ber Bauhdlzer in berartigen 
Veregtigungsbegiefen if, fol durch ein Beifpiel gezeigt werben. 
Ein Angeforfteter bedarf unter Anderm 10 Stüd Baubälger 
von 50 Fuß Länge, bie auf 8 Dilodez. Zoll beſchlagen werden 
ſollen. In dieſem Falle entfprict eine mittlere Stärke von 
9,5 Dezim. Zoll. Werben biefe Hölzer nur 1 Dezim. Zoll 
ſtãrker abgegeben, fo erhält ber Betbeiligte 80 Kubiffuß Bauholz 
mebr, als fein Bedürfniß erheifcht, indep dem Walbbefiger ein 
wefentlicher Verluſt zugeht. Werden analog bei 100 Ange: 
forfeten nur je 10 Kubiffuß Holz jahrlich mehr abgegeben, als 
das Bedũrfniß des Einzelnen bebingt, was bei einigermafen ge⸗ 
ringen Eifer unterlaufen mag, fo beträgt die 10 Klafier und 
in 10 Jahren 100 M after Bauholz, die bei forgfältiger Beach⸗ 
tung hätten erübriget, beziehungsweife auf eine mehr nupbringenbe 
Weiſe zu Gunften des Walbbefigerd hätten verwerthet werben 
fonnen und follen. Daß alfo bie Verhältnife keineswegs fo 
einfad find, wenn neben Befriedigung des Angeforfleten dem 
Vortheile des Waldbeſihers Rechnung getragen werden will, 
möchte aus dem Angeführten zu entnehmen fein. — Weiter 
Tommt zu ewäßnen, daß auch im Galinenbezirfe bei Angriffs⸗ 
ſchlagen Dunkelhiebe geführt werben, daher auch hier wie ander: 
ort3 erwogen werben muß, wie ſolche anzulegen, welden Winde 
Ärömungen ober fonftigen phyfiſchen Einflüffen, wie Lawinenſtürzen, 
Erdabrutſchungen ac. ac. ber betreffende HiebBort außgefept ift, 
ob beffen Lage ein nordliches ober judliches, Öfliches oder weils 
liches Gehänge bildet, welche Holzart nachgezogen werben foll; 
ob Tanne oder Fichte, oder je nad Erpofition und Höhenlage 
ein gemifchter Veſtand angemeffener erſcheint; alle biefe Berhält- 
niffe erfordern nach dem Biwedle, ber erreicht werben foll, ver: 
f&iedene Modalitäten der Schlagſtellung und Tann fofort nicht 


nach einer Schablone gewirthſchaftet, fondern muß ſtets Bebacht 
auf bie obwalteuben Influenzen genommen werben. Wird zwar 
biefe Operation nicht ben Schwierigkeiten beigezäblt, fo verliert 
fie doch an Einfachheit, ſobald der Betriebsbeamte in Ausführung 
der Schlagftellung dur; Abgabe beftimmter Holzfortimente bez 
ſchränki ift, wie ſolches bei Beregptigungspolzabgaben der Fall, 
weil in concreto öfters ein Stamm als. Bau: ober Nutzholz 
abgegeben werben muß, ber vermöge feines Habitus oder feiner 
Lage beffer als Ergänzung einer geregelten Schlagfellung über- 
gehalten würde. — Bezũgiich ber Holgfälfungen barf nit un: 
berüßrt bleiben, baß viele Dolzarbeiter, namentlich wo Anger 
forftete als ſolche dienen, beziehungsweiſe das ihnen überwieſene 
Holz ſelbſt arbeiten, ſchwieriger zu aͤberiwachen find und häufigere 
Nachſicht erfordern, als wenn für Lohn gebuingene Arbeiter ver 
wenbet werben können. 


Beil das Waldareal bes Galtuenforftbezirkes vorzugäwtife 
Über mehr ober weniger fleile Berggehaͤnge fih erftredt und 
Häufig zu beträchtlicher Höhe anfleigt, fo find behufs ber Ger 
wirmung „ber Holgvorräthe Bringanflalten nöthig. Diefelden 
haben ſtets eine Einrichtung zu erhalten, welde ſowohl ben 
Tocalen Verhältniffen entfpricht, als die Woglichteit bietet, bad 
Hol; in entſprechenden Gortimenten an agerpläße zu verfchaffen, 
von wo auß ein weiterer Transport entweder zu Waſſer oder 
zu Lande Raitfinden fanı. Daß biefe Anftalten verſchieden, 
demnach bei deren Anlage zu erwägen fommt, welche Bringungs⸗ 
art nach Geftalt des Terrains möglich, auf welde Weile öfo: 
nomiſch bie vorhandenen Holzvorräthe nach ben gegebenen Abfag= 
vergälmifien gewonnen werden können, mithin welde Bauten 
geführt werben müffen, ergibt fi von felbft. Weniger möchte 
die oft beſchwerliche und mit vielem Zeitaufwande verbundene 
Herfellung jener Einrichtungen dem Beobachter Mar werben, 
aber ber Kürze halber auf bie ausführliche Beſchreibung biefer 
Anftalten in den forftlicgen Mittheilungen Bd. IIL Hft. 2 und 8 
€. 177 fi. und ©. 214 ff. (herausgegeben vom Fönigl. Bayer. 
Minift.:Forfiburea) verwiefen wird. 


Die Eulturen werben, foweit bem Berichterſtatter befannt, 
in Verbindung mit den nöthigen Entwäfferungen, ben Fällungen 
raſch folgend in Ausführung gebracht. Mangelt denſelben zwar 
ein gärtnerartiger Anſtrich — was auf den flüchtigen Veſchauer, 
zumal wenn berfelbe mit ben Gebirgsverhältniffen nit voll 
fommen vertraut, einen wenig gilnftigen Einbrud äußert — 
indem bieß ber großen Entfernungen unb bedeutenden Höhen: 
Tagen wegen Häufig. einen unverhälmigmäßigen Koſtenaufwand 
veranfaffen dürfte, fo haben fie doch bie alabalbige Wicderber 
flodung der Schlagflächen zum Ziele. Wie foldes erreicht wird, 
möchten bie ſich allentpalben vorfinblichen theils aus fünftligen, 
theils aus natürlichen Anſaaten erzielten ausgedehnten Jungholz⸗ 
partien zur @enüge darthun. Aber auch Pflanzungen mit 
größeren Pflanzen, ſowie auf naffem Boden Hügelpflanzungen 
in Verbindung mit Entwäfferungs-Wanipufationen finden fich 
ebenfalls in größerer Ausdehnung, Buchenſaaten ohne Boben: 
bearbeitung auf Schnee ausgeführt, oder mit geringer Boben- 
Bearbeitung zeigen, daß unter beflimmten Berhäftniffen auf eine 
HÖKR einfache und billige Weife Culturflächen in Beftodung 
gebracht werben konnen, worauf bei nicht vorurtheilsfreier Ber 
Hanblung große Koflen verwendet werben, ohne deshalb ei 
günftigered Refultat zu Tage zu fördern. Saatkämpe werden 
in vielen Schlägen angelegt, und haben zum Zwede, flatt ber 
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an üblichen oder wenlichen Berggehängen äfters gänzlich miß- 
rathenben Anfaaten die Pflanzung mit bem breifantigen Geh: 
eifen eintreten gu Iaffen, ebenfo die Gälaglüden mit Pläng: 
lingen zu befioden. In erſterem alle wirb nicht allein die 
Balbige Wiederbeftodung, ſondern zugleich ber Wortheil erreicht, 
daß bei Gewinnung ber Nachhiebshöͤlzer rafcher vorgegangen 
und baburd der Koftenaufwand für Faͤllung, ber in Gebirge: 
waldungen von wefentlicher Bebeutung, erheblich ermäßiget wird. 
Diefe Erſcheinungen zeigen, baß die Forfiverhältnifie bes Hod- 
gebirges nicht alles Fortſchrittes bar, erregen vielmehr Beachtung, 
wenn berüdfitiget wird, daß hier bie Betriebsperiode im Allges 
meinen furz, im Frühlinge wegen fpäten Schnetabganges und 
raſcher Begetationsentwidelung das Pflanzgefchäft mır auf wenige 
Tage befchränkt ift, fofort die hauptſäͤchlichſten Eulturoperationen 
auf bie Sommer: und Herbflzeit erfiredt werben miüflen. Es 
beginnen daher die Pflanzungen bereit im Donate Auguft und 
werden mit bem günſtigſten Erfolge bis zu eintretender Kälte 
fortgefegt. 

Wollen biefe Geſchaͤfte, welche in der Regel neben bem 
Betriebe ber Jagd, bie gleichfalls viele Zeit und Kräfte in Anz 
ſpruch nimmt, emtfpredend in Vollzug gefet werden, fo ift 
hierzu nicht einiger, fondern großer Flei und Gifer erforderlich, 
weil gerade im Gebirge bie Vaͤwaltungsbezirke umfangreich und 
ſchwierig zu begehen, bie Wetrieböperiode, wie bereits bemerft, 
Turz, denmach alle Äußeren Verrichtungen einſchließlich ber Holz⸗ 
fällungen innerhalb eines gebrängten Zeitraumes zu gefchehen 
haben. Dem fernen Beobachter mag wohl mande Berrictung 
nad ihrem Volzuge gering erfcheinen, geht er aber auf das 
Weſen derfelben ein und unterzieht bie fie begleitenden Umftäude 
näherer Würdigung, wie daß — nebenbei gefagt — ber Baur 
holzbedarf ber Angeforſteten feftzuftellen fomme, bie Berwenbung 
bes Empfanges ber forſtlichen Gontrolle unterliegt, ebenfo ber 
Eintrieb des Weibeviehes in die Walbungen numeriſch geregelt 
und geprüft zu werben hat und dergleichen mehr, fo bürfte das 
Urteil Häufig einen anderen Standpunkt einnefmen und micht 
felten zum Gegentheile ſich wenden. 

Was noch die im Gingangs erwähnten Auffage Hingefellte 
Bemerkung bezüglich; der Thätigfeit des Worflanbeß betrifft, 
dürfte biefelbe niemals gerechtfertiget erſcheinen, wenn  beffen 
Aufgabe und Wirkungsfreis nur einigermaßen in's Auge ge: 
faßt wird. 

Im Januar 1868. K. 


Aus Bayern. 

(Ueber bie Befoldungsverpältniffe ber bayeriſchen 
Forſtbeamten und bie bayeriſche Forſtorgani— 

fation.) J 
Mit Bezug auf den im Decemberheft Jahrgang 1862 
Seite 475 xc. enthaltenen Brief aus Bayern dürften einige 
vergleichende Notizen zur Aufklärung und Berichtigung bienen: 
Die in jenem Brief zur Vergleichung mit ben Revierförftern 
aufgeführten Bezirt8 = Amts, Landgerichts = Affeforen, Gecretäre, 
haben eben blos ihre firen @eldgehalte, womit fie meift in 
Städten und größeren Orten bie fo theueren Wohnungen, Holz 
und alle übrigen Lebensmittel beftreiten müffen, während ber 
Tonigl. Dayer. Mevierförfter, außer feinem firen Geldgehalt, 
welcher je nach ben Dienſtes-Epochen von 600 fl. bis zu 1000 fl. 
feigt, auch noch ſchöne Neben-Einfünfte, Dienfles-Emohumente 


hat umd zwar: 1. ein Functions-Averſum, je nach ber Größe 
des Dienftebbezitts von 100, 150, 200 fl., 2. in einem Sol: | 
bezug bis zu 20 Mlafter weichen, oder 15 Mift. harten Schei- 
holzes, 8. in freier Wohnung ober Vergütung Hierfür, 4. in 
fechs Tagwert Dienflland oder Vergütung zu 60 fl. 

Diefe fhönen Nebenbezüige, womit der königl. Revierförfter 
gegen bie gedachten Afiefforen zc. in fo mandem Vortheil fleht, 
hätten im beregten Brief billigerweife denn doch eine Erwähnung 
verdient. Aus den Dienftgrünben, aus einer Wohnung mit . 
Garten, aus dem Holzbezug, aus dem wohlfeileren Landleben 
erwachſen ben fönigl. Mevierförftern foviel Wortgeile vor den 
gedachten Affefjoren, daß diefe gewiß oft gerne mit Jenen 
taufejen würben. Man muß nun billig fein; die königl. bayer. 
Forftbeamten würben unbankbar erfceinen, wollten fie ſich bei 
den feit der Iepten Organifation fo aufgebefferten @ehaltsbezügen, 
bei der fo milden Borforge für ihre Wittwen und Walfen, 
durch Errichtung einer mit foviel Munifizenz botirten Unter: 
füßungsfaffe, wie fie ſchwerlich ein anderer Staat aufzuweifen 
bat, noch beklagen oder gegen Beamte anderer Branden zurüd- 
gefegt Halten. Daß bie bayeriſche Regierung immer noch ber 
firebt iR, die Gehalte ihrer Forſibeamten mit jenen der Beamten 
anderer Kategorien coorbinirter Stellung in Einflang zu bringen, 
beiweift die jüngfte Verordnung, nach welden die königl. Forft: 
meifter analog ben Behalten der Bezirfdamtmänuer, Landrichter, 
Nentbeamten aufgebeflert worben find. So wird aud, waß den 
Tönigl. Revierförftern noch fehlen follte, feiner Zeit nachgeholt 
werden. Man muß unter allen Umflänben der oberften Ber: 
maltungsbehörbe unſeres Forſtweſens und insbeſondere dem 
trefflichen Panne, der an ihrer Spige fleht, ber Alles wohl 
überfieht und dem Nichts entgeht, innig danfbar fein für daß, 
mad er zum Beſten des bayer. orfiperfonales fon Alles 
durchgefegt Hat. Nur einen Wunſch Könnte man noch haben: - - 
für die armen Forſtwärter; biefe Klaſſe der Schußbebienfteten, 
melde damit ihr Avancement ſchlieht, muß bei dem ermeiterten 
Wirtungäfrels der Mevierförfter doch auch zu vielen Betriebs- 
geſchaͤften verwendet werben, bei welder fchon ein gewiſſer Grab 
forlicger Bildung erforderlich ift. iuch ihnen find als Forſt 
Tpugbedienfteten ungezählte Summen anvertraut und von ihrer 
Treue, von ihrem Pflichteifet, hängt gar oft ber gute Waldftanb, 
bie umverfümmerte Einnahme des königl. Aerars ab. Gie 
müffen meift in Eindden oder ärmlichen Orten mit ihren oft 
aahfreihen Familien kummerlich Ieben, lange gedient haben, bis 
fie in diefe Stellung gelangen und es dürfte ihnen daher mit 
Recht ein forgemfreieres Leben durch Aufbeſſerung ihres firen 
Geldgehaltes wohl bifig zu wunſchen fein, welchen Wunſch 
getoiß Jeder theilt. 

Was die im biefen Blättern dfter und neuerlich wieber im 
Aprilgeft Seite 144 angeregte Frage einer abermaligen Forſt⸗ 
organtfation betrifft, nach welchen bie Forftämter aufgelöft, deren 
inſpizirender Dienft den Regierungsforſibeamten zugewiefen wer: 
ben follte, fo mögen hier mit Bezug auf das früher ſchon Ge— 
fagte nur einige Kurze Säge zur Erwägung gegen jene Tendenz, 
deren Realifirung übrigens ſchwerlich in Abſicht der maßgebenben 
Stelle liegen bürfte, aufgeführt werben: 

1. Daß biefe fogmannte Zwiſchenſtellung der Forflämter, 
in anderen Branden der Verwaltung nicht wohl vorfommen 
tann, erhellt aus ber Natur der Sache. Diefe controlirende 
und infpieirende und überwachende Stellung ber Zorflämter iſt 
eben geboten durch bie Eigenhümlichteit jeder Forftvermaltung, 
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wo eb ſich um imtramsportabled Grund⸗Cigenthum, um ein 
enormes ungezählte® und auf jebe ambere Weile nur bödft 
ſchwer und ungenügend controlirbares Stantävermögen hanbelt. — 
Eine Vergleigung mit den Baubeamten, Bauconducteuren, iſt 
daher hier ganz werfehlt, wie Leicht einleuchtet, 


2. Um bie Forftämter zu entbehren, müßte man eben ein: 
fach den Mevierförftern die Stellung unb Befugniffe ber Forſt⸗ 
Ämter wenigftend in ihren Beziehungen zu ben übrigen Ber: 
waltungs=, der Forfipolipeis, den Jufllgbehörben, ben Kreide 
Regierungen, und alle bie Befuguiffe einräumen, welche bisher in 
der Leitung der Hößeren jorſtwirthſchaftlichen Geſchäfte als 
Forſt⸗Einrichtung, Forfregtö-Ablöfung, Wald-An- und Vers 
raufe 2c. Tagen. Es iſt jedoch Mar und Jedem verſtaͤndlich, daß 
ein fo befugter Mevierförfler eben uicht mehr Daß fein kann, 
wa3 er fein foll, ber allein verantwortliche Wirthſchafter. Cr 
bedarf dann höher befäpigten Unterperfonald; er wirb Oberförfter 
ober Forftmeifter, daher felbft Zorkamt. Sein eigener Gontros 
feur ober Inſpicirender kann er nicht fein. Und ba die Ju— 
fpicirung der Reviere Teicht und unvorhergefehen häufig effechuir: 
bar fein muß, fo fiegt 8 auf platter Hand, warum der, am 
Gig der Kreisregierung wohnenbe, mit anderen Arbeiten viel zu 
ſeht beſchäftigte Regierungsbeamte die Aufgabe ber Forftämter 
ober eine fortwährende Controle, wie fie eben in den Forſten 
und bei ben Forfiverwaltungen nothwenbig if, von feinem ent 
fernten Standpunkt aus nicht zu erfüllen vermag. 


8. Die Stellung, bie Befugniffe und das dienſtliche Wirken 
ber Revierförfter und der Forftämter find im organifchen Ebicte 
vom Jahre 1863 und in ben betreffenden Dienft:Znftructionen 
fo Mar außgefepieben, daß man unbebentlic; Jeden al unbe: 
fahigt ausſcheiden kann, ber biefe Vorfchriften nicht verfteht. 
Eine allenfalfige unbegrünbete Einmifung ber Forfneifter 
in bie Befugniffe ber Revierförfter wird fich daher jederzeit Teicht 
aurüctoeifen Laffen, ebenfo umgefehrt. " 


DaB mehrmals vorgebrachte Veifpiel von 6 und 19 Re 
vieren (welch' letzterer Fall Übrigens immer als eine, wenn auch 
nur einzige Mbnormität betrachtet werden Tann) erläutert ſich 
dadurch daß biefe 19 Meviere in einem zuſammenhängenden 
Complex Tiegen, während 6 Reviere in -anfehnlichen Entfer: 
nungen und parzellirt zerftreut fein Können. 


4. Ber die Auflöfung ber Forfämter wünſcht, dürfte 
wenigftend nach einer Seite bin dem Unbefangenen ganz Mar 
fein. Diejenigen, welche ſich zu Forftmeiftern quafifigiren „ die 
doch nur aus ben Befählgten der Revierförfter genommen werben 
ſollen, wünfchen fie gewiß nicht. — Mebrigens glaubt man in 
dem beregten Streben nicht ohne Grund und zum Theil wenig: 
ſtens eben auch nur einen Ausflug jened Zeitgeiſtes erblicen zu 
müflen, ber fi bie Abſchüttlung jenes Weläftigenden, Unange- 
nehmen zum Ziele gefegt, nn nad; Wnabhängigfeit und Unge: 
bundenheit trachtet. Das fortwährende Organifiren ift eine 
wißliche und Foftfpielige Sache, die wohl und allerfeit# und mit 
Zufunftöbliden erwogen fein will. Wufgehoben find bie Forſt⸗ 
ämter fhneil, aber man erwäge nur ihre Mufgabe und bie 
ohnedies belabenen Schultern, auf welche fie geladen werden 


müßte. Cine almäßlige Vergrößerung ber Weviere unb Mer: 
minberung der Forflämter dürfte ohnedies ſchon in höherer 
Abſicht Tiegen. Ban glaubt Hierbei auf bie früher ſchon be 
Randene Einrichtung ber Oberförfter, Inſpectionen und einer 
Seneralforf-Abminiration Hinweifen zu wmüffen und wird bei 
einer anderen Gelegenheit darauf zurückommen. P. 


Aus Belgien. 
Bewaldung und Entwaldung — Gtaatsbaum: 
ſchulen — Aus: und Einfuhr. — Holgpreife — 
Ausdehnung des Walb:Areald. — Material: 
und Geld:Ertrag. — Jagb.) 

Das Minifterium des Junern hat kürzlich ben Bericht über 
den Zuſtand bes Mderbaued während des Jahres 1862 heraus⸗ 
gegeben, woraus ich folgende forlich intereffante Ziffern entnchme. 

Wäprend bed Jahres 1861 find 8171 Heft. unprobuktie 
Ländereien in Ader, Wiefen oder Wald umgerandelt worden. 
687 Helt. davon find meiftens mit Nabelhol; aufgeforket; da 
gegen find 706 Hekt. Gemeindewaldungen gerodet und unter ben 
Plug genommen worden. — Die Siaatsbaumſchulen Tieferten 
u geringen Preifen an Privaten ober Gemeinden folgende 


Pflanzen: . 
Sign . . . 664812 Gtüd, 
Kiefern .. 810 400. 
ide... 6, 
Schwarzkiefer . . 68600 „ 
Beymoutbäfiefer . 0 . 
Corſiſche Kiefer . 2800 „ 
Weißtaune 10. 
Äh... . 7100 „ 
Nach den zollamtlichen Erhebungen wurben im Laufe des⸗ 
ſelben Jahres 
. eingeführt: ausgeführt: 
Gerber: Rinde . . 47562608 ailogt. 8587 960 Rilogr. 
Holz unbearbeitet 
im Werth von . 7866 000 db. 679 000 FB. 
Hol;-Sgnittinaaren 
im Werth von . 8224000 „ 861000 „ 


Die Farb: und Möbelhölger ausgeſchloſſen. 

Die Holzpreife bleiben flau. — Rinde ift weniger gefucht, 
daher im Sinken. — 

ueberhaupt find bie forſtlichen ZuRände in Belgien einer 
größeren Beachtung werth. Nach Fürzli flattgefundenen Er— 
hebungen findet man bort 


BValdungen . 500.000 Heft., wovon 


Staatswaldungn . 2... 3810 „ 
Gemeinde: ober Genoſſenſchafts⸗ 
Waldungen .. u. 18884. 


Das fämmtliche Wald-Mreal gibt ungefähr 2 000 000 Steres 
jahrlichen Material-Ertrag. Der gefammte Geld + Ertrag, bie 
Neben-Rugungen mit begriffen, beläuft fih auf 17500 000, 
ober 85 Stk. per Heftarr. 

Die Jagd ließ bei großem Mangel an Wild fehr zu wün- 
ſchen Übrig. Die Ausfihten für die Zufunft find aber befler, 
fo daß man auf einen guten Hafen: Stand rechnet. 
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Notizen. 


A. Die mittleren Mobellfämme. 

Im Geptembereft biefer Blätter von 1861, ©. 847 x, 
wurde die Theſe aufgeflelt, daß bie Anwendung ber mittleren 
Mobellkämme bebingungsweife ein windeſtens ebenfo ges 
naues und oft noch genaueres Refultat erwarten laſſe, als bie 
Anwendung von Stärkeflaffenmobelllämmen nad 
meiner Methode. 

Gine Wiederholung der vom Berfafler, Herrn F. vom 
Darmftabt, aufgehellten Bedingungen glaube ich hier um fo 
eher unterlafen zu Fönnen, als bei firenger Gonfequenz berfelben 
mein Verfahren mit ber Methode ber mittleren Modellſtämme 
zufammenfällt, mithin ſelbſtoerſtaͤndlich weder richtigere nod un 
Tichtigere Refultate, als die Ieptere, liefen Tann, — in jebem 
anderen Falle aber (wie aud namentfi in dem vom Ver— 
faifer felbR gegebenen, den aufgefellten Bedingungen nicht mt 
jprechenden Beifpiel) die Thefe unbegründet erfcheint. 

Im 1862er Maiheft verſuchte ich dieſes Sachverhältniß 
nachzuweiſen, worauf mir im Juliheft von 1862 entgeguet 
wurde, mein Nachweis gründe ſich auf ein — allerdings von 
‚Herrn F. zugeflandenermagen felöft verſchuldetes — Mißver- 
Rändnip. 

Bei genauerer Prüfung meines Artiteld, vefp. Vergleichung 
deffelßen mit der neueflen Entgegnung des Herru Z. dürfte ie 
deſſen zu erfehen fein, daß ich befien Theſe keineswegs mißver⸗ 
fanden, daß ich vielmehr gerade bie in feiner erſten Abhandlung 
enthaltene Unflarheit bezüglich einer „I, 2:, Be... prozentigen 
Genauigkeit bei 1=, 2=, 8=.. .prozentiger Brobefällung” in’s 
Sicht gefept und ben Begriff faft genau in berfelben Weiſe feft- 
gefelt Habe, wie bie meuefte Entgegnung des Herrn 5. ſelbſt. 
Mag mun bei einem „größeren Progentfag" im Allgemeinen 
gleiche Zahl der Probeflämme für beibe Methoden vorausge: 
fegt fein, oder nicht, dies macht für die Geltung ber Chefe 
ſelbſt, wie wir fehen werben, gar feinen Unterſchied. 

Bei Bergleihung ber Methode der mittleren Modelftämme 
mit der meinigen unter Boraußfepung fohR gleicher Berhältniffe, 
alſo gleicher Zahl von Probefämmen, welde in Summe 
aud volfommen oder ammäßernd gleiche Kreißfläden: 
Summen repräfentiren werben, würde man annehmen müflen, 
baß die Wahrſcheinlichkeit richtiger Ergebuiffe für 
beide Methoden gleich fei, wenn aud bie Wahrfgein: 
tichkeit, die Probeſtämme mit ber ihnen nad dem 
Brinzip der betreffenden Methoden zu fommenden 
Rigthöhe auswählen zu Fönnen, bei beiden Methor 
ben glei wäre) — 

Es handelt fid bei jeder Methode vorerſt um Ausgleihung 
der Fehler, welche bei aller Sorgfalt und Sachkenntniß möglich 
oder unvermeidlich find, und welche barin befichen, daß bie aus— 
gewählten Probefämme nicht genau diejenige Höhe und Boll 





®) Eine Abhandlung von wir im Geptemberheft von 1862 
enthält ©. 862 Biefelbe per, allein, wie id finde, unrigtig auß- 
geörädt, und If nad) Obiggm zu Berigtigen. 


Holzigkeit befigen, welche fie als Nepräfentanten ber betrefz 
fenden Stärkekufe befigen müßten. 

Im Septemberkeft von 1862 Habe ih S. 858 fi. gezeigt, 
daß bei Nuswahl mittlerer Modellſtaͤmme bie mittlere Behanda- 
höhe und mittlere Befanbsform gar keine Berüdfichtigung 
finden, daß vielmehr factiſch Höhe und Formzahl ſtets uur 
als mittlere ber beirffenden Stärkeftwfe angefproden werben 
Tonnen. 

Die Wahrtſcheinlichteit, dah die Probeſtämme die Richthöhe 
ber betreffenden Stufe repraͤſentiren, ſteht num bekanntlich mit 
ber Zahl der Probeſtaäͤmme im Verhäͤltniß (und zwar in dem 
der Quabratwurzeln der Stammzahlen, vgl. ©. 271 dieſer Blätter 
von 1861). Je größer die Menge ber Probeflänme, defto mehr 


Wahrſcheinlichkeit zu Ausgleichung der Fehler if vorhanden, bei 


Faͤllung aller Stämme find ſämmtliche Fehler ausgeglichen, bie 
Wahrſcheinlichteit hat fid) Hier in Gewißheit verwandelt. 

‚Herz 3. bemerkt ganz richtig, daß bei Feſthaltung eines 
befimmten Progentfapes ber Probeftäurme bie Bermehrung ber 
Stärkeflaffen bie Verminderung ber in jeber Maffe zur Fälung 
gelaugenben Probekämme bedingt, und umgelehrt, — wonach 
in dem gewählten Beifpiel von 6 Gtärfellafien nad; meiner 
Methode jeder Mlaffe nur 1 Probeflamm entuommen wird, bei 
der Methode der mittleren Mobelflämme dagegen auf eine einzige 
Mllafie (die mittlere) 6 Stämme kommen. Im erfteren Falle, 
fagt Herr Z., iR man bei Auswahl des jebeßmaligen einzigen 
Modellſtamms viel zu fehr dem Zufall preißgegeben, während 
man im Iepteren bei Auswahl von ſech Gtämmen einer und 
derfelben Gtärte ſchon viel eher zu ber Annehene berechtigt IR, 
dag in ber Auswahl vorgelommene Fehler fi ausgleichen 
werben. 
‚Herr 3. hat bei biefer Vetrachtung zuerſt überfehen, dab 
die Richthöhen der mittleren Gtärkehufe und bed ganzen Be 
Hands keintswegs identiſch find. Er ſcheint anzunehmen, daß 
es hinreiche, die Repräſentanten der mittleren Gtufe moglichk 
richiig zu beſtimmen, als ob dieſe ebenſowohl auch die richtigen 
Repräfentanten für ben ganzen Behand fein müßten! Sodaun 
it er ben Nachweis ſchuldig geblieben, warum eine Ausgleichung 
von Fehlern mur bei 6 Probeflämmen einer und berfelben 
Stärtefufe Aastfinden folte, bagegen bei 6 Probeflämmen aus 
verſchiedenen Stufen nicht. 

Wie ſchon oben erwähnt wurde, find bei gleichen yrobe: 
Rammzahlen bie Kreisflähenfummen derjelben für die Methode 
ber mittleren Modelftämme und bie meinige entweder vollfom: 
men oder annäpernd gleich, fie fönnen bald bei biefer, bald 
bei jener Methode etwaß überwiegen. Hier wie dort wirb aus 
dem Vrobehoi nad) dem Verhälinißz der Kreiöflägenfumme der 
Probeſtãmme zu der Veftandätreiöfläde bie Geſammtholzmaſſe 
berechnet. Was das Ergebniß am Probeholz beirifit, fo kann 
man niemals vornherein wiffen, ob es bei biefer ober bei jener 
Methode größer ausfallen wird. 

Mag nun der @enauigleitögrad -bei Auswahl der Probe ⸗ 
fämme mit deren Zahl, Kreisfjlägenfumme oder 
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Holzmaffe im Relation gefegt werben, fo find vorerft bei allen 
diefen Unterftellungen bie Berhäftniffe im Allgemeinen gleich. 
Imäbefonbere würbe auch das überhaupt mögliche oder wahr: 
ſcheinliche Marimum ber durch Auswahl der Probeflämme 
begangenen Fehler, in Prozenten ihrer Holzmaſſe außgebrüdt, 
vornherein in feinem Falle bei einer Methode höher, als bei der 
anderen angenommen werben fönnen. Somit würde auch 
weiterhin (abgefehen von der Grmittelung der Sortiments 
verbältniffe, auf welde die Methobe der mittlere Mobell- 
ſtamme verzichten muß) Feine Methode einen Vorzug vor ber 
anberen anſprechen innen, wenn nit die Wahrfdein- 
ligfeit, daß jeber einzelne Probeſtamm die richtige 
Gollgröße befipt, bei der Methode der mittleren 
Mobellfämme unglei geringer wäre, als bei ber 
meinigen. Bei der erfteren foll jeder Probeſiamm ber wahre 
mittlere bed ganzen Beſtands fein, bei der Iegteren nur ber 
wahre mittlere feiner Gtärfefufe. Die Eigenfcaften des 
wahren mittleren Modellſtamms der erſten Art (mittlere Bes 
ſtandsahöhe und mittlere Beſtandsformzahl) bieten aber 
nicht mr der Beurteilung des Technikers bei weitem größere 
Schwierigkeiten, ald die der zweiten Art (mittlere Höhe und 
Form einer Stärfeftufe); man Tann fogar, wie bereitö oben be 
merkt wurde; annehmen, daß die Berüdffichtigung jener erfteren 
bei der Auswahl der Brobeflämme factifch unmöglich if, woraus 
benn in einem, wie in bem anderen Falle, bie geringere Wahr: 
fgeinticpfeit, richtige Mobellftämme nad; jener Methode zu finden, 
untolderleglich hervorgeht. Sodann ift au in feinem falle 
verbürgt, bag nicht bie Stämme der mittleren Stärke entweder 
ſammtlich eine geringere ober ſämmtlich eine ſtärkere 
Rich thöhe befigen, als der ganze Beftand, — wonach fogar 
bie Möglichkeit einer Fehlerausgleichung überhaupt 
in Frage ſteht. — 

Erſcheinen nun nach obiger Erörterung ſchon bei gleicher 
Menge der Probeflämme bie Ghancen ber arithmeiiſch mittleren 
ungünftiger, fo müßte dies offenbar in nod höherem Mafe ber 
Fall fein, wenn dieſe Methode bei einer geringeren Anzahl 
von Probeftlämmen gegen eine größere bei der meinigen in Ber- 
gleich gezogen werben follte. Würde aber endlich behauptet, fie 
ſtelle bei größerer Zahl der Probeflämme günftigere Refultate 
in Ausficht, ald bie meinige bei geringerer, jo wlrde bieß einer: 
ſeits gar fein Vorzug fein, andererſeits wäre auch nicht einmal 
für diefe Annahme ber Beweis zu erbringen, da man in feinem 
Falle vorher wiſſen kann, um wieviel die Kichthöhe der mitt: 
leren Stärfeftufe von ber des ganzen Beſtandes abweicht, und 
ba bekanntlich felbft das Maximum der Probefällung, die Auf— 
bereitung der ganzen mittleren Stärketufe feine Bürgichaft für 
bie Genauigkeit des Reſultats im Ganzen gewährt. 

Demnach ift ber Begriff der „1x, 2:, B:.. . progentigen Ge⸗ 
nauigfeit,” ober des „größeren Prozentſades“ nicht einmal zur 
Beurtfeilung ber vorliegenden Frage entſcheidend, wenn auch feine 
Verflelung zum fpecielleren Berflänbnig der Thefe nölhig war. 
Diefe Iehtere felb aber kann weder nad) meiner früheren, noch 
nad ber vorſtehenden Grörterung als haltbar angeſehen 
werden. Draubt. 


B. &rwiberung. 
Im Aprilpeft ber Allgem. Forſt⸗ und Jagd: Zeitung pro 
1868 if vom Directorio bes ſächſ. Forſtvereins unter ber 
uUeberſchrift 


Zur Erläuterung und Abwehr 
ein Auffag wegen eine Vereinz Congreſſes enthalten, welcher 
ben Unterzeichueten berührt. 

Defien Eutgegnung hierauf und gleichzeitige Rechtfertigung 
wird in ber Drudichrift bes feplsfiichen Forſtvereins pro 1868 
übernommen werben, worauf bie geehrten Leſer ber Allgem. 
Forf- und Zagdgeitung Hiermit Hingewiefen werben. 

Breslau, den 6. Mai 1868. 

v. Bannewip, 
als Präfeß bed ſchleſ. Forſtvereins. 
C. Brennholzpreiſe in Coburg 1868. 

Um ber durch das beträchtliche Steigen ber Holzpreife Taut 
gewordenen Veſorgniß fünftiger Holznoth möglicft entgegenzu⸗ 
wirken, wird nachſtehende Zufammenftellung über den jehigen 
Stand der Breumfolzpreife, in Vergleich berfelben mit jenen in 
den 9 Vorjahren, mit Gewißhein nachweiſen, daß die Holzpreife 
fich nicht auf dem Hohen Stande vom Jahr 1858 bis 1869 
erhalten Haben, und daß aud ein Steigen derfelben für bie 
nächte Zeit night in Ausficht zu flellen ift, 

Im Nachſiehenden find die Holgpreife vom nur 3 Gorten 
Feuerhdlzern für die Jahre 1858 biß 1862 überfihtlih zufam- 
mengeftellt und diefe Durchſchnitts: Holzpreiſe, nah Abzug ber 
Holzpauer: unb Rüderlögne, ans ben Forſthauptnutzungsregiſtern 
der Domänenforfte über verftrichene Bremhölger ermittelt worden. 



















SZorfeien. 
iatsjahr. | Gogung. Gattenberg. | Taimbach 85 
[mjejmfe|m 82 
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Preife für eine laudesũbiiche Mlafter & 144 Aubikfuf. 









. Buchen-Breunholzſcheite. 
1888-1854 19-1 -]18 
1884-1855 1 
1885-1856 1 
1886-1857 
1861-1808 
1808-1850 
1859-1860 
1880-1861 
1861-1868 ! - 
“ Kiefern: Brennholgfgeite 
1853-1864 [11/18[11| 9110)50 10, 18111118] 9138} 9]35| 9]58| 11:20 
18541865 ia as} ıı| as] ia as 11! 10laı)20]—|—| 9]35| 9120| 12,48 
1856-1856 | 1858| 15|—| 15] 0, ia an] 11|solın]sajız] 9] 1045| 15, 57 
1886-1857 [1a] 13} 11las} ıs] a0 14 14] 18] —| | —| 13] 28| 13] 35] as 57 
1857-1858 |14|50|—|—|ı5j 6 18' 20] 14/39) 
1858-1859 [18124] —| —| 1824 16 58] —| — 
18601860 | 17| a8} 17] — 18] 29 —! — 18] 0 


1seo—ı86ı [17] 2j16laolıa] ıa 
1881-1882 | 16] 46] 15) —| 14] 32 





























Birken-Reidelholz. 
18581854. 211 19110|48| 9] —f 4 
1854—1855 18 11]10| 11) 6, 10 34] 18] 58 
18861866 1118|) —| ©) -113]59 
18561857 — 8 —| 13140 
1857-1858. 44 12 
18581859 58 —| —]15] 8 
18691860 “| —| 11214 
1860-1881 -1- 1887 


1881-1862 


Bemerkung Beiden Dmänenforften Gonnefeld und Beutenborf hatten 
die Preife beim Miefernkofz im Ctatsjaht 1888 bis 1858 ebenfalls ben Höcften 
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Der Durchſchnitt ans bem höchſten und niebrigfen Durch⸗ 
ſchnitispreiſe des Buch enſcheütholzes beredinet fi: 

1. auf dem Gaflenberger Forſt, Abih. I. auf 27 fl. so fr. 
bedgl. Abth. IL. auf 14 „ 561: „ 

2. auf dem Taimbacher Forſt, Abih. I. auf 20, 26% „ 
besgl. Abth. IL. auf 15, 0 „ 

8. auf dem Mönchrödner Forſt uf . . 16. Bölr „ 
4. auf dem Coburger Forft auf ...19,138 „ 
Im Durchſchuit , 10 fl. 5hofr. 

Ueber bie Beträge für Fuhrlohn von Scheithoig, aus den 
Forſten bis zur Reſibenzſtadi Coburg, Tann etwas Beſtimmtes 
nicht angegeben werden. 

In der Refidenzftabt Coburg wird bie Mlafter gutes, ges 
rades und mittelmäßig ſtark gefpaltenes Buchenſcheitholz von 
Holzhändlern bermalen um 19 fl. verfauft. Diefe Klafter hat 
6 Fuß Höbe und Weite hieſiges Diaß und 4 Fuß Leipziger 
Maß Sqheinange. Sie hat demnach 198,948 Kubiffuß Hiefiged 
Maß Raum. 

Der Preis auf 144 Kubitfuß Raum berechnet ſich auf 
2 fl. 25' fr. 

Hierbei iſt mod} zu bemerken, daß der Holzfäufer ben Fuhr- 
lohn für das Holy, vom Haufe des Holghänbfers bis zu feiner 
Wohnung, noch befonderd zu zahlen hat. 

Der Durchſchnittspreis des Kiefernſcheitholzes ift: 

1. im Gallenberger Forft gemein 14 fl. 46 fr. 
2. „ Möngrönne „ „ 14,87 
Im Durchſchnut . 14 ML. 417 

Im der Stadt Goburg wird die lafter gute, altes Kiefern: 

ſcheitholz von den Holzhändlern bermalen um 16 fl. verkauft. 
Dieſe Klafter hat nur 193,9488 Kubikfuß Raum und ent: 
fprict den Raum von 144 Kubikfuß von 17 fl. 12 fr. rhein. 

Der Durchſchnitt des Birken: Reidelbolzes ift: 





1. im Callenberger Forft gewefen 17 f. Ba kr. 
2. „ Möndrödner „ . 7,1%, 
Im Durhfgnitt . 17 fl. 7% fi 


In der Stadt Coburg wird dergleichen 18: bis 26jahriges 

Reidelholz von Birken und Eichen gemifcht felten verkauft. 
Bemerkung. 

Die Plofter in den Domänenforflen wird zu 6 Fuß Höhe 
und Weite, 4 Zuß Sheitlänge und mit 8 Zol Darrfgeit ger 
ſebt. Sie Hat demnach, ohne Darrfcheit 144 Kubiffuß Raum: 
gehalt.*) Der Längenfuß hat 184,7 Parifer Linien. 

” Die Holgpreife des auf bem hiefigen Bahn ho fe befindlichen 
Scheitholzes find folgende: 

1. Die Mafter Bugenf&eitholz wird zu 6 Fuß Oöhe 
und Weite, 3% Fuß Goeitlänge (Reipziger Map) gefeht, bat 
117,205 Kubiffußi Hiefiges Maß und Toflet 18 fl. chein. 

Auf die Ianbesüblie Mafter von 144 Kubiffuß berechnet 
fi denmach der Preis von 22 fl. 6*ıo fr. ıhein. 

Das Scheitholz befteht auß theils geraden, theils Trummen 
Seiten, und aud aus Kmüppelfeheiten, und if mittelmägig 
ſtark gefpalten. 

2. Die Mafter Fichtenſ cheitholz (ungeflößtes und ger 
Mlößtes) wird zu 6 Fuß Höfe und Weite (hiefiges aß), 4 Fuß 


nm Goburger Kubikfupe = 4,0444 Gtere = 1,21181 
preuß. Kiafter. 
Die Redaction. 
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Scheitlange (Leipziger Maß, ben Fuß zu 125,8 ober 125,54 Par. 
inien Tang) gefept und hat 188,9488 Kubitfuß hiefiges Mak 
und koſtet 18 fl. rhein. 

Auf die landesũbliche Klafter von 144 Kubikfuß berechnet 
fi demnach der Preiß von 18 fl. 58% fr. 

Die Seite find mittelmäßig far? gefpalten. Die Klafter 
wird um den Lohn von 86 fr. vom Bahnhofe in die Gtabt 
gefahren. 

"8. Bei ben Holjpänblern in ber Stadt wird guteß Fichten 
ſqheitholz die Mafter zu 188,9488 gubikfuß, mit 4 Fuß Leipziger 
Maß Leipziger Scheitlaͤnge zu 14 fl. verfauft; bie Mlafter beagl. 
geflöhtes Holz mit 127 fl. rhein. 

Auf bie Iandesübliche Mafter von 144 Aubitkfuß berechnet 
fi demnach beim ungeflößten Holge ber Preis non 15 fl. Sfr, 
beim geflößten Holze zu 12 fl. 54 fr. rhein. 

Der Preis in mittlerem Durchſchnitt ift wie oben 18 fl. 
68%% kr. rhein. . 

Das Refultat der Holzpreife: Zufammenftellung von den 
Jahren 1858 bis 1882 geht demnad; dahin: 

daß bie Brennpolzpreife im Gtatsjahr 1858 bis 1859 und 
auch theilweife nod im Etatsjahr 1859 bis 1860 bie 
höchſte Höhe erreicht hatten, und baf vont Jahr 1860 
an ein fletes Herabfinfen berfelben flattgefunden Hat; 
wahrend die Durchfepnittäpreife der Feuerhölzer bermalen 
noch immer über ben Preifen des Ctatsjahres von 1858 
bis 1854 flehen. 

Die Nugpolzpreife find Übrigens fortwäßrend im Gteigen. 

Zur Erflärung, warum die Brennholzpreife feit dem Etats: 
jahr 1869 bis 1860 dahier fo auffaend gefallen find, Tonnen 
zum Theil folgende Berhältniffe dienen. 

Die Gründe biefer für die Waldbefiger wenig erquicklichen 
Erſcheinuug liegen hauptſächlich in dem Umftande: 

1. daß ſeit der Eröffnung. des Werra-CEiſenbahnbetriebes, 

am 1. December 1858, bie bedeutende Brennholzquan- 
tität, von verſchiedenen Stationen der Bahn, von circa 
4500 Klajtern harte unb weiches Brennholz, im Ge 
ſammtgewichte von 122500 Gentner, in Coburg eins 
geführt worden find; 

2. daß die Brenuholzſurrogate, feit der Eröffnung der Bahn, 
eine auffallende Ausdehnung gewonnen haben. 

Faſt ale Fabrilen im Lande brennen Steinkohlen, 
in dem Hausbrande, felbt auf dem Lande, gewinnt 
ihre Anwendung: immer mehr Raum. 

Seit der Eröffnung der Bahn find in Goburg durch 
bie Bahn die nachſtehend bezeichneten Steinkohlenquan⸗ 
titäten eingeführt worben: 

von Sonneberg: 121000 Gentner, 

„Ügtenfes: 9580 „ 

3. Es fann ſchlietlich feinem Zweifel unterliegen, daß 
wenn bie Fabriken fämmtlih im Lande Steinkohlen 
brennen würden (die hiefige Gasfabrik verbraucht jähr- 
li circa 425 Nlafter Scheite), und wenn erft die 
GStaatzeifenbahnen fi herablaffen, den Kohlentransport 
um einen geringen Frachtſat zu vermitteln, bie Brennz 
Holgpreife bier in Goburg noch immer mehr fallen 
müſſen. 

Auf Grund dieſer Thatſachen wird fich die Ueberzeugung 


"aufbringen, baß man ſeit der Eröffnung bed Bahnbetricbes bie 
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früßer wegen ber Unzulänglichkeit ber inländiſchen Holgproduftion 
erhobenen Bedenken nicht mehr gerechtfertigt finden mag, und 
daß das Herzogthum Coburg, nächſt feiner eigenen bermaligen 
Hohprobuftion, durch den Import vom Auslande, hinreichende 
Befriedigung feines Holzbedarfes erwarten kann. 

Hiernach ſcheint es aber auch aufer Zweifel, daß der jn= 
Tänbifche Gewerbsfleiß durch hemmenden Holzmangel nicht mehr 
bedroht erfcheint. 

Coburg, den 28. März 1868. 


Hod, Forfinfpector. 


D. Erziehung von Pflänzlingen in Saatbeeten. 

Die Erziehung tauglicher Pflänzlinge in Saatſchulen ift ein 
Gegenftand, dem in’ den Ieptverfloffenen Decennien eine um fo 
größere Beachtung in unferem Fache zugewendet worben ift, als 
die Anficht, Wlößen in den vom Oberhof; gänzlich geräumten 
Sälägen, anftatt durch Sant, mittelit Pflanzung aufzuforften, 
nit Recht als bie entſprechende Manipulation erkanni worden if. — 

Daß ich hierbei größere Flächen, zumal bei fehr vermager 
tem, mit Heidekraut 2c. Überzogenem Boden ausnehme, bedarf 
wohl feiner Erwähnung. — j 

Die Erziehung kraftiger, tauglicher Pflänzlinge iſt daher 
da, wo fie nöthig find — und in weld’ größeren Forſten follte 
daß ber Fall nicht fein? — eine Tpezielle Aufgabe für den Localz 
forfibeamten, insbefonbere auch für mid. — 

Die von nr verwalteten Forſte, zu Hochwald überzuführende 
Mittelwaldungen, ſtocken durchgängig auf Fräftigem Muſchelkalk 
und find von jeder Streuabgabe verfhont. — Trotzdem find die 
Beftandsverhältniffe nicht die günftigfien, namentlich find bie 
Schläge ſehr Kidig, einegtpeils weil bie Befamung bei dem enorm 
ſtarken Graswuchſe von vorneherein unvolljtändig war, andern: 
tHeils weil die Pflanzen von Mäufeftaß und bei einer ziemlich 
hohen Lage, etwa 850 Fuß über ber Meereshöhe, von Früh: 
and Spätfröften fehr viel zu leiden haben. 

Es war baher nothwendig, einen Forftgarten anzulegen, in 
dem Eſchen, Ahorn, Ulmen ꝛc. erzogen werben follen, bie nicht 
nur fpäterhin ein fehr werthvolles Material Tiefern werben, fon: 
bern vermöge ihres ſchnellen Wuchſes auch ganz beſonders dazu 
geeignet find, die Blößen in den älteren Schlägen zu vervoll⸗ 
fländigen. — 

Mein Dienftesvorfahr Tieß den Boden ber zur Saatſchule 
beſtimmien Fläche etwa 2 Fuß tief in ber Art roden, daß ein 
Graben von etwa 2%: uf Breite ausgehoben und 1 Fuß hoch 
mit dürrem Laub ausgefüllt wurde, worauf die Erde des nächſten 
Grabens fo gefchüttet worden ift, baf der befiere, humushaltende 
Theil wieber obenauf zu Liegen fam, um fo ben Samen in 
fruchtbaren Boden zu bringen. — . 

Die erzogenen ein» und zweijäßrigen Pflänzlinge wurden 
umgeſchult, nachdem bie Beete hiezu nad obiger Manier wiederz 
holt rijolt und insbefonbere abermals dürres Laub in bie 2 Fuß 
tiefen Gräben gebracht worden war, das fid) befanntlich auf 
ober in dem Kalfe fehr ſchnell zerſetzt. — 

Die Wurzeln an den zu verſchulenden Pflanzen wurden 
hierbei nicht befänitten und das Gefchäft überdied mit dem 
befannten Stecholze beforgt. — Bei gehöriger Reinigung von 
Unkraut und öfterem Behaden gingen die Pflänzlinge ber brei 
bezeichneten Holzarten ziemfidh gut fort und erreichten nad; 4 biß 
6 Jahren eine Höfe von 4 Fuß. — 


Als ih nun an das Ausheben diefer Pflangen fam, fand 
id, daß fie etwa zu 0,7 eine Pfahlwutzel von 3 bis 4 Fuß 
Lange hatten, die fi, nachdem fie durch den rijolten oben 
hinburch gedrungen war, krumm gezogen hatte, wogegen bie 
Daupiſache, die Saug⸗ oder Faferwurzeln, mahezu gänzlich fehlten. 

Beim Berfegen biefer Plänzfinge in die Schiage mußten 
nun biefe übermäßig langen Pfahlwurzeln infoweit abgeſchnitten 
werden, als es bie gewöhnliche Tiefe des Pflanzloches erforderte, 
und als vorauszufehende, nothwenbige Folge trat ein, daß biefe 
Pflänzlinge fo lange fümmerten, bis ſich bie normale Menge 
von Faſerwurzeln gebildet Hatte, was 8 bis 4 Jahre dauerte. — 

Hach diefer Zeit fingen die Pflanzen wohl am, freubig zu 
wachſen; allein es iſt hierbei der Nachteil zu beflagen, daf fie 
während ihrer Kümmerungse Periode viel von dem Wilde zu 
leiden hatten und der Hauptbeland zu weit vorausgekommen iſt. 

Dieſem Uebelftanbe mußte abgeholfen werden; ich ging daher 
fogleih von dem Verfahren meine Vorgängers ab, Tiek die 
zur Aufnahme der umzuſchulenden Pflanzen beftimmten Beete 
nicht mehr rijolen, fondern, nachdem fie etwa 8 Zoll hoch mit 
Humus, ben ich in den angrenzenden Beſtanden zuſammen— 
bringen Tieß, überfcpüttet worden waren, 1 Fuß tief umbaden 
und am ben einzubringenden ein⸗ bis zweijährigen Pflanzen die 
Pfahlwurzel fo Furz abfhneiden, ald mur immer 
möglich war. — 

Die im April — wegen des flarfen Auffrierens des Bodens 
if bier das Umſchulen im Herbſte und zu bald in Frühjahr 
might räthlich — reihenweiſe verfepten und fo zugeſchninenen 
Pflãnzchen zeigten in dem erſten Jahre allerdings fein fo gün- 
ſtiges Wachsthum, als diejenigen, welche nicht beſchnitten waren, 
weil ſich die nöthige Menge von Faferwurzeln noch nicht ges 
bildet hatte. — Im zweiten Jahre dagegen machten fie bei ger 
hoͤriger Bearbeitung Triebe von 1 Fuß und darüber und im 
dritten Jahre erreichten fie bereit3 eine Höhe von 4 und mehr 
Fuß, während bie auj rijoltem Boden ftehenden 5 und 6 Japre 
nöthig Hatten, um fo hoch zu werden. — 

Abgefehen davon, daß ich auf dieſe Weile ſchon in der 
Saatſchule um 2 Jahre früher zum Ziele gelommen bin, hat 
ſich beim Ausheben der nad) meiner Manier erzogenen Plänz- 
linge gezeigt, daß fi die Pfahlwurzel nur um fo viel verlänz 
gert hatte, daß ein Abſchneiden berfelben wor dem Verfegen in 
das Freie bei nur etwa 0,8 des zu verfegenden Quantums er: 
forberlih war, und daß, wie bei dem frügeren Verfahren nahezu 
gar feine, jegt eine Menge der ſchönſten und Gedeihen verfpre: 
chendſten Saugwurzeln ſich gebildet hatten. — 

Neber das Verhältniß des Wachsthums ber früher und 
von mir erzogenen Pflänzlinge auf ihrem bleibenden Stand: 
orte kann ich vorerſt wegen zu kurzer Zeit nichts fagen, allein 
id) glaube, beftimmt annehmen zu dürfen, daß hierüber fein 
Zweifel beitehen kann, denn bie mit vielen Saugwurzeln ver: 
fehenen Stämmen wachfen doch gewiß leichter an unb fort; 
es wird ihnen viel mehr Nahrungsſtoff zugeführt, ald es bei 
jenen der Fall fein Fann, die nur ein Gtüd Pfahlwurzel Haben 
und ihre nöthigften Saugwurzeln erft bilden müffen, abgefehen 
davon, daß mir der Vortheil noch bleibt, nur wenige Pflanzen 
durch Beſchneiden eines zu ihrem freubigen Gedeihen abjolut 
nöthigen Theile fiark verwunden und babur in einen krank- 
-baften Zuftanb verfegen zu müſſen. 

Mit der Anwendung der Rafenafche Habe id bier auch 
einige Berfuche gemacht, aber fo ungünftige Nefultate erzielt, daß 
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ich ſolche auf ohnehin ſchon kräftigem Boben für immer aufge 
geben habe. — Es ift möglich, daß ich bamit der Entdecung 
des Herrn Biermanz zu viel thue, und daß bie. beißen, 
trodenen Sommer ber jüngftverfloffenen Jahre bie Urſache bed 
ſchlechten Erfolges find; allein dem mag fein, wie ihm wolle, 
id) bin überzeugt, daß auf jedem Boden bie gewöhnliche Holz: 
aſche, die ungleich billiger ift, mit Erde gehörig vermeugt und 
im Saatberten angewendet, benfelben Effett macht. — 

Den Ahornſamen fäe id), wegen der Spätfröfle in ber 
Regel in Mitie des Monats Mai; ber Eſchenſamen wirb im 
Herbſte nit Sand vermifcht, in Gruben aufbewahrt und hieraus 
in die Beete gebracht, wonach alsbald alle jene Kerne, bie unmittel- 
bar mit Boden in Berührung waren, auigehen. — Den Ulmenfamen 
Habe ich jhon unmittelbar nach dem Abfalle gefäet, hierbei aber 
erfahren müifen, daß viele Pflänzchen nicht gehörig verhohen 
und im Winter zu Grunde gehen. — Ich bewahre ihm daher 
bis zum Frühjahr auf umd bringe ihn dann erfi hinaus. 

Vemerken muß ich bier noch, daß mir feit 5 Jahren mur 
eine einzige Ulmenſaat vollfommen gelungen if und biefe 
wurde während eines folden Regentvetters vorgenommen, daß 
meine Arbeiter nach beendigtem Gefchäfte gänzlich durdnäßt 
waren. — Es ſcheint demnach gut zu fein, diefen Samen vor 
ber Bededung erft gehörig anzugießen und ich bitte, im alle 
hierüber anderwärtß Erfahrungen gemacht ‚morben find, folde 
befannt geben zu wollen. — 

Bezüglich des Koftenpunftes enthalte ich mich jeder Aus- 
einanderfegung, weil biefer da, wo bie Taglöhner fehlen, höher, 
in armen Gegenden, wo e& beren mehr, als gut iſt, gibt, niederer 
ſteht. — Die Hauptfache it immer die: braudbare Pflanzen 
zu erziehen und daß babei jeber Züchter, fo viel er Fan, ſparen 
wird, glaube id mit Gewißheit annehmen zu bürfen, 

8. im Mai 1868. .... x. 

E. Bemerkungen zu ben Artikeln D. und E im 
Aprilhefte 1868 der „Allgem. Forſt- und Zagb- 
Zeitung.“ . . 

In dem erſten ber genannten beiben Artikel, auf S. 158, 
macht Herr Oberforftfecretär Braun aus Darmfladt auf einen 
von ihm beobachteten Umftand aufmerffam, der zu einem vor 
ſichtigen Verfahren beim Cinfawnmeln der Zapfen behufs der 
Samengewinnung auffordern muß. Es in ber: daß bei ben 
Kiefern die Samenzapfen, mithin alſo die weiblichen 
Blüthen, fi gewöhnlich zwei, brei ober noch mehrere Jahre 
nach einander vorzugäweife oder ſogar ausſchließlich an beflimmı: 
ten Zweigen erzeugen, wärend andere Zweige bie männliden 
tragen. Das phyſiologiſche Intereſſe der Sache und bie von 
dem Verfaſſer erwähnte Unbekauntheit derfelben in den forit: 
botanifchen Lehrbüchern veranlaßte mich, ben Artikel feinem be: 
rühınten hieſigen Namensvetter, dem Profeffor der Botanik und 
Director unſeres botanifhen Gartens, Herrn Dr. Alerander 
Braun, zur Einfigt mitzutheilen und um feine gefälige Aeufer 
rung darüber zu bitten. Die Antwort lautet nicht blos beftäti- 
gend, fondern auch weſentlich erweiternd, wie folgt: 

„Die von dem Herrn Oberforftfecretäc Braun gemachten 
Beobachtungen über die Vertheilung der Blüten verſchiedenen 
Geſchlechtes bei den Kiefern find mir nicht neu. Die Trennung 
tann fogar noch weiter gehen, indem manche Stämme überhaupt 
mehr männliche, andere mehr weibliche Blüthen tragen; ja, fie 


tann fich zu einer volftänbigen Dibcie geftalten: ein Fa, ber 
namentlich bei der Krummholz-Riefer dfters vorkommt.“ 

Hinfichtlich des von Herm Prof. Bonhaufen in bem ' 
Artikel E. (6. 164 bis 156) beſprochenen „periodiſchen 
Auftretend von Spartium scoparium“ hatte ich Zweifel 
darüber geäußert, daß hierbei dem Verſchleppen von Samen durch 
Bucfinfen und Goldammern eine ſonderliche Mitwirkung zus . 
zuſchreiben fein dürfte, und „warum“. Herr Prof. Braun 
bemerkt mir Hierzu: 

„Was bie Befen-Pfrieme betrifft, fo wirb bie Art 
ihrer Verbreitung durch weitere Erfahrungen und Verſuche fee 
gefellt werden mülfen. Ihre Verbreitung durch Vögel ſcheint 
mir fehr zweifelhaft, da ihre Samenhäute nicht jo did und hart 
find, daß fie nipt durch die Verdauung erweicht werden folten. 
Die Samen der Pfrieme follen übrigens, wie die von Cytisus, 
giftig fein.“ 

Eine folge Eigenfaft der Samen wäre um fo merkwür— 
diger, je weniger fie am ben gefammten übrigen Theilen diefer 
Gewägfe vorhanden zu fein feheint; denn befanntli find die 
Jungen Zweige und bie Rinde beider Gattungen, bejonders im 
Winter, eine Lieblingsnahrung der Rehe und Hafen. Man wird 
alfo bie Samen chemiſch hierauf genauer, als bißher, zu unter: 
ſuchen Haben. Der Umfland, daß biefelben wahrfeinlic von 
mebrerlei Vögeln gefreſſen werben, gibt feinen Grund ab, das 
Vorhandenfein eines Giftgehaltes zu bezweifeln. Verzehren ja 
doch 3. ©. die Tauben den giftigen Wolfsmildh - Samen in 
Menge; die Grasmüden lieben manche ſaftreiche giftige Beeren ac. 

Dagegen ift wenigfiend mir bis jegt Nichts bavon befannt, 
daß Körnerirefiende Singvögel, wie Ammern und Finken, reife 
und fomit hart gewordene Samen von hülfenfrüchtigen Gewächſen 
geniehen folken.‘ Die Sperlinge 3. B. freffen wohl grüne, noch 
faftige junge Erbfen und die weichen Samenlappen von eben 
heroorgelommenen gejäten, aber feine trodene harte, Doch wäre 
& wohl möglid, daß Buchfinken, Goldammern zc. mitunter 
gerade fo Heine harte Samen von Hülſengewächſen, wie es bie 
von Sarothamnus (Spartium scoparium) find, als mechaniſches 
Mittel zur Beförderung der Verdauung, ſtatt groben Sandes, 
verſchlucten und mandes Korn davon unverdaut, aljo mit vers 
mehrter Reimjähigfeit, wieder von fi gäben. Denn bekanntlich 
wird legtere bei allen Römern, welche unverlegt burch ben Darm 
tanal eines Bogeld oder Gäugelhiered hindurchgehangen find, 
vermöge ber in demfelben wittſamen Gäuren wejentlih erhöht. 
Ein ſoiches „Durchgehen“ Heiner Samen zwilchen größeren und 
wifchen Kräutern kommt aber fogar bei Bögeln mit fehr hartem 
Magen vor. (Go verbreiten u. a. bie zahmen Gänfe, wenn 
fie nad) der Ernte anf die Gtoppelfelder getrieben werben, das 
eberafchblätterige Jünffingerfraut, Potentilla anserina, von ben 
Dorfbãchen aus viertelmeilenweit hinaus auf bie Felder.) Indeß 
möchte ich glauben, daß hinfichtlich der Befenpfrieme Repphügner 
und wilde Tauben mehr hierzu beitragen, als die ſamenſchälen— 
ben Körnerfeffer unter ben Gingvögeln. Doc läßt ſich darüber 
nicht kurzweg theoretifch abſprechen; und praftifge Verſuche 
dürften ſchwer anzuftellen fein. 

Die von Herm Dr. Bonhaufen angeführte furze Dauer 
der KXeimfähigfeit bei Samen von Hülfengewädfen iſt wohl 
bauptjädli von krautartigen Gattungen bergenommen. Sie 
Tann aber leicht bei ſtrauch⸗ und baumartigen eine weit längere 
fein, wenn Mangel an Luft und Licht ac. das wirflide Zeimen 
verhindern und bis zum Gintreten günfigerer Verhältniſſe der 
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Umgebung verzögern. finden ja folde Unterſchiede bei- vers 
ſchiedenen Arten von Frautigen Pflanzen einer und berfelben 
Gattung ſtatt. Bei ber Garten:Balfamine z. B. möchten wohl 
von Samen, der 10 bis 12 Jahre lang troden da gelenen hätte, 
nur äußerft wenige Körner noch ein Pflänzchen geben. Dagegen 
tommt unfere Wald-Balfamine (Impatiens noli tangere) auf 
jedem, in adptzehne bis zwanzigiährigem Umtriebe bewirihſchaf 
teten Niederwalb: Schlage nad 12 bis 15 Jahren ber Befcat: 
tung in Menge wieber zum Borfcheine, fobalb fie auf's Neue 
Luft und Licht erhält. Bis dahin alfo hat ihr, während einiger 
Jahre nach der legten Abholzung bort audgeftreuter Samen ges 
ruht. Deun gerabe bei ihr, als blos einjähriger oder „Sommerz 
Pflange*, fann von einer Forterhaltung durch unbemerkt ger 
bliebene Wurzelftüde, wie bei der Pfrieme, nicht die Rede fein, 

Demnach, und wenn ein hinkender Vers ber geeignetfte 
fgeint zur Bejeichnung einer noch hintenden Gade, wird e& 
hier auch ferner heißen: Sic non „Grammatici“, sed 

Botanici „certant et adhuc sub judice lis est.“ 

Berlin, den 25. April 1868. 

Dr. 6. W. 2. @loger. 


F. Die Botanik der Gegenwart. 
Bon Brofeffor Julius Ropmann. 


Im Gefpräde mit Befannten it e3 mir oft aufgefallen, 
wie wenig richtige Anfichten über den Inhalt und bie Aufgabe 
der Botanik verbreitet find. Man meint, der Botaniker müffe 
eine recht große Anzahl von Pflangen:Arten unterfcheien, ihre 
Namen, ihr Vaterland angeben und fagen fönnen, wie man fie 
euftioirt und welde nubliche ober fhädlihe Eigenfhaften fie 
befigen. Das fei fein eigentliches Ziel, und feine Kenntniſſe in 
dieſer Beziehung fein der Mafftab, ben man an feine Tüchtig- 
feit legen müffe. Wäre dies richtig, fo würde gar mander 
Forſcher zu kurz fommen, deſſen Namen jegt in ber Wiſſenſchaft 
unter ben erften glänzt Die Botanik unferer Tage hat ſich 
vorzugsweife in einem ganz anderen Felde bewegt, und ba die 
Fragen, welche fie zu erörtern hatte, in mächtiger Weile auf 
unfere gefammte naturhiſtoriſche Auffaſſung einwirkien, da fie 
unferen Einblid in ben Zufammenhang der organifcgen Schöpfung 
wefentlich erweiterten umd aufflärten, fo erſchien e& mir eine 
lohnende Aufgabe, in einer möglicft verfländligen Darflellung 
bie Cardinalpuntte zu bezeichnen, um die fi unfere Willens 
ſchaft bewegt, den Entwidelungägang zu ſchildern, den die For 
fung unferer Zeit gefepritten ift. 

Indem ich num die bezeichnete Aufgabe feſthielt, und die 
Materialien ũberſichtlich zu ordnen fuchte, waren es zwei fehr 
verfehiebene Gefühle, welche mid bewegten. Zunähft ein Ge: 
fügt der Freude über den reihen Schap geficherter Erfahrungen, 
welche die neuere Zeit gewonnen hat, über ben ernſten @eift der 
Wahrheit, welcher unfere jugendliche und. mit jugendlicher Kraft 
und Freudigfeit ringende Wiſſenſchaft bejeelt, den flaren, nüd: 
ternen Geiſt eracter Forſchung, Welcher alle geiſtreich klingenden 
aber leeren Phraſen haft, und es vorziept, feine Unkenumiß offen 
und ehrlich fich uub Anderen einzugeſtehen, ala fie abſichtüich 
oder in einer gefährlichen Selbſttäuſchung durch Worte zu vers 
hülen. Auf der anderen Geite aber war es ein Gefühl von 
Aengflicpkeit, theilweiſe unmittelbar aus der ſoeben angebeuteten 
Ertenntnig hervorgehend. Wie ift ed möglich, jenes reiche Mas 
terial au nur in den allgemeinften Umriſſen in ben engen 
durch die Umftände gebotenen Rahmen zu fpannen, ohne durch 


allzugroße Kürze der Verſtandlichteit Cintrag zu tun? Und 
muß nicht durch ein Bermeiben alles eingehenden Details gerade 
ein weſentlicher Charafterzug unferer Zeit, welche ſich durch eine 
Fülle einzelner Beobachtungen und auf biefe geftüßte Reiultate 
auszeichnet, verloren gehen oder doch weniger bervortreten, als 
es zu einer ganz richtigen Haltung des Bildes nothwendig märe? 
Die Hoffnung, wenigſtens anregen zu Fönnen, wo eine erſchöpfende 
Darftelung nicht geboten if, hat mich ermutbigt, die bezeichnete 
Aufgabe im Wefentlichen feftzuhalten ; aber ich werde bie Pflangens 
geographie und die Geſchichte der Pflanzenwelt nicht weiter ber 
rühren, welche, von einem äbnlichen Geiſte wie bie übrigen Dis: 
ciplinen unferer Wiſſenſchaft getragen, ein reiches Feld beichren- 
der und anziehender Betrachtungen gewähren. 

Soll ich gleich von vornherein die Cardinalpunkie bervors 
heben, welche die heutige Botanif darakterifiren, fo nenne ich 
das unbedingte Herrſchen ber phyſiologiſchen Richtung ver ber 
ſyſtematiſch⸗ deferiptiven, bie Grleuntnig von der Vedeutung 
der Entwidelung zum Verflänbniß des Fertigen, dad Studium 
ber niederften Pflanzenformen, insbeſondere ber Algen, und eine 
ſcharfe, durch das Gewicht wiſſenſchaftlicher Autorität unbeirrte 
Kritik. 

Werfen wir zur Gewinnung einiger Anhalts- und Ber: 
gleihungepunfte zunãchſt einen raſchen Wit auf die unferer 
Zeit voraußgegangene, Epode, die Zeit Lines, feiner Schüler 
und Nachfolger. Man Hatte eine verpältnipmäßig große Anc 
zahl von Pflanzenformen kennen gelernt, und namentlich war 
@& die anregende, verflänbliche, zugängliche Lehre Linn&'s, welche 
eine große Anzahl von Männern anfeuerte, bie Pflanzenjhäge 
ferner Länder zu erforfcgen und fie den Botanifern Europa’s 
augufügren, oder das noch vielfad; umbefannte Heimathland felbft 
nad allen Richtungen fammelnd zu durchwandern. Es hatte 
fi dadurch ein reiches Feld für willenfhajtlige Tpätigfeit er: 
öffnet, und zahlreiche Kräfte waren mit dem Feſiſtellen der ein» 
zelnen fertigen Formen als verfhiedenen Gliedern des Gewäcd- 
reiche zur Ocnüge beſchaͤftigt. Kein Wunder, daß hinter diefer 
deferiptivsfyflematifhen Richtung bie anatomifch:phyfiologifce 
qurüdblieb, umfomehr, als die zur fepteren nothwendigen optis 
fen uud chemiſchen Hilismittel nur noch fehr unvollfonmen 
außgebildet waren. Man ift in unferer Zeit zuweilen ungerccht 
gegen diefe Richtung geweſen, indem man ihre hiſtoriſche Verech⸗ 
tigung und Nothwendigkeit verfannte. Ich möchte dieſen Gute 
widelnugägang der Willenfpaft den Betrachtungen vergleichen, 
welche ber Wanderer anftelt, wenn er zum erſten Male eine ihm 
unbefannte @egend fieht. Er erjaßt fie zunächſt in ihren alle 
gemreinften Umwiffen, merkt ſich die Söhen in ihrer gegenfeitigen 
Lage, ſceidet Berge und Thäler, Wälder, Wieſen und der: 
land, Gewäffer, Städte und Dörfer, und erft dann ſchreitet er 
zu einer eingepenben Betrachtung des Ginzelnen unb fragt, wie 
denn das Alles zufammenbängt, und wie cd geworben ift. Die 
Aufgabe der vorauögehenden Epode, welche fie auch in einer 
durchaus befriedigenben Weiſe gelöit hat, fonnte mur eine allge: 
meine Orientirung fein; fie hatte eine große Zahl von Pflanzenz 
Arten, wie fie fi als verſchiedeue Glieder des Gewächsreiches 
dem fogenamnten ſyſtematiſchen Tacte in ihrem entwidelten Zu: 
Rande darfleltten, unterſcheiden zu lernen, fie durch eine feftftehende, 
Jedem zugänglige und verſtändliche rationele Nomenclatur zu 
bezeichnen, ihre unterjcheibende Merkmale möglichft kurz zu firiren 
umd auf folge Weife ven Boden für eine genanere Erforfhung 
im Gingelnen vorzubereiten. Bei dieſer Aufgabe waren jreilich 
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weſentliche Mängel nicht zu vermeiden. Die Organe der Pflanzen, 
beren verfchiebene Ausbildung ben Unterfheibungen zu Grunde 
Tagen, waren ſelbſt nur fehr unvollfommen bekannt, kaum unter 
naturgemäße allgemeine Geſichtspunkte gebracht, und es konnten 
deshalb bie zur Befchreibung mothiwenbigen, auf dieſe ſehr ober⸗ 
flachliche Kenntniß geftüßten Sunflausbrüde vielfach einer ſtreug 
wiffenfgaftligen Definition kaum fähig fein. Dieſe zahlreichen 
Kunftanßdrüde machten eine befonbere halbphilologiſche Wiffen: 
ſchaft notwendig, welder man ben Namen Terminologie 
gab, und bei welcher man das Wenige, was man über ben 
inneren Bau, die Entwickelung und den morphologifgen Zu: 
fammenhang der Organe wußte, umterbrachte. Die auf ſolche 
Weiſe nur vorläufig feſtgeſtellten Arten ſuchte man nun nad 
verſchiedenen Grundfägen zu gruppiren, in Gattungen, Klaſſen, 
Ordnungen zufammenzufteflen, und biefe Bemühungen haben in 
ununterbrodpener Aufeinanderfolge Refultate geliefert, von dem 
fünfllihen Syſteme Linné's bis zu den natürlichen Gyfiemen 
von Zuffiew, von Decanbdolle, Unger und Endlicher, 
deren wir und großentheil® noch Heute bebienen. Es muß bier 
befonberß hervorgehoben werben, baf Sinne felbR den geringen 
wifienfaftligen Werth der künſilichen Syſteme zu würdigen 
verftand. Neben dem befannten Syflene, das man mit feinem 
Namen dezeichnet, unb daß bereit vielfach den Mnforderungen 
einer natürlichen Methode nachgibt, verfuchte Linn eine große 
Anzahl natũrlicher Familien auizuflellen und fügt hinzu, dieſe 
Brudftüde einer natürlichen Methode fein eifrig zu verfolgen; 
das fei das widtigfte und legte Ziel ber botaniſchen Forfgungen. 
Wie fehr das Studium der Anatomie und Phyfiologie, für 
weldes fon vor Linne's Zeit Malpighi, N. Grew, 
Leeuwenhoek, St. Hales u. X. einen trefflichen Grund 
gelegt hatten, im Hintergrunde fland, erhellt qarakieriſtiſch ger 
nug aus dem Ausſpruche Linné's, welcher die Anatomen nur 
au ben Liebhabern der Botauik rechnet, bie Verſchiedenes über 
Sewaͤchſe behanbelten, obgleich es nicht eigentlich zur botanifchen 
Wifienfait gehöre! Freilich Randen den Zeitgenofien Linn’ 
nit die Hilfsmittel zu Gebot, deren wir uns jeht erfreuen, 
aber man hätte ſelbſt mit unbewaffnetem Auge gar Vieles leiſten 
fonuen, wenn folge Stubien im Geifte der Zeit gelegen hätten. 
Es if nicht wohl möglid, den Anfang unferer Richtung 

und der durch fie Harafterifirten Cpoche burg eine Jahreszahl 
beftimmt zu bezeichnen, In dem Gntwidelungsgange einer 
Biffenfhaft gibt es feine ſolche Scheibepunkte, welche eine Ride 
tung ſcharf von der anderen trennen. Unſere Zeit wurzelt in 
der vorausgehenden, ihre Anfänge laſſen fi in einzelnen Er: 
ſcheinungen bereit in der vollen Blüthe der vorigen Epoche ers 
Tenmen; jene Reime, Anfangs wenig beachtet, treten allmählig 
beflimmter Hervor, indem fie mehr und mehr bie befferen Kräfte 
für fi in Anſpruch nehmen, bie Anfangs ifolirt und mehr zu: 
fällig geftellten Fragen werden befiminter formulirt und unter 
fi in Zufammenhang gebracht, bis dann , bafirend auf einer 
genügenden Anzahl geſicherter Erfahrungen, die herrſchende, den 
Gparakter der Zeit dezeichnende Richtung auftritt. Auch gar 
manches Cigenthümliche der vorausgegangenen Epoche dauerte 
noch Lange fort, ald die Richtung umferer Zeit bereits in voller 
-Blüthe Rand, ja es Fit fi nur allzu deutlich bis in unſere 
Tage verfolgen, hier aber glüdlicher Weiſe nur als einftweiliger 
Crfap für zufünitiges Veifere geachtet. Das Feſthalten einer 
beftimmten Jahreszahl wird daher immer eiwas Künſtliches an 
fich tragen. Am beiten und Eutſcheidendſien wird, wie mir 


ſcheint, der Anfang unferer Epocpe bezeichnet durch das beflimm- 
tere Auftreten entwidelungsgefhichtliher Stubien. Einer ber 
entſchiedenſten und erfolgreichien Vorkämpfer unferer Richtung, 
Säleiden, if ber Anfiht, daß man in einer fpäteren Zeit, 
in welcher man einen Mlareren und volftändigeren Ueberblick 
über bie hiſtoriſche Entwidelung ber Botanik habe, man unfere 
Epoche beginnen werbe mit dem großen, erft vor Kurzem vers 
ſtorbenen englifcgen Botaniker Robert Brown. Der genannte 
Forſcher hat in den Jahren 1810 bis 1888 eine Reihe von 
Abhandlungen veröffentlicht, in melden er namentlich bie Ber 
deutung ber Entwidelungsgeſchichte zuerft vollfiänbig gewürdigt 
und durch treffliche Beobachtungen ermwiefen hat, fo daß jenes 
bezeichnete Moment in ihm zugleich feinen würbigfien Vertreter 
findet. Wollen wir dann biefe Zeit weiter gliedern, in eine 
vorbereitenbe und eine außgebilbete, jene noch vielfach leidend 
unter dem Einfluife fogenannter naturphiloſophifcher Spekulationen 
und die Mängel der Beobachtung gern durch tief und geiftvoll 
Mlingende Phrafen dedend, die andere ausgezeichnet durch eine 
Fülle der ausdauerndften und treueften Beobachtungen und durch 
das Beſtreben, in ben Folgerungen nicht über die Tragweite des 
Beodachteten Hinaus zu gehen, dad Mangelhafte deſonders her⸗ 
vorzubeben umb weiterer Erforſchung zu empfehlen, ftatt es auf 
irgenb eine Weife zu verbergen, fo glaube id, daß wir die letz⸗ 
tere beginnen müſſen mit dem Erſcheinen von Schleid en's 
Grundzügen ber wiffenfhaftligden Botanif im 
Jahre 1842, in welchem Werke zuerft das feither Gemwonnene 
im Geifle der Zeit ais Richtung zufammmengefaßt, bie Diethobe 
mit ſcharfer Kritik in den Vordergrund geftellt und zugleich die 
nachtheilige Wirkung ber damals fehr außgebreiteten, unſerer 
Botanif ben etwa verbächtig Mingenden Titel ber scientia 
amabilis beilegenden, halb dilettautiſchen Wiſſenſchaft rudſichts⸗ 
108 an ben Pranger geftellt wurde. Dan hat biefed entſchiedene 
Auftreten Shleidems oft mipbiligt, als unmöthige Härte 
getabelt. Ich glaube mit Unrecht. Man muß ed erfahren 
Haben, was einmal anerfannte Autoritäten bieten bürfen und 
wie es Gingang findet, wie ſchwer einmal eingebürgerte Irr⸗ 
thümer und namentlich Oberflächlichfeiten ſich verdrängen laſſen, 
um bie Berechtigung und die Nothwendigleit eines rücſichtslos 
entſchiedenen Auftretens. zu erfennen. Was Schleiden erreicht 
hat, wäre gewiß auch ohne bie getadelte Schärfe erreicht worden 
durch die, innere Berechtigung und die Wahrheit ber jugendlichen 
Richtung, aber fie Hätte fi) bei dem bequeimeren und wohl: 
feiferen Ruhme, den, die alte Richtung bot, gewiß weit laug⸗ 
ſamer herausgebildet. 


In unferer Zeit iſt bie Erfamtniß zum vollen Bewußtfein 
gefommen, daß ein jeder momentan fertige Zufland nur ein 
vorübergebended Entwidelungsftabium in einer zufammenhän: 
genden Kette zum Verfänbniß fich gegenfeitig bedingeuber Lebens: 
erfepeinungen if. Der Einfluß der Entwwidelungägefgjichte äußerte 
fi zunãchſt in zwei Rigptungen, welche man ald bie Hifiolo: 
gifchephofitaliſche umd ala die morphologife be 
zeichnen fan. Die erftere, welche ſich bie Erforſchung deß inneren 
Baues, der Elementarorganc, der Gewebe und deren Thätigfeit 
zur Aufgabe gefellt Hat, fand ald in früherer Zeit bereits er⸗ 
faunt, daß ber Pilangenkörper nicht eine homogene Maſſe dar 
fiede, fondern aus bläsgenformigen Organen, ſogenauuten 
Zellen, in ſeht vielen Fällen aud aus Röhren, weiche man 
Gefüge nannte, zufammengejept je. Die genauere Structur 
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diefer Organe, ihre Entjtehung, ihre phuftfafifchschemifche Thätig- 
feit waren aber noch fehr bürftig befannt ober noch vollfommen 
dunkel. DaB zunaͤchſt bedeutungsvolite Refultat, zu welchem 
die zahlreichen Weobachtungen,ber neueren Zeit führten, war, 
daß alle jene den Pflanzenkörper aufbauenden Bläschen, jo 
verfchieben fie auch im der Geitalt, dem Baue ihrer Wandung, 
der Beſchaffenheit des Inhaltes und ihrer Bedeutung in dem 
Leben de3 Individuums fein mögen, nur als verfchiedene Modi— 
fifationen eines und beffelben Grundorganes zu betrachten find, 
daß fie erft durch eine fpätere verfchiedene Entwidelung alle 
die mannigfachen Formen und Functionen annehmen, baf end: 
lid) auch die Gefäße nur aus Zellen zuſammengeſeht werben, 
welche durch eine voljtändige oder tbeifweife Durchbrehung ber 
fie tremmenden Wandungen mit einander in offene Verbindung 
treten. Man fernte fennen, daB cine jebe, auch nod fo comz 
plicitie Pflanze, vom der einfahften unjere Gewäffer bewohnen: 
den, wenig: zelligen Alge bis zu einer aus Milliarden der vers 
ſchiedenartigſien Glementarorgane aufgebauten Eiche oder Fichte, 
urjprünglich eine einzige Zelle von einfachfter Geſtalt und Struc: 
har darflellte, eingeſchloſſen irgendwo in dem mütterlichen Orgaz 
nismus. Durch fortgefepte Theilung dieſer einfachen Zelle und 
ber aus ibr hervo gehenden Zellgenerationen entfieht ein mehr- 
bis vielzelliges Körperchen, befien Zellen, Anfangs gleichwerthig, 
nur bei den einfachften Pflanzen immer gleichwerthig bleiben, 
bei den anderen durch eine allmählig erfolgende Bifferenzixung 
in Thätigfeit und Geſtalt fih auszeichnen. Durch eine gruppen 
weiſe verfchiedene Ausbildung eniſtehen bie verſchiedenen Ger 
webeformen, die durch gefegmäßige weitere Theilungen an ber 
ſtimmten Orten und nach beflimmten Raumdimenfionen fort 
gebildelt werden, und fo jene mannigfachen Formen darftellen, 
unter denen un ber Pflangenförper entgenentritt. Und wie 
jedes einzelne, fpäter noch fo zufammengejegte Individuum mit 
einer einzigen Zelle beginnt, fo fehen wir am Anfang des ganzen 
Sewächsreiches Gefhdpfg auftreten, welche zeitlebens nur aus 
einer einzigen Zelle beftehen, bei melden im biefer alle wefentliche 
Functionen vor ſich gehen, welde wir fpäter an verſchiedene 
Zellen und Zellengruppen verteilt finden. Die Erforfgung 
diefer Grundorgane in ihrer Entwidelung wurbe eine der Haupte 
aufgaben unferer Zeit, fie bildete fortan die @rumblage für jedes 
weitere Verſtaͤndniß bed pflanzlichen Organismus, Man hat 
bie erfte Entſtehung dieſer Zellen verfolgt, man hat ihr weiteres 
Wachsthum und ihre mannigfaltigen fertigen Zuftände in einer 
fehr großen Anzahl von Fällen unterſucht, quögerüftet mit vor= 
trefflichen optiſchen Hilfämitteln und al’ dem übrigen phyſita— 
lifcpen und dem chemiſchen Apparate, welder der heutigen 
Wiſſenſchaft zu @ebot fleht. Diefe von Männern, wie Shlei- 
den, 9. v. Mohl, Nägeli, Aler. Braun, Shadt, 
Bringspeim, Hofmeifter u. X. mit bewunberungswürdiger 
Beobachtungsgabe und Ausdauer angeſtellten Unterfuhungen 
Yaben außer dem bereit angeführten ejultate der formellen 
Einheit noch ein anderes geliefert, vieleicht bedeutender, aber 
leider unferer vollſtändigen Erkenntniß noch fehr wenig zugäng⸗ 
lich. Wir haben erfahren, daß alle jene Zellen eine individuelle 
Thatigkeit beflgen, daß eine jede in felöRfländiger Weife die ihr 
zugeführte Nahrung aufnimmt und verarbeitet, baß der zufam: 
mengefegte Pflangenförper eine Colonie ſich gegenfeitig befti 
mender Meinfter Organismen ijt, daß das Leben der zuſamme 
gefegten Pflanze auf dem Zufanmenwirten ungleichwerthiger 
Zellen beruht. Dieſes ſchöne Reſultat wird nur wenig getrübt 





durch bie Grfenntniß, daß wir ben Grund jenes felbfitthätig 
verfchiedenen Lebens, wir dürfen wohl fagen, noch gar nicht 
tennen. Es find namentlich die verfchiebenen, im Pflangenkörper 
auftretenden Stoffe und deren Entwidelungsgefhichte, es find 
ferner Eigentpümligjfeiten in der Structur der einzelnen Zellen: 
theile, welche und noch ganz und gar verborgen, ober nur in 
den Rümmerlicyften Andeutungen befanmt find. Die Anzahl der 
unterfchiedenen Subflangen, welche wir als bie weſentlichſten 
Träger des vegetabilifcgen Lebens anfehen müſſen, iſt eine ver— 
Hältnigmäßig ſehr Heine; wir nehmen an, daß bie Zelfaut, mit 


-verältnigmäßig ſeht wenigen Ausnahmen, überall urfprünglich 


aus bemfelden Stoffe, dem fogenannten Zellftoffe oder der 
Gellulofe, und auch fpäter nur von ganz wenigen, nahe 
verwandten Subſtanzen gebildet werde; die eimeißartigen 
Stoffe, welche wir ald bie vorzügligften Erreger mannigfacher 
chemiſcher Vorgänge im Mflangenkörper betrachten, vermögen 
wir nur in fehr wenige verſchiedene Arten zu heilen. Man 
mag über das Leben der Pflanzen einer Anficht huldigen, weichet 
man wolle, das läßt ſich in unferer Zeit nicht mehr Teugnen, 
daß ein jeder Ausdrud dieſes Lebens gebunden ift an  beftimmte 
Subftanzen, begleitet ift von gewiſſen Bewegungen ber kleinſten 
Stofftheilgen. So verſchieden, wie bie mannigfaden rufe: 
rungen des pflanzlichen Lebens in den einzelnen Zellen, müſſen 
auch die in ihnen vorgehenden ftofflicher Bewegungen fein, unb 
es drängt fih und durch ſolche Betrachtungen die Ueberzeugung 
auf, daß bie Anzahl der aus einander hervorgehenden, von uns 
noch nicht unterfchiedenen Stoffe eine fehr große fein muß. Hier 
liegt alfo noch ein reiches, zukünftiger Zeit aufbewahrtes Feld 
der Bearbeitung; fo weit mir aber ein Ürtheil zufteht, glaube 
ich, daß die formelle Seite eine näher liegende Aufgabe ift, und 
bag wir mittlerer Weile noch die nothwendigen dortſchrute der 
Chemie abwarten dürfen. iBei der hohen unb complicitten Zus 
fanımenfegung vieler biefer Subſtanzen, bei bem Indifferentismus 
anderer gegen die Hilfsmittel, welche uns zur Ermittelung ihrer 
rationellen, zu jedem tieferen BVerftänbniß notwendigen Jormel, 
db. h. ihrer Atomengruppivung, zu @ebot flehen, umb endlich 
ben geringen und überbieß vielfach nicht entſcheidenden optifchen 
Verfepiedenheiten, die wir hervorzurufen vermögen, ſtehen dem 
dorſcher große Schwierigkeiten im Wege, und ift namentlich der 
Botaniker zur Zeit nicht im Stande, die hier vorliegenden Räthſel 
zu löfen. Was mit unferen jepigen Hilfsmitteln zu erreichen 
it, Hat man mit Sorgfalt in's Auge gefaßt, und wir befigen 
zahlreiche Unterfuhungen wenigitens über mande wichtige 
Subflangen, über die Aufnahme und die Verbreitung der Säfte 
im Pflangenförper und die derſchiedene Tpätigfeit der Gewebe 
formen. 


Am Beten reiht fi) ſchon hier das Studium ber nieder: 
Rem Pflanzenjormen, insbefondere ber Algen, am. Jene, oft 
nur dem bewaffneten Auge fihtbare, immer aber nur mit dieſem 
genauer erforjhbaren Weſen befigen einen fehr einfachen Bau, 
fo daß viele derfelben nur aus einer einzigen Belle beſtehen oder 
mehrere derſelben in einfacher Nebeneinanberlagerung zeigen, fo 
daß man ohne jede weitere Zurictumg jede Zelle einzeln vers 
folgen fan. Während die Unterfuhung ber Elementarorgane 
bei den zufammengefegten Pflangen ein tiefes Eingreifen in ben 
Organismus nothivendig macht, fo bag das Leben dadurch 
wefentlidh geftört oder ganz aufgehoben wird, vollbringen die 
Wegen unter unferen Mifrofcopen ihren einfachen Lebenslauf. 
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Wir Fönnen viele Progeffe hier unmitteldar und vollſtändig vers 
folgen, während wir bei ben höher zufammengefegten Pflanzen 
au8 ben verfhiebenen Mebergangäftabien, welche unfere Schrite 
und bfosgelegt haben, ben zuſammenhängenden Lebensprozeß 
nur zu erfließen im Stande find. Das Stubium biefer ein- 
fachen Geſchöpfe hat und zugleich, eine Reihe von Erſcheinungen 
als Eigenſchaften pflanzlicher Zellen kennen gelehrt, welche man 
feiter dem thieriſchen Organismus als allein eigentbümlich be: 
tradhtete, fo daß e3 im unferer Zeit in der That unmöglich ift, 
eine Grenze zwiſchen Thier- und Pflanzenreih aud nur anz 
nähernd zu beftimmen, und diejenigen wohl Recht haben werden, 
welche eine ſolche Orenze überhaupt bezweifeln. Es iſt leicht, 
eine hoch entwickelte Pflanze von einem Hoch ſtehenden Thiere 
zu unterfheiben. Die erflere zeigt Feine Nerven, feine wilfür: 
uche Ortsbewegung, befigt fein Gewebe, das fi in Folge feiner 
Lebensthãtigken abwechſeind comtrahirt und wieber ausdehnt, fie 
entbehrt eined Mundes, fo daß ihr Nahrung nur auf endos⸗ 
matiſchem Wege durch Membranen in fie —8 iaun, fie 
zeigt eine reiche Entfaltung ihrer Theile nad) außen, während 
das Thier feine Organe vorwiegend eingejchloffen trägt, feine 
Doerfläge dur Faltung und Ausfüfpung im Inneren vers 
größert; die Pflanze Iebt von anorganifcen Etoffen, die fie in 
organiſche ummandelt, während das Thier nur von ben fegteren 
zu leben im Stande ift; bie Beſtandtheile des thierifchen Körpers 
werden fortwährend aufgelöft, ausgeſchieden und unmittelbar an 
derfelben Stelle wieber erſebt, dad Thier hört endlich auf, feine 
Organe zu vergrößern, e8 wächft aus, während die Pflanze eines 
ſolchen Stoffwechſels entbehrt und ihr ganzes Leben hindurch 
neue Theile an neuen Orten bildet, nie auswächſt. Ganz 
anders aber ift es hei den einfachſten, fogenannten niederſten 
Pflanzen: und Thierformen. Sie beftehen beide im allereinfachſten 
Falle nur aus einer einzigen überall geſchloſſenen Zelle, die ſich 
nur durd Diffuſion ernährt, deren chemiſche Beflandtheife und 
noch feinen wefentlihen durchgreifenden Unterfchied Iehrten, Bei 
beiden Hat man feine Nerven, Feine an biefe gefnüpfte Ginned- 
thätigfeit nachzuweiſen vermocht; bei beiden gibt es Gefchöpfe, 
die eine Iebhafte und, wie «8 ſcheint, millfürliche Bewegung 
zeigen. Wir haben entfehiebene Pflanzen kennen gelernt, welche 
in erwachſenem Zuftande alle Eigenthümlichkeiten eines pflanz⸗ 
lichen Organismus tragen, welche aber in ihrer fefigehen Jugend, 
noch der harafterififchen Zeilftoffgütle entbehrenb, mit Ichwin 
genden Wimpern verfehen, ſich längere oder Fürzere Zeit eins 
bar vollfommen wilfürli mit großer Geſchwindigkeit in dem 
Waſſer, welches fie bewoßnen, herumtummeln. Che man ben 
Urfprung unb die ieitere Entwidelung dieſer Weſen Tante, 
hielt man fie für wahre Thiere, und ein geiitvoller Botanifer, 
Unger, welcher als einer der erften ihre pflanzliche Abflam: 
mung erfannte, vermochte ſich nicht bed Gedankens zu erwehren, 
daß es manchen Pflanzen vergönnt fei, eine gewiſſe Zeit ihres 
Lebens dem Thierveiche anzugehören. Go geht es oft. Der 
Menſch ſtelt auf Grund unvollkommener Kenntniſſe Begriffe 
auf, die er für umtrüglich hält, weil fie ſich in zahlloſen Fällen 
als richtig erwiefen; werben ihm nun Erſcheinungen befaunt, 
die fi nicht in dieſe Begriffe fügen, fo flelt er erflere lieber 
an ben verkehrteſten Ort, als er lehtere erweitert ober ändert. 
Weil wir feither willfürlie Ortsbewegung nur als dem Thier- 
reiche angehörig kannten, diefem als charakteriſtiſch zufchrieben, 
lieg manslieber die ganz ähnlich fi bewegenden Pflanzen, ſelbſt 
zeitweife, in’ Thierreich wandern, als man zugeftand, unfere 





Kenntniß ber Pllanzen war eine mangelhafte, und jene Bewegung 
iſt nit dem Thier allein eigenthümlich. Nah dieſer Erkennt: 
niß ſcheute man ſich nicht mehr, dem Pilanzenreiche Gefchöpfe 
zuzutechnen, welche ihr ganzes Leben bindurd; geheimnigvolle 
Bewegungen zeigen, jonft aber durchaus mit unzweifelbaften 
Pflanzen übereinftimmen, wie die Spaltalgen, bie Desmidiaceen, 
die Volvorzattigen und die OsciNarien, deren gründliche und 
nicht durch vorgefaßte Meinungen getrübte Erforfung wir nun 
erft den Botanifern verdanken. Auch die Contractikität ift feine " 
Eigentpümlichfeit des thieriſchen Organismus. CB ift ſchon 
nicht möglich, fi, eine Wimperbewegung ohne contractile Sub: 
Manz zu denfen; Cohn entdedte contractile Räume bei Volvo: 
dineen, wie Volvox, Gonium, Chlamydomonss, und Schent 
beſtãtigie und erweiterte biefe Beobachtungen. Bei zwei ſchmarohen - 
den Algen, aus den Gattungen Chytridium und Rhizidium, 
ſah Schenk fpmärmende Fortpflanzungszellen, welde fi in 
die Länge ftredten, welche Fortfäge entwidelten, bie fie dann 
wieder alle oder theihweife eingezogen; fie ruhen, um ſolche Be: 
wegungen wieder von Neuem auszuführen. Noch grofartigere 
Gontractilitätserfceinungen finden ſich bei gewiffen Geföpfen, 
welche man feither allgemein den Pilzen zugerechnet hatte, welche 
aber neuerdings ihr grünblicher Erfotſcher De Bary in das 
Tierreich verwieſen hat. So bleibt und nur noch das chemifch: 
phyfiologiſche Kriterium der Ernährung und bed Stoffwechſels. 
Abgejepen von den Gchmaroperpflanzen, bei welchen ung jened 
Merkmal zum Theil verläßt, in aber vieleicht das angedeutete 
Kriterium nur deshalb ſchneidend, weil man noch Feine Beweiſe 
von deſſen Unzulängligjfeit beibringen fonnte. Dan wird hier 
fragen, mit welchem Rechte ſchreibt man deun jene zweifelyaften 
Gefpöpfe dem einen oder dem anderen Reiche zu? Ich babe es 
bereits angedeutet: wir ſchließen fie denjenigen unzweifelpajten 
Geſchöpfen an, mit weldyen ſie die meifte Aehnlichkeit bejigen. 

Man denft ſich fo gerue die organiſche Schöpfung als eine 
einfache Stufenleiter, auf welyer das Pflanzenreich die niebere 
Stufe bilde, an welche ſich dann das Thierreich ala höhere an- 
ſchliehe. Wäre dieſe Anficht richtig, fo müßten bie höchſten Pflanzen 
und die niederſten Thiere die meifte Uebereinftimmung zeigen. 
Bir haben aber gefehen, daß dies keineswegs der Fall ift, bag 
vielmehr von beiden Reichen fi bie einfachften Formen am 
engſten aneinanderſchließen. Beide Reiche beginnen von dem: 
felben Punkte, ſich nad verſchiedenen Nigtungen auszweigend 
und harakteriflifche Unterſchiede entfaltend; je mehr wir und 
jenem Ausgangspunfte nähern, umfomehr begegnen wir über: 
einflimmend einfachen Zormen, und um fo fehwieriger wird die 
Eniſcheidung, ob bie Form dem einen oder bem anderen Reiche 
augufchreiben ſei. — 





(ortfepung folgt.) 


G. Das Märgen von ber angebliden Wirkſamkeit 
des Fiſchthranes gegen Mäufe und Ratten 
fpuft num wieder einmal, wie mehrfach fon früher, in ver: 
jchiedenen fachlichen Zeitfgriften herum und finde, al’ feiner 
Unmahrfgeinlichfeit zum Trope, immer wieber mehr oder weniger 
Teitgläubige Lefer. Andernfalls würde nicht ein Blatt «3 dem 
anberen furzweg nachdruden. Es wirb alſo nicht überflüffig 
fein, demfelben entgegenzutreten, obgleich es wirklich ſchwer faͤllt, 

hierbei einigermaßen ernfthaft zu bleiben. 
Zuvörderſt iR nämlich von vornherein nicht abzufehen, wie 
es zugeben folle, daß Thiere, bie, wie alle Ratten und mehrere 
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Arten der einheimifchen Mäufe, keineswegs blos von Pflanzen 
leben, fonbern fi gern auch mehr oder weniger und nad Um— 
Mänden fogar vorzugßieife von ihieriſchen Stoffen ernäßren, — 
einen fo ganz befonderen Abfcheu vor dem Geruche irgend welcher 


Art von thierifchem Fette empfinden follten, möchte daſſelbe auch 


noch fo ranzig geworden fein. Nun foll aber Fiſchthran in 
dieſer Beziehung die wahrhaft erfiannliche Wirkung haben, daß 
eine mit ihm beſtrichene Maus, wenn man fie auf dem Felde 
freiläßt, fi nicht dlos vor Angf zu Tode läuft, fondern auch 
diejenigen anberen, welche fi in ber Nähe befinden, ober in 
deren Höhlen fie einbringt, follen von dem bloßen Geruche des 
Thrans gleihfam „toll werden“ und fich gleihfaNd „tobtlaufen!“ 
Gewiß: ein Feldftitd oder eine Wiefe voll folder „aufer fich 
gewordener und in Aufruhr gerathener Mäufe, — das müßte 
einen Höchft ergöblichen Anblid gewähren. 

* Schade nur, daß Niemand ihn wird geniehen können, weil 
ex überhaupt nie vorfommen wir. Wie folte es auch moglich 
fein, daß Fiſchthran im Freien, wo fein Geruch fo leicht ver⸗ 
weht wird, und in fo geringer Menge, wie ihn die Behaarung 
einer Maus nur aufnehmen fann, eine Wirkung ausüben follte, 
die er fogar in gefcloffenen Räumen unb in großer Menge 
durchaus nicht hat, Daß er fie aber Bier nicht hat, werden alle 
diejenigen Gewerbtreibenden bezeugen, welche zu ihrem Geſchäfte 
Thran bebürfen. 

Niemand verbraucht beffen fo viel, wie bie „Leder-Zurichter“ 
Ich wendete mich daber an den Inhaber eines ber bedeutendfien 
Hiefigen @efchäfte diefer Art, Hrn. Devereur, — natürlich 
nicht ohne mid vorweg in feine Augen vor dem Verdachte der 
Leicstgläubigkeit durch eine gebführend humoriſiſche Einleitung 
meiner Anfrage zu verwahren. 

Nachdem ich ihm Hierauf bie Wunder geſchildert Hatte, 
weldge der dFiſchthtan, einigen landwirthſchaftlichen Zeitſchriften 
äufolge, bei Ratten und Mäufen hervorbringen follte, ſchioßz ich 
mit der Bemerfung: „Demnach müflen Sie, Hr. D., zu ben 
glũdlichen Leuten gehören, bie von Mäufen und Ratten bloß 
dem Namen nad Etwas wien, ober fic nur aus anderen 
Häufern her fennen, aber nicht in Ihrem eigenen.” Und feine 
Antwort Tautete: „Im Gegentheile! nicht ich und meine Leute, 
fondern Ratten und Mäufe würden Herren in meinem Haufe 
und ganz befonder& in meinen Gefchäftsräumen fein, wenn ich 
gegen erſtere nicht fortwährend Fallen auffellte, und wenn ich 
nicht zugleich regelmäßig ein Paar Kapen Bielte, die mir bie 
Mäufe wegfangen. Go zahlreih firömen mir beide meiner 
Talgvorräthe wegen zu. Wenn von ben baneben oder dazwiſchen 
Tiegenden Thranfäffern eins Ted geworben oder ein Theil feines 
Inhalts verſchũttet worden ift, dann fpazieren bie Ratten ganz 
gemũthlich durch den ausgelaufenen Thran hindurch: fo dah fie 
nachher an trodenen Stellen ihre bejetteten Pfoten als Fährte 
abbrüden. Ja, ich möchte faum bezweifeln, daf fie auch mehr 
‚oder weniger Thran aufleden. Im Winter, wo bie leer gemor: 
denen Talg- und Thranfäſſer nicht immer gleich fortgefchafit 
werden fönnen, muß gut auf biefelben Acht gegeben werben. 
Sonſt kommt es beim Aufräumen im Frühjaßre leicht vor, 
daß wir ein’ halbes Dutzend ud mehr Nefter von Ratten und 
Mäufen darin vorfinden.“ Dies find bie Erfahrungen des 
‚Hrn. D., welchen bie ergöbliche Geſchiſchte fehr beluftigie. 


Wenn alfo nicht irgend ein Spaßvogel den ganzen „Puff“ 
erfonnen bat, um zu fehen, ob ec mit bemfelben Glauben finden 
werde: fo if das Gerede über bie angebliche Wirfjamfeit bes 


diſchthranes gegen Feld- und andere Mäufe wahrſcheinlich da— 


durch entftanden, bag man von den Maulwürfen einen ſehr 
irrthumlichen Schluß auf die Mäufe gezogen Hat. Gben bie 
Maulwürfe aber ſcheuen jeben üblen, ober auch nur flarfen 
thieriſchen, pflanzlihen und mineraliſchen Geruch: während 
Mäufe und Hatten bekanntlich oft genug in Düngerhaufen und 
fonfigen höcht umfauberen Räumlichkeiten ihren Wohnfig 
nehmen. 

Berlin, ben 7. Mai 1868. Dr. C. ®. 2 Gloger. 


H Sämiebmeifter Georg Unverzagt au Gießen 
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Gefaͤllige Aufträge efechrire id nur dann, ı wenn is den 
Geldbetrag durch Poft: oder Eiſendahnvorſchuß erheben darf, 
bemerkte aber, baß dieſes bie einfachſte Art ber Bezahlung if, 
indem ber Poftz oder Eifenbahnfrachtbrief ben Herren Beamten 
zugleich als Rechnungsbeleg für die entrichteten Frachtgebühren 
bient. — Bei Beſtellungen, welche mittel ber Gifenbahn beför- 
bert werden, wolle man darauf Rüdficht nehmen, daß das Ber 
widt von 25 Pfund erreicht wird. — Hohlbohrer werden nur 
mit Stiel verfandt. Bon dieſem Juftrument, ſowie von ben 
Spiralbohrern und Butt lar'ſchen Eiſen braucht man, wenn 
bie Eufturarbeit fördern ſoll, mindeftens je 6 Gtüd. Es iR 
ſchon öfter vorgefommen, daß z. B. von ben Buttlar'ſchen 
Eifen nur 1 Stüd beflelt wurde; mit 1 Stüd kann man aber 
bei einer Cultur gar nichts anfangen, und auch zu einer bloßen 
Probe reiht es faum bin. 

Ale meine Werkzeuge find von doppelt gefrifchtem Eifen 
unb garantire ich für Haltbarkeit und Dauer. 


J. Forfidirectionen und Befigern größerer Wal: 
dungen 

Tonnen wir vorzüglich geeignete Ganbibaten für alle Stufen 

des Forſtdienſtes empfehlen und über biefelben zuverläſſige 

Austunft ertbeilen. Bon ben zur Belegung erlebigter Forf- 

dienfiitellen eröffneten Concurrenz-Friſten bitten wir um zeitige 

Nachricht. 

Nur Solche werden empfohlen, welche fitilich untadelhaft 
find, ſchon eine renge Prüfung ihrer wifſenſchaftiichen Befäht: 
gung befanden, bereits durch befriedigende Verwendung im 
dorſtdienſt eine praktiſche Tüchtigkeit und Zuverläffigfeit bethätigt 
und bie erforderliche Webung in forſtdienſtlichen Verrichtungen 


erlangt haben. 
Die Rebaction 


der Algen. Forſt- und Jagdgeitung. 


Ve ne — —— 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Guſtav Heyer, Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft an der Univerſität zu Gießen. 


Verleger: 


J. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 


Allgemeine 


Forſt- und Jagd-Jeitung. 
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Weber Die richtige Benennung bes 
großen und des kleinen Kiefern: 
Rüffelläfers. 

Bon Profeffor Dr. Böhner zu Acaffenburg. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß es für das Stu 
dinm ſehr laſtig if, und die gegenfeitige Mitteilung 
fehr erſchwert, wenn ein und derjelbe Naturkörper mehrere 
verſchiedene Namen trägt; allein noch ſchlimmer ift es, 
und noch mehr geeignet, Verwechslungen Hervorzurufen, 
wenn zwei verſchiedene Naturkörper in der Art einen 
und denſelben Namen führen, daß der Name, welcher 
von einem Theile des betrefienden Publikums dem einen 
Naturförper beigelegt wird, von einem anderen Theile des 
Publikums für einen ganz anderen, wenn auch ähnlichen 
Naturkörper in Anfpruch genommen wird und vice versa. 

Um daher der Hierdurch veranlaßten Verwirrung in 
der Nomencdatur, und den in Folge derſelben Häufig 
Rattfindenden Verwechslungen möglichft vorzubeugen, ift 
man allgemein dahin übereingelommen, und bemüht, die 
verfciedenen Namen, unter welchen ein Naturförper auf- 
geführt wird, auf denjenigen Namen zurüdzuführen, 
welcher dem betreffenden Naturförper von demjenigen 
Naturforſcher, welcher denfelben zuerſt beſchrieben hat, 
ertheilt wurde; und da Linné der erſte Naturforſcher 
war, welcher die Naturkörper ſyſtematiſch ordnete, ſo 
wird, fo weit möglih, auf die von dieſem ertheilten 
Namen zurüdgegangen. Es verfteht ſich von ſelbſt, daß 
bier im Allgemeinen nur von den Art-Namen und nicht 
auch von den Gattungs-Namen die Rede ift, da von 
den älteren Autoren in Einer Gattung nicht felten jehr 
verfchiedenartige Naturkörper vereinigt wurden, und oft 
auch die aufgeftellten Gattungen fich durch zahlreiche 
Entdedungen fo artenreich geftalteten, daß man gezwun⸗ 
gen war, diefelben in mehrere Gattungen zu fpalten. 
Da es jedoch die älteren Beſchreibungen mitunter zweifel⸗ 
Haft laſſen, welcher Naturförper eigentlich gemeint ſei, 
ſo machen ſich leider zuweilen auch dadurch wieder ver⸗ 
ſchiedene Anſichten geltend. Lebteres iſt nun indbeſondere 
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bei den beiden im der Ueberſchrift dieſes Aufſates be 
mertten, und das forftlihe Publitum beſonders intereſ⸗ 
firenden Nüffelkäfern der Ball. Während nämlih die 
Entomologen, mit feltenen Ausnahmen, der Anfiht find, 
daß Linns unter feinem Curculio Abietis den großen, 
unter feinen Ourculio Pini aber ben kleinen braunen 
Kiefern Rüffelkäfer verftanden habe, fo daß, da fpäter 
Germar aus dem großen Kiefern » Rüffelfäfer und 
einigen verwandten Arten die Gattung Hylobius, und 
aus dem Meinen und einigen Verwandten die Gattung 
Pissodes bildete, in allen neueren entomologifchen Schrif⸗ 


ten, mit höchſt feltenen Ausnahmen, und felhft in den 


meiften für ein größeres Publikum beftimmten Schriften 
der große Kiefern-Rüffelläfer unter dem Namen Hylobius 
Abietis, der Meine aber unter dem Namen Pissodes 
Pini aufgeführt wird; herrſcht bei den Forſtmännern 
und daher auch bei den meiften forftlichen Schriftftellern 
die entgegengejeßte Meinung, indem diefe mit dem Namen 
Corculio Pini den großen, und mit dem Namen Cur- 
culio Abietis den Meinen Kiefern-Rüffeltäfer bezeichnen. 

Diefe Anfiht erhielt leider durch Ratzeburg eine 


gewichtige Stüge, fo daß ein Ausgleich der verſchiedenen · 


Anſichten, wodurch allein für bie Folge jeder Verwechs- 
Tung ber beiden Arten vorgebeugt werden. kann, in weite 
Ferne gerückt erſcheint; während, wenn fih Ratzeburg 
der Anſicht der Entomologen, welche, wie ich zu bemeifen 
boffe, die richtige ift, angefchloffen Hätte, bei der allge 
meinen Verbreitung feine ausgezeichneten Werkes über 
die Forſtinſekten, da3 mit Recht von dem forſtlichen 
Publikum als ein Evangelium betrachtet wird, längft ein 
Einverftändniß herbeigeführt fein, der Name Curculio 
Abietis, refp. Hylobius Abietis auch allgemein von den 


- Forftmännern für den großen Kiefern-Rüffeltäfer gebraucht 


werben, und dadurch jeder meiteren Verwechslung und 
Verwirrung vorgebeugt worden fein würde. Gewiß hat 
ſich Hierbei Ratzeburg, leider zum Nachtheil der Wiſſen⸗ 
ſchaft, zu fehr von perfönlichen Rüdfichten leiten laſſen, 
obgleich er nunmehr mit vielem Scharffinne_ feine Mei⸗ 
nung zu vertheidigen ſucht. 
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Ic würde dieſes Thema Hier nicht wieder angeregt 
haben, da vorausſichtlich bei dem forſtlichen Publikum 
on eine Meinungsänderung doch nicht zu denken ift, wenn 
nicht Ratzeburg gelegenheitlich der Recenſion meines 
Handbuches der Zoologie, in welchem ich den geogen 
braunen Kiefern:Nüffelfäfer unter dem Namen Hylobius 
Abietis aufgeführt habe, bemerkt Hätte: „Der allgemein 
gebrauchte Name Curculio Pini, den ih aud miffen- 
ſchaftlich, gerettet zu haben glaubte, hat wieder dem 
Hylobius Abietis Pla machen müffen, was Derfaffer 
bei den Sorflmännern verantworten mag. Er ſucht 
dies Verfahren literariſch zu rechtfertigen, was ihn aber 
meiner Meinung nad) (die ih weitläufig in meinen 
Vorftinfelten, Bd. I., begründet Habe) nicht gelungen iſt.“ 

Um feftftellen zu Können, welchen Namen Linns 
für, jeden der beiden in Rede ſtehenden Käfer gebraucht 
hat, und welcher Namen jedem berjelben daher nad der 
allgemeinen Anfiht der Naturforſcher von Rechts wegen 
gebührt, ift es nöthig, auf die erften Beſchreibungen beider 
Käfer in Linne'3 Fauna suecica zurüdzugehen, wobei 
jedoch zu bemerken ift, daß in der erften Ausgabe dieſes 
Werkes die einzelnen Thiere noch nicht mit befonderen 
Namen verfehen find, was erft in der zweiten Ausgabe 
geſchehen ift. In der erften Ausgabe vom Jahr 1746 
finden wir nun über die beiden fraglichen Käfer Folgendes: 

Curculio 446. subfuscus, elytris fasciis nebulogo- 
testaceis, 

Linn. Iter Oelandicum p. 26. 
fuscus, elytris fasciis duabus testaceis, 

List. loqu. p. 393 n. 29. Scarabaeus majusculus 
scaber e leucophaeo nigroque varius. 

\ Petiv. Gazoph. p. 14 tab. 8. fig. 9. Curculio 
norwegicus, niger signaturis flavescentibus adspersus. 

Habitat in Serratula 662 (quae Carduus in avena) 
frequentissimus’apud nos in agris, tarde incedit, arcte 
apprehendit, tenaciter adhaeret, ore frustra cutem 
mordere tentat captivus. 

Deser. Versus anum valde gibbum est abdomen 
a tergo. Animalculum totum e griseo nigrum: totum 
corpus, rostrum, thorax, elytra et pedes punctis 
minutissimis contiguis excavatis. Signaturae aliquae 
testaceae in thorace ex villis tenuissimis, similes etiam 
in formam fasciarum duarum transversarum linearium, 
quarum quae thoraci propior ad suturam elytrorum 
interrupta est; antennarum apices flavescunt. Larva 
rete subglobosum in foliis texit, intra quod mutatur. 

Gerner: 

Curculio447. griseus, macula ferruginea elytrorum. 
Habitantem reperi in Balice. J 

Deser. Est praecedenti similis, sed dimidio minor, 
totus griseus e cano et, griseo mixto: antennae nigrae. 
Rostrum thorace fere longius, thorax griseus a tergo 


Curculio sub- 


in medio pari punctorum alborum et vix con- 
spieuorum. 

Elytra e cano et griseo mixta intime, cam 
macula magna ferruginea in singuli elytri medio. 
Scutellum seu apex thoracis albus est. " 

Unzweifelhaft ift Hiernad) “unter Nr. 446 der große, 
und unter Nr. 447 der Meine Kiefern-Rüſſelkäfer ge— 
meint, bei welchem letzteren wahrjcheinli der von Linne 
noch nidt unterfchiedene Curculio (Pissodes) notatus 
mit in Frage kommt. 

In der zweiten Ausgabe defielben Werkes vom 
Jahre 1761 Iefen wir über diefelben Käfer: 

615. Curculio Abietis, longirostris, elytris fuseis, 
fasciis duabus linearibus interruptis griseis, femoribus 
dentatis, 

Curc. subfuscus, elytris fasciis nebuloso-testaceis. 
Fn. 446. 

Habitat in Pini cortice. 

Descer. Est Curc. Pini similis, sed dimidio minor, 
totus griseus e cano et griseo mixto: antennae nigrae. 
Rostram thorace fere longius, thorax griseus a tergo in 
medio pari punctorum alborum et vix conspicuorum. 
Elytra e cano et griseo mixta intime, cum macula 
ferruginea in ainguli elytri medio. Scutellum seu 
apex thoracis albus 'est. 

Dann: 

589. Curculio Pini, longirostris elytris testaceis, 
fasciis nebulosis. 

Care. longirostris, elytrismacula ferruginea Fn. 447. 

List. loqu. p. 393 n. 29. Scarabaeus majusculus 
scaber e leucgphaeo nigroque ‚varius. 

Habitat in Pino sylvestri, resinam edens, frequen- 
tissimus apud nos: tarde incedit, arcte apprehendit, 
tenaciter adhaeret, ore frustra cutem mordere tentat 
captivus. 

Descr. Versus anum valde gibbum est abdomen. 
Animalculum totum e griseo nigrum: totum corpus, 
rostrum, thorax, elytra et pedes punctis minutissimis 
contiguis excavatis. Signaturae aliquae testaceae in 
thorace ex villis tenuissimis, similes etiam in formam 
fasciarum dusrum transversarum linearium, quarum 
quae thoraci propior ad suturam elytrorum interrupta 
est; antennarum apices flavescunt. Simillimus C. 
Abietis sed major, nec fasciae elytrorum adeo regu- 
lares, sed magis huic confusse. Larva rete subglo- 
bosum in foliis texit, intra quod mutatur, 

Vergleigt man nun die mit dem Namen C. Abietis 
verfehene Nummer 615 der zweiten Ausgabe mit der 
dabei cifirten Nummer 446 der erften Ausgabe, ſowie 
die mit dem Namen C. Pini verfefene Nummer 589 
der zweiten Ausgabe mit der dabei citivten Nummer 447 
der erften Ausgabe, fo bemerkt man alsbald, daß die 
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Diagnofen der betreffenden Nummern der GHauptfahe | C. Abietis sed major, lege minor;“ und noch 


nad) mit einander übereinftimmen, nur ift in der zweiten 
Ausgabe sub Nr. 615 durch den Zufag: „fasciis duabus 
linearibus_interruptis griseis, femoribus dentatis:: unſer 
großer brauner Rüſſelkäfer noch kenntlicher gemacht; dä- 
gegen ſtimmen die übrigen Citate und näheren Befchreis 
bungen in den gegenfeitig cifirten Nummern beider Auf 
lagen nicht überein, indem fi diejenigen, welche in der 
zweiten Ausgabe der Nr. 615 beigegeben find, in der 
erften Auflage bei Nr. 447 befinden, und biejenigen, 
melde in der zweiten Ausgabe bei Nr. 589 flehen, in 
der eriten Ausgabe bei Nr. 446 ſtehen. Dabei ift in 
der Beichreibung von Nr. 615 ftatt dem „praecedenti 
similis‘“ der erften Ausgabe Nr. 447 gefeht „Cure. Pini 
similis‘; und am Schluß der Beſchreibung von Nr. 589 
noch ber; Zuſatz gemacht: „Simillimus C. Abietis sed 
major, nec fasciae elytrorum adeo regulares, sed 
magis huie confusse,‘ womit wiederum unfer großer 
Kiefern Rüffeltäfer näher bezeichnet wird. 

Hieraus geht aber Mar hervor, daß bei Bearbeitung 
der zweiten Ausgabe der Fauna suecica hinfichtlich ber 
beiden “genannten Käfer eine Verwechslung zwiſchen 
Diagnofe und Beſchreibung der beiden Arten ftattgefunden 
hat, welches Berfehen vielleicht dadurch verſchuldet worden 
fein dürfte, daß am biefer zweiten Ausgabe Linné's 
Schüler mitgearbeitet haben (ſ. Hagen, Bibliotheca 
entomologica). Die Entomologen, vor allen Linn’ 
Landöleute Paykyll, Gyllenhal, Schönherr, ſowie 
der Däne Fabrizius (von denen Paykyll wohl 
noch alsfZeitgenoffe Linne's betrachtet werden kann, da 
Linné 1778 geflorben, und Pahkyll's Monographia 
Curculiomum {don 1792 erſchienen if), nehmen nun 
an, daß die Beſchreibungen verwechſelt worden feien, d. 5. 
die Beichreibung von Nr. 615 zu Nr. 589 gehöre und 
umgelehrt, und daß in benfelben nur diefer Verwechslung 
entſprechend die Namen C. Abietis und C. Pini gebraucht 
worden feien, demnach der große braune, mit gezähnten 
Schenkeln verfehene Kiefern-Rüffelfäfer von Linns mit 
dem Nomen C. Abietis, dagegen der Meine, mit unge 
zãhnten {Schenteln verfehene Kiefern-Müfielläfer mit dem 
Namen C, Pini belegt worden ſei; welder Anficht auch 
faft alle neueren Entomologen beigetreten find. Ein 
Grund für diefe Anficht dürfte füglich in der gewiß nicht 
gewagten Annahme zu finden fein, dag Linns die in 
der ziweiten Auflage feiner Fauna suecica zuerft auf 
tretenben Namen ben betreffenden Diagnofen felbft bei- 
gefügt, und bei diejer Gelegenheit auch bie Diagnoſen 
noch beftimmter abgefaßt habe," während er das Uebrige 
feinen Schülern überlaflen habe, und dieſe dann das 
Verſehen veranlaßten. Paykyll fagt in diefer Beziehung 
in feiner Fauna_suecica bei C. Pini: „in fauna suecica 
Linnaei loco eitato perperam impressum: „simillimus 


beftimmter Gyllenhal in feiner Fauna suecica eben⸗ 


falls bei C. (Rhynchaenus) Pini: „Descriptio Cure. 


Pini Linn. Fn. suec. ed. 2da loc. cit. ad Cure. 
‚Abietis pertinet et vieissim, ut ex collatione cum 
editione prima Faunae patebit, et hic error scriptores 
Entomologiae plurimos in ambiguitatem de genuina 
specie induxerit.‘* 

Hierbei will ich zugleich bemerken, daß daB, was 
Linns in der erften Ausgabe der Fn. suec. sub Nr. 447 
fagt, fowie in der zweiten Ausgabe die Diagnofe der 
Nr. 589 nebft dem Citat der erſten Auflage und die 
Beicgreibung nebft den übrigen Eitaten der Nr. 615 
nit nur auf den fogenannten kleinen braunen Kiefern 
Nüffeltäfer Curc. (Pissodes) Pini (den Namen nad) der 
Auffaffung obiger Schriftfieller genommen) paßt, fondern 
auch, "und theilweife wohl noch beffer (wie ſchon Rage 
burg im ſechſten Bande von Pfeil’ Kritiſchen Blättern 
bemerkt) auf den nahe verwandten C. (Pissodes) notatus, 
welche beide Arten erft fpäter von Jlliger und Herbft 
unterſchieden wurden, 

Im Gegenfag zu der Anficht obiger Schriftfteller 
nimmt Rageburg an, daß nicht die Beſchreibungen, 
fondern die Diagnojen und refp. Nummern verwechſelt 
worden feien, jo daß alſo nad) feiner Anſicht der große, 
mit gezäßnten Schenkeln verfehene Nüffelfäfer von 
Linné Curc. Pini, dagegen ber Heine mit ungezähnten 
Schenkeln C. Abietis benannt worden ſei, und ftüßt ſich 
dabei zunähft auf Marſham, welcher in feiner Ento- 
mologia Britannica Tom. I. Coleoptera fagt: „C. Pini 
(unter welchem Namen derſelbe den großen Kiefern: 
Nüffelfäfer verſteht) cum specimine Linnaeano contuli, 
unde quod in numero nostratum habendus sit, certus 
scio.“ Allein es ift befannt, daß im den Weberbleibfeln 
der Linné'ſchen Inſektenſammlung zu London fon 
manche Namenzettel verwechſelt worden find Ech habe 
mich hier Ratzeburg's eigener Worte in der Anmer- 
tumg ‚zu C. Pini in den $orflinfeften bedient), fo daß 
alfo hierauf kein befonderer Werth zu legen ift. 

Außerdem macht Rageburg für feine Anficht noch 
geltend, daß Linn einige Male in ben Beſchreibungen 
den O. Pini und den C. Abietis bei anderen Arten 
nennt, deren Größe er beſtimmen will, und fo bei Nr. 616 
der zweiten Ausgabe der Fin. suec. von C.nucum fagt: 
„statura C. Pini sed minor,‘ desgleichen bei Nr. 640 
son C. carbonarius: „magnitudo fere C. Abietis;‘ 
wobei Ratze burg bemerkt: „Run Bat aber C. nucum 
jedenfall mehr den gebrungenen breiten Bau des großen, , 
als des Meinen, und C. carbonarius noch viel mehr 
die geſtreckte Form und auch ziemlich die Größe bes 
einen. Dabei kann fih doch Linne nicht geirrt 
Haben!“ ß 
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Allein daß auf derartige Vergleiche nicht immer ein 
großes Gewicht zu legen ift, zeigt gerabe das erfte Bei⸗ 
fpiel, indem C. nucum in der Geftalt, wie mir ſcheint, 
weder mit dem einen, noch mit dem anderen Aehnlichkeit 
hat, jedoch, wenn er einmal mit einem ber beiden Aehn⸗ 
Tichfeit Haben foll, diefe, entgegen der Meinung Ratze 
burg's, gewiß größer ift mit dem Heinen, zumal, wenn 
man unter biefem den C. (Pissodes) notatus mit be 
greift, al mit dem plumpen, gedrungenen großen, ba 
bei jenem wenigitend der Rüffel dünner, länger und mehr 
vorgeſtreckt, die Beine ſchlanker, und der Halsſchild nad, 
vorn ftärfer verengt find, als dies bei dem großen der 
Fall if; Eigenſchaften, die im Allgemeinen aud dem 
€. nucum zufommen. Gyllenhal vergleiht auch O. 
nucum mit C. Pini, worunter er aber den Meinen Kiefern 
Nüffelkäfer verfteht, indem er fagt: „C. Pini brevior, 
sed in medio latior.“ " 


Auch gegen da3 zweite Beifpiel läßt fi) wenigftend 
einwenden, daß die Größe des großen Kiefern-Rüffeltäferd 
ſehr ſchwankend ift, und auch zumeilen Exemplare vor— 
tommen, die kaum größer find, als die gewöhnlichen 
Eremplare von C. (Magdalinus) carbonarius; indeffen 
würde dieſes Beifpiel, wenn nicht vielleicht Hier die erfte 
Namendverwechälung noch nachwirkt, allerdings eher für 
die Anſicht Ratzeburg's, als für die entgegengefeßte 
ſprechen. 

Aus dieſen Daten geht aber jedenfalls ſo viel her⸗ 
vor, daß Linné's Fauna suecica bezüglih der Namen 
der beiden in Rede ftehenden Rüffelfäfer Zweifel zuläßt, 
und daß ſich für jede der beiden in dieſer Beziehung zu 
Tag getretenen Anfihten Gründe auffinden laſſen. Nun 
ſcheint mir aber doch der natürlichſte Weg zur Löfung 
derartiger Zweifel zu fein, daß man, wenn derfelbe Autor 
in verfhiedenen Werken denfelben Gegenftand beſprochen 
hat, zunähft auch andere Werke deffelben Autor zu 
Rath zieht. Linns Hat aber beide Rüffelläfer außer in 
der oben ermähnten Fauna suecica aud in feinem 
Systema naturae bejchrieben, wovon bie legte von ihm 


jelbftftändig bearbeitete Ausgabe (die 12.) zu Stodholm- 


1766 bis 1768, alfo wenigftend fieben Jahre fpäter, 
als die zweite Ausgabe feiner Fauna suecica, und ein 
Abdrud diefer 12. Ausgabe als 13. Ausgabe zu Wien 
1767 bis 1770 erfdienen iſt. In diefer 12. Ausgabe 
von Linné's Systema naturae find die Rüſſelkäfer in 
mehrere Abtheilungen gebracht, und zwar zunädft in 
Iangrüffelige „‚longirostres“‘ und in kurzrüſſelige „brevi- 
rostres“ unterſchieden; erftere aber wieder in folde mit 
ungezähnten Schenkeln „longirostres femoribus sim- 
plicibus“ und in folde mit gezäßnten Schenfeln „longi- 
rostres femoribus dentatis.“ In der Abtheilung: 
longirostres femoribus simplicibus ift aber verzeichnet: 


C. Pini: longirostris, elytris testaceis: fasciis 
nebulosis. Fn. suec. 589. Habitat in Pini sylvestris 
cortice et resina; und ift noch bie befondere Bemerkung 
beigefügt: vidi copula junctos C. Pini et C. Abietis. 

In der Abtheilung: longirostres femoribus dentatis 
dagegen fteht: 

C. Abietis: longirostris, elytris fuscis: faciis duabus 
linearibns interraptis griseis, femoribus dentatis. Fr. 
suec. 615. It. Oel. 26 Curcul. subfuscus. Petiv. gaz. 
14 tab. 8. fig. 9 G. norwegieus. Habitat in Pini 
sylvestris cortice et resina. Similis C. Pini. 

Daß demnach hier unter C. Pini der Heine Kiefern: 
Rüffelfäfer (Pissodes Pini der Entomologen) und wahr: 
ſcheinlich, wie fon oben bemerkt, zugleich der nahe ver 
wandte, damald noch nicht unterſchiedene C. (Pissodes) 
notatus verftanden ift, unter C. Abietis aber der große 
braune Kiefern: Rüffefäfer (Hylobius Abietis Germ.) 
unterliegt nicht dem geringften Zweifel; und da bei beiden 
die in der zweiten Ausgabe der Fauna suecica unter 
589 (C. Pini) und unter 615 (C. Abietis) gegebenen 
Diagnofen wörtlich, und bei C. Abietis auch die in der 
erften Ausgabe der Fn. suec. bei Nr. 446 angeführten 
Eitate wiedergegeben find, fo geht daraus auch Mar her- 
vor, daß in der zweiten Ausgabe von inne’? Fauna 
sueciea nit, wie Ratzeburg meint, die Diagnofen 
und Nummern, fondern die Beicreibungen vermechielt 
worden find. 

Nach diefer Auseinanderjegung glaube ich mit Recht 
behaupten zu fönnen, dag mir der literarifhe Nad- 
weis für die Anfiht volltommen gelungen ift, 
daß Linné unter C. Abietis den großen, und 
unter C. Pini den Meinen Kiefern-Rüffelfäfer 
verftanden hat, und daß daher die Entomologen 
Recht Haben, wenn fie diefelben unter diefen Namen auf- 
füßren. 

Wenn-aber Rapeburg ferner als Grund dafür, 
daß er die den Entomologen entgegengefehte Meinung 
vertritt, anführt: „daß feine Zuhörer auf den Excur⸗ 
fionen den großen braunen Kiefern-Rüffelkäfer ſchon immer 
ala C. Pini, gleichſam inftinftmäßig, angeſprochen, weil 
es ihnen unnatürlich ſchien, in dem Lande einen gemeinen 
Käfer mit dem Trivialnamen Abietis zu bezeichnen, wo 
& feine Fichten in den Wäldern gibt“ (j. Pfeil's 
Kritiſche Blätter, 6. Band, 1. Heft), fo it darauf nur 
zu bemerken, daß e3 ‘ja Leuten, Die in Gegenden leben, 
wo bie Fichten vorherrſchen, und der Käfer doch auch 
häufig vorfommt, eben fo unnatürlich ſcheinen müſſe, 
denfelben C. Pini zu nennen. Wenn Ratzeburg als 
weiteren Grund für feine Meinung angibt (f. die Be 
merkung zu C. Pini in den forftinfeften), „daß in den 
Schriften von Pfeil, Beäftein und Thierſch, in 
der Allgem. Forft« und Jagdzeitung, ſowie in dem 
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Bücelden von Walther, wo von biefem (dem großen) 
als dem am meiften in die Augen fallenden die Rede 
ift, C. Pini oben an ſtehe und man von C. Abietis 
wenig oder gar nichts leſe, und daß felbft Forſtleute, die 
nur wenig von Entomologie verftehen, doch den C. Pini 
Tennten,“ fo beweiſt dies eben weiter gar nichts, ald daß 
& Pfeil, dem befanntlid, die Naturwiſſenſchaften ziem- 
lich fern Yagen, fowie Thierſch und ben anderen dorſt⸗ 
Ieuten ebenfo gegangen ift, wie den Zuhörern Rage 
burg’3, was übrigens umfomehr zu entſchuldigen ift, 
als damald die Lebensweiſe und beſonders bie Fort 
pflanzungöweife beider Arten noch nicht fo genau, wie 
jetzt, ermittelt war, und daher auch beide ſowohl in diefer 
Beziehung, als hinſichtlich des Schadens, melden fie an 
richten, häufig mit einander verwechſelt wurden. 

Was Bechſtein anlangt, fo hat er in der „voll 
Ründigen Naturgeſchichte der ſchädlichen Forſtinſekten“, 
welche von ihm gemeinſchaftlich mit Scharfenberg be— 
arbeitet wurde, beide Käfer genau nach Lin né's Systema 
naturae unterfchieben; umfoweniger erſcheint ed daher 
begreiflich, daß er fie fpäter in feiner Forſtinſektologie 
nur als die verſchiedenen Geſchlechter Einer Art be 
trachtet, wozu ihn allein die Bemerkung Linnés „vidi 
copula junctos C. Pini et Abietis‘ verleitet haben 
Tann. Walther führt in feinem Lehrbuch der Forft- 
phyſiographie allerdings nur C. Pini mit dem deutſchen 
Namen „Fichten-Rüſſelkäfer“ auf, aber ohne Befchrei- 
Bung und mit dem einzigen Zufag: In der Fichtenrinde 
zwiſchen Baft und Splint. 

Wenn endlich diefe Erwägungen Rageburg wichtig 
genug erichienen, „den Namen C. Pini (doch wohl nur 
für den großen Kiefern-Rüffelkäfer) nicht untergehen zu 


laſſen, und follte er auch durch einen Machtſpruch ger 


rettet werden müffen und nur bei den Forſtleuten gelten,“ 
fo Hat er dies vor der Hand allerdings erreicht, aber 
aud das, daß Hinfichtli der Namen beider Käfer zwi: 
hen den Forftleuten und den Entomologen keine Ueber- 
einſtimmung befteht und aud nie beftehen wird, wenn 
fich die Forſtleute nicht noch befehren folten, und daher 
auch die Veranlafjung. zu Verwechslungen ſtets fort 
dauert. Ob es baher nicht erſprießlicher geweſen wäre, 
wenn Ratzeburg feinen Machtſpruch in entgegengefeßter 
Rihtung geltend gemacht hätte, will id) dem Urteile 
des wiſſenſchaftlichen Publikums überlaffen. — 

Benn endlih Ratzeburg am Schluffe oben erwähn⸗ 
ter Recenfiond - Bemerkung noch etwas fpitig hinzufügt: 
„Wenn er (der Verfaſſer d. h. ich) Linno's Dingnofen 
fo genau unterſucht, Hätte er confequenter Weiſe auch 
beim Borkentäfer den Namen typographus verdammen 
und 8-dentatus voranftellen müſſen,“ fo glaube ich mic) 
auch hierüber rechtfertigen zu können. Aus Rinne’ 
Beſchreibung feined Dermestes typographus (testaceus, 





Ppilosus, elytris striatis retusis praemorso-dentatis), 


unter welchem Namen er den Borfenkäfer auffügrt, ift - 


nicht zu entnehmen, ob darunter der jetzige Bostrychus 
typographus ober der B. stenographus Duft. zu ver- 
ſtehen fei, indem er beide nicht von einander unterfchieden 
bat. Paytyll unterfceidet beide Arten zuerft ala B. 
typographus (brunneus, pilosus, elytris postice retusis, 
12-dentatis, alfo glei B. stenographus Duft.) und B. 
octodentatus (brunneus, pilosus, elytris postice retusis, 
denticulis octo simplicibus, alfo gleih dem Fichten: 
borkenfäfer oder dem jegt allgemein B. typographus ge: 
nannten), und gibt bei dem legten als Vaterland „Suecia 
meridionalis“‘ an, mo die Fichten in den Wäldern die 
vorherrſchende Nadelholzart bilden. Da nun Linns 
feinen Dermestes typographus zuerft in feiner Oelandska 
och Gothlandska resa (Iter Oelandicum) angeführt, fo 
ift es mehr als wahrſcheinlich, daß ihm Hier der acht⸗ 
zaͤhnige Fichtenborfenkäfer vorlag, weshalb denn auch 
ſchon Gyllenhal, welcher noh Paykyll's Nomen: 
elatur beibehalten hat, bei B. octodentatus Payk. ben 
Dermestes typographus Linn. al Synonym citirt. 
Dies der Grund, warum alle neueren Entomologen, und 
daher auch ich, den Fichtenborkenfäfer mit dem Namen 
B. typographus Linn. bezeidinen und B. octodentatus 
Payk. als Synonym dazu ziehen, dagegen ben zwölf: 
zähnigen Kiefernborkentäfer unter dem Namen B. steno- 
graphus Duft. aufführen und Hierzu B. typographus 
Payk. als Synonym fügen; welchem Beifpiele ja auch 
Rapeburg felbft gefolgt ift. 





Ueber die Beftrafung des Holzdieb⸗ 
ſtahls mit befonderer Beziehung auf 
Die Forfiftrafgefeggebung Preufiens. 
Ueber zehn Jahre find bereits vergangen, ſeitdem in 
Preußen das Geſetz, den Diebftafl an Holz und anderen 
Waldprodukten betreffend, vom 2. Juni 1852, in Kraft 
getreten if. Diefer Zeitraum mar volltommen hin: 
reichend, um dur Erfahrungen ein Urtheil über daſſelbe 
zu gewinnen und feine Mängel Eennen zu Iernen. Die 
vom Referenten in diefer Beziehung gemachten Wahr: 
nehmungen ergeben, daß die Holzdiebftähle, unter welchen 
im Sinne dieſes Geſetzes die Diebftähle an Holz in 
Forften oder auf anderen Grundftüden, auf welden dad: 
felbe Hauptfählich der Holzrugung wegen gezogen wird, 
zu verſtehen iſt, wenn es entweder 
1. noch nicht vom Stamme oder Boden getrennt, oder 
2. durch Zufall abgebrochen oder umgeworfen und 
mit deffen Zurichtung noch nicht der Anfang ge: 
macht morden ift, oder 
3. in Spähnen, Abraum oder Borke befteht, 
feit dem Erfcheinen des gedachten Geſetzes im Allgemeinen 
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zwar abgenommen haben, daß diefelben aber in vielen 
Gegenden bei einem hinreichend vorhandenen und thäti- 
‚gen Schugperfonale, dennoch oft folhen Umfang erreichen, 
daß eine Verfhärfung der gefeglichen Anordnungen bes 
ziehungsweiſe eine Vervollftändigung der Rüden derſelben 
nothwendig erſcheint. 

Am wirkſamſten und von den beſten Folgen begleitet 
war die in $ 10 des Geſetzes vom 2. Juni 1852 
enthaltene Beftimmung, daß für die Geldbuße, den 
Wertherſatz und die Koften, zu denen Perfonen verur⸗ 
theilt werden, melde unter der Gewalt oder Aufficht 
oder in Dienften eines Anderen ftehen und zu deſſen 
Hausgenoſſenſchaft gehören, diejer im Yale ihre? Unver⸗ 
mögen3 für verhaftet zu erflären fei, und zwar unab⸗ 
Bängig von’ der ihn etwa ſelbſt treffenden Strafe. Vor 
Erlaß diefer Anordnung war es etwas Gemöhnlihes, 
dag wohlhabende Bauern ihr Gefinde zum Holzentiwenden 
beauftragten. Die Iepteren verbüßten dann, da die Geld- 
trafen in Ermangelung von Pfandobjecten in der Megel 
nicht beizutreiben waren, faft immer die erfannte Strafe 
durch Gefängnig oder Forſtarbeit und betrieben nachher 
wie vor den Holzdiebftahl, während ihr Brodherr frei 
ausging. Ein anderer Vortheil des Gefeges vom 2. Juni 
1852 ift die beftimmte und kurze Abfafjung defielben. 
Referent fieht davon ab, hierauf mäher einzugehen, da 
er keine Lobrede auf das in Rede ftehende Geje halten 
till, fondern vielmehr beabfihtigt, die unverfennbaren 
Mängel und Lüden deſſelben hervorzuheben, um die Ab: 
ſtellung derfelben im Wege der Gefeßgebung herbeizu⸗ 
führen. Um die geftellte Aufgabe zu Iöfen, wird er in 
dem NRacfichenden dad Maß der Strafe, die Umände: 
rung der Geldbuße in Gefängnißftrafe oder Forſtſtraf- 
arbeit, die Verfolgung der Holzdiebftähle durch Haus: 
Tagung und das Verfahren bei der Aburtheilung in Be— 
tragt ziehen. 


L Das Maß der Strafe. 

Als den erften Mangel des Geſetzes vom 2. Juni 
1852 betrachtet Referent die im Allgemeinen zu niedris 
gen Straffäge deſſelben gegen den eigentlichen Holzdieb- 
ſtahl und namentlich gegen den Diebſtahl an Stamm: 
holz. Der Holzdiebftahl wird nach diefem Geſetze, ab- 
geiehen von dem Erjage des Werthes des Entwendeten 
und des etwaigen im Wege des Givilprogefles einzu⸗ 
klagenden fonftigen Schadens, nur mit einer Geldbuße 
beftraft, welche dem vierfachen Werte des Entwendeten 
gleihlommt und nicht unter zehn Silbergroſchen betragen 
darf. Schärfung der Geldbuße tritt ein und fol dem 
ſechsſachen Werte des Entwendeten gleihlommen, jedoch 
nit unter 15 Sgr. betragen: 

1. Wenn der Diebftapl zur Nadıtzeit oder an einem 

Sonn- und Fefttage begangen wird; 


2. wenn ber Thäter fi vermummt, das Geſicht ge 
färbt ober andere Mittel angewendet hat, am 
fich unkenntlich zu machen; 

8. wenn berfelbe auf Befragen des Beflohlenen oder 
des Forftbeamten feinen Ramen und Wohnort 
anzugeben verweigert, oder falſche Angaben über 
feinen Namen und Wohnort gemacht hat; 

4. wenn er fi zur Verübung des Diebftahls der 
Säge ober des Mefferd bedient Kat. 

Dem Holzbiebftahl wird gleichgeachtet die Entwen⸗ 

dung anderer Waldprodulte. 

Befindet fi) der Schuldige im erſten oder zweiten 
Nüdfalle, fo foll die Geldbuße dem ſechsfachen Werthe 
des Entwendeten gleihlommen und nicht unter 16 Sgr. 
fein, und im alle ber vorbezeichneten Strahſchärfung 
dem achtfachen Werthe des Entwendeten gleihtommen 
und nidt unter 20 Sgr. fein. Diefe Beftimmung findet 
bei Diebftählen von Raff⸗ und Lefeholz und anderen 
Waldprodutten außer dem Holze umd Harze auch im 
dritten und ferneren Rüdfalle Anwendung. In allen 
Fällen kann neben der Geldbuße eine Gefängnißitrafe 
bis u vierzehn Tagen verhängt werden, wenn entiveder 

. drei oder mehrere Perfonen mit einander Holz⸗ 
diebſtahl verübt Haben, oder 

2. der Holzdiebftagl zum Zwede des Berkaufes des 
Entwendeten verübt worden ift, ober 

3. durd Ausführung des Holzdiebſtahls dem Ber 
ftohlenen ein Schaden zugefügt worden ift, welcher 
nad) Abrechnung des Werthes des Entiwendeten 
mehr ald 5 Thlr. beträgt, 

4. der Gegenftand des Diebſtahls in Harz beſteht. 

Im dritten Rüdfalle finden, wie bei der Entwendung 
von geſchlagenem Holze, die Beftimmungen des allge 
meinen Strafrechts gegen Diebftahl unter erſchwerenden 
Umftänden ftatt. Auf Pfandgelder oder Denuncianten- 
Antheil wird nicht erfannt. 

Daß das Strafmaß für die iesigen Bergältniffe und 
Rechtsanſchauungen zu niedrig iſt, ftellt fi am Deut: 
lichſten da heraus, wo die Entwendungen an Gtangens 
hölgern verübt werden und das entwendete Holz don den 
Dieben auf der Schulter fortgetragen wird. Wie viele 
Abende, Morgen und Nädte muß der mit dem forft- 
ſchutz beauftragte Beamte bald in diefem bald in jenem 
Waldtheile vergeblich auf der Warte fiehen, che e im 
gelingt, bei der Ausführung eines derartigen Holzdieb⸗ 
ſtahles des Thäters anſichtig zu werden. Iſt ihm dies 
endlich gelungen, fo if im fehr vielen Fällen mit ber 
Betreffung nod lange nicht daB Ergreifen ober Erkennen 
des Diebes verbunden. In den meiften Fällen und 
wenn es irgend angeht, ergreift der Holzdieb die Flucht, 
auf welcher ihn einzuholen es den meiſt einzeln patroul⸗ 
lirenden dorſtbeamten nur ſelten gelingt. IR nun aber 
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ein derartiger Frevler wirklich fetgehalten und zur ge 
richtlichen Verurteilung gebracht worden, fo erreicht, 
ohne Rüdficht auf die Leichtigkeit, mit welcher die Ent: 
wendung auszuführen mar, wenn der Dieb das erfte 
Mal zur Beſtrafung kommt und das Holz abgehauen 
wurde, die Strafe nur den vierfachen Werth des Ent: 
wendeten, oder, wenn dies weniger als 10 Sr. betragen 
follte, den lehteren Betrag. Kann aber, wie dies meiften 
teils der Fall if, die Geldfirafe nicht beigetrieben 
werden, fo tritt an deren Stelle ein Tag Gefängnik 
oder Horftftrafarbeit. Diefes Strafmaß ift jedenfalls ſchon 
deshalb ein viel zu niedriges, weil es zu menig abſchreckt 
und and diefem Grunde den Zived der Beftrafung verfehlt. 

Berfen wir einen Blick auf die Forſtſtrafgeſetzgebung 

anberer Staaten, jo finden mir, dag die Strafen bes 
Holzdiebſtahls, namentlich wenn derjelbe durch Aneignung 
von Stangenhölzern verübt wurde, zum Theil wenigſtens 
weit höher alB in Preußen bemefien werden. Das 
Großherzoglich Heffiche Forſtſtrafgeſes vom 4. Gebr. 1837 
beftimmt im Artikel 19: 

Ber einen grünen ftehenden Stamm, eine dergleichen 
Stange oder Holgpflanze, die weder zur Fällung oder 
Hinwegnahme von dem dazu Berechtigten bezeichnet, 
nod nad; dem Zeugniſſe des denuncirenden Forſt⸗ 
dienerd unterbrüdt waren, entwendet, wird beftraft, 
wenn der untere Durchmeſſer derfelben beträgt: 

a. weniger ald ein Zoll mit dem dreißigfachen Bi 
trage des Holzwerthes; ° 

b. ein Zoll ober mehr, aber weniger als zwei Zoll, 
mit dem ſiebenundzwanzigfachen Betrage des Holz: 
werthes; 

©. zwei Zoll oder mehr, aber weniger als drei Zoll, 
mit dem vierundzwanzigfachen Betrage des Holz: 
werthes; 

d. drei Zoll oder mehr, aber weniger als vier Zoll, 
mit dem einundzwanzigfachen Betrage des Holz⸗ 
werthes 

e. vier Zoll oder mehr, aber weniger als fünf Zoll, 
mit dem aqhtzehnfachen Betrage des Holzwerthes; 

1. fünf Zoll oder mehr, aber weniger als ſechs Zoll, 
mit dem fünfzehnfadhen Betrage bes Holzwerthes; 

8. ſechs Zoll oder mehr, aber weniger als fieben 
Zoll, mit dem zwölffachen Betrage des Holz 
werthe; 

h. fieben Zoll ober mehr, aber weniger als acht 
Zoll, mit dem zehnfachen Betrage bes Holz: 
werthes; 

i. acht Zoll oder mehr, qber weniger als neun Zoll, 
wit dem achtfachen Betrage des Holzwerthes; 

x. neun Zoll oder mehr, aber weniger als zehn 
Zoll, mit dem ſechsfachen Betrage des Holz: 
werthes; 


L ein Fuß ober darüber, mit dem vierfachen Ber 
trage des Holzwerthes. 

Dieſe Strafen werden nach Art. 12 deſſelben Ger 
feed in mehreren: Fällen gefhärft und diefe Schärfung 
beſteht : 

1. In einer weiteren Geldbuße, welche dem ganzen 
Betrage der verwirkten Strafe gleich ift: 

a. Wenn das Vergehen nach dem Eintritt der Nacht 
oder vor Tages-⸗Anbruch, oder an einem Sonn⸗ 
tage oder anderen hriftlichen Feſtlage, ober an 
einem Tage, an welchem in dem Gerichtsbezirke 
Vorſtgericht gehalten wird, verübt worden ift; 
wenn der Schuldige, ungeachtet der Abmahnung 
des Forftbeamten, mit Verübung ber unerlaubten 
That fortgefahren hat; 

c. wenn er in Fällen einer Entwendung (mit Aus 
nahme der Entwendung von bürrem Lesholze), 
innerhalb vierundzwanzig Stunden zweimal oder 
mehrmal ſolche Vergehen oder Frevel begangen hat; 

d. wenn er da3 entmendete Holz u. |. w. ſämmt⸗ 
lich oder zum Theile verfauft, oder fonft ver- 
äußert hat; 

e. wenn die Holzentwendung mittelft einer Gäge 
verübt worden ift; 

f. wenn der Schuldige ſchon einmal wegen Ente 
wendung von Holz oder Kohlen oder Lohrinde 
zu einer Correctionghausſtraſe verurtheilt worden 
war und ſich einer abermaligen Entwendung 
eines folden Gegenftandes ſchuldig madt; 

g. wenn der Schuldige verſucht hat, durch Schwär- 
zung des Geſichtes oder auf andere Meife bei 
BVerübung der That fi unkenntlich zu machen. 

2. Die Schärfung befteht in einer weiteren Gelb: 
buße, welche der Hälfte des Betrages ber verwirkten 
Geldſtrafe glei ift: 

a. Menn der Schuldige bei dem Betreten Namen 
oder Wohnort faljh angegeben oder verſchwie⸗ 
gen hat; 

b. wenn er in Fällen einer Entwendung bei einem 
der zwei nãchſt vorhergehenden Forſtgerichte wegen 
folgen Vergehens beftraft worden war; 

e. wenn da entiwendete Holz zu dem Gewerbe, 
welches der Schuldige treibt, beſonders geeignet war. 

3. Die Schärfung befteht in einer weiteren Geld- 
buße, welche einem Viertel des Betrages der verwirkten 
Strafe gleich if: 

8. Wenn der bei der That betroffene Schuldige auf 
Anrufen des Forftdienerd nicht ftehen geblieben 
if, ob er gleich den Ruf Hören konnte, oder ſich 
der Pfändung dur die Flucht entzogen, ober 
fich derfelben mit Erfolg widerſeht hat, ;öhne 
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jedoch die Forſidiener wörtlich oder thätlih zu 
beleidigen ; 

b. wenn der Schuldige zur Zeit des Vergehens ober 
Frevels und in dem Reviere, in welchem er das 
Vergehen ober den Frevel verübte, als Holzhauer, 
Holzfeber, Holzſchneider, Fuhrmann, Köhler, Rin- 
denſchaͤler, Einfammler von Walbjamen ober ans 
deren Walbnugungen oder mit Wege: oder 
Grabenarbeiten, ober mit Einfriedigung von 
Walddiſttikten, oder mit fonftigen Forſteultur⸗ 
arbeiten, oder mit der Bearbeitung oder ber 
Erndte von Waldiwiefen oder anderen Wald: 
grundftüden oder mit Ausübung einer Gervitut 
beſchaͤftigt mar. 

Nah Art. 14 follen die Schuldigen außer’ der 
Strafe, dem Wertherfage, dem Schadenzerfage und ben 
Koften auch noch zur Zahlung von Pfandgebühren ver: 
urtheilt werden. 

So zweckmãßig Referent nun aud die firengeren 
Strafen des Großherzogl. Heſſiſchen Forſtgeſetes bei der 
Entwendung ſchwãcherer Stammhölger hält, ſo glaubt er 
doch, daß die elffache Abſtufung der Strafe nah der 
Stärke des umteren Durchmefferd berechnet und bie For: 
derung der Angabe, ob der Stamm unterbrüdt war oder 
nicht, nicht ganz praktiſch ift und nicht felten zu Weit 
Täufigfeiten führen Tann, weil fi diefe Momente mit 
Sicherheit nicht immer ermitteln laffen und beziehungs- 
weife die Arbeit des Forftrichter3 erſchweren. Aus diefem 
Grunde würde es fi aud nicht empfehlen Iaffen, bei 
einer Xenderung der preußiſchen Forſtſtrafgeſetgebung 
diefe vielen Strafabftufungen auf das preußiſche Holz 
diebſtahlsgeſez zu übertragen. Angemeſſener ſcheint es 
vielmehr, ſtatt der elffachen Strafabſtufung nach der 
Stärke des unteren Durchmeſſers nur eine dreifache Ab: 
ſtufung eintreten zu laffen und zwar: 

1. für Entwendbungen, in welden der untere Durch- 
meffer des geftohlenen Stammes unter ſechs Zolle 
beträgt; 

2. für Entwendungen, in welden der untere Durd- 
meſſer des geftoßlenen Stammes ſechs Zolle oder 
mehr, aber weniger ald neun Zolle beträgt; 

3. für Entwendungen, in welchen der untere Durch—⸗ 
meffer des geftohlenen Stammes neun Zolle oder 
darüber beträgt, 

und von der Frage, ob der Stamm unterdrüdt war oder 
nicht, ganz abzufehen.*) 

In allen Fällen würde der Durchmeſſer an der Abs 
hieböflähe und zwar an der jtärfften Stelle deſſelben 
gemefien werden können. 

*) Died ift nicht möglich, weil fi hiernach ber Werth: 
und Gcadens.Erjap richtet. 





Die Rebaction. 


Bas den Gtraffa anbelangt, jo würde es ange 
meſſen fein, denfelben mit Rüdfiht auf das leichte und 
ſchnelle Fällen und Fortſchafſen des Holzes, wodurch das 
Entkommen des Diebe geſicherter ift, für die Fälle zu 1 
nicht umter dem zwanzigfachen Werthe des Eutwendeten, 
mindeſtens aber auf einen Thaler feftgufeken. Für bie 
Faͤlle zu 2 würde dagegen eine Strafe, welche dem zwölf⸗ 
fachen Werthe und für die Fälle zu 3 eine Strafe, welche 
dem achtfachen Werthe de Entwendeten gleichkommt, 
entſprechend fein. In allen drei Yällen aber Fönnte es 
ſich gleich Bleiben, ob der Holzdieb den gefällten Stamm 
ganz oder theilweife im Walde liegen laͤßt. 

Der lehtere Gteaffap würde auch bei ſolchen Ent 
wendungen angemefjen fein, bei welchen der Gegenſtand 
der Entwendung in Stammholz befteht, deſſen unterer 
Durchmeſſer ſich nit mehr mit Sicherheit ermitteln läßt, 
wie dies unter anderen bei entwendetem oder der Ent: 
wenbung verdãchtigem Holze der Fall fein Eönnte, welches 
bei Hausſuchungen im zerfleinerten Zuftande aufgefunden 
wird. Wird eine Holzentwendung duch Entgipfelung 
eines Stammes auögeführt oder wird bei der Entwen- 
dung von Aftholz von flehenden Stämmen der Stamm 
dergeftalt beſchaͤdigt, daß fein Abfterben ober eine bedeu⸗ 
tende Störung ſeines Wachsthums vorauszufehen ift, fo 
würde e3 fehr wohl gerechtfertigt fein, den Werth bes 
ganzen Baumes ber Strafberechnung zu Grunde zu legen. 

Als eine weitere Lücke in der preußiſchen dorſtſtraf⸗ 
gefeßgebung tritt zunächft der Mangel an einer Beſtim⸗ 
mung über Schärfung der Strafe in mehreren Fällen 
hervor, in melden eine ſolche beſonders wünſchenswerth 
wäre. Zu derartigen Fällen würde zu rechnen fein: 

1. Wenn der bei der That betroffene Holzdieb ſich 
der Anhaltung und Pfändung durch Flucht ent 
zogen oder zu entziehen verſucht hat; 

2. wenn der Angefhuldigte innerhalb acht Tagen 
zwei ober mehrere Male bei Ausübung eines 
Holzdiebſtahls betroffen wurde; 

3. wenn bie Holzentwendung bei Sturm oder ſtarkem 
Wind, melde die Leichtigkeit des Enttommenz 
begünftigen fonnten, ausgeführt wurde; 

4. wenn die Entwendung durch Entgipfelung junger 
Nadelholzſtãmmchen erfolgte, wie dies in manchen 
Gegenden zum Behufe der Anfertigung von 
Küchen⸗Quirlen Häufig ftattfindet; 

» 5. wenn die Entwendung in Kien beftand, welcher 
aus den Stämmen ftehender Bäume oder deren 
Wurzeln gehauen wurde; 

6. wenn der .‚Thäter ein Holzarbeiter ift und das 
entwendete Holz zu feinem Gewerbe geeignet er⸗ 
achtet wird. 

In manden Walde und Gebirgsgegenden gibt es 

Volgarbeiter, deiche fi, teile gang, theis houptſachlich 
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von der Verarbeitung geftohlenen Holzes ernäßten, wie 
3 B. Pantoffelmacher, Loffelmacher, Schachtelmacher, 
Leiternmacher, Drechsler, Sieb⸗ und Schwingenmacher, 
Zũndholzchen⸗Fabrikanten u. ſ. w. Gegen das Treiben 
derſelben würden nicht nur ſtrenge geſetzliche Straf- 
beſtimmungen, ſondern auch bie Einführung der polizei⸗ 
lichen Gewerbsconceſſionirung und die Aurädnahme ber 
Conceſſion ſichern müffen, wenn bei ihnen zu ifrem Ge 
werbe tangliche® Holz vorgehunden wird, über deſſen 
rechtlichen Beſitz fie fi nicht ausweiſen können. Go 
Tange man den Betrieb diefer viel Holz confumirenden 
Eriverbözweige, welche für mande Waldgegend eine wahre 
Galamität find, nicht von der Eonceffiond-Ertheilung ab: 
bängig macht, werden fie eine Plage für die betreffenden 
Forfte bleiben. Daß die meiften diefer Handthierungen 
wegen der Leichtigkeit, mit welchet fie erlernt und be 
trieben werden können, jet nicht zu den fogenannten 
Handwerten ober Gewerben gezählt werden, follte nicht 
davon abhalten, den Betrieb derfelben Tünftig von der 
obrigkeitlichen Erlaubniß abhängig zu machen. 

7. Wenn ber Diebftahl zur fpäteren Nachtzeit, d. h. 
von 10 uhr Abends ab bis 2 Uhr früh verübt 
worden, oder wenn bei Ausführung eines nächte 
Hidden Holzdiebſtahles der Gebrauch einer Laterne 
‚oder einer fonfligen künftlichen Beleuchtung ftattfand. 

8. Wenn Perfonen, welche ald Arbeiter oder Auf- 
feher von ſolchen gewerklichen Anlagen ober Berg⸗ 


werfen, welche innerhalb oder in der Nähe, d. h. 


nicht über 200 Ruthen, der dur; den Diebſtahl 
beeinträchtigten oder einer anderen Forſt liegen, 
eine Holzentwendung verüben. 

Fabritarbeiter oder Bergleute, welche innerhalb eines 
Waldes. oder in der Nähe eines folden nicht nur, täge 
lich, fondern auch des Nachts von und zur Arbeit gehen, 
benugen ihre Ein- und Ausgänge öfters zur Ausübung 
von Holzdiebftäplen. Eine Straffhärfung, die für Ar 
beiter auf fiskaliſchen Gewerken mit der Entlaffung aus 
der Arbeit verbunden werden könnte, würde für ſolche, 
den dorſtſchutz unverhältnigmäßig erſchwerende Fãlle, fehr 
wohl gerechtjertigt fein. Auch würde es ſich recht: 
fertigen lafſen, wenn die Befiper von Hüttengewerken und 
Bergwerten ober deren Geihäftöführer durch geſetzliche 
Strafandrohung angehalten mürden, dafür Gorge zu 
tragen, daß die von ihnen befdäftigten Arbeiter ſtets 
mit einem für mehrere Wochen außreichenden auf recht⸗ 
liche Art erworbenen Brennbebarf verjehen feien. 

9. Wenn Perſonen einen Holzdiebſtahl ausführen, 
melde ala Beamte, Aufieher, Unternehmer oder 
Arbeiter an einer Eifenbahn: oder Chauſſee⸗Strecke 
beichäftigt find, welche innerhalb einer Forſt liegt. 

Wie die Erfahrung lehrt, verüßen die täglich und 
nãchtlich innerhalb der Waldungen beicäftigten Bahn: 
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wärter, Eiſenbahn⸗ und andere Arbeiter äfter8 Holzdieb⸗ 
ſtähle, melde den Forſtſchutz Außerft erſchweren. Wo 
dies ‚der Fall if, würde eine Strafihärfung von Vor— 
theil fein. Auch würde es fi empfehlen, den dorſt⸗ 
beamten das Recht beigulegen, bei Ausübung ihres Amtes 
die innerhalb der Waldungen gelegenen Eiſenbahnkörper 
oder -Dämme mit Ausflug der Eifenbahnhöfe jeder 
Zeit, wenn nicht ein herannahender Zug ſichtbar iſt, bes 
treten zu dürfen. Die Unterlaffung dieſes Vorbehaltes 
in den preußiichen Eiſenbahn-Reglements hat nicht felten 
ſchon zu unangenehmen Conflikten zwiſchen Forſtbeamten 
und Eiſenbahnbeamten geführt. 

10. Wenn der Thäter den, begangenen Holzdiebſtahl 

Teugnet und der That dennoch überführt wird. 
Wenn die Holgbiebe, welche jegt in manden 
Gegenden vor Gericht in der Regel leugnen, ein 
mal wiſſen, daß der erwieſene Holzdiebſtahl im 
Leugnungsfalle firenger beftraft wird, als bei 
offenem Eingeftänduiß, fo wird mancher dadurch 
abgehalten werden, die That in Abrede zu flellen, 
wodurch daB Unterfuchungs- und Aburtheilungs- 
Verfahren fehr erleichtert werden könnte. 

Ein großer Fehler der preußiſchen Forftſtrafgeſet⸗ 
gebung liegt ferner in den Beftimmungen über bie Be 
firafung der Raff- und Lejeholz-Entwendungen. Während, 
mie oben auögeführt wurde, die Beitrafung des Dieb: 
ſtahls von Stammholz viel zu niedrig bemeſſen wird, ift 
das Maß ber Strafe bei Raff⸗ umd Leſeholz⸗ Entwendungen 
zum Nachtheile der Forſte viel zu hoch. Rah dem 
preußiſchen Sorfiftrafgefege dom 2. Juni 1852 finden 
nämlich bei Raff⸗ und Leſeholz⸗Entwendungen diefelben 
Strafen ftatt, die den eigentlichen Holzdiebſtahl in den 
erften drei Fällen treffen. Der arme Mann, welder 
eine Traglaft trodene Meifer oder Spähne im Werthe 
von 6 Pfennigen bis 1 Gr. entwendet, wird mithin 
eben fo beftraft, als ein Anderer, welcher eine Stange 
im Werthe von 2 Ser. 6 Pf. fid) aneignet, nämlich 
mit einer Geldbuße von 10 Sgr. und im Wiederholungs- 
folle mit einer Geldbuße von 15 Sgr., wozu noch die 
Gerichtskoſten mit 5 Sgr. und das Briefträgerlohn für 
das Zubringen der Kerminsvorladung mit 1 Sgr. tritt. 
Wenn man erwägt, daß dad Raff- und Lefeholz in den 
größeren zufammenhängenden, oft mehr als hundert⸗ 
taufend Morgen großen preußiſchen dorſten einen äußerft 
geringen Werth Kat und in vielen Gegenden gar nicht 
verwerthet werben kann, jo muß es auffallen, dag man 
für derartige Entwendungen eine ebenfo hohe Buße an 
wendet, als bei der Beftrafung des Diebftahls ftehender 
Stangen. Die confequente Durchführung dieſer Beftim- 
mung bat, wie die Erfahrung lehrt, gewöhnlich den Nach- 
theil im Gefolge, daß ärmere Leute, welchen es zuweilen 
ebenfo wohl an Geld als an Gelegengeit zum Verdienft 
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mangelt, ftatt ihren nicht abzuweiſenden Brennbedarf durch 
das Sammeln von Raff: und Leſeholz zu befriedigen, 
lieber zur Entwendung von Stangen greifen, wodurch 
mandem Stangenholzbeſtande ein bedeutender Schaden 
zugefügt wird. Denn die Entwendung einer auf der 
Schulter fortzutragenden Stange erfordert weit kürzere 
Zeit, als das Einfammeln einer Traglaft Raff: und 
Befeholz, weshalb das Entlommen im erfteren Falle weit 
ficherer als im Ießteren ift. Wenn Biernad eine ftrenge 
Strafe für Raff⸗ und Lefeholz: Entwendungen offenbar 
nur Rachtheile für den Korftbefiger im Gefolge hat, fo 
erſcheint es, abgefehen von Humanitäts-Rüdfichten, eine 
Anforderung der Klugheit, diefelbe zu mildern. Referent 
würde es demgemäß für zwedmäßig halten, daß die 
Geldbuße für Raffe und Leſeholz- Entwendungen nur 
dem dreifachen Werth des Entwendeten glei komme 
umd im niebrigiten Gate nicht unter 2 Ser. 6 Pf. 
betrage, und daß die Gerichtöfoften für Aburtheilung 
derartiger Bälle auf 2 Sgr. 6 Pf. ermäßigt mürden. 
Angemeffene Strafihärfung würde jedoch ba an ber 
rechten Stelle fein, wo das entwendete Raff- und Lejes 
Holz verfauft wurde. " 

Das Großherzogl. Heſſiſche Torftitrafgefeh, welchem 
man in Beziehung auf bie Beſtrafung der Raff- und 
Lefeholz-Entmendungen den Vorzug vor dem preußifchen 
Holzdiebſtahlsgeſetze einräumen kann, verordnet im Art. 17: 

Wer dürres ftehendes Holz, ungerobeted Stocholz, 
Spãhne, Leſeholz oder liegendes Aft- und Reifergolz, dad 
aber weber abſichtlich gefällt, noch fon zum Verkaufe 
ober Verbrauche zubereitet mar, entmenbet, wird mit 
einer Geldbuße beftraft, welche gleichfteht: 

1. in der Regel dem zweifachen Betrage des Werthes 

des entwenbeten Holzes; 

2. in dem Falle aber, wenn bad Vergehen weder 
mit Anmwenbung eines Hauwerkzeuges, noch eines 
Schieblarrend oder anderen Fuhrwerles verübt 
worden ift, dem einfachen Betrage dieſes Werthes. 

Die Strafe der Entwendung einer durch Sammeln 
gewonnenen Traglaft Raff: und Lefeholz im Werthe von 
1 Sgr. beträgt alfo, da nad) weiteren Beitimmungen 
dieſes Geſetzes für ein Forſtvergehen oder ⸗Frevel bie 
Strafe nicht niedriger ald zehn Kreuzer angejegt werden 
darf, nur 

10 Kreuzer, wozu nah Art. 14 noch das Piands 
geld mit 6 Kreuzen tritt. 


U. Die Umänderung der Geldbuße in Gefängniß- 
ſtrafe oder Forſtſtrafarbeit. 

Nah dem preußiſchen Forfiftrafgefege vom 2. Juni 
1852 fol an die Stelle einer Geldbuße, melde wegen 
Unvermögend des Verurtheilten und des etwa für haft: 
bar Erflärten nicht beigetrieben werben kann, Gefäng- 


wißftrafe treten und die Dauer derſelben vom Richter 
jo beftimmt werben, daß der Betrag von 10 Sgr. bis 
za 2 Thlm. einer Gefängnißftrafe von Einem Tage 
aleich ‚geachtet wird. Sie foll mindeſtens einen Tag 
betragen und darf ſechs Monate nicht überfleigen. Statt 
der Gefängnißftrafe Tann während der für dieſelbe be 
ſtimmten Dauer der Verurtheilte, auch ohne in einer 
Sefangenen-Anftalt eingeſchloſſen zu werden, zu Arbeiten, 
welche feinen Yähigkeiten und Berhältniffen augemeſſen 
find, auf den Antrag des Forſtbeſthers oder feiner Ver— 
waltung und im Nuten des Grfteren angehalten werden. 

Obwohl es dem Ermeſſen ded Richters frei gegeben 
it, ob er ſchon einem Betrage von 10 Sr. oder erft 
einem höheren biß 2 Thlr. 1 Tag Gefängniß gleich⸗ 
fielen will und demgemäß ftatt einer Geldbuße von 
2 Thlrn. 1 Tag Gefängniß, aber aud eine höhere Ge 
füngnißftrafe bis 6 Tage eintreten laſſen kann, fo er⸗ 
kennen die preußiſchen Forſtrichter an Stelle einer Geld- 
buße bis zu 1 Thlr. faft regelmäßig nur auf 1 Tag 
Gefängniß oder Strafarbeit, fo daß Verurtheilte, die 
taͤglich mit ihrer Arbeit nicht mehr ald 8 bis 10 Sgr. 
verdienen Können, einen Thaler Geldſtrafe gleichwohl 
dur einen Tag Gefängniß oder dorſtſtrafarbeit ver⸗ 
büßen. Diefe Einrichtung ift infofern nicht zwedmäßig, 
als dabei die nicht zahlungsfähigen Frevler zu ſehr be— 
günftigt werden, und es muß einleuchten, daß eine fo 
günftige Abänderung der Geldftrafe eine große Abſchreckung 
vor ferneren Eingriffen in das Waldeigentfum bewirken: 
fun. 

Dad Großherzoglich Heſſiſche Forſtſtrafrecht iſt in 
dieſem Punkte ſchaͤrfer. Das Geſet vom 10. Februar 
1824 verordnet nämlich, daß, ſobald ein Fdorſtſtrafpoſten 
nad) der Erecutiondordnung wegen Zahlungsunfähigkeit 
als uneinbringlich anzufehen iſt, der Sträfling, falls 
nicht die Behörde, welcher die Vollziehung obliegt, die 
Verbüßung im Gefängnifje für zweckmäßiger erachtet, zur 
Verfügung der Polizeibehörde feines Diſtriktes geſtellt 
werde, um ihm feine Strafe abverdienen zu Iaffen. Des 
Foritftraigefeg vom 4. Februar 1887 ergänzt dieſe Be: 
flimmung durch folgende Anordnungen : 

Art. 81. Was im Geſetz vom 10. Februar 1824 
vom Abverdienen der uneinbringlichen Forſtſtrafen durch 
Arbeit oder von deren Verbüßung im Gefängniſſe ver— 
ordnet iſt, wird hiermit auch auf die Pfandgebühren, 
Koften, ſowie auf den Wertherfag, den Schadenserſah 
und die Herftellungstoften außgebehnt. 

Art. 84. Tür einen Tag Arbeit werden dreißig 
Kreuzer, für einen Tag Gefängniß werden zwanzig 
Kreuzer gerechnet. 

Im unverfennbaren Interefie der Forſtbeſitzer Preußens 
würde es liegen, die Beftimmungen des preußiſchen dorſt⸗ 
ſtrafrechtes dahin abzuändern, daß bei Verwandlung der 
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Geldbuße in Geföngnißftrafe oder Forſtſtrafarbeit nur 
Säge angeivendet werden, welche den wirklichen Verhält⸗ 
niffen und dem Verdienſte der Arbeiter angemeffen find. 
Zür einen Tag Gefängnig \oder Yorfiftrafarbeit follte 
man nicht mehr ald 10 Sgr. Geldbuße anrechnen. Wer 
mit feiner freien Arbeit täglich mehr ala 10 Sgr. ver⸗ 
dienen Tann, der arbeite und bezahle von dem Verdienſte 
feine Strafe. 


10. Die Verfolgung der Holzdichftähle durch Hans- 
ſuchungen. 

Hausſuchungen können bei zweckmäßiger Abfaſſung 
des Forſtſtrafgeſetzes ein ſehr wirlſames Mittel zur Vers 
hinderung der Holzdiebſtaͤhle werden. Das preußiſche 
Forſtſtrafgeſetz vom 2. Juni 1852 enthält in Beziehung 
Hierauf nur im $ 47 die Beftimmung, daß ein wegen 
Holzdiebſtahl innerhalb der Tepten zwei Jahre Verur— 
theilter, in deſſen Gewahrſam friſch gefälftes, nicht forſt- 
mäßig zugerichtetes Holz gefunden wird, wenn er ſich 
über den redlichen Erwerb nicht außweifen Tann, bed 
Holzes, auch ohne daß eine daran verübte Entwendung 
feftgeftellt worden ift, zu Gunften bes Armenfonds feines 
Wohnortes verluftig fein fol. 


Verlangt man, dag die dorſtſtrafgeſetgebung einen 
angemefienen Schuß gegen Holz-Entwendungen gewähre, 
fo muß diefelbe vorzugsweiſe die Beſtimmung enthalten, 
daß Jeder, in deſſen Gemahrfam friſch gefälltes Holz ges 
funden wird, wenn er fi über den redlichen Erwerb 
deſſelben durch glaubhafte Attefte oder auf fonftige Art 
den Forftbeamten gegenüber nicht ſogleich oder päteftend 
bis Ablauf von 24 Stunden nad) der Hausſuchung ge 
nügend auszuweiſen vermag, als Holzdieb zur Beitrafung 
fomme, gleidviel, in welchem Forſte das Holz ent 
wendet if. Die preußiſchen Forftrichter laſſen Haus: 
ſuchungen zur Seftftellung der Holzdiebftähle zwar gelten, 
verlangen aber auf Grund allgemeiner Rechtsvorſchriften 
und althergebrachter Praxis, dag der anzeigende Forſt⸗ 
beamte dienfteidlich befunde, daß daß bei der Hausſuchung 
aufgefundene Holz auch wirklich dasjenige fei, welches im 
Walde entivendet und von ihm vermißt worden iſt. Da 
die Holgdiebe gewöhnlich nicht eiliger vomehmen, ala 
das nad) Haufe gebrachte entwendete Holz Hein zu fägen 

- oder zu bauen oder fonft unkenntlich zu machen, fo Tann 
es jelbfiverftändli in Preußen aud nur in ben allers 
feltenften Fällen gelingen, durch das Mittel der Haus: 
ſuchung einen Holzdiebftagl zur Beſtrafung zu bringen, 
Dem felbft da3 bei der Hausſuchung noch nicht im zer: 
Heinerien Zuftande aufgefundene Holz kann vom nad: 
fuchenden Forſtbeamten, befonderd dann, wenn es abge 
hauen wurde, nicht immer mit voller Beftimmtheit 
und mit dienfteidliher Verfiherung ala das Ent: 





wendete bezeichnet werden, wenn gleich die Entwendung 
des aufgefundenen Gegenſtandes kaum zweifelhaft ift. 


In gleicher Lage mit dem preußiſchen Forſtrecht ber 
findet fich in dieſem Punkte auch bie württembergiſche 
und die Großherzoglich Heffiſche Forſtſttafgeſetgebung, 
und es iſt ſchwer zu erflären, warum man in den ge 
naunten Staaten nicht ſchon längſt daran gegangen ift, 
dieſen Theil der Gefehgebung praktiſcher zu geſtalten. 
Sollte man im Laufe der Zeit dazu ſchreiten, fo möge mar 
auch folge Fälle in Erwägung zu ziehen nicht unter 
lafien, in melden bei der Hausfuchung der Entmendung 
verbächtigeö oder nachweislich entivendeted Holz auf Höfen 
ober in Wohnräumen u. ſ. w. aufgefunden wird, welche 
von mehreren Perfonen oder mehreren Familien gemein 
ſchaftlich benugt werden. Im ſolchen Fällen follte man 
fiet3 ben betreffenden Hauseigenthümer oder bei beffen 
Abweſenheit den im Haufe wohnenden Vertreter deffelben 
zur Beftrafung ziehen, wenn er den wirklichen Entwender 
und Einbringer des Holzes nicht ficher bezeichnet. 


IV. Das Verfahren bei ber Aburtheilung. 

Die gerichtliche Verfolgung der Holzdiebſtähle und 
Entwendungen omberer Walbprobutte ſteht in Preußen 
dem dorſtpolizei⸗ Anwalte zu. Die Verrichtungen deſſelben 
können verwaltenden Forſtbeauiten übertragen werden. Die 
Aburtheilung erfolgt durch einen einzelnen dazu beſonders 
beftinmten Richter des betreffenden Kreißgerichtes. Der An⸗ 
geber und der Angeſchuldigte werden zu einem beſtimm⸗ 
ten Termine zum mündlichen Verfahren vorgelaben. Das 
Mandatsverfahren, d. h. die Straffeftfegung durch gerichtliche 
Verfügung ohne münbliches Verhör ift Dabei audgefchloffen. 

So viele Vortheile das mündliche und öffentliche 
Verfahren auch in Unterfuhungen gegen größere und 
feltener al3 Holzbiebftähle vorfommende Vergehen haben 
mag, fo wenig empfiehlt e3 ſich im Allgemginen bei Ab- 
urtheilung der Entwendungen von Waldprodulten, wenn 
man in Erwägung zieht, daß durch die Öftere Beiwoh⸗ 
nung der Torf Rägetermine, die mit dem Forſtſchutz bes 
auftragten Beamten zu häufig ihren Dienfichliegenheiten 
im Walde entzogen werden, und dag die mündliche Unter: 
ſuchung aller der oft zahlreih vorkommenden Holzdieb⸗ 
ſtäͤhle viel Zeit erfordert. Da in Preußen bei den ge 
wöhnlichen Uebertretungen ber Landeöpolizeigefege und 
Verordnungen ſchriftliche Straffeftfegungen ftattfinden, . 
gegen welde dem Angeſchuldigten der Antrag auf An- 
beraumung eine® Termine? zum richterlihen Gehör 
binnen zehn Tagen freifteht, wenn er ſich durch bie feit- 
gefegte Strafe beſchwert glaubt, fo empfiehlt es ſich, daB 
gleiche Verfahren auch auf die Beitrafung der Holzdieb⸗ 
ftäfle und die Entwendungen anderer Waldprodufte aus⸗ 
zubehnen. Die anzeigenden Forſtbeamten und die Ange 
fhuldigten würden mithin nur in folden Fällen perfönli 

37* 


292 


im Termine zu erſcheinen vorzuladen jein, in melden 
der Angeſchuldigte ſich mit der vorläufigen ſchriftlichen 
Straffeitfegung nicht beruhigt und auf vollftändige Unter: 
fuchung anträgt. Cinfeitige Vorladungen der Augeſchul⸗ 
digten follte man dabei vermeiden, ba durch fie eine Ab⸗ 
Türzung des Verfahrens ſchwerlich zu erreihen und die 
Glaubwürdigkeit der betreffenden Forſtbeamten durch viel- 
fage, wenn aud unbegründete Üble Nachreden dem 
Forſtrichter gegenüber bald geſchwächt werden würde. 
Barum ein ſolches abgefürztes Verfahren nicht auch auf 
die Holgbiebftäßle in den drei erſten Fällen angeroendet 
werden konne, ift nicht abzufehen. Denn als eigentliche 
ober wirkliche Diebftähle werden diefelben nicht betraditet. 
Wäre died der Fall, dann müßte ihre Verfolgung im 
Wege der Eriminal:Uinterfuhung und der Aburtheilung 
durch dad Drei⸗Richter⸗Collegjum flattfinden. 

Die Vorladungen, welche von Seiten der preußiſchen 
Gerichte an Diejenigen, melde eined Holzdiebſtahls an- 
geiguldigt find, ergefen, begünftigen nad; dem jet übe 
lichen Vorladungsformular die Abkürzung des Verfahrens 
keineswegs. Diefelben enthalten außer ber Bemerkung, 
daß der Angefhuldigte im Nichteriheimungsfalle wegen 
ungehorfamen Ausbleibens in contumaciam für 
geftändig erachtet und verurtheilt werden folle, noch die 
Aufforderung, daß ber Angeſchuldigte, werm er fih nicht 
für ſchuldig eradhte, etwaige Gegenbeweißmittel und Ent: 
laſtungszeugen mit zur Gtelle bringen fol. Gewoͤhnlich 


fehen &8 bie Forſtrichter und Forſtbeamten fehr gerne, 
wenn die Angeſchuldigten nit im Rügetermin erfcheinen 
und der Richterſpruch ohne weitere Einreden erfolgen 
tann. Durch derartige Porladungen, wie fie jegt. in 
Preußen gebräudlich find, wird aber der Angeſchuldigte, 
der ſich nicht auch noch des Ungehorfamß gegen die Ge— 
richtsobrigkeit ſchuldig machen will, nicht nur Halb ger 
zwungen im Termine zu erfcheinen, fondern es wird 
durch die Erwähnung von Gegenbeweißmitteln gegen die 
Angaben des anzeigenden Forſtbeamten in ihm fehr oft 
noch das Leugnen vor Gericht angeregt. 

Ein anderer Webelftand bei der Mburtheilung der 
Holzdiebftägle findet zur Zeit in Preußen aud nod in 
fofern ftatt, daß die Rügetermine ehr oft erft dann an- 
beraumt werden, wenn nach der Betreffung des Holz 
diebes durch den anzeigenden Forftbeamten drei bis vier 
ober mehrere Monate verflofien find. War der Frevler 
dem Forftbeamten vorher nicht ſchon bekannt, fo kann 
es dabei fehr leicht vorkommen, daß letzterer nah fo 
langer Zeit ſich der Perfönlichleit des erfteren nicht mehr 
genau erinnert. Died follte durch entſprechende, auf 
Herbeiführung einer baldigen Aburtheilung zielende An: 
ordnungen vermieden werden.*) 





*) Mittheilungen über die Vorzüge und Mängel der Forft- 
Rrafgefepe anderer Länder find und fehr erwünſcht. 
Die Redaction. 


Literarifde Berigte. 


1. 


Berichte des Forſtvereins für Defterreich ob ber 
Ennd. Rebigirt vom BVereins-Secretär Yorftmeifter 
Carl Reinifch. Fünftes Heft 1862, 148 Seiten 
mit 5 Gtüd artiftiihen Beilagen. Verlegt von I. 
Feichtinger's Erben in Linz. 

Dieſes und vorliegende fünfte Heft ber Berichte 
bietet feinen Leſern wiederum ein reichliches und mannig- 
faltiges Material dar, wenn auch deſſen Inhalt nicht 

+ immer rein forſtliches Intereffe beanfprugt. Wir erachten 


diefen letzteren Umftand in Rückſicht auf den Leferkreis, 


melden dieſe Zeitſchrift vornehmlich vor Augen zu halten 
hat, für feinen Fehler. Die oberöſterreichiſchen Forſte 
befinden fi zum allergrößten Xheile in Händen von 
größeren und Heineren Grundbefipern (Privaten), deren 
Verwaltern häufig noch andere techniſche Beſchäftigungen, 
welche mit dem Forſtweſen nur in mittelbarer Beziehung 


ftehen, übertragen find. Wenn num aud) diefe Materien 
mit in den Kreis ber Beiprehung gezogen werden, \e 
kann diefes nur den Participenten dieſer Zeitſchrift — 
welche die Redaction aus eigenen Mitteln honoriren — 
von Nutzen und Intereſſe ſein. 

Die Brochũre enthält: 

A. Betrahtungen über die gegenfeitigen 
Beziehungen ber Fläche für die Waldmweide 
gegenüber ber Slähen-Eintheilung für den 
forftliden Betrieb. - Der ungenannte Verfaffer dieſes, 
fehr an Unflarheit leidenden Auflages, verſucht — wenn 
wir nicht irren — einmal, die Zweckmäßigkeit des Zu: 
fammenfallens der Weidegrenzen mit ben forftli—hen Wirth: 
ſchaftsgrenzen darzuthun; das andere Mal unternimmt 
ex, durch befannte Argumente zu beweifen: daß die Re: 
zulirung vefp. Ablöfung der Berechtigungen und. Real: 
Taften auf den, Forften — Hier namentlid) die Wald: 
weide — verſchiedentliche Vortheile für die Forfte, die 
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dorſtbeſider und ſchließlich auch die Berechtigten im Ge 
folge habe. 

B. Beſchreibung des k. k. Forſtamtsbezirks 
Ebenſee im oberöſterreichiſchen Salzkammergute. 
(Mit einer — ſauber und gut gezeichneten — Ueber 
fichtöforte. Gewidmet den Mitgliedern des oberöfter 
reichiſchen orftvereind, gelegentlich der 6. Hauptverfamm- 
Tung im Juni 1861 zu Ebenfee.) Wir entnehmen dieſer 
Stotiftit Folgendes: “ 

Der Fdorſtamtsbezirk Ebenſee Tiegt zum größten 
Teile in dem Kronlande Oberöfterreih, zum kleineren 
im Kronlande Salzburg und bildet mit ben zwei weite: 
ren Forſtamtsbezirken Goifern und Auſſee den k. k. 
Salinen- und Forfidirections:Bezirt Gmunden. Derſelbe 
enthält an produktivem Forftgrund 53 126 Wiener Jod 
= 30 579,52 Hekt.; an verſchiedenen anderen Cultur—⸗ 
gründen 201 W. Joh — 115,69 Helt.; und an un 
tragbaren dlächen 16 717 W. Joh — 9622,83 Helt.; 
zuſammen 70 044 W. Joh — 40 317,2 Heft. Die 
Eintheilung hat 5 Verwaltungs: und 18 Gchußbezirke 
zur Solge, von welden drei Verwaltungsbezirke ſyſtema⸗ 
tifirt find; in zweien derfelben liegt nur eine Ocular⸗ 
ſchätzung zum Grunde. 

In Bezug auf die Bodenverhältniſſe des Forſtamts- 
bezirks Ebenſee laſſen fih drei Gruppen fondern. Die 
größte diefer Gruppen, dem Hochgebirge mit Kalkforma⸗ 
tion angehörend, enthält vielen unfructbaren Boden, in 
dolge der von dem Alpenkalte gebildeten mächtigen Kegel 
und terraffenförmigen Wänden. Hier ift der höchſte Punkt 
der Schönberg mit 6617 Wiener Fuß — 2092 Meter 
über dem abriatifhen Meere. Die Baumvegetation er: 
ſtredt fih bis auf 4800 W. Fuß = 1517,3 Meter. 
Die zweite Gruppe, der Thonſchiefer- und Sandſtein⸗ 
Formation angehörend, ift, ben geognoftifchen Verhälte 
niffen entſprechend, bodenreicher. Der höchſte Punkt 
3400 W. Fuß — 1074,8 Meter. Die dritte Gruppe 
Tiegt im Gebiete des Alluviumd. Das Klima ift, den 
Höpen- und Terrain: Berfiedenheiten entſprechend, in 
mannigfacher Weiſe abgeftuft. Frühe und große Schnee: 
Fülle, ſowie fpätes Frühjahr find vorherrſchend, und Haben 
Troffhäden, Duft» und Schneebrüde und Lawinen-Be— 
ſchadigungen Häufig im Gefolge. Den Bergconfigurationds, 
geognoſtiſchen und Erhebungsverhältnifien angemeffen, ift 
der fragliche Bezirk fehr waſſerreich. Zwei größere Seen, 
ein ſchiffbarer Fluß und eine ganze Reihe größerer und 
Meinerer Bäche vermitteln zum Holztrandport einen regen 
Blößereibetrieb. — Die herrſchende Holzart iſt meitaus 
die Fichte; ihr zunaͤchſt fließt ſich die Bude an, dann 
die Tanne und endlich die Lärde. Außer verſchiedenen 
veinen Fichtenbeſtaͤnden ift doch die Mehrzahl diefer Forſte 
aus Fichten und Buchen, in Vermiſchung mit den eben 
nachgenannten Holzarten, zufammengefeßt. (In Bezug 


auf die Fichte — namentlih auf phyſiologiſche und 
pathologiſche Erſcheinungen, fowie auf den Wacthumd- 
gang und die Material⸗Ertragsfähigkeit auf den verfchie 
denen Bodenarten und in den verfchiedenen Zonen der 
örtlichen Erhebung — finden fi Hier ſehr interefiante 
Daten, welche fi jedoch mit kurzen Worten nicht wieder 
geben Iaffen.) Der Hochwald ift bei weitem vorherr⸗ 
ſchend; nur an einigen Stellen, wo es die Dertlichkeit 
und fonftige Verhaͤltniſſe bedingen, wird Plänterwirthicaft 
betrieben. Der jährliche nachhaltige Material-Ertrag von 
diefen 53 126 W. Joh — 30 579 Heft. beziffert ſich 
mit 45 410 und durchſchnittlich pr. Jod, mit 0,85 W. 
Mafter. Hiervon find im großen Durchſchnitte etwa 
80 pCt. Brenn» und 20 pCt. Bau: und Zeugholz. 
Beſonders zu beachten ift Hier, daß der Forſtamtsbezirk 
Ebenfee zu feinem größeren Theile (67 pEt.) vorzugs⸗ 
weife nur mit Rückſicht auf den ſalinariſchen ‚Holgverbrauc, 
bewirthſchaftet wurde und noch wird, und daß durch 
diefen Umftand mande Eigenthlimlichteit bei der Bewirth- 
Haftung x. erklärt werden muß. Die Servituts · Abgaben 
abferbiren 17 pCt. des Ertrags, der Meft deſſelben, 
16 pCt., wird verkauft. Die allgemein innegehaltene 
Hiebsart iſt der kahle Abtrieb. Die Wiederaufforftung 
geſchieht zum größten Theile durch Pflanzung, weniger 
durch Saat („Schneefaaten"). Die natürliche Verjün- 
gung kommt felten (die herrſchende Holzart ift Die Fichte) 
zur Anwendung. Die Pflanzung geſchieht mit in Pflanz- 
(9) Säulen erzogenen Pflanzen nad v. Buttlar'ſcher 
Manier, obgleich die Hacke (Haue) auch noch nicht ganz 
außer Function geſetzt if. Das Einfegen der Pflanzen 
wird in der Megel in 6= (?!) ſchuhigem Verbande be 
werfftelligt (nah v. Buttlar'ſcher Methode?). Die 
durchſchnittlichen Pflanzkoſten pr. Joch betragen 2 fl. 80 fr. 
(pr. Joch 1600 Pflänzlinge, dad 1000 mithin 1fl.75 fr.). 
Das Joch Bollfant (mit durchſchnittlich 10 Pd. Samen) 
berechnet fi mit 2 fl. 70 Er. Auf die Berechtigungen 
an Holz, Welde, Streu xc., fowie auf die Forſtneben⸗ 
nugungen müffen wir verzichten, weiter einzugehen; er⸗ 
wãhnen bei biefen Iehteren jedoch, daß die Jagd in dem 
bei weiten größten Theile des Forſtamtsbezirkts für Se. 
Mojeftät den Kaifer veſervirt und der Wildftand an 
Gemſen und Rothwild fehr bedeutend ift. Das Perſonal 
befteht aus: 1 Zorftmeifter, 3 Oberförftern, 4 Bezirkö- 
förflern, 35 Forſtwarten, 12 Forftjungen (?), 1 Rechen: 
huthmann, 1 Kaftenwärter, 1 Torwart und 845 Wald» 
arbeitern. (Bei umferem Mangel an Kenntniß des 
Titularweſens im Saljfammergute möchten wir und wohl 
bei dem Anıtötitel „Forftjunge“ in parenthesi die ge 
wiß nicht unbefcheidene Anfrage erlauben: welde Art von 
Functionãren man unter diefer, im übrigen Deutſchland 
unter der Zufammenftellung mit dem Worte „Forſt“ 
gänzlich unbelannten Bezeichnung zu verftehen hat? Ohne 
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Verbindung mit dem Epitheton dorſt ift da3 Wort „Zugge“ 
llgemein — „menigftend fo weit die deutſche Zunge 
klingt“ — ebenjo gebräuchlich als befannt, und wird 
darunter ein Individuum männlichen Geſchlechts ver- 
ftanden, welches in einem vorgefchritteneren Stadium der 
normal verlaufenden „Siegeljaßre" fi befindet. — Wir 
verwahren und jedoch dringend vor der allenfallfigen An- 
nahme: durch dieſe Verbal-Erklärung der ſchlechten 
Hälfte des obigen Titels den Verſuch einer Realdefinition 
des ganzen Functionärs (welcher dad Unglüd hat, einen 
folgen Namen zu führen) eingeleitet Haben zu wollen, 
fondern fehen, mie gefagt, einer gefälligen ſachgemäßen 
Erflärung des wirklichen Verhalts entgegen. Ohne nun 
jedoch diefer letzteren vorgreifen zu wollen, möchten wir 
jest fchon geziemend anheimgeben — um dadurch Miß— 
verftändniffen auch in weiteren Seifen vorzubeugen — 
diefen etwas ungemöhnlichen, jedenfalls nicht mehr ganz 
zeitgemäßen und möglicher Weife billige Witze hervorrufen 
tönnenden Amtstitel durch eine andere beffer klingendere 
Bezeichnung zu erfegen. — Nun Könnte e8 aber jheinen, 
ala ob hier die Gegenfrage nicht unangemeffen fei: was 
bat dieſes forſtliche Referat mit dem Etymon der frag- 
lien Bezeichnung zu thun? Die Antivort wäre etwa 
die: daß ein Jeder, dem fein Fach lieb ift und baffelbe 
gern geachtet fehen moöchte, auch das Recht Hat, die Dehors 
deffelben wahren zu helfen, und — dieſer allgemeinen 
Pflicht wollten wir hiermit nahgelommen fein. —) Die 
übrige, obſchon ſehr intereffante, jedod mehr Speciali⸗ 
täten enthaltende Subſtanz dieſes Operats, ſowie die Ber 
ſchreibung der falinarifchen Ziegelei zu Rinnbach können 
wir der Raumverhältniſſe wegen nicht weiter verfolgen 
und gehen deöhalb zum 

D. Berichte über die ſechſte allgemeine Ver: 
handlung über. b 

Präfes: Der Vereind-Vorjtand k. k. Forſtrath Maris 
miltan Edler v. Wunderbaldinger. 


Zufoͤrderſt ſpricht ſich bie Berfammlung in Bezug auf 
die desfallſige, ſchon in einigen vorjährigen Sitzungen 
„Ihwebend“ geweſenen Trage, über den Fortbeitand des 
forftlihen Vereins als ſolchen, dahin aus: da der Ans 
ſchluß an die k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Ober 
öfterreich, und zwar als forftlihe Section derfelben, unter 
den obiwaltenden Umftänden nicht gerathen fei, mithin 
der Verein in feinen biöherigen Verhältniffen beftchen 
bleiben ſolle. — 

Aus Veranlaſſung ber Vereinskaſſen⸗Ablage und des 
dadurch declarirten günftigen Vermögendftandes macht der 
Vereind-Secretär den Vorſchlag: einen Theil der vorhan⸗ 
denen Gelbmittel zu gemeinnügigen forſtlichen Zwecken 
zu verwenden. Diefer Vorſchlag erſtrect fi über zwei 
Segenftände und zwar: 


1. Fr Abfafjung einer populären Anleitung zur 
vationellen Bewirthſchaftung der kleineren Privatforfte 
einen Ehrenpreis audzufegen; und 

2. durch Anlage von Pflanzgärten und Auſchaffung 
von Holzfimereien auf Koften des Verein die kleineren 
Privat: Waldbefiger in den Stand zu fegen, dieſe Ma- 
terialien gut, billig und ohne viele Umftände beziehen 
zu können. 

Der Vorſchlag ad 1. wird nah umfänglider- Be 
leuchtung der Angelegenheit nach allen Seiten als zwei: 
mäßig anerkannt und deffen Ausführung befchloffen; wor 
gegen der Antrag ad 2. ala dermalen unausführber ab- 
gelehnt wird. — Die weitere Beiprehung des Geſchäfts⸗ 
bericht3 übergehen wir und wenden und zum 

I. Thema. Mittheilungen über die Rejuk 
tate ber bereit3 gepflogenen Durhführung der 
Servituten =» Abldfung und =Regulirung iin 
Defterreid; und wie wären die durd die Ab— 
löfung mit Grund und Boden in das Eigenthum 
der bisherigen Berechtigten übergehenden Wäl- 
der am zwedmäßigften zu bewirthidaften, um 
eine nad dem Verhältniffe der Einlage gleich 
mäßige Vertheilung zu erzielen und deren Fort 
beftand zu fihern? 

Der hochwürdige Stiftäforftmeifter Heilmann varüirt 
die Forftfervituten-Ablöfung von einem anderen Geſichts⸗ 
punkte aus, als fireng genommen bier in frage fteht. 
Derfelbe verfucht nämlich in einem längeren Vortrage 
darzutgun: daß durch die neuerlich vorgeſchlagene und 
vom Landtage genehmigte Abänderung des $ des Ge 
fees vom September 1848 — wonach nur der Bes 
rechtigte zur Beantragung der Regulirung oder Ab: 
ldſung von Forftbelaftungen befugt fein fol — dem Be: 
Tafteten ein großes Unrecht geſchehe. — Der Berein 
acceptirt diefe in genügender Weiſe vorgeführten Aus- 
laffungen und beicließt: ohne Verzug zur Ausarbeitung 
einer Denficrift — welche die Nachtheile darftellen fol, 
welche nicht allein den Forftbefigern, fendern aud dem 
Gemeinwohle durch dieſe einfeitige Rechts-Verkümmerung 
zugefügt würden — vorgehen zu wollen, und biefe Dent- 
frift dem Reicäratge zu übermitteln. Zum Zwecke 
dieſer Ausarbeitung wird eine Commiſſion von brei 
Bereindmitgliedern gewählt. Dann folgen Berichte über 
Abloſungs· und Regulirungd:Mefultate aus den Forſt⸗ 
ämtern Friedberg und Ramshauſen. 

Forſtmeiſter Weifer erörtert den eigentlichen Kern: 
puntt deB fraglichen Thema’ — „mie find bie durch 
Abldſung mit Grund und Boden in das Eigenthum ber 
bleherigen Bereihtigten übergehenden Wälder am zwed⸗ 
mäßigften zu bewirthſchaften?“ — eindringend und er: 
ſchöpfend, und kommt, nachdem er alle Nachtheile, melde 
ein parceflirter oder gemeinſchaſtlich zu benupender Wald 
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im Gefolge Habe, zu dem Reſultate, dag: „die zwec⸗ 
wäßigfte Bewirthſchaftung eine ſolche fei, bei welcher die 
gefammte fragliche Waldflädde von einen der Größe des⸗ 
ſelben entſprechenden befähigten Forſtperſonale ganz nad 
wiffenſchaftlichen Grundfägen ohne bevorzugende Berüd- 
fiätigung fpecieller Anforderungen einzelner Intereſſenten 
verwaltet und geleitet wird, wie dieſes bereits bei vielen 
Eommunalwäldern eingeführt, erfheint. Es mären 
hierbei die jährlih etatsmäßig zur Nukung 
tommenden Forſtprodukte im Meiftgebote zu 
veräußern und der Erlös nah Abzug fämmt: 
liher Forftausgaben im Berhältniffe der Be 
rechtigung au die betreffenden Befiger zu ver 
theilen.” Sowie der Vereind-Borftand der hier ent- 
midelten Anſicht beitritt, glauben auch wir, daß von dem 
Herrn x. Weifer das Richtige getröffen ift. Oberförfter 
Loralek macht darauf aufmerkjam, daß eine Zuſammen- 
legung getheilt gewefener Forſte mit faft unüberwindlichen 
Schwierigkeiten verknüpft fei, weshalb gegen eine Thei⸗ 
lung von vornherein zu warnen wäre. Dergleichen 
(geteilte) Forſte jeien in der Megel fo verhauen und 
devaftirt, daß eine halbwegs augemeſſene Wirthſchaft auf 
viele Jahre hinaus gänzlich unmäglid fei. Die meifle 
Urfache eines ſolchen erhärmlichen Zuſtandes von dergleichen 
Waldungen liege Hauptfächli wohl in der lauen Hand 
habung der beftehenden Geſehe. So fei beiſpielsweiſe in 
Saifenburg, gegen das Geſetz, ein Wald in eine Wieſe 
verwandelt und darauf nad) erfolgter Anzeige gerichtlich 
entſchieden: daß jährlich der 120. Theil derfelben 
wieder aufzuforften fei. — Noch wehrere Mitglieder 
ergehen ſich in Mlagen über mangelhafte Gefegausführung. 

U. Thema. Intereffante Erfgeinungen und 
Wahrnehmungen, welde auf das forftlide Ge 
biet Einfluß nehmen x. 

Zörfter Packele berichtet über neuregulirte Baus zc. 
Holgtaren im Stifte Lambach, welche durch günftige Ab: 
ſatz⸗ Gonjuncturen hervorgerufen ſeien. Vom DVereind- 
Borftande wird auf den Umftand aufmerkſam gemacht, 
daß durch die häufigen Fluctuationen, denen die Preife 
für gewiſſe Holzarten unterworfen feien, die Taren diefen 
entſprechend, häufig abgeändert werden müßten, wenn der 
wahre Werth des Holzes in ihnen den richtigen Aus—⸗ 
drud finden folle. 

Bon verſchiedenen Rebnern wird weiter hervorgehoben, 
daß die Preife für verſchiedene ftärfere Sortimente häufig 
verhäftnigmäßig (pr. Yubifuß) geringer fein, ala für 
ſchwãcheres Material; was eineötheil feinen localen Grund 
darin Habe, daß manche Sortimente (gegenwärtig z. B. 
Hopfenftangen) gerade fehr viel verbraucht märden, andern: 
theils Liege jedoch auch die Thatſache vor: daß die Tech 
nit gelernt habe, im Vergleich zu der früheren, ihre 
Bauten aus geringeren Hölzern zu conſtruiren, ohne 


jedoch dadurd der Solidität ihrer Produktionen Abbruch 
zu thun. Nur ſtarke Schiffbauhölzer behielten vor wie 
nad ihren Werth. — 

Bom*Vereind-Secretär wurde nah Verlaſſung des 
obigen Gegenftanded auf den Umſtand hingewieſen, daß 
die Anwendung der allgemein gehaltenen „Erfahrungs: 
tafeln“ in der Regel zu falſchen Schläffen in Bezug 
auf die wirklichen Nefultate des Ertrags⸗Ergebniſſes der 
Holgbeftände führe. Er müffe, um zur Wahrheit zu 
gelangen, die Aufftellung aus eigenen ober analogen Oert⸗ 
lichkeiten entnommener Anhaltspunkte anrathen; nament: 
lid) diefed im Gebirge, da bier der Wachsthumsgang 
noch größere Verſchiedenheiten biete, ald in mehr ebeneren 
Lagen. (An ſehr vielen Orten iſt diefe Idee bereits 
länger ftehender Grundſatz.) 

Dann kommt die Streufrage zur Verhandlung. Der 
Vereind-Secretär weißt darauf hin, daß im Gebirge große 
Quantitäten Gras deshalb nicht zur Nutzung als Stall: 
futter und Streu gelangten, weil der Transport des⸗ 
felben mit zu vielen Schwierigkeiten verbunden ſei. Die 
zur Befeitigung dieſes Uebelftandes von ihm vorgeſchla⸗ 
genen „Drahtriefen“ erſcheinen jebodh dem Vereine zu 
Toitipielig und umftändlih. Vom Vereins = Borftande 
wird auf den leidigen Umſtand Bingewiefen, daß der 
dortige Landwirth viel zu viel Streumaterial gebraude, 
defien größter Theil entbehrt werden könne, wenn auf 
die Düngerbereitung mehr Sorgfalt verwendet 
würde. — Eine gleiche lage, wie fie in vielen ande 
ven Gegenden Deutſchlands längft permanent geworden 
iſt. Der Landwirth bemächtigt fi des hauptſächlichſten 
Produktionsfactors der Forſte — namentlih der Berg: 
forfte — ohne jelbft aus dieſem Raube einen erheblichen 
Nugen zu ziehen. Weil num der Landwirth nicht Iernen 
und fein Beſtes nicht einfehen will, weil er nicht begreifen 
will, daß nicht die Streu, fondern die ammoniafalifhen 
Beftandtheile des Viehdüngers, hauptſächlich dad Ge 
deihen der landwirthſchaftlichen Eulturpflanzen bedingen, 
muß der Wald fein Mark, und mit ihm die kommenden 
Geſchlechter ir Eigentgum, hergeben! Während das dem 
Walde entzogene Laub nach kurzer Ruhe im Stalle — 
ohne mit dem Dünger in Berührung gelommen zu 
fein — in unveräntertem Zuftande, pfeudonym als 
Dünger, den Winden zur Beluftigung twieder in’ Freie 
zugeführt wird, enteilen die flüffigen Exeremente und die 
vom Regenwaſſer ertzahirten feiten Dungitoffe unbeirtt 
und: unaufgehalten dem Meere, dem ſchließlichen Rendez⸗ 
vous alles Auflözbaren zu. Einen Troft — wenn auch 
einen etwas entfernt liegenden — getnäßrt vielleicht dem 
kosmiſchen Zufunft3:Nationalöfonomen die Ausfiht: daß 
der auf die obige Weife conftruirte demnächſtige Marſch- 
boden, wenn fi) nad Aeonen dad Meer davon zurück- 
gezogen bat, der dermaleinftigen Bepblkerung unferer 
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Gebirge zur Colonifirung dienen Tann, wenn deren forge 
Iofe Vorfahren die Berge:fo lange gefunden und miß- 
handelt haben, bis fie gänzlich umbewohnbar geworben 
find. Zu bedauern find die nachfolgenden Geſchlechter 
jedod aus dem Grunde, weil anzunehmen fteht: daß 
dieſe Ereigniffe nicht in der nöthigen chronologiſchen Ord⸗ 
nung erfolgen werden! — 

Sorftmeifter Vogl berichtet Über Schneedruck⸗Sqaden. 
Er Habe die Lehre aus dieſem Naturereigniffe gezogen, 
daß man die Durchforſtungen nicht früh genug beginnen 
Tonne! — Gteht man mit Herm Forſtmeiſter Vogl 
erſt auf dem Punkte der Zweckmäßigkeit vet früher 
DurdKforftungen, fo führt vieleicht die hierdurch 
eingeleitete Ideen⸗Aſſociation aud wohl zum Nachdenken 
über Zuläffigkeit von Fichtenfaaten, ja fogar Voll: 
faaten, wie fie in Oberöfterreih und freilich aud noch 
an anderen Orten vielfach beliebt werden? 

Forſtmeiſter Hennebichler berichtet über einen feit 
5 Jahren in dem Bezirfe St. Florian graffirenden 
Bortentäferfenß. In zwei Waldtheilen der Herrſchaft 
Ebelsberg feien bereitd 8000 Wiener Alafter beſchädigte 
Hölzer eingefhlagen; der Schauplatz diefer Calamität 
fei jedoch bereits wieder mif 146 000 Stüd Pflanzen 
verſchiedener Holzarten in Beftand gebracht. 

II. Thema. Bei Ausfhreibung von Bau— 
und Scänittholgsfieferungen von Geite des 
Aerars x. x. wird gewöhnlid die Bedingung 
geſtellt, daß die Hölzer rechtzeitig im Winter 
gefällt werden müffen. 

Nachdem in Gebirgögegenden in der Regel 
nur die Sommerfällung möglich ift, fo würden 
die Gebirgshölzer 'bei folgen Lieferungen 
a priori von jeder Concurrenz ausgefhloffen 
fein. €3 fragt fi nun, ob das im Sommer ge 
fällte Bau: und Schnittholz gegenüber dem im 
Winter gefhlagenen wirklich von jo geringer 
Qualität jei, um die obenerwähnte Bedingung 
zu rehtfertigen® 

Das Refultat der Erörterung dieſes Thema's ift: 
daß im Allgemeinen die Sommerfällung — in Bezug 
auf bie Gebraudsgüte des Holzes — nicht für nach— 
theifig zu Halten ſei; und wird verſucht, dieſes dadurch 
zu belegen, daß Beiſpiele angeführt werden, wo Nadel 
holz⸗Bauhölzer, welche nachweislich (2) im Sommer ges 
fällt fein, Jahrhunderte lange Daner gezeigt hätten. Es 
wurde jedoch auch hier darauf Hingedeutet, daß wohl ein 
Unterſchied zu machen fei, zu welcher Zeit im „Sommer“ 
die Fillung geſchehe und die Bedingung geftellt, Sorge 
dafür zu tragen, daß diefed Sommerholz jo raſch als 
möglih audtrodne, um fo dem Verderben vorzubeugen. — 
Wir denken, Wiffenfhaft und Erfahrung haben im, Prin⸗ 
cipe diefen Punkt Tängft feftgeftellt. Alls im „Safte“ 


gehauene Holz trägt den Keim des rafcheren Verderbens 
in fi, und dieſes im höheren Grabe, je wäfferiger bie 
Säfte zur Zeit der Füllung eben find — alje im Früh⸗ 
jahr und Vorfommer vor und während der Bildung des 
Jahrrings. Ye mehr die Ablagerung ber Referveftoffe 
ftottgefunden| und damit gleichen Schritt haltend die 
Säfte Menge fid) vermindert Hat, defto mehr nähert fih 
das Holz feinem normalen Gütezuftande und findet dieſes 
feinen Abſchluß mit dem Ende der Vegetationszeit. — 
Liegt num auch in dem Entrinden und dadurch einge 
Teiteten ſchnelleren Austrocknen des Holzes das Mittel, 
die die Gährung vermittelnden wäfferigen Gtoffe zu ent⸗ 
fernen und dadurd die Dauer zu erhöhen, fo wird hier⸗ 

durch doch wieder das „Aufreißen“ bed Holzförperd her: 

beigefüßrt, wodurch bie Nabelhölzer — nantentlih die 

zu Schnittwaren zu verwendenden Bloche — an Gebrauchs⸗ 
und Verkaufswerthe verlieren. Daß die Holzhändler 
— am Harz wenigſtens — dieſe letztere Anſicht theilen, 
beweiſen fie dadurch, daß ſie für entrindete Hölzer viel 
geringere Preife zahlen, als für die Winterhölzer. Vom 
theoretiichen Standpuntte ab fäßt fi alſo wohl bie 
Sommerfällung nicht verteidigen; ein Anderes ift es 
natürlich, wenn im Hochgebirge die ‚Winterfällung ber 
örtlichen Verhältniffe wegen ſich nicht beiverfftelligen Täßt; 
bier find natürlich diefe letzteren Umftände maßgebend. 

Das IV. Thema unterlaffen wir bier vorzuführen, 
weil von Seite des Vereins darüber Teine Verhandlungen 
gepflogen wurden. 

V. Thema. Welche Erfahrungen liegen in 
Oberöfterreih vor: über bie Vorzüge und Nach— 
theile der reinen Beftände, im VBergleige mit 
den gemiſchten, mit befonderer Berüdfihtigung 
der Wälder des Bor und Mittelgebirges? 

Die Erörterung diefer Frage von Seite des Vereins 
‚bietet nicht? Neues, Die Zweckmäßigkeit der Vermiſchung 
der Holzarten wurde im Principe allgemein als ridtig 
anerfannt. Forſtmeiſter Vogl bemerkte fehr wahr, daß 
biefer Gegenftand in der Literatur und in den forſtlichen 
Vereinen bereit3 fo grundlich abgehandelt fei, daß fi 
wohl wenige neue Momente davon auffinden laſſen 
twürden, weshalb derſelbe vorläufig als abgemacht bes 
trachtet werden könne. — 

VI. Thema. Worin beftehen die Vorzüge 
ober Nachtheile der Fichte gegenüber der Weiß— 
tanne, ſowohl in Bezug auf deren Erziehung, 
als auf deren forſtliches Verhalten und ihre 
Nutzbarkeit? 

In einem ſehr gründlichen Vortrage wägt Forſt⸗ 
meiſter Weifer die Eigenſchaften beider Holzarten gegen⸗ 
einander ab. Er kommt zu dem Refultate: daß die 
Fichte zum Anbau auf größeren Compferen und auf 
Kahlſchlägen wohl nicht von der Tanne verdrängt werden 
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würde, weil die letztere in ihren erften Jahren zu ſchutz⸗ 
bebürftig fei, aud) der Samen berfelben zu leiht dem 
Verberben unterworfen wäre, als daß er einer vielfadhen 
Anwendung zu größeren Culturen unterzogen werden 
Jonne. Aus diefen Gründen fei die Nachzucht der Tanne 
mehr an die natürliche Verjüngung, an den Samen: 
und Fehmelwald gebunden. In Bezug auf den Gebrauchs⸗ 
werth als Bau, Nut und Brennholz dürften ſich diefe 
Holzarten fo ziemlich gleichftellen, wogegen jedoch hervor: 
zußeben fei, daß bie Fichte frühere und werthvollere 
Durchforſtungs⸗Ertrãge getsähre, ala die Tanne, auch 
die Fichte ihres raſcheren Wachsthums in der Jugend 
wegen nicht fo leicht durch Verdämmung leide. Im 
haubaren gleichen Alter ſtehe die Tanne in der Regel 
der Fichte in Bezug auf Maffenertrag etwas nach (?). 
Die Fichte Hingegen fei entſchieden mehr von Calami-— 
täten heimgelucht, als die Tanne, Inſektenſchäden, all: 
gemeine Kranfgeitzerfcheinungen, Befhädigungen durch 
Windftürme und Hydrometeore, namentlich aber Wild: 
und MWeideviehbefhädigungen feien die Uebel, melde 
im großen Maße nachtheilig auf die Fichte, verſchwindend 
wenig auf die Tanne einwirken. — Fügen wir nod 
hinzu: daß die Tanne große Vorzüge als Miſch- und 
Bodenſchutzholz vor der Fichte befigt, daß reine Beftände 
der erfteren ſich länger geſchloſſen erhalten, als die aller 
Übrigen Nabelhölzer; und daß die früheren Schwierig: 
teiten beim künſtlichen Anbau der Tanne in neuerer Zeit 
als befeitigt zu betrachten find. Wir verweifen in letzterer 
Beziehung auf die Nefultate des künſtlichen Anbaues 
der Tanne in den Forften des Königreih® Hannover, 
und bemerken dazu: daß bier die Pointe des Verfahrens 
Hauptfächlih darin Tiegt, die Tanne fo lange in der 
Pflanzſchule zu belaſſen, bis diefelbe begonnen hat, den Höhen⸗ 
trieb zu entwickeln. Wird fie dann erft in's Freie verpflangt, fo 
findet fein Stoden in der Entiwidelung mehr ftatt, — 
Schluß der Verhandlungen. 
Ercurfions-Beriht aus dem Forſtamts— 
Bezirke Ebenfee. Zuförderft wurde in der Nähe 
von Offenſee ein Kalfbrennerei: Etablifjement, dann am 
fogenannten „Rinnbad-Strub“ der Flößerei-Betrieb be: 
fißtigt. Die Beſchreibung beidgy techniſchen Anftalten 
läßt ſich mit kurzen Worten und ohne bildlihe Berfinn- 
Hung nicht gut geben, weöhalb wir einen deäfallfigen 
Berfud ganz umterlaffen. Auf wohl angelegten und 
wohl unterhaltenen Bergftraßen — welche faft nur forft- 
lien Zwecken dienen — bewegte fi die Ercurfions- 
Geſellſchaft durch üppige 3Ojährige Fichten und Lärchen⸗ 
beftände, welche künſtlichem Anbaue aaten) ihre Ent: 
ſtehung verdanken ; dann durch gemifchte ältere Kärcher, 
Fichten» und Buchenbeſtaͤnde zum Langbath = Sägerhaufe 
bin, welches letzteres als Abfteige-Ouartier für Se. k. k. 
apoſtoliſche Majeftät erbauet iſt. Bon hier ab zu Fuß 
1863. 


bewegte fi der Zug durch die fogenannte „Sean“, 
einem mächtigen „ergraueten“ Fichten-, Tannen und 
Buchenbeftande zum „Stubenplag“, junge Buchen-Dickun⸗ 
gen berühren. Weiter wurden Beſtände von 30 + bis 
40jührigem Ülter aus Fichten und Lärchen beftchend ber 
fißtigt, welche ebenfalls aus „Vollfaaten“ hervorgegangen 
waren unb „welche feinen anderen Wunſch übrig laſſen, 
als den; der Durchforſtung.“ „Was jedod im Hinblid 
auf deren entfernte und Hohe Lage, und dadurch bedingte 
Toftfpielige Lieferung ; von der Geſellſchaft ebenfalls ala 
unaußführbar bezeichnet werden mußte“ Der meitere 
Excurſionsbericht ift an fich fon fo zufammengebrängt, 
daß er einer weiteren Ertrahirung nicht wohl unterworfen 
werden kann. Dann nimmt, den obwaltenden Verhält- 
niffeng angemeffen, die Beſchreibung der Triftanftalten, 
Holgriefen und fonftiger Holztrandportmittel einen großen 
Theil dieſes Berichts ein, welches Alles, wie ſchon er 
mäßnt, im engen Rahmen fi nicht darftellen*läßt. In 
dieſem amziehend gehaltenen Berichte ift auch den Ein 
drüden, welde die dort im reihem Make vorhandenen 
Naturſchönheiten vermitteln, mit entfprehenden Worten 
Auzdrud gegeben, wodurch der fonft oft trodene Stoff 
auf angenehme Weife unterbrochen wird. In Berüd: 
fihtigung aller diefer Umftände können wir die Selbft- 
Lectüre dieſes Hefte3, unferen verehrten dachsenoffen an⸗ 
gelegentlich empfehlen. 

Weiter findet ſich am Schluß der Brochüre noch 
die „Dentjchrift” des oberöſterreichiſchen Forſtvereins 
über die „Entlaftung des Waldbodens“, .welche an den 
Neichöforftverein zur Weiterbeförderung 2c. übergeben iſt; 
ſowie eine Einladung zur Betheiligung an der vom dorſt⸗ 
verein ausgeſchriebenen Preisſchrift. Die erftere müffen 
wir trog ihrer intereffanten Subſtanz übergehen; die 
letztere Aufforderung laſſen wir hier zum Schluffe folgen: 

„Nicht leicht wird es in dem öſterreichiſchen Staaten 
ein Kronland geben, wo die in den Händen der bäuers 
lichen Gutöbefiger ſich befindlihen Waldungen im Ver: 
Hältniffe zur Gejammtbodenflähe eine ſolche Bedeutung 
und nationale Wichtigfeit annehmen, wie gerade in dem 
208 Duadratmeilen umkgffenden Kronlande Oßgröfter: 
reich; denn bier entfallen von der gefammten probuctiven 
Warfläe von 681 000 W. Jod (= 391 983,6 Het.) 
mur 348 100 Joch (= 200.436 Heft.) oder 51 pCi. 
auf den Großbefig (ehemals Dominikalwälder), und 
333 400 Jod (= 191502 Hekt) oder 49 pCt. auf 
den bäuerlichen N leinbefig (chemalige Ruſtikalwälder), 
welch’ Teßterer fi in theils gruppenweiſe beifammen- 
liegenden, theil3 vereinzelten Parcellen von 5, 10 bis 
20 Jochen auf taufende von Beſitern wertheilt, denen 
die Bewirthſchaftung diefer Waldtheile anheimfällt.* 

„Der Umftand, daß die bisherige Bewirthſchaftung 
diefer bäuerlichen Waldungen einer bedeutenden Hebung 
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faͤhig ift, und daß es dem größeren Tpeile der Befiger weniger 
am guten Willen als an ber Renutniß einer entſprechen⸗ 
den Waldwirthſchaft gebricht: Hat den arfiverein — 
eingeben? der ſich geftellten Aufgabe, ben wirthſchaftlichen 
Stand der Wälder zu verbefiern und einer rationellen 
Bebahrung Eingang zu verſchaffen — beitimmt, eine 
„populäre Anleitung“ verfafien und in Drud Iegen 
zu laſſen, aus welcher fi die Rleinwalbbefiger Ober 
öfterreih8 „über Sinn und Weſen der Waldun 
gen überhaupt und über bie befte Behandlung 
und Benügung derfelben“ ohne andere Bor: und 
Hilfäwiffenichaften belehren können.“ 

„Zur möglihft volllommenen Erreichung des ge: 
dachten Zwedes ergeht hiermit an alle Forſtmänner und 
Zreunde des Forſtweſens innerhalb der öſterreichiſchen 
Staaten die freundlichfte Einladung zu gefälligen färift- 
Then Beiträgen mit dem Beilage, daß dem Verſaſſer 
des volftändigfien Beitrags ein 
Ehrenpreis von zweihundert Gulden d. W. 
zuerkannt werden wird.“ 

„Meber die Preiswürdigkeit entfdeidet ein aus brei 
Vereinsmitgliedern beſtehendes, vom Vereins- Vorſtande 
zu mwählendes Comits.“ . 

„Die P. T. Herten Theilnehmer werden erſucht, 
diefe ſchriftlichen Beiträge, die ſtatt der Namenzfertigung 
mit einer Chiffre oder einem Motto, nebſtdem aber noch 
mit einem verfiegelten Gouverte, an dem von Außen 
das Motto und von Innen der Name und Wohnort 
des Verfafjerd angegeben ift, verſehen fein follen, längftens 
bis legten December 1863 an bie Vorftefung des ober 
oͤſterreichiſchen Forftvereind einfenden zu wollen z.“ 

. 246. 


2. 
Erperimentalftudien über die Ueberſchwem— 
mungen von Seandel, Cantégril und 
Bellaud, mit dem Bericht des Marfhall Vaillant 
am die Akademie der Wiſſenſchaften. Paris 1862. 

144 Seiten. 2 Irs. 50 Ent. 

Diefe unter dem Titel Etudes experimentales sur 
les Inondations in Bari? im Bureau des annales 
forestieres erſchienene Schrift enthält die von dem Der: 
iafler im Departement der Meurthe, Arrondiffement 
Garrebourg, auf dem weſtlichen Abhange der Vogeſen 
angeftellten Unterfuhungen über den Einfluß der Regen: 
und Schneeniederfchläge auf die Erhöhung der Gemwäfjer. — 
Diefe Verſuche wurden in zwei verſchiedenen Localitäten, 
in einem bewaldeten Thalkeſſel und in einem größten: 
theils entwaldeten angeftellt, um daraus Vergleiche über 
den Einfluß der Bewaldung auf die Ueberſchwemmungen 
ziehen zu können. Der bewaldete Thalkeſſel wird durch 
zwei Arme des Zornflufes bewäfjert, von denen ber 


eine feinen Mrfprumg am Berge Großmann (800 Met. 
Meeveshöhe), der andere am Hengſtkopfe (889 Met. 
Meereshõhe) nimmt. — Beide Arme vereinigen fi auf 
ber. halben Höhe des Gebirge nad; einem Lauf ven 
beiläufig 15 Kilometer an der Oberzornfpige, und Wurde 
die Verſuchsſtation zur Meffung des Zufluffes, zwei 
Rilometer unterhalb dieſes Punktes bei der Kleinmühle 
von Dabo errichtet. — Die ganze Fläche des Thalleſſels 
beträgt 4222 Het. 77 Ur. — Die Bergwände find 
mit Fichtenhochwald verſchiedener Alterdkaflen bewaldet. — 
Es murden drei Regenmeſſer eingerichtet, einer beim 
Forſthaus Jägerhof, 400 Met. Meereshöhe, der zweite 
beim "Forfifaus Hirktel, 500 Met. Meereshöße, der 

dritte beim Forſthaus Hengft, 889 Met. Meereshöhe. — 

Die Verſuche mit dem Regenmefjer am Jägerhof begannen 

mit dem 10. Juli 1858 und wurden ununterbrochen 

fortgefegt bis 30. Juli 1859. Am Hengft begannen 
fie am 8. September 1858, am Hirktel am 5. Novbr. 
1858 und wurden ebenfalls bis 30. Juli 1859 fort: 
gelegt. Die beigegebenen Tabellen enthalten‘ die jeden 
Tag gefundenen Refultate, wobei angeführt wird: bie 
Stunde des Anfanges des Regens und die Zeit dei 
Aufhörens, die im Regenmeffer aufgefangene Waffermenge 
und die nad) diefer für den ganzen Thalkeffel entiallende 
Menge des Niederſchlages. 

Das Ausgußbaſſin zum Meſſen des Waſſerzufluſſes 
hatte anfänglich 1,95 Met. Weite, wurde aber fpäter 
auf 2 Met. vergrößert. Die Beobachtungen dabei wurden 
ununterbrochen vom 9. Juli 1858 bis 31. Juli 1859 
fortgefegt. Diele Beobachtungen find ſpeziell für jeden 
Tag angeführt, und enthalten den Tag, die Stunde ber 
Beobahtung, die Belaftung des Baffind und die Maffe 
des Waſſers, welche durd das Baffin gefloffen ift. 

Nun folgen die fpeziellen Angaben über die bei 41 
Regenfällen gemachten Beobachtungen des Steigens des 
Waſſers, mobei die Dauer de Regens, bie gefallene 
Maſſe des Waflerd, der Zeitpunft des Steigend des 
Waſſers, fowie die Nückehr auf den Nivenu und die 
Maſſe von Waffer, welde durch das Baffin abgefloffen 
ift, angegeben werden. Aus biefen Erhebungen wurde 
der Goefficient des iſſes und der Ueberſchwemmung 
entwidelt. — Wir müffen Bier auf dad Wert jelbft 
verweifen, da es zu weit führen würde, die Berechnungen 
und Schlüſſe darzuftellen. Als durchſchnittliche Ergeb⸗ 
niſſe werden angeführt: die oberflächlich abfließende Waſſer 
maſſe war glei der Geſammt-Maſſe des gefallenen 
Regens. Das Verhältnig der Geſammtdauer aller Regen 
mit der Dauer MB oberfläglihen Abfluſſes wird durch 
Divifion der Stunden der Regendauer mit den Stunden 
des Abfluſſes gefunden und ftellt fi auf 0,3296. Der 
durchſchnittliche Eoeffiient der Ueberſchwemmungswirkung 
wird angegeben als gleich dem durchſchnittlichen Coefficienten 
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des oberflächlichen Abfluffes multiplicirt mit dem durch⸗ 
ſchnittlichen Verhältnig der Dauer der Regen zum Abs 
flug, was im gegebenen Yalle = 0,0529 X 0,3296 
= 0,01749 ober Y, der Ueberſchwemmungswirkung 
einer Fläche, welche die ganze Mafje des gefallenen Regen- 
waſſers in einer mit der Dauer des Regens gleichen 
Zeit abfliegen Tiefe. — j 

Der theilmeife entwaldete Thalkeſſel liegt in der 
Gemeinde Walſcheid und enthält 978 Het. 6 Ur. 
Fläche, darunter 455 Hekt. 58 Ar. entwalbeter Boden, 
522 Heft. 48 Ar. find bewaldet. Es war nur ein 
Regenmefjer bei Walſcheid hergerichtet, dagegen erforderte 
die Bildung des Bodens zwei Ausgußbaſſins. — Die 
Verſuche waren fehr erſchwert durch die Wieſenbewäſſe- 
rungs⸗Anlagen, ſowie auch durch die am Rievrefluſſe 
oberhalb de einen Ausgußbaſſins ſtehende Sägemühle 
Chretien. Die Beobachtungen dauerten 3 Monate, doch 
Tonmten volftägdige Unterfuhungen nur vom 15. Januar 
1859 bis 28. Februar 1859 ftattfinden, weshalb ſich 
aud alle Nachweiſungen auf diefe Zeit beichränfen. — 
Die Beobachtungen und Berechnungen murden nad 
gleichen Grunbfägen durchgeführt, und ergab ſich de 
Ueberſchwemmungswirkung mit 4 . 

Zum Schlufſe werden die Vergleichungen zwiſchen 
den beiden Verſuchen zuſammengeſtellt. Wir beſchränken 
uns bier auf die Angaben, welche auf diejenige Zeit Be— 
zug nehmen, wo in beiden Orten zugleih erperimentirt 
wurde. 

Danach war in dem bewaldeten Thale vom 19. Det. 
1858 bis 8. März 1859 der durchfchnittliche Coefficient 
des oberflãchlichen Abfluſſes — 0,0%. 

Im theilweife unbewaldeten während diefer Periode 
= 0,1279. 

Der durhfchnittliche Eoefficient der Ueberſchwemmungs⸗ 
wirkung im beialdeten Thale — 0,0213, im unbe 
waldeten = 0,0391. — 

Der Bericht des Marſchall Vaillant enthält die 

Beurtheilung diefer Verſuche. Nachdem er die Art des 
Vorgangs audeinandergefegt hat, fagt er, daß zu be 
dauern ift, daß diefe Vergleichsverſuche nicht in zwei 
ganz verſchiedenen Dertlichkeiten, wvon die eine bewaldet, 
die andere ganz entwaldet war, angeftellt wurden, weil 
ſich nur dann mit einiger Sicherheit auf den Einfluß 
"der Bewaldung und der Entwaldung in Bezug auf den 
Abflug der Niederfhläge fhließen Täßt. Ex findet die 
Aufitellung von drei Regenmeffern unzureichend, weil ſich 
bei der Berechnung der Durchſchnitte leicht Fehler ein- 
ſchleichen können. 

Im Allgemeinen findet er, daß die Ergebniſſe nicht 
hinreichend begründet find, weil die angewendete Theorie 
keine abfolute Wahrheit ift, weil die Verſuchsorte nicht 
vortheilhaft waren, weil die Art der Beobadtungen nicht 


die nöthige Genauigkeit darbietet, und weil die Verſuche 
weder hinreichend zahlreich, noch in gehöriger Verbindung 
waren, — Gleichwohl meint er, daß diefe Arbeit als 
experimentale Studien jedenfalls alles Lob verdiene, und 
daß hierdurch die Bahn zu weiteren Beobachtungen und 
Verbeſſerungen gebrochen fei. 

Als Anhang finden wir einige Noten ber Verfaſſer, 
aus welden zu erfehen ift, daß der Straßenbau⸗Ingenieur 
Belgrand die Anſicht aufgeftellt hat, daß die Laubhölzer 
keinen Einfluß auf die Verminderung der Gefahr der 
Meberf_metnmungen ausüben, was von den Verfaſſern 
beftritten wird. 

Zum Beweis, melden Einfluß die Bemaldung im 
diefer Richtung hat, wird ein fpezielles Beifpiel ange: 
führt. — Die Gemeinde Labrugniere (Depart. des Tarn) 
befigt einen Forft von 1834 Helt., welder am Nord- 
bange des ſchwarzen Berges (1245 Met. Meereshöhe) 
liegt. Die Neigung des Ganges wechſelt zwiſchen 15 
bis 60 p&t. — Ein Meiner Bad, welcher in bdiefem 
Vorfte entfpringt, treibt bei feinem Austritt aus dem⸗ 
felben mehrere Walkmühlen. — Diefe Gemeinde, melde 
ſich wegen ihres Widerftandes gegen die Forſtgeſetze aus⸗ 
zeichnete, Hatte diefen Forft durch Mißbräuche aller Art 
fo devaftirt, daß im Jahre 1840 die Erträgniffe kaum 
hinreichten, um die Steuern umd den Forſtſchutz zu 
deden, und blieb den Einwohnern nur ein ganz unbe 
deutender Bezug für ihren · Bedarf. — Bei jedem einiger 
maßen ftarfem Wegen überſchwemmte das Wafler bes 
Baches das Thal und verfhlemmte es mit Schollen. 
Die Wallmühlen mußten während diefer Zeit eingeftellt 
werden. Im Sommer, bei trodenem Wetter, war das 
Waffer fo ſchwach, daß fie nur theilweife oder gar nicht 
arbeiten Tonnten. Vom Jahre 1840 an, eines Befferen 
belehrt, wurde der Wald nad; und nad) aufgeforfiet, und 
hat ſich im Maße, als die Wiederbewaldung vorſchritt, 
der Ueberſchwemmungsſchaden vermindert und ift jetzt 
feine Gefahr mehr in diefer Beziehung. Der Bach ſteigt 
erſt 6 bis 8 Stunden nad dem Unfang des Regen 
und ift fein Steigen und Fallen ein regelmäßiges, ftätiges; 
auch enthält er bei trockener Zeit hinreichend Waffer zum 
Betriebe der Waltınühlen. — 

Es ift ſchwer zu begreifen, daß es noch Leute gibt, 
welde den Einfluß der Bewaldung der Berge, in Bezug 
auf die Ueberfäwernmungen, in Trage ftellen. Deshalb 
ift diefes Werk, wenn es auch nicht in jeder Beziehung 
den Gegenftand erſchöpft, doch ein für den Forſtmann 
und National-Dekonomen intereffanted. Wir haben leider 
in den deutſchen und nichtdeutſchen Ländern der kahlen 
Berge mehr als gut iſt, man ſpricht und fchreibt von 
der Wiederbewaldung, aber man Hört und ſieht nur 
wenig davon. — Wa wurde dann aus den von ber 
oſterreichiſchen Regierung 1852 für die befte Methode 
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zum Wiederanbau Tahler Berge auögefegten Prämien? 
Bis jetzt Hat Niemand davon gehört, obſchon der Termin 
längft verftrigen fein muß. Tyrol und Salzburg find 
ſchon durch die Entwaldung gefährdet, und dennod ges 
ſchieht nicht; im Gegentheil, es geſchieht viel, um die 
Entwaldung nod zu vermehren. — Schande genug, 
dag und Frankreich in diefer Beziehung überflügelt. — 
Wir wollen wünfchen, daß diefes Werkchen Veranlaffung 
geben möge, daß diejer wichtige Gegenftand aud in den 
jenigen Ländern, welche an dem Uebel der Entwaldung 
leiden, nicht allein in Erwägung gezogen werde, fondern 
auch endlich Thatſachen herbeiführe. — Wenn fi 
freilich die Landtage Hineinmifchen und in ihrer Unkennt⸗ 
niß forſtlicher Dinge dahin arbeiten, die Waldungen 
twomöglid in Weideland umzuwandeln, dann ift wenig 
zu erwarten. — 


3. 

Jagdbilder und -Geſchichten. Aus Wald und 
Flur, aus Berg und Thal von Guido Hammer, 
Berfaffer von „Hubertus-Bilder“, „Wild:, Wald: und 
Waidmannsgeſchichten“. Mit 8 Illuftrationen vom 
Berfaffer. In Holzſchnitt ausgeführt von Profeſſor 
Hugo Bürkner. Glogau, Verlag ven C. Flem- 
ming. 1863. 

Borliegende Schrift ift fein klaſſiſches Jagdbuch, wie 
aus dem Titel zu erjehen ift;.fie enthält folgende Jagd⸗ 
bilder und Sagdgeihichten: Am Fuchsbau (mit einer 
Illuſtration); der Schnepfenanftand; der erfte September; 
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ein Pürſchgang in den Alpen (mit einer Illuſtration); 
der Anftand auf den Feifthirih; ein Herbftabend im 
Hirſchparke (mit einer Illuſtration); der Hirfh in der 
Brunft, in der Haide (mit einer Muftration); Hund 
und Hirf (mit einer Illuſttation); eine Saujagd (mit 
einer Illuſtration); ein weites Grab (mit einer Illuſtra⸗ 
tion); den Schluß bildet ein Anhang: Waidmanns- 
Ausdrüde, 

Alle diefe Geſchichten find fo amüfant und interefant 
erzählt, daß diefe Schrift nicht allein für den Waidmann, 
fondern auch für den Laien eine anziehende Lectüre iſt. 
Bei erflerem ruft fie viele angenehme Grinnerungen 
wach an frühere Erlebniffe im Dienſte Dianens, bei 
Iegterem ermedt fie, wenn er nicht unempfänglic, ift für 
die ewig fhdne Natur, die Sehnſucht, den Wald zu 
durchwandern, das Wild zu beobachten, defien Familien— 
leben aus eigener Anſchauung kennen zu Iernen, es zu 
jagen ꝛc. Ein Theil diejer fhönen Erzählungen wird 
verfinnlicht durch Herrliche Illuſtrationen, entworfen ven 
der Meifterhand bes Berfaffers. 

Der Anhang mit den Waidmannd-Ausdrüden könnte 
als überflüffig erſcheinen, er iſt es aber nicht. Es hat 
ſich nämlich der Herr Verfaſſer, um bei den Jägern 
nicht zu verſtoßen, der Waidmannsſprache bedient, melde 
dem Nichtjäger unbekannt if. Um auch diefem 1er: 
fändli zu fein, hat er weislich die gewöhnlichen Waib- 
mannd-Ausdrüde in einem Anhange beigefügt. 

Die Ausftättung des Buches ift vorzüglich. 

Vonhauſen. 
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Vom badiſchen Mittelrhein. 
(Zagdberigt vom Jahr 1862.) \ 

Der Regenſturm, welger ben Januar ſchloß, braufte auch 
in ben Februar hinüber. Allenthalben traten bie Flüife aus 
und richteten flarke Verbeerungen an. Am 2. ließ der Regen 
nad), bie warme Temperatur hielt aber biß zum 7. an. — Am 
2. famen ſchon Flüge von Lochtauben an, ja ſelbſt ein Paar 
Ringeltauben wurde am 8. gefehen. Auch Kiebige Arien auf 
den weithin überfwenmten Wiefen, und Gaatfrähen fanden 
fich auf denfelben in großer Zahl ein. Lerchen, bie fon Ende 
Januar in Flügen auf dem Felde ie und da zu fehen waren, 
erſchienen in größerer Anzahl; doch beginnen biefe erft am 
17. Februar zu fingen, Bucfinfen am 22 ; am 25. erft find 
bie Zelbhühner und Lerchen gepaart, doch erſcheinen noch in 
grohen Flügen neue Anfömmlinge dieſer Iepteren. Raubvdgel, 
doch meift nur Buffarde, Habichte, Sperber und Thurmfalten 
find ſtark im Streichen, ebenfo graue Reiher, Staaren, Kiebitze 
und Lochtauben. 


Am 7. war wieder Froſt eingetreten, der vom 9. bis 11. 
auf — 10° am Morgen flieg und bis zum 19. anhielt; an 
biefem Tage aber erreichte bad Thermometer um die Mittags: 
zeit +10,5°. Daß Wetter blieb bis zum 6. März mit wenig 
Regen und Schnee unfreuudlich; von diefem Tage an aber den 
ganzen Monat hindurch, mi wenig Unterbregung, warm und 
ſchön; wenn aud Morgens friſch, war es doch Mittags von 
10 bis 15 Graben warm und nur am 22. fiel das Thermo: 
meter des Mittags bei Regen auf + 4°, um fi vom 24. an 
wieder auf 15 bis 16 Grab zu flellen. 

Bei diefer überaus fchönen Witterung ging der Schnepfen- 
rich raſch vorüber und war überhaupt von feinem Belang. 
Schon Ende Februar waren einzelne geſchoſſen worden, ber 
Hauptfiri war aber um ben 14. März. Schon frühe erfchie- 
nen Strivögel, Wein: und Wachholberbrofieln, namentlich in 
ben Rheinwaldungen in großer Anzahl, ganze Flüge von Staaten 
noch Ende März. Becaffinen waren vom 12. an, dod nur in 
geringer Zahl, fihtbar. Die Entenfänge lieferten faum nennend- 





werthe Ausbeute. Am 2. ſchlugen die erften Singbroffeln, doch 
erſt gegen das Ende bed Monats waren fie zahlreich. Sumpf⸗ 
vdgel erſchienen zur höchſten Seltenheit, faum einmal ein ges 
meiner Wafjerläufer und nur wenige Waldſtrandläufer T. glareola. 
Am 23. ließen ſich die erſten Hausrothſchwänzchen hören und 
um biefe Zeit falgten auch ſchon im höheren Gebirge Auerhahnen 
und wurden berem einige geſchoſſen. Es blühen Aprikofen und 
Pflaumen und bei ber in bem erften Tagen des April noch zus 
nehmenben Wärme auch Birnen, Kirſchen und felbft Zwetſchen. Der 
Reps flellte ſich im erflen Drittgeif des Mpril in vole Blüthe 
und der Wald begann zu grünen. Die Zugvögel erfhienen 
jedoch in geringer Zahl und am 8. Tieß ſich die erfte Nachtigall 
hören, fpäter aber nicht mehr bis zum 20. Gewitter, beren 
eined am 28. März, ein andere, ſtärkeres am 4. April fich 
entlud, übten Feine abfühfende Wirkung anf bie Temperatur 
und es entwidelte fich auf ben, bem letzteren biefer Gewitter ger 
folgten warmen Regen bie Begetation nur deſto rafcher. 

Zunge Hafen, ſchon Anfangs März getroffen, werden ziem⸗ 
lich Häufig gefehen. Zugvögel Tommen, umeradhtet be fehr 
ſchoönen Wetters, wobei die Wärme am 7. April Mittags + 18° 
erreichte, nicht in gehöriger Zahl und fingen wenig. Schwalben 
werben nur an wenigen Orten und einzeln gefehen. Am 11. 
ruft der Rudul, Nach mehreren flarten Gewittern fiel das 
Thermometer am Morgen des 14. auf — 2°, im höheren Ge: 
birge bis — 5° und es erfroren in den höheren Lagen Meben-, 
Nu, Eigen und Buchenfchoße: 

Die Auerhahne waren in den erften Tagen bed April ſchon 
volftändig in bie Balz getreten, allein, gleich ben Singvögeln, 
verftummten auch fie wieder während der Falten Tage, wobei es 
auf dem Hühnerwaͤſſerle, in ber Nähe bes Kaltenbronnens, auf 
einer Höhe bed Murgthals, vorfam, dahß etwa 10 Hähne, welde 
am 18. Morgens zur gewöhnlichen Zeit nicht gefalzt hatten, um 
9 Uhr bei Sonnenſchein fo ſtark falzten, daß mit Erfolg ange 
fprungen werben konnte. . 

Die ſchone günftige Witterung des Monats Mai berechtigte 
du guten Erwartungen für bie Vermehrung des Wildes; allein 
ber regneriſche und kalte Juni, deſſen ſchlechtem Beiſpiel der Juli 
bis in feine Mitte folgte, verbarb fehr viel. Heur und Frugte 
Erndte waren in Folge des günftigen Frühjahres um 10 bi 
14 Tage früher als gewöhnlich; und fo würden viele Refter von 
Feldpühnern, Wachtein unb Fafanen während des Brütens vers 
borben; allein es wurden auch viele verlafiene Nefter gefunden, 
und es zeigte ſich bald, daß Näffe und Kälte auch den audges 
f5lüpften Jungen vielen Nachtbeil gebracht, denn bie in nur 
geringer Zahl außgefommenen Ketten waren ſchwach, ja. nicht 
felten wurden alte Hühner mit nur einem ober zwei Jungen 
angetroffen; auch fand man Alte eingegangen, und die meiflen 
Zagbdiftrifte hatten Ende Auguſt beim Nufgehen der Jagd in 
Allem kaum fo viele Hühner aufzuweifen, als deren im März 
umd April noch vorhanden waren. Mit ben Fafanen ging eB 
nicht viel beifer und Wachteln gehörten in ben Jagden der Ebene 
zu ben Geltenheiten. 

Auch die Rehe Hatten im Frühjahre, obfhon- der Winter 
mild gewefen, viel gelitten; allenthalben fand man jährige Rehe 


unb Kige zahlreich eingegangen, wobei unter der Haut einzelne | 


rothe Fleden unb meiſt entzündete Leber fi herausſtellte. Selbſt 
die Hafen, deren erſter Satz gut durchgekommen war, vermehrten 
ſich nur gering, obſchon von Mitte Juli an wieder ſchönes 
warmes Wetter, am 28. fogar mit + 27° eingetreten war und 
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bis Mitte October, mit wenigen einzelnen Regentagen anbielt; 
es Wwurben auch viele eingegangene Hafen aufgefunden. 

Nach ſiarten Stürmen mit Weſtwind begann am 19. Okt. 
Regenwetier, während beffen in ben Borbergen ziemlich viele 
Schnepfen anfamen, 

Das ganze Spätjahr, ſowie ber December und Januar, 
blieben gelind. Im Januar waren ſchöne Tage, wie fonft zur 
Zeit des Schnepfenſtrichs im März nicht jelten und am 20. 
erreidpte das Thermometer im Gatten über 4 90 und in der 
Sonne über + 12°. Nur ausnahmöneife gab es des Morgens 
Reif und Froft, welcher aber nicht mehr als — 2° erreichte. 
Schnee blieb in der Ebene ganz auß; bie Höhen blieben davon 
bebedt. Am 19. tobte ein heftiger Sturm, von Gemitter und 
ſchwachem Hagel begleitet. 

Bei biefer fo ungemwöhnlid milden Witterung meilten bie 
Schnepfen zahlreich in den Waldungen ber Nieberungen und es 
wurden beren noch Ende Januar, oft mehrere, auf Treibjagen 
angetroffen und geſchoſſen; auch Becaffinen foınmen im Januar 
hie und da vor. — Im November war ber Entenſtrich fehr 
ſtark, wiewohl nur wenige Tage, ben ganzen December und 
Januar hindurch zeigten fd aber ohnerachtet der milden Witte- 
rung feine Enten mehr, weder auf dem vollen Rhein noch auf 
Bächen und Laden. Wildgänfe zogen im November nur ſpär— 
fid) durch und eß liehen fich den ganzen Winter hindurch feine 
auf ben Feldern nieder. Die Entenfänge hatten im November 
befiere Ausbeute, ala im letzten Jahr, allein feltene Vorlomm— 
niffe wurben nicht zu Markt gebracht. Einzelne Ringeltauben 
blieben noch im Januar, und Mitte December wurde noch eine 
Truppe brauner Wafferläufer (T. fuscus) an einem Altwaffer 
des Rheins angetroffen. Bon Raubvögeln fam der Wanderfalte 
einigemal vor und Habichte wurden oft gefhoffen und in 
Habichtäförden gefangen. 

Die Exgebniffe der Treibjagen fielen im Vergleich zu den 
beiden Tegten Jahren etwa um ein Drittheil geringer aus, ber 
fonder8 an Hafen und Fafanen. In ben oberen Landesgegenden 
fol der Rücſchlag noch bedeutender geweſen fein. 

Im ben fehlen Tagen de8 Januar wurden ſchon junge 
Häslein angetroffen; auch foll nach Zeitungnaggrichten jenfeitd des 
Rheins ein Felbhühnerneft mit 12 Eiern gefunden worben fein. 
Im Juni und Anfangs Juli wurden aber auß Urſache der bar 
maligen heftigen Regenftürme viele Selbhühnernefter von den 
Alten verkaffen (id) felb traf Ende October noch ein ſolches 
Neft im ofienen Felde an) und fo diftften jene Gier keineswegs 
als ein Ergebniß der fo gelinden Winterwitterung erfcheinen. 

t- 


Aus der Pfalz. 

(Zu ber Frage der BudenzUeberhälter ober „Wald: 
rechter“. Einige Worte über Erziehung von Nug- 
Hol; überhaupt.) . 

Ich kann der Anficht ihres Eorrefpondenten (Seite 868, 
Jahrgang 1862), bak bie Frage: ob es überhaupt rathfam und 
awedimäßig fei, fogenannte „Waldreiter* beim Räumen ber 
Bucpen-Wbtrieböfchläge überzugaften? — als zu Gunflen biefer 
Operation entſchieden fei, nicht fo ganz beifimmen, d..h. ich 
glaube, daß eß noch eine offene Frage if, ob man bie zu über: 
haltenden Buchen einzeln oder in Fleineren oder größeren Horften, 
ja fogar ganzen Theifen von Abtheilungen ſtehen laſſen fol. — 
Ic fiimme dem geehrten Gorrefpondenten darin vollſtändig ‚bei, 
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baß bei der Auswahl ber Meferve-Stämme ſeht häufig gefehlt 
wird, und baß ein fo fehlerhaftes Verfahren mit großen Nach- 
theilen verbunden fei; — ic; wüßte bie nadtheiligen Folgen 
einer ſchnellen Freiftellung von biöher im vollſten Schluffe er— 
zogenen Buchen nicht treffender und kürzer außzubrüden: aber 
mit dem Weberhalten einzelner Stämme und ber Anſicht, daß 
man diefelben durch methodiſche Erziehung dazu tauglich machen 
könne, kann ich mich ‚nicht einverflanben erflären. — 

Wenn es eine ausgemachte Sache der Erfahrung iſt, welde 
überbieß durch die Wifjenſchaft voliſtändig erffärt wird, daß 
faum 5 biß 10 pGt. alter, einzeln übergehaftener Buchen ges 
fund bleiben und noch einen Turnus im vollen, gefunden Wachs- 
tum auäzubalten vermögen, fo it man wohl bereditigt, der 
Erziehung in Horflen ben Vorzug zu geben; insbeſondere wenn 
man bebenft, wie wenig das flarfe Bucenmupholz in der Regel 
gefucht it, und wie gering ſich daher deffen Erziehung Tohnt. — 

Eine allmöhlige Freiftellung der „Buchen: Waldrechter” fand 
und findet auch jet ſchon in gewiſſem Maße ftatt, benm von 
ber Stellung des Borbereitungßhiebed dis zum Endhiebe ver— 
gingen früher 10 bis 20, und vergehen auch jegt noch viele 
Zahre, und ic glaube daher, daß mit der methodiſchen Frei⸗ 
feltung und Lichtgewöhnung, wie fie Ihr geihägter Correſpon⸗ 
bent eingeführt wiſſen will, wohl etwas gewonnen wird, daß 

* aber auch fie immer noch nicht gang dem Berhalten der Buche 
und ber Veſchaffenheit ihrer Rinde refp. Epidermis entjprit. — 

Wenn durch eine fehr allmählige Freiftellung allein ſchon 
die Waldrechter vor den gewöhnlich eintretenden Krankheiten 
önnten bewahrt werben, fo müßten wir aus ber Zeit, wo bie 
Buchenverjüngungen 2 bis 8 Decennien binaudgezogen wurden, 
die gefundeften Waldrechter aufzuweifen haben, unb doch erinnere 
ich mich nicpt, daß dies wirklich der Fall if. Ich glaube, daß 
eine von Jugend auf im Schluffe erwachſene Buche nicht mehr 
an bie totale Freiftellung gewöhnt werben kann, felbft wenn man 
fogleich nach Vollendung des Höhenwuchſes, alfo je nach Lage, 
Boden x. nach dem 75. bis 90. Jahre, mit diefer Bemößmung 
beginnt und auf fie Himarbeitet. Wenn man nun aber fieht, 
wie febr die Buchen den Schluß und die Nabarfchaft lieben, 
jo dürfte dies wohl auch ein Wink für die Art des Ueberhaltens 
berfelben fein, und ein horfiweifed als biefem Verhalten am 
meiften entſprechend erfannt werben. — 

Zu biefem Zwede ift e8 am Beflen, in ben zu verjüngen- 
den Bucenabtheilungen bie wüdfigften Partien, friſche Gin- 
beugungen, Mulden zc. in benen bie Bäume überbied am lang- 
ſchaftighen, alſo am tauglichfien zu Nupbolz erwachſen, aus— 
zuſuchen und biefe zur Erziehung des nothwenbigen arfen Nub⸗ 
holzes zu beftimmen. Diefe außgefuchten Theile wären, ſobald 
der Hoͤhenwuchs vollendet ift, ſchon dur eine ſtärker als ge 
wöhnlich gegriffene Durchforſtung in ben Vorbereitungshieb über- 
aufüßren; ber Vorbereitungßfieb aber muß ſchon In ber Art ge- 
ftelit werben, baß färmtliche behertſchte unb auch bie ſchwaͤcheren 
bominirenben Stammffafien entfernt werben. Es ift nothwendig, 
bie Stellung in biefer Art zu wählen, um ſowohl durch eine 
vermehrte Lichteinwirkung bie Kromen ber Bäume zu einer reich⸗ 
ligeren Samenerzeugung zu befähigen, als aud um bie Ber: 
fegung des Hier in größerer Menge erzeugten unb abfallenden 
Saubed zu vervolftändigen und zu befehleunigen. Gibt es ein 
Samenjaht, fo darf bie Stellung nur noch in ber Art ergängt 
und verbeifert werben, daß hinreichende Befamung erfolgen Tann, 
und daß bie auffeimenben Pflängchen ſich bie erfle Zeit gefunb 


erhalten konnen. Cine Entfernung ber in folgen Lagen Häufig 
vorfommenden hohen Laubdede wirb in ben meiften Fällen noth⸗ 
wendig werben, ba bie abfallenden Bucheln wohl in berfelben 
‚ober ber darunter befinblichen Moderſchicht feimen, aber, ba bie 
Würzelgen nicht an den Boden gelangen Tönnen, nicht fort 
wacifen, fondern vertrodnen. IR Befammg erfolgt, fo müffen 
allmaͤhlig alle nicht zur Erziehung von ſtarkem Nuhholze taug- 
lichen Stämme wenigfiens fo weit entfernt werben, baf fidh ber 
Aufſchlag gefund erhalten und entwideln kann; dieſer Aushieb 
ann und muß fehr langfam erfolgen, denn eimerfeits Hält fich 
erfahrungsgemäß der Aufwuchs unter ben hocjangefepten eronen 
auf friſchem Boden viel länger geſund, anderſeits müſſen alle 
raſchen Webergänge vermieden werden, um dem verberblichen 
Einfluffe der Sonnenſtrahlen auf bie zarte, enganſchließende 
Buchenrinde zu begegnen. Da ber Imed biefer Wirtbfgafts: 
manipulation nicht bie Verjüngung, fonbern nur die Erhaltung 
ber Referve Stämme ift, jo bleibt dieſer Zwed auch ber allein 
maßgebenbe, und wirb auf den Unterwuchs nur in fo weit 
Rüdficht genommen, als er demſelben dienen foll; wäh ber: 
ſelbe fo weit heran, daß er ben unteren Theil bed Schaftes der 
Ueberhälter umſchließt und beit, und baß bei allenfallfigen 
größeren Rüden fid) einzelne Stangen zwifchen denfelben hinauf- 
ſchieben, fo hat er ihn erfüht. — Zur Bervolifländigung der 
Unterwuch8:Beftodung kann beinahe unter allen Umſtänden eine 
Einpflanzung von Weißtannen fattfinden, ba dieſe Holzart wohl 
am wenigften vom Schirme bes Oberholzes zu leiden hat. — 

In diefer Stelung kann ein derartiger Referve: Schlag 
flehen bleiben, bis bie Buchen das gewunſchte Alter, vefp. bie 
gewünfete Nupbarfeit erreicht haben, und ſollen nur noch 
kranke und nicht außbauerfähige entfernt werden. — Eine ſolche 
Erziegung, — ich möchte fagen im geregelten Fehmelbetriebe, — 
entfpricht gewiß ber Natur ber Buche am meiften; wie fü 
Überpaupt die Auficht immer mehr Bahn bright, bak bie Er- 
ziehung von vielem, und namentlid von ſtatkem, werthvollem 
Nugholze nur bei einem großartigen Gompofitionsbetrieb, ober 
bei einer geregelten Planterwirthſchaft thunlich und vortheilhaft 
in. I glaube zur VeRätigung meiner Anfigt nur auf ben 
Spefjart und Schwarzwald verweilen zu bürfen, wo eine groß 
artige Nutzholzwirthſchaft zum Handel in's Ausland flattfindet.— 
Unfere reine Schlagholzwirthſchaft hat bei Hohen Umtrieben den 
Nachtheil der Bobenverlichtung, Austrodmung und Bermagerung 
und alfo auch erſchwerter Berfüngung ; bei niedrigen aber ift es 
nicht mögli, Rarke Nutz- und Bauholz in entſprechender Quan- 
fität und Qualität zu erziehen; beiden Nachteilen aber begegnen 
bie obigen Betriebsarten — auch der Gompofitiondbetrieb ver⸗ 
dient den Namen einer eigenen BetriebBart — und bürfte es 
daher im JIntereſſe des Fortſchrittes unferer Wiſſenſchaft fein, 
biefelden aus⸗ und fortzubilden. — 

Zur Grörterung der Frage ber Buchen- Meberhäfter im 
Speziellen; zur Frage ber Erziefung von flartem Nutz⸗ und 
Bauholze im Allgemeinen etwas beigetragen und weitere Ans 
vegung gegeben zu haben, iſt es allein, was Veranlaſſung zu 
diefen Zeilen gegeben at. Ich glaube, daß biefe Erziehung 
gegenwärtig bie wichtigfte Trage der Forſtwirthſchaft bildet, und 
daß Mitteilungen von Erfahrungen und Beobachtungen, fowie 
Austaufc der Anfichten hierüber, vor Allem aber ſtatiſtiſche 


" Angaben über Nupholz-Erträgniffe — vefp. deren Prozent-Ver⸗ 


haͤltniß — beflimmter Waldtheile, verbunden mit genauer Ber 
zeichnung des Alters, ber Lage, des Bodens 2c. viel lohnender 
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und viel größener Nuhen für unfere Waldungen find, als eine 
noch fo gründliche und in mancher Beziehung auch fehr müg- 
liche Entwidelung von mathematiſchen Formeln. — 

Zum Gekufe erlaube ich mir noch das Urtheil eines 
Frangofen, welches ich im meinen Briefen finde, hier beizufegen, 
denn es bleibt immer imterefiant, aud bie Anfiten von frans 
öftfchen Forfhwirthen über unfere Wirthſchaftsmethoden zu Hören. — 
„Die Notwendigkeit, befläubig eine Vebedhung des Bodens zu 
erhalten, hat in Deutfchland zu emer fehr eigentpümligen Be 
Hambfumgsart gefüßrt, von ber wir in Frankreich nichts Aehn- 
liches haben: ich will von ben Hochwaldungen mit boppeltem 
Umtrieb ſprechen, welchen man im Speflart begegnet. Die Eiche, 
welche bort bie werthvollſte Holzart it, farın mar ſehr ſchwer im 
reinen Stande erzogen werben, weil ir wenig dichtes und aus⸗ 
gezacktes Laubwerk den Boden gegen bie Einwirkung ber Sonnen= 
ſtrahlen nicht hinreichend ſchütt, daher auch dort die Mifchung 
mit ber Buche, welche bie Bededung vervoliftänbigt, gebräuchlich, 
iſt. Da aber bie Eiche eine Holzart von feltener Lebensdauer 
iſt, welche ihre Gmuptbimenfionen und in folge deſſen ihren 
vollem Werth erft im Höheren Alter erreicht, während baf die 
Buche viel jimger genägt fein wil, fo Hat man es ausgedacht, 
einen doppelten Wald zu fhaffen, ber eine, reine Eichen, deren 
Umtrieb auf zweißundert Jahre®) feftgefett if; ber andere Buchen, 
bildet, unter jenen wachfend, in einer Art eine andere tage, 
und wird in bemfelben Zeitverlaufe zweimal genügt. Obgleich 
bie Hanptfunction von biefen vorzüglid) die Bededung des Bodens 
iſt, fo geben fie doch nichts deſto weniger ſchr bedeutende Er 
träge, welche in nicht unmerfbarer Weife daB Waldeinfommen 
vermehren. Diefed Syſtem, fehr einfach in feiner Anwendung, 
iſt doch ein Schritt mehr auf dem Wege des Fortſchrittes; ein 
BVerjüngungsverfahren mehr intenfiv und vervollkommnet, welches 
aus dieſem Grunde auch mehr verbreitet fein dürfte.” 195. 


Aus Frankreich. 

(Tpätigkeit ber gorfiverwaltung — Forſtperſonal — 
Erhöohung bes Gehaltes der Förſter. — Material 
und Geld-Ertrag — Eolonial:Walbungen. — 
Algier. — Forfl:, Jagd» und Fiſcherei-Ver— 
gehen. — Fifgerei-Berwaltung; Fünftlige Fifd: 
zucht — Bewaldung der Dünen. — Wiede rbew al⸗ 
dung ber Gebirge — Forſt-Etat von 1864. — 
Verkauf von Staats wal dungen. — Forſtſchule. — 

Forſt-Verſammlungen. — Holzhandel. — Holz 
preiſe. — Schonung ber Bögel. — Jagd. — Neue 
Säriften.) , 

Die von der k. Forftvermaltung entwidelte Thätigkeit, über 
welche ich im vorigen Jahre berichteie, fährt fort, die Aufmerk- 
famfeit afler mit dem Wald in irgend einer Beziehung Stehen: 
ben in Anfprud; zu nehmen. Staata- und dorſtwirthe find 
gefpannt über Refultate von Maßregeln, bie in ihrer Art biß 
jet einzeln baftehen, und die ber Raifer nicht allein angeregt, 
fondern ſelbſt überwacht. 

Am 1. Januar 1868 beftand das f. Forfiperfonal aus: 





®) Hier ſqeint der Göreiber irrig berichtet worben zu fein, 
denn man läßt die Gien betanntfid das boppelte btriebsalter 
der Zügen erreigen. 


General: Director ...1 
Adminiſtratoren vor. 2 
Gonfervatoren (1. 2. 6, 2. a. 8, 3.2. 1. 29 
Inſpectoren (1.81. 25, 2:81.60, 8.21.60, 4.1.48) 178 
Unter Iufpectoren (1. 81. 71,2. 81.79, 3. 81.145) 295 
Dberförfter (1. Al. 125, 2. RI. 116, 3. A. 76) 817 
Oberförfter-Abjuncten (1. RL. 40, 2.M. 21) . 61 


Dberförfter Cübenählige) . = = + = + > . 3 
Stantsförkter und Forfhwege- Bärter . 4000 
‚ Gemeindeförhr . - 2 2 0er 6000 


Der Gehalt diefer Förfter if durch Entſcheidung vom 
20. October v. 3. erhöhet worden und fie erhalten jegt 
Forftwege-Wärter . 1. RL. 700 Frs. 2. RI. 600 StB. 
Förfer der Gtantswalb. 1. RI. 700 Fed. 2. RL. 660 Fr. 
nebft freier Wohnung, Holgbeputat und 1 Heft. Dienftland. 
Ueber bad Perfonal der Privat: Waldungen Liegen feine 
Angaben vor, was umfomehr zu bedauern if, da biefelben einen 
bebeutenden Antheil am der Holz» Probuftion nehmen. Man 
berechnet als durhſchnittlichen jährlichen Ertrag ber 


Staat3: und Kron-Dotatione Steres im Werth von Fri. 
Waldungen . . 5313662 33919 373 
BWaldungen der Gemeinden 
und Privaten . 29256838 172681152 


34570495 206 600 525 

Der Natural: Ertrag ber zur erften Kategorie gehörigen 
BWaldungen beirägt im Vurchſchnitt 5 Gtereß per Heft. oder in 
Gelb 40 Irs. Für die zweiten nimmt man 4 Steres, alfo 
einen Grirag in Gelb von 24 FIrs. per Heft. an. 

Diefe Zahlen befcränten fi auf Frankreich. Die Colonial: 
Waldungen find nit mitgerechnet, und doch find dieſelben ſehr 
bedeutend. An Staatöwaldungen allein enthält Algier 1800 000 
Helt., unb bie einzige Provinz Gonftantine 1 100 000 Heft. ober 
mehr als daß Mutterland. — Die herrſchenden Holzarten diefer 
Baldungen find: Kork-Eiche, Zeen:Gige, Ciche mit füher Frugt; 
Mepo-Riefer, Geber, Ulme, Cjche "Lebens und Olivenbaum. 
Die von ber Lork⸗Ciche beftandene Flaͤche wird auf 300000 Heft. 
angenommen. 

Bei einem fo außgebehnten, dem Forftjhuge unterworfenen 
Areal (Staats, Kron⸗ und Gemeinde-Waldungen) find bie be: 
Rätigten Webertretungen nicht übertrieben. Dieſtlben nehmen in 
Folge der Thätigleit der Beamten mehr und mehr ab. Nach 
ben kurzlich mitgetbeilten Erhebungen des Juſtiz-Miniſteriums 
wurden 56 078 Protokolle errichtet; nämlich: 

Forffrewed . . 2. 3. 50948 
Fiſcherei⸗Vergehen. » » 1686 
Zagbübertretungen . . „8500. 
Darauf kamen in 
dorſtſachen 16594 Berurtkeilungen, 480 Loßfprehungen, 
diſchereiweſen. 808 .., 8 " 
Jagdangelegenh. 2 660 Fr - 80 

Die Forfiverwaltung ſchloß endlich 27219 Bergleige mit 
Deliggquenten ab und erhielten in Folge dieſer bie Protokolle 
feine gerichtlichen Folgen. 

Ueber bie fonftige Thätigfeit ber Forftverwaltung während 
1862 gibt folgender Auszug aus einer Regierungd: Vorlage an 
den Senat bie genügenden Muffchlüffe. 

„Das Decret vom 29. April 1862 hat bie Handhabung 
ber SifgpereisPoligei in den ſchiff· und flößdaren Zlüffen, Kanälen 
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unb Gemäffern der Forftoermaltung entzogen. Diefer Geſchäfts⸗ 
zweig wurde ber Berwaltung der äffentligen Bauten über 
tragen, welche dagegen die Abminiftration ber Dünen an erflere 
übergab. In Folge dieſes hat die Forfiverwaltung fich beeilt, 
die zur Bindung des flüchtigen Sandes des Littorals angefan= 
genen Bewalbungs-Arbeiten zu vollenden und durch bie Bor: 
nahme neuer zu ergänzen.“ 

„Der Ertrag der Schläge in den Staatswaldungen hat bie 
im Etat vorgefehene Summe nicht aflein erreicht, fondern noch 
überfliegen, was umfomehr zu beachten ift, da bie Marine ihre 
urfprünglichen Forderungen vermindert Hat.”  , 

„Die Verwaltung verfolgt mit derjelben Sorgfalt wie in 
den vorigen Jahren die Einrichtung und Taration ber ihr anz 
vertrauten Walbungen. Durch f. Decrete wurden im Jahr 1862 
über bie Einrichtung von 214 Forften, im gefammten Flädene 
Inhalt von 74581 Heft. flatuitirt. Auch wurden 46 Gerecht- 
ſamteiten in Staatswaldungen abgelöft.“ 

„Die Ausführung des Geſehes vom 28. Juli 1860, über 
bie Wieberbewaldung der Gebirge nahm im Jahre 1862 
eine verdoppelte Regſamkeit. Die aufgejorfteten Grundftüde bi 
greifen ein Areal von 8560 Heft. und gehören 1390 Beſihern.“ 

„Die Verwaltung befigt ungefähr 500 Saatkämpe, welche 
bie Pflanzen zu den vorzunehmenden Pflanzungen liefern follen. 
Drei Samen:Meng:Anftalten wurden errichtet.” 

„Das Ausroden der Privat: Walbungen iR im Abnehmen, 
Im Jahr 1862 wurden nur 10200 Heft. in Aderland um: 
gewandelt, während der jährliche Durchſchnitt der 10 Iepten Jahre 
fich auf 17.000 Heft. beläuft.“ 

Es wurden 2 Mil. Frs. zum Bau von Forfiftragen ver— 
wendet. 192 Kilom. find neu gebaut — 187 Kilom. dagegen 
verbeffert worden.” B 

Aus biefem Actenſtück ergeht, daß die feit undenklicher Zeit 

. beftehende, durch das Edikt von 1669 beflätigte Administration 
des eaux et for&ts nur mehr Administration forestiere bleibt. 
Man nahm ber Forfiverwaltung bie Aufficht über die Gemäffer, 
um bie kunſtliche Fifhgucht unter bie Leitung des Herm Gofte 
zu Meilen, und ihr aufzuhelfen. Dagegen wird ihre Tpätigkeit 
auf ein ihr näher ftehendes Feld angewiefen, nämlich bie Ber 
mwalbung der Dünen, welde bis jegt der Verwaltung ber öffent: 
lichen Bauten oblag. Es bleiben noch aufzuforften : 

Dünen dep Gascogne 11.800 Heft. 

Dünen der Bender, Mordihan Charente- Infoͤrieure, Loire- 
Inferieure, Sinitere, Herault, Baffes-Pyrenees 7500 Heft. 

Zur Ausführung diefer Arbeiten find 3000 000 Fr8. aus: 
geworfen worden. 

Ein zweiter Punkt der Regierungs-Vorlage beſpricht die im 
Jahr 1862 vorgenommene Wiederbewaldung ber Gebirge. Nach 
einer neueren Berechuung ber Forfivenwaltung find 11416 Het. 
68 Ar. Gebirgälar zu Wald angelegt worden und zwar: 


Nicht gezwungene Bewaldung : 
Den Gemeinden und Öffentlicgen Anftalten 
zugehörigeß and . . « . . 5774 Het. 58 Ar. 








Den Particularen zugehörige Smb . 1714 „ 15 „ 
Dem Staale zugehöriges Land 1866 „ 08, 
Segwungene Bewaldung . +. . 2061 „ 87, 


Davon find in Befland gebracht worden: 
durch Saat 8844 Heft. 26 Ar., 
durch Pflanzung 8072 Heft. 37 Ar. 


Es wurden dazu verwendet: 95 408 Kilog. Samen und 
22 187 500 Pflanzen verfchiedener Holzarten, als ba find: Ge: 
meine Kiefer, Fichte, Lärche, und, wo es anging, Eiche, Schwarz: 
fiefer, Corſiſche Kiefer, Alepo-Riefer, Geber, Alanthus, Aazie, 

Der Ankauf dieſes Samens verurfachte eine Auslage von 
400 000 $t8.; für Pflanzen wurben 150.000 Fr3. verausgabt. 
Um biefe Auslagen zu vermindern, wurden aber 7 Samen: 
Kieng-Anftalten, welche jährlich 15.000 bis 20.000 Pfd. Samen 
fiefern können, errichtet. Auch wurden viele Saatkämpe ange: 
legt, welde zufammen eine Fläche von 330 Heft. einnehmen. 
Die alfo verausgabten Summen belaufen fi auf 1 100 000 513. 
ober 108 Irs. per Heft. 

Diefe Summe wird unbebeutend erſcheinen, befonders wenn 
man bie bei der Bewaldung ber durch bie Lawinen, Schluchten, 
Vergwaſſer gefahrdeten KHochgebirgäfagen uöthig gemachten Vor: 
tehrungen in Betracht zieht. Auch brüdt ber Mangel an Ar: 
beitern, die Unbequemlichfeit in einer Höhe von oft 1800 Met. 
über dem Meer, fowie die Kothwenbigfeit, unter Zelten zu 
wohnen, auf den Lohn. Auf diefe Weile wird man fih a: 
Hören, wie z. ®. bie Beſchützung des Bade-Ortes Barrögeh vor 
den Lawinen auf 600 Heft. 180000 Irs. zu ſiehen fommen 
wird, und daß davon 40000 Fr8. außfclieplic für die Auf: 
forſtungskoſten außgeworfen find. 

Daß ſolche einer großen Nation würdigen Auslagen aufer: 
orbentlige Ausgaben verurfachen, verfteht ſich von ſelbſt. Da: 
Her werden bie im Staats ⸗Etat von 1864 für bie Forfiverwal- 
füng eingetragenen, Boften nicht befremben. 

Diefelden belaufen fih: 

Gewöhnliche Einnafmen 39 921500 Frs. 
Außerordentliche „ 14000000 „ 





53 921 500 StB. 
Sewönliche Ausgaben 10815 717 FIrs. 
Außerordentliche „ 
für Bewaldung, Fork: 
fragen 2 2 4.000.000 
Tasıorı7 , 


Neberf hub 39 108 788 dr. 

Die außerorbentlichen Einnahmen follen durch ben Berfauf 
eines Theils ber Staatswaldungen, welde in ben Dünen ange 
Tegt worden find, aufgebracht werden, und follen nur bie, welche jcht 
auf Harz benugt werben Fönnen, dahin gehören. Der Umtand, 
daß die Harzgewinnung mit mehr Vorteil durch Private ber 
trieben werben kann, und daß durch ben amerikaniſchen Krieg 
daB Rohproduft fehr geſucht wird, Hat zu diefer Mafregel Ber: 
anlaffung gegeben. Es follen damit die möthigen Maßregen 
verbunden fein, bamit ber durch dieſe Waldungen bezwedte Schuß 
gegen Sandwehen nicht zerftört werde, 

Die Verantwortlichteit, welche bei ber Ausführung. fo vieler 
und fo wichtiger forflihen Maßregeln bie Verwaltung trifft, 
Hat es nothwendig gemacht, bie Lehrmittel, melde ben Forft: 
Candidaten zur Verfügung fanden, auszudehnen. — Unter bem 
6. Juni 1862 wurde daher ein neues Regulativ für die f. 
Forſiſchule im Nanzig fefgefegt. Es fol Fünftig der Forſt 
unterricht ertheilt werden buch 

1 Director mit dem Rang eines Gonfervatord. 

1 Unter-Director mit dem Rang eines Infpectorß. 

4 ordentliche Profefforen mit demfelben Range. 

2 außerorbentliche Profefforen mit dem Range von Unter: 

Inſpectoren. 
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Diefe bilden ben eigentlichen Lehrer-Convent für ben Forſt⸗ 
Unteriht. Epraef-Unterricht, Landwirthſchaft werben durch 
andere Lehrer erteilt. 

Zur Aufnahme⸗ Prüfung für die Forſtſchule Hatten ſich 
168 Gandidaten gemeldet. Für das Iaufende dorſtjahr wurden 
aber davon nur bie 85 beften aufgenommen, fo daß jegt mit 
den Gandibaten von 1861 bis 1862 70 Schüler fi für ben 
Staatzforfbientt ausbilden. 

WS Belehrungsmittel und aud um Ginheit in bie zu 
treffenden Mahregein zu bringen, bat bie oberfle Forfibehörbe 
Zufammenkünfte aller Beamten, welche mit ber Aufforftung ber 
Gebirge beauftragt find, veranlaßt. Man verſpricht fi ſehr 
viel von diefen Berjammlungen. 

Die oben angeführten ſtaatsforſtwirthſchaftlichen Maßregeln 
fünnen mır den Exttag der Walbungen Heben und fo nach und 

nad) ber Einführung von Holz vom Auslande her Einhalt 
tun. Nach einer mir vorliegenden offlcielen Erhebung wurben 
namlich· 


eingeführt. Zunahme ausgeführt. Zunahme 


Werth ingrd. pet. Werth in Frs. pet. 
1880 22 000 000 _ 2 500000 — 
1840 84 900 000 68 5.200 000 104 
1850 89 600 000 14 5.600000 7 
18608 57 200 000 46 16 400000 200 
186% 189 800 000 — 26 600 000 


Im Jahre 1861 wurden eingeführt aus Rußland, Some, 
Norwegen, Zollverein, Belgien, Schweiz: Bauholz für 102000000 
(darunter für 10 000 000 Eichenholz), Faßdauben 28 000 000. 
Der Ueberſchuß für Brennholz, Mebpfähle 2c. 

Die Ausfuhr nach Deuiſchiand, Belgien, England, Spanien, 
alien, Algier betrug an Bauholz 22500000 (ide für 
5500000 Fr3.), Stangenhölzer 1200000 rd. Der Ueber: 
ſchuß gift für Brennholz, Faßdauben ꝛc. 

Diefe Zahlen, welche jänmtlih nach einem beftimmten un= 
veränderten Einheitäpreis berechnet find, betveifen den Aufſchwung, 
ben der Holzhandel in Frankreich genommen hat. Jedoch muß 
bemerft werden, daß biefeß Jahr bie Gefchäfte in Holz finden 
und daß bie Preife in Folge des verflärkten Angebotes und ber 
geringen Nachfrage bebeutenb gebrüdt find. 

Man notirt in Paris: 

Eichent Schnittwaaren: 

Echantillon (Bretter von 0,25 Breite, 


Kubife Meter. 


0,04 Did) . 185 bis 195 53. 
Entrevouß (Bretter von 0,25 Breite, 
0,08 Dice) 1856 „12 „ 
Bauholz in Paris. . . ..:0,%0, 
« auf den Flößen ber Sein, Marne, Aube 55 „ 
+ Brennholz, . Decaflere. 
Richt gelöht. . . - 86 bis ob · Fi. 
Sf. . ... 0,70, 
Oolzkohien per Sei, 
Yonne . . 8,65 FB. 
Mame.... 345 „ 
Rande . 850 „ 
Loire 380 „ 
Mier 386 „ 


Im jehigen Paris warden biefen Winter nur 800 000 St. 
Holz zum Helgen verwendet, während das alte Paris mehr als 
einmal fooiel confumirte. 


1868. 


Eine Frage, welche in Iepter Zeit große Fortſchritie gemacht, 
Äft die der Schonung der Inſekien-freffenden Wögel. Ueberall 
in den Zeitfepriften, in ber Schule, zu Haufe, ja fogar von ber 
Kanzel herab, wird bie Rothwenbigkeit ihres Schüutzes befprochen 
und empfohlen. Die etwas „Deutſch“ ausgefallene Ueberfegung 
der Heinen Schrift des Dr. Glo ger aus Berlin Hat fehr viel 
zu dieſem Refultate beigetragen, unb hat ber Minifter für Ader- 
bau auf 1000 Eremplare ber zweiten Auflage pränumerirt. 

Bon allen Seiten kommen Klagen über die dießjährige 
Jagbausbeute. Der Ertrag war äußerft gering, umb wird ber 
faft ganzliche Mangel an Wild der Wilbbieberei, beſonders mit 
Drathfchlingen, Nepen, zugeſchrieben. Es haben ſich baher Ge: 
ſellſchaften zut Ausrottung ber Wilbdieberei gebildet, was um 
fo notwendiger erſcheint, ald nad einer amtlichen Erhebung 
in vielen Gegenden 10 pCt. der Bevölkerung fi mit diefem 
fauberen Gejchäft abgibt. Ueberhaupt wird die Ausübung des 
Jagbſchutzes fehr gefährlih, da im Monat Januar d. J. zwei 
Zörfter von Jagdfrevfern erſchoſſen wurden. 

Der Mangel an Wild macht, daß man in Iefter' Zeit ſich 
viel mit bem Leporide, einem aus der gezwungenen Begattung 
des Hafen und ber Kaninden:Häfin herrührenden Produkt, aufs 
Hält. Herm Rour, Präfivent des Aderbau-Vereins ber Charente, 
iſt es gelungen, dieſe Meſtize nad) vielen Verſuchen hervorzus 
bringen, was befanntlich viele Naturforſcher, u. A. Buffon, 
nit zu Stande brachten. Was aber am meiſten aufhält, if, 
baß dieſe Baftarde fruchtbar find, fi ungeftört fortpflanzen unb 
aum bedeutenden Handel3-Artifel geworben find, ba ihr Wild- 
pret viel ſchmachafter ald das des Kaninchens iſt. 

Eine für den National- Ehrgeiz nicht minder wichtige Jagd: 
Trage hat dieſes Frühjahr die cynegetiſche Welt in Aufrupr ges 
bracht. Der engliſche Herzog von Beaufort hat nämlid den 
Wolf im Poitou gejagt. Da er fi zu biefem Zwede feiner 
Meute engliſcher Zagbfunde bebienen wollte, fo befaupteten 
Viele, biefe Hunde würden die Wölfe nicht aufnehmen, weil ber 
Banntlich feit dem 9. Jahrhundert dieſes Wild aus ben ver 
einigten brei Königreichen verſchwunden iſt. Die Franzoſen be: 
bieten Recht und es blieb dem Herzog von Beaufort Nichts 
anders übrig, als feine Meute zur Hunde-Ausſtellung im Bois 
de Boulogne zu ſchicen. — 

Bon neuen Schriften find feit meinem vorjährigen Berichte 
erſchienen: 

A. d’Arbois de Jubainville. 
sous futaie. — Nancy. Grimblot, 

Mathematifche Unterfugungen über den Einfluß von Licht, 
Schatten und Wärme bei bem Mittelwaldbetrieb. Hat nur 
wiffenfgaftligen Werth. 

E. Samanos, fils. LeSystöme Hugues pour Pextraction 
de la r&aine. Bayonne. 

Die Harzgewinnung geſchieht in Frankreich nad einem 
eigentpämlien Verfahren und in außgebehntem Mafflab an 
der Seeliefer. Beim Lachten nimmt man nämlich über bem 
Fuße bed Stammes einen 10 Eentim. breiten und 15 bis 
25 Gentim. langen Streifen Rinde mit der Art weg bis auf 
das Splintholz, unb hebt dann mit ber Scharte noch einen 
dünnen Spahn vom Splintholze heraus. 

Das Harz fängt dann fogleih zu lauſen an, und man 
fieht es in durchfichtigen Tröpfgen durch die Harzgänge Bin 
durchſchwiten; es Täuft dann an ber Rinde des Baumes herab 
und in eine am Fuße des Stammes zur Aufnahme eingelerbte 


89 


Recherches sur le taillis 


306 


Grube. Fangt das Ablaufen bed Harzes an zu finden, fo er: 
weitert man bie Lachte nach oben. Daburd wird ber Weg zur 
Grube Immer länger und ber Verluft an Harz im Verkäftnig 
größer. Ju der Grube ſelbſt fenmmeln fh viele Uneinigteiten. 
Das Bystme Hogues foll dieſern Webelftande abhelfen burdh 
bie Autvendung von trichterfärwigen irdenen Gefäßen, welche 
man immer höher befeftigt. Rad; comparativen Berſuchen auf 
ben k. Brivat-Domänen in ben Landes foll badurch der Ertrag 
an Harz um 75 pEt. erhöhet werben. — Die Brodüire, welche 
8 Frs. koſtet, ſcheint nur eine buchhändlerifche Spefulation zu 
fein, da bad Verfahren als befannt voraußgefept, mm mebenbei 
beſprochen wird. . 

Dubois. Travaux de reboisement executes & la charrne 
forestiere dans le Blösois. Blois. 

Einen werthvollen Beitrag zur Lehre der natürlichen Vers 


füngung ber Eiqhe, und ber Uuflodeung des !obens mit bem 
neuen Ferfipflug, worauf ich nachträgli zurüdtemmen werde. 

Deval, le feu et l’eau. Gap. 

Aufruf an bie Beſiher ber Allemaben, ſich durch bie Wicher- 
bewalbung vor den Werheerumgen bed Waſſers zu ſchüben mb 
fid) das ihmen fehlende Heizmaterial zu verſchaffen. 

De Türkheim. Enoore & propos des feuilles mortes. 
Strasbourg. 

Beleuchtet bie Frage der Entnahme ber Streu in ben Wal: 
bungen vom Gtanbpunfte des Sanbwirtfes aus. Der Berfaffer 
beweift, daß bie Wlätter einen ſchlechten Mif geben und daß 
man ihre Anwendung leicht dirrch andere Streumittel erfepen 
Fönnte. Cine preiswürbigere und gelungenere Abhandlung über 
ben angeregten Gegenſtand if} mir noch nicht befannt. 

161. 


Notizen 


A. Die Bildung von Höheffaffen bei Ermittelung 
der Holzmaffe regelmäßiger Beftände führt zu 
falſchen Refultaten. 

In dem ZJanuarhefte vom Taufenden Jahre ſchließt Herr 
Uri eine Darlegung feiner Anficgten über Höheflaffenbilbung 
mit einem Ausfall gegen unfere, umter obiger Aufichrift im 
1861er Zufipeft diefer Zeitung veröffentlichte Abhandlung, in— 
dem er behauptet: „daß in einem Beftand, welder die von unß 
unterftellte Negelmäßigfeit in dem Bau feiner Bäume aufs 
weife, die Ausſcheidung von Höheffaffen unmöglich fe, e& 
müßte benn bie Höhe eines jeden Baumes mit einem 
‚Hypfometer gemefjen werben.” 

Hiermit Tann doch wohl nichts Anderes gefagt werben 
wollen, als: unfere Behauptung, daß die Anzfcheibung von 
Hößeflaffen in regelmäßigen Beftänden zu falſchen Refultaten 
führe, fei, weil diefe Ausſcheidung unmöglich, baarer Unfinn, 
oder (wie zum Ueberfluß burch einen fpäteren Ausſpruch des 
‚Heren Urich beflätigt wird): mir verftünben unter einem regel: 
mäßigen Beftand einen Beſtand von folder Beſchaffenheit, 
daß es „Nark bezweifelt“ werben müffe, ob jemals irgend einem 
Tarator ed eingefallen fei, in eimem folgen SBefland Höhe 
Haffenbildung auch mur zu verſuchen. 

Man wird hiernach durch Herrn Wrich zu der, wie wir 
ſogleich nachweiſen werden, irrigen Annahme verleitet, als fei 
unfere Definition bafür, was man im taratorifcen Sinne unter 
einem „regelmäßigen“ Beftand zu verfichen habe, eine ganz 
neue, im ſehr euge Grenzen eingeſchloſſene und jedenfalls ſehr 
ungeeignete. — Wir wollen jebdoch beweiſen, daß unſere Definition : 

L fowohl mit ber von Profeſſor Earl Heyer in feiner 
„Waldertragäregelung, Gießen 1841” gegebenen über: 
einfimmt, als aud: 

IL. mit der von Herrn Uri in bem „1868er Januar- 
Heft biefer Zeitung, Seite 38" gegebenen völlig con- 
form if 

In unferem beſtrittenen Artikel, Geite 282 des 1861er 
Jullhefts, unterſcheiden wit 2 Gruppen von Beänden: 


1. Beflände, welche gleihfam aus 2 ober mehreren, offen: 
bar derſchiedenalierigen oder verſchiedenwlichſigen Befländen in 
der Art zufammengefegt erfheinen, daß eine Jachenweiſe Gon: 
derung nad) dein Alter oder Wuchs gedacht werden kann (3.8. 
werm durchaus 100jähriges Holz mit durchaus 40jährigem unter: 
einander gemifcht vortommt). . 

2. Beftände, von benen, zufolge ihrer Regelmäßigfeit, ars 
genommen werden kann, daß Höhen und Reductionszahlen der 
fe zufammenfegenben Stämme dunctionen ihrer Stärken (Dur 
mefier) fein. 

Erfiere find als im taratoriſchen Einne „untegelmäfiger, 
lebiere ald „regelmäßige“ BeRände anzufehen, nnd wir Bolten 
in dem erften Falle die Bildung von Höbeflafien für moth- 
wendig, vefp. gerechtfertigt, in Iepterem mict dies für über: 
Müffig, fondern geradezu für fehlerhaft. 

Die vorausgeſchidt, tzunen wir nunmehr zu bem ver 
ſprochenen Beweis übergehen. 

ad I. Profeifor Carl Heyer fagt in feiner ermähntn 
Waldertrogäregelung, Seite 135 und 186, nachdem er bie Klaſſ— 
fifation nad) der SchaftRärfe abgehandelt Hat, wörtlid: „eine 
weitere Klaffifilanon nah Stammpögen ift nur in folden 
untegelmäßigen *) Beflänben erforderlich, worin erflich Stämme 
gleiger Schafiſtärte dennoch ſehr merffich in ber Höhe von 
einander abweichen, und zweitens: mo biefe Abweichungen 
durchgängig untereinander gemifcht auf einer Flaͤche vor: 
Lommen. Dagegen können noch fo verfiedene StammbBhen, 
fobalb "fie in einem conftanten Berhältniffe zu den Schaft: 
Rästen fteen, bei der Klaſſificirung ganz unbendtet bleiben, 
weil ihr Einfluß auf den Maſſegehalt bei den fpäter auszu— 
wäplenden Probeftämmen ſich von felbft ergibt.“ 

Daß wir uns hiernad in ber Frage: „melde Beftände find 
im taratorifhen Sinn als umegelmäßige und welche als regel 
mäßige zu betrachten, d. h. im melden Beſtänden ſollen Höhe: 
Mlaffen gebildet werden und in melden nicht,“ mit Projeſſor 





®) Die Begeispnung „unregelmäßig“ if Hier nit im taratori⸗ 
fen Einne zu nehmen. 
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Garl Heyer in völliger Uebereinflimmung befinden, if leicht 
erſichtlich. 

Bir wollen in Vefländen , in benen Höhen und Reduc⸗ 
tionszahlen ber Stämme als "Zunctionen ber Gtärfe angenom= 
men werben Tönnen (pos. 2), feine Höbeflafien gebilbet wifien, 
Heyer in Beſtaͤnden, in melden bie Stammhöhen in einem 
conflanten Verhältiß zu ben Schaftflärten ficken, eder mit 
anderen Worten, in welden bie Stammhöhen Functionen ber 
Stärken find. 

Wenn wir außer ben Höhen auch noch bie Rebuctiond- 
zahlen erwähnen, fo wird Hieraus doch gewiß Feine Verſchieden- 
beit umferer mit der Heyerfcen Anſicht gefolgert werben 
Tonnen Wir erwähnten bie Rebuctionszahlen nur beshalb 
gleichzeitig mit ben Höhen, um bem alleniallfigen Cinwand zu 
begegnen: „wenn auch die Höhen Functionen ber Stärken feien, 
ſo Könnten doch möglicher Weife bie Rebuctiondzahlen Feine 
Qunctionen berfelben fein,“ waren unB aber reift gut bewußt, 
baß, wenn bie Höhen wirklich Functionen ber Stärke find, die 
Reductionszahlen immer ebenfalls als folde angefehen werden 
müffen, weil eine Klaffificirung glei ſtarker und gleich hoher 
Stämme na) ber Reuctiondzapl unthunlich und anerfannter 
Mapen auch überflüffig if, indem faft ausnahmslos gleichſtarke 
und>gleihhoe Bäume eines unb befielben Veſtands in ihrer 
Majorität auch gleichen Habitus — d. h. Reductiontzahl — 
befigen. — Dies war auch ber Grund, weshalb wir die Re— 
duciiouszahl, obgleich wir diejelbe bei ber Definition (sub pon. 2) 
glaubten erwähnen zu müflen, in unferer angegriffenen Wohand- 
tung fpäterhin ausbrüdlich auher Discuffion liehen. 

Da wir und fonach bezüglih derjenigen Beftände, in 
welgen keine Höheflaffen außgefchieden werben follen, mit 
Heyer in volllommenfter Uebereinſtimmung befinden, fo 
iſt eigentlich jelötverändlih, daß dies auch bezüglich derjenigen 
BeRände, in denen Höheffaffenbilbung fRattfinden fol, der 
Fall fein muß; denn von Heyer wie von und werben nur 
Iwei Arten von BeRänden umterſchieden, woraus folgt, daß 
alle nicht unter pos. 2 fallenden Beftände zu den unter pos. 1 
gemamnten gevedhnet werben müſſen, und daß, wenn bie von und 
in pos. 2 bezeichneten Beflände mit den von Heyer in gleichem 
Sinm bezeichneten ibentif find, es au die von Heyer im 
entgegeugejeßten Sim bezeichneten mit ben won und unter pos. 1 
genannten Beftänden fein müflen. 

Nichts beflo weniger wollen wir, weil bie Jdentität im 
ledten Fall feine fo angenfähige ft, beibe Definitionen noch be 
ſonders mit einander vergleichen, unb zugleich den Grund an⸗ 
‚geben, weöhalb wir bie von und gegebene Definition der & ey er’fggen 
glauben vorziehen zu wmäflen. — Heyer verlangt die Höhe: 
MHaffenbilbung in Befländen, in denen Stämme gleicher Schaft- 
Märkte, die ſeht merflich in der Höhe von einander abweichen, 
burdhgängig under einander gemiſcht vorfommen; wir verlangen 
biefelbe in Beflänben, welche aus zwei aber mehreren verſchleben⸗ 
alterigen oder verfjiebenwüchfigen Befländert in ber Art zufam- 
mengefegt erſcheinen ba eine fläcenweife Gonberung mad} bem 
Alter oder Wuchs gedacht werden Bann. Daß wir bierimier 
Beſrande verfiehen, in weldhen bie Höhen ber Etämme (bie Res 
ductiemsgahlen Lafer wir wieder außer Betracht) Feine Zune 
tiomen ber Stärke find, in denen mithin Stämme gleicher Schaft⸗ 
Rärte vorfonumen, bie fehr merflid im der Höße von einander 
abweichen, geht aus wnfmer- entgegengefesten Definition 
sub pon 2 hervor; wis Haben aber nit bie Heyer'ſche, 


fonbern bie angegebene Definition gewählt, weil in jener nicht 
Mar genug außgefprogen ift, daß, wenn glägkarfe Stämme 
mit merffich verfchiebenen Höhen nur vereinzelt vorlommen 
(wir bezeichneten ſolche in umferer angefochtenen Abhandlung 
als ertreme Gtammeremplare), bie Höhellaffenbildung unter- 
bleiben fol, währenb bie von uns gewählte Definition in biefer 
Beziehung wohl fehmen Zweifei läßt. 

ad DI. In unferem fraglichen Aufſatz hatten wir im Laufe 
der Discuſſion (1861er Juliheft, Seite 288) unter Anderem als 
das Kennzeichen eines „regelmäßigen“ Beftands aud her— 
vorgehoben, daß die vorwiegend größere Zahl ber einer und 
derfelben Gtärteflaffe angehörenden Stämme eine gleiche 
und zwar (gegenüber ben innerhalb ber Klaſſe mehr vereinzelt 
auftretenden extremen Stammeremplaren) mittlere Höhe be: 
figen müffe. Here Urich befinirt mun auf Geite 88 des 1868er 
Januarheftes einen Beſtand als regelmäßig, „[obalb bie 
gleiäftarfen Bäume befielben auch bei inbivibneller Verſchleden- 
heit einen ſymmetriſchen Baumtypus aufweiſen und (abgefehen 
von ben nach 2 Seiten bin auftretenden und darum fich wieber 
ausgleichenden Extremen) im Mittel nur geringe Schwankungen 
in Höhe und Beaftungsmienge zeigen.“ 

Müffen wir da nicht fragen, woburd fi die von Urich 
als regelmäßig bezeichneten Weftänbe von ben von und als 
ſolche bezeichneten auch nur im Geringften unterſcheiden? 

Nachdem in bem in Klammern eingeſchloſſenen Zwiſchenſade, 
ber in beiden Definitionen fat gleichlautend iſt, bie ertremen 
Stammeremplare als nicht beachtenswerth bezeichnet worden 
find, wird von Herrn Urich angegeben, daß bie gleich ſtarken 
Stämme im Mittel nur geringe Schwankungen in 
Höhe und Beafungsmenge zeigen bürfen, und won uns, 
baß die einer und berfelben Stärkeflafje angehörenden 
Stämme eine gleige mittlere Höhe befigen müffen. Bil 
num Here Urich vielleicht glauben machen, daß wir umter einer 
„gleihen” Höfe eine auf Boße und Anien gleiche verftiinben, 
‚ober gibt er zu, daß nach dem Sinn umferer angefochtenen Ab— 
Hanblung ber Außbrud: „gleiche Höhe“ mit dem vor ihm ge 
wählten Außbrud: „geringe Schwankungen im ber Höhe“ über: 
einftimme? Herr Dr. Draubt wenigſtens (man vergleiche eine 
Entgegnung deffelben auf unferen fraglichen Aufſatz in dem 1861er 
Ortoberheft biefer Zeitung) Hat unferen Ausdrud: „gleiche Höhe” 
jedenfalls nur in dieſem Sinne verfianden, wenn er uns bebin- 
gungsweiſe bezeugt, baß unfere Angabe durch bie Erfahrung 
vollfommen beftätigt werbe; umd wir glamben auch nicht, bes 
fürchten zu müffen, baß irgenb Jemand, ber unſeren fragfichen 
Anfſatz mit vorurtheilsfreiem Ange betrachtet, auf ben Gedanken 
Tommt, bag wir von mathematiſcher Gleichheit Hätten 
ſprechen wollen. Wir Hatten uns des Auöbrudß: „gleiche Höhe” 
in demfelben Sinne bebient, in bem er in den meiften Schriften 
über Holzmaffenaufnahmen gebraucht zu werben pflegt. — (Zum 
Ueberfluß vergleiche man umfere im 1862er Juniheft biefer 
Zeitung , Seite 298 und 389 verdfientfidte Duplif, aus ber 
gewiß mit Sicherheit hervorgeht, ba wir unter „gleihen” Höhen 
feine mathematifc gleichen verflanden wiffen wotten.) 

Die in bie Urig’fche Definition noch hereingezogene „Be: 
aftungSmenge” beeinträchtigt die Uebereinſtimmung zwiſchen Herrn 
Uridh und uns ebemfelkß nicht, da wir in umferem: fraglichen 
Auffap, wie jchon erwäßnt wurde, auf jedesmalige gleichzeitige 
Nemmung der Rebuctiendgafl, b. 5. „Benfiungs: und Murzek- 
menge“, mit ber Höfe ausbrüdfid; verzichtet hatten. Wenn 
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ferner im Eingang ber Urich'ſchen Definition angegeben mird, 


daß bie gleicarfen Stämme auch einen „fommetrifchen Baum: 


typu3“ aufmweifen müßten, fo wüßten wir nit, worin biefer 
„Soinmetrifche Baumtypus“ anders beftehen follte, als barin, 
da bdiefe Stämme „im Mittel nur geringe Schwankungen in 
Höhe und Beaflungsmenge zeigen,“ wie fpäter gefagt wirb, fo 
ba wir in jenem Ausdruid nur einer Tautologie begegnen. 

Die Uebereinfiimmung der Urich’fgen mit unferer und 
vefp. ber Hey er'ſchen Definition von „regelmäßig* dürfte 
daher zur Gvibenz dargethan fein, und die Angriffe des Herrn 
Uri fi fomit von felbft ald völlig ungerechtfertigte 
kennzeichnen. 

Bevor wir Übrigens ſchließen, müſſen wir noch 2 Behaup⸗ 
tungen der quäftionirten Wrich’fhen Abhandlung ihrer Sonder- 
barfeit und Merfwürbigfeit halber einer näheren Betrachtung 
unterziehen. 

A. Herr Urich nimmt ba Auftreten umregelmäßiger Ber 
Rände ald Regel an; daB Auftreten regelmäßiger gehört nach 
ihm zu den Ausnahmen, denn er fagt auf Geite 88 und 84 
des 1863er Januarheits wörtlich: „Die ſchönen Ideale von 
tegelmäßigen Beftänden, wie fich folge die Phantafie bei Stuben- 
betragptungen außgemalt hat, erweiſen ſich bei genauerer Betradh- 
tung der conereten Beflände fehr Häufig als duftgebilde. Nach 
unferen Beobachtungen, die ſich auf Laub: und Nadelhofzbeflände 
beziehen, und fowohl im Gebirge wie in der Gbene angeflellt 
wurden, gehören regelmäßige Belände zu ben Ausnahmen und 
treten die unregelmäßigen in überwiegender Majorität auf.“ 

Es folte dies vermuthli nur ein gegen uns gerichtete 
Ausfall fein, da wir dad Auftreten unregelmäßiger Beftände als 
den „felteneren“ Zall bezeichnet Hatten; e8 ift aber hööchſt 
merfwürbig, daß, während Herr Urich und wir mit Profefier 
Garl Heyer in der Definition von „regelmähig‘ genau über: 
einftimmen, nah Heyer’s Anfiht (vgl. deſſen Waldertrags- 
tegelung, Seite 186) die unregelmäßigen Befände nur 
„ausnahmsweiſe“, nad Urich's Beobachtungen aber „in 
übermwiegenber Majorität” auftreten. Auf Heyer ge 
ftügt, defien Beobachtungen und Erfahrungen doch wohl ſchwer 
in’3 Gewicht fallen dürften, glaubten auch wir, da ung außs 
reichende eigene Erfahrungen mangeln, bie Unregelmäßigfeit eines 
Beſtands als den „felteneren” Fall bezeichnen zu dürfen, und 
waren daher fehr überrafcht, als ung die Anfichten Carl Heyer's 
in biefer Beziehung als aus Stubenbetrachtungen hervorgegangene 
Bilder der Phantafie von Herrn Urich bezeichnet wurden. 

B. Noch auffallender mußte ung der Urich'ſche Ausſpruch 
erſcheinen: es müffe „ftark bezweifelt” werden, ob es Taratoren 
gegeben babe, bie vor unferem „Warnungdruf” jemals in 
regelmäßigen Beftänden Höhellaffen ausgeſchleden hätten, wäh: 
rend Herr Urich jelbft im Eingang feiner fraglichen Abhandlung 
anführt: „va die Anfichten darüber, ob bie Bildung von Höher 
klaſſen in ben auf ihre Holzmaſſe zu unterſuchenden Beſtänden 
notwendig fei oder nicht, ſeht ſtark bivergiren,“ und ferner 

ſelbſt für nöthig Hält, außeinanderzufegen, daß und warum bie 
Högeflaffenbildung in vegelmäpigen Befänden unterbleiben Fönne, 
Auch konnte Herru Urich doch mohl bekannt fein, daß 3. B. 
Herr Dr. Draudt (vgl. deſſen Aufſat in dem 1861er October: 
heft dieſer Zeitung, Seite 400 und 401) unter allen Umflänben, 
alfo aud in „regelmäßigen“ Befländen fi um fo genauere fe: 
fultate von der Holgmaffenaufnaıne verfpridt, je mehr Höhe: 
Mafjen unterſchieden wurden, und daß es mithin namhafte Tara 


toren gibt, die ber Bilbung von Höheklaſſen auch in regelmäkigen 
Beftänden, wenigſtens in thesi, das Wort reben. 

Diefe beiben, sub A und B angegebenen Aeußerungen unb 
Behauptungen des Herrn Uri müßten uns unbegreiflich er: 
einen, wenn uns nicht anzunehmen geflattet wäre, daß bi 
felben nur in einer Art humoriſtiſcher Laune zu gelegenheitlichen 
Ausfällen gegen und hätten dienen ſollen. Es jſt aber einleud- 
tend, baf Pfeile folder Art nicht den Gegner verwunden fönnen, 
fondern auf den zurüdfallen, ber fie entfandte. 

Wir wollen jedoch Herrn Weich ben Punkt näher bezeich- 
nen, in dem umfer fraglicher Auffag von ihm, wenn ed ihm 





| Sefieben foite, Teichtlich angegriffen werden Tann, und erflären 


zum Voraus, daß wenn er die für unfere Anficht vorgetragenen 
Gründe etwa widerlegen follte, wir uns befferer Erfenntniß 
nicht verfepließen werben; nur bitten für biefen Fall um weniger 
Humor unb mehr um Gründe. 

Der Schwerpunkt unferer angefochtenen Abhandlung Liegt 
nämlich gar night darin, baß wir eine neue Definition von im 
taralotiſchen Ginne regelmäßigen Beftänden hätten geben wollen; 
wir hielten und Hier ganz an bie vorhandene Heyer’ide, und 
gehen mit Heyer mur darin auseinander, und das ift gerade 
das Wefentliche unferer Abhandlung, daß, mährend nach 
Heyer die Höhellaffenbildung (man vergleiche die oben citirte 
Stelle aus feiner Walbertragsregelung) in „regelmäßigen“ Be: 
änden unterbfeiben Tann, fie nach unferer Anſicht unterbleiben 
maß, unb zwar um deswillen, weil man ohne Höheklaſſenbildung 
richt ig ere Refultate erzielt. 

Darmftadt, im März 1888. F. 


B. Die Vegetation in den Gentralfarpathen, ins: 
befonbere der Zürbe, 

Exfreut, wieder einmal in's echte Hochgebirge zu kommen, 
bemüte ich bie mir durch meine Stationirung in Hrabef dazu 
gebotene Gelegenheit, die Thäler und Höhen des Kriwan 
(7 872 Zuß Meereshöhe) und ber zunächſt angrenzenden Partien 
zu durchwandern. 

In nachfolgenden Zeilen habe ich verfucht, dad biebei Ge: 
fegene und Erprobte in treuen Worten barzuftellen, ohne auf 
enwas Andereß, als auf jene Aufmerffamfeit Anſpruch zu mager, 
welche ein gutes Thema, nur von der Feder eineB angehenden 
Fachgenoſſen bearbeitet, verdient. 

Einen herrlichen Septembermorgen des verfloffenen Jahres 
1862 benügenb, brad) id) von Hrabef auf und wanderte mit 
Stugen unb Bergſtock bewaffnet den Ufern ber Bela entlang bis 
zum Dorfe Rofawa. Bol dort in nörbliger Richtung jortz 
ſchreitend, gelangt man auf eine fanft auſteigende, mit Feldern 
bebaute Hochebene. Wo biefe aufhören, breitet ſich ein theils 
mit Birten, theils mit Wachholderbüſchen hewachſenes Weide- 
Land aus, weiches endlich einem ausgedehnten Oochwaldtomplere 
Plag macht. Die größtentgeils dojährigen Veſtände deſſelben 
find meift gut beflodt, der gefammte Woldſchiutz aber durch 
jiemlich bedeutende Gümpfe an vielen Stellen unterbrogen. Der 
Grund dieſes Uebels Liegt theilweiſe in ber Unburdpläffigfeit des 
buch Thonſchieſer jüngerer Formation gebildeten Untergrunbes, 
anderentheil8 aber unb zwar zur Hauptſache in bein Umſtande, 
daß bie wegen ber unmittelbaren Nähe eines hohen Bebirgs- 
Rodes Häufig fallenden atmoſphäriſchen Niederſchiäge weber ger 
Hörig verdunften,, noch bei der mulbenförmigen @eflalt ber 
Oberfläche zur Genüge abzufliegen vermögen. NRiebgräfer und 


309 


Moofe bebeten bie aufer dem flagnirenden Waffer fiehenden 
Fägen; einzelne auf Erhöhungen, ſowie an ben Rändern Aodende 


"Stämme find verfräppelt und ber ganze Habitus der Holzart ein 


veränderter, gebrüdter, zum greflen Gegenfage mit ben Stamm: 
eremplaren einzelner in ber Nähe liegender Partien, bie mit 
ſchlantem Schafte und faftig grüner Pyramidenfrone im geregel⸗ 
ten Schluffe daB Bild eines vollendet ſchönen Normalbeftandes 
bieten” Im trodenen Jahren ſchwindet der Umfang biefer 
Sümpfe fehr zuſammen und könnien diefelben überhaupt durch 
Ziehung von Haupt: und Seitengräben an den durch Nivelle— 
ment zu beflimmenden Orten auögetrodnet und ber Gultur 
wieder zugänglich gemacht werben. 

Die Hohe Rage biefer Forfte (diefed Thal liegt circa 
2500 Fuß über dem Meere) erflärt die Rauhheit des Klima’s, 
welche noch durch ſcharfe Winde, die nicht felten im gefährliche 
Stürme außarten, erhöht wird. Der Nordweft ift es befonbers, 
welcher durch orfanartiged Auftreten in den Wäldern biefer 
Hodpebene furchtbare Verheerungen angerichtet und vor etlichen 
60 Jahren dieſelben größtentheils in Minbbrüche verwandelt 
bat. In Folge der ſodann vorgenommenen Aufforftungen find 
die jegt vorhandenen durchſchnittlich 50jährigen Beſtände ent: 
fanden. 

Gleichen Unfällen, foviel es bie ſchwache Kraft bed Men- 
ſchen vermag, zu fleuern, wurden in neuefter Zeit ſenkrecht auf 
die lurzgefährliche Richtung Schneußen in Ensfernungen von 
ie 500 Klaftern gezogen, da bie am Rande derfelben ftehenden 
Stämme bei ihrem freim Stande fich feſter bewurzeln und das 
durch gleihfam einen natürlichen Damm gegen bie With des 
anbraufenden Elementes bilden. 

Diefe Schneußen wurden fodann dur im reiten Winkel 
auf biefelben gezogene, 640 Klafter von einander entfernte Quer= 
Alleen durchfchnitten und die berart feparirten Waldtheile oder 
Böden mit ihrem Flächeninhalte von 200 Jochen zum Zwecke 
ber Betriebßeinrichtung als Diftrifte bezeichnet. 

Die hertſchende Holzart ift die Fichte, nad ihr tritt bie 
Zanne und Laͤrche mit beifäufig 0,2 der Mifhung auf. 

Die beiben Teptbenannten Holzarten zeigen jedoch ein ſchlechtes 
© ebeigen, daher ihre weitere Einfprengung ala teilmeifes Schub⸗ 
miüttel für die Fichte gegen den Sturm fi) durchaus nicht ber 
währen würde. Frühzeitige Durchforſtungen in den in zu dich⸗ 
wm Schluſſe erwachſenen Beſtaͤnden dürften in Iepterer Hinficht 
eine bei weitem beffere Wirkung erzielen. 


Die Hier übliche Art der Aufforſtung if bie mittel ber 
Plattenfaat in bſchithiger Entfernung, welche im Algemeinen 
ziemlich günftige Erfolge zeigt. 

Auf das Gelingen ber Gulturen häufig fehr ſidrend ein- 
wirlend fin die auf friſchem, pidblich freigefieltem Boden als⸗ 
balb im Menge auftauchenden Unfräuter, welche die Schlag: 
flachen oft derart überwudern, daß ber zwifchen denfelben empors 
leimende Holzwuchs zum großen Theile verdämmt wird. Vor— 
zůglich find es die Himbeere, ber Bogelbeerbaum, der Trauben 
holurader, die Hecenkirſche, das Iangblätterige Weibenröschen 
und endlich bie Heibel- und Preufelbeere, weiche durch ihre aus⸗ 
gedehnte Verbreitung als fehädli bezeichnet werden können. 
Andererfeits aber find fie im Hodgebirge wieder von hohem 
Nugen, da fie, mit Ausnahme ber beiden Ieptbenannten Arten, 
dem Boden’ die frifche Humusdede erhalten, vermehren und gegen 
Austrodnung fhügen und den zwiſchen ihnen nad und nad 


aufwachſenden Pflanzchen gegen Froſt und Hihe gedeihlichen 
Sup gewäßren. 

Bon ben übrigen im Walde und ben Schlägen vorkom; 
menden Sträugern und Kräutern find zu bemerken: 

Der Geibelbaft Daphne mezereum, ber Wacholder Juni- 
perus communis, der Zürfenbund Lilium Martagon, ber Eifen: 
hut Aconitum majus und an ben feuchten und ſumpfigen 
Stellen die Peſtwutz Petasites niveus und verfciedene Arten 
von Farrenfräutern, Leber: und Torjmoofen. 

Nach HRündigem Marſche fiber die Ebene gelangt man 
wieber an bie Bela umb erblidt bie Gehänge der Thäler Ticha 
und Roprova, welde fich dis zur Spihe des Kriwan, 7872 Fuß 
über das Meer erheben. 

Wir betreten bie Region der Alpenwälder. Licht und Fichter 
toird der Schluß, kurzer und gebrungener ber Wuchs des Holzes. 
Die Tanne if verſchwunden. Gerölftreden und Lawinenzüge 
durchfurchen den Wald und ſuchen immer weiter mit den ſich 
ablöfenden herabpolternden Steinen und ben abrutfehenden, Alles 
germalmenden Schneemaſſen in denſelben einzubringen. Wenn 
Teftere bei fteifer Neigung von großer Höhe abfahren, ftürgen fie 
mit folder Wucht zu Thale, daß fie diefes durchſchneidend noch 
an ber gegenfiber fiegenben Bergwand hinauf geſchoben werden, 
ben Wald zertrünmernd und das Thal mit einem hohen Schnee: 
damme fperend. Haben endlich Wind und Sonne die Maffen 
zum Schmelzen gebracht und in ſtürmiſche Wildbäche verwan- 
delt, dann erſt erblit man die Gräuel ber ftattgehabten Zer- 
ſtörung in vollem Umfange. Der tiefaufgerifjene Boden und 
bie gähnenden Wurzelfeffel, über welche kreuz und quer burdhe 
einander geworfene zerfplitterte Stämme mit fperrigen Aeſten 
und gebrochenen Wipfein fiegen, geben ein furchtbares Wild der 
Kraft diefes Phänomens. Nach und mad; überffeidet \mieber 
die Natur freundlich diefe Halden mit Gräfern und Holgpfanzen 
und falls der Ort nicht neuerdings von demfelben Uebel heim— 
gefucht wird, find bald alle Spuren der Verwüſtung unter dem 
Grün der Vogelbeere und ber zwifchen berfelden emporwachfenden 
Fichte verſchwunden. 

Bon ben Stürmen ift in diefen Thälern wenig zu fürchten. 
Segen fie ſchüht ſich bie Fichte mit tief gegen die Bergwand 
außftreichenden, bie Felfenfpalten durchziehenden Wurzeln, wobei 
ihr überbies ber kurzſchaftige gedrungene Wuchs des Schaftes, 
ſowie die fief herabgehende Beäftung, welche dem anbraufenben 
Orfane nur einen geringen Debelsarm bietet, fehr zu Gtatten 
Tommt. 

Noch wiberftandsfähiger breitet theils einzeln, teils In 

ihrer Vermiſchung bie Zürbe, dieſe echte Tochter bed Gebirges, 
ihre Aeſte mit den tiefgrünen Nadelquaſten freundlich; aus — 
ein Bild fräftigen Lebens in einer den eifigen Welt von Stein: 
trümmern. 
„Die Zücbe if eb, welche mit ihret Begleiterin, ber Srumm- 
hoͤlztiefer den rauheſten Stürmen, ben ertremften klimatiſchen 
Verbältniffen trogend, noch die Fichte unter fi zurüdlaffend, 
bis zu einer Höhe von 5860 Fuß über dem Meere ben oberften 
Gürtel der Holzvegetation bifdet, über welden hinaus nur 
Juniperus alpina, Salix repens unb bie mieblije rothblüßenbe 
Azelea procumbens — friehende Sträuger als Iepte Re: 
präfentanten des Holzwuchſes zwiſchen den Kräutern ber Alpen» 
weiben vorkommen. 

Die Flora biefer lehteren ift im Vergleich mit derjenigen 
ber Geutralalpen arm. Weber die purpurnen Glödden ber 
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Rhododendron, noch bie buftigen Blüten des Speids, der 
Brunelle, Aurikel oder Gteinrofe befleiben die umfangreichen 
Zriften. Gentiana lutea, Anemone alpina, Soldanella alpina, 
Drias octopetala, Ranunculus glacialis und einige Species ber 
Campanulaceen find nebft einigen @räferarten die einzigen 
Kinder ber Alpenflora. 

Ueber dieſe Weiben hinaus erheben ſich nadte graue Stein— 
Halben, bie und da ſpärlich mit Gräfern bemachfen, oft dis im 
bie Walbvegetation hineinreichend. Sie find ber Tummelplatz 
ber flinfen Gemſe, die bald ruhig Afend, bald in Luftigen Sprünz 
gem über das Gerölle hinwegfegenb, Leben in biefe Reinerflarrten 
Gegenden bringt. Hochaufgethürmte Felsmaſſen mit chaotiſch 
durcheinander geworfenem Gerdlle, über welches hin nur ber 
rüftige Fuß des geübten Bergſteigers längere Zeit ohne 
Gefaͤhrte zu ſchreiten vermag, geben eine Ahnung ber furcht⸗ 
baren Ummälzung, welche dieſe Gebirge ſeit ihrer Entſtehung 
erlitten. 

Dieſen durch die trofilofe Oede beffemmenben Eindruck vers 
wiſchend, taucht plöplic, in einer felfenumthirmten Thalwanne 
der are Spiegel eines Alpſees auf, der das graue Geſtein mit 
ſanftem Wellenſchlage beſpülend, dem müden Wanderer den 
tiefen Frieden der umgebenden Natur in die Seele haudt. 


Die delſen rings bewahren 
Den ſtillen bunfeln Eee, 
Und auf ben Gipfeln fhimmert, 
Der zarte Sommerjchnee. 
Der file Ser getreulich 
Läpt jedes Blatt erſcheinen. 
Die Treue iſt zu ſchauen 
Im Friedlichen und Reinen, 
fang Lenau mit finnigen, tiefgefüglten Worten. 

Das Bild der wilden granitmen delſenzaden und ber 
über fie hinfegelnden Wolfen, von den Strahlen der finfenden 
Sonne beleuchtet, erſcheint in ben Maren Gewäfler wie ein Blic 
in eine Zaubenvelt und erwedtt im Herzen bad Gefühl für das 
Grhabene, daB jedem Naturfreunde mit unvertilgbaren Leitern 
in die Seele gegraben if. 

Leblos iſt bie Ruhe diefer Seen. Kein Fiſch durchſchneidet 
mit rühriger Floße die Wellen, kein Ruderſchiag hat fie jemals 
gefräufelt, nur abfaprende Lawinen, bie, in das Wafferbeden 
Mürzend, donuernd die Fluth aus ihrem altgewohnten Schoß 
drängen, oder cin einbredpender Orfan, vermögen ihre friebliche 
Phyfiognomie in eine ftürmifge umzufgaffen. Manche berfelben 
liegen fehr hoch, wie z. 8. der Smeregziner See, deſſen ſtarre 
Winterdede felbft bie heißen, von Jeljemwänden reflectirten 
Straßlen der Zulifonne nur theilweiſe zu ſchmelzen vermögen. 

Wieder andere thauen oft erft Anfangs Juli auf, wenn 
Sonne und Sũdwind die in fie geſtützten Schneemaſſen endlich 
geloͤſt haben. Die tiefer liegenden Vecen find mit Fichten, 
Zürben und Srummholz umkänzt, zwiſchen welchen Winters 
bie Gemſe die farge Nahrung ſuchi und im Grüßlinge ber Jäger 
bem Birf- und Auerwilde nachſtellt, oder dem bexeitß erwachten 
Meifter Petz auf den Wechſel die ſchwere Eiſenfalle ſtellt. 

Die Geſteinsart des Grundgebirges iſt der Granit, ber bei 
feinem reichen Feldſpathantheile ziemlich taſch verwittert und 
einen fanbigen, von Meinen Glimmertheilchen gläugenden Lehm⸗ 
boden lieſert. 

Sein in Verbindung mit Humus auf das Pflanzenwachs⸗ 


thum ſcht gedeibliches Ciawicken erfeibet Hier durch bie hohe 
Oritlage und bie damit verbundene Rauhheit des Klima bes 
beutenbe Beſchrantung Aus denfelben Gründen kann dem aus 
ber Verwitterung des (im Thale Ticha vorkommenden) Kalkes 
entſtehenden ſandigen Lehmboden nur bedingter Einfluß auf bie 
Holzvegetation zuerfannt werben. 

Die Hauptolgert if} die Fichte mit 98 pCt. und bie Zürbe 
mit 2 pCt. Lebtere kommt jebod nur in ganz Meinen Partien 
von ?/ biß ?/ Jod rein, im Webrigen in Vermiſchung mit der 
Fichte vor. 

In ben von mir in ben Thälern bes Kriwan vorgefundenen 
Arvenborften babe ich fpäter Stammanszählungen und Wachs: 
thumsanalyfen vorgenommen und bie auf biefe Art gewormenen 
Daten zur Aufftelung ber beigeſchloffenen Bürbenertragstafel 
bemüpt. 

Leider fehlten bie 20- bis SOjährigen Beſtände garglich und 
mußten bie betrefienben Holzmaſſen nad; ber befannten Gma- 
lian'ſchen Formel ermittelt werben. Soviel ift aber aub ben 
gepflogenen Trhebungen mit Gewißßeit hervorgegangen, ba ber. 
in biefer Tabelle außgeiviefene Wachsthumstang der letzlen 
Decennien mit bem ber Zürbe dieſer Gegend vollfommen über: 
einfimmt. 

Die Zürbe verdient wegen bed Schutzes, dem fie im hoben 
Gebirge gegen das Herabdrüden des Holzwuchſes, Abrutſchen 
von Lawinen, Shfeinſchläge und Zerſtörung der fruchtbaren Erd⸗ 
krume gewährt, ganz vorzüglich bie Aufmerkſamkeit des Hoch⸗ 
gebirgsforſimannes. Die Schönheit und ber Wohlgeruch des 
‚Holzes ziehen leider dem Baume viele Nachſtellungen von Seite 
der Feeoler zu, vor denen ihn felbft fein won jeder menſchlichen 
Wohnung entferntes Vorkommen nur wenig zu felgen ver: 
mag. Da Überbied ber Wuchs der Arve fehr langſam, Samen- 
jahre fi mur in größeren Zeiträumen (kaum alle 5 Jahre) wieder: 
holen unb bie Käfer, ſowie auch bie Hirten, gierig ben Nühchen 
nachflellen, fo ift ihre geringe Verbreitung, trotz des entſprechen⸗ 
den Stanborted nur zu leicht erflärlic. 

Das Harz der jungen Triebe lieſert ben befannten karpa⸗ 
thiſchen Balfam. Doc habe ich nie jenen Theil ber Karpathen, 
in welchen feine Gewinnung betrieben wird, erfunden Fännen 
und glaube daher, daß er ausſchlleßlich von den Arven der 
Gentrafalpen ſtammt. 

Schließlich muß ic eines im Thale Roprava vorfindigen 
Bürben-&remplars erwäßnen, das mir burd feinen eigenthüm- 
lien Wachsthum mertwürdig fehlen. 

Hart am Fuße eineh 8 Schuh fiber der Erde hervorragen- 
den Seifen, anf welchen 2 große Gteinblöde berart auffagerten, 
daß fie eirca 5 Schuh über ihre Unterlage vorgefchoben waren 
und zwiſchen fi einen Raum vom 14 Zell fer Lehen, fand 
eine Zürbe. Der Schaft des Gtemmeb wuchs num durch die 
Spalte, welche jene 2 überhängsmben Wldde bildeten, durch und 
flug im dem Gröreich, das auf denn unteren Helfen Ing, Baur 
zelu, während ex auf ber vorderen freien Geite darch bie Spalte 
Achte hinaustrieb. Unterhalb dieſer Gteinflamm map der Stamm 
11 Zoll, währenb er barkber, wo er gleichſam wieder ald neuer 
Baum emporwudhh, 12 Zeil zum Durdanefier hatte. 

Ein weiterer Bervei ber grofem Reprobuftionätrait biejer Helz- 
art iR der, daß hie und ba durch Erdabfibungen geftiktzte Stämme, 
weun ihre Wurzeln nur mod; theilweife im ber Gxbe haften, meme 
Wipfel bilden und ihre Schendthätigkeit in noch erhöhterem Grabe 
wie früher äußern. 
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Ihr gleicht an Zahigkeu und Ausdauer nur bie Alpen 
führe, melde den Rahmen um bie Holzvegeiatien ſchließt. Leider 
IR 68 jedod) eine traurige, mur durch Arenge Mafregeln zu vers 
Hinbernde Thatfache, daß ihre Mudrottung von Eeite ber Hirten, 
welche zuma Zwede größerer Weibegewinnung nicht felten ganze 
Partien abbrennen, am manden Orten. fehr Platz gegriffen bat 


Diana Hatte mir zwar bei meinem Ausfluge nicht gelädelt. 

Doc; ſchied ich Hocbrglüct mit dem Gefühle der genoffenen 
Cindrüde von biefen Bergen, indem ich aus freudig gefcjwellter 
Bruft ein „Walded- und Waibmannzfeil!* in bie wieberhallen- 
ben delſenwande rief. 


Ertrngstafel für die Zürbe. 


Darftellung des erhobenen Waldwachsthums. 


C. Zur vorläufigen Abwehr und Berigtigung in 
Saden ber forfiligen Taration. 

Raum daß meine Feder troden war von dem im Juligefte 
erſchienenen Artifel, der auf's Reue das eigenthümliche Ber: 
hangniß zu conflatiren hatte, das anf der mathematifchen Seite 
der Ferſtwirthſchaft laſtet: als auch ſchon wieber ein weiterer 
charatteriſtiſcher Beleg Hierzu erſcheint. Denn abermafs bringt 
unſere grüne Zageßfiteratur — im Junihefte diefer Zeitung, 
Seite 228 und 229 — ein Beifpiel jener unbegreiflichen Oppos 
fittom , durch welche eine nicht bedeutende Zahl von Forſt⸗ 
wirthen jedwede mathematiſche Cultur auch ihrer Taxation s⸗ 
praxis glauben discreditiren zu können oder zu follen. Und 
jaſt ſcheint es, als wenn meine lieben Landsleute ihren bisherigen 
paſſiven und activen Wiberſtand aus dem Privatverkehre heraus 
vor das öffentliche Forum der Wifſenſchaft zu bringen und 
hierin namentlich diejenigen meiner Schüler ſich befonderd rührig 
zu erweifen fi, veranlaßt fühlten, beren afabemifej-mathematifche 
Bübung danach beſchaffen war, jepon in wenig Jahren „forfl- 
wiſſenſchafilicher Praris wurzel- und wipfelbüre zu werden. 

Damit aber Niemand auch nur nıomentan fich vom feinen 
desfalfigen Forjgungen und Gutfäliehungen durch berlei (zur 
pre ihres Verfofferb denke ich immer noch: unabfickiiche) dal- 
ſchungen tauſchen und irre magen laſſe: erkläre ich hierdurch 
jene Arbeit für eine darchaus anmaßgebliche, weil 
ganz vorſchriftswidrig ausgeführtez und das ihr vor⸗ 
gedrucie kurze und abſprechende Urtheil für eben ſo aufach⸗ 
verſtaudig als auberechtigt, uud zwar zumächſt aus fol: 
genden brei Gründen. 


Die Ertragstafel, 


Schweiger, & k. Forſt-Praktikant. 


Erſtens beliebt es unferem Altenberger, bei dieſem feinem 
Urtheils ſptuche gänzlich zu ignoriren, daß, abgeſehen von meinen 
eigenen zehnmal reiheren, audralle bisher durch die Lite 
ratur befannt gewordenen fremden Grfahrungen (und 
zwar alle, ohne jede Annahme, ſelbſt die der ebenfalls 
in obigem Ginne oppofitiönellen Herren Baur und Seiden- 
Rider vollſtändig inbegriffen) bei unbefangen facverftändiger 
Befihtigung das pure Gegenteil von dem bewiefen haben, was 
er mit feinen 60 Stämmen bewiefen fehen möchte (Um uns 
nur auf biefe Zeitung, nicht auf andere ımferer Schriften zu 
berufen, vergleiche man: Supplementband 1859, ©. 66 biß 77; 
Zeitung 1861, ©. 169 und 407; und ©. 442 ff.; 1862, ©. 
79 fi.) — Zweitens hat derielde für.gut befunden, alle 
jene Barnungen, Auftlärungen und Bedingungen vollſtändig 
unberüdfichtigt zu laſſen, die ich bei Gelegenheit meiner Bericht 
erftattung über bie desfallſigen Arbeiten der Herten v. Seebad, 
Rob. Midlig, Judeich und Seiden ſt icker in mehreren der 
obigen Auffäge, als unerläßlic für Tünftige kritiſche Forſcher 
zur Erlangung eines unbefangenen techniſchen Urtbeils erflärt 
und begründet habe. — Drittens aber, und das allein ſchon 
wäre hinreichend, über die gewaltſa me Herbeiführung mög⸗ 
lichſt ungünftiger Refultate zu erſtaunen — hat bei Anwendung 
meiner Lehren unfer Altenberger Forſcher nicht etwa blos gegen 
deren Geift, fondern aud ganz weſentlich gegen deren 
einfagften Wortlaut gehandelt. — Wo in aller Welt 
3. B. habe ich in meiner kurzen Richtpunktsregel die unfinnige 
Vorſchrift gegeben, daß man bie Stämme am Stodabfänitte 
ober gar am Wurgelhalfe meffen und fomit deren Jubalts- 
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befimmung auf den unförmlichſten und gefeglofeften Punkt 
bafıren foll, wie unferem Gegner beliebt? Habe id; nicht viele 
mehr, und fo namentlid auch bei Unterſuchung von Formzahlen, 
überall und ausdrüdlid) vor ben ganz unverhältnißmäßigen 
Fehler: Eimpirkungen einer zu tief gemejjenen und buch unge 
wögnligen Wurzelanlauf verunreinigten Grundflärfe gewarnt? 
Sollen wir uns ba auch noch über ben, die mathematiſche und 
forfiteggnifche Natur der (echten) Formzahlen betreffenden Aus: 
fprug wundern, der ebenſo kaiegoriſch ais irrthümlid, die Iep- 
ten brei Zeilen der ‚Seite 228 außfüllt? 

Nictödeftoweniger kann der Wiſſenſchaft auch dieſe oppofi- 
tionelle Kundgebung nur willkommen fein. Denn fie fegt mid, 
trop ihrer unvollommenen Grundlagen unſchwer in bie bem 
Freunde einer möglich einfachen und ficheren Taxationstechnik 
erfreuliche Lage, auch aus ihr wie aus ähnlichen früheren ben 
grünbligen Nachweis zu führen, daß ein Forftwirth, um ber 
allezeit fertigfte, uniſtandsloſeſte und zuverläſſigſte Maſſenſchätzer 
zu fein, nichts beſſeres thun Tann, als ſich unfere ‚Meine Form⸗ 
anhltafel in feine Brieftaſche und mıferen Richipunkt (Punkt der 
halben Grundftärke) in fein bloßeß Auge zu ſchreiben; ſowie 
daß auch ihre Zahlen zugleich; den bereit® vom XHerm Ober: 
forfimeifter v. Seebad und Herrn Forſtrath Jubdeich hervor: 
gehobenen praktiſchen Werth der Verwandtſchaft zwiſchen Formz 
zahl und Richtpunktslage in lehrreicher Weife beftätigen. 

Für alle vorzugsweife praftifgen Leute muß ich 
baher zu deren Aujmunterung zu Verſuchen die Erflärung anz 
fliegen, daß jeder meiner hiefigen nur halbwegs fähigen Schüler 
auf Grund diefer beiden Tarationsprinzipe oder mit ben wenigen 
Blättern meiner Tafel VI. und VII. jedweden und aud den 
fonft erfahrenften Baumfhäger — fo was man vulgo fagt — 
in den Sad 'rein und 'raus zu ſchähen vermag; und daß mein 
Hiefiger Afiftent, Herr Förfter Jäger, getroft jede Wette 
eingehen kaun, daß er im fjummarifgen Refultate 
je 5 und 5 Stimme ohie Fällung ebenfo ſicher 
und in fürzerer Zeit fubirt, als wenn biefe gefällt 
und bann aus 2 oder 8 Sectionen und Mitten 
ſt ärken vermeffen und berechnet worben wären; — 
eine Erflärung, deren Richtigkeit Jeder durch einen flüchtigen 
Beſuch von Tharand praftifc Hier zu prüfen vermag; hinſichts 
welcher aber auch fonft Jeder fih am Rande feiner eigenen 
Sopläge leicht felbR die nöthige Meberzeugung verhcheffen ann; 
namentlich wenn er möglicft nach Anleitung dieſer Zeitung von 
1862, Seite B1b (oder nad) Seite 391 der 3. Auflage des Mehz 
tnechtsprattitums) verführt. Und was will in Gaden ber 
Taration der wiffenfcpaftlicfle wie der praftifchfle Zorfimann, 
der überhaupt Wögliches will, nod mehr? 

Infofern nun biöher außer den Herren v. Seebad, Rob. 
Midlip und Judeich Keiner, und auch von biefen eigentlich 
mur der Ießtere über dieſe Gegenflände in dem nötfigen fach: 
freundligen und fachförderliden Sinne geprüft und berichtet 
Bat; fo wolle man mir es nicht übel deuten, wenn id heute 
mit der Frage fchliege: Gibt es denn in Deutſchland feinen 
Forfimann weiter, der fi nicht blos miße, ſondern auch 
wohlwollend für bie Sache intereffirt, und ber ihr das Feine 
Opfer an Zeit zu bringen vermöchte, zu ihrer praktiſchen Klärung 
ſeinerſeits etwas beizutragen ? 


Tharand, im Juli 1868. 
Hofrath Prof. M. R. Breßler. 


D. Aus franzdfifgen Journalen. 

1. Aus den Annales forestiöres, 
(Anwenbung bes Ailanthus glandulosa zur Sand— 
bindung in ben ruffifhen Steppen. — Wieberauf 
forſtungs-Verſuche. — Anbau der Korkeiche in ber 
Gascogne. — Anbauverfude der Eiche in@nglanb.) 

Intereffant if jedenfalls die Thetſache, dak ein gemiffer 
Graf Lambert in Gübrußland vor etwa 16 bis 17 Jahren 
beu Ailanthus glandulosa L. (zu den Btulaceen nah Decan 
bolle, XX. 7 nach Linne gehörig) behufs ber Bindung von 
Flugſand eingeführt hat, nachdem berfelbe bie Seeſtrandskiefer 
umb Afazie erfolgloß auf ben dortigen, circa 30 Gentinieter 
Rarfen Sandablagerungen angepflanzt Hatte. 

Der Anbau des Ailanthus war durch Pflanzung, nad 
vorgängiger Erziehung von Pflänzlingen erfolgt und hat ein 
fo günfigeß Rejultat gefiefert, daß bie mit biefer Holart in 
Anbau gebraten Flägen gegemwärtig einen unburgbringligen 
Wald bilden. 

Blele Gutßbefiger in der Umgegenb von Obeffa Haben das 
Verfahren Lambert’s nachgeahmt, jo baf nunmehr der Allanthus 
in Südrußland ziemlich verbreitet if. Dan denkt bereits ernft: 
lich baran, duch Einführung des Geidenwurms außer ber 
nit unbebeutenden Holznugung, inbuftrielle Vortheile aus jenen 
Anpflanzungen zu ziehen. “ 

Gewiß iſt der Ailanthus in Folge feiner Eigenfehaft, And: 
Täufer und reiche, Eräftige Schößlinge zu treiben, auch für Süd: 
franfreich zu dem angebeuteten Zweck zu empfehlen, und bücfte 
der Anbau defielden Bier um fo Teichter gelingen, als das Alima 
feine Entwidelung jedenfalls begünftigt und außerdem bie 
außerordentliche Genügfamkeit biefer Holzart ben Anbau bers 
felben ſelbſt auf ganz magerem und trodenem Erdreich zuläßt. 

Die Wiederaufforftungdverfuche in Frankreich, über welde 
bereit8 mehrmalß in ber Allgem. Forft: und Jagd Zeitung be: 
richtet worden iſt (man vergleiche ben 38. Jahrgang, Seite 191 
und 814), nehmen einen erfreulichen Fortgang. Im Budget 
von 1862 find 2000000 Irs. für Wiederbewaldung verödeter 
Flägen und Herftellung von Waldwegen eingeſtellt worden, und 
das Beftreben bed Gouvernements, ben beiden befannin Ge 
fegen: sur le reboisement des montagnes vom 28. Zuli 1860 
und sur la mise en valeur des terres communales incultes 
auch praftifc Folge zu leiſten, ift ein unverfeunbared. 

Die reboisemerits zerfallen in zwei Kategorien. 

1. Im ſoiche, deren Wusfigrung dem eigenen Greifen ver 
Orundeigeuthüümer, feien biefe ber Staat felbfl, Gemeinden ober 
Privaten, verbleibt. Der Staat tritt Hier — abgefelgen von den 
durch ihn auf eigenem @ebjet vorgenommenen Aufforflungen — 
nur anregend und unterftügend auf. Es find alfo biefe ein 
Act freier Willfiir (daher reb. facultatife), und Fünnen biefelben 
nicht erzwungen werben. Geſchehene Aufforftungen, ſowie fon: 
ige Walbverbefferungen werben öffentlich belobt oder mit Gelb: 
prämien und Verleihungen von Medaillen in Gold, Silber xc 
belohnt, wie bieß z. B. in beſonders außgebehnter Weife bei dem 
premier coneours rögional en Chalons sur Marne, auf Ber: 
anlafjung des damaligen Marne-Präfecten am 6. Mai 1861 
abgehalten, geſchehen if. Die Wirkung folder Manipulation 
iR bei dem befannten Sinn ber Sranzofen für Publicität eine 
bedeutende. 
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2. Im felde, welde der Staat von den Grundeigenthümern 
gefeglich fordert (rebe obligatoires). Es find biefe begreiflich 
ganz unbedingt nothwen dige Mieberbewalbungen,, von 
deren Ausführung bie Fruchtbarkeit und Bewohnbarkeit ber 
Gegend abhängt. 

Bekanntlich iR es in der Hauptſache ber ſüdöſtliche Theil 
Frankreichs, für welden bie Wieberbewaldung eine brenmenbe 
Tagesfrage if. 

Begrenzt wirb berfelbe gegen Norbiveften durch eine ges 
brochene Linie, welche man fi von Macon über Clermont und 
Toulouſe nad Bayonne gezogen denken muß. Begonnen Bat 
man mit der Aufforftung im Frühjahr 1861 in der Nähe der 
Vorenden, Im biefem Jahre find, foweit unfere Kenntniß 
reiht, etwa: 

700 Heft. Gemeinde, 
150 „ Privat: und 
70 „ Staatzwalb, alfo 


im Ganzen 1550 Heft. 

in einer Meereshöhe von 500 bis 200 Meter mit Weißtannen, 
Schwarzkiefern, Kiefern, Lirhen, Aylanthen und Afazien aufge: 
forftet worden, (Mit Iepteren hat man ſqhlechte Gefhäfte ge 
macht, da biefelben in höheren Lagen das Klima nicht vertragen 
Tonnen.) Obige 1850 Heft. fallen unter den Begriff der faculs 
tativen Wiederbewalbungen. Außerbem waren gegen Schluß 
bed Jahres 1861 (vom ber zweiten Kategorie) etwa 5000 Heft. 
in Vorbereitung begriffen und nahezu ebenfoviel im Begriff, 
vorbereitet zu werden. Zum Behuf ber flattgefundenen und 
noch weiter zu efjectwirenden Aufforftungen find in bemfelben 
Jahre 4 Samenanfalten und 250 Pflanzgärten angelegt worden 
(fiche die Mittpeilung, Seite 314 des 1862er Jahrganges biefer 
Zeitung). 

Ueber bie vorzunehmenben reboisements obligatoires hat 
man ein förmlicheß Nep entworfen, um ſich flet3 über ben Um: 
fang und das Fortſchreiten berfelben ar zu fein und grabatim 
vorwärt8 zu gehen. Es werbe bemerkt, baf ber Staat bie 
meiften aus eigenen Mitteln beivirft. Diejelben beginnen mit 
Bewaldung ber Flußbeden, d. h. derjenigen gegen einander ge: 
neigten Gehänge, welche die Schicht- und fonitigen Waſſer in 
convergirender Richtung nad einem gemelnfamen Fußpunkt 
leiten, von dem aus ber Abfluß beginnt. Gelbftverfländlicd witd 
durch Bewaldung, ja ſelbſt ſchon Begrafung biefer Gcbirgähänge 
die Gewalt der au innen fi herabftürzenden @iekbide, bevor 
fie ihr gemeinſames Reſervoir erreichen, geſchwächt, ihre Waffer- 
maſſe verringert und dadurch den Ueberſchwemmungen?) vorger 
beugt, welche in Frankreich fon fo unendliche Berwäftungen 
angerichtet haben. 

Die Gefammtheit ber Flußbeden bilbet alfo aunääft bie 
Operationdbafi, von welcher außgegangen wird. 

Bis Ende 1861 find auf 5016,92 Heft. rebois. obligat. 
angebahnt und refp. effectuirt worden. Wenn auch nicht gerabe 





®) Ueber bie Heberfgwernmungen iſt in Frankreich Sereit6 viel 
gefricben und geiptoßen worden. Die erften birecten, wiflen: 
{daftficien Gtublen über bie ailhen den Gewäflern und Malb 
herefgpenden Beziehungen hat jeit 1860 Belgramb in den Thäfem 
Goufin und Grenetiöre gemagt. Daran fliehen fih bie Unter: 
fuungen von —8* Gantegrit und Bellaud im Jahre 
1861 an, über welde veriprodener Wapen ber geehrte Herr Gornes 
Danben wab 161 (fiehe Seite 816 bes 88. Jahrganget) berichten 
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auf diefer ganzen Fläche Wald angelegt worden, iſt bach wenig: 
fiens da, wo dieß nicht der Fall, durch Wegrafung und Schon: 
legung bie fpätere Aufforſtung vorbereitet. 

Die ſchwierig zum Theil dieſe Arbeiten an ben fiellen, 
nadten Gebirgöhängen geweſen find, mag aus ber beiläufigen 
Bemerkung hervorgehen, daß in Bareges zur Binbung bes Bodens 
in je Öfußigem Abſtand Pfäple eingeſchlagen werden mußten, 
bevor bie daſelbſt beabfichtigten Weißtannen- und Schwarzkiefern⸗ 
Saaten ausgeführt werden konnten. 

Die Bewaldung des abſoluten Holzbodens gewinnt der 
Thatſache gegenüber an Bedeutung, daß im Folge ber ſich meh⸗ 
renden Bevdlkerung und auch der vor intenfiverer, landwirth—⸗ 
ſchaftlicher Cultur zurüdfcredenden Vequemlichteit ber jehigen 
Zeit bie Urbarifirungen im Wachsthum begriffen find, obwohl 
dieſe nicht ganz auf Koflen des Walbeb vor fi gehen. So 
hat man 3. ©. im Jahrzehnt 1840 bis 1850 jährlih circa 
8000 bis 9000 Helt. urbar gemacht, dagegen im Jahre 1860 
ettoa 2000 Heft., alfo reichlich das Doppelte der früheren Släche. 

Am ausgebreitetſten finb bie wüſten Gelände in ber Pro: 
vence. Diefer Umftand hatte bie Afabemie zu Mir im Jahre 
1859 biß 1860 veranlaft, einen Preis von 80 Zr. Gold für 
Denjenigen auäzufegen, welcher in einer furzen, populären 
Schrift am beften darzuthun vermödte, wie befonbers in 
der Provence bie Erhaltung und pfleglige Behandlung ber 
Wälder in unmittelbarem Gonner mit ber Wohlfahrt des 
Landes fiche. 

Charles de Ribbes wurde mit der Prüfung ber über 
die Löfung biefer frage eingehenden Arbeiten beauftragt. Diefer 
feizgirte bie Geſichtspunkte, von welchen bei Ausarbeitung ber 
verlangten Schrift ausgegangen werben müfje, und verwieß auf 
das befannte Beleg vom 28. Juli 1860, weldes genügende 
Anhaltepunfte gebe. Da die Frage von 3 fid gemeldet habenden 
Goncurrenten nicht genügenb gelöft wurde, fanb eine neue Anz 
tegung der Frage von Geiten der Mademie für das Jahr 1861 
bis 1862 ftatt. Gleichzeitig wurde von berfelben ein Programm 
über bie Art der Beantwortung hinausgegeben und nochmals 
ausdrũdlich barauf hingemiefen, daß bie Arbeit mehr eine po⸗ 
puläre, als rein wiſſenſchaftliche fein müjle, bamit fie, ihrem 
Zwede entfprechend, auch wirklich in das Wolf einbringe. Behufs 
etwaiger Bezugnahme auf Thatſachen ala abſchredende Beifpiele 
wurde auf die Departements Boucheß: du: Rhöne, Bar, Bafieh- 
Alpes und Bauclufe verwieſen. 

Ueber ben Erfolg dieſes neuen Aufrufes zu referiren, find 
wir bermalen noch außer Stande, da erſt bei ber öffentlichen 
Sigung der Aademie im Jahre 1868 bie Entſcheidung über 
die Preisfgrift getroffen werben wird. 

Da dieſes Referat nun einmal vorzugsweiſe walbbauligen 
Inhalies iR, fo win ih ſchliehüich noch einige Mittkeilungen 
über die Anzucht verſchiedener Eichenarten in der Gascogne 
und in England maden. 

Die Korfeihe (Quercus suber L.), auch korſiſche oder 
abenblämbifce Eiche genannt, wird im fübligien Zranfrei und 
namentli auf den Gteppen ber Gascogne viel angebaut. 

Diefe Holzart liebt fanfte Erhebungen, namentlih Sommer: 
feiten umd fleigt im @ebirge nicht Hoc empor. Gie kommt 
gleichgut in Fiefeligsthonigem alß in Talfigem Thonboden fort, 
wenn er nur nicht naß if. 

Ihre Rinden:Entiwidelung iſt in tiefgrünbigem Ganbboben 
am befien, obwohl hier das Wachbthum etwas Iangfamer vor 
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fich geht. "Gang befenberd empfindlich iſt bie Eorleiche gegen 
Spätfröße; bafer vermeidet fie ängftlic Dertlichteiten, welche 
dieſen unterworfen find. 

Sie blüht Anfang Junt und trägt vom 18. bis 20. Jahre 
am Frũchte. Die Eichel reift und fällt im October und Novem- 
ber des ber Wlikte folgenden Jahres, bedarf alſo 124 Jahre 
zur vollfommenen Reife, umb kann Froſt durchaus nicht ver 
tragen. Am zwedmäßigfien iR es, bie Goat unmittelbar nach 
dem Abfall ber Früchte vorzunehmen. Die jungen Pflanzen 
find kraftig umb vertragen keinm Langen Edi. 

Man verpflangt bie Korkeiche am beſten im 10: biß 12jäh- 
rigen Yter, wo fie gewöhnlich 0,07 bis 0,08 Meter Durqh⸗ 
meſſer hat. Die Pflanze wirb aladann gewöͤhnlich als Wilb- 
ling aus den Walde genommen, in 2,20 bis 2,80 Meter Höhe 
mit ſchiefem Schnitt geföpft und fämmtliger Zweige beraubt, 
— alfo eine Art von Gtummelpflanzung gemacht. Der ſchräge 
Sqhnitt muß dann bei der Pflanzung nach Süden ober Güb- 
‚weften zu ſiehen fommen, bamit bie Bernarbung ber Wunde 
leicht und ſchuell wor fi geht. Die gewöhnliche Pflanggeit ber 
Korkeiche iſt bie vom 20. April bis 20. Mai; bei weiten Trans- 
port der Pflanzen empfiehlt ſich bie Zeit vom 15. Februar bis 
15. März mehr., 

Die 10: dis ‚12jährige Pflanze hat arte Wurzeln unb be: 

ſonders eine ſtark entwidelte Pfahlwurzel, bie man vor bem 
Einpflangen befchneiden muß; es fehlt ihr aber an ben eigente 
lichen feineren Zaferwurzeln. 
Was bie Pflamzform und Entfemung anlangt, fo pfianzt 
man gewöhnlid im Fünfverbanb und in 8 Meter Abfland. Das 
Beſchneiden ber fi bald in bie Aeſte verbreitenden, kleinblätie- 
tigen Pflanzen darf erſt im zweiten Jahr nach ber Berpflanzung 
beginnen und wird Sierbei bem Gtämmden bie Spihe bIB zu 
etwa 0,60 Meter Höhe belafien. 

Die ungefähr 2 Zoll ſtarke Korkrinde wird 10 Jahre nad 
ber Berpflanzung (alſo im 20 bis 22jährigen Alter bes Stämm: 
Gens) ohne Baftverfegung mir Sorgfalt abgefdält. Gewöpn: 
lich iſt indeß biefe erſte Rinde nicht zu Gtöpfeln verwendbar. 
Etwa 8 Jahre fpäter nimmt man bie zweite Rinde ab; aber 
erſt bie dritte Rinde (vom 40jäprigen Stamm) ift bie befte. 
Der Nettogaoinn pro Stamm fol fich auf jährlich 1 Fr. bis 
1 Sr. 50 Gent. belaufen; gewiß eine ſehr anſehnliche Revenile, 
bie fich fogar, je Alter und flärfer ber Stamm wirb, noch 
feigert. Die Holzart hat im Allgemeinen ein langfames Wachs⸗ 
thum und eine lange, bid 200jährige Lebensdauer. 

Das Holz IR war dicht, aber weder als Nupholz brauch⸗ 
bar (ba ber Stamm felten gerade iſt, und aud gewöhnlich 
feine bebeutenbe Höhe erreit), noch alz Brennholz gefuct. 

Häufig wirb ber Korkeiche bie Pinus maritima als Beſtandes⸗ 
ſchubholz beigefäet ober auch beigepflangt, indem beide in Miſchung 
vortrefflich mit einanber gedeihen. 

Für bie Eichenzucht wirb überhaupt in Frankreich in neuerer 
Zeit viel getan. Man regenerirt die beiden gewößnlicften 
Eichenarien ſeit etwa 30 Jahren rein mach deutſcher Manier. 
Beſonderheiten in ber Anzucht Iaffen fi nicht aufweiſen, bies 
umſoweniger, als bie Sranzofen bezuglich des Waldbaues mehr 
von ben Deutſchen lernen Tönnen, als umgelehrt. 

Die Wahrheit dieſer Behauptung kann umſoweniger in 
Zweifel gezogen werben, als fie nachweisbar von ber „großen 
Nation" bfters ausgeſprochen worden unb anerlannt if. (Man 


vergleige A. F. b’Höricourt, Aprilheft 1861 ber Annales 
forestiöree.) 


Die neueren beutfchen Pflanzverfahren, wie z. B. bie von 
Biermans, Buttlar x. haben fämmtlic ihren Weg nad 
Franfrei gefunden, und wird namentlid ber lebteren WRethobe 
von Geiten gebiegener franzöflfcher Forftſchriftſteller eine große 
Zukunft vorhergefagt. * 

Auch in England ſcheint fi neuerdings in Folge ber alten 
Erfahrung: „Necessity is the mother of invention‘‘ ber 
Waldanbau und beſonders bie Eichenzucht mehr zu beleben. 
Dafür ſprechen die beiden neueren Methoben des Eichenanbaues, 
deren Befolgung man dort anempfiehlt. Loudon macht in feinem 
Arboretum, von bem richtigen Grunbfap ausgehend: man maſſe 
ber Eiche möglicgften Seitenſchutz verſchaffen, den Vorſchlag: ben 
Boden vor Einpflanzung ber Eiche mit der fchottifcgen Kiefer (9), 
ber Lärche oder Birke zu bepflangen. 

Sind biefe Pflangen 1 bis 1,5 Meer hoch, zip. b bis 
6 Jahre alt, fo ſollen in gemiffen Entfernungen von einander 
Meine Löcher (na; Angabe Einiger etwa 400 pro Helt.,. nad 
Anderen 700 bis 1200 auf gleicher Fläche) angebracht, unb in 
jedes 5 bis 6 Eicheln geſtedt ober eine Eiche eingepflangt werben. 
Dabei wird als beſonders wirffam empfohlen, dem mittelft des 
Grabſcheites umgeſtochenen Boben ber Pflanzlöcher etwas Kalt 
ober ein anderes Düngmittel in erdartigem Zuſtand beizumiſchen. 
Hat man Cichein gefteit, fo follen nad etwa 2 Jahren aus 
jedem Loch die aufgegangenen Pflänzgen bis auf ein ein: 
ige ausgehoden werben. Wenn bie Eichen etwa 5 bis 
6 Jahre alt geworben find, beſchneidet man bie unteren 
Zweige berfelben bi ht am Stamm und wiederholt diefe Ope: 
ration alle 2 Jahre, bis die Pflanzen das Alter von 80 bis 
40 Jahren erreicht haben. Won den vorher gepflanzten Kiefern 
ober Latchen zc. Täßt man etwa 5000 pro Heft. bis zum 15jäh: 
tigen Alter der Eichen fiehen; dann wird bie Hälfte hiervon 
entfernt, 10 Jahre fpäter wieder bie Hälfte und fo fort, fo daß das 
Veftandesfcugholz ganz verfhwunden if, wenn ber Beſtaud 
40jäprig if, und dann bie Eiche rein erſcheint. 

Es bebarf wohl kaum eines Hinweiſes auf bie Ginträg: 
lichteit diefer Vormugung des Nadelholzes. 


Ein zweites, einfacheres und wohl auch praftifchereh Ber: 
fahren gibt Alerander Milne an, umd zwar ein Verfahren, wit 
es bereit8 in dem von Wilhelm dem Groberer angelegten New- 
doreſt zur Anwendung gelommen ift.*) 


Bon demſelben Prinzip, wie Loudon ausgehend, hat man 
nad Milne in biefem Wald vollfländige Kiefern: ober Fichten 
Pflanzungen gemacht, umb als biefe bie Höhe von 1 biß 1,5 
Meter erreicht hatten, zwiſchen fie in regelmäßigen Abſtänden 
4: biß Sjührige, hochſtämmige Eichenpflanzen aus ber Pflanz: 
ſchule eingefegt (mie viel auf die Flächeneinheit, iſt micht ange: 
geben) und zivar fo, daß die Cichen, nad; Wegnahme des Nabel: 
holzes, einen gefchlofienen Beftand bildeten. Zwei biß brei Jahre 
fpäter wurde zu Gumften der Eichen ber erſte Reinigungäfieb 
äingelegt und das Nadelholz von ba ab fortwährend bis zu 
feiner gänzlichen Entfernung in bem Maße vermindert, als es 
bie Eigen beeinträchtigte. 





*) In Gngland Defah bie Krone bis zum Jahre 1881 ea 
16000 dei. Bflang-EigenMäber. 
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Beim Iepten Aushieb des Nabelholzes Tann man ben Boben 
bald mit eimer neuen Generation deſſelben bededen, bie unter 
dem lichten Eichendach freudig emporwachn, den Boden bebedt 
Hält umb babei fortwährend verbefiert. 

Im dem Falle ber Wahl biefer Methode wird ber bojäh⸗ 
rige Umtrieb für baß Nadeiholz und ber 180jährige für bie 
Eiche empfohlen, fo daß man alfo das Nabelholz währen eines 
Ciggen-imtrichs dreimal zur Nubung bringt. Hält die Fichte 
Heim zweiten und dritten Turnus nicht auß, fo greift mar zu 
dee ben Gehatten mehr liebenden Weißtanne 

Die vorherige Nadelholzpflanzung wird als unnöthig bes 
zeichnet, mern ber Boden bereit? mit Geſträuch bewachſen ift, 
‚ober einen verfommenen Buſchwald trägt. 

In Frankreich würde bie Ausführung biefer Methode, beren 
Erfolge man bereit? als vorzüglich ſchildert, folgenden Koſten⸗ 
aufwanb pro Heft. verurſachen: 


1. Die Fichtenſaai oder :Pflanzung . . 50 th. 
2. bie Pflanzung von etwa 1000 Stüd 
hochſtämmigen Eigen . . . : 100 „ 


Summe 150 JB. 
Wenn auch diefer Aufwand nicht unbeträchtlich if, würde 
es ſich doch fragen, ob man dieſe Methode, im Hinblid auf bie 
Koften entlaſtend wirtenden, reihen Duchforftungserträge ber: 
felben nit mit Vortheil ba anwenden könnte, wo bie Eichen⸗ 
Anzucht ohne Beipilfe an natürlichen Hinderniffen ſcheitert. 


E. Die Botanik der Gegenwart. 
Bon Profefirr Julius Robmann. 
Bortfegung und Sqhlub.) 

Das Studium der Agen hat und ferner vortreffliche Auf⸗ 
icplüffe gegeben über geſchlechtliche Differeny und ben Act der 
Zeugung, welche wir jegt bei fo einfachen Weſen kennen, daß 
wir mit vieler Wahrſcheinlichkeit annchmen dürfen, fie ſelen durch 


die ganze organifge Schöpfung verbreitet. Die Erforſchung 


diefer Exfgeinungen durch Spleiben, Amici, Schacht, Hof 
meißer, Bringspeim, Tuͤla zue, Thuretl,deBary, Rabl- 
kofer u. A. bildet einen ber @langpunkte unferer Periode. 

Durch die Schwierigkeiten, welche fi der Unterfuchung bei 
ben Blüthenpflangen entgegenſtellen, durch bie ungemeine Muse 
dauer, welche man biefen Schwierigkeiten entgegenfeßte, durch bie 
‚Hartnädigfeit und Heftigfeit, mit welder man an den gewonue⸗ 
nen Refultaten feſthielt, durch das fortwährende Apelliren au bie 
Tpatfagen, die man Jedem durch das Mikrojfop erweiſen wolle, 
endlich durch das offene Gingefichen, da man geirrt, namentlich 
in der Deutung geirst, aber felbft durch dieſen Irrthum zu 
einer gründligien Grfenntniß beigetragen habe, gehören diefe 
Stubien ungweifelgajt zu ben interefjanteften und qaratieriſtiſch ten 
unferer Zeit. Wir willen jept mit völiger Gicerheit, daß die 
Erhaltung der Art wenigſtens in den, meiften Fällen geknüpft ift 
an das zeitweife Zuſammenwirken zweier befonderen Organe, von 
denen das eine die erfie Aulage zum meuen Organiäns, die 
Keimanlage, liefert, das zweite einen Gtofi, daß fogenannte bes 
fruchtende Element, welches mit der Reimanlage in unmittelbare 
Berührung gebracht, dieſelbe erft zu weiterer Entwidelung ber 
fähigt und dieſe Entwidelung weſentlich beflimmt. In ber 
vorausgegangenen Epoche ſchrieb man mit einiger Gewißheit 
geichlegptlige Differenz nur bey Blüthepflangen zu, bei ben 
blüthenlofen ließ man ihre Eriflang zweifelgaft eder leugnete fie 


geradezu. Roh in Schleiden's Grundzügen werben bie 
blůthenloſen Pflanzen faſt alle aud) als geſchlechts loſe bezeichnet. 
Jedt find nur bei wenigen Abtheilungen Geſchlechtsapparate 
noch nicht mit großer Sicherheit nachgewieſen. Selbſt bei 
ben Blüthepflangen war von Schleiden das Weſen bei 
Zeugungsactes tioch fo wenig erfannt, baf ein befannter Mann 
es wagen durfte, bem Chauffeeftaube befruchtenbe Einwirkung 
zuzuſchreiben, ohne eine allgemeine Verfpottung fürdten zu 
müffen. Sept kennen wir wenigſtens bad Morphologiſche ber 
Erſcheinung in zahlreichen Beiſpielen ſehr genau. Gerade hier 
muß id) e8 befonderß bedauern, nicht in daß Ginzelne eingehen 
zu dürfen und nur ein namentlich auffallendes Reſultat her⸗ 
vorheben zu Fönnen. Es iſt fehr bemerkenswert, baß gerade 
die einfacheren, umferen Begriffen nad nieberen blilthenloſen 
Pflanzen in ber Form ber Befruchtung am meiften mit ben 
Tieren übereinfimmen. Während bei den Blüthenpflangen 
vielleicht überall der befruchtende Stoff nur durch eine Membran 
hindurch feine Wirkung äußert, kennen wir wenigfiens bei ben 
Algen wie bei ben Thieren mit Sicherheit ein unmittelbares 
Eintreten des geformten befruchtenden @lemented in die Keim— 
anlage, und bie Form ber befruchtenben Elemente bei ben Arm⸗ 
leuchter⸗ Arten, ben Moofen, den Farnen umb ben verwandten 
Abtheilungen flınmt "in üÜbersafhender Weife mit ben Gamen- 
fäben der Thiere überein. — 

Die zweite Richtung, in welcher bie Enttoldelungsgefchichte ums 
geſtaltend gewirkt hat, habe ich als die morpholog iſ che bezeichnet. 
Ihre Aufgabe if das Erkennen ber im Pflangenreihe vorkom⸗ 
menden Geftalten in ihrem geflaltlichen Werben, mehr eine Ge— 
Raltungsiehre, als eime Geftalteniehre. Diefe Unterfuhungen 
find zuerſt den Höher zufammengefepten Pflangen zu Gtatten 
gekommen, und bie Bedeutung ber Entwidelungsgefchichte tritt 
bei ihnen umfomeht hervor, als bie phyflelogifce Tätigkeit 
mehr an beftimmte in verfchiedener Weiſe vertheilte Gewebe- 
formen, als an verfgiebene zufammengefeßte Organe gefnüpft 
iR. Man hat zunachſt kennen gelernt, daß alle bie Mannig- 
faltigteit, welde ung bei den Blüthenpflangen entgegentritt, ers 
weit wird durch bie derſchiebene Ausbildung und durch bie 
differente Gruppirung von mur ganz wenigen wefentli vers 
ſchiedenen zufammengefegten Organen. Man bat gefunden, daß 
eine jebe Blüthenpflange ſich aufbaut aus einer Are, welde in 
zwei durch bie Entwickelung verfciebene Theile, Wurzel und 
Stengel, zerfält, und aus ſeitlichen Organen oder Blättern, melde 
der Gtengel an mathematifch = beftimmbasen Stellen aus fi; 
heraustreten Täßt. Auch alle Theile ber Blüthe Haben wir auf 
biefe beiden Grundbegriffe, Blätter und zwiſchen diefen befinde 
Higjen Nrenteile, zurlführen gelernt. Zum völligen Beränb: 
miß Diefer Thatſache fonnte und mur bie Cutwicelungegeſchiche 
fügren. Welger mannigfaltigen Ausbildung, welcher verſqhiede- 
nen phufiologifgen Tpätigfeit iR nicht das Blatt fähig. MS 
Kuoßpenfuppe bient es dem Schuge gegen atmoſphäriſche Ein 
ſtufſe, als Laubblatt twefentlic ber Ernäßrung, dem in ber Flache 
fich ausſprechenden Berfehre mit der Außenwelt, als Staubblatt 
und Fruchtiatt der geſchiechtlichen Fortpflanzung, und als Ge 
ſchlechts hulle, Keld) und Blumenkrone hat es außer gewiffen noch 
night weiter erforſchten chemiſch: phofitatiſ chen Functienen weſent · 
Tige Auſgaben zum Schuhe ber Geſchlechtsapparate und zur 
Erieichterung ber Befruchtung. @8 iR Mar, baß mit biefer 
wmanmigfaltigen phyflelogifgen Thätigfeit endlih auch bie Ber 
Ralt und bie Gtructur eine fehr verfchiedene werben muß, unb bafı 
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nur zahlreiche Beobachtungen normaler und abnormer Entwides 
lung bie Einheit in dieſer Mannigfaltigfeit nachzuweiſen vers 
mochten. Auch bie Gtengelglieber als verbinbenbe Träger bed 
in ben Blättern fi ausſprechenden Entwidelungägangeß zeigen 
ung fehr verfhiebenartige Geftaltungen, fo daß es nicht einmal 
möglid if, nach Form und Geweben allein Stengel und Blatt 
zu unterſcheiden. 

Das oben ausgeſprochene Geſetz if ed, welches man als 
die Metamorphofe der Pflanzen bezeichnet. Obgleich ſchon 
der vortuefflihe Malpighi in der Mitte de 17. Jahrhunderts 
einen beachtenswerthen Grund zur Erfenntniß biefes Geſetzes 
gelegt hatte, obgleich fpäter Linn& und namentlih C. Fr. 
Wolf daſſelbe in mancherlei Erſcheinungen erkannt hatten, war 
es doch erft unfer großer beutfcher Dichter Göthe mit feinem 
hellen Auge für die Natur, welcher bie vereinzelten Thatſachen 
in ihrem Zufammenbange erfaßte, und bad Geſetz ber Einheit, 
freilich nod durch manche dichteriſche Anſchauung getrübt, in 
feinem 1780 erſchienenen Berſuche, die Metamorphoſe ber 
Pflanzen zu erklären, ausſprach. ran hat es oft getadelt, 
daß Gothe's Lehre erſt dann von den deutſchen Botanikern 
beachtet worden ſei, als ſie ihnen von Fraukreich aus empfohlen 
worden. Wer ſo urtheilt, hat den Geiſt der damaligen Zeit 
nicht verſtanden. Die Metamorphoſenlehre ſiand der ganzen 
Anſchauungsweiſe und Methode jener Zeit ſo fern, daß ſie keinen 
Anklang finden konnte, ſondern ganz eigentlich als eine wefent: 
liche Grundlage, als ein Grundcharalter unferer Zeit betrachtet 
werden muß. 3 war rein zufällig, daß der erfle Auftoß zu 
ihrer weiteren Bearbeitung von einigen geiftvollen, hinter @öthe 
aber weit zurüdbleibenden Framgoſen und franzöfifd vedenden 
Schweizern, wie Turp in und De Candolle, audging. Später 
wurde fie namentlid, in Deutſchland fortgebildet, und die größten 
Verbienfte um fie haben ſich zwei jet noch rüſtig arbeitende 
beutfche Botaniker, Schimper und ber trefflihe Aler. Braun 
erworben. Die beiden Genannten, bann die Brüber Bravais 
und ber Mineraloge Naumann haben und bie gefegmäßige 
Anordnung ber Blätter am Stengel durch zahlreiche gründliche 
Arbeiten erſchloſſen und erft in ber allerneueften Zeit haben 
Hanfein und Nägeli biefe mit Struchireigentpümfichfeiten 
der Stengel in Verbindung gebracht; Schleiden, Schacht, 
Buchenau, Hofmeifter, Pringsheim, Bayer m. A. 
Haben die Entſtehung ber Blüthentheile in verſchiedenen Familien 
unterfudt. 9. Braun inäbefondere verfolgte den normalen, in 
Form, Größe und Structur ber Blätter ſich audfpregenden 
Gang ber Metamorphofe, während Andere eine große Anzahl 
abnormer, ein font verhültes Geſetz oft in Überrafchender Weile 
verrathender Ausbildungen befchrieben; aber troß biefer mannig⸗ 
fachen umb zahlreichen Arbeiten find doch erft bie Grundzüge 
einer Lehre gezogen, welche weiter zu verjolgen und durch das 
ganze Reich in's Einzelne auszuarbeiten ald eine weſentliche 
Aufgabe gerade unferer Zeit vorliegt. 

€s if eine befannte Thatfache, daß bie Pflanzen neue 
Stengel aus den bereit vorhandenen herausbilden, b. 5. ſich 
verzweigen. Es fragt fi mun: haben alle dieſe Zweige biefelbe 
Bedeutung, dienen fie nur der Bereiherung? Dan hat gefunden, 
daß biefed bei manchen Pflanzen ber Fall ift, daß aber bei ben 
meiften bie verfchiebenen Zunctionen an verſchiedene Zweige ge: 
Mmüpft find, daß alfo bie einzelnen Blätter, in melden fi dad 
Leben der Pflanzen bewegt, von verſchiedenen Sprofien hervor 
gebragt werden, Wir müffen jeden Zweig ald Individuum, 


bie verzweigte Pflanze als eine Golonie, einen Stod anfehen, 
deffen einzelne Glieber balb biefelbe Bedeutung in dem Haus⸗ 
halte des Ganzen befigen, bald fich in bie verſchiedenen Bedürf- 
niffe deſſelben tbeilen. In letzterem Falle find die im Verbande 
lebenden Individuen einander fehr unähnli in ihrer äußeren 
Erſcheinung und ihrer Lebensdauer. Die Ernährungsinbivibuen 
Haben ſtets eine längere Dauer, als bie Geſchlechtsindividuen, 
bie nad, einer einmaligen Erfüllung ihre Aufgabe ſtets zugleich 
ihr ganzes Leben befhfiehen. Wir kennen Bilanzen, beren [dom 
am Embryo vorhandener Hauptftengel außer ben mefentlich der 
Ernãhrung dienenden Blättern auch bie Geſchlechtsapparate pro: 
ducirt, und treten bier neue Individuen Hinzu, fo fönnen fie 
entweder ganz biefelben Blattorgane hervorbringen oder nur bie 
der Gefgjlegsthätigfeit dienenden, im welch' beiden fällen fie 
nicht als weſentliche, fonbern nur als bereichernde Glieder er: 
feinen. Dann kennen wir aber andere Pflanzen, beren erfter 
Stengel es niemald zur Bildung von Gefäledhtsapparaten 
bringt, fonbern erft bie aus ihm hervorgehenden Sproßinbiviuen, 
ober vielleicht erft die .mäcfifolgenben, oder eine noch fpäter auf 
tretende Generation. Es ift alfo hier eine keftimmte Anzahl von 
ungeſchlechtlich auseinander hervorgehender Generationen noth: 
wendig, bis enblich bie geſchlechtichen Individuen auftreten, und 
möännlices und weiblihes Geflecht find zuweilen an verjdie 
bene Generationen geknüpft. Erfoigt die Bildung diefer ver: 
ſchiedenen, ben gefchledtäreifen Individuen nothwenbig voraud: 
gehenden Generationen nur in mehreren Jahren, fo wird unfere 
Pflanze erft in einer Meihe von Jahren, wie man zu fagen 
pflegt, mannbar ober blühreif. Wir können Inbivibuen 
unterfcpeiden, benen als Aufgabe mwefentli bie Erhaltung bes 
Stodes, die Aufnahme unb Fortleitung des rohen Nahrungs: 
fafteß zufommt; andere, welde ben Austauſch gewiſſer Sub: 
Kanzen mit ber Außenwelt zum Zwede der Ernaͤhrung zu bes 
forgen Haben; andere, welche zum Gcjuße dienen; wieber andere, 
weiche die geſchlechtiiche Zunctionen zu beſorgen haben, und end- 
lich ſolche, welche mehrere biefer Aufgaben zugleich erfüllen, In— 
bivibuen, welche alle in wunderbar wechſelnden Gruppirungen 
zu einander ficher, und fo weſentlich die Erſcheinung bedingen, 
welche man vor noch nicht langer Zeit als bie Tracht der Plangen 
bezeichnete, die man eben nicht weiter beſchreiben fünne Die 
angebeutete Auffaffungsweife, die und ben Bid in ein ung 
mein reiches Geſeb eröffnet, und zugleich eine große Friſche und 
Lebendigkeit in unfer Studium des Pflanzenftodes gebracht hat, 
gehört ganz unferer Zeit an, indem erft in ben Jahren 1851 
und 1858 bie Bapnbrecenden Arbeiten Aler. Braun’ veröffent- 
lit wurden. Seit biefer Zeit Haben namentlich Irmiſch, 
Wydler und DIT gebiegene Beiträge gefiefert. 

Die man fieht, bin ich Hier über bie Tragweile ber oben 
bezeichneten Morphologie hinaußgegangen, indem ich Geftalt und 
Function in weſentlichen Zufammenbang gebracht hate. Und 
in ber That kann es nicht anders fein. Die Geftalt ift uns fo 
Tange nur mangelhaft kefannt, als wir fie nicht in ihrer func 
tionellen Bedeutung, ihrer Nothwendigkeit, ober, wenn man 
lieber will, in ihrer Zwedmaßigkeit erfaßt haben. Wir, bie wir 
großentheilß die Pflanzen noch fo befreiben, daß wir und 
darauf befepränfen, bie Form und bie gegenfeitige Lage ber-ein: 
zelnen Organe anzugeben, find einem Menſchen zu vergleichen, 
ber bie Theile einer fllle ftehenden Uhr beſchreibt, mach ihter 
Form, Stelung, Befeigungängeife, nad) dem Stoffe, aus dem 
fie beftchen, nach ihrer darbe, aber ohne Veränkniß ihrer 
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Bedeutung, weil er Feine Ahnung davon Bat, daß bie Uhr auch 
in Bewegung gefeßt werben koͤnne. CB find Hier namentlich 
Unterfugungen über ben Zufammenhang zwifgen Oberfläge 
und Gmährung 8 erläuternde Momente fir Geſtalt, Größe 
und Anzahl der Zellen und der Laubblätter, dann über bie einzefnen 
Blütentpeile nad) Ausbildung, Lagerung und Richtung, welche 
als nächte Aufgabe unferer Zeit vorliegen, unb für welche auch 
bereits einiges Material gefanmelt if. Es if auffallend, daß 
ſelbſt geiftvolle Männer folde Unterfuhungen, bie man als 
teleofogifche bezeichnet, mit mißachtendem Auge betrachten. IR 
es nicht wunderlich, daß man dieſen innigen Zuſammenhang 
zwiſchen Geſtalt und Thätigkeit ba ſelbſt anführt, mo er in 
eclatanter Weiſe hervortritt, und nur ba bedenkliche oder ſelbſt 
fpottende Mienen annimmt, wo verfucht wird, biefen Zufams 
menbang mit Conſequenz überall nachzuweiſen, wo er eben 
wirklich beſteht. Es ſcheint, daß bie mögliche Verführung der 
Phantaſie zu dieſer Mißachtung Beranlaffung gegeben hat, welde 
vielleicht auch gefhäftig ift, die Zierrathen einer unverflandenen 
Uhr für nothwendig und weſentlich zu erflären und ihnen bie 
wunderbarſten Bedeutungen zuzuſchreiben, während bem nüch— 
ternen unb verfländigen Blice Feine einzige berfelben vorliegt. 

Auch auf bie einfacheten Pflanzen, bei welchen jener wiche 
tige Gegenfag zwifgen Are und Blätter noch nicht vorhanden 
if, hat ſich die morphologiſche Unterfuchung erftredt. Freilic, 
Tiegen bis jegt nur wenige voljtändige Beobachtungen ber Ent: 
mwidelung vor, aber wir bürfen wohl fagen, daß diefe als Diufter 
für alle derartige Unterfuggungen dienen können. Daß wir auch 
bei dieſen Arbeitstheilungen nad; Individuen haben kennen Ternen, 
welche fi nicht nur in der Styictur einzelner Theile, fondern 
auch in ber ganzen Geflalt bes Tinzelweſens ausſprechen, welche 
uns auf ba Lebhaftefte au die oben angebeuteten werjchieben- 
werthigen Individuen der Blüthenpflanzen erinnern, möge ein 
einziges Beifpiel beweiſen. In unferen Gräben und Teichen 
wohnt eine große Anzahl dem unbewaffneten Nuge fehr un: 
fgeinbarer Arten einer Algen: Gattung, welche der Botaniker 
Dedogonium nennt, grüngefärhte, fadenförmige, vergveigte 
Geſchoͤpfe. Ein geſchlechtsreifes Individuum erzeugt den wei 
tigen Geſchlechtͤapparat und außerdem auf ungefehledhtliche 
Weiſe eine befonbere Form von Keimen, welde, mit fhwingen: 
den Wimpern audgerüftet, den mütterlichen Organismus ver: 
laſſen und fi Tängere oder Hürzere Zeit in bem umgebenden 
Waſſer herumbewegen. Sie fegen ſich dann an dem weibligen 
Geſchlechtsapparate feſt und erwachſen zu wenig-zelligen zwer⸗ 
gigen Pflänzchen, welche mit dem mütterlichen Individuum kaum 
bie entferntefte Aehnlichteit befigen. Ihre Aufgabe iR mur die 
Produktion ber befruchtenden Elemente, es find nur männliche 
Individuen. Ohne bie Entwidelunysgefcichte zu Rennen, mußten 
wir die erzeugenbe Pflanze und die zwergigen Männchen nicht 
nur ald ganz verſchiedene Arten anfehen, ſondern fogar ver: 
ſchiedenen Gattungen zufhreiben. Wir find zu ber Ueberzeugung 
gefommen, daß mod; gar mande der Gattungen und Xrten, 
welche wir biß jet bei biefen mieberen Pflanzen , inäbefondere 
bei den Pilgen, aufgefielt Haben, noch als Glieder eines ſpeciſch 
Aufammengehörenben Formenkreiſes erfannt werben. Das Stubium 
biefer zeichen Welt einfadjer Geihöpfe, welde und ern durch 
das Mikroftop eröffnet wurbe, gehört ebenfalls ganz eigentlich 
unferer Zeit .an, und vieleicht wird eben fein @ebiet mit größe: 
rem Eifer und mit glängenderem Erfolge bearbeitet, als gerade 
dieſes. — 





Ich habe gleich von vornherein hervorgehoben, ba das 
Studium ber ſyſtematiſchen Botanik in unferer Zeit mehr und 
mehr in den Hintergrund getreten fei; eB iſt aber keineswege 
auf dem Linn 6'ſchen Standpunkte geblieben. Die Zahl ber 
Pflangen:Arten, welche wir feither haben feinen lernen, ift eine 
außerordentlich große. Während Linne mır eiwa 8000 Pflanzen- 
Arten unterſchieb, finb deren jet mehr als 100000 befchrieben. 
Nicht nur Europa wurde auf das Eifrigfle durchforſcht, fondern 
eine große Anzahl von Botanikern zogen in ferne Länder, ber 
feelt von Feuereifer für ihre mır inneren Lohn bietende Wiſſen- 
ſchaft, und gar Manchem berfelben war es nicht mehr vers 
gönnt, die heimathliche Flora wieder zu ſehen. Die Eyflematif 
ber Pilge, der Algen und Flechten wurde in unferer Zeit erft 
geſchaffen, und die Teptzenannten haben ganz meuerbingd eine 
vollftändige Umarbeitung durch die Anwendung. bed Mitcoffopes 
und die Verfolgung ber Entwickelungsgeſchichte erfahren. Jedes 


Jahr bringt un eine große Anzahl neuer Entdedungen, und, 


zwar felbit aus folden Ländern, welche in botanifcher Hinficht 
am beten durchforſcht find. Auch hier nur ein Veifpiel. Der 
erfie die Pilze umfafiende Baud von Rabenhorft’3 Krypto- 
gamenflora Deutſchlands und ber Schweiz erichien im Jahre 
1844; in der Vorrebe zum Iepten im Jahre 1848 ausgegebenen 
Bande theilt und ber verfaſſer mit, daß ber in Ausficht geftelte 
Supplementöbanb zu den Pilzen bercit3 gegen 1000 Arten ums 
fafle, daß er aber feine Veröffentlichung noch zurüchalte, weil 
mit jeder Woche Neues einlanfe, Er it bis jept noch nicht er⸗ 
ſchienen, wie es feheint, wegen ber betroͤchilichen Veränderungen, 
welche bie Pilztunde inzwiſchen erfahren hat. 

Die Errungenfcgaften ber Hiftologie, der Morphologie und 
Phpfiologie Haben bereits einen bedeutenden Cinfluß auf die 
Syſtematik unferer Zeit ausgeübt. CB herrſcht ein beſſerer 
Gein, der ſich ausſpricht in einer vollſtandigeren und barımı 
grünligjeren und richtigeren Erfafſung des Individuums und 
der Art, in der Scharfe der umfaffenderen Diagnoſen, ber Ver— 
einfagung und ber größeren Sicherheit ber Kunftausdrüde, in 
einen tieferen Erkenntniß ber Verwandtſchaften und einer wiſſen⸗ 
ſchafuicheren Kritil. Man Hat angefangen, mandelbare und 
fhrvierige Arten zu cultiviten und den Wechſel in der Erſchei— 
nung auf bie verfchiebenen Bedingungen ber Griftenz zurüdzus 
führen. Dan hat das Borhandenfein von Pflanzen : Baflarden 
in ber freien Natur erwiefen und ift bemüht, ſolche durch das 
Erperiment fidherer feftzuftellen. Noch bleibt aber gar Vieles 
zu thun übrig, wie es bei der unendlich großen Anzahl noth- 
wendiger Beobachtungen und bei dem Herrſchen ber allgemeis 
nen Richtung, welde bei weiten die größere Anzahl ber beften 
Kräfte für fih in Anfprud nahm und noch nimmt, nicht 
anders erwartet werben fonnte. 

ALS einen großen Fortſchritt müffen wir es betrachten, baß 
wir jegt ſelbſt Über den Begriff der Art fo völlig im Unger 
wiſſen find. Much daB negative Refultat, daß das feither Feſt- 
gehaltene nicht genüge, if ja ein wirklicher Gewinn. Noch bis 
in bie neuefle Zeit glaubte man mit einer gewiſſen Größe ber 
Differenz zur Ferftellung ber Arten ausreichen zu Lönnen. Man 
machte ba3 Urtheil darüber von einem beftimmten, durch zahl: 
reiche Beobachtungen zu erlangenden und zu ſchärfenden Tacte 
abhängig oder man fuchte fie beflimmter zu faffen, indem man 
mefentlichere Organe und Eharatere unterſchied. Allmaͤhlig lernte 
man einfehen, baß bie Größe der Differenz ein in bie Natur 
hineingetragenes Poftulat ſei. I ja bed, um ein. ſehr auf- 
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fallende unb nahe liegendes Beifpiel aus bem Thierreiche ans 
anführen, ber fpecififh verſchiedene Wolf dem Schäferhunde 
äpnlicher, als biefer dem ficher in biefelbe Art gehdrenben Dadhäe 
hunde ober dem Windſpiele. Diefe Erkenntniß hat cine eben 
fehr verbreitete Richtung hervorgerufen, melde in ihrer Außerſten 
Ausbildung eine jede unterfcheibbare Form als befondere Art anficht, 
fobalb fi nur feine Webergänge auffinden laſſen. Man Hat 
uns neuerbing mit einer Monographie ber deutſchen und frau= 
zofiſchen Brombeerfträucher befgenkt, in melder zwei Arten, 
welche wir jeither unterſchieden, in mehr als 200 gefpalten find. 
Id will die Verbienfle Teinedwegs befireiten, weiche biefe deich⸗ 
tung fi erworben hat, indem fe uns mit großer Kußbauer 
und wirklichem Scharfblid eine ſehr große Anzahl intereffanter 
Formen nachwies, aber ich fühle mich doch mehr hingezogen zu 
jener uınfichtigeren Anſchauungsweiſe, welche verlangt, daß man 
zunächſt durch das Grperiment nachweiſe, jene unterſcheidenden 
Charatiere fein unabhängig von Außeren Einfläffen, feien night 
durch fie hervorgerufen, erhielten fi) unverändert, wenn man 
bie Pflanze ganz verſchiebenen Bebingungen ausſebe. CB IR fehr 
zu winfhen, baf diefem Verlangen vet vielfad, entfproden 
würde. Wir kennen Eulturen, bie eine verhäftnigmäßig kleine 
Anzahl von Pflanzen:Arten viele Jahrhunderte hindurch von 
Generation zu Generation den verfciebenartigften Bedingungen 
außfehten, bie theilweife ein bis jet noch ſehr unbequemes, für 
die Zufunft aber vielleicht höchſt bebeutungsvolles Reſultat ger 
Hiefert Haben. Ich meine die Gultur unferer Nahrungspflanzen. 
So weit wir im Stande find, bie Geſchichte des Weizens, ber 
Serfte u. a. zu verfolgen, müffen wir annehmen, baf gewiſſe 
‚Formen derjelben feit Jahrtaufenden in ben verſchledenſten @egen= 
den fi) unverändert erhalten haben. Trotzdem Fönnen wir und 
nicht entjchließen, fie als verfdiedene Arten anzuſehen, weil bie 
durchaus analogen Formen nahe verwandter Pflanzen, z. 8. des 
amerifanifhen Maifes, ſich in unferem Eontinente in der That 
fehr bald als umconftant ermwiefen. Es if zudem auffallend, 
baß gerabe Eulturpflangen ung folde zahlreiche Formenverſchieden⸗ 
heiten zeigen, zu deren Hervorbringung vieleicht beftimmte Ber 
dingungen Jahrhunderte lang eingewirft haben Fünnen. Hat 
vielleicht die Art felbft ipre Entwidelung, haben fich aus ber 
ſtimmiten Arten unter dem fortbauernden Ginfluffe eigenthlim⸗ 
licper Berhättiffe Formenreihen entwidelt, bie, einmal gebildet, 
fi dauernd erhalten, ober erft in einer langen Reihe vom Gene 
vationen wieder zuc Gtanumform zurüdtehren oder umgekehrt 
fi felbft wieder zu neuen Formen fortbilden? Wie weit wirft 
hybride Befruchtung in der freien Natur zur Erzeugung neuer 
Formen, und bis zu welchem Grade find diefe im Stande, ſich 
unverändert zu erhalten und zu vermehren? Man ficht, daB 
find gewichtige, tiefeingrelfende Fragen, deren Nothwendigkeit erft 
unfere Zeit erwiejen hat, und zu deren Löſung man eifrig bez 
mühe if, die Materialien zu ſammeln. Man hat ausgebehnte, 
von dem umſichtigen Geifte der Wiſſenſchaft controlirte Cuitur⸗ 
verfuche begonnen, welche wohl erft in einer langen Reihe won 
Jahren befriedigende Reſultate liefern werden. — 

Möge es mir gelungen fein, in biefen wenigen Zügen ein 
im Weſentlichen richtiges und überfichtliches Bild von bem 
neueren Entwidelungsgange und dem heutigen Zuftande unferer 
Biffenfaft entworfen zu haben. Möge wenigftend aus meiner 
Darkellung hervorgegangen fein, wie ein reger @eift echter Nature 
forfung herrſcht, ber bereits vortreffliche Grundlagen zu einer 
zehgen Entfaltung geliefert hat. — 


F. ine Parallele zwiſchen Stand: und Keffel 
treiben.*) 
(Muß den nacgelafienen Papieren von . € Diezel) 

Gewiß Hat unter allen Jägern feiner bie Einführung der 
GStandtreiben auf allen landesherrlichen Jagbrevieren in einem 
Teile Bayerns, wie fie vor 1848 gejchah, mit fo großem er- 
gmügen gelefen, als ich, ber ich mich ſchon vor Tangen Jahren 
in dem bamald fo gern gelefenen Hartig’fäen Journale auf 
das Beflinmtefte gegen bie Beibehaltung der Kreis: ober Keſſel⸗ 
treiben erflärt hatte, 

Die Nachteile biefer Jagbmethobe find fo einleuchtend, daß 
man witrklich darüber erflaunen muß, tie noch irgend ein Mann 
vom Fade fie in Schut nehmen und ihr das Wort reden mag. 
Dennoch aber findet man Leute, bie im Irrthume grau ges 
worben, nicht bavon abzubringen find, fonbern im Folge ihrer 
viejäßrigen Gewohnheit auf ihrem alten Wege forttrampen 
wollen, wie ein Schiffspferd auf feinem Leinenreiter&pfabe, ja, 
bie foger mürrifch ben Kopf ſchütteln, wenn man ihnen beweiſen 
will, daß biefer Weg mi qt der tete fe —. 

Wohlan denn, id; will es noch einmal verſuchen, fie auf 
andere Gedanken zu bringen, indem ich hier einen kurzen Aus: 
zug aus jenem Kapitel meined Manuſcriptes „Ueber bie Jagb 
mit Schießgewehr,” welches vom Daſen handelt, mittfeile. 

Meiner Ueberzeugung nad} ſpricht nur ein einziger, aber 
and um fo wichtigerer Grund für bie Keſſeltreiben. Es if 
biefeß ber Koftenpunft, der in fo vielen Dingen ber heutigen 
Welt alles Anbere überwiegt und zu allen Zeiten überwogen 
hat. Bon ihm alfo will ih zuer ſt fpregen. — 

Im Gegenden, wo bie JagMfropnpflichtigfeit ber Untertyanen 
abgelöft, ober aufgehoben if, ober nie eriftirt hat, wird dad 
Kefieltreiben gewiſſermaßen zut Nothwendigkeit, um be 
deutenbe Geldauslagen zu erfparen. 

Angenommen, es werde jebem Treiber nur ein Cohn von 
12 Rreugern pr. Tag bewilligt, was doch gewiß dad Minimum 
deſſelben ift, fo erfordern Hundert Treiber ſchon einen Koften- 
aufwand von 20 fl. und bei einem Standtreiben von nur einiger 
Bedeutung darf man nicht wohl weniger als 250 bis 300 
Treiber nehmen, weil fonft zu viel Hafen auf ben Flügeln burg 
brechen; dadurch entficht eine Audlage, bie, wenn bie gulm 
nicht beſonders hoch im Preife fichen, ſchon einen bedeutenden 
Theil des ganzen Jagdertraged wegnimmt. 

Dieſem Uebel nun fucht man dadurch zu entgehen, daß 
man eine ungleich geringere Anzahl von Treibern, oder wie 
unfere Altvorberen zu fagen pflegten, eine Hleinere Jagend Mann: 
ſchaft nimmt, dann zwiſchen biefer die Ghügen vertheilt. Be 
greiflichet Weife muß fi auch der Umfang und bie Anlage 
deB Treibens mad) dieſem Mapflabe richten. Je größer deſſen 
Durchſchuitt iR, deſto ſchneller muß anfänglich von allen 
Seiten zugleich vorgerüdt, und beim Beginnen des Zreibend 
weniger auf bad Schießen, als auf bie möglich balbige 
VBerengerung bed Kreifes das allgemeine Augenmerk ger 
richtet werben. 

Dieſe Jagden follen dem Vernehmen nad) in ber mächften 
Umgebung von Würzburg in der höchſten Vollkommenheit aub: 
geführt werden; es fol dabei bie größte Orbnung herrſchen und 
faſt nie (19) ein angefchoffener Hafe verloren gehen. 





*) Bergleiße Geite 32 dieſer Zeitung non 1841. 
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Bei biefer' Tegten, meinen biäßerigen Beobachtungen geradezu 
wiberfpreigenben Behauptung finbe ich mic, beinaße verfucht, mit 
den befannten Worten ber Bibel auszurufen: „Selig find, bie 
nicht ſchen und dennoch glauben.“ Denn obſchon ich biefe 
Berfigerung von Leuten hörte, deren Wort mir beinahe fo viel 
güt, a6 bie eigene Anfgauung, fo barf id; doch meine Ber: 
wunderung Bierüber um fo unbefangener an ben Tag legen, als 
id in meinem bißherigen Sehen bei allen mir vorgelommenen 
Keffeltreiben faſt nur das Gegentheil, nämlich überall bie größte 
Unordnung vorwalten und eine bebeutende Zahl angefchofiener 
‚Hafen verloren geben fah. Ich bemerkte nämlich dabei folgende 
Mängel und Nachteile: 

a. Diefe Treiben gingen fehr Tangfam und zwar auß bem 

.boppelten Grunde, weil nit nur das Öftere Schießen 

‚oder vielmehr Laden, einen bedeutenben Zeitverluft vers 
anfaßte, indem jeder, defien Flinte leer war, die Treiber 
neben ſich fill Aehen ep, um fein Gewehr wieder in 
gehörigen Stand zu bringen, fondern aud buch das 
Berfolgen ber durchgebrochenen, lahrngeſchoſſenen Hafen 
und bad Aufnehmen und Tragen ber getödteten bie 
Treibleute im Vorrüden gehindert, und auf mancherlei 
Weiſe aufgehalten wurden; endlich auch weil 

b. manche Schügen, teils aus Mangel an Kenntuiß und 
Erfahrung tm Jagdfache, teils auch wohl aus reiner 
SelbRfucht die Wehre neben ſich ſtill ſtehen liefen, um 
deſto öfter zum Schuß zu kommen. 

Sie fragten nicht darnach, ob durch folge Eigenmächtig-⸗ 
feiten die Orbnung des Ganzen geflört, werde, fie fragten nicht, 
ob man auf folge Weife im wahren Intereffe des Jagbbefipers 
hanble unb bem allgemeinen Vergnügen bie ſchuldige Rüdficht 
wibme, fonbern fie waren nur mit bem einzigen Gedanken be: 
ſqchaftigt, ihre nmerfätrlige Schießluſt zu befriedigen; fie fröhnten 
blos ihrem blinden Egoismus. 

&8 wurde babei unmäßig weit hinausgeſchoſſen, nament: 
lich nad folgen Hafen, die fon außer dem Kreife 
waren, was noch weit weniger zu eniſchulbigen if, als wenn 
man in ben Kreis hinein einen weiten Schuß wagt. Der Grund 
hiervon möchte nun wirklicher Mangel an einem richtigen Augen⸗ 
maße, oder bloß unbäntige Schießbegierde fein, fo blieben doch 
bie Folgen bavon immer gleich nachtheilig, denn biefe Hafen 
wurden, wie es mit nur wenigen Ausnahmen immer geſchieht, 
wenn man in zu großer Entfernung und von Hinten ſchießt, 
faft alle kurz, d. 5. entweber weidwund oder auf die Keule und 
Hinterläufe getroffen. Nur bie wenigfien Schlihen hatten Hühner: 
hunde bei fi und von diefen wenigen Hunden war wieber oft 
nur die Hälfte ſicher und zuverläffig im Mpportiren. Hieraus 
entftanb eine Art von Rothwendigkeit, einen oder zwei Treiber 
nachzuſchiden. Waren diefe num auch, was aber keineswegs 
von Allen gerähmt werben Tonnte, chriich genug, ben in großer 
Entfernung und außer dem Geſichtskreiſe bes Schügen liegen 
gebliebenen ober bem Hunde abgenommenen Hafen nicht irgends 
wo zum verſteden und zu unterſchlagen, fonbern beizubringen, 
mozır bißweilen ziemlich viel Zeit erforderlich war, fo entſtand 
hieraus doch nicht felten ber weitere Nachtheil, daß gefunde 
Hafen, bie dadurch veranfaßte Lüden beniigend, glüdlid, durch- 
Tamen. 

©» Iqh fah ferner, daß nicht blos gute Gügen, denen 

man fo etwas zur Noth noch nachſehen kann, weil fie 
ihren Poften gehörig ausfüßlen, fondern auch mittelmägige 


und ſchlechte fich beigehen Tiefen, abhfichtlich Lüden zu 
bilden, um ben Haſen ben Weg zu zeigen, ben fie ein- 
flogen folten, was auch wirklich geſchah, jedoch meift 
mit dem allerſchlechteſten Erfolge (für das Ergebniß der 
Jagd und mit bem beften für bie Gafen). 

Die Dirigenten ber Jagb waren nicht im Stande, biefem 
Unfug entgegenzuwirken, bern theild waren fie von bem Orte, 
wo bergleichen Unorbnungen vorfielen, viel zu weit entfernt, 
ober durch Hügel und Berge ober Banmfelder oder fonflige Ber 
ſchrankung bes Gefichtakreiſes gehindert, etwas bavon wahr: 
nehmen zu fönnen; theils aber auch wurden bie besfalis getrof: 
fenen Anordnungen oft ganz wibeachtet gelafien, und ein großer 
Theil der anweſenden Gchügen war ausfglieglih nur auf fein 
Vergnügen bedacht, ohne fih darum zu bekümmern, ob babei 
auch ber Vortheil des Jagbbefiperd geförbert werde. 

Eglus folgt) 
. 


G. Aufforberung zu Beiträgen zu einem Dentmal 
für Pfeil, 

Bon mehreren Seiten, it der Wunfch geäußert, daß den 
Schülern des verftorbenen Geheimen Oberforſtraths Dr. Pfeil, 
fowie überhaupt allen beutfchen- Forftmännern, welche dem An- 
denken beifelben ben Tribut danfbarer Anerfennung feiner Vers 
bienfle offen möchten, bie’ olegenheit geboten werde, fi zur 
Errichtung eines Denkmals für Pfeil zu vereinigen. 

Die Unterzeichneten haben es übernommen, zu biefem Be: 
Hufe eine Aufforderung an ihre Fachgenofſen zu richten, und 
‚zugleich einen vorläufigen Plan für bie Ausführung zu ent 
werfen. 

Im Iepterer Veiehung hat die Grwägung über bie Wahl 
des Orteß, wo das Denkmal zu errichten, zu ber Anficht geführt, 
daß bie Oberförferei Thale am SHarze dierzu ber gerignetfte 
Ort fein möchte. Pfetl bat bei feinem über 650 Jahre lang 
far aMjährlich wiederholten Aufenthalte tn ber Cinſamkeit dieſes 
Mevierd, Bier, wie er felbft fagt (Krit. Blätter, 41. Band, 2. Heft, 
Seite 118), die genußreichften Tage feines Lebens gefunden, und 
in dem nachſtehend abgebrudten Gedichte Hat er fogar ben Wunſch 
außgefproden, daß ihm Hier feine einfige Ruheftätte gegönnt 
werben möge. Der von Pfeil hierzu im ber Nähe des be: 
Tannten Zagbhäuscgens am Dammbachslopfe felbft anßgewählte 
Pınft, an welchem er bei ber Verjüngung des dortigen Buchen: 
beſtandes fieben in einem reife ſtehende alte Buchen als bie: 
jenigen felbft ausgezeichnet hat, welche fein Grab bereinft be: 
fgatten ſollten, und deren forgfältige Pflege und Erhaltung 
man fi} deshalb hat angelegen fein laſſen, fcheint und daher 
umfomehr zur Errichtung des Denkmals vorzugsweiſe geeignet 
zu fein, als auch im Uebrigen beffen Lage in dem vielbefuchten 
Thale ſchen Reviere als eine befonders günflige zu, erachten fein 
bäfte. 

Meder Art und Form des Denkmals wird ſich erft Befhluß 
faſſen faffen, wenn zu üiberfehen ift, melde Mittel dazu biß: 
ponibel werden. Wir glauben jeboch im Sinne unfere alten 
Meifters zu handeln, wenn wir als Grundider annehmen, daf 
ein Granitblod von möglich großartigen Dimenfionen als das 
geeignetfle Material für unferen Zwed zu erachten if. Würden 
fo reiche Mittel erlangt, um dem Werke der Natur, neben ber 
Wibmung in goldenen Bucflaben, und der Kingtabung des 
nachfichenden Gedichtes in den Gtein aud noch eine Beigabe 
ber Kınf Hinzufügen zu Können, fo würde unſer Veſtreben 
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vorzügli barauf gerichtet fein, von Kinflerhand em treues 
Brufbild des Verewigten zu erlangen, unb dem Gedenkſtein 
- einzufügen. 

Die Unterzeichnelen wenden fich nunmehr an alle verehrten 
Fachgenoſſen, und insbeſondere an alle Diejenigen, welche ber 
großen Anzahl von Pfeil's Schülern angehören, mit der Bitte, 
bie Errichtung eined Pfeil:Denkmals durch Einfendung von 
Geldbeiträgen an einen ber Unterzeichneten fördern zu helfen. 

Sehr enwünfgt würde ed Hierbei fein, wenn in ben ein= 
zelnen Gegenden bie Herren Borftände der forflichen Local: 
Vereine, und in Preußen indbefondere bie Herren Oberforſt- 
beamten ſich der Einfommlung der Beiträge, vielleicht bei Ge— 
legenheit ihrer · Bereifungen zu unterziehen, und bie gefammelten 
Sumunen, mit einem Namens-Verzeichniſſe der Geber, an einen 
ber Unterzeichneten einzufenden bie Güte hätten, damit die Mehr: 
ofen vereingelter Geldſendungen thunlichſt vermieden werben. 

Ueber Eingang ber Beiträge amd deren Verwendung, fowie 
Über den Fortgeng der Sache überyaupt, wird demnächft in den 
forſtlichen Zeitfpeiften Mittheilung gemadt, und feiner Zeit 
Rechnung getragen werben. 

‚Berlin, im Mai 1868. , 

Das Comite zur Errihtung eined Denkmals 

für Pfeil, 
v. Hagen, Landjorjtmeifter zu Berlin. Aurich, Oberforft- 
meifter zu Pleß. Borggreve, dorſt-Candidat zu Chorin. 
Burch ardt, Forf:Director zu Hannover. v. Cotta, Ober 
forfimeifter zu Tharand. dv. Dallwig, Oberforftmeifler zu 
Königsberg i. Pr. 2. Dengler, Besirtöförfler zu Garkdrube. 
Dobbelftein, DOberjäger und Lieutenant in Berlin. Dr. Grebe, 
Dperforftraty zu Eiſenach. Grunert, Oberforfimeifter zu 
Neuſiadt Ew. v. Hagen, Dberforftmeifter zu Ilſenburg. 
v. Hanftein, Oberförfter zu Thale. Harig, Forfmeifter zu 
Potsdam. Höfjler, Oberformeiiter zu Coblenz. Kopli, 
Oerforimeifter zu Göslin. Dr. v. Mantel, Minifterials 
Forftraty zu München. Meyer, Oberförfter zu Zoſſen. 
dv. Meyerind, Oberförfler a. D. und Hofmarjgall zu Berlin. 
Dr. Nördlinger, Okerförfer zu Hohenheim. Pafiom, 
Dverlanbforfinieifter zu Schwerin. dv. SHägell, Gtaatd: 
Miniſtet zu Bernburg. Frhr. v. Scheele, Dberjorft: und Hof: 
jägermeifter zu Berlin. Graf zu Solms, Hofiägermeifter zu 
Deſſau. Tramnig, Forfimeifler zu Arnsberg. Ulrici, Ober: 
formeiller zu Berlin. Schr. v. Veltheim, Dberjägermeifter 
zu Braunſchweig. v. Waldam, Forſimeiſter zu Poſen. 


Tief in des Buchenwaldes Schweigen, ⸗ 
Da liegt ein Meines enges Haus, 

Und ſchaut, umjgirmt von hohen Eichen, 
Weit in die blaue Fern’ hinaus. 

Kühn hebt der Bau ſich aus den Bäumen, 
Zu Füßen liegt der Wälder Grün, 

Die Bode hört man unten fchäumen, 

Die Berge ſieht man Abends glüg’n. 

Das birgt in feinen engen Räumen 

Die fhönfe, reinfte Figerluft, 

Und wenn ih mid dahin kaun träumen, 
Schwellt mir die Sehnſucht oft die Brufl. 


‚Hier iſt ber Welt Geräuſch verflungen, 
‚Hier leb' ih Dir allein, Natur; 
Bi Hierher if fein Streit gebrungen, 
Hier herrſcht der tieffle Feiede nur. 
ter ſpricht ber Wind mit Geifterfauten, 
ind was er meint, verfteh” ich wohl; 
Sag’ ih auch nicht, waß fie vertrauten, 
Iſt mir das Herz doch bavon voll. 


Du Heine Haus doll fühem Frieden 
Verſag' mir niemald ein Afyl, 

Und biete einft bem Lebensmüden 
Gin files Grab als letztes Ziel. 


IR dann mein Name auch vergefien, 
Kommt wohl ein Jäger RiN heran, 
Und fagt, wenn ey barauf gefeflen: 
Her ruht ein alter Bägersmann. 

Auch bie Unterzeichnete erflärt fich zur Empfangnahme von 
Geldbeiträgen, welche fie feiner Zeit dem obengenannten Gomite 
übermitteln wird, bereit. 

Die Redaction ber Allg. Forft: und Jagb- Zeitung. 


B. Beiträge zur Förderung ber gemeinnügigen 
Zwede bes Herrn Dr. Gloger. 
6. Bericht. 
1. Bon bem ſchleſiſchen Forfiverein 50 Thlr. — Sgt. 
2. Durch Herrn Oberforftmeifter 
v. Mantenffel zu Colditz 


gefammelt 20. —-. 


Summe 70 Thlr. — Sgr. 
Hierzu Summe deB erſten bis fünften 
Verichtes (6. 40, 80, 120,200 u. 240 
DB) 0... “405 Thlr. 15 Sgr. 
Hauptfuname 475 Thir 15 Gyr. 
Mit Bezugnahme auf ben literariſchen Beriht S. 470 ff. 
bes Decemberheftes biefer Zeitung von 1862 bitten um weitere 
Beiträge Redaction und Berlagshandlung 
ber Allgem. Forſt⸗ und Jagdzeitung. 


I. Befgeinigung. 

Die von dem ſchleſiſchen Foritvereine auf den Ans 
trag feines Präfidenten, des Herm Oberforfimeifter v. Panne 
wig zu Breslau, bei feiner dießjäprigen Generalverfammlung 
mir bewilligte Summe von fünfzig Reihäthalern, als 
Rofienbeitrag zur Fortfegung meiner Arbeiten über den Schus 
der für die Sand: und Forfhwirthfgaft nüglichen Thiere, if mir 
aus ber Kaffe des Vereines richtig gezahlt und von dem Schat- 
meiſter deſſelben, dem Lönigl. Forſtmeiſter Herrn Tramnig 
Überfanbt worden. 

Berlin, ben 9. Juli 1868. 

Dr. €. ®. 2. Öloger. 





Drudfepler. 
Im Zunigeft dieſes Jahrgangs Seite 281, erſte Spelte, 
Zeile 15 von unten iſt zu leſen: „melden“ fatt „jebem“. 


une) 
Verantwortlichet Redacteur: Dr. Guflad Heper, SProfeffor der Forſtwiſſenſchaft an der Univerfität zu Gießen. 
Derleger: I. D. Sauerländer in Franffurt a. M. 
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Die Aufhebung der Forftämter oder | Bei techniſchen Gollegien bewirkt bie Collegial-Berfaffung 


Forftinffpectionen. 


Einige bei der begonnenen Debatte noch nicht ber 
rührten, dem Einfender dieſes aber weſentlich fcheinenden 
Geſichtspunkte dürften hier noch befonderd hervorgehoben 
werben. 

Zunähft Haben alle Gegner „der Forſtmeiſter ihre 
Berbefferungsanträge nur auf die Ausmerzung biefer 
Dienftftufe concentrirt, fie haben voraudgefeßt, daß man 
ohne Weiteres ein Glied aus der feitherigen Beamten: 
Hierardyie herausreißen und die übrigen Dienftftufen un 
verändert Iaffen Tönne; fie haben und Taum angedeutet, 
daß durch felbftftändigere Stellung der Wirthſchafts- 
führer und durch Vermehrung der techniſchen Räthe im 
oberften Collegium bie entſtehende Lüde ausgefüllt werden 
Tonne; nachgewiefen haben fie aber nicht, daß dies wirt: 
lich möglich und den Waldungen zuträglid ſei. — So 
radikal unfere Gegner mit den Forftmeiftern verfahren, 
fo ſchonend behandeln fie die übrigen Dienftftufen. Alle 
haben ohne Weiteres bei der Directivbehörde die Eollegial- 


. verfaffung als gegeben und felbftverftändlich vorausgeſetzt. 


Gerade in diefem Punkt fehen wir aber die jchmächfte 
Seite einer Forftorganifation; denn mag das Collegium 
zufammengejebt fein, wie es will — vorherrſchend aus 
Finanzmännern, oder aus Techniken mit nichttechniſchem 
oder techniſchem Director (letztere fehlen übrigens in 
Deutſchland) — fo wird man .dod in einem Land von 
nur mäßiger Ausdehnung feine zwei oder mehr Techniker 
finden, welche alle Localverhältnifie gleihmäßig kennen 
(nicht blos zu kennen glauben) und ſich bezüglich der» 
felben dauernd auf dem Laufenden zu erhalten vermögen. — 
Kann nun aber ein Collegium nicht aus foldhen Perſonen 
äufammengefegt werden, jo ift die Garantie, melde mar 
in einer Gollegialberathung zu haben glaubt, gar nicht 
vorhanden. In den technifchen Verwaltungszweigen ver: 
Hält e3 ſich anders, als bei den Gerichten, wo die gleichen 
Grundfäge auf alle Fälle Anwendung finden müffen. 
1863. 


die gänzliche Unverantwortlifeit de Einzelnen, auf 
deſſen Anſicht und Antrag Hin allein die jeweilige Ent: 
ſcheidung getroffen wird und getroffen werden muß. — 

Diefe Uebelftände find Tängft erkannt und beftchen 
überall; unfere Gegner wollen fie aber nur noch ver- 
mehren, indem fie eine größere Zahl von tehnifchen 


. Räthen in's Collegium bringen, die einzelnen Mitglieder 


deffelben noch mehr als feither mobil, damit aber das 
Eollegium fortwährend unvollzählig machen. Es bliebe 
dem Zufall überlaffen, ob überhaupt eines der anweſenden 
Mitglieder die erforderliche zur richtigen Sachbehandlung 
nothiwendige Localfenntniß befigt. 

Wie oft Hört man, befonderd in Baden, den Ruf 
„nur Feine Generalregeln“, und doch will man gerade 
dort die Forfiverwaltung vollend3 ganz nad) franzdſiſchem 
Mufter centralifiren, worauf dann ſicherlich die gefürchteten 
Generalregeln nicht außbleiben würden; "denn ein Colle⸗ 
glum am der Spige führt mehr oder weniger zu einer 
Schablonenwirthſchaft, ſobald es mit einer großen Zahl 
von Untergebenen unmittelbar zu verkehren hat. — Das 
Generalifiren taugt befanntlich ſelbſt in Meinen Ländern 
nichts; aber eben darum darf man diefem Krebsſchaden 
durch Verftärtung des oberften Gollegiums nicht noch 
weiteren Vorſchub Teiften, fondern man muß im Gegen: 
theil die Verwaltung zu localifiren fuchen. 

AS Spitze verwerfen wir barım ein forſtliches 
Collegium unbedingt; dagegen wilrden wir Iocale Eol- 
legien als Grundlage de3 ganzen Organismus für etwas 
ſehr Vortreffliches halten. — Wenn jährlich etliche Mal 
ſãmmtliche Wirthſchaftsführer eines Bezirks unter Bor: 
ſitz des Forſtmeiſters zufammenträten, um über Cultur— 
und Schlagausführung, über Holzvermerthung und Holzs 
hauerlöhne fi) zu berathen; wenn mit dem Ort der Zu: 
ſammenkunft gewechſelt, und je eine Waldbefichtigung damit 
verbunden würde, fo müßten derlei Beratungen von 
günftigftem förderndftem Einfluß fein. Hierbei würden 
Wirthſchaftsregeln (mo diefe treffliche Einrichtung befteht) 
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weiter in’3 Detail außgearbeitet, oder wo fie noch fehlen, 
allmälig hergeſtellt; die Anfänger in die Praris einge 
führt, die am Alten Hängenden mit dem erprobten 
Beſſeren bekannt gemacht, die Excentriſchen gemäßigt, die 
Trägen ermuntert u. ſ. f. 

Gleichzeitig würden biefe Conferenzen, welchen natür⸗ 
lich ein amtlicher Charakter gegeben werden mißte, das 
wirkſamſte Gegenmittel fein gegen alle und jede Weber- 
griffe der Forftmeifter. — Die meiften Cinwürfe gegen 
diefe Dienftftufe Können nicht als fachlicher, fondern vor— 
herrſchend nur ala perſönlicher Natur bezeichnet 
werden, und wir wären in ber Lage, fogar noch weitere 
Einzelheiten dazu liefern zu Können. Von ungeeigneten 
Perfönfichfeiten, von einzelnen falſchen Mafregeln darf 
man aber nicht, alsbald Veranlaffung nehmen, die ganze 
Einrichtung zu verwerfen; fonft könnte man ‚für jede 
Dienftftufe Beweiſe ihrer Entbehrlichkeit und Unzweck- 
mäßigfeit beibringen. — Sind unfere Gegner, die unfere 
Fehler fo forgfältig verzeichnen, in der Lage, den voll- 
ſtändigen Beweiötzu führen, daß unter der vermehrten 
Anzahl von techniſchen Eolleginlräthen nicht auch einzelne 
mit ähnlien Fehlern behaftete zu. finden wären, oder 
daß. die Fehler derſelben unfgädlih gemacht werden 
tönnten, daß namentlich die höhere Stellung diefer Be— 
amten die Wirkung folder Fehler nit nur nicht ver- 
ftärke, fondern mehr oder weniger aufhebe ? So lange 
darüber die Beweiſe mangeln, fo lange können unfere 
Gegner nicht erwarten, daß ana den. Fehlern einzelner 
Forſhneiſter die Unzwedhmäßigfeit der ganzen. Dienftftufe 
gefolgert merben dürfe Bon Einzelnen darf man nicht 
ausgehen, wenn man das Richtige treffen will, Gexade 
unfere Forſtmeiſter⸗, Inſpectors⸗ und Oberforftmeifter 
ftellen find in alten Zeiten ein Privilegium des Abels 
geweſen, auch jegt noch wird im einen ober anderen Land 
der Adel dabei mehr berüdfichtigt, als die fonftige Be 
fähigung ; anderwärts läßt man die Anciennetät viel zu 
ſehr entſcheiden, nimmt zu wenig Rückicht auf perfönliche 
Befähigung und noch weniger auf den Charakter, fo ift 
& kein Wunder, wenn ſich Uebelftände zeigen. 

Der größte Uebelftand liegt, wie ſchon von Andern 
angeführt, in der getheilten Leitung und in der Unmögs 
lichkeit einer entſprechenden Theilung der Verantwortlich 
keit. Mo der Forftmeifter im Weg der Belehrung zu 
wirfen vermag, ift dieſer Nachtheil viel weniger zu fürch⸗ 
ten, er würde nahezu ganz wegfallen bei unferen oben 
vorgeſchlagenen Bezirkö-Collegien, die bis zu einem ge 
wiffen Grade auch jede einfeitige ſchroffe Richtung uns 
möglich machen würden. 

Was von anderer Geite bereits für die Beibehaltung 
der Zorftmeifter angeführt ift, billigen wir vollfommen; 
die bloße Revifion der Rechnungen genügt in feiner 
Weiſe; eine Controle im Walde ſelbſt ift nothwendig 


und in unſeren conftitutionellen! Staaten follte der Be 
weis dafür nicht erft geführt werden müffen, am aller 
wenigften im conftitutioneliften von allen, in Baden. Die 


| Eollegialmitglieder, welde damit bedacht werden follen, 


Tönnen eine wirffame Controle nur in einem ganz Heinen 
Ländhen andüben; die Deffentlichleit. gewährt eime folche 
nicht im genügendem Grade und die Uebertragung ber 
Forſtprodukten⸗Verwerthung an die Finanzbehörden wäre 
in forftlicher und finanzieller Hinfiht ein Mißgrifl. — 
Mebrigen3 wurde die Eontrole biöher fehr einjeitig auf: 
gefaßt, indem blos die Controle de Materials, nicht 
aber die viel wichtigere und viel weniger drüdende tedj= 
nifge Gontrole der Wirthſchaftsführung nebit 
dem vorbeugenden Einwirken gegen alle ükereilte Maß: 
regeln, gegen Einfeitigkeit 2c. als nothmendig heroorge 
hoben wurde. Beide liegen im Intereſſe des Wald: 
beſitzers; letztere gewinnt namentlich im den Nußholj: 
wirthichaften von Jahr zu Jahr eine größere Bedeutung. 
Wenn ein Wirthfdyaftaführer, um mit ſchönen Gelberträgen 
zu paradiren, das Franke Holz jtehen läßt und auf das 
gefunde greift, fo findet daß ein von der Direction ge 
fandter Rath ohne von anderwärt# gegebenen Wink in 
19. Yällen kaum ein Mal; dem Forſtmeiſter ſollte aber 
fein Stamm entgehen. Letzterer Tann freilich auch damit 
einverftanden fein, aber wenn, wie mir vorfchlugen, 
ſãmmtliche Wirthſchafter über die Schlagführung fich 
jährlich berathen, einzelne Schläge in Gemeinihaft be 
figtigen, jo ift eine ſolche Plusmaderei unmöglich. — 
Der Mitarbeiter Nr. 197 will die Controle nur auf 
die Einnahmen und Ausgaben beſchränkt willen; der 
Infpector follte hiernach jeden fehlenden halben Kubikfuß 
defectiren dürfen, aber gegenüber den gröbſten wirth: 
ſchaftlichen Mißgriffen ſchweigen mäüflen. Wer möchte 
ſich nun zu einer ſolchen ganz verfehlten Stellung ber 
geben? Vollends gar für 14 bis 16 preußifhe Ober- 
förftereien? 

Wie leicht Mann ſich ein Wirthſchafter den Dienft 
machen, er fann faft Alles den Waldhütern überlaffen, 
und wie groß ift die Verſuchung dazu für Einzelne, die 
feine Freude am Wald haben, wenn fie an den Ufern 
des Bodenſees jigen und ihre controlirenden Vorgeſetzten 
in Münden, Stuttgart oder Karlsruhe wiffen. Haben 
fie aber einen folgen in der Nähe, fo wirft letztere ſchon 
anvegend. Wir halten von ſolchen Beamten nicht bes 
fonder8 viel; mit Hilfe eines tüchtigen Forſtmeiſters kann 
man aber den Einen oder Anderen wohl nod heraus: 
reißen; ohne folge Einwirkung find bie meiften derartis 
gen Individuen ganz verloren, was man aus der ferne 
erſt dann entdeckt, wenn der Dienft ſchon Jahre lang 
Noth gelitten hat. 

- Ein andered Bedenken gegen die Abſchaffung der 
Forftmeifter, welches freilich in anderer Art von einzelnen 
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Gegnern für ihre Anficht augefäget wird, indem fie ſich 
mit Fauſt's Famulus bewundern, „wie ſies fo herr⸗ 
lich weit gebracht,“ mäflen wir leider für und noch 
ange Zeit in Anſpruch nehmen; es kam von unferer 
Seite erft andeutungsweiſe zur Sprache und Liegt in der 
allerwärts nod ganz ungenügenden Fachbildung; 
wir wollen von bem oder gar ben Lehr- beziehungsweiſe 
Bummeljahren abfehen und nur an die 2= und 21/,jäh: 
rigen Curſe unferer Lehranftalten erinnern, nad deren 
Abjolvirung die Einleitung in -die Praxis noch fehr 
nothwendig ift, welche jedoch in der Regel dem Willen 
des Einzelnen ober dem Zufall überlafien bleibt. Wo 
aber nun gar eim fehr bedeutender Theil der Vorberei⸗ 
tungszeit zum Nevierförftersdienft in Canzleien abgefeffen 
werden muß (wie in Bayern und Württemberg), da ift 
die Einleitung eines angehenden Wirthſchafters nicht fo 
ſchnell zu entbehren. Bon Cultur- und Schlagarbeiten 
wollen wir in dieſer Hinſicht nicht einmal reden, fondern 
hauptſãchlich auf die Abfagverhältniffe verweilen, die 
mandmal fo complicirt find, dag ſich ein Anfänger für 
ſich allein erft nad) Jahren einarbeiten Tann, was natür- 
lich nur auf Koften des Waldbefigers geſchieht. 

Käme es beim Wirthſchafter mehr auf die Zahl der 
Beſuche an und nicht vorherrſchend darauf, was babei 
geleiftet wird, fo könnte man durch Bewilligung von 
Taggeldern den dorſtmeiſter ganz entbehrlich machen. 

Wenn aber ein Wirthfchaftsführer die ihm obliegende 
Initiative in der Wirthſchaft nicht befigt, fo fehlt es 
befanntlich überall; nichts geſchieht zur pafjendften Zeit; 
Vieles wird ganz verfäumt und Geld und Mühe find 
größtentheils umfonft aufgewendet. Solde Wirthſchafter 
bt es viele; ohne Forfimeifter kann man ihnen keinen 
Wald anvertrauen; aber bei einigem guten Willen der: 
felben Tann der Vorgefegte gar leicht die Wirthſchaft in 
Ordnung erhalten. 

Bisher hatten wir vorherrihend die Staatswaldungen 
im Auge Wo es ſich jedoch um Aufſicht und Leitung 
der Gemeindewaldwirthfchaft handelt, da verdoppeln 
ſich die Schwierigkeiten nach allen Seiten. Bei den 
Staatöwaldungen kann man meift ohne erheblichen Nach- 
tHeil mehrere Reviere nach der gleichen Schablone be 
handeln, ein Anfänger oder ein weniger Begabter arbeitet 
ſich Dabei viel Teichter ein, bei den Gemeindewaldungen 
ift Died geradezu unmöglih. In der Regel find aber 

die angehenden Wirthſchafter am meiften geneigt, Alles 
zu uniformiren und wir kennen viele Fälle, wo dadurd) 
den Gemeinden große Nachtheile zugefügt wurden. — 
Auf Gemeindewaldungen find die beften Wirthichaftäregeln 
für Staatdwaldungen nur fehr bedingt anwendbar, noch 
meniger die Grundfäge bezüglich der Wirthſchaftseinrich- 
tung. ¶ Es gehört num ein ganz erfahrener Mann dazu, 
die Verhältniſſe alfeitig fo zu würdigen, daß ftet3 das 


Zwedmäßigke und Richtigſte getroffen wird; einem An- 
fänger oder einem "im Tarieen weniger Geübten kann 
ein derartiges Geihäft gar nicht mit Ruhe überlaffen 
werden; bie Prüfung in der Gentralbehörde, welche mit 
derlei Arbeiten überhäuft ift, kann den Uebelftänden nicht 
abhelfen; es ift dies nur möglid, mit Hilfe eines local⸗ 
Tunbigen erfahrenen Forſtmeiſters. Bekanntlich ift die 
Revifion des Wirthſchaftsplans die beite Gelegenheit, die 
Thätigfeit und Tüchtigkeit des Wirthſchaftoführers zu 
prüfen; wenn aber diefer ſelbſt nahezu ausſchließlich mit 
der Tarationzrevifion beauftragt ift, fo hat der Wald: 
befiger Feine Sicherheit, daß wirfli eine Controle ſtatt⸗ 
findet. 

Die Ausführung des Wirthſchaftsplans ftögt überall 
auf Hinderniffe; fol bie Abweichung von den erfien 
Vorſchriften in allen Fällen dem Ermeſſen eines Ein 
zelnen überlafjen fein, oder fol am Ende auch damit 
die Gentralbehörbe überlaufen merben ? 

Nicht wenig trägt die höhere Stellung eines Forft- 
meiſters dazu bei, die Gemeindebehörden fügfamer zu 
machen gegen feine Anorduungen, als gegen die des Revier⸗ 
förſters. 

Bezüglich der Verhältniſſe in den einzelnen Ländern 
wollen wir zunächft mit Baden beginnen. Die Forft- 
infpectoren haben dort einen ber Forftmeifteräftellung ziem⸗ 
lich entſprechenden Wirkungskreis; thatſächlich aber find 
ihre Amtsbezirke viel zu groß, und Häufig nach der Form 
des ganzen Landes viel zu ſehr in die Länge gezogen, 
als daß fie dem ihrer Stellung entſprechenden Einfluß 
gewinnen Könnten. Man fieht dies auch bald in der 
ganz verſchiedenen Waldbehandlung, welche in Bezirke 
forfteien mit ähnlichen Verhältniffen eingehalten wird, 
und wir ſprechen in diefer Hinſicht nicht blos von 2 und 
3 Bezirken, ſondern wir Haben fon in mehreren Landeb- 
theilen dies zu beobachten Gelegenheit gefunden. Das 
Bindeglied der Wirthſchaftsregeln vermißt man in Baden 
überall. — Wenn es unter diefen Umftänden den dorſt⸗ 
inipectoren nicht möglich war,. fo viel Einfluß zu ge 
winnen, als nöthig wäre, jo beweiſt das nod) nichts gegen 
dieſe Inftitution im Allgemeinen. 

Daß man in Baden jelbft nicht überall von ber 
Entbehrlichkeit der Zwifchenftufe überzeugt iſt, zeigt die- 
Fürſtenberg'ſche Standesherrſchaft, melde bei einem 
Waldbefig von 70 000 Morgen und 19 Revierförſtern 
tro der Heinen Bezirke von 1000 bis 7000 Morgen 
ohne Gemeindewaldungen die Forftinfpectoren beibehielt. 
Da die oberfte Leitung vor 6 Jahren einem der tüde 
tigften badiſchen Finanzbeamten übertragen wurde, ber 
alsbald einen Forſtrath aus großherzoglichen Dienften 
mit herüberzog, fo kann man nicht fagen, daß hier Uns 
bekauntſchaft mit den angeblichen badiſchen Erfahrungen 
gegen die Zweckmäßigkeit der Yorftmeifterftellen die Urſache 
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geweſen fei, daß man im letzten Jahre noch eine erlebigte 
Forftinfpectorftelle mit einem jüngeren großherzoglichen 
Bezirköförfter neu befegte, bag man alfo in der Forſt⸗ 
verwaltung bie alte Einrichtung beibehielt, während man 
anderwärtd 3. B. im Berg: und Hüttenwefen energiſch 
reorganiſirte. 

Daß auch andere in Baden genau bekannte Männer 
der Anficht find, es dürfe die Aufficht über eine zahl: 
reiche Kategorie von Beamten nicht gar zu fehr erleich⸗ 
tert werden, Täßt fi aus dem Bericht‘ der Budget⸗ 
Commiſſion der 2. Kammer vom 27. Februar 1862 
beweiſen, wo ein dem feitherigen Syſtem entiprungener 
Nachtheil zwar mit Schonung, aber doch beftimmt genug 
angedeutet ift; es Heißt dort, wie ſchon früher in diefen 
Blättern mitgetheilt wurde, wärtlih auf Seite 16 bei 
der Rubrit Diäten und Reifeloften: „Gegen die Er- 
höhung um 500 fl. hat man zwar nichts zu er 
innern, dagegen mödten wir der großh. Regie 
rung die Erwägung der Frage empfehlen, ob 
für die Averfen nit wieder Diäten und Reife 
toften einzuführen feien, oder ob nit durch 
Sontrolemaßregeln wieder ein häufigeres per— 
fönlihes Begehen der Waldungen, namentlich 
der Öemeindewaldungen durch bie Bezirksförfter 
erzielt werden könnte, da, freilich nicht überall, 
aber dod da und dort eine Abnahme diefer 
Beſuche von den Gemeindebehörden beklagt 
wird.“ 

In Württemberg find die Verhältniffe noch un= 
günftiger durch die Außerft geringe Vorbildung, melde 
von denjenigen Afpiranten gefordert wird, die blos bis 
zum Nevierförfter vorrüden wollen, durch Verzichtleiftung 
auf jeden Nachweis über körperliche Tüchtigfeit und über 
einen zwedmäßigen Bildungsgang, fowie durch unge 
nügende Einrichtung de3 Dienfteramend und unpaffende 
Verwendung der Canbidaten bis zur Anftellung als Re 
vierförfter. — 

Allein die jet ſchon beftehenden jährlichen Zufam- 
mentünfte der Nevierförfter eined Forſtbezirks laſſen ſich 
bei einer entfprechenden Erweiterung in oben angedeuteter 
Weife leicht fo umgeftalten, daß dadurch wohl alle be: 
gründeten Einwürfe gegen die Wirkfamfeit der Forft- 
meifter gänzlich befeitigt werden Können. — Außerdem 
find Wirthſchaftsregeln theils ſchon gegeben, theils in 
Vorbereitung begriffen; fo daß der individuellen Willfür 
der Forftmeifter wie ber Revierförfter eine weitere Schrante 
geyogen iſt. 

Ausnahmsweiſe führen Hier die controlirenden Bes 
amten noch den Titel Oberförfter, der anderwärts überall, 
wo er befteht, den“ Wirthſchaftsführern gegeben ift. 

In Bayern, mo das Forſtrechnungsweſen vor 
herrſchend den Horftämtern zugetheilt, und mo die Ver: 


werthung ber Forſtprodukte im Wege der Verſteigerung 
noch nicht fo allgemein zur Regel gemacht ift, wie in 
Baden und Württemberg, find die Forftmeifter eben 
darum noch unentbehrlier. Der Mitarbeiter Nr. 78 
verlangt zwar auf ©. 209, daß die Kreid- Regierungen 
die Verwerthung wieder mehr in die Hand nehmen follen. 
Aber gerade diefer Antrag gab und den Beweis, wie 
ſehr der Blick dieſes Mitarbeiterd zu Ungunften der 
Vorftmeifter getrübt iſt. Statt da3 ganz nahe liegende 
Verlangen zu ftellen, daß der Forſtmeiſter Ermäßigung 
der Tare, Abgaben danach und Anderes nur in Ueber 
einſtimmung mit dem betreffenden Revierförfter verfügen 
dürfe, wird hier verlangt, dies ſolle wieder wie früher 
den Regierungd-Eollegien anheimgegeben werden; d. 5. 
der Techniker und Localkundige, der bezüglich der Holz: 
preife allein das richtige Urtheil Haben Tann, flüchtet ſich 
unter den Schuß eines nichttechniſchen ollegiums "in 
einer meilenweit entlegenen Kreisſtadt, welches ſchließlich 
nicht? thun Tann, ald den Anträgen der Localbeamten 
zuſtimmen, nachdem dieſe zuvor etliche Bogen Papier 
voilgeſchrieben haben. Daß heißt denn doch die Abnei- 
gung gegen eine technifche Aufſicht und die Vorliebe für 
nutzloſe Vielfchreiberei gar zu meit getrieben! 

In Sachſen, mo behufs der Wirthſchaftseinrichtung 
eine eigene Gentralftelle in Wirffamteit ift, wo die Re 
vierförfter (nun Oberförfter) Hinfichtli der techniſchen 
Bildung gewiß allen Anforderungen entſprechen, wo hin 
ſichtlich der Wirthſchaftsführung im ganzen Land eine 
anderwärt3 nicht jo ſtark hervortretende Uniformität den 
Dienft und die erfte Drientirung darin ziemlih erleich⸗ 
tert, wo die Reviere meift Meiner und weniger beſchwer⸗ 
lich find, al8 in Süddeutſchland, Hört man die Noth: 
wenbdigfeit der Zorftmeifter viel feltener bekämpfen; frei: 
fi ruht dort ein großer Theil des VertertGungegeihäfts 
in ihren Händen. 

Preußen Hat zu fehr von Süddeutſchland ab: 
weichende Verhältniffe und in den einzelnen Provinzen zu 
große, bei der Dienftorganifation viel zu wenig berüd- 
figtigte Verſchiedeuheiten, ald dag man fie in Kürze be: 
ſprechen Fönnte, und da vorausſichtlich von anderen Mit: 
arbeitern noch weiterer Raum für -diefe Frage in Ans 
ſpruch genommen wird, fo Finnen wir und nicht auß: 
führlich darauf einlaffen, doch müffen wir die ungenügende 
Einrichtung der höheren Torftlehranftalt, die im Verhält: 
nig zur Zahl ihrer Befucher und der kurzen Dauer des 
Lehrcurſus viel zu wenig Lehrkräfte hat, Hier wiederholt 
erwähnen.*) 





*) Bir bitten bie Herren Forfibeamten in Preugen um 
gefällige Mittheilung ifrer Anfihten über das Jnftitut ber forft: 
ůchen Wittelbehörben. 
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Der Schreiber dieſes ftand auch -eine ziemliche Reihe 
von Jahren unter einem orftmeifter, und hielt fi 
dann ımd warn für viel zu fehr bevormundet; allein er 
gewann bald die Ueberzeugung, daß bei vielen wirth— 
ſchaftlichen Maßregeln eine Berathung und Beſprechung 
an Ort und Stelle ihre großen Vortheile bringe, weil 
man allein ſelten fo umſichtig überlegt. — Die cubiſche 
Controle des geſchlagenen Holzes ift zwar etwas Unter: 
geordnetes; allein fie ift, mie die wiſſenſchaftlich tech- 
niſche, ebenfo fehr im Intereſſe des Waldbefigers, wie in 
dem des Wirthſchafters geboten; die Gontrole bezüglich 
des Fleißes ift auch bei entſprechender rüdfichtövoller 
Ausübung hauptfächli denjenigen Läftig, die fie am 
nothwendigften haben. — Geht man den Klagen wirklich 
auf den Grund, fo findet man ihn bei den meiften ber- 
felden darin, daß viele Untergebene ſich für ganz felöft- 

. Rändig halten und die Kunft zu dienen (den militäriſchen 
Gehorfam meinen wir natürlich nicht) nicht verſtehen; 
Manche Magen auch nur deshalb, weil der Menſch mit 
feiner Lage felten zufrieden ift und noch feltener dies zu⸗ 
gefteht. — 

Ein württembergifcher Oberförfter 
(gleich Forftmeifter der anderen Staaten.) 





Erwiderung: Ueber Die Stellung 
der bayerifchen Nevierförfter. 


In dem Julihefte der Allgemeinen Forft: und Jagd: 
zeitung von 1862 finden mir einen Aufſatz über die 
neuefte bayeriſche Yorftorganifation, insbefondere über 
Stellung und Gehalt der Revierförfter. Auch im Auguft- 
hefte, Seite 304, findet ſich eine kurze Bemerkung darüber, 
fowie im Decemberhefte ein weiterer ausführlicher Auf 
faß über die Gehaltzaufbeflerung der Revierförfter. 

Einfender diefes ſtimmt grundfägli und im Allge— 
meinen mit bem Gefagten ziemlid; überein; er bat ſich 


über bie Stellung der Mevierförfter fon Tange vorher 


ausgeſprochen, ehe man am eine neue Organifation in 
dem Sinne, wie fie jegt durchgeführt ift, denken Konnte 
(fiehe Jahrgang 1841, Juliheft, Seite 245). 

Gleichwohl Tann derfelbe fih zur Zeit doch nicht 
mit Allem einverftanden erflären, was namentlich in 
erfterem Auflage enthalten ift. 

Die jetzige Stellung der Revierförfter ift anderen 
Behörden gegenüber fowohl, als auch in focialer Hinficht 
eine wefentlich andere geworden, als früher; es murde 
nöthig, daß aud der nervus rerum, melder diefer Stel- 
tung ihre wahre Orundlage und das erforderliche An— 
fehen geben muß, verftärft murde. — 

Daß in diefer Hinficht viel Dankens- und Aner— 
tennenswerthes geſchah, ift ebenfo wahr, ald dag no 


mande mehr oder weniger berechtigte Wunſche übrig 
bleiben. 

Um diefe verwirklicht zu fehen, will der Verfaſſer im 
Juliheft die Forftämter als unnügen Ballaft gänzlich 
über Bord werfen. . . 

Unter gewiſſen Umfländen und Vorausfegungen mag 
dieſes gerechtfertigt erſcheinen; läßt ſich doch das ganze 
Forſtweſen auf drei Hauptdienſtzweige zurückführen, näm— 
lich: I. Forſtſchutz, II. Forſtverwaltung und II. Ober: 
auffiht und Leitung. 

Wir haben es zunächft hier nur mit der äußeren, 
unmittelbaren Verwaltung zu thun. Nach der jet be 
ftehenden Forftverfaffung fol der Forftmeifter die höhere, 
demnach der Mevierförfter eine niedere Verwaltung be: 
forgen. Abgefehen davon, daß die Grenze zwiſchen diefen 
beiden Begriffen. nicht wohl genau gezogen werden kann 
10 Tönnte es überhaupt unnüß erfcheinen, daß zwei Dienft- 
grade fi im die äußere Verwaltung zu theilen haben, 
wãhrend der Renierförfter ſolche allein zu beſorgen im 
— ne Tr 

"Der Erfolg bei der auf letztere Art eingerichteten 
badifhen Forftverwaltung wird gelobt, und es mag diefe 
Forftverfaffung für die dortigen Verhältniffe auch ganz 
paffend fein. Nach beftem Wiſſen befteht ſolche aber in 
keinem anderen größeren Staate, und finden fi fonft 
allenthalben noch Mittelftellen zwiſchen der Oberleitung — 
Regierung — und dem eigentlichen Forftvermalter, Re— 
vierförfter, und wie man fie fonft noch benennt. Es 
kann auch keines befonderen Beweiſes bedürfen, daß felbft 
eine Forfiverfaffung fih nad Größe und Eintheilung 
de3 Landes überhaupt richten muß, namentlich wenn, 
wie in Bayern, eine oberfte Forſtbehörde nicht befteht, 
fondern die Forftverwaltung der Kreisregierung und bes 
ziehungsweiſe dem Minifterium untergeorbnet ift. 

Es ift jedenfalls Teicht zu beweiſen, daß die dorſt⸗ 
verfaffung eine Heinen Staates (Frankfurt, Heſſen-Hom⸗ 
burg u. a. m.) eine ganz andere fein darf, ja fein muß, 
wie etwa in Bayern oder gar Preußen, namentlih muß 
die Gliederung derjenigen Stellen, welche noch über dem 
eigentlichen, wenn mas fo fagen darf, niedere Forſt- 
verwalter ftehen, fi nad) der Größe der Länder richten. 
Denn alle Forfibezirfe der verſchiedenen Dienftesftufen 
haben je nad) örtlichen Verhältniffen ihre beftimmte Größe, 
über welche ohne Nachtheil nicht Hinausgegangen werden 
darf. So iſt es bei den Forſtſchutz⸗, wie bei den Ver— 
waltungsbezirken ober -Revieren, und nicht minder bei 
den Oberaufſichtsbezirken. 

Wollte man in Bayern die Forftämter als Mittel: 
ftellen gänzlich befeitigen, fo wäre die höhere Verwaltung, 
Leitung und Oberauffiht in den Händen der Kreiöregie: 
rung (beziehungsweife des Foritreferenten dabei) vereinigt, 
& würde diefelbe mit durchſchnittlich 70 Revierförftern 
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in unmittelbaren dienſtlichen Verkehr zu treten, umb bie 
unmittelbare höhere Verwaltung, wie fie jegt den Forſt⸗ 
ämtern zuſteht, über nahehin durchſchnittlich 500 000 Tags 
werke Staats⸗, Gemeinde: und Stiftungöwaldungen zu 
führen Haben. 

Daß diefes für einen einzeln Beamten (den Re 
ferenten) geradezu unmöglich ift, und berfelbe hiezu noch 
befonderer Hilfe bedarf, ift um fo leichter einzufehen, als 
er ben ſchriftlichen Dienft allein ſchon nicht für fi bes 
forgen, noch weniger aber die nöthigen Rundreiſen zu 
machen im Stande märe. 

Es tritt demnady die Nothwendigfeit hervor, dem 
techniſchen Rath an der Regierung eine gewiſſe Anzahl 
von Hilisbeamten zur Oberauffiht und Unterftügung im 
ſchriftlichen Dienfte zutheilen zu müffen. War dieſes bei 
jebiget Forftverfaffung fon unerläglich, fo müßte, wenn 
die Forftämter wegfielen, die Anzahl der Hilfsbeamten 
des Forſtreferenten um das Zwei-, vielleicht gar daB 
Dreifahe vermehrt werden, wenn der Dienft nicht 
darunter mothleiden, und der Zweck erfüllt werben. fol. 

Was würde die Oberauffiht nügen, wenn ein Be 
amte fo felten in die Reviere fommen kann, daß er 
wieder vergeffen hat, was er auf einer früheren Rund— 
reife gefehen, und das Perfonal nicht kennen Iernt? 

Die zahlreichen Horftigugbeamten, deren Mehrzahl 
nad der jegigen Einrichtung eine Anftellung im Ber 
waltungsdienſte anftrebt, follen dod auch hiezu nach 
ihren Leiſtungen und Fähigkeiten beurtheilt werden; kann 
dieſes dem Revierförſter allein überlaſſen werden, und iſt 
ein Oberãufſichtsbeamte auf feiner oft kurzen Rundreiſe 
im Stande, zu unterſcheiden, ob daß Urtheil des Re 
vierförfterd das richtige ift? 

Wir wollen dabei nur leife den Wohnungs: und 
Verköſtigungszwang berühren, der verordnungsmäßig 
zwiſchen dem Revierförfter und Gehilfen noch beſteht, 
und ber theils die wirkliche Duelle gögenfeitiger Ver— 
drießlichleiten ift, theils auch den Namen dazu hergibt, 
und eben gegen dad unparteiijche Urtheil des Revier— 
förfter8 mehr oder weniger begründeten Verdacht ertveden 
muß. 

Welchen Nugen Hat aber ein Oberauiſichtsbeamte 
für den Forftverwaltungsdienft, wenn er, feine fefte Zwi— 
ſchenſtellung zwiſchen Regierung und Revierförfter ein: 
nehmend, in die Verwaltung nicht unmittelbar eingreifen, 
das heißt, Feine Anordnungen auf Ort und Stelle treffen 
darf, was ihm in feiner Stellung als bloßer infpicirender 
Beamte weder zuftehen kann noch darf? 

Die Aufpebung der Forftämter als Mittelftellen 
zwiſchen Regierung und Mevierförfter wäre dieffeitiger 
Anficht zufolge — menigftend für jet — theuer er⸗ 
tauft, die vermehrte Oberauffiht würde den Verluſt nicht 
erſeben Tonnen, und bei deren Nothwendigkeit aud nicht 


viel gefpart werden, zumal wenn, wie es jet fo ziem- 

lüch der Fall ift, die Forflämter auf eine Größe auge 

wachen find, die bei der jegigen Dienfteinrichtung, die 

(wenigftend in der Pfalz) den Forftmeiftern das Rüge 

weſen noch zumeift, ihren Mann in Anfprud nimmt, 

wenn er die Meberficht über fein Amt nicht einbüßen 

will, und fein zahlreiches Perfonal gehörig überwachen, . 
kennen lernen, und nad feinen Leiſtungen gehörig zu 

beurtheilen im Stande fein ſoll. 

Die Schaffung ftändiger äußerer Forſtinſpectoren 
würbe dem oben berührten Mißftande wohl einigermaßen, 
aber nicht in allen Stüden, abzuhelfen im Stande fein; 
geipart würde aber dadurch aud wenig ierden, wenn, 
wie in Baden, die anfängliche Anzahl der Forftinfpectoren, 
um erfprießlihen Nuten davon zu erzielen, verboppelt 
werden müßte, und jet für 93 Bezirke (Reviere) acht 
Forſtinſpectoren beftehen. 

Bei und in Bayern würde, wie aus dem oben Ge 
fagten zur Genüge erhellen dürfte, der Dienft bei ber 
oberen Verwaltung nur erſchwert, und beiderſeits nichts 
geivonnen werden. 

Wenn übrigens nicht alle Anzeichen trügen, fo wird 
die Aufgebung der Yorftämter in nächſter Zeit ebenſo 
wenig .erfolgen, als deren unverhältnißmäßige weitere 
Vergrößerung, die, wie ſchon oben berührt, bei den jetzi⸗ 
gen Dienftedobliegenheiten ſchon gar nicht moglich if, 
wenn daraus Nugen erwachſen, oder vielmehr nicht em⸗ 
pfindlicher Nasptheil für den Dienft entftehen, und die 
Verantwortlichteit größer und ſchwerer werden foll, als 
ſolche zu tragen ift. 

Um num aber auf die Mevierförfter wieder zurück- 
zufommen, fo möchte vorderfamft — unbeſchadet der 
vielfach vorhandenen tüchtigen Kräfte und der der Mehr 
zahl nad) fehr ehrenwerthen Beamten — immer noch zu 
bezweifeln fein, o& diefelben zu der angeftrebten Stellung, 
bei Aufhebung der Sorftämter, veif find, und nicht 
Danger, trog feiner Vorſchule im Actuarsdienſte, darin 
ziemlich unbehaglich ſich fühlen würde, ſelbſt wenn alles 
offenbar unbrauchbare Perſonal aus dem activen 
Dienſte entfernt werden würde. Wenn aber ſelbſt in der 
neueften Zeit immer noch Forſtwärter als Revierförfter 
berufen werden, fo glaubt der Einfender dieſes, auch 
hierin einen Beweis dafür zu finden, daß die Aufhebung 
der Forftämter noch nicht fo nahe bevorſtehet. 

Derſelbe ift in Ermangelung allfeitiger perſoͤnlicher 
Bekanntſchaft mit dieſen Beamten, natürlich weit ent» 
fernt, denfelben bezüglich ihrer — wahrſcheinlich erprobter — 
Tuchtigkeit irgend zu nahe freten zu wollen, glaubt jedoch, 
daß diefe Beamten es felbft am beften fühlen werden, wo 
fie, wie man fagt, der Schuh drüdt, wenn fie die Vor— 
ſchule des Actuarsdienſtes nicht durchgemacht Haben, und 
12 bis 15 Jahre oder noch länger im dorſtſchutdienſte 
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fi) bewegend, den Vermwaltungsdienft nit kennen 
lernten. 


Die Forftmärter wohnen in der Regel zu weit vom 
Revierförfter weg, um durch diefen mehr als bruchftüd- 
weiſe in die Einzelheiten des ſchriftlichen und rechneriſchen 
Dienſtes eingeweiht werden zu können, namentlich mo 
nod ein Reviergehilfe vorhanden ift; und in jener Zeit, 
als die Forftmärter noch Gehilfen waren, war der fhrifte 
Ticge Dienft des Revierförfter3 ein anderer und viel ein- 
fadger, als der jegige. Eine kurze Verwendung im 
Actuarsdienſte vermag erfahrungsmäßig dad Fehlende nicht 
mehr zu erfegen. 


Hiermud entfpringt num eben, daß, einzelner ehren 
werther Ausnahmen unbefchadet, diefeBeamten weit ent 
fernt find, auf jene Selbftftänbigfeit in der Verwaltung 
Anſpruch machen zu konnen, die das Forftamt ala Mittel: 

ſtelle zwiſchen Regierung und Mevierförfter entbehrlich 
machen, und daß man höchften Ortes noch nicht die Ab: 
fit Hat, die Forſtämter über Bord zu werfen. 


In dieſem Falle müßten außer den nicht mehr vers 
wendbaren Forftmeiftern auch gar mande Revierförfter 
in Rubeftand verfegt werben, die dem felbftftändigen Ver- 
waltung3dienfte nicht gewachſen find, darunter eben auch 


vielleicht einige der jüngft angeftellten. Denn aud die 


fleißigfte Veforgung der Hiebsleitung und des Forſt⸗ 
culturweſens würde alsdann nicht mehr außreihen, um 
diefer Stellung genügen zu können. 


Es mag Hieraus entnommen werben, daß die Webers 
bordiwerfung der Horftmeifter weder nahe bevorſtehet, noch 
irgend welcher Nuten daraus zu erzielen ift, vielmehr 
ein Glied in der bayeriſchen Forfiverfaffung ausfallen 
würde, defien Mangel zur Zeit fi gar bald fühlbar 
machen müßte, abgefehen davon, daß es nicht im Wunſche 
der Betreffenden liegt, als unnilge Glieder über Bord 
geworfen zu werben. 


Daß der Einfender diefed zu den Iehteren gehört, 
dürfte der freundliche Leſer, ohne befondere Prophetengabe 
zu befigen, wohl unſchwer errathen Haben. Gleichwohl 
befennt derfelbe gern, daß er den bayeriſchen Revier 


kraſt nicht felten ſchon erlahmt it, die oft‘j 


förftern eine den jegigen Zeitverhältnifien entſprechende 
weitere, weniger von langer Dienftzeit abhängige Gehalts: 
aufbeſſerung von Herzen wünſcht, und einer befieren Dienfte- 
ſtellung durchaus nicht abgeneigt iſt. Letztere dürfte aber 
mar dann zu erreichen fein, wenn der Forſtſchutzdienſt 
von dem der Verwaltung gänzlich getrennt wird, und 
den Revierförftern zwar ein Forftgehilfe als Hilfsbeamte 
und nöthigenfall® Stellvertweier beigegeben bleibt, ber 
aber vom ummittelbaren Forfsichuge befreit, nur bei der 
Verwaltung und dem rechnerifchen Dienfte zu verwenden 
wäre. 


Damit Lönnte denn auch eine Vergrößerung ber Re 
viege verbunden, und würden junge und tüchtige Kräfte 
berangebildet werden, die daun bei ihrer Anftellung als 
ſelbſtſtaͤndige Revierverwalter Leine Mitbewerbung älterer 
im Forſtſchutzdienſte eingerofteter Forftwärter, deren That 





fändigkeit entbehren, und bei mangelnder hinreichender 
Borbildung aud niemals erreichen, zu befürchten Hätten. | 


Bei den jegigen Berhältnifien, wo das Dienftakter 
mehr ober weniger maßgebend fein muß, Tommen aber 
bei der großen Anzahl derfelben, ältere Bewerber, wenn 
fie ſich auf irgend eine Weife zulegt die Vorrückungsnote 
zu erwerben wußten, den jüngeren immer wieder voraus; 
jüngere tüchtige Kräfte nügen fi ab, und erreichen bis 
zur Anftellung als Revierverwalter meift ebenfalls ſchon 
ein Alter, da ihnen ihre Anftellung faſt als eine Pen- 
fionirung erſcheinen Täßt, die Liebhaberei zur Ruhe wird 
vorherrſchend, während bei dem Revierförſter — als der 
Seele der Forſtverwaltung überhaupt — die Thäaͤtigkeit 
in hohem und in um fo höherem Maße verlangt werben 
darf, als feine Stellung freier und ſelbſtſtändiger if. — 


Bon dem Zeitpunfte an, als dieſes vollftändig durch⸗ 
geführt werden Tann, können denn aud die jetzigen 
Forftmeifter über Bord geworfen werden, vorausgeſetzt, 
daß dur) eine andere Gliederung de3 Forſtverwaltungs⸗ 
dienftes, derfelbe vereinfacht, und die nothwendige Ueber: 
wachung und Oberaufficht gefichert wird. 


r 
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giterarifde Beridte 


1. 


Studien über die Buchen-Wirthſchaft. Von 
©. A. Knorr, konigl. preußiſchem Oberförfter. Nords 
haufen 1863. Ferdinand dörſtemann's Verlag. 
252 Seiten in 8°. 


Bevor wir zur Beurtheilung der obigen Brochüre 
ſchreiten, Halten wir es nad verfchiedenen Seiten Hin 
für erforderlich, den Standpunkt zu bezeichnen, melden 
wir dem Prinzipe gegenüber, welches diefer Schrift zum 
Grunde liegt, einnehmen. — 

Der Herr DBerfaffer diefer „Stubien" ift ein An: 
haͤnger derjenigen Buchenhochwalds-Theorie, welche die 
natürliche Verjüngung deſſelben zur Norm nimmt, je 
doch als Auspilfsmittel künftlihe Beftandesgründung 
in vielen Fällen zuläßt. 
nicht ein ftarres Feſthalten an der traditionellen Dunkel⸗ 
ſchlags⸗Wirthſchaft, wie fie die alten Meifter und gelehrt 
haben; fondern eine durch Benutzung der neueren und 
neueften Fach-Literatur, durch naturwiſſenſchaftliche Kennt 
niffe und dur richtige praftifche Beobachtungen vervoll⸗ 
tommnete Abänderung der alten fdhulgerechten Buchen: 
hochwalds⸗Idee. Aber immerhin bildet fort und fort die 
natürliche Beſtandesgründung, der Dunkelſchlag, den 
Fundamentalſatz, den ftabilen Punkt, dem ſich alle übri- 
gen Maßnahmen fubordiniren müffen, die gleih dem 
böfen Prinzipe auf der Erſtehung und fröhlichen Ent: 
widelung des jungen Waldes, gleich einem Alp auf den 
Maßnahmen und dem forftlihen Gemiffen des Wirth- 
ſchafters Taftet. 

Referent hat bagegen mit Entſchiedenheit den ent: 
gegenftehenden Standpunft eingenommen. Er ift der An- 
ſicht, daß die natürliche Verjüngung, nachdem fie feit 
etwa 50 Jahren eine Pofition nach der anderen zu ver- 
laſſen gezwungen wurde, jetzt auch aus ihren Ießten, aller 
dings mit Beharrligfeit und Geſchick vertheidigten Lagern, 
der Weißtannen: und Buchenwirthſchaft, verdrängt werden 
müffe. — Es ift hier nit der Ort diefer Declaration 
unferer Partei⸗Stellung durch Vorbringung von Gründen 
eine reale Bafis zu ertheilen. Nicht um uns in Contros 
verjen gegen die Anhänger der Dunkelſchlagwirthſchaft 
zu ergehen, ift die Veranlaffung dazu Bier „Farbe zu 
befennen“, fondern die Abſicht, den verehrten Lefern unſeres 
Referats unumwunden darzulegen, von welchem Gefichtd: 
punkte auß wir die Nothwendigkeit des Erfcheinend einer 


folgen Schrift beurtheilen; um diefelben aufmerffam | 


Wir finden hier allerdings, 


darauf zu made, daß unfererfeitd — gegen unfere 
Abſicht — vieleicht ein Urteil über das fragliche Operat 
ausgeſprochen werben Könnte, welches dur; Partei-Stellung 
gefärht wäre. Wir Hielten ein Belenntniß, wie das hier 
gemachte, ſowohl aus Rückſicht gegen die geehrten Lefer, 
mehr jedoch noch aus Rüdfiht gegen den Autor für 
unfere Pfliht, um vieleicht manche Härte des Urtheils 
über deſſen Geiftesproduft abzuſtumpfen. — Und nun 
zur Sade: F 

Im der Vorrede zu dem obigen Werke fagt der Herr 
Verfaſſer: „Ich biete meinen Herren Fachgenofſen hier: 
mit meine Studien über die Buchenwirthſchaft auf einem 
fehr eng begrenzten Geſichtsfelde. Sie follte ein Auf 
fag werden und ift ein Buch geworden!“ und fügen 
wir Hinzu: ein ſehr lauges! — Wäre Herr Oberförfter 
Knorr feinem erften Vorſatze treu geblieben und Hätte 
aus dem Schatze feiner allerdings ſehr reihen Erfahrun⸗ 
gen auf dem Gebiete der Buchenzucht, einen oder einige 
compacte Auffäge formirt, fo hätte er für diefe wahre 
ſcheinlich fehr aufmerffame und dankbare Leſer gefunden. 
Ob aber deffen Auslaffungen, in ihrer jekigen Geftalt 
und Ausdehnung, viele fo geeigenfchaftete geiftige Con: 
fumenten finden werben, ift eine Frage, deren Bejahung 
wir nah unferer Geſchmacksrichtung beanftanden 
mäffen. Wir leiten diefen unferen Ausſpruch aus dent 
Umftande ab, daß der Lefer meiſtens gezwungen ift, das 
in der Schrift enthaltene Pofitive aus einer Menge von 
Wiederholungen, überflüffigen Worten und theilweifen 
Gefühls⸗ Ueberſchwenglichtkeiten herauszuffauben, wodurch 
die Geduld deſſelben ſehr auf die Probe geſtellt werden 
wird. Der Herr Verfaſſer leidet an der Sucht des 
Zuvielerklãrenwollens, an einer ũbertriebenen Gründlich⸗ 
keits⸗Befliſſenheit. Sind nun beide Eigenfgaften, maß- 
voll angewandt, in einem Lehrbuge wohl an ihrem 
Plage, fo find fie doch jedenfalls zu vermeiden, oder doch 
auf das mindefte Maß zu beiränfen, wenn man ſich 
einem Leferfreife gegenüber befindet, bei welchem man 
die Bekauntſchaft mit der Sache felbft, ſowie theoretiſches 
Verftändniß vorausfegen muß. — Bon unferem Stand: 
punfte ab halten wir jedoch, wie ſchon angedeutet, 
alle Auslaffungen über die prinzipielle natürliche Ver— 
jüngung ſowie die verſchiedenen Aushilfen zu deren Unter 
ftügung für gedroſchenes Stroh und deshalb für eine 
Überflüffige Arbeit; und dieſes lehtere umfomeßr, als 
der Liebhaber des aus natürlicher Verjüngung entſtan⸗ 
denen Buchenhochwaldes nur unter ben Geiſtesprodukten 
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der hervorragendſten Meifter unferes Faches zu mählen 
braucht, um Klaſſiſches zu erhalten. 

Wenn wir es nun im Intereſſe des größten Theils 
der Lefer diefer Zeitfchrift nicht halten Tönnen, näher 
auf die Subftanz diefer „Studien“ einzugehen, fo wollen 
mir jedoch mit diefem Unterlaffen keineswegs bezweden, 
die Lectüre derfelben zu Hintertreiben. Wer eine Kennt 
niß der Specialitäten des Verfahrens bei Verjüngung 
und Pflege von Buchenhochwaldbeſtänden, namentlich bei 
Meberführung vom Mittels zum Hochwalde, fi erwerben 
will; wer unter ähnlichen Boden: und Lage-Ver— 
Hältniffen wie dort mit der Ungunft ſolcher zu kämpfen 
Hat, der möge mit Vertrauen dieſe „Studien” zur Hand 
nehmen, fie werden ihm als ein treuer Mathgeber zur 
Seite ftehen, nur — muß er dad Buch mit der feſten 
Abſicht zur Hand nehmen, ſich durch Nichts vom auf 
merkſamen Durdftudiren abhalten zu laſſen. 

Zum Schluß wollen wir die und durd die Sectüre 
der fraglichen Schrift gewordene Weberzeugung nicht zus 
vüdhalten, daß wir den Herrn Verfaſſer derſelben für 
einen wiſſenſchaftlich gebildeten, ſehr tüchtigen praftifchen 
Forftwirth, nebenbei aber auch als einen enragirten Freund 
und Berehrer des Buchenhochwaldes erfannt haben; meldher 
ſich dadurch vor vielen Schriftſtellern in unferem Bade 
vortheilgaft auszeichnet, daß er Nicht gibt, was er nicht 
ſelbſt erfahren und gefehen, und zwar mit Luft und Liebe 
zum Walde erfahren und gefehen hat. Für einen guten 
Bücjerfchreiber Können wir ihm jedoch nicht Halten, dazu 
fehlt demfelben bis jegt noch die techniſche Routing. 

Drud und Papier laſſen nichts 3 wünfgen übrig. 

246. 
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* 2. 
Antikritik. 

Die Grundſätze und Regeln des rationellen 
Waldwirths von R. M. Preßler. Beleuchtung 
derſelben von R. und J. Midlig. Kritik der letzteren 
(1. Heft der Supplemente zur Allgem. Forſt- und 
Jagdzeitung von 1862) von R. M. Preßler. 

IL 

Wenn wir über ein Jahr lang unterliegen, dem 
oben bezeichrieten kritiſchen Berichte entgegenzutreten, fo 
lag died keineswegs in gewiſſer Schüchternheit, welche 
dem volftändig Beſiegten ſich aufdringt, und in ber 
Furcht vor einer neuen Schlappe; denn wir hielten 
und nady dem Erſcheinen von Herm Preßler's Kritik 
unferer „Beleuchtung“ nit für gefhlagen. 

Der Haumptgrund unjere® Zögern mar die Ex: 
wartung, es werde ein unbefangener Dritter es 
unternehmen, mit eingehender Beurtheilung zwi— 
ſchen und und Herrn Preßler zu treten. 

Es ift eine in ber Literatur mindeſtens nit der 

1863. 


breitete Uebung, daß der Verfaffer irgend eines Werkes 
die kritiſchen Berichte über jene Schriften übernimmt, 
welche ſich ausdrücklich die Widerlegung der von erfterem 
felbft entwidelten Grundfäge zur Aufgabe gemacht Haben. 

Diefem Gebrauche gemäß kann der von Herrn 
Preßler erſchienene, kritiſche Bericht über unfere Bes 
leuchtung feines Waldwirthes auch nur als eine Ent 
gegnung auf diefe, auögehend von dem Standpunkte 
des Verfaſſers des beſprochenen Buches angefehen werden. 

Daß der Herr Preßler unfere gegen die Grund: 
füge feines „rationellen Waldwirthes“ entmwidelten Ans 
ſichten nicht anerfennen würde, ließ ſich vorausſetzen; 
das jedoch nicht, daß er die richterliche Gewalt des be— 
rufenen, unparteiiſchen Kritikers ſich ſelbſt beilegen ober 
fie übernehmen könne. Wir wagten, glaubten wir, in 
aller Beſcheidenheit, aus treuer Liebe und Anhänglichkeit 
für den Wald gegen Herrn Preßler's Verunglimpfun- 
gen unferer Forſtwiſſenſchaft und Wirthſchaft einen Kampf: 
verſuch,) der keineswegs bloßer Mißachtung unferer ges 
ehrten Fachgenoſſen oder de Todtſchweigens würdig war. 
Died yerbürgt vielleiht einigermaßen unfere Stellung und 
früheres Wirken in fchriftftellerifcer Richtung; noch mehr 
aber, daß und wie Herr Breßler ſelbſt in umfaffender 
Weife gegen unfere „Beleuchtung“ zu Belde zog. 

Wir gehen nun daran, darzuthun, daß die Entgeg⸗ 
nung Herrn Preßler's unfere, gegen die Grundſätze 
de „rationellen Waldiwirthes" aufgeftellten Behauptungen 
nicht außer Kraft geſetzt hat. 


2. 


Um fpätere Wiederholungen zu vermeiden, fei es 
uns vor Allem geftattet, dem Weſen bed nachhaltigen 
Forftbetriebes, ſowie feiner Mafien = und Bobenkapitale 
einige Worte zu widmen. 

Denten wir und am Beginn eined Wirthſchafts- 
Umtriebes — und befanntlih fann man im Normal: 
zuftande des Forſtes bein Anfange eines jeden Be 
triebsjahres fih in diefem Zeitpuntte ftehend betrachten — 
fo übernehmen wir in demfelben auf dem Grunde AB 
(fiehe beiftehende Figur) und zugleih mit demfelben, den 
unvermeidlihen Maſſenvorrath ACB de Nahhalt- 
betriebed. — 





*) Wir mußten, weil es einem Mathematifer entgegengu: 
treten galt, und eine ziffermäßige Grundlage ſchaffen, und höchſt 
müßfame Redpnungen durcharbeiten ; felöft auf die Gefahr Bin, 
ums bei den Proftifern im Lichte zu ſiehen und mindere Theile 
nahme für das geſchaffene Büchlein zu finden — eine Befürch- 
tung, bie nicht grundlos gemefen zu fein ſcheint. 
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An jenem Borratfe = ACB erfolgen im Laufe 
des Umtriebes und Bis zum Ende deffelben Zuwachs- 
maffen, welche wir unter BCD verftehen wollen. 

Beide Maffenkörper, von denen ACDB gleihfam 
einen ſenkrechten Durchſchnitt gibt, werben innerhalb des 
Umtriebe in ihren Haubarkeits⸗, Zwiſchen⸗ und Neben- 
nugungs:Erträgen geerndtet, während auf den abgeholzten 
Theilen vorn AB von Jahr zu Jahr ein junger (neuer) 
Vorrath ACB oder acb begründet, nachgezogen, mit 
Zwiſchen⸗ und Nebennugungen belegt wird — letzteres 
aber ſtreng genommen auf Rechnung des näch ſt— 
folgenden unb niet des eben beginnenden oder 
laufenden Umtriebes. 

Wollte man einen ganz neuen Wal auf AB 
und einen bei feiner Vollendung dem Nacjhaltbetriebe 
entſprechend abgefluften Vorrath begründen, fo würde 
dies ebenfo allmäplig wie bei der Heranbildung von ach 
geichehen Können, nur mit dem Unterſchiede, daß der 
Grund AB nur ftüdmweife und zwar in der Größe 
fünftiger Schlagflähen in den werdenden dorſtbetrieb und 
feine Finanzrehnung eintritt. 

Bon diefem Standpunkte gingen wir aus und meinen, 
es könne nicht anders fein, wenn man den Forſt im 
Großen, der allenthalden im Nachhaltbetriebe fteht, 
betrachten, und dabei würdigen will, was von den 
Nupungen des Waldes dem gegenwärtigen oder nad 
deſſen Ende beginnendem Umtriebe gutzufcreiben ift; 
was aber dagegen von der Bodenrente, den Steuern, 
den Koften des Forftperfonal® und der Erndte ſammt 
ihrer Fortihaffung, von den Ausgaben für Beftandez- 
begründung, Erziehung und Schuß, entweder jenem 
Umtriebe, welcher das in feinem Anfange übernommene 
Maſſenkapital und den an Iegterem erfolgenden Zuwachs 
aufnugt, oder wa dem kommen den Umtriebe, deſſen 
Maffenvorrath indeß heranreift, zur Laft gerehnet 
werden foll. — 

Kann man aud jeden einzelnen Beftand 
eine Forftes für fi im ausſetzenden Betriebe ftehend 
betrachten, fo gewinnt die Forſt-Geldertrags-Berechnung 
gleichwohl ganz andere Geftalt, wenn man nur Beftände 
zum Ausgangspunkte des Ertragsanſchlages nimmt und 
der Bequemlichkeit oder Einfachheit halber Nutzen und 
Koften, welche die einzelnen Altersklaſſen oder Be 
flände eines Wirthſchafts-Ganzen in wehfelnder 
Größe, ungleihartig und nicht gleichzeitig treffen, 
in gleicher Höhe, gleihartig und gleichzeitig beim 
Heranwachſen nicht nur des Beftandes und feiner Werthe, 
fondern auch bei der Bildung des Koſtenwerthes ber 
Forft-Betriebökapitale wirken Täßt. 

Zum Theile deutet auf die Wichtigkeit jener Unter 
ſcheidungen ſchon der Uniftand, daß man von einem 
neu erworbenen Grunde und darauf neu begründeten 


Holzbeftande die fünftigen, jährlichen Maffenanlagen 
voraus, eigentlich auf Abſchlag beziehen kann, wenn 
ein foldes Grundftäd mit einem größeren Betriebs 
körper und feinem Mafienfapitale vereiniget wird; 
während man hingegen auf das unmittelbare Ge 
winnen jener in den Zwiſchennutzungs⸗ und Haubarkeit: 
Erträgen angehäufter Jahres-Maſſenmehrung angewiefen 
erſcheint, falls die nen erworbene Holzanlage für fich 
abgejondert, alfo in ansfegender Hauptnutzung ftände. 
I. 

Here Preßler behauptet glei im 1. Hefte, Seite 2 
feines „Rationellen“ , daß die gegenwärtige Forjtwirkh: 
ſchaft auch den beften Waldgrund faft werthlos macht, 
indem fie die Rente des Bodens auf eine äußerft dürf- 
tige, meift nulle, ja Häufig felbft megative Größe zu 
bringen vermag. 

Feder aufmerffame Lefer unferer „Beleuchtung“ wird 
erfannt haben, daß die von und gelieferte Nachweiſung 
der Kentabitität eine3 im 100: bis 120jährigen Umtriebe 
bewirthſchafteten Gebirgäforftes der Widerlegung des 
Preßler'ſchen Ausſpruches gilt: „Es ventire die 
jeige Wirthſchaft nit einmal den Laftenwertp 
— das Anlagskapital — des Waldes" — 
eine Behauptung, welche der „Rationelle Waldwirth“ 
wiederholt und zwar fehr entfdieden hinſtellt. — Die 
felbe Behauptung liegt auch in dem ebenſo energiſchen 
Ausfprude Herm Preßler's: „EB liefere die heutige 
Wirthſchaft feinen Reinertrag von Waldboden, da als 
Reinertrag dod) Iffenbar nur der Ueberſchuß einer Rente 
über die Erwerbungs⸗ oder Anlagekoften eined Nutzungs⸗ 
Objectes verftanden werden kann.“ Wir haben mit 
unferer Waldwerths⸗ und Waldrenten-Nachmeifung weder 
erftreiten wollen, daß der in unferem Beiſpiele ange 
wendete Umtrieb von 120 und 100 Jahren im Allge— 
meinen oder aud nur in dieſem Einzelfalle der empich- 
lenswertheſte fer; au haben wir zu erfennen gegeben, 
daß wir bezweifeln, es könne die Verkürzung der Um: 
triebögeit, fomit die Verfilberung eines Theiles vom 
Holzwerthe jenen Wäldern vortheilhafter fein, als deſſen 
gegenwärtige, zurücthaltende Benugung. 

In wie weit Ießtere® in der That‘ ber Fall fein 
dihrfte, wiſſen wir ganz wohl zu beurtheilen, foviel darf 
und Her Preßler immerhin zutrauen. — 

Wir bezeichneten die gegenwärtige Rente des Karla: 
brunner dorſtes keineswegs als feine höchſt mögliche, fon: 
dern beweiſen nur, daß derſelbe trotz des ſehr hohen 
umtriebes feinen Koſtenwerth und dazu®nod einen ein 
gebildeten, nämlich höheren, als den aus weiter lie 
genderVergangen heit thatfächlich hervorgegangenen, 
mit 4%, pCt. rentire. — Wir hielten es bei Aufftel- 
lung jenes Koſtenwerthes gar nicht für nöthig, darauf 
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hinzudeuten, daß die Begründungskoſten des gegenwärtig 
vorhandenen Waldes einen niederen Werth darftellen, 
weil es allgemein befannt ift, wie Anlage, Eultur, 
Verwaltung und Bodenwerth in der Vorzeit viel ges 
vinger anzufclagen waren, als es nad den Anhalts- 
punkten letzterer Zeit gejhah, während. die Steuern da⸗ 
mal? fait gleich Null fanden, im Vergleiche zu ihrer 
Höpe feit kaum zwei Jahrzehnten. 

Wir Haben fomit nicht blos vermehrten Anlaß zur 
Meberzeugung , daß der ald Beiſpiel von uns gewählte 
Forſt feinen Begründungswerth verzinfe, fondern halten 
ung zudem verfichert, es Tönne bei allen, nad den 
biöher geltenden Grundfägen gut bewirthichafteten Wäl- 
dern Gleiches nachgewieſen werden, falls man jene Be 
gründungäfoften, die in der That nöthig wurden, in 
Anrehnung bringt. — Wenn nun aber in diefem 
Sinne bei jenen Reinerträge erfolgen, fo beweiſet 
fi) der Forftbetrieb vortheilhafter als mande andere 
Wirthſchaft. 

Vermag Herr Preßler wohl zu beweiſen, daß be 
züglich der Wälder, melde wir gegenwärtig begründen 
und erziehen, nicht ähnliche Verhäftniffe beftehen merden? 

Wer Tann vorausfehen, welche Werthäfteigerung die 
Forfterzeugung bis zu jenem Zeitpunfte erlangt, mit 
weldyem ein eben angelegter Wald in feine Nutzbarkeit 
tritt? Gibt und das beharrlihe Steigen aller Preiſe 
unferer Erndtegegeuftände in ben letzten 30 bis 50 Jahren 
nicht das Necht, anzunehmen, daß ſolches in ähnlichem 
Maße noch weiter flattfinden könne? 

Wie Täpt ſich alfo jet ſchon voraugfegen, daß eine 
in der Gegenwart entftehende Waldanlage ihren Koften 
werth einft nicht rentiren werde? 

Herr Preß ler Hat unfere Geldertrags⸗ und Werths⸗ 
berechnung des Karlöbrunner dorſtes allerdings nicht von 
diefem Geſichtspunkte aus beurtheilt, er nennt unferen 
Walderzeugungswerth von 188 500 fl. gleich vornweg 
illuſoriſch“) und ftelt einen Boden: und Holzfapitals: 
Werth in Rechnung, den wir hingegen, wie fpäter nach⸗ 


*) Wenn Forftwirthe das unter II. Dargeftelite mit der in 
unferer „Beleuchtung“ durchgeflihrten Berechnung des Wald: 
Erzeugungswerthes vergleichen, fo werben fie gewiß zugeſtehen, 
daß wir das Weſen des Betriebes, ferner, wo, wie und 
wann biefer Koften verurfacht, ber im Walde gewonnenen Gr: 
fahrung gemäß aufgefaßt, uns feinen Zinfionen bingegeben 
Haben. Wenn nun unfer Walderzeugungäwerth angenommen, 
aber auch Herrn Preßler's Vorraths- und Bodenwerth 
richtig if, obgleich erflerer viel niedriger ſteht, fo bewährt fid 
wieber daß Seite 47 unferer „Beleuchtung“ Gefagte: 

„Das ift aber unftreitig eine vortrefflihe Seite 
bes forfiwirtbfhaftliden Betriebes, wenn wir im 
Stande find, mittelft minderen Gelbfapitalganlagen 

‚überwiegende, nad Umfländen auch bisponikle Mafr 
fenwerthe zu fhaffen.“ 


geiviefen, unmoöglich für den thatſächlichen erkennen 
önnen. 

Daß die Rente des fraglichen Forſtes Feine ange 
meffene Verzinfung einer Summe, auf welche ſich der 
Koftenwerth diefes Waldes im Sinne und nad) dem 
Vorgange Herrn Preßler's beredinet, gewähren könne, 
das mußten wir ja, da wir in den Geiſt feines Walb- 
wirthes einzubringen und bemühten. — Darum allein, 
weil wir die DVertheilung der Walderzeugungsfoften 
anders auffafien, als legterer, find unfere Werthe 
nit illuſoriſch. — 

Unfere in der „Beleuchtung“ ausgeſprochene Anficht: 
„Es gibt für umfangreige, ſchwer zugäng 
liche Wälder und in weiterer Ausdehnung für ganze 
Länder keinen Waldvorraths-Werth, wie ihn Herr 
Preßler beredinet,“ halten wir noch immer für geredht- 
fertigt. — Zur richtigen Beantwortung von Rentabilis 
tätöfragen kann nur der mit firenger Berüdfid: 
tigung aller vorausfihtlid zu erwartender 
Umftände ermittelte Zerſchlagungswerth Anhalt geben. 

Dagegen beziffert Herr Preßler den Vorrathswerth 
des Karlsbrunner Torftes von 15 343 Jod Gefammt- 
fläche fo, ald wenn deffen Holzkapital von ca. 960 000 Klftr. 
(im Normalzuitande) auf einmal loszuſchlagen und 
deffen ungeadtet gleih dem bisherigen Jahres 
ertrage zu verfaufen wäre;*) denn er Iegt feiner 
Berechnung jene Preife, welche nad dem Erlöſe aus 
dem ungefteigerten Einſchlage der legten Jahre und der 
Klafterzahl dieſes Einſchlages fich ergeben, zu Grunde. — 
Dabei bringt derſelbe einen jolden Mlafterpreis für 
das Holz der älteften Klaſſe zum Vorſchein und im 
Anwendung, der falf berehnet wurde und zwar 
unferer Darftellung zum Nachtheil, das Heißt viel 
au hoch. — 

Herr Preßler berechnet nämlich den mittleren Netto— 
preis der geſchlagenen Hölzer, aus der Haupt: und 
Zwiſchennutzung zufammen auf: 

107 son 100 = 5% fl. pr. Mate. 

Diefen Mittelpreis erhielt er dadurch, daß er bie 
Einnahme aus ber ganzen Holznutzung — alfo 
Haubarkeits-, Zwiſchennutzungs- und Stod- 
holg-Ertrag zufammen — dur die Klafterzahl des 
Einſchlages aus der Haubärkeitänugung allein theilt. 





) Seite 44 (2. Spalte, Erſtens:) läpt Herr Preßler 
zwar nachträglich die 20: und 4Ojährigen Beſtände hiebsreifer, 
nämlich 60jährig werben, weil er dann einen ihm zufagenderen, 
pofitiven Erwartungswerth vormerken kann. — 

Wenn man jedoch auf folge Wertge finnt, fo iR es wohl 
naheliegend, daß man aud bie negativen Größen — die 
Opfer und Koften, dur melde man bie erfteren vers 
fauft, mit Zinfegzinfen veranfelagen foll( — ] 
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Die Einnahme von 107 662 fl. erfolgt aus ber 
Verwerthung von 
17 000 Klftr. Haubarkeitsnutzung, 
4174 „ Zwiſchennutzung, 
2545 „ Stocdholz. 


Zuf. 23 719 Kiftr. Holzmaffe. 

Der mittlere Nettopreis fänmtlicher eingejchlagener 
Hölzer berechnet fi demnad im Sinne Herrin Preß— 
107 662 — 11970 N 
7 — = 403 fl. nidt 
auf 534 fl. — Nach den von und Geite 65 unferer 
nBeleugtung“ *) für die Werthöberehnung des gegen 
wãrtigen Ausfalles vom Normalertrage nachgetviefenen 
Preifen und dem dort angenommenen Sortimentsver⸗ 
Hältniffe wurde der mittlere Nettopreis für 1 Klafter 
des Haubarkeitsertraged dom Schaftholze bei dem Vers 
haltniß de Ertrages von der Fläche im 100jährigen 
zu jenem im 120jäßrigen Umtriebe wie 13:72 = 

0,153 : 0,847 ſich fielen auf die Höhe von: 
1950 4929 
73 x 0,847) + 55% 0,159) = 8,58.) 
Hiernach macht auch der Ertrag der Fläche im 
100jährigen Umtriebe mehr al 15 pCt. des Geſammt⸗ 
ertrages aus (abgefehen vom Ertrage de Stodholzes,***) 


ler’3 aul 


während Herr Preßler den Vorrathswerth berechnet, 


als fände der ganze Forft im 120jährigen Umtriebe, 





®) Es Haben ſich dort unbemerkt Drudfehler erhalten: 

Statt 500 M after Abgang beim 100jährigen Umtriebe, lies 
1060 after. — Statt Schentholz = 630 Rlafter lies 530 Rift. 

) Der zulegt entwidelte, mittlere Nettopreis bed Holzes 
vom Haubarfeitsertrage excl. Stodholj, muß zu gering und 
unrichtig erſcheinen im Verhältniffe zu dem oben auß bem Ge— 
fammtertrage ber Holnupung und der ganzen Mlaitergahf des 
Einfchlages ermittelten Ziffer von 4,08 fl. — Der Grund Tiegt 
darin, daß wir ber Wenheberechnung des gegenwärtigen br 
ganges vom normalen Haubarfeitßertrage, offenbar zu Ungunften 
unferer Beweisführung, ein weit unvortheilhafteres Sortenverhält: 
nig und and, etwas mäßigere Preife, als die beftehenden untere 


ſiellten. 


Fraglicher mittlere Nettopreis wüͤrde richtig folgender fein: 
Einnahme für bie geſammte Holznugung nad Abzug ber 

Aufbereitungsfoften 

107662 -— 170 = . 
Davon Erlös für 2545 Alftr. Stod: 

holz à 0,80fl.= 2086 
Erirag an Zwifgen: 

nutzungsholz 

4174 aifit im _ 

Durchſchnittspreiſe 

a26f.= . 1086240 „ 


95692 fl. 


12 888,40 „ 

82 808,60 fl. * 
82.808 

und daraus 17000 = 4,87 fi. 


VDer mittlere Stocholzwerth beträgt (1,2 X 0,168) 
+ (0,5 X 0,847) = 061 fi. 


Fußend auf obigem falfhen Preis von 5% fi, 
unfere Nachweiſe der mittleren Durchforſtungsholzpreiſe 
zugleich unberüdfichtigt laſſend, fonad ganz willkür— 
Ti, ift Herr Preßler auch bei Beſtimmung des 
Nettopreifes für die jüngeren Holzalter vorgegangen. 

Er Hätte dabei auch berüdfichtigen follen, daf- 

in der 1. (jüngften) Altersklaſſe O- bis 20jähr., im 
Mittel 10jähr. Höfger; 


„2. Kiaſſe 20: bis 40j, i. Mitt. 30j. Hölger 


” 
nn: Al. On m 50 m 
non 6er, On m 70, 
„nd „ 81 „10, „ 90 „ 

6. 102 „120... „10 » 


und nit 20:, 40, 60, 80:, 100: und 120jührige Be: 
fände anzunehmen find, was auf Holzgüte und allen 
falls zugegebenen Erwartungswerth denn doch Einfluß übt. 

Nehmen wir den Höheren, für das 120jähr. Hol, 
ermittelten Preis von 4 fl. 87 fr. zum Anhalt, fo 
würde bei dem Umftande, ala 30pCt. des Haubarkeitd: 
ertraged Nutzholz find und der Nutzholzpreis noch etwas 
mehr als das Doppelte vom durchſchnittlichen Brenn 
bolzpreife beträgt, der erftere mit 8 fl., der andere mit 
3 fl. 50 Mr. anzunehmen fein. ' 

‚Der Nutzholzabſatz aber beſchränkte ſich im Karls- 
brunner Forſte in der hier zu beachtenden Zeit lediglich 
auf ſtaͤrkeres Blochholz; das Heißt nur auf Hölzer von 
11 bis 12 Zoll aufmärts und Tonnte (menn 30 pCt. 
im 120jährigen Holz liefernd) im 100jägrigen Holze 
nur auf 25 pCt., im 8Ojährigen nur zu 15 pCt. und 
im 6Ojährigen nur zu 5 pCt. angenommen werden. 

Weiter Hin ift nicht zu überfehen, wie die geringeren 
Alter jortſchreitend Line vorwiegen de Menge gering: 
werthiger Sorten liefern, ihres minderen Klafterderbholz⸗ 
Gehalte und meiftend (beim Nadelholze) ſinkender Heiz: 
Traft halber. 

Hiernach und mit Rückſicht auf die Seite 54 unjerer 
„Beleuchtung“ angelegten Preife des Zwiſchennutzungs⸗ 
holzes, als für die Preife in den jüngeren Altersklaſſen 
maßgebend, würden folgende Unfäpe entftehen (dabei die 
minberen Preiſe de3 Plänterwardes nicht in Anſchlag 
gebracht): 


des Bor: 

a 
Alieretiaſſe Garn Aa rein 
ae Aue Lie dahre 

ſiuſe — ſtufe. 
bis 20 Jahre (Mittel 101) 12 Kl. 1,76 fl. 21 fl. 
„ 40 „ (Mittel 30.) 36 „ 1,95 „ 70, 
60 ,„ (Mittel 50.) 65 „ 2,60 „ 169 „ 

„ 80 „ (Mittel 70.) 96 „ 3,60 „ 346 „ 
„100 „ (Mittel 90.) 122 „ 4,25 „ 518 „ 
„120 „ (Mittel110j.) 141 „ 4,87 „ 687 „ 
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Durch Gummirung diefer Reihe erhalten wir nad 
Preßler für alle 120 Glieder 
687. 


(0 +21 X 70 + 169 + 346 + 518 +) 


20 + u = 29 693 fl; 
folglich das durchſchnittliche Holztapital für 1 Jod 
des Forſtantheiles im 120jährigen ſchlagweiſen 
Betriebe — 247,4 fl.; daher bei dem Ertrage von 5 fl. 
46 tr. eine Verzinfung von 2,2 pCt., nicht von 1,7 pEt., 
wie Herr Preßler rechnet. 

Diefe Rechnungsweiſe — mir wiederholen es — 
märe aber nur richtig, wenn die Verficherung vorläge, daß 
der gefammte Maffenvorrath des Waldes auf ein- 
mal, in benfelben Preiſen verfäuflich wäre, wie der 
jährliche Holzeinſchlag, aus deſſen Verwerthung fie 
hervorgingen. — 

Wir Hätten mit Benägung des nach Herrn Preß— 
ler gefundenen, aber berichtigten Mittelpreifes von 
4,03 ff. oder deö meiterfin von und eben auch für die 
120jäprige Altersklaſſe begründeten 3,58 fl. noch vor— 
theilhaftere Ergebniffe zum Vorſchein gebracht. — Der 
Bodenwerth, der fi durchſchnittlich auf 8 fl. pr. 
Joch beläuft, erhößt den Kapitalswerth des Forftes nur 
wenig; ebenfo ber Werth des Zwiſchennutzungsvorrathes. 
Letzterer auch im 10fachen Anfchlage der Jahresnutzung 
von 4174 Klafter à 2,4 fl. Durchſchnittspreis wurde 

41740 X 2,4. 
en ) nur 6,8 fl. betragen. ‚ 
Wären diefe beiden Beträge nicht fo unbedeutend, 
dann Hätte Herr Preßler nicht blos in Worten, fon- 
dern in Ziffern ihrer gedacht; denn er Legt Feine irgend 

brauchbare Waffe bei Seite, — 

Schon früher deuteten wir darauf Hin, daß nicht der 
ganze Karlöbrunner Forit im 120jährigen Umtriebe 
fteht, wie dieg Herr Preßler annimmt. — Auf 2000 Jod 
ift der 100jäßrige Umtrieb mit einem mittleren Abtriebs⸗ 
ertrage von 130 Klafter (nah Preßler's Zumads- 
tafeln 122) pr. 1 Jod eingeführt. — 540 Joch find 
Vemelwald mit dem ‚Abtriebdertrage von 70 Klafter 
pr. Joch. — 

Die vorangehende Darftellung ſoll durchaus feinen 
Gegenbeweis zu Herrn Preßler's Berechnung, daß 
der Karlsbrunner Forſt feinen jegigen Vorrathswerth 
nur zu 1,5 pCt. verzinſe, abgeben. 

* Bir wollten damit nur darthun, dag Herr Preß⸗ 
ler fi} unerreichbarer, überdies falſch bezifferter Preiſe 
für Bewerthung der Borrathömaffen bedient, Erwartungs⸗ 
werthe, ohne Berückichtigung nöthiger Opfer dafür, in 
Anſchlag bringen wollte, endlich das Vorhandenfein von 
Femelwald und 100jährigem Umtriebe unbeachtet ließ — 
Alles zur Förderung des Streben, und zu Boden zu 


werfen, und zwar begünftigt durch den Umftand, daß 
wohl ein guter Theil der Lejer ſich nicht lang in Zahlen 
vertiefen will oder Kann. 


W. 


Wir Haben zugegeben (Seite 44 der „Beleuhtung“), 
daß bei kleinem Waldbeſitze, in Wäldern zunädft 
volfreiher Orte, großer Induftriewerfe oder bei 
befonders günftigen Verkehrsmitteln e3 allerdings 
möglich fein Tann, einen Theil des Holzmaffenvorrathes 
ſchnell und zu guten SPreifen zu verwerthen — kurz, 
daß es Fälle geben Tann, wo ber Zerſchlagungswerth, 
felöft großer Waldftreden, deren Vorrathswerthe (im 
Sinne Herrn Preßler's) nahe fommt,*) und da es 
in allen ſolchen Fällen wirthſchaftlich geboten erſcheinen 
mag, das ſchlecht ventirende Holzkapital bis auf jene 
Höhe zu vermindern, in welcher daſſelbe den höchſten 
Ertrag nad den Grund ätzen des „Rationellen Wald— 
wirths“ abwirft. 


Wir geben ferner zu, daß für viele ſelbſt große 
Wälder, allenfalls auch für den von und zum Beiſpiel 
gewählten Forft, eine angemeffene Verkürzung der Im: 
triebögeit durch fehr vorſichtige, auf längere Zeiträume 
vertheilte Berfilberung eines Theiles vom Holzmafien- 
vorrathe als zweckmaͤßig zu billigen fein könne, wenn 
dies aud nicht fo allgemein und bis zu jenen niedrigen 
Umtrieben gilt, wie fie Herr Preßler für die Ge 
fammtheit unferes Waldſtandes wirthſchaftlich vortheil: 
baft zu halten ſcheint. 


Dagegen behaupten wir wieberholt, dag nicht für 
jeden Wald und alle Wälder zufammen ein 
Vorrathswerth im Sinne Herrn Breßler's (gleich 
dem Holzmaffenvorrathe multiplicirt mit dem mittleren 
Netto:Berlaufspreis de Holzes der Jahresnugung) an 
genommen und aus diefem (vereint mit den anderen 
Betriebötapitalen) und aus dem Jahreögeldertrage die 
Rentabilität des Waldes und die Erfolge der heutigen 
Forſtwirthſchaft abgeleitet werden dürfen, 


Herr Preßler Hat diefe unfere Behauptung und die 
dafür aufgeftellten Beifpiele nicht widerlegt, ſondern ift 
über diefe Hauptfrage ganz leicht weggeſchlüpft. — Da- 
durch aber, daß der Vorrathswerth, wie ihn Herr Preß— 
ler veranfhlagt und wirken läßt, vielfad ala eine ein- 
gebildete Größe erſcheint, verlieren auch deſſen Bı 
würfe für die alte und Vorfehläge für eine neue Wirth- 
ſchaft ihre allgemeine gültige Baſis. 








*) Erreichen wird er ihn ja nur in jenem Zalle, wenn 
der Holzvorrath des ganzen in Betracht gezogenen Waldkörpers 
in der Friſt eines einzigen Jahres verwertet würde. 
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V. 


Wir deuteten ſchon einmal an, wie das Steigen der 
Vorftproduftenpreife einen Geſichtspunkt bei der Beur— 
teilung, ob Waldanlagen ſich rentiren, bilden folle. — 

Herr Preßler fieht von diefer Thatſache wie von 
ihrem Einfluffe für die Zukunft ganz ab und ſetzt bei 
allen feinen Behauptungen wegen ſchlechter Berzinfung 
unferer vorhandenen Mafenvorräthe ein volljtändiges 
Gleichbleiben jener Preife voraus. — 

Er wird dies vieleicht rechtfertigen, indem er fagt: 
„Steigt dev Werth der jährlichen Holgrente, fo fteigt aud) 

“ jener des Vorrathes und das Verhältniß bleibt gleich 1“ 
Wir antworten darauf, daß der Borrath und fein 
Ertrag verfhiedene Größen find, und daß die Preis: 
erhöhung einer klei nen Holzmenge nicht auf die Werths- 
vermehrung einer unendlid) bedeutenderen, unverfäuflichen, 
nad Umfang und Beſchaffenheit verſchiedenen Maſſe im 
gleichen Verhältniſſe wirken könne. — Hier handelt es 
ſich übrigens zunächſt um die zu verſilbernden Maſſen— 
überſchüſſe beim Herabſetzen des Umtriebes. — 

Um darzuthun, zu welchen Täuſchungen das Ueber: 
ſehen der Holzpreisſteigerung führen könne, geben wir in 
nachſtehender Tabelle eine Ueberſicht der Holzpreiſe eines zu 
den Breslauer Bisthumsgütern im öſterreichiſchen Schleſien 
gehörigen Forſtes, der Reviere Einſiedel und Gabel, mit 
über 7000 Joch Fläche. Die Anſätze beginnen vom 
Jahre 1835 und find in 5jährigen Zeiträumen erhoben. 

Wir wählten diefe mit dem Karlsbrunner Forſte in 
feinen Höhen: und Tieflager grenzenden Walbförper, weil 
ähnliche Daten aus dem feit 2 Jahren verlaffenen Wir- 
fungäfreid von I. Midlig*) und nit mehr zu Ge 
bote ftehen, und weil diefe mit erfteren von jeher ganz 
gleiche Preisverhältniffe hatten, die nachgewieſene Steige 
tung der Preife auch als Maßſtab für den gleichen 
Umftand im gefammten nordweſtlichen Walbgebiete vom 
öfterreihifhen Schlefien und dem angrenzenden Mähren 
gelten kann. . 

Ein Blick auf nachſtehende Holzpreife zeigt, daß ſolche 
jeit dem Jahre 1835 ſich beharrlich hinaufſchwangen, und 
im Jahre 1863 die Az, 5: und 6fache Höhe von der 
im Jahre 1835 erreichten. 

Ferner zeigt diefe Ueberficht, dag in den erften Jahren 
de3 darin erfaßten Zeitraumes die geringeren Brenn 
bolzforten gar nicht verwerthbar waren, fondern dies 
erit allmählig wurden. — 

Dazu muß bemerkt werden, daß die zufammengeftellten 
Holgpreife für die Vorwäl der der beiden genannten 
Reviere gelten, in denen von jeher günftigere Abſatz— 
verhältniffe beſtanden. 





*) Derfelbe wurde zum Oberforftmeifter der Breslauer Bid- 
thumsgůter im öͤſterreichiſchen Schlefien befördert. 
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In den für die Hinterwälder geltenden Preiſen 
und der wachſenden Abſatzfähigkeit geringerer Brennhölzer 
zeigen ſich noch grellere Uebergänge in den einzelnen 
Zeitabſchnitten. 

Allerdings wird kunftig ein gleich raſches Empor: 
gehen der Holzpreiſe weder in dieſem noch in einem 
Nachbarforſte ſtattfinden; aber ſteigen werden ſie doch in 
vielen Gegenden, und weder Herr Preßler noch ſonſt 


Jemand kann das Gegentheil jetzt ſchon beweiſen. 


Was ſich aber bei Forſten, wie der hier in Rede 
ſtehende, mit noch größerer Sicherheit als das Erhöhen 
der Preiſe vorausſehen läßt, iſt eine fortſchreitende 
Vergrößerung der Nutzholzausbeute. — 

In den beiden genannten Revieren, wie in dem an— 
grenzenden Karlsbrunner Forſte, beträgt letztere gegen- 
wãrtig nahe 30 pCt. des Haubarkeitsertrages. 

Bor 15 Jahren ftand diejelbe wenig. über 10 pCt. 
und vor 30 Jahren war jie nahezu gleich Null. — In 
einem wicht ganz fernen Zeitraume wird der Nußholz: 
ertrag fiherlid abermals bedeutend geftiegen fein, und 
wenn ihn irgend förderlihe Verfrachtungsbedingungen 
zu Hilfe kommen, fo erreicht er einmal wohl nod das 
Doppelte feiner dermaligen Höhe. — 

Wer vermag nun darzuthun, dag in Wäldern, imo 
ein weiterer Aufſchwung der Holgpreife und Nutzholz- 
ausbeute zu erivarten ift, diefer doppelte Werthszuwachs 
ber Beftände, nicht auch das weitere Belaſſen größerer, 
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ſtockender Holzvorräthe finanziell vollkommen rechtfertigen 
könne, wenn namentlich die bei einer ſofort einzuleitenden 
Verſilberung jener etwa zu erwartenden Preisrüdichläge 
gehörig in Betracht gezogen werden und man mit einem 
angemefjenen, beſcheidenen Zinsfuße ſich begnügt. 

Wir haben die möglichen finanziellen Vortheile, welche 
die Verminderung eine® wirthihaftlihen Holzkapitales 
gewähren Tann, bedingt, und jelbft nach Rückſichts- 
nahme auf die Fünftig zu erwartende Werthöfteigerung 
aufbewahrter Beftände, zugegeben für jene Fälle, in 
denen ohne Opfer und fühlbare Preisrückſchläge eine 
raſche Verwerthung der verfügbar gemachten Maffen 
thunlich ift. — Herr Preßler meifet biefe bedingte Anz 
erfennung feiner Grundfäge mit Entſchiedenheit zurüd, 
und * verlangt vollen unbedingten Glauben am feine 
Theorien von der allgemeinen Zweckmäßigkeit der 
Verminderung unferer ſtockenden Holzkapitale. — So 
wenig Herr Preßler geneigt ift, Annahmen feiner 
Gegner unzweidentig anzuerkennen und auszulegen, fo 
wird er gleichwohl zugeben müffen, daß es namentlich) 
in Oeſterreich noch ungeheuere Waldmaffen gäbe, bei 
deren Benügung noch Beute genau diefelben Buftände 
obmwalten, wie fie vor etma 30 Jahren im Karlsbrunner 
Forſte und feiner Nachbarſchaft herrichten. 

Wenn nun Herr Preßler die Anerkennung feiner 
Grundfäge fo allgemein und entfchieden verlangt, fo 
müffen ſich diefelben auch unfer Verhäftniffen, wie fie im 
Karlsbrunner Forfte für die legten 28 Jahre nachge— 
wieſen wurden, anmenden laſſen. — Er wolle ung aber 
dartfun, welche Vortheile Angeſichts des thatſächlichen 
Aufſchwunges des Preiſes und der Nutzholzausbeute, 
gegenüber dem wirklichen, bei Ueberfüllung des Holz⸗ 
marktes erreichbaren Erlöſe man für den Eigenthümer 
erreicht Hätte, würde man zu Anfang jenes Zeitraumes 
den Karlöbrunner Forft auf einen 6Ojährigen Umtrieb 
herabgefegt und fofort die Maffenvorräthe von 2000 Joch 
100jähriger, 2200 Jod; SOjähriger Beſtände, das heißt 
(2000 X 141) 4 (2200 X 122) — 550 400 &litr. 
für den Verkauf flott gemacht haben. 

Wir Iaffen gern Herrn Preßler's Behauptung, 
daß derjenige ein fteinreicher Mann werden müffe, welcher 
den Karlöbrunner Forſt nad) feinem Rentirungswerthe 
anfaufen und ihn dann ausſchlachten würde, in vollem 
Recht; abgefehen daven, daß fein unterrichteter Forſt⸗ 
eigenthümer fo Blöde fein wird, einen berlei Handel ab: 
zuſchließen. — Uber wenn Herr Preßler auf in 
folder Beziehung berechtigt fpriht, Hat er denn damit 
einen Gegenbeweis geliefert zu unſerer Behauptung: 

„Der Karlsbrunner Forſt rentire feinen Anlags- 

werth? 

Sind wir nicht eben auch befugt, die in den flodenden 


Maffenvorräthen aufgefpeicherten, im Notbfalle verfügbaren | 


Verthsüberigüffe im Vergleich zu dem Walderzeugungs⸗ 
und Bodenwerthe, den letzteren Sapitalen ala etwas 
durd fie Erworbenes und nad Umſtänden Beweg— 
liches zu Gute zu reinen? Iſt der Forft — mir 
wieberholen es — nicht in diefer Art eine vortreffliche 
Schatzkammer und wird man — falld eine außer 
ordentliche Minderung al? Finanzmaßregel beliebt, oder 
nöthig wurde, nicht abermals .Nothpfennige, dur ein 
allmähliges Wiedererhöhen des Umtriebes, im treuen, 
ſchwindelfreien Forfte jehr gern niederlegen wollen — 
viel lieber, als in irgend einer Bank: oder Aktien: 
unternehmung der Welt? — Hat der geiftreihe Blick 
eines C. Beyer in erhöhten Unttrieben nicht fhon Längft 
die beften Neferven erkannt? 

Daß aber ernit, unbefangen, mit durch Schalten und 
Walten im Forfte geübtem Auge der Wald von Karls- 
Brunn und auch vielfach anderwärts in feinem Werden 
und Sein betrachtet, entfchieden weniger gefoftet hat, 
ala er derzeit, nah Herrn Preßler's Anſchlag oder 
mittelft Abſchlachtung an Werthen zu liefern vermöchte, 
diefen Glauben wird Herr Preßler nicht erſchüttern; 
denn Thatſachen find ftärker, als künſtlich ausgeſon— 
nene Zahlengebäude. 


VI. 

Herr Preßler behauptet in ſeiner Kritik, nach 
unfeter Anſicht dürfte man in der forſtlichen Finanzrechnung 
teinen Werth oder Zins vom Boden anfegen, wenn letzterer 
fort und fort nur zur Holzproduktion benugbar und nicht zu 
landwirthſchaftlichen Zwecken verkäuflich wäre. — Das ift 
— wir müffen es ohne Umfcreibung herausfagen — nicht 
der Wahrheit gemäß. Daß wir unter allen Umſtän— 
den einen Waldbodenwerth zugeben, Haben wir damit 
betviefen, daß wir beim Karlsbrunner Forſte (Seite 59° 
unferer „Beleuchtung“) jenen auf 123 400 fl. veran- 
ſchlagten und in der Berechnung des Koſtenwerthes noch 
etwas höher jtellten. — Aus der Schilderung der 
Bodenverhältniffe dieſes Forſtes (Seite 58 der „Beleuch⸗ 
tung“) geht hervor, daß wir einen Bodenwerth nicht 
hätten veranſchlagen können, wenn die und unters 
ſchobene Meinung unfer Grundfag wäre — 

Wir haben (Seite 18 der „Beleuchtung“) und das 
mit einverftanden erflärt, daß überall, wo der holzleere 
Grund zu einer anderen Cultur tauglich ift, aljo beim 
nichtabſoluten Waldboden jenes Kapital, welches 
der einträgligften Benugungsart, nad Ab: 
zug der Beurbarungsfoften entipridt, als 
Bodenwerth folder Grundftüde gelten möge. — 

Bezüglich) der Bewerthung des abfoluten Waldbodens 
findet ſich (Seite 20 und 21 d. BL.) die Anſicht, „daß 
fi) der wahre Bodenwerth nicht durch Rechnung 
ermitteln laſſe, fondern ſtets nur durch jenen Preis 
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ausgedrückt erſcheine, für melden derielbe auch wirklich 
getauft und verkauft werden Kann.“ 

Herr Preßler Hat die nähere Begründung unferer 
Anficht entweder gar keiner eingehenden Beachtung ges 
würdigt, oder er hat fih einer bewußten Cntftellung 
ſchuldig gemacht, als cr 3 Zeilen megließ, ohne melde 
der Nachſatz ein Geſicht gewann, wie es eben der Recht: 
haberei zuſagte. — 

Wir Bitten die geehrten Lefer, in unferem Büchlein 
(Seite 18) ſelbſt feeundlihft nachzuſehen. — 

Wer hier in der That Recht Hat, ob wir mit unferer 
Anficht: der Reinertragswerth des Bodens als Cultur—⸗ 
land und deffen Marktpreis fei der richtige Bodenwerth, 
oder ob Herr Breßler, indem er fih auf feine Rech⸗ 
nungsweiſe ftügt, darüber ließe ſich noch Lange ftreiten, 
und wir überlaffen es der Beurtheilung Anderer, wer 
Recht Hat. — Offenbar ift der Waldboden fo gut 
Handelögegenftand, wie jede andere veräußerliche Sache, 
die man beſitzt. 

Wenn nun in aller Welt und für jede Waare Ange 
bot und Nachfrage den Preis beftimmen und regeln, fo 
ift ſchwer zu begreifen, warum das gerade- beim Wald: 
boden und dem Holz anders fein foll, daß endlih nur 
durch Rehnung die Preife der Iekteren gefunden werden 
müffen, weil es die Herren Mathematiker fo wollen! — 

Daß es Waldbodenmwerthe gibt, melde felbft die von 
Herrn Preßler angegebene, bedeutende Höhe beſitzen, 
haben wir nicht geleugnet, wohl aber dagegen bemerkt, 
daß ſolche Bodenwerthe keinesfalls etwas jo Gewöhnliches 
find, wie dies nach den Reinertragsrechnungen im „Ra— 
tionelfen Waldwirth“ und denfelben zu Grunde gelegten 
Zahlen von minder Eingeweihten angenommen werden 
tönnte. — 

Wir Haben (Seite 21 der „Beleuhtung“) nicht 
zugegeben, daß die Herabfegung des Umtriebes unter 
allen Umftänden ben Neinertrag erhöhe. Died 
ließen wir nur für einen befonderen Fall gelten, wovon 
fich jeder unbefangene Lefer aus dem Wortlaute: unferes 
Schriftchend überzeugen Fann.*) 

Es ift Hier auch am Plage, zu bemerken, daß wir 
mit der von und gebrachten Fichtenertragätafel, deren 
Grundlagen auf einem verhältnigmäßig einen Antheile 
des Karlöbrunner Forftes geſucht wurden, durdaus feine 





*) Herr Brepler meint (Seite 53 Supplement): „Befolgt 
man das von Reinertragswaldbaue betreffs der Beſtandesbegrün⸗- 
eung (nicht abſolut, aber doch primo loco) geforberte Geſeb ber 
Vorverjüngung, fo hat man eine meht umd weniger ftet8 ger 
börig durgmwurgelte und probucirenbe und gegen Verbagerung 
confervirte Bodenkraft, mag man ben Umtrieb noch fo weit herab: 
fegen.“ — IR denn bie Borverjüngung bei allen Holzarten, auf 
len Boden und Standarten durchführbar, in was immer für 
einem Alter? — Die Ausnahmen von derrn Breßler's Geſeb 
dürften faft gleiche Verechtigung haben, wie das Geſeh felbf, 





allgemein giftigen Nachweiſe des Maffenmehrungs-Ganges 
obiger Holzart zu irgend einem Anhalte, fondern 
nur einen Beleg liefern mollten, wie unvollftändig 
und unzuverläßlih gewöhnlich allgemeine Ertragstafeln 
dann find, wenn es fih um die Beurtheilung 
handelt, melhe von zwei aufeinander folgenden 
Alteröftufen die vortheilhaftefte Zahl der Sabre 
des Benügungsalters, beziehungsweiſe des Umtriebed be: 
zeichnet. ' 
vo. 


Gegen die von uns dem Vorgehen Herrn Breßler's 
gegenüber als richtiger bezeichnete Methode der Aufrech⸗ 
nung von Berwaltungsaufwand, Wegbaufoften und 
Steuern, bei Ermittelung des Waldfoften: oder Erzeu— 
gungswerthes, mag Herr, Preßler was immer ein 
wenden, fo wird er gleichwohl einem denfenden, in der 
Wirthſchaft thätigen Forftmanne die Neberzeugung nehmen 
Tonnen, daß unfere Methode dein Betriebögange und 
feinem Wefen genau entfpriht — auf Thatſächlichem 
beruht. — 

Wir halten e3 für angemeffen, die Verwaltungs: und 
Wegebaufoten jedem Beitandezalter, in jener Höhe 
aufzurechnen, in welcher fie von demſelben wirklich in 
Anfpruch genommen werden; ebenfo die Steuern (info: 
fern fie nicht blos den Boden, fondern vielmehr das 
auf ſelbem ftodende Hol zkapital belaften) erft nad 
Maßgabe des letzteren Vollendung den entiprechenden 
Beſtandesklaſſen aufzutheilen.*) 

Herr Preßler dagegen will, daß alle diefe Koften 
ohne jeden Unterſchied der Alteröperioden in ihrem Durch⸗ 
ſchnitts⸗Betrage pr. Jod in Anrechnung gebracht werben, 
und Hält unfere Auffafjungsweife für theoretifd 
weniger richtig. — 

Bir ftellen nicht in Abrede, daß es Schwierigkeiten 
verurſacht, obige Waldbegründungsfoften auf die einzelnen 
Altersabftufungen in vollkommen richtigem Verhältniſſe 
zu vertheifen ; aber unmöglich ift e8 dem im Forſtweſen 
vollkommen heimiſchen Waldberechner nicht. 

Unbegreiflich bleibt es aber, wie Herr Preßler, 





*) Die Holgnugung des laufenden Umtriebes wird gedeckt 
durch das kei feinem Anfange vorhandene Maifenfapital und 
baran erfofgenben Zuwachs — «8 iſt darum gerecht, baß ber 
fiodende Vorrath, beziehungsweiſe deffen Ertrag, jenen Theil 
der Steuern, welcher als Waldfteuer angefehen werden muß, 
im fraglichen Umtriebe allein trage; zumal Zwifhennugungs: 
erträge bei der bierlandigen Steuerbemeſſung nicht in An: 
ſchlag kamen. — Der im laufenden Umtriebe zu begründende 
Holzmaffenwerth bringt Haubarkeitänupen und tird fleuerbar, 
wenn er jertig wurde; im 1. Jahre des 2. Umtriebes. — 
Here PBreßler gibt ja jelbit zu (6.52 Supplement): daß die 
Steuern allerdings nur zum Theil als Grundz, zum 
Theil ala Gewerböftenern anzufehen find. — 
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obgleich zugebend, daß die Holgbeftände am An 
“fange und zu Ende ihres wirthſchaftlichen 
Lebens bedeutend größere Antheile ber 
Verwaltungskoſten beanfpruden, als in 
der Zwifchenzeit, dennod eine diefer Wahrheit ent: 
ſprechende Vertheilung der Koften, bei unferer Walb- 
werthsberechnung als die theoretifh weniger be 
gründete ertlären kann. — Sol denn die Theorie 
unbedingt andere Wege gehen, ald die Thatſachen, denen 
fie ihre Grundlagen entnimmt? 

Herr Breßler berechnet in feinem (S. 52, Supple- 
ment der Allgem. Forſt- und Jagdzeitung) gewählten 
Beiipiele 26,5 pCt. de3 ganzen Verwaltungsaufwandes 
für die VBeftandeanlage. — Dagegen müffen wir ein 
wenden, daß bei einer Wirthſchaft, in der nur normale 
Aufforftungsflägen in Angriff kommen, die Culturzeit 
niemald 2 Monate dauert, und daß in biefer Zeit das 
Schuhzperſonal nur zum Theil, die Verwaltungs- und 
Amfpectionsbeamten nicht ausfchließend, die Direction, noch 
weniger andere Gontrole und die Kafjenbeamten ver⸗ 
ſchwindend unbedeutend mit dem Betriebe der Cultur- 
arbeiten beicäftigt find. — 

Wir Könnten demnach, auf hinreichende Anſchauung 
und Erfahrung im Verwaltungsgange geftügt, behaupten, 
daß ſelbſt in dem Falle, da mährend der Dauer ge 
ſammter normaler Culturarbeit der vollftändige Ber 
waltungs⸗Organismus durch jene in Anſpruch genommen 
wäre, die Beftandebegründung nie über 16 pEt. des 
Bermwaltungd-Aufmandes, in der Regel aber viel wenis 
ger erfordert, 

Wenn Herr. Bregler in dem von ihm gewählten 
Beifpiele annimmt, daß in einem 3000 Jod) großen Re 
viere mit 1500 fl. Verwaltungdaufivand und 100jähri: 
gem Umtriebe (alſo mit 30 Jod jährlier, normaler 
Aufforftungsfläge, deren eigentliche Beſtellung mittelft 
forgfältiger Pflanzung um den Betrag von 200 fl. zu 
erzielen wäre) ber auf die Aufforftung, alfo auf das 
1. Jahr der Beftandesbegründung entfallende Verwal⸗ 
tung3aufwand 400 fl., alfo möglicher Weife dag Dop- 
pelte der eigentlichen Arbeitäfoften betragen könne, fo 
möüffen wir Praftiter und das belächeln. 

Es läßt fi) aud die Annahme Herrn Preßler's, 
dag die Pflege und Beſchühung der 10: und 20jährigen 
Beftände genau fo viel Verwaltungsaufwand beanfprucht, 
als der älteren und älteften, mit Erfolg angreifen. 

Wir hätten endlich aud Grund, zu behaupten, daß 
eine zwedmäßige Ausnutzung des Holzertraged, während 
dem größeren Theil des Jahres fortgeführte Schlag: 
arbeiten, Maffenverfäufe, die Führung einer geordneten 
Material und Geldgebarung und Verrechnung mit allen 
nöthigen Kanzleiaufgaben in der Regel bie meiften Ber: 
waltungstoften veranlaffen. 

1863. 


Wenn Herr Preßler meint, einen fo großen Theil 
der Teßtgenannten Opfer zum Gulturaufiwande rechnen 
zu müſſen, weil die forftlihe Intelligenz gerade bei 
diefem Theile unferer Wirkſamkeit beſonders hoch ange 
ſchlagen werden müffe, fo hat aud) dies feinen rediten 
Sinn. — 

Es Tann nur jener Theil der Verwaltungskoſten 
in Rechnung kommen, welden das gefammte Perfonal 
während feiner Befchäftigung mit dem Aufforftungss 
weſen ala Einkommen empfängt. 

Wir verzichten auf alle dieſe bereditigten Wider 
Tegungen, wir wollen ſelbſt die Sonderbarfeit unberührt 
laſſen, daß bie Leitung und Ueberwachung der 
Aufforftung bei einer Waldwirthſchaft das Doppelte 
der wirflihen Arbeitslöhne betragen könne und 
einräumen, daß e3 vielleicht einzelne, wirthſchaftliche Fälle 
gibt, in denen fi die Verwaltungskoſten fo vertheilen, 
daß fie, nad) unferer Weife berechnet, zu höherem End- 
werte anwachſen, als wenn leßtere auf Herm Pre: 
ler's Art gejucht werden. — 

Dagegen muß und, wenn auch nicht Herr Preßler, 
fo doch jeber unterrichtete Forſtmann einräumen, daß es 
gar viele Wälder gibt, in denen die Beftundebegründung 
gar Feine oder kaum nennenswerthe Opfer verurſacht 
(Alpenforfte und andere Gochgebirgäwälder, zumal im 
Vemelbetriebe), wo der Schug der Beftände fehr geringe 
Koften beanfpruct; deren gefammter Verwaltungs 
Org anis mus einzig für den Nutzungsbetrieb befteht. 

Wie darf man ſonach annehmen, daß es für alle 
Fälle theoretifch richtiger fei, bei obigen Aufrechnungen, 
ohne Rüdfiht auf die taufenderlei wirthſchaftlichen Ders 
ſchiedenheiten ter einzelnen Wälder, Herm Preßler's 
Formel allein und nichts anderes zu gebrauchen ? 

Leichter ift es freilich, nad} einem bequemen Leiſten 
ſich feine Zahlen zurecht zu Iegen, al fie auß den je 
weiligen Berwaltungsergebniffen thatſächlich abzuleiten. — 

Herr Preßler will nun eben unfere Wirthſchaft nur 
als das Bettelfind im Nationalhaushalte Hinftellen und 
nichts zugeben, was fie finanziell in beſſerem Lichte er= 
feinen fügt! 

Er ſucht unter Anderem unfere Anſicht, hinſichtlich 
der Verwaltungskoſten⸗Vertheilung auch bamit zu 
widerlegen, daß er fagt: „Angenommen, es würde in 
einem Forſte durch mehrere Jahre nicht gehauen’ und 
cultivirt, fo fallen zwar die Cultur-⸗ und Erndtekoſten 
weg, aber die Betriebäkoften bleiben dieſelben.“ 

Wenn man in einem Forſte während 3 Jahren 
Erndte und Eultur unterläßt, fo wird man allerdings 
die Dienft- und Gefchäftzeinriätung nicht umändern, 
zumal hochſt wahrſcheinlich ſchon die nädften 3 Jahre 
doppelt geerndtet und cultivirt wird. — 
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Wäre es aber denkbar, dag man in einem Forſte 
etwa durch 30 Jahre feine derlei wirthſchaftlichen 
Berrichtungen vorzunehmen Hätte, wem könnte es da 
wohl noch einfallen, eine Verwaltungs = Gliederung zu 
ſchaffen, wie für einen im vollen und dauernden Betriebe 
fehenden Wald? 

Dffenbar würde man in ſolchem alle nur die 
nöthige Schutzkraft und für fie erforderlihe Leis 
tung und Oberleitung beftellen. 

Wir halten an umferer Anficht feit, daß ein großer 
Theil der Vermaltungskoften unter allen Umftänden die 
Holzerndte trifft, alip niemals gleihmäßig auf bie 
Heranbildungszeit der Holzbeftände verteilt werden darf, 
wenn man den Zufländen im Forfte volle Rechnung 
tragen will. 

Es wird bei diefer Anrechnungsweiſe der Waldkoſten⸗ 
werth natürlid) um fo Meiner, je weniger von den Koften 
auf den Beftandes: Anfang, je mehr ſich von denſelben 
auf das Beftandes- Ende vertheilen; das ift Mar. — 

Ebenſo Har ift es, daß fih durd. eine wil lkür—⸗ 
liche Vertheilung der Koften die Beftandeäwerthe bes 
Hiebig erhöhen oder erniebrigen lafien. — 

Das Erhöhenkönnen hat ja Herr Preßler ganz 
auffallend in feinem Beifpiele mit dem fo praktiſch bes 
mefienen Verwaltungaufmande für die Eultur bewieſen. 

In der Wiſſenſchaft fol aber nit Willkür, fon 
dern Wahrheit regieren! — Wir haben aud feine 
willlürliche Bertheilnug, fondern wirkliche Ermitte: 
ung fraglicher Zahlen verlangt. 

Herr Preßler wirft und vor, wir hätten die auf 
die Beftandesbegründung fallenden Verwaltungskoſten zu 
gering berechnet. 

Sie find folgendermaßen angejegt: 


Beim Plänterwalde mit 2,43 fl. 
„  120jährigen Umtriebe mit 2,48 „ 
„  100jährigen . ": 3,42 „ 


Dagegen die Aufforftungdarbeiten 
beim Plänterwald . ven. Afl 
„  120jährigen Umtriebe PP 
„  100jährigen Pi 3 
und zwar durchſchnittlich für 1 Joch der ganzen Ab⸗ 
triebsfläche und bei einer auf wenige Wochen ſich be 
ſchränkenden Eulturzeit. — Wo liegt nun die Willkür? 
In dem das Doppelte der Aufforftungskoften betragenden 
Anfage Herm Preßler's oder in dem unfrigen? 
Brottifer mögen darüber entſcheiden! 

Wir achten und ehren den Geift und die vortrefiz 
ligen Arbeiten Herrn Preßler's in ſehr vielen, 
fehr wihtigen und zumal in mathematiſchen 
Dingen; gleihwohl können wir, obſchon er geltend 
macht, daß er nad feinem bisherigen Wirken und Streben 
nit mehr zu den forftlichen Laien zähle, ihn nicht zu 


den Unferen, daB Heißt zu jenen echten Forſtleuten 
rechnen, welche im Walde und in feldftgeführter Wirth 
ſchaft ihre fachliche Reife- fanden. 

Wäre er ein folder, jo würde er gegenüber von 
Orts⸗ und Bodenverhältniffen, wie die des Karlsbrunner 
Forftes geſchilderten, nicht von dem Effekt eines „Feld: 
Wieſen- und Hutungs:Waldbaues“ fpreden. 

Herr Breßler zürne und nicht, wenn wir geftehen, 
daß ung dabei Herr €. Liebich und feine Beglüdungs: 
ideen unwillkürlich einfielen. — 

Wäre Herr Preßler Forftwirth in vollſtem Sinne, 
fo mürde ihm auch der Widerfprudy weniger unerklärlich 
fein, der zwiſchen unferen und Herrn Oberforftmeifter 
dv. Manteuffel's Behauptungen, betreffend die Auf: 
forftungstöften bei Beftandesbegründungen durch natür⸗ 
lien Samenabfall zu liegen ſcheint. — 

Eine ſolche Beitandesbegründung, auögeführt auf 
urkräftigem, unkrautfreiem, empfänglidem Boden, bei 
überhaupt fo günftigen Beſamungs⸗ und Wachsthums⸗ 
verhäftniffen, daß weder die Beihädigung de Nachwuchſes 
durch Einſchlag und Abfuhr weſentlich fühlbar, noch 
eine Bodenvorbereitung und bedeutende Nachbeſſerung er⸗ 
forderlich iſt; wobei alles gewonnene Holz vom Plage 
der Aufbereitung verkauft, ſonach Yein erhöhtes Schlager 
oder Rüderlohn beanfprucht wird — ſolch e Verjüngung, 
fagen wir — muß offenbar billiger, als eine künftliche 
Aufforftung fein. — 

Bei dem fat ausichliegend auf die Abgabe kurzer 
Nuppolzftüde (Möge) gerichteten Abſahe muß auch mit 
diefer Beftandeöbegründungsmeife durchaus fein Verluft 
an der Nutzholzausbeute verbunden fein, ebenfo menig, 
als diefelbe unter allen ‚Umftänden eine Einbuße am 
Stockholze verurſachen muß. 

Ganz anders geſtaltet ſich der Koflenpunkt, 
wenn man anbdererfeitd in Orten Verjüngung in gemel- 
{lägen treibt, wo überhaupt ungünftige Umflände bei 
ungebührlih Tanger Verjüngungäbauer Berrigen, vor 
Allem einegründli de, vielleicht — beim Nichtanſchlagen 
der eriten Beſamung — eine wiederholte Boden— 
wundmachung nöthig ericheint, welche möglihermeife allein 
fo viel koſtet, al eine Pflanzung; wenn man um 20 
bis 30 pCt. erhöhte Schlager» und Rüderlöhne für 
unvermeidlich hält oder wegen fonfligen Beſchädigungen 
des ſchwer ſich entwidelnden Nachwuchſes halten muß, 
oder wo man gar den Eigenfinn bat, died unter 
allen Umftänden zu tun, wenn fi aud — um mit 
Theodor Hartig zu reden — im Schlage füglid ein 
Reitergefecht ausführen ließe, ohne eine Pflanze zu be 


fhädigen. — Bei derlei Umftänden iſt es ſehr mög: | 


lich, daß die natürliche Verjüngung die Opfer für fünjt- 
liche Aufforftung mehrfach in Anſpruch nimmt. 
Freiherr v. Manteuffel bereinet in ‚dem von 
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Her Preßler gemeinten Aufſahe (Märzheft der All: 
gemeinen Forft: und Jagdzeitung 1861) nebft den vers 
anſchlagten Verluften an Nug:*) und Stodholzertrage, 
6 Rthlr. Culturkoſten pr. Ader — alfo ſchon mehr ala 
eine ganz ſorgliche Lünftfihe Aufforftung in „anderen 
Gegenden toften würde. 

Herrn Preßler ift es aber entgangen, baß des 
Herrn Dberforftmeifter v. Mantenffel ungünftiges 
Urteil für die Verfüngung in Femelſchlägen fih auf 
befondere Ortöverhältniffe ftüßt, welche die Nothwen— 
Digfeit der Ausſchließung einer Verjüngung durch natür— 
lichen Samenabfal genügend kennzeichnen, zumal dert, 
wo fonft ringsumher der Wald die beften Bedingungen 
für die Erfolge des Femelſchlagbetriebes und Samen: 
abfalles im denfelben, in reichftem Maße bietet. 

Wir fliegen hiermit die Vertheidigung unferer 
Anfihten, die wir in unferem mehrfach genannten Büch— 
lein gegenüber Herrn Preßler's „Rationellen“ wider⸗ 
Tegten. 

Bir feprieben mit ruhigem Sinne, nur der Sade 
zugewandt, und Fonnten es aud; denn,feit wir Herrn 
Preßler's „ritifgen Bericht“ zur Hand nahmen, 





*) Wo die höchſte Nupholzaußbeute nur durch Abfag von 
Langhölzern möglich if, dort konn allerdings bie natürliche Ver: 
jüngung ein Opfer durch Verzichtleiſtung auf einen Theil des 
Nugholgergebnified nothwendig machen, doch ganz eigentpitmliche 
Verhäftniffe müflen es fein, wenn folder Berluft 50 pGt. be: 
tragen würde. 
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find ja viele Monden vergangen und in Abficht auf 
unfere perfönlichen Gefühle gegen Herrn Breßler gelten 
aud jest noch die Verfiherungen, welche wir in unferer 
„Beleuchtung“ in aller Aufrichtigkeit niederlegten. 

. Obgleich es eine Menge nicht mathematifcher Richt: 
punkte gibt, welche gegen einen Umfturz alles Beftehen- 
den im Walde und für die guten Geiten unſeres er: 
reichten, wirthſchaftlichen Standpunkte zu ftreiten ges 
ftatten, fo ließen wir fie unbeachtet; denn Gründe der 
Lebensklugheit, Nüglichkeit und zwingenden Nothiwendig- 
keit würden und wenig geholfen Haben, in einem Kampfe, 
der fih um Ziffern und finanzielle Grundfäge 
dreht; gegen einen firengen Mathematiker zu führen 
war. — Wir bilden uns nit ein, Herm Preßler 
mit vorliegender Erwiderung für unfere Anſichten ger 
wonnen zu haben, fchreiben aud nit deshalb, fon- 
dern um vor der unbefangen richtenden und 
tritifivenden Forſtwelt aufzuflären, mo Herr 
Preßler unfere Meinungen entftellt oder verbunfelt, 
wo er mit ungleihen Waffen gefämpft Hat. 

Wir haben in Sachen des Waldreinertrages nun in 
der That genug gefchrieben und überlaffen es anderen, 
geftäßlteren Kräften, für den Forſt, fowie für die Forſt⸗ 
wirthe noch ferner in die Schranken zu treten und einen 
Streit fortzuführen, welcher — aufrihtig geftanden — 
ein recht unerquiclicher ift. 

Auffee und Freiwaldau, im Frühlinge 1863. 

Robert Micklitz. Julius Midlig- 
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Aus dem Odenwal de. 

(Die 17. Berfammlung fübdeutfcer Fotſtwirthe 
vom 17. bis 21. Mai 1868 in Erbach im Heffi 
fen Odenwalde.) 

Erbach Tiegt nur circa Ya Gtunde Wegs von Micelftabt 
entfernt, und aus den Bewohnern dieſer beiden, in dem reizen⸗ 
den Mümlingthale fo überaus freundlich ſituirten Gtäbichen 
hatte ſich ein Gemit6 gebildet, weiches fich die Aufgabe fellte: 
den Gäften einen freundlichen Empfang und ein gute Quartier 
zu bereiten, fowie überhaupt für die äußere Ausflattung des 
Feſtes zu forgen. Das Feflcomit6 hat dieſe feine Aufgabe in 
einer Art und Weiſe gelöft, bie in ber That alle Anerkennung 
verbient. Freilich war ihm jeine Arbeit, die unter anderen 

* Berhältniffen oft eine fehr faure fein mag, fehr erfeichtert 
worden, durch 

a. bie überaus freundliche Lage beider genannten Städtchen. 

Jeder anfommende Gaſt, zumal wenn er aus weiter 
Ferne herreifte und meinte, ba er im Obenwalde in 
eine Öbde, „wilde r Gegend Time, war gewiß auf’ 


Angenehmſte überrafcht, ald er an bem Ziele feiner 
Reife, in dem an Naturſchönheiten fo reihen Müm- 
Tingthafe anlangte. 

b. einen ſeht gaffreundfgaftlihen Sinn ber Bewohner 
erwähnter Städtchen. 

Man fah es an ben errichteten Ehrenpforten und 
am der reichli—en Nusihmücung der Häufer und 
Straßen, beſonders aber an ben freundlichen Geſichtern, 
mit weichen man aßlerwärtd empfangen unb aufge: 
nommen wurde, bag man „willlommen“ war. 

©, das hohe Interefie, weldes bie Erlauchten Herren Grafen 
v. Erbach-Erbach und Erbag:Fürftenau, zu 
deren Standesherrſchaften bie Städtchen Erbach und 
Michelſtadt gehören, für bie Berfammlung ſelbſt ber 
thätigten und burch ihre Beamten bethätigen Tieken. — 

War au bed Heren Grafen v. Erbadh- Fürftenau 
Etlaucht durch einen Trauerfal, der bie innigſte Theil 
nahme erwedte, abgehalten, ber Verſammlung perfän- 
lich näher zu treten, jo hat doch der Erlauchte, Herr 
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Graf dv. Erbach⸗Erbach nicht allein den Sigungen 
und wiſſenſchaftlichen Verhandlungen felbft beigewohnt 
und fi einer Waldercurfion angefchloffen, fonbern 
auch die Feſttheilnebmer huldreichſt in feinen Schlöffern 
Ertad und Eulbach empfangen und ihnen bie darin 
befindlichen höchſt intereſſanten Sammlungen von 
Waffen, Rüfungen, Geweihen ıc. gezeigt. Der hohe 
‚Herr hat ſich durch fein herablafſendes, leutſeliges Ber 
nebmen viele Herzen gewonnen! — 

Bas die Anorduungen und Verauſtaltungen ber beiden 
‚Herren Gefchäftsführer zur Förderung des eigentlichen Zmeds 
und Ziel der Verſammlung anbelangt, fo waren folge in 
befter Weife erfolgt, und man fann daher mit Recht jagen, dab 
in Erbach ſich ungewöhnlich günfige Verhältniſſe und Um: 
Hände vereinigten, um das Feſt zu einem angenehmen und zu 
einem recht gelnngenen zu machen. — Leider wurde baifelbe 
aber nicht fo zahlreich beſucht, ais man nad) jenen in Franke 
furt nnd Kaiferdlautern wohl hoffen durfte. Die Berfanmlung 
in Erbach wuchs nämlid) nicht viel über 100 Perfonen an! — 

Daß nicht mehr gefonmen find, glauben wir haupiſächlich 
‚zei Urſachen zuſchreiben zu müfjen. Erſilich, daß Erbach nicht 
an einer Eiſenbahn Liegt und Viele wahrſcheinlich befürchteten, 
auf ihrer Weiterreife von ber Bahn aus (in weldyer Beziehung 
aber bie beften Veranſtaltungen getroffen waren) auf Schwierige 
feiten und Unannehmiichkeiten zu ftoßen; zweitens, daß bie 
Forfibeamten in fa allen ändern, Baben wohl allein außge- 
nommen, pecuniär fo ſchlecht geſtellt find, daß fie ihre Ausgaben 
auf dad Allernotgwenbigfte beſchränken müſſen. Es if wahr, 
bie Forfibeamten find faſt überall fiefmütterlich bedacht; aber 
beifenungeachtet ſollte man fi do zu, wenn aud empfind= 
lien Opfern bereit finden laſſen, wo es gilt, ben Stand nad 
Außen würdig zu repräfentiren und zu zeigen, daß man fi 

doch trog ungünſtiger Verhältniſſe die Luft und Liebe zum Fache 
nicht verfünmern laffe und daß man ſich im Niveau ber Wiffen- 
ſchaften und Erfahrungen zu erhalten ſuche. — 

Wie Mander, den Unannehmlickeiten verſchiedener Art 
die Wahl feined Berufs vielleicht haben ſchon bereuen Laifen, 
wird wieder mit fropem, friſchem Veuthe aus den Berfanm- 
lungen heimgekehrt fein; wie Mancher auch, der in Gefahr land, 
im Rampfe mit wibrigen Berhältniffen zu unterliegen, fid) einen 
geroiffen Schlendrian zu Überlaffen und gegen jeden Fortichritt 
Rumpf zu werden, wird fi) in dem perfönlichen Vertehre mit 
Fachgenoſſen wieder aufgerichtet, zum neuen Ringen ermutbigt, 
und daher eine gefährliche Krifis nlüdlich überftanden baten! 

Das eben iſt ja gerade der Haupinuden derartiger Ver- 
fammlungen, baß fie vor Einfeitigfeiten bewahren und, indem 
fie nach allen Seiten hin anregend wirken, einen edlen Wetteiſer 
in ben Leiftungen hervorrufen, fowie auch Gelegenheit bieten, 
dem größeren Publifum gegenüber zu zeigen, auf welder Bil: 
dungäftufe die Forſtwirthe eben, und nad welden Marimen x. 
fie die Forſte, dieſen großen Factor im Nationalreichthume, 
adminiſtriren. 

Nach dieſen einleitenden Worten ſei ed und nun gefattet, 
aus den Verhandlungen felbft, wie fie in Erbach fattgefunden 
haben , fowie bezüglid ber ausgeführten Greurfionen Fol- 
gendes mitzutheilen: 

I. Sigung: Montag am 18. Mai. 

Nachdem der zweite Geſchäftsführer, der Großh. Oberförfter 
dv. Weiteröhaufen, bie Berfammlung freundlid begrüßt und 


willkommen geheigen hatte, wurbe zur Wahl be erften Bor- 
ſtehers derſelben geſchritten. Sie fiel mit großer Majorität auf 
den Herm Forſtmeiſier Schott v. Schotten ſtein aus Frank 
furt. — Zum zweiten Vorſteher wurde Herr Forſtdirectot 
Jäger aus Laasphe erwählt. Da verfelbe diefe Wahl ent 
feieben Giehnte, fo trat der zweithäft befimmte: Here Forft: 
meiſter Jäger aus Fürth für ihm ein. — 

Die gewählten Vorſteher ber Verſammlung banften im 
paſſenden Worten für dad ihnen geſcheulte Vertrauen, und es 
leitete ſodann der er ſte Vorſteher die Discuſſiou über das 
I. Thema ein: 

„Welche Erfahrungen find bisher über bie beim Baum 
und Gtodroden angewendeten Maſchinen gemacht morden und 
welche haben fid) bein Gebrauche am beiten bemäßrt?“ 

Zuerft wurde der „Walbteufel“ beſprochen, und e8 äußerte 
über denfelben im Wefentlicen : 

Herr Forfimeifer dv. Buttlar: Die Hanifeile zerreihen 
oft fon mach furzem Gebraude unb dauern übergaupt nur 
ungefähr 1 Jahr aus. Ich Tieß folge daher und mit fehr 
gutem Grfolge durh Draptfeile von circa 1 Zoll Dide er 
fegen. Diefelben werden feit circa 6 Jahren benupt, unb es 
if dis jegt noch fein Schaden au denfelben bemerkbar. — Mit 
Draptfeiln von circa 120 Fuß Länge wird man für alle 
Fälle ausreigen, Die Anſchaffungskoſien belaufen fih ungefähr 
auf 20 Thaler. — Der leichteren Anwendbarkeit wegen muß 
ſich das Seil in einzelne Stüde von je circa 20 Fuß Länge 
zerlegen laſſen. Die einzelnen Gtüde find daher mit Hafen und 
Defen verfehen, fo daß fie leicht zufammengehängt werden 
Tonnen. Da die Draptfeile fteif find, fo können fie leicht, wie 
eine Stange, in die Höhe gerichtet und am Baume angehängt 
werden. — 

Mit den Leitungen de3 „Waldteufels“ bin ich fehr zus 
frieden. Eichen von 2 bis 3 Fuß Durchmeſſer fünnen bamit 
leicht gerodet, und vom Nabelpolze oft 5 bid 8, oben durch ein 
Seil verbundene Stämme, auf einmal umgeworfen wirden. 
5 Mann find voufändig hinreichend, um wmit der genannten 
Maſqhine zu operiren. Die Wirkung derfelben ift eine fletige, 
und darum geht aud Fein Kraftaufwand, wie bei anderem der: 
artigen Werkzeugen, bie mır ruckweiſe angreifen, verloren. C⸗ 
iR gleichjam etwas Dämonifes mit dem „Waldteniel': 
fobald einmal die Seile ftcaff angezogen find, dan krach's und 
Tommen Bäume und Erde in Bewegung, dag es einem ganz 
unheimlich zu Muthe werden kann. Der Waldteufel verdient 
umfomehr die Beachtung der Forftwirthe, als die Arbeitsträfte 
auch für den Wald immer rarer und theurer werden und man 
mit dieſet Drafgine viele Menſchenhände erfparen fan. Bein 
Stodroden richten 3 Dann mit dem Walbteufel ungefähr foviel 
aus, ald 24 Dann ohne denfelben! — 

Herr Oberförſter Preuſchen: Die Kraftäußerung des 
Waldteufels it wohl dem 26fachen der eines gewöhnlichen 
Arbeiters gleichzufegen. — Meine Holzhauer haben aber nur 
ſehr ungerne mit biefer Maſchine gearbeitet, weil deſſen Trands 
port und Aufitelung, zumal im Gebirge, ſchwierig und zeit⸗ 
raubend und feine Anwendung unleugbar mit Gefahr für deu * 
Mann verbunden ift, weldyer an der Kette ſteht und das Fort: 
Hängen des fogenannten Geikfußeb beforgt. Mußerdem reift 
der Waldteufel auch fo viel Meine, faf werthlofe Wurzeln und 
fo viele Erde aus bem Boden und verurfacht dadurch aud fo 
große Stocibcher, daß er die Arbeiten der „Holzhauer oft mod 
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vermehrt, ſtatt vermindert, Der Mehrgewinn an Wurjelholz ik 
für bie Arbeitävermehrung oft gar fein genügender Erfag. Das 
Stodtroben am daher in meinem früheren Dienſtbezirke, in 
welchem ich biefe Erfahrungen machte, bei Anwendung des 
Waldteufels nicht billiger zu ftehen, al ohne biefen, und id 
glaube überhaupt, daß derfelbe nur bei größeren Stämmen und 
aud nur da mit Nupen anzumenden fein wird, wo es fehr an 
Arbeitöfräften fehlt und wo ber Boden weniger bindend ift, bie 
angebeuteten Mifflänbe überhaupt weniger bervortreten. Da 
der Waldteufel das Stodroben auch in einem Beden, in welchem 
wegen vorhandener Steine x. ein Ausgraben ber Gtöde nicht 
Hätte Rattfinden können, und bei einer Witterung nicht zuläßt, bie 
ebenfalls ein Graben in der Erde unmöglich macht, fepe ich als 
befannt voraus. Aber darauf mache ich noch aufmerffam, daß 
man zum Walbteufel ſehr geübte Arbeiter möthig hat. Mo, 
wie bei und in ben Gemeindewaldungen, bie Holzfällungen alle 
jahtlich an die Wenigfinehmenben öffenilich verfleigert werben, 
und man in Folge hiervon faſt alljäprlid ein anderes, ungeübteß 
Perſonal Hat, da lafſe man den Walbteufel hinweg! — 

Hert Forſtmeiſter v. S hott: Beim gewöhnlichen Baum: 
toben kommen aud häufig Unglüdsfälle und wohl nicht feltener, 
als beim Waldteufel vor. Die Gefahr bei Anwendung biefer 
Maſchine ift gegenüber bem gewöhnlichen Baumroben auch in= 
fofern fogar eine geringere zu nennen, als ber umzuwerfende 
Baum nad; einer beflimmten Richtung fallen muß, während 
die Falrihtung bei dem gewöhnlichen erfahren, nicht felten 
zum Unglüde der betreffenden Arbeiter, fehr häufig eine ganz 
‚andere, als bie vernmthete if. — 

Die Verwendung von Draht: flatt Hanffeifen Tann ich 
aus eigenen Erfahrungen empfehlen. — Gin weiterer, noch nicht 
berübrter Vortheil, der aus der Anwendung des Waldteufels 
erwächt, befteht darin, dag man durch ihn eine größere Aus— 
beute an Baus, Werl: und Nupholz erzielt. Der mit biefer 
Maſchine gerodete Stamm gelangt nur allmäplig zu Boben, er 
ſchlagt nicht fo hart auf und fpringt barum auch nicht fo häufig, 
als dies bei bem gewöhnlichen Fallungsverfahren vorzufonmen 
pflegt. — 

Die Vergebung ber Holzfältung an bie Wenigftnehmenden 
wird hoffentlich bald zu ben Antiquitäten gehören, und an tüch⸗ 
tigen Arbeitern zum Handhabung ber beſprochenen Maſchine wird 
es bann auch nicht fehlen! — 

(Auf desfalfige Anfrage von Seiten des Herrn Oberförſters 
Sroßholz): 

Die Koften eined Waldteufeld mit Hanffeil belaufen ſich 
auf eirca 80 fl.; nimmt man Draftfeil, fo erhöhen ſich biefe 
Koften natürlid um Etwas. 

‚Herr Oberförfter Urich IL empfiehlt nad feinen in dem 
Fürftentgume Walded gemachten Grfaprungen den Waldteufel 
beſonders für ſolche Fälle, in denen es gelte, einen Baum nad 
einer beftimmten Richtung zu werfen und in denen man, des 
Hohen Preifed wegen, befliffen fein müffe, die Wurzelftöde ber 
hufs Gewinnung der zum Schiffsbaue fehr geſuchten fogenannten 
Knieſtũde ganz auszuheben. — 

Der erfle Here Vorficher: Bis jept haben blos Freunde des 
Walbteufeld gefproden; bie Gegner befielben mögen fi doch 
aud vernehmen lafien! 

Es gibt wohl Verhältniffe, in denen ber Waldteufel ſich 
nicht bewährt hat, und wenn ich nit irre, it man z. B. im 


Forſte Gießen von ber verſuchten Anwendung biefer Maſchine 
wieder abgegangen. — “ 

Herr Oberförfter Reuß: „In ber Oberförflerei Gießen hat 
man früher auch den Walbteufel angewendet; allein hie Erbe 
maffe (es ift dort Thonboben), welche den Gtöden ber umge 
worfenen Bäume anhing, war fo bebeutend, daß man fid; bald 
veranlaßt fand, zum gewöhnlichen Baumroden zurüdzufehren.“ 

Herr Bezirksförſter Dengler: „In Baden hat man ben 
Waldteufel hie und da mit gutem Erfolge angewandt. Der 
größeren Verbreitung deſſelben ftanden hauptfächlic; bie Wald: 
Eigenthumsverhaͤltniſſe entgegen. Es gibt bei und genug Ge 
meindewaldungen von 500 bis 600° Morgen, und Gemeinden 
mit einem fold” geringen Walbbefige werben fid) nicht bald zur 
Anſchaffung eines Walbteufels verſtehen. — Uebrigens hat man 
bei umd gefumben, daß ſich ber Walbteufel fo ziemlich durch 
eine gewöhnliche Winde erfepen Täßt.” 

Hierauf ging man zur x. Schufter'fgen Stod-Ro de— 
maſchine über, und es äußerte bezüglich berfelben: 

Der erfte Herr Vorſteher: „Diefe Maſchine iſt im Süden 
von Deutſchland weniger, als im Norden zur Anwendung ge 
Tommen; übrigens Bitte ich Diejenigen Herren, welche und über 
diefelbe Mittheilung machen konnen, dies nicht zu unterlaffen!“ 

Da Niemand das Wort ergriff (Hr. v. Buttlar Hatte 
fich bei der Discuffion bes Walbteufels dahin ausgeſprochen, 
daß die x. Schuſter'ſche Maſchine fi bloß zur Ausrodung 


‚geringer Stämme, reſp. Stöde eigne), fo wurbe fofort 


die Sprengfhraube 
zur Beſprechung ausgeſetzt. 

Herr Oberförfter v. Weitershauſen macht zuerſt Mit- 
theilung über die im Allgemeinen günfnigen Erfolge, weiche er 
mit feiner durch Vermittelung feines Herrn Collegen, bes Ober: 
förſters Preuſchen, bezogenen Sprengſchraube erzielt habe. 

Herr Oberfbrſier Preuſchen: „Ih babe bie Spreng⸗ 
Traube, wie folde jept in weiten Kreiſen befannt ift, in meinem 
früheren Dienftbezirke Jahre lang in Anwendung bringen laffen, 
und kann folde namentlich für flarfe, wimmerige, überhaupt 
für ſolche Stöde beſtens empfehlen, bie ber Spaltart und dem 
Keile wiberftehen, oder wenigftend einen ungewöhnlichen Wider 
ſtand entgegenfegen. Bei Heinen, leicht fpaltbaren Stöden wird 
fi ihre Anwendung nicht verlohnen.“ — 

Diefe Angaben wurden von mehreren Seiten, insbeſondere 
von ben Oberförftern Henfel, Seeger zc. beflätigt. — 

Die Erfahrungen des Herrn Oberförfterd Grohmann 
fimmen edenfails damit fiberein, und es gab biefer bie durch 
Anwendung det Sprengichraube erzielte Zeitz, refp. Koflenerfparz 
niß bei 1 Mfte. Stodholz (Lohn bei gewöhnlichen Roden hier 
für = 1 fl. 80. ft.) zu circa 80 fr. anl — 

Har x. Frohmann zeigte eine Sprengſchraube vor, wie 
fie in feinem Dienſibezirke angewendet wird; biefelbe entfpricht 
gang ber von x. Preuſ chen empfohlenen; nur ift fe (und 
dies möchte als eine weſentliche Verbefferung anzufehen fein) mit 
Piſton und Hahn verfehen, fo daß fie mittelft eines einige 
Mlafter langen dünnen Hrahts gefahrlos und ſchnell abgefeuert 
werden kann. — 

‚Here Oberförfler WrihIL.: „Ich habe bie ſchon im voris 
gen Jahrhundert erfundene, bei und zuerft von ac. Preuſchen 
angewandte Sprengſchraube in die Literatur eingeführt. Meine 
dabei gemachten Borfdläge zur Verbeſſerung biefer Schraube 
nehme ich Hiermit zurüd. — Jedoch muß ich bemerken, dahß 
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eine, aus einer Hirzenhainer Werfflätte hervorgegangene fogen. 
Raketen Sprengfchraube, welche aber 20 fl. koſtet, während bie 
x. Preuſchen'ſche nur auf circa 6 fl. zu fiehen Fommt, bie 
Concurrenʒ mit Iegterer volftändig beftchen kann. — 

Da Niemand fi zur Beſprechung anderer hierher gehöriger 
Werkzeuge und Maſchinen meldete, fo eröffnete ber erfle Kerr 
Vorfeher die Discuffion über das IL Thema: 

„Welche Holzarten und Eulturmethoden empfehlen ſich vor⸗ 
züglich zur Aufforftung der flachkrumigen Plateaur und ſteilen 
Gehänge im Yuragebirge?” 

‚Herr Oberförſter Frohmann machte Mittgeilungen über 
ben Anbau folder Plateaur und Gehänge mit Schwarzkiefern, 
Kiefern und Lärchen. Gin MWebertreiben der Culturfläche mit 
einer Schafheerbe habe fi gut bewährt. Der Schwarzliefer fei, 
zumal wo e3, wie in ber Gegend, von ber er ſprach, auf Harz⸗ 
gewinnung viel abgefehen fei, der Vorzug vor ber gewöhnlichen 
Kiefer zu geben. 

Herr Graf v. Uexkull befätigte diefe Angaben mit dem 
Anfügen, dag ſich die Schwarzkiefer mehr für den Zurafalt, die 
gemeine Kiefer aber mehr für ben gewöhnlichen Saudboden eigne. 

‚Here Forſtmeiſter v. Schott: „Der Jura = Dolomit vers 
wittert fehr Tangfam und es ift der Boden in biefer Gebirgs— 
formation daher in der Regel fehr flachgründig. Auch fehlt es 
daſelbſt fehr an Quellen und, anf den Plateaur tritt fait als 
jährlich Wailermangel ein. Die Bewohner bdiefer Gegenden 
müffen oft ihr Vieh (Schaiheerden) von der Höße herab bis 

zur Thalſohle zur Tränke treiben. — Daß unter ſolchen Vers 
Hältniffen bie Mufforftung von größeren Wlößen fehr. ſchwierig 
ift, bedarf wohl Faum einer Erwähnung. Wo fon große, zus 
fammenhängende Waldbeflände vorhanden find, Fäpt ſich natür- 
lich ber Holzanbau auf einzelnen Blößen leichter bewerfftelligen, 
weil durch ben größeren Waldcompfer ein gewiſſer Feuchtigkeits- 
grad im der nachſten Umgebung bewirkt unb erhalten wird.” 

Es waren nur ſehr Wenige anweſend, welche ſchon auf 
Juralkalk gewirthſchaftet haben, und ber erſte Herr Vorſteher 
leitete daher jetzt die Beſprechung des III. Thema's ein: 

„Welche Wertzeuge und Inſtrumente Haben ſich beim 
Waldwegbaue am meiſten bewährt, und welche Rüdfichten find 

* bei ber Anlage eines Wegnehes zu beobachten?“ 

Der erſte Herr Vorſteher zerlegte biefe Thema ber leichteren 
Ueberfiht wegen in 2 Abteilungen, und eröffnete zunächft die 
Discuſſion über die erſte Abteilung: 

¶ Weiche Werkzeuge und Inſtrumente Haben ſich beim Wald- 
wegbaue am meiflen bewährt ?* 

Herr Bezirköförfter Dengler macht baranf aufmerffam, 
daß man nicht wohl irgend einem Werkzeuge oder Inſirumente 
unbebingt und unter allen Berhältnifien den Vorzug werde geben 
Können, fondern daß bei dergleichen Beurteilungen die örtlichen 
BVerhältniffe ſeht maßgebend feien. 

Herr Oberforftrath Bofe gab Hierauf in gedräugter Kürze 
eine veſchreibung derjenigen Infirumente, deren man ſich im 
Großherzogthum Heſſen vorzugäweife beim Abwägen und Ab: 
ſteden von Walbwegen von früheren Zeiten her bis zur Gegen- 
wart bebient Habe. Herr Bofe ging von der einfachen (ge- 
wöhnlichen) Waſſerwage auß, demonſtrirte die Verbefferungen, 
welche diefelbe durch ac. Zamminer erfahren; ging dann zu dem 
„Nivelirgalgen“, dem „xc. Madenhauer’fgen“ und „x. Bofe'- 
fen” Nivelirinftrumente über. Letzteres, auch zur bequemen 
Ermittelung der Baumbhöhen geeignet, wird im Großherzogthum 


Heffen gegenwärtig faft ausſchlietlich zum Abwägen und Ab- 
ſteden von Wegfinien benutzt; — man arbeitet fo leicht, raſch 
und ſicher bamit, daß es in dieſer Hinfiht wohl ſchwerlich von 
itgend einem anderen Inftrumente wirb übertroffen werben 
Tonnen. — 

Der Verfaſſer dieſes Berichts hat fon mehrere tauſend 
Langellafter Weg mit dieſem Inſtrumente unter ungünſtigen 
Localverhaltniſſen abgeſtect und er fühlt fich gebrungen, nach 
feinen dabei gemachten Erfahrungen, daſſelbe hiermit angelegent⸗ 
TR zu empfehlen. — 

Der Gebrauch, biefed Inſtruments if fo leicht, daß fogar 
Forſtwarte von ganz gewöhnlicher Qualififation bald bamit zu 
operiren verftehen. — Es würde bier zu weit führen, wenn wir 
eine nähere Befreibung und Gebrauchſsanweiſung des erwähnten 
Inſtruments geben wollten (foviel wir und erinnern, if daſſelbe 
auch [on in diefen Wlättern ausführlich befproden worden); 
wir befehränfen und baher auf die Notiz, daß ſolches aus Mei: 
fing gefertigt von Herrn Mechanikus Loos in Darmfladt ans 
geliefert wird J 

a. in größerem Formate, mit Käſtchen zur Aufbewahrung, 

ſowie nıit Stativ und Viſitſtab zu Is fl., 

b. in kleinerem Formate, zum Nachtragen in der Taſche 

und insbeſondere für Inſpectionsbeamte geeignet, für 
s bis 6 fi. 

Die Herren Forſtacceſſiſt Rei tz und Bezirksförſter Bühler 
zeigten, nachdem Herr x. Bofe feinen intereffanten Vortrag 
beendigt hatte, auch Nivellirinftrumente vor, und es fand nament- 
lich das von x. Bühler empfohlene, feines bequemen Trans— 
ports (bajfelbe kann in ber Taſche nachgeführt werben) und 
feiner ebenfalls leichten Anwendbarkeit wegen, vielen Beifall. 
Daffelde wird von dem Medanifus Deffaga in Heidelberg 
für 10 fl. angefertigt. — 

Die erfte Sitzung ward damit gejchloffen. — 

Der Nachmittag wurde ber Befihtigung des fogenannten 
Nitterfaales , der Gewehr: und Waffenfammlung im Reſidenz⸗ 
ſchloſſe des Herrn Grafen v. Erba ch-Erbach Erlaucht und 
dem Beſuche der Waldungen in der nädfien Umgebung der 
Stadt Erbach gewidmet. — 

Der Herr Graf empfing die Geſellſchaft nicht allein aufs 
Huldvoliſte in feinem Schloffe, fondern erwies derſelben auch di 
Ehre feiner Begleitung in bie erwähnten Walbungen. 

Der eingefchlagene Weg führte burch recht intereffante Wald: 
partien an der „Sophienhöhe” vorüber, von welder aus man 
einen gar freundlichen Anblit der Städtchen Erbach und Michel- 
ſtadt genießt, — 

ALB Die Gefellfgpaft in der Nähe bed lehtgenannten Städt: 
Gens, eine Muſikbande voran, ankam, wurde fie von bem Feſt- 
comit& bewillkommnet und zu einem Gafthaufe geleitet, in dem 
Gambrinus feine köſtliche Babe ſpendete und auch bem Magen 
fein Recht wurde. War bie Stimmung ber Berfammlung, in 
Folge de& herzlichen Empfangs und des angenehmen Cindrud, 
welchen das jeflich, gef ämüdte Städten und die Freundlichkeit 
feiner Bewohner machten, ſchon eine recht heitere, fo ging diefe 
bei dem erquidenden Geritenfafte bald in- eine gemüthliche Fröh— 
Vigpfeit über. Bedarf es ja doch bei dem fForfimanıte, -den fein 
Beruf immer wieder Hinanzführt in Gottes ſchöne Natur, wo 
man fo leicht wieder ausgeſöhnt wird mit wibrigen Verhältniffen; 
bebarf es ja doch bet ihm, deſſen Herz noch nicht hinter dem 
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Staube dider Actenfaseitel kalt und verſchloſſen geworben ift, 
feiner großen Anregung, um fo recht urgemüthlih und vergnügt 
au fein! — 

Der Montag ließ ſonach gewiß Keinen unbefriebigt, und 
man freute fi) deshalb umfomehr auf den folgenden Tag, am 
welchem nad dem Programm bie Ercurfion nad Eulbach flatt: 
finden ſollte. — 

Morgens früße fepte fi bie Gefelfgaft in Bewegung und 
ſchrin munter und wohlgemuth dem Walde zu. Gin Beftiger 
@erwitterregen, ber ſich bald darauf einſtellte, nöthigte zwar zur 
Einkehr im nächſten Dörfchen; aber nad kurzem Warten Tonnte 
ber Weg fortgefeßt werden, und es dauerte nun auch nicht gar, 
lange, fo war bad Ziel erreicht. 

„D du grüner Wald, wer hat dich fo herrlich aufgebaut?!" 

Welchen geheimnißvollen, magifchen Reiz, welche Wonne hat 
doc der Wald für offene Gemüither, für gefühlvoe Herzen! 
Beſonders Tieb unb werth ift aber der Wald dem Forſtmann; 
denn er erblidt in ihm nicht allein bie große MWerkftätte, in 
welcher er für das allgemeine Befle wirft und ſchafft, fondern 
aud) den Ort, der ihm fon fo viele file Freuden gewährt und 
ihm jenen inneren Frieden erhalten hat, den man im Getüm: 
mel der Welt fo leicht verliert und fo felten wieder findetl — 

Doch kehren wir zu unferer Waldercurfion zurück! Wir 
dürfen jegt unferen Gefühlen nicht nachgeben (zwingt und ja 
doch bie madte Profa des Lebens oft gemug dazu, daß Gefühl 
unter Aufificht bes Verſtandes zu fielen); wir find Heute ba, 
um zu fehen und zu hören. Und zu fehen und Sören gab es 
bei biefer intereffanten Ercurfion wirflih genug. Wir können 
ung leider auf feine Details einlafjen, weil wir fonft die ung 
geftedten Grenzen weit überfreiten müßten. Unter Bezugnahme 
auf die Ereurfionsfgrift (f. Anhang) befgränfen wir uns da: 
ber auf die Bemerlung, daß wohl nur Wenige in ber Gefell- 
Schaft geweſen fein mögen, die nicht hie oder ba etwas Neues 
gelehen oder gehört, oder nicht wenigſtens eine Anregung zu 
ingend einem Verſuche erhalten, ober nicht eine Gelegenheit zur 
TeRfellung ihre Urtheils über forftlice Berhäfniffe gefunden 
Hätten. — Diefe Waldercurfion wurbe noch intereffanter durch 
bie Verſuche, welche die Herren v. Weitershaufen und Erde 
man hierbei vornehmen liegen. Grfterer hatte nämlich bie Ge: 
fäligfeit, einen Stod mittelft der Sprengſchraube zertrümmern 
zu laffen und lehterer ließ mit einem von ihm herbeigeſchafften 
Waldpfluge einige Furchen in einem Buchenhohwald = Beſtande 
ziehen. Wo der Boden nicht ſchwer, auch ziemlich eben und 
nicht mit vielen Steinblöden, alten Wurzelſtöden ec. untermifcht 
if, da fol die Arbeit mit biefem Pfluge ſeht xafh und leicht 
von Gtatten geben. Wie verficert wurde, kame unter fol” 
günfligen Verhältniffen daB Furchenziehen auf je einem Hefl. 
Morgen nur auf eirca 30 fr. Das wäre freilich ein fehr 
wohlfeiles Mittel, bad Anfchlagen der Maft und damit bie 
natürliche Verjüngung zu befördern. — 

Das Ziel der Wanderung war Gulbach, das Jagd— 
ſchlobchen in dem Parfe des Herrn Grafen v. Erbad-Erbad. 
Hochderſelbe und der Herr Erbgraf empfingen hier bie Geſellſchaft 
im gnäbigfler Weiſe und geleiteten folde perſönlich durch die 
finnigen Anlagen des circa 25 Morgen großen Schloßgartens. 
Die Geſellſchaft, der wiederum eine Muſikbande voranging, folgte 
hier ben fanften Windungen ber Pfade, zog an vielen prächtigen 
Baumgruppen vorüber biß zu dem neben einem Teiche errighteten 
„ömifchen“ Gaftelle, genoß auf deinfelben eine recht freundliche 


Rundſicht und ließ fi dann neben dem Schlößchen in einem 
Tangen Zelte nieber, um auf biefem reizenden Platzchen einige 
Stunden zuubringen. — 

Waren fon Speife und Getränke, welde Hier gereicht 
wurden, ganz bazu geeignet, eine behagliche Stimmung hervor— 
aubringen, fo wurbe diefe durch die Mlänge der Mufil, bie auf 
biefer Stätte gar angenehm verhallten und durch die auge 
brachten Koafte noch ganz beſonders erhöht. 

Es wurde viel Baffendes und Verdindliches gefagt, mancher 
ſchöne Gedanke ausgeſprochen und manche ſchöne Idee entwickelt. 
Wir können dies Alles aber hier unmöglich wieder geben, und 
müffen uns damit begnügen, Bloß ziveier Tiſchteden ſpecieller 
Erwähnung zu thun. — 

Here Bezirksförſter Dengler bradte dem Feflcomits uns 
gefähr mit folgenden Worten ein Hoch aus: 

„Meine Herren! Mein Too gilt dem Feſtcomits. Ich 
glaube, daß Sie in dieſen um fo freubiger mit einfiimmen 
werben, wenn ich Sie darauf aufmerffam made, daß biefeß 
verehtliche Gomit6 nicht aus Berufögenoffen von uns, von benen 
man in dergleichen Fällen wohl eine gewiſſe Fürforge und Aufz 
opferung ben Gollegen gegenüber erwarten barf, fondern auß 
Männern von allen bürgerlien Beſchäftigungen und Berufs? 
offen zufammengefegt if. — Die Zeit iſt no nicht Tange 
vorüber, in welder bie Forſtwirthe vor ben Bürgern oft mit 
unfreundlichen Bliden find angefehen worben, und in welder 
man ihr Wirten Häufig verfannt, ja fogar angefeinbet hat. Hier 
aber haben die Bürger die freunblichfien, wohlwollendſten Ge— 
ſinnungen gegen ung bethätiget. Sie werben bie mit mir als 
ein höͤchſt erfreuliches und bedeutſames Zeichen bafür anfehen, 
bag man nun auch in weiteren reifen einzufehen anfängt, daß 
der Forfimann am Nationalwohle arbeitet, daß er im Staats: 
dienfte fein andere® Ziel hat und haben fann, als den Wald, 
daß anvertraute große Kapital, für das allgemeine Intereſſe jo 
nugbar als möglich zu maden. Meine Herren! Es if ein 
erhebendes Gefühl, endlich die unzweideutigen Zeichen ber Aner— 
kennung und Würdigung zu erbliden, und Sie werben beöhalb, 
ich wicberhole ed, um fo freudiger mit mir in ben Ruf ein: 
Rimmen: das Fehcomit6 lebe Ho!“ — 

Herr Kammerdirector Weyprecht bradte ein Hoch auf 
die gemeinfame Mutter der Anweſenden, auf das Baterlanb, aus. 
Wie ſehr diefe gemeinfame Mutter von allen BVerfammelten ges 
ſchätzt und geliebt wird, fonnte man aus dem Enthufiasmus 
erfennen, mit welchem Sebermann in dieſes Hoch einftimmte. 

So vergnügt man übrigens jegt auch ſchon war, feine 
eigentliche Weihe (menn man ſich dieſes Ausdrucks hier bes 
dienen barf) erhielt inbeffen das Feſt erft, als ein lieblicher, an— 
mutbiger Kranz von Damen aus ben Familien der Anweſenden 
erſchienen war. Man entſchloß fi nun bald zu einem Tängs 
gen Im Freien. Aud die Erlauchten Herren Grafen (Bater 
umd Sohn) Beteiligten ſich dabei, wa8 natürlich ben beflen Ein- 
drud hervorbrachte. — 

Es war eine reizende Landſchaftsſcenel 

Neben dem ſchönen Schlsßchen ein langes Zelt, noch theil- 
weiſe beſetzt von Solchen, die ſich nicht aus der begonnenen 
Unterhaltung losreißen Fonnten; vor dem Zelte bie improdiſirie 
Tanzgeſellſchaft; noch weiter im Vorbergrumde eine Anzahl 
Hirfche, welge fid) auf der zum Feltplade benupten Biefe zum 
Ergögen der „egten Waidmänner” äpten; im Hintergrunde 
ber Schloßgarten mit feinen Reminiſcenzen auß der Römerzeit 
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und das Ganze umrahmt von hübfchen Baumgruppen und 
BWaldbeftänden! — 

Es war Alles voller Jubel, und wenn aud nit in aus⸗ 
drũdlichen Worten, doch nicht minder verfländlid ſprach aus 
mandyem freubeftrahlenden Geſichte: „O Augenblid vermeile, bu 
biſt fo [hön!" — 

Aber er verweilte nicht. Die glüclichſten Augenblide und 
Stunden find e8 ja gerade, bie am ſchnellſten entrinnen. — 
Der beginnende Abend mahnte zum Aufbruch nad; Erbach und 
Micpelftadt, in welch” beiden Städichen die Fefttpeilmehmer ein: 
quartirt waren. — 

Der folgende Tag (Mittwoch) war zur 2. Sitzung beftimmt. 

Nachdem beim Beginne berfelben die Wahl des Orts ber 
nächften Verſammlung getroffen worden war (Schwarzach in 
Württemberg), Teitete ber erfle Herr Worfteher die Discuffion 
über ben 2. Theil bed II. Thema’s, nämlich darüber ein: 

‚Beige Rüdficgten find bei ber Anlage eineb Wegnepeb 
zu nehmen?" — . 

Nachdem Einer der Anweſenden ben Herrn Bezirksförfter 
Dengler, mit dem Bemerken, daß diefer ein Buch über Wald: 
wegebau unter ber Preſſe habe, gebeten hatte, das Wort zu er⸗ 
greifen, ſprach dieſer? 

Das Wegſyſtem hängt ab: 

1. vom Boden, 

2. „ alima, . 

8. von ben Endpunften, die bem Wege gegeben werben 

müffen, 

4. von den Mitteln, die zum Wegbaue zur Verfügung 

Neben, 

5. von ber Art und Weife, wie bad Holz nach dem ört⸗ 

lichen Berhältnifien heimgebracht wirb, 

x 

Ic, Halte es nicht für moͤglich, dies Alles in der kurzen 
Zeit, welche und hier dazu geflattet ift, gehörig abzuhandein. 
Wahrſcheinlich wäre die Discuffion hierüber auch für Diejenigen 
nemlich Tangweilig, welche mit Waldwegbau entiweder bisher noch 
gar nichts zu thun Hatten, oder wenigfiens nicht Gelegenheit ger 
nug fanden, bezüglich deſſelben Erfahrungen zu fammeln. Ih 
erlaube mir baher, vorzufglagen, dieſes Thema zu verlaffen und 
zu ben nächft folgenden überzugehen.“ 

Es wurbe biefer Vorſchlag von mehreren Geiten her unter 
fügt und fofort von der ganzen Berfammlung, welche ber erfte 
‚Herr Vorſteher darüber abflimmen ließ, zum Beſchluß erhoben. 

Hart Graf v. Uerfull: „Ih will das eben verlaffene 
Thema nicht fortfegen; aber ich bitte um Belehrung dariiber: 

„IR es unmöglich, Kanäle in Gneiß zu bauen, die Waſſer 
Haltend find? * 

Herr Bezirtöförfler Dengler: „Sind Verſuche gemacht 
worden, ben Kanal mit bindendem Boden audzufglagen ?” 

‚Herr Graf v. Uexkull: „Nein, weil wir feinen bindenden 
Boden in der Nähe Haben.“ 

Oberſorſtraih Bofe: „Wir haben in Darmfladt Fiſchteiche 
in Granitboden, welde erft Waſſer hielten, als fie mit Thon 
außgefchlagen worden waren. Lehm leiftet biefelben Dienfte.“ 

Graf v. Uerkull: „Die von mir geftellte Frage iſt infor 
ferne für mich von befonderer Widhtigfeit, weil in Folge davon, 
daß ein in meinem Dienftbezirte im Gneiß angelegter Kanal 
nicht Waffer Haltend if, ein ſchöner Weißtanneubefland immer 
mehr verfumpft.” 


Oberforftmeifter v. Steffens meint, daß in vorliegenbem 
Falle daß einzige Hilfsmittel barin befiehe, ben Kanal mit Cement 
ausſchlagen zu laſſen. 

Die Anſicht der Maforität der Verſammlung ſchien aber 
dahin zu gehen, daß von biefem Mittel um beöwillen nur felten 
werde Gebrauch gemacht werben Fönnen, weil ſolches fehr theuer 
zu fiehen fomme. — 

Regierungsrath Mofer hat bie Erfahrung gemacht, baß 
auch auf Thonfciefer die Kanäle oft nicht Waſſer halten, daß 
man aber durch Verlegung berfelben dem’ Uebelftande zuweilen 
abhelfen fünne. Das Durcfidern bed Waſſers habe nämlich 


„oft in ben örtlichen ungünftigen Schichtungsverhältniſſen feinen 


Grund. 

Herr Oberförfter Wohmann erzählte nun bie Art und 
Weiſe, wie man in feinem Dienſtbezirke, ben naſſauiſchen foge- 
nannten Sammerforfe, in welchem eb an guten Wegen und an 
Fuhrwerk fehle, ben Holztransport bewerfflellige. Man lege 
Schwellen (bie aus Gahlweiden -feien fehr zu empfehlen, fie 
hielten circa 6 Jahre, während die ungleich theuereren aus Eichen: 
holz nur circa 10 Jahre außdanerten)-und befeftige auf diefen 
Eifenbahn: Schienen. Der billigeren Preife wegen fünne man 
gebrauchte Schienen verwenden. Die Koflen beliefen fich für je 
16 Fuß auf circa 2 Thlt. Veſonders gefährlich, fei biefe Art 
bes Holztransports nicht. — 

Here Begiksförfter Werner: „In meinem Dienſtbezirke 
bewerfftelligte man den Transport von Steinen zum Feſtungs- 
baue in Raflatt in ähnlicher Weiſe. Die Neigung des Schienen - 


weges durfte hierbei, wie ſich bieß durch bie Erfahrung feffilkte, 


bis zu 6 p&t. betragen.“ 

‚Herr Forftmeifter v. Schott gab Hierauf eine Befchreibung 
einer Noih:Gifenbahn, welche behufs des Transports ber zur 
Erbauung einer großen Fabrik nöthigen Steine errichtet worden 
war. — Mit dem Gefälle dieſer Bahn war e8 gar nicht genau 
genommen worden; im @egentpeile Tieß man folde oft etwas 
bergan fleigen, um bie Bewegung, welche fonft eine allzu heftige 
geworben wäre, zu mäßigen. Deſſenungeachtet fprangen bie 
Wagen, die nur durd dad Gewicht der zu trandportirenden 
Maſſen getrieben wurden, oft aus ben Schienen, was natürlich 
den Fuhrmann (dem Mann, weicher die Wagen lentie) in Gr 
fahr brachte. Und gerade diefe Gefahr iſt es nach v. Schotrs 
Anſicht, welche davon abhalten wird, von dieſem Transport 
mittel häufigen Gebrauch zu maden. — 

‚Herr Hammerbefiger v. Dietri: „Gifenbahnen in Wal 
dungen erachte ich nicht für zwechnäßig. In den Bogefen hat 
man eine Art Holzbahnen, bie auch bergan gehen Fnnen unb 
daher nit mit ben gewöhnlichen Schlitiwegen zu derwechſeln 
find; biefe Dolzbahnen bewäßren fid gut." — 

Herr Bezirksförner Dengker: „Wir haben im Schwarz 
walde fogenannte Schlittwege ac. in großer Anzahl. Bon al’ 
dergleichen Transporimitteln, felft von Flößen auf kurze 
Streden, wird man ba feinen Gebrauch machen wollen, wo 
man ordentliche Wege gebaut Hat. Sind einmal gute Wege da, 
dann gibt es auch bald Fuhrwerle, und, mie gefagt, quten 
Wegen gegenüber müſſen alle andere Zransportanftalten für 
BWaldprobufte zurüdftehen. — 

Die Herren Forſtmeiſter Klump und Bezirksjörfter Werner 
beftätigen dies und theilen ihre in diefer Beziehung gemachten 
intereffanten Erfahrungen mit. 





345 


‚Herr Forſtrath Grobe fragt nach dem Koſtenunterſchiede 
des Wafler- und Landtransports bei „größeren Entfernungen 
und führt Beifpiele dafür an, wie viel billiger der Waſſer— 
transport, ald der per Achſe bei größeren Entfernungen iſt. 

Herr Begirksförfter Dengler: „Ic Habe ausdrüclich ges 
fagt: „bei durzen Entfernungen.“ Die duhrleute fahren befanntz 
lich verhäftnigmäßig weit biliger, weun fie nicht auswärts 
übernachten mũſſen.“ — 

Herr Oberförfter Dr. Baur erinnert die Verſammlung 
an ben gefaßten Beſchluß, zur Berathung eineß anderen Thema's 
überzugeben, worauf ber erfte Herr Vorfteher erwiderte, daß er 
ohnedies im Augenblid die Discuffion über das IV. Thema, 
nämlid darüber habe eröffnen wollen: 

„Welche Aufbewahrungsarten der Eicheln, Bucheln und des 
Weißtannenſamens für die Saat im Frühiahre Haben fid im 
Großen als zwedmäßig bewährt?“ 

Der erfte Herr Vorfieher bat nun um Mitteilungen hier: 
über, worauf Herr Graf Werfull im Weſentlichen Folgendes 
ſprach· 

„Wir (im Württembergiſchen) ſammeln Bucheln, Eicheln 
und Weißtannenſamen, naß oder troden, bringen das Ginger 
ſammelte in eine Scheuertenne, laſſen es 2 bis 8 Wochen lang 
täglich} umwenden, auch fpäter noch 2: bis 8mal umſtechen, dann 
aber in Schichten von circa 2 Fuß Höhe dem ganzen Winter 
hindurch unbedect Tiegen. Mag die Kälte noch fo heftig werben, 
fo erhält der erwähnte Samen doch feine Bebedung. Derfelbe 
barf ganz bereift fein; es thut gar nichts, wenn man ihn in biefem 
Zuftande bis zum Frühiahre ruhig Tiegen läßt. 

„Diefe Aufbewahrungsart hat fi bei und am beften ber 
währt. Alles, was man in ben Lehrbüchern über Aufbewahs 
rung von Bucheln, Eicheln und Weißtannenfamen lieſt, haben 
wir probirt und zwar, wie ich nicht anders fagen fann, zu uns 
ferem großen Nachtheile. — 

„So einfach unfer Verfahren jegt ift, fo gute Dienfte leiſtet 
es und, und ic fann daſſelbe beftend empfehlen. Warnen muß 
ich aber noch einmal davor, ben Gamer etwa mit ſchlechten 
Wärmeleitern bededen, ober im bereiften Zuflande umrühren, 
ober umſtechen zu Taffen.“ 

Herr Bezirksförſter Baum empfiehlt das Cingraben ber 
Eigen. 

Die Herren Bezirksförfter Werner, Oberförfler Reuß 
und dorfſmeiſter Rlump geben Hingegen dem vom Herrn 
Grafen Nerkull empfohlenen Berfahren den Vorzug. Herr 
Forftmeifter Qlump erzäpfte dabei, daß er. erlebt habe, wie 
circa 300 Malter Eichen, bie forgiältigft eingegraben worden, 
total verdorben feien. 

‚Herr Oberfoͤrſter Groß holz: „Was die Bucheln anbelangt, 
fo fammle ich folde im Herbfte, trodne fie gehörig ab, bringe 
fie auf einen Bretierboden (einen im 2. Gtode befindlichen verz 
fSloffenen Raum, in dem ein alguflartes Austrodnen nicht 
Rattfinden Tann) und bedede fie bei firenger Kälte mit einem 
Aſchentuche ꝛc. Es Hat mir dieſes Verfahren noch immer gute 
Dienfte geleiftet.” — 

Herr Forſtmeiſter Klump: ‚Die Bucheln in der von dem 
Herrn Grafen Werfull beſchriebenen Weife aufzubewahren, kann 
ich nad; meinen Grfahrungen mehr empfehlen.“ 

Herr Oberförſter v. Weitershaufen äußert fih in 
gleigem Sinne, worauf j 

Her Regierungsrath Mofer empfiehlt, die Bucheln, wenn 

1863. 








fie zu ſtark austrockneten, mittelft einer gewöhnlichen Braufe 
(Gießfanne) fo oft als nöthig anzufeuchten. 

Herr Revierförfler Grohmann: „Wir wenden das Ver: 
fahren des Weberbraufens auch an.” 

Here Oberförfter Reuß hält ein Anfeuchten mit Ralkwafier 
(Kaltmild) für beffer, als ein ſolches mit gewöhnlichen Wafler. 

Herr Bezirksförfter Werner: „Den Weißtannenſamen 
fäe man, wenn es irgend möglich ift, ſchon im Herbfte; weil er 
gar leicht und Hänfig über Winter verdirbt. Wer fi feinen 
Samenbebarf nicht in der Nähe felbft einfammeln laſſen Tann, 
fonbern folden von ber ferne her beziehen muß, der öffne nur 
ja fogleich beim Empfange bie Säde, worin er verpadt iſt, und 
breite ihn fofort dünne auseinander. Gin Verfäumniß hierin 
von nur 2 bis 3 Tagen kann ſchon ein gänzliches Berberben 
des Samens zur Folge Haben.“ 

Hear Samenhändler Appel: „Der Weißtannenfamen leidet 
gewöhnlich auf dem Transporte; am beften Hält er ſich hierbei, 
wenn er, wie es jest in bem Geſchäfte meines Vaters gefchieht, 
vorher mit ben abgeftoßenen Flügeln des Kiefernſamens ver— 
mengt worden iſt. — ’ 

„Die Aufbewahrung des Weißtannenfameng über Winter 
gefchieht am beften in Zapfen; biefe zerfallen bei eintzetendem 
Früßlinge gänzlich. — 

„Der loſe (ausgeklengte) Samen wird, ſelbſt wenn er im 
‚Herbfle burch Öfteres Umftechen gehörig abgetrodnet wurbe, gegen 
daB Fruhjahr Hin doch gewöhnlich; wieber „lebendig“, d. h. er 
fängt wieder zu fermentiten an und muß gerabe wieber fo, wie 
beim Einbringen im Herbfte, behandelt werden.” — 

‚Herr Zorftmeifter v. Schott: „Bei allem Samen iſt bie 
Art und Weife, wie bei ber Cinfammlung zu Werk gegangen 
wird, von Wichtigkeit. Reifer Samen Hält ſich beffer, ala un: 
zeifer ac.“ 

‚Hierauf wurde die Beratung über das letzte (V.) Thema 
begonnen: 

„Unter welchen Bedingungen ift es zuläffig, bei Betriebs: 
regulirungen bie Holzmaffen ber in bie erfte Periode fallenden 
Beſtände durch Ocufarfchägung zu ermitteln, und welde Er 
fahrungen Haben ſich in biefer Beziehung ergeben?" — 

Herr Forftbiretor Jäger: „Wer Ocularfhäpungen vor: 
nehmen will, ber muß ſich die dazu nötige Kenntniß vorher 
erworben Haben, Diefe wird natürlich nicht bei bloßem Durde 
gehen der Holzbeſtände, fondern nur durch fpecielle Aufnahme 
von Probemorgen 2c., oder ganzer Beſtände mittelft Auszählen 
und Kluppiren ꝛc. ber Stämme erworben. Trotz aller Bor 
übungen find indeflen bie Abweichungen der Refultate ber Ocus 
Tarfhägung von dem wirklichen Ergebniffe im Einzelnen oft 
ſehr bedeutend. Mir felbft, der ich doch ſchon fehr viele Schägun: 
gen ugp Holjmaffenaufnahmen volljogen und in Folge hiervon 
ein geübte Auge habe, find fon ſoiche Abweichungen bis zum 
Betrage von 100 pGt. vorgefommen. Man läuft namentlich 
da Geiabr, fehr fehl zu fhägen, wo man bie Zläde niit ge 
nau fennt, wie bie z. ©. bei Abfchägungen ber Reſte von ° 
Lichtſchlägen ꝛc. häufig der Fall if. — 

„So weit man übrigens im Einzelnen neben das Ziel 
ſchießen fann; im Ganzen haben bei mir bie Refultate ber 
Drularfgägung mit dem wirffigen GErgebniffe ziemlich gut 
übereingeftimmt. (Herr 26 Jäger wie hierauf mit Zahlen 
nad, daß er in feinem jegigen Dienftbegicte, in ben Verleburg’fcpent 
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Waldungen, eine ſol che Uehereinftimmung bis auf burhfchnitt: 
Til) 4*ho pCt. erzielt Hatte.) 


„Der Walbeigenthimer (fo fuhr Herr Jäger fort) wirb. 


baher im Allgemeinen feine Gefabr Iaufen, wenn er fein Gelb 
für die fpeciele Aufnahme fpart und ſich mit Ocularſchätzung 
begnügt. Für ben Tarator aber ift es fehr beruhigend, wenn 
ber Controle wegen wenigftend bei einzelnen Beſtänden auch 
eine fpecielle Holzmafienaufnahme flattfindet. Die Koften einer 
folgen find übrigens auch gar nicht fo bedeutend, als man 
fich ſolche oft vorſtellt. Nach meinen Erfahrungen kann 1 Mann 
täglich circa 3000 Stämme kluppiren, und ein Tarator bes 
ſtehen, wenn er für je 1 preußifche Klafter Holz 1 Pfennig 
erhält. — 

Das ſogenannte abgefürzte Verfahren kann man ba an⸗ 
wenden, wo man bie mittleren Beſtandsverhältniſſe Temnt. Wo 
dies nicht der Fal if, farm man ‘durch jenes Verfahren fehr 
irre geleitet werden.“ — 

‚Herr Oberforftrat$ Bofe: „Ich war vor eirca 2 Jahren 
zum Erperten in einem Prozeſſe beftellt worden, ber mir Ger 

legenheit gab, bie Reſultate ber von etc. Jäger in den Witt: 
genſtein ſchen Walbungen vorgenommenen Deularſchätzungen 
actenmägig kennen zu Inen. Es if} wahr: im Ganzen fimm- 
ten dieſe Refultate mit ben wirklichen Ergebnifien genügend 
überein; im Einzelnen aber zeigten fich mitunter fehr bedeutende 
Differenzen. Statt 400 Rlafter, wie gefcfägt worden war, gab 
es 3. B. einmal 1000 Rlafter x.” — J 

Herr Oberförfter Großholz: „In meinem Dienſtbezirke 
bedient man fi bei Ocularfhägungen, namentlih wenn es 
3 B. gilt, einzelne Oberftänder in Lichtſchlägen, in Mittel: 
walbungen, auf Viehweiden ıc. aufzunehmen, alter, erfahrener 
Holzhauer. Diefe Leute fhägen in der Regel ſeht gut.“ 

‚Herr Oberförfter Weber: „Wenn man bie Bäume einzeln 
von Holzhauern abfägen laſſen will, fo kommt dies teurer, 
als bad Kluppiren ac, 

„3% Habe gefunden, daß bie AKlafterzahl ber flodenden 
Holzmaffe nach naſſauiſchem Maße nicht über bie Hälfte ber 
Höhe eined gut gefchloffenen Beſtands geht. Wie viel geringer 
der Mafjegehalt irgend eines Beſtands nun angenommen werden 
muß, dies hängt von ber Gefammtgrundfläde ber Stämme, 
deren Vollholzigkeit ac. ab.” — 

‚Herr Hammerbefiger Dietrich: „In Frankreich gefcieht 
ber Vertauf des Holzes in den Waldungen auf dem Store, 
ſelbſt wenn es fi um ganze Schläge handelt. Die Käufer 
wiſſen nad Blogem Augenmaße das Holzergebniß in ber Regel 
ſehr gut abzufhägen ; anderwärt® würde dies wohl auch gehen.” 

‚Herr Oberförfter Urich IT. meint, daß nad) dem jetzigen 
Stande ber Wiſſenſchaft nur in Ausnahmefällen eine Ocular— 
ſchaͤtzung zuläffig fei. Zu folgen Ausnahmefällen rechaet er: 
wenn eingefprengte, nur vereinzelt vorfommende Holzarten, oder 
wenn Höbeflaffen von untergeorbnetem Vorkommen einzu— 
Sägen feien. 

Herr Oberförfter Schleuning: „Ih bin ber entgegen= 
gefegten Meinung, wie mein Herr College Uri. Ic halte 
dafür, bag man bei Betrieböregulirungen fi hauptſächlich auf 
Oeularſchãbung beſchranten fol. Sollte auch in Folge ber bei 
biefer begangenen Fehler bas Nupungsquantum in einer Periode 
geringer ober größer außfallen, als es dem wirklichen Thatber 
ande nach fein müßte, fo hat dies ja nicht viel zu fagen. 


Innerhalb der Umtriebs⸗ oder Einrichtungszeit gleicht ſich ja 
Alles aus. — . 

Here Begirksförfter Werner: „Wen ber Herr x. Schleu— 
ning fagf, e& fei ziemlich gleichgiltig, ob man in einer Periode 
zu wenig oder zu viel Holz fälle, jo wird dies wohl von der 
ganzen Verſammlung mitmir für einen ganz falſchen Grund⸗ 
fa gehalten werden. — Ich bin der Meinung, daß nur in 
Ausnahmefällen eine Ocularfhägung fattfinden dürfe, infoferne 
einer ſolchen irgend ein Werth beigelegt werden folL“ 

Bon mehreren Seiten wurde Diefem beigeflimmt und es 
äußerte hierauf 

Herr Oberförfter Baur: „Die Zeit der Ocularfgägung 
wird nun vorüber fein. Sie mag noch ftattfinden, wenn 

a. in einem normalmäßigen Beftande einzelne Oberitänder 

vorhanden find, bie ſich nicht in das aflgemeine Syfem 
einfügen lafien, 

b. in heubaren Beftänden Unterwuchs vorfommt und auf- 

zunehmen iſt. — 

“Im allen übrigen Fällen Halte ich es bei dem jegigen Stande 
der Wiſſenſchaft nit für praktiſch und gerechtfertigt, Ocular: 
ſchaͤbung eintreten zu laſſen. — 

Im Königreiche Sachſen findet übrigens bei Betriebd: 
regulirungen blos Ocularfhägung ftatt. Das betreffende 
perfonal fpricht fidh mit den Refultaten im Ganzen befriediz 
gend aus (im Einzelnen fämen Lifferenzen zwiſchen ber Schägung 
und dem wirflien Ergebniffe biß zu 100 poi. vor); aber 
fie ſcheiden dort auch Beſtandesunterſchiede bis zu !ys Ader herab 
aus und nehmen außerbem alle 5 Jahre eine Reviſion vor; 
während man fidh bei Betrieböregulirungen, die ſich auf fpecielle 
Aufnahme gründen, mit einer Revifion von 10 zu 10 Jahren 
begnügt. Welde Arbeits- und Koftenvermehrung liegt nun in 
dem gefeilberten Verfahren im Kbnigreiche Sachſen gegenüber 
bemjenigen Verfahren, das ſich auf fpecielle Beſtardesaufnahme 
fägttt® — 

Herr Forfimeifter Jäger: „Der Herr Oberförfter Baur 
ſchweift fehr vom dem geftellten Thema ab. Die Frage If ja: 

„Unter welden Berhäftniffen ift Ocularfchägung zuläffig?“ 

„Die Ergebniffe der Ocularſchäthung fimmen mit denen 
ber fpegiellen Aufnahme, Ein geübtes Perfonal vorauzgefept, in 
der Regel wenigftend fo weit mit einander überein, da die 
Differenzen, zu Gunſien wefien Verfahrens man fie aud in 
Rechnung ziehen mag, doch feinen fehr erheblichen Einfluß auf 
die Beftimmung des jährfien Sclagfapes ausüben werden. 
Denn es daher auf feinen befonderen Grad der Genauigkeit 
anfommt (der übrigens befanntlich auch durch die forgfäftigfte 
ſpecielle Holzmaſſenaufnahme mitunter nicht erzielt wird), jo wird 
man fi mit Ocularfhägung begnügen können. DaB folge 
bie Arbeit erleichtert, namentlich für ben Wirthſchafter (und 
biefen follte man inımer mit der Aufführung von Betriebs- 
vegulirungen innerhalb feines Bezirks betrauen!), ‚die wird nicht 
wohl zu bezweifeln fen.” — 

Der erfie Herr Worfteher: Für bie erfle Periode wird bie 
fpecielle Holzmaſſenaufnahme Regel fein müfjen; in einzelnen 
Ausnahmefällen, zumal bei &inem fehr geübten Perfonal, Tann 
Ocularjchabung ftattfinden. — 

„Meine Herren! (fo fuhr der erfle Here Vorſteher fort) 
wir find nun mit ben für unſere Verfammlung geftellten 
Themaia's fertig; die Zeit aber, bie zu unferen Sihungen be: 
fimmt ift, würde uns geflatten, noch eine ober_ bie, andere 
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intereffante forftwirtbfepaftliche Frage zu berügren. Wenn Gie 
damit einverftanden find, fo bringe ich daher noch zur Beſprechung: 

„Welche Erfahrungen find in neuerer Zeit behufs Vervol 
tommnung ber Eihen-Schälwaldungen, überhaupt im Eichen: 
Schälwalbbetriebe gemacht worden?“ 

Die Berfammlung gab gerne ihre Zuftimmung dazu, und 
es empfiehlt nun 

‚Here Forftmeifter Jäger, in deſſen Dienſtbezirk der Eichen- 
Schähwaldbetrieb ſchon fehr lange und in großer Ausdehnung 
betrieben wird, zunächſt: 

Burüdfcpneiden des Eichen-Kernwuchſes, um Feäftigere Aus- 
fchläge zu bewirten; Ausſtogen, oder wo dies nicht thunlich fei, 
Sftered Zuruͤcſeben des Raumholzes; Bededen der Gtöde deö: 
felben, insbefondere der Hafel, mit Erde, um das Wieberauss 
ichlagen derfelen zu verhüten, und Bepflanzung ber hierdurch 
entftehenden Hügel mit Eichen: Stupern. 

Here Oberförfter v. Plönnies: „Das Bebeden der Hafel- 
öde mit Erde Hat Sei und feinen genügenden ‚Erfolg gehabt, 
und e8 wäre mir daher fehr angenehm, wenn hier noch Mit 
theilungen über die Erfahrungen gemacht würden, bie man 
anderwärtö desfalls eingefammelt hat. — 

„Die Vertilgung der Hafel gelingt vielleicht ſchon dadurch, 
bag man fie im Sommer ausſchneidet mb dies mehrere Jahre 
Hinter einander fortfegt. Die Hafel wird, da ihre Ausſchläge 
bis zum Einteitte bed Winter nicht gehörig verholzen können, 
nad und nad) ihre Reproduftiongfraft verlieren.” — 

Herr Oberförfter Großholz: „Ein Ausftoden be Raums 
Holzes ÄR in der Regel zu Loffpielig. Im Giegen’fcpen begmügt 
man fich daher bamit, foldes innerhalb eines Turnus zweimal 
zurüdzufegen. Die Gerber bezahlen bei den in biefer Weife bes 
Hanbelten Schlägen für die Rinde pr. Centner 10 bis 12 Groſchen 





mehr, als bei ſolchen Beftänden, in denen man das Raumholz 


nit fo audnupte.“ 

Here Oberförfter Shleuning: „In meinem Dienſtbezirke, 
wie überhaupt im Nieberwalde auf fräftigem Boden, tritt bie 
Hafel wie ein Forſtunkraut auf. — Ich Habe fie ſchon zu jeder 
Zeit ausſchneiden laffen, aber gefunden, daß fie, je mehr man 
fie ausſchneidet, befo Fräftigere Ausſchiage erzeugt. — 

„Da Uieberdeden der daſel mit Erde kann ih gar nicht 
empfehlen; denn es wird nicht allein gewöhnlich ber beffere Boden 
zu diefer Behügelung verwendet und dadurd; dem Wuchſe der 
Eiche geſchadet, fondern es erſchwertu aud bie Hügel das 
Herunterbringen bes Holzes an bie Stellen, wo es geſchält, reip. 
aufgearbeitet werden fol. — 

„3% halte das Ausſtoden ber Haſel, was einen Koflen- 
Aufwand von eirca 3 fr. pr. Stod erheiſcht, für das beſte Ver— 
tilgungamittel,” — 

‚Herr Oberforftmeifter v. Steffens empfiehlt das öftere 
Ausforten des Raumhelzes im Monate Auguft, — 

Kerr Forſtmeiſter Jäger wies Hierauf durch Mittheilung 
wirklicher Ergebniffe den großen Unterſchied in ben Grlöfen, 
unter fonft gleichen Berpältmiffen, aus reinen und aus mit 
Raumbolz gemiſchten Eien-SGälmaldbeftänden nach und zeigte 
daburch, wie nothwendig bie Vertilgung des Rauknholzes ift. 

Herr Forftmeifter Klump: „Bei dem ungeheuren Untere 
ſchiede in dem Erträge reiner un gemifchter Eicpen-Gchälfcpläge 
ſollie mar au in Aufwendung der „Gulturfoften" für Purl: 
fifation ſolcher Beftände nit fo Tnauferig fein, wie man es in 
der Regel iſt. — 


„Mebrigens glaube ich auch, daß äftereb Nusnupen des 
Raumbolzes gewoͤhnlich zum Ziele führt.“ 

Herr Oberförfter v. Plönnies: „Es fommen auch reine 
Hafelbeflänbe vor. Wenn nun dieſe in Eigen-Schälwald um: 
gewandelt werben follen, fo möchte es räthlich fein, bie Hafel: 
lohden biß auf je 1 pr. Stod mehremale zurüchuſchneiben und 
unter dem Schuhe der inzwiſchen aufgefchoffenen ftehen gelaffenen 
‚Hafellogden ben Anbau mit Gien-Stugern zu bewerfftelligen. — 
Auf Verfiigung ber Hafel fann demnäcft in bereits empfohlener 
Weiſe hingewirkt werben.“ — 

Herr Oberförfter Schleuning räth nochmals das Aus: 
graben der Hafelflöcde an, was mittelft Kette und Raitel ſehr 
gut von Statten gehe. — 

‚Herr Forſtmeifter Jäger: „Die Nachtheile ber Bepügelung 
der Hafelflöde, wie fie Herr ıc. Shleuning Kervorgehoben 
bat, find in ber Oberförfterei Hirſchhorn nicht herborgetreten ; 
«8 fann ſich hiervon die hochanſehnliche Verſammlung bei ber 
morgigen Ercurfion an Ort und Stelle felbft überzeugen. — 
Schon im 3. Jahre fünnen die Hügel mit Eichen-Stutzern ber 
pflanzt werben, und fie fegen fid auch bald wieder fo, daf feine 
merflige Berunebnung ded Bodens bleibt.” — 

Herr Forfimeifter lump: „Was bie vortheilhaftefte räum- 
liche Vertheilung der Eichenftöde anbelangt, fo rathe ich, dahin 
zu wirfen, baß auf je einem Heſſ. Normalmorgen circa 800 
folder Stöde in möglichſt gleicher Entfernung unter fi 
ſtehen. Ich habe hierbei ältere Schälwaldbeftände im Auge, und 
alte Stöde bedürfen natürlich eines größeren Raumes, als 
jüngere, — ° 

‚Herr Forftdirector Jäger: „Bor circa 80 Jahren habe 
ich ein Werkchen gejchrieben,, in dem ich auch biefe Frage er- 
Örterte. Wenn ich babsi empfohlen babe, auf je 1 Quadrat 
Hafter 1 Stod zu rechnen, fo wird dies aud Heute nod ein 
paffendes Berhältniß fein. — Für Durchforſtung der Schal- 
waldbeftände, insbeſondere für Ausftodung des Raumbolzes, habe 
id} mic) auch außgefproden. Wieberholen ober Hinzufügen will 
ich aber hier, dag man von ber, Verminderung ber Haſel nicht 
bis zur gänzlichen Vertilgung derfelben übergehen möge. Rein- 
Eichen⸗Schaͤlwaldungen Halten nämlich auf Sommerfeiten bie 
Bodenkraft nicht genügend.” — 

‚Herr Oberförfter Reuß zeigte Hierauf Proben von quercus 
robur und quercus pedunculata vor und ſuchte an benfelben 
einen Unterfehied in der Qualität nachzuweiſen. Cr hält bie 
Rinde von quercus robur für bejjer, alö jeme von quercus 
peduneulata und erzählt den Fall, in welchem erſtere, unter 
font gleichen Umſtänden, aud von den Gerbern höher bezahlt 
worden fei, als Ießtere. — 

Die Anficht der Verfammlung ſchien indeffen dahin zu 
gehen, daß in diefer Beziehung noch nicht genug Verſuche und 
Erfahrungen vorlägen, um ein beflimmtes Urtheil abgeben zu 
Fönnen. — 

Herr Forfmeifter Jäger: „Weitere Verbefferungen ober 
Fortfäpritte im Hadwaldbetriebe beftehen: 

a. in Umarbeitung des Bodens unter @eftattung bed 

Fruchtbaues; darauf Bepflanzung ber Lüden in ber 
Art, daß je 3 Pflänglinge mit 1 Fuß Abſtand unter 
einander in 1 Pflanzloch kommen; 

b. in forgfältigerem Ausſchälen bed Eichen-Holzes. Man 

ſchait jet ale8 Holz dis zur Dicke eines Bleififtß." — 
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Die Zeit zum Schluffe der Sigung war nun herangerüdt. 
Der erfte Herr Vorfieher vollzog benfelben mit recht pafienden 
Abſchiebsworten und brachte zufegt ein Hoch auf Ge. Königl. 
Hoheit, den Großherzog von Heſſen und bei Rhein auß, in 
welche die Berfammlung lebhaft einftimmte. — — 

Ehe bie Verſammlung ſich trennte, zeigte Kerr Oberforſi- 
meiſter v. Steffens noch Eichen- und Nabelholzpflanzen vor, 
welche er auf ben nämlichen Saatbeeten, aber aus Samen 
von verfciebener Qualität erzogen hatte. Diefe Pflanzen waren 
bei gleichem Alter von fehr verfchiebener Größe und Ieptere hing 
augenfcheinlih von ber Beſchaffenheit des Samens ab, von 
welchem Herr v. Steffens Proben vorlegte. Der genannte 
‚Here hatte ben Samen, aufmerffam gemacht dazu durch Beob⸗ 
achtungen und Erfahrungen in ber Landwirthſchaft, mittelit ge: 
eigneter Siebe forgfältig nad Größe und Qualität beffelben 
fortiren laſſen und dann jebe Sorte für fich allein auögefäet. 
Standortögüte und Behandlungsweiſe waren für jede Samen: 
forte ganz glei) und doch zeigte ſich bei den 2- bis jährigen 
Pflängfingen bezüglich ihrer Gröhe ein wirklich enorm großer 
Unterfgied. — Es Liegt hierin ein dringender Mahnruf, nur 
wirklich guten Säefanen zu verwenden, unb bei’ ber Prüfung 
und Auswahl befielben recht gründlich zu Werk zu gehen. — 

Herrn Oberforfimeifler dv. Steffens, ber, obgleich im 
Hohen Greifenalter ftehenb, doch die Beſchwerlichkeit einer weiten 
Reiſe nicht ſcheute, um wie bie in Frankfurt und Kaiſerslantern, 
fo aud die Erbacher Berfammlung beſuchen und berfelben Kennt: 
niß zu geben von feinen oben erwähnten neueften Beobachtungen 
und Erfahrungen, fei Hierfür Dank gefagt! -- 

Möge ber alte Herr, ber noch unermüdlich thätig if und 
ſich für jeben Fortſchritt in feinem Face fehr lebhaft zu interefs 
firen feheint, auch unfere nächſte Berfammlung in ungeſchwächter 
Kraft und Gefundpeit beſuchen Können! — 

Die Anmwefenden begaben fi hierauf faft ohne Ausnahme 
zu dem in Migelfadt veranftaltet geweſenen Femable, an 
welchem fi auch nod Einwohner von Erbach und Michelſtadt 
aus allen Berufsklaſſen betbeiligten. Auch Diejenigen, welde 
viel auf die Freuden der Tafel halten, wurden bier zufrieden 
geftellt, und es zeigte fich bald Alles in befter Laune. Nachdem 
die Toafle auf de& Großherzogs vom Heffen Königliche Hoheit 
und auf bie Erlauchten Herren Grafen v. Erbach-Erbach und 
Erbaqh⸗Fürſtenau ausgebragt worden waren, jagte gleichſam 
noch eine Tiſchtede die andere. In der Stimmung, in welcher 
fig nun die Gefelfchaft befand, Hätte Niemand einen befferen 
Ton anſchlagen Fönnen, ald es ber Herr Kanzleirath Michel: 
Räder aus Michelſtadt that, indem er in äußerft humoriſtiſcher 
und anſprechender MWeife bie Erflärung zweier im Speiſeſaalt 
aufgehängter Bilder über „Sonft* und „Zept“ des Forſtmanns 
ad. — 

Am folgenden Tage fand dem Programme gemäß die Er: 
curſion in die Eien-Schälwalbungen bei Hirfhhorn fatt. Da 
die Witterung zur Ausführung derfelben aber fi fehr ungünftig 
geftaltet Hatte, fo betheiligten fi nur circa 20 Perfonen an 
ihr. Auch ber Unterzeichnete war verhindert, fich derfelben an⸗ 
aufcließen, und indem er daher feinen Bericht hiermit ſchließt, 
bittet er alle Diejenigen um gütige Nachficht, bie etwa mit feiner 
Darftellung nicht einverftanben oder nicht zufrieben find. 

Seeger. 





Aus Sahfen:Gotha. 
(Das Dienftjubiläum bed Oberförfterd A. Kellner 
zu Georgentgal in Thüringen.) 

Am 20. October 1862 feierte der Oberförfter A. Kellner 
zu Georgenthal fein bOjähriges Dienftjubiläum. Schon Manchem 
unferer Fadıgenoffen if biefer Ehrentag im Laufe ber Iepten 
Jahre zu Tbeil geworben, aber immer iſt e ein feltenes Glüd, 
auf ein halbes, dem Lebensberufe gewidmetes Jahrhundert zurüd: 
bliden zu Können. 

Geſtatien Sie mir beögalb, einige Augenblide bei dieſem 
Feſte zu verweilen! Wenn id baun in kurzen Zügen Kellner’a 
Xeben und Wirket zu zeichnen verſuchen werde, fo geſchieht dies 
haupiſachlich, weil fein rafllofes Streben im forflligen Beruf 
und namentlich; auf entomologiſchem Gebiet die höchſte Auer- 
kennung verbient. 

Es war ein heiteres und ſchönes Feſt, welches — jo un: 
freundlich) auch der Himmel dazu blicte — zahlreiche Fahgmoſſen 
des Landes, Verwandte und Freunde bed Jubilars von nahe 
und fern am 20. October v. J. jn bem reizend gelegenen Geo: 
geuthal vereinigte. 

Den Beglücwünfgungen und Geſchenken von Seiten der 
Familie ſchloſſen fih zahlreiche Kundgebungen ber Verehrung 
und Liebe für Kellner von außen ber an. 

Die Aſſiſtenten und Waldwarte des Georgenthaler Reviers, 
bie Ortövorftände ber auf biefem Forite berechtigten 7 Freiwald-, 
forwie anderer Gemeinden, deren Waldungen unter Kellner's 
Beförfterung Randen, ingleichen 21 feine ehemaligen Zöglinge, 
deren er im Ganzen 36 herangebilbet hat, überbrachten bem 
Jubilar ebenfo finnreiche, wie werthvolle Liebesgaben. 

Bon Gotha Hatte fi eine Deputation des Herzogl. Staats⸗ 
minifteriums eingefunden, um bem Wohlwollen des Landesherrn 
und der Anerkennung ber Verbienfte des Jubilars von Seiten 
der höchften Vehörde Ausdruck zu verleihen. Here Forſtrath 
Dey hing überbrachte bemfelben im Namen Sr. Hebeit, des 
regierenden Herzogs, bad Dienfiprädifat: Forſtrath mit einem 
huldvollen landesherrlichen Schreiben und das filberne Ber: 
bienfifreuz für Kunft und Wiſſenſchaft. 

& iſt mir nit mehr möglich, und würde auch für 
weitere Kreife ohne Intereffe fein, alle Diejenigen aus der Cr: 
innerung hier aufzuzeichnen, bie münbfi; ober fariftlih ihre 
freubige Theilnahme am dem Ehrentage des waderen Oberförterd 
zu erfennen gegeben haben. Aber als erfreuliche Thatſache kann 
ich es conftatiren, daß ale dieſe Huldigungen unverfennbar ben 
Steinpel ber Wahrheit getragen haben, daß fig in jedem Wunſche 
des Einzelnen bie aufrichtigſte Verehrung und Liebe ausſprach, 
auf welche Kellmer’s biedered Wefen mit vollem Rechte auch 
Anſpruch machen barf. 

Nachdem ber Vormittag unter fortwährenden Glückwũnſchen 
von allen Seiten ſchnell verfloſſen war, fand man ſich gegen 
2 uhr unter ſirbmendem Regen in dem mit Hirſchgeweihen 
und Tannengrün finnreich geihmüdten Saale des Shügenhoit 
zum fröhfiggen Feſtmahle zufammen. Ehrenſalven donnerten 
dem gefeierten Mann des Tages grüßend entgegen. Gin frifcher 
und Beiterer Geiſt, wie er Sylvan's Züngern auch zufomm, 
fprudelte allſeitig bei und nad; dem Mahle und gab manchem 
friſchen und fernigen Trinkſpruch Entſtehung. Namenilich 
wurde dem entomologifchen Wiſſen des Gefeierten mehr als ein 
humoriſtiſcher Panegyrifus dargebracht. 
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In gemüthliger Eintracht, wie es begonnen, verfloß jo das 
seit, welches ſicher allen Theilnehmern in erfreulicher Erinnerung 
bleiben wirb. 

Wenden wir und nun zum Jubilar ſelbſt, dem bie ger 
ſchildert ẽ Anerkennung zu Theil geworben, fo begegnen wir hier 
einem Leben raftlofen Fleißes, unbefiegbarer Ausdauer und 
Mrenger gewsiffenhafter Pünfticheit. Ich glaube, da man ben 
Forſtrath Kellner zu Denjenigen wird rechnen können, bie 
„keinen Tag ihres Lebens verloren haben.“ Nur bei einer 
folgen Strebfamfeit iſt es möglich, neben treuer Pflichterfüllung 
im Benif fo im Dienfte der Wiſſenſchaft zu arbeiten, wie es 
Kellner gethan hat. Es muß und dieſe Thatſache mit um 
fo größerer Bewunderung erfüllen, ald einerjeit® in unferem 
materiellen Zeitafter derartige, über das Gemöhnlige des Ber 
rufes hinausgehende Naturen immer feltener werden, anderer— 
feit3 Kellner, befien wiſſenſchaftliche Bildung von Haus aus 
in doige der damaligen Zeitverhäftniffe eine geringe gemwelen, 
Alles rein durch ſich felbft gemorben ift. 

Der natunwifienfhaftlige Sinn Hatte ſich fon im früher 
ſten Kmabenalter des Jubilas lebendig geregt. Aufgerwachfen 
unter dem fchattigen Grün des liebiichen Kainichwaldes in 
Thüringen, wo ber Vater als Revierförfter wirkte, Iernte Auguſt 
Kellner fon vor feinem Eintritt in bie Lehre die Jagtthiere 
und heimiſchen Bögel, deren Nefter, Eier und Gefänge gleihfam 
fpielend kennen. Der Rändige Verkehr mit dem Walde und bie 
Sitte des Haufes fGärften die Sinne und Ienften ihn frühzeitig 
dem frifcgen Forftfah und Waidwerk zu. Schon vom 18. Jahr 
ab war Kellner ein eifriger Jäger. Im Jahre 1809 trat er 
in bie jorſtliche Lehre nad Volkenroda, unferem größten und 
beten Sandforfte, welcher damals noch ala Mittelmald bewirth⸗ 
ſchaftet wurde und hauptfächli aus Buchen: und Eichen-Ver⸗ 
miſchungen fich zufammenfegte. Hier entfaltete der junge Fort: 
mann während breijähriger Lehrzeit und nahezu einjährigen 
Dienfes ais Forfigehilfe nach allen Richtungen hin eine aufer: 
ordentliche Thätigfeit. Etwa 1818 wurde Kellner auf das 
Winterfleiner Revier verfept, einem bamals gleichfalls aus 
Mittelwald beftehenden Laubholzforft (jedod auf dem Walde). 
An der enda 1 Jahr fpäter beginnenden erften Vermeſſung und 
forfiligen Einrichtung diefed Revierd, welche ſich bei ümwand⸗ 
lung des dortigen Mittel: in dochwaid nöthig machte, nahm er 
lebhaften und thätigen Antheil und übte nebenbei die edle Hod= 
wilbjagb mit berfelben Leidenfchaft, wie er die Mittel: und Nieder: 
jagb in Volfenroda betrieben hatte. Indeb fonnte ber Aufenthalt 
in dem einfamen Winterfiein feinem Wiſſensdrang nicht genug 
Befriedigung gewähren. Geleitet von diefem und dem Gefühle 
der Selbſterkenntniß, welche iyn auf manche Lüde feiner wiflen: 
faftlichen Bildung hinwies, bewarb. er fich um eine Stelle bei 
der Hofjägerei in Gotha, um ſich dort noch weiter auszubilden, 
und erlangte diefelbe aud im Frũhjahr 1816. Sogleih nahm 
nun Kellner ben nöthigen Unterrit, wozu ihm Muße ver: 
blieb, ba die Mittel: und Nieberwald:Wirthfchaft des gothaiſchen 
Forfies im Frühjahr bei Zeiten zu Ende ging und bie jagb: 
liegen Zunctionen er mit Aufgang der Riederjagd ihren Anz 
fang nahmen, arbeitete mit gewohntem Fleiße umb legte den 
Grund zu feiner bebeutenden botanifgen Sammflung, indem er 
unter guter Anleitung von ausgezeichneten Botanifern auf das 
Eifrigfte mit ſtreng beobachtendem Sinn Pflanzen fammelte. In 
Kurzem machte er, namentlich in ber Botanik, ganz vorzügliche 
Fortfepritte, lernte nicht nur alle deutſchen Holzarten, Kräuter 


und Gräfer in Walb und Feld auf das Genauefle kennen, fon 
bern durchfuchte aud alle Anlagen, ſowie bekannteren Privat: 
und botaniſchen Gärten bis Jena und Göttingen, um bie im 
Freien ausbauernden, fremden Holzarten zu fammeln und das 
Wachsthum, fowie die Merkmale berfelben bis in die Meinften 
Einzelheiten zu erforſchen. 

Bon Sehnſucht nach dem Walde getrieben, erlangte Kell: 
mer während feine® Aufenthaltes zu Gotha zweimal längeren 
Urlaub, um ber damals auf fämmtlichen Foriten unſeres Landes 
beginnenden Forfivermeffung und Taration ber beiden Nabel 
holzteviere Tambach und Stutzhaus vom Frühjahr bis zum 
Herbft als Gehilfe beizumwohnen. Mit Yufgang ber Niederjagd 
indeß fehrte er jebeamal in feine Gtellung nah Gotha zurüd, 
wo er als geübter Schüge nicht fehlen durfte, noch mochte.“) 

Mit der Botanif war unfer Jubilar nun fo weit vorge 
fpritten, daß er Höheren Orts den für ihm ehrenhaften Auftrag 
exbieft, aus feinem großen Herbarium ein kleineres, von allen 
im Herzogthum Gotha aufgefundenen, wilbwachienden, phane- 
togamifchen Pflanzen ffir daB herzogiiche Naturalienfabinet im 
Gotha anzulegen. Er unterzog ſich diefem Auftrag mit Eifer, 
und noch jett bildet dieſes von ihm zufammengeftellte Herz 
barium einen Schmud ber herrfgaftligen Sammlungen. 

Gleichzeitig veranlaßte mar ihn, feinen wiſſenſchaftlichen 
Sammelfinn richtig würdigend, ſich auch auf Forftinjetenfunde 
zu werfen und ber Naturgefchichte ber Forſtinſekten ein näheres 
Studium zuzuwenden, um bei vorfommenbem Infeftenfrag Vor—⸗ 
beugungs· und Bertilgungamaßregeln angeben zu Fönnen. Kell: 
ner betrat dieſes neue Felb, auf welchem er ſich feine ſchönſten 
Lorbeeren erringen folte, mit dem regften Eifer und vorzüg- 
Tem Geſchid. Nachdem er eine Zeit lang gefammelt hatte 
und daB Ganze dieſer Wiſſenſchaft mehr beurtheilen fonnte, ge: 
langte er bald zu der Einſicht, daß ſich eine Forftinfeftenfunbe 
noch weniger von ber allgemeinen Entomologie trennen laſſe, als 
eine Forſtbotanik von der allgemeinen Botanit, DÄR fid beide 
angewandten fpeziellen Wifjenfcaften durch ihre Lostrennung 
und befondere Wehanblung ber allgemeinen Wiſſenſchaft, von 
welcher fie doch nur Theile bildeten, nur mehr und mehr, ent: 
fremden würden — und 'er fahte daher ben Gntfhluß, bie 
Thüringer Inſelten allet Ordnungen und ohne Unterſchied 
zu fammeln und nad Mögligkeit fennen zu lernen. 

Bei Benugung feiner Zeit und mit Verzicjtleiftung auf fait 
alle Vergrnügungen des Lebens, Hatte Kellner große Maffen 
von Infeten gefammelt, fi Hilfsmittel befchafft und Verbin: 
dungen mit wiſſenſchaftlichen Entomologen angenüpft, als er 
von Gotha ald Unterförfter nach Bella verfegt wurde. 

‚Hier trat nun bie Liebe zur Forſtwirthſchaft mächtig in 
bem Vordergrund. Der Nabelwald mit feinem eigenthümlichen 
Gepraͤge zog ihn Iebendig am und verlangte in um fo höherem 





=) Ganz beſonders moͤchte id, ba in ben lehten Heften biefer 
Zeitfrift viel Über bie Frage: ob bie Vereinigung des Yorft: und 
Jagdmweiens räthlich fei, Hier betonen, wie Kellner ben thatfäd: 
Üigen Beweis Kiefert, dab ber-eifrige Forftmann und wiffenfhafttiche 
Forſcher auf gleichze itig ein ausgezeigmeter Jäger fein fann. 
Seine Birtuofität im Hühnerfgiehen, zu welder Jagd er in Bolten: 
oda und Gotha viel Gelegenheit Hatte, war unter ben Jäger und 
Jagbfiespabern fa prügwörtlig. MI Plugihüge überhaupt Hatte 
Kellner eine förmfige Berühmtheit, Irre id nit, fo ftanb bei 
ihm in zweiter Reige bie Fuhbjagb, Meifter Reinede erhielt von 
ihm nie Parbon, und da6 „Hebt auf“, wenn Kellner ſchoß, war 
felbfiverftänbti. 





350 


Mage umfichtige und angefitengte Thätigfeit, als das Zellaer 
Revier in folge feiner ungeſchützten Lage und ber volkreichen, 
anliegenden Fabrifsorte Zela und Mehlis ben mannigfachfien 
atmofphärifchen, ſowie menſchlichen Eingriffen aller Art ausge— 
ſetzt war und nod if. 

Mit feltenem Tact fand fih Kellner ſchnell in die neuen 
Verhältniffe. Sein bieberes und gerades Vorgehen auf ber Bahn 


ber Pflicht erwarb ihm allgemeine Achtung und gleichzeitig auch .. 


bie Liebe der dortigen Bevölferung, ba er es vortrefflich ver- 
Rand, mit ſtrenger Gewiffenhaftigfeit wahre Humanität des 
Weſens zu vereinigen. Wie tief biefe Liebe in ben Herzen Aller 
Wurzeln geſchlagen hatte, möge der Umfland beweifen, daß 
Kellner, nachdem er von Zella als Revierförfter nach Finſter- 
bergen verfeßt worben war, beim Hereindrechen ber Stürme des 
Jahres 1848, welche auch unfer Meines Gebiet nicht ganz uns 
berührt gelajien haben, mit ſtürmiſchem Beifall von ber Zellaer 
und Mehlifer Bevölkerung auf's Neue begehrt wurde, 

"Die damalige Landeöregierung entſprach biefem Anfinnen, 
und Augenzeugen berichten, daß ber zweite Einzug Kellner’ 
in Zella einem fürmligen Triumphzuge geglihen habe. Don 
Zella aus endlich erfolgte feine Verjegung nad Georgenthal, 
wo er bis zum 1a April d. J. als Revierverwalter im Geiſte 
mufterhafter Ordnung gewirft hat. 

Zrop mübfeliger Terufsgeichäfte während feines Aufenthaltes 
in Zella, dinſterbergen und Georgenthal wurde bie Entomologie 
ſteis mit ausbauernder Beharrlihkeit in den Mußeſtunden von 
ihm fortgefegt. Kaͤferſchachtel, Loupe und ein Schirm zum Ein- 
Hopfen der Käfer ac. begleiteten den Naturfreund ſtets auf feinen 
forftficpen Revierbegängen und fein Buſch, fein Erdhaufen, fein 
jauler Stod konnte ſich feinem forjhenden Blide entziehen. Nur 
fo fonnte Kellner durch langiähriges Ganımeln in den Befig 
feiner gegenwärtigen Inſettenſammlung gelangen, welche alle 
Ordnungen deut ſcher Inſekten begreift, in 70 Käften von je 
28 Zou Me und 18 Zol Breite Seipziger Dak aufgeftedt, 
wiffenfgpaftlich beflimmt und georömet ift, in 5 Schranken aufs 
bewahrt wird und bie feltenjlen thüringer Käfer aufzuweiſen 
hat. Kellner hat über 20 noch unbefchriebene, neue Eofeopteren- 
Arten aufgefunden, bie zum Theil von ihm ſelbſt, zum Theil 
auf feinen Wunſch von anderen Entomologen in der entomolos 
güggen Zeitung befeprieben worden find und von benen eine 
Rüffelkäfer-Art den Namen: Bradybatus Kellneri (Bach) trägt. 

Dit dem 1. April iſt Forſtrath Kellmer in den ehren: 
vollen Ruheſtand verfegt worden, um als Gonfervator feiner 
an ben Bomänenfisfus verfauften Sammlung, deren -Einvers 
feibung in dad Naturalienfabinet indeß während feiner Lebens- 
zeit nicht erfolgen wird, umgeitört weiteren entomologiſchen 
dorſchungen obzuliegen. Ich zweifle nicht, daß biefe Muße für 
bie entomologifhe Wiſſenſchaft heilbringend fein wird. 

Möge ihn die Palme, welche ihm diefe Wiſſenſchaft dar: 
reicht für daB Gefühl der Wehmuth entfchädigen, weldes ben 
Arebfamen Forſcher beim Scheiden vom Walde und der grünen 
Prarid wohl befchlichen Haben mag 221. 


Aus dem Rheingau. 
(Die Lohverfteigerungen am Rhein und Main im 
Jahre 1863.) 
Wie bereits den Leſern diefer Zeitung befannt, wurden von 
Seiten der naſſauiſchen Regierung den Waldeigenthümern des 
Landes allgemeine Lohverfleigerungen anempfohlen. 


Viele Waldeigenthümer, wie aud) gar mande Forfibeanıten 


"Nlelten bem Unternehmen ein ſchlechtes Prognofiifon und traten 


zur Verwirklichung ihrer Vorausſagung demfelben nicht fördernd, 
fondern fogar Binbernd in den Weg. — 

Ebenfo trugen auch unfere Gerber ihr Gcherflein dazu bei, 
um dieſe Verfleigerungen, bie gerabe auf ihren Wunſch und in 
ihren befonderen Intereſſe arrangirt worden waren, von vorn⸗ 
herein in Mißerebit zu bringen; indem fie in Folge einer Zus 
fammenkunft in Sranffurt a. M. einen Nachlaß für die vom 
Waldeigenthümer verabreigten Wieden am Gewicht der Lohe 
verlangten und bei Nichtgewährung ihre® Berlangens ben Ab: 
tritt von ber Verfleigerung in Ausficht ſtellten. — 

Die große rheinheſſiſche Lohverfteigerung zu Bingen mußte 
in Folge dieſes thatfäglichen Widerfirebens vieler Lohſteigerer 
am 15. März d. 3. audgefegt und auf ben 80. befielben Monat 
verfcjoßen werben, — An lebten Termine fand bie Berfidgerumg, 
nachdem bie Steigliebhaber nochmals ihr Verlangen um Wied: 
Vergütung vergeblich wieberfolt unb erlärt atten, baß ſiedann 
höheren Orts eine Beſchwerde einreichen würben, nunmehr ohne 
Anſtand fatt. — . 

Das a unferer diesjährigen Berfteigerungen war, 





"wie folgt: 


1. Die theingauer Lohverfieigerung. 

An biefer Verſteigerung, welche zu Lorch am 19. März 
d. J. fattfand, hatten ſich die Eigenthümer aller größeren Schälz 
ſchiege des alten Rheingaus, d. h. von Walluf bis Lorchhauſen 
Betbeiligt. 

Steigliebhaber Hatten ſich gegen frühere Jahre ſehr viele 
eingefunden und waren jaft fämmtliche größere Zabrifen von 
Cdln bis nach Worms vertreten, wohl wiffend, daß, wo guter 
Bein wächſt, aud gute Lohe ſich findet. 

Die Preife, die erzielt wurden, find nachſtehend verzeichnet 
und befriebigten ſowohl Käufer wie Verfäufer. — Ein Nachlaßz 
für Wiede wurde nicht gewährt; das Schälen Hat der Steigerer 
auf feine Koften zu bejorgen (42 bi 60 fr. per Gentner). — 
Mit Erreigung der vorher beponirten Tare hatte ber Zufchlag 
unbedingt dem Höchſtgebot zu erfolgen. 

Steigerer, bie in biefiger Gegend gänzlich fremd waren, 
fleigerten lediglich auf Grund ber vorgelegten Lohproben, aus 
denen fie die Qualität wie das Alter der Rinden erjehen konnten, 
und der abgegebenen Grffärung der anweſenden gorfibeamten 
Über Lage, Abbadung, Meertshöhe des Schlags und Ausfehen 
bes Holzbeftanded ac. 

Ale Steigerer, die wir ſeitdem zu ſprechen Gelegenheit 
hatten, waren mit ihrer erfauften Rinde zufrieden und haben fie 
im Ganzen beffer gefunden, als fie erwartet hatten; benn nur 
dadurch, daß wir nicht geſchmeichelte Proben vorlegten, fonbern 
ſolche, die no etwas hinter dem Mittel zurüdtanden, konnten 
wir und bad Bertrauen der Steigliebhaber für bie Zukunft er- 
werben, was und auch vollſtändig gelungen iſt. — 

Wir dürfen für die Zukunft für unferen Bezirk nod einer 
Preiserhöhung unferer Lohrinden mit Sicherheit entgegenfehen, 
indem die Qualität aljährlid eine befere wird. Mir befinden 
uns nämlic dermalen in einer Webergangäperiobe; dieſes Jahr 
haben wir mod} ſeht alte Lohe mitunter zu Markt gebracht, mad 
für die nächften Jahren ſtets weniger ber Fall fein wird, indem 
ber Umtrieb unferer Schälſchläge in den warmen Rheinbergen 
fernerhin nur 15 Jahre betragen wird. Dann haben wir auch 


351 


begonmen, bie Durchforflungen in unferen Schälwalbungen ein 
zuführen, durch welche beide Maßregeln wir jedenfalls die Qua— 
litãt unferer Lohrinden fehr verbeffern werden. — 

Bei der Verwendung von Eicheln fir bie Schälwaldungen 
wirb firenge barauf geachtet, bafı wo möglich nur Samen von 
Quercus robur genommen wird, um in unſeren Schlägen, wie 
die Gerber an der Mofel fagen, nur die „gute Eiche” zu cultiviren. 

Ausgeboten und, erlöft wurden: 


Namen der Ober: 
förfereien und Rinden⸗ Rinden- Steige 
Niro. Waldeigenthümer. Ertrag. Alier. preid.*) 


Gentner, Jahte. Mo Me 
400 18 8 85 


I Rammerforf. 
1. Gem. Agmannshaufen 


2. ,„ Aulbaufen 00 15 8 3 
3. „ 6 .. . 550 14 3 6 
4. Lorhbaufn . . . 200 16 8 80 
5. 'Herzogl. Domãne . . » 60 17 2'380 
I Eltville 

1. Gem. Walluf : 30 28 2,2 
2. Herzogl. Domäne . 200 m 2 2 
MI. Deſtrich. \ 

1. Gem. Hattenheim .. 1000 2 2 4 
2. Oeſtrich . 300 15 8 80 
8 ” Binkel . 250 24 3 7 


IV. Weißenthurm. 
1. Gem. Geihenheim 50 158 28 
2. „  NRübeöheim 200 218 


3. Fürf Metternich . .0 15 8 20 
DI. Die Lohverfleigerung am Unterrhein. 

Am 15. Januar d. 3. war auf ber Verſammlung ber 
rheiniſchen Waldeigenthümer 2c. zur Caub beſchloſſen worden, 
langſt des ganzen Rheins nur zwei Lohverſteigerungen und 
zwar eine ſolche für ben Oberrheingau in Rudesheim eventuell 
Lorch, und die andere für den Unterrheingau in Oberlahnftein 
abzuhalten; doch Taub brach dem Landfrieben und wollte bie 
Ehre refp. die Vortheile einer Lohverfleigerung durchaus nicht 
fahren Taffen. Die Folge war, daß für den Unterchein 2 Ver— 
heigerungen erflanden und zwar: 

a zu Caub am 20.März für bie Dberförftereien 

Eaub, St. Goarshaufen und Naftätten. 

Die bier außbietenden Waldeigenthümer waren von ben 
vereinbarten Beitimmungen der rheingauer Bedingungen beträcht: 
lich abgewichen und hatten noch eine Menge Specialbebingungen 
hinzugefügt, was bei ben Käufern wenig Anklang fand und 
eine bebeutende Herabbrüdung ber Preife zu Folge hatte, trog- 
dem daß bie Waldeigenthümer fih dazu verflanden, einen Ge: 
wichtsnachlaß von 2 Pfunb pro Eentner Rinde, für die mit: 
gewogenen Wieden den Käufern zu gewähren. 

Auch Hier bewahrkeitete fi wieberum bie alte Erfahrung, 
daß Abweichungen von allgemein angenommenen Beftimmungen 
ſtets eine Reduction der Preife nach ſich ziehen. Außerdem 
fehlte bei dieſer Verſteigerung noch die gejchäitsfundige Hand 
eines Dirigenten, woburd; bie Gerber ſich für Preife zu einigen 
mußten, welche in Anbetracht ber Qualität der Lohe jchlecht zu 
nennen waren. Caub ift von feinem Eigenwillen gründlich ges 


=) aue nafjanifhen Preife find esel. Schälerlohn zu verftchen, 


heilt und wirb fi fünftiged Jahr mit feiner guten Lehrinde 
figerlich der Rübeßheimer Verfeigerung anfgliegen und dann 
ganz andere Preife erzielen, als dieſes Jahr. — 

Die biesjährigen waren folgende (excl. Schaͤlerlohn): 


Namen der Ober⸗ Preis 

förftereien und Rinden⸗ Rinden⸗ excl. 
Nro. Waldeigenthümer. Ertrag. Alter. Söhtelohn. 

Gentner. Jahre. AM. 

L Caub. 
1. Gem. Cab. . . 650 18 2 55 
2. , Dörfgeib 20 8 2 — 
3.0. um 2.22.00 MT 2 -— 
4, Struth 097 158 
5. , Beiſel . 800 20 2 11 
6, BWolmerfgieb 08.1 6 
I. Si. Goarspaufen. 
1. Gem. Bomig 200 20 2 — 
2. 5 Rd. 00 23 2 9 
3. Lierſcheid. 40 24 147 
4. Niederwallmenach 60 30 1 6 
5. Patersberg. 80 19 150 
6. m Reigenbain . oo 19 1 40 
7. „ Metteröhain . 100 18 2 6 
UL Nafätten. " 


Gm Nafätten . . . 9 12 


b. Zu Oberlahnftein am 21. März für die Ge 
meinden der Oberförfterei Braubad. 
Nachdem fi) der Sonderbund Gaub von Oberlahnftein ge- 
trennt Hatte, bfieb der Oberförfterei Braubad) nichts übrig, als 
ihre Lohrinde für fih allein verfteigern zu laſſen. Diefer Vers 
ſteigerung wurben bie rheingauer Bedingungen unverändert zu 


8 
8 


Grunde gelegt. Die erzielten Preife rechtfertigen den alten Ruf 
der vorzüglichen Qualität ber Lohrinde diefer Oberförfterei: 
Namen ber Ober⸗ Preis 
förflereien und Rinden: Rinden excl. 
Nro. Woideigenthũmer. Ertrag. Alter. Sohteopn. 
Game. zu i 
I Braubad. 
1. Gem. Braubadd . . . 40 19 8 8 
2. „ amp . 250 16 8 183 
8. Filſen .10 16 8 66 
4. » Milen .... 80 15 s 21 
6. „ Niederlahnſtein . . 110 16 4 — 
6. Oberlahnſtein 140 16 8 4_ 
7. . ” .. 160 19 8 58 
8. +90 18 8 4 
2% . ODſterſpai . ... 826 16 8 48 


II. Die Lohverſteigerung im Maingau. 

Dem Vorgange im Rheingaue folgend, beſchloſſen die meiften 
Waldeigenthümer am Taunus ihre Lohe auch auf einer gemein 
famen Verfteigerung außzubieten und beflimmten zum Verſtei- 
gerungdort Hatterdheim. — 

Die befannten rheingauer Bedingungen wurden auch Bier 
angenommen unb befriebigten ſowohl die Waldeigenthümer wie 
den Lohfäufer. — 

Die Berfleigerung von mehr als 5000 Gent. eichene Lohrinde 
zog eine für bie bortige Gegend ungewöhnliche Concurrenz herbei 
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umd ergab höhere Preife, als bie Walbbefiger, melde ſich 
der Berfleigerung nicht angeſchloſſen hatten, erlangen fonnten. 


Namen der Ober⸗ Preis 

förftereien und Rinden: Rinden- pr. 
Nro. Waldeigenthümer. Ertrag. Alter. Gent. 

Gentmer. Jahre MM. 

L 2angenhain. 
1. Herzogl. Tomäne oo 9 38 6 
2. r ” 150 20 2 897 
3. Gem. Ballau u 2 83 7 
4 „ Marrheim 400 4 2 — 
5. . . 0 30 2 8 
6. dDiedenbergen 50 80 2 9 
7. „ Bredenheim . 00 40 2 82 
8. voſganhauſen ibo 90 2 290 
I. Cronberg 
1. Herzogl. Domäne... 2800 260 2 8 
2. Gem. Crondtg . . . 50 0 2 5 
3. Neuenhain 20 24 2 40 
DIL Chauffeedaus. 
1. Gem. Schierftein 150° 30 2 34 
W. Hofheim. 
1. Gem. Sriespeim . . . 75 20 2 84 
on Re DM 8 14 
3 »  Niederhofheim 125 22 :3 138 
V. Königfein. 
1. Gem. Altenbiin ... 5 20 2 48 
2. » Schneidhain. . . 80 x 2 8 
8. Herzogl. Tomäne 260 8 2 12 
VL Naurob. 
1. Gem. Naurob “0 90 2 5 
VI. Platte 


1. Gem. Wiesbaden 860 25 2 80 
IV. Die rheinheffife Lohverfleigerung zu Bingen 
am 30. März d. J. 

Die rbeinheſſiſchen Schälwaldungen haben nicht bie günz 
ſtige Lage, wie die naſſauiſchen auf dem rechten Rheinufer. Die 
naſſauiſchen Schäfwaldungen nehmen nur bie fonnigen Süd— 
feiten der ſteilen Verghänge, nächſt den Weinbergen ein; bie 
rhein heſſiſchen dagegen befinden fi mur in ebenen Lagen, wie 
3. B. der Oberolmer Wald, oder auf Hod:Plateaur, wie z. B. 
die Binger und Ingelheimer Schläge — 

Die Preife der rheinbeffifchen Lohrinde werden deshalb ſtets 
gegen die naffanifgen fur Rheinlohe zurüdftehen. 

Ordnen wir bie vorſtehend zum Ausgebot gebrachten Loh— 
rinden ihrer Qualität nach, fo möchten wir dieſelbe nach folgender 
Scala caffificiren: 

I. Lohe aus den naſſauiſchen Rheinbergen, 15jäyrig. 

U. Lohe auß den milden Lagen Rheinheſſens, 15= bis 

16jährig. 
II. Lohe a. aus dem Maingau und 
b. aus ben anderen Lagen Rheinheſſens, 16: biß 
18jöprig. 
IV. Lohe vom Taunus, naffanifcher Höhezug 20jäprig. — 

Daß einzelne Partien, insdefondere in Keſſelthälern gelege- 
nen Güdhänge, Hiervon eine Ausnahme machen können und 
wirtlich machen, verfteht ſich von ſelbſt; dod dürfte, unter Be: 
rüdfihtigung der, großen Einfluß auf bie Qualität ber Lohrinde 
übenden @ebirgs: und der daraus Hervorgegangenen Wobenart, 


nach vorfiehender Scala der Werth der mittelrheinifchen Lobrinde 
zu beftimmen fein; welches auch ſchon unfere diesjährigen Lob: 
verfleigerungen annähernd nachweiſen. 

Die Werthverhältniffe der eichenen Lohrinde aus ben ver: 
ſchiebenen Theilen be8 Landes würden aber von Jahr zur Jahr 
noch auffallender hervortreten, ſobald nur einmal bie Umtriebs- 
zeiten der Schälfgläge, überall normal geworden find, unb mur 
junge Rinde zu Marft gebracht wird, und, bie geringere Quali: 
tät nicht mehr lediglich auf das Alter ber Rinde geſchoben 
werben kann. — 

Welche Preife in Bingen erzielt wurden, beliebe man aus 
nachſtehender Zufammenftellung zu erfehen. Ziehen wir don 
derſelben ben Schälerlohn, welden in Rheinbeffen der Wald- 
eigenthümer zahlt, ab, ſo ftelen ſich die Preife anf gleiche Höße, 
wie die im Maingau. 

Den Vorteil, der der Binger Lohverfleigermg vor den 
naſſauiſchen zu Statten fam, beftand in bem großen Quantum, 
das hier außgeboten wurbe; dieſes zog eine folde Goncurren, 
herbei, wie wir fie nirgends in Naffau kennen. — Auf ihr 
waren alle großen Fabriken des Mittelrheins vertreten, bie gute 
Waare und große Quantitäten faſt um jeben Preis Faufen, und 
dieſes war die alleinige Urſache, daß noch ſolche Preiſe erzielt 
wurden. Wäre dieſe Lohe einzeln auf kleinere Partien zum 
Verkauf ausgeboten worden, fo hätten bie kleineren Walbeigen: 
thümer faum bie Häffte erlöſt. — 


Namen ber Ober: Preis 
förſtereien und Rinden⸗ Rinden- ind. 
Nro.  Waldeigenthümer. Ertrag. Alter. Schaͤlerlohn. 
Gentuer. Jahte. Me fr. 
1. Gem. Ai... . 0. 10120. 2 42 
2. Bechenheim . . . 200 16 8 8 
3. m Bingen .. 0... 1000 23 s 4 
4. Bübebeim. . . . 400 15 8 58 
5. Giten..... wo 18 3 4 
6  . Sonim ...,10 17 8 4 
7. Jreisauberaheim . 950 18 8 37 
8 „ Bürfeld . 2... 400 14 8 58 
%  . Imgeleim . ... 50 20 8 20 
0. „ 860 20 81 
u, „ :::.100 20 8 m 
2 ,„ J 670 20 8 26 
18. . Nad . .... 200 16 8 87 
14. Sprendlingen .. 200 16 3 40 
16. „ SteinsBodenheim . 600 18 3 87 
16. " Bonspeim. . . . 1000 18 3 85 
17. » Böllftein . 1000 16 3.8 
18. Forſtfiskus zu Oberolm 70 18 8 3 
19. w er WM 16 8 41 
20. „ Wendelsheim 702° 23 8 18 
. 21. » 02 38 8 4 
». . . P u 22 3 3 
23. W 62 28 8 46 
2. FE . 32 23 8 33 
25. ” ” „ “2 28 8 51 
26. ” . ” 675 24 3 51 
27. » a2 12 8 51 
28. u " . 1025 23 3 3 
29. v. Salid, Privatwald . . 400 15 8 2 
30. Schmitt, ” 200 16 8 40 
31. v. Dorth, "0:40 16 3 8 
32. . "0... 850° 15 ,..|8. 40 
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Meberbliden wir nochmals bie Zufammenftellungen ber 
nafſauiſchen Verfleigerungen, fo müffen wir un geſtehen, daß 
das bemerfte Fälungdalter von ber eben von und angenebenen 
normalen Umtriebözeit ber Schälfgläge noch fehr abweicht und 
& noch eine geraume Zeit bauern wirb, um bier eine befriebie 
gende Ordnung, überpaupt einen normalen Gchäldetrieb herzu- 
Rellen. — B 

Dis zu biefem Zeitpunft werben noch mande Opfer ge 
bracht werden müffen, ſowohl von Seiten ber BValdeigenthümer 
durch die geringeren Cinnahmen in Folge der geringeren Rinden ⸗ 
quantitäten, als au von Geiten der Reberfabrifanten durch 
bie Verwendung nicht geeigneter Rindenforten in ihrem Geſchafte 
und dadurch Producirung minderwerthiger Fabritote und ger 
ringerer Berzinfung ber Betriebskapitale. — 

Der Weg, den man bis jegt in ber Staatsforſtwirthſchaft 
eingeſchlagen und gegen ben wir ſchon verſchiedenemal angefämpft 
haben, it nicht der richtigſte, nämlich Aleb von allen Forft: 
beamten zu verlangen. Das Wiflen eines Forſtmannes iſt 
gegemmoärtig zu außgedefnt, um alle Zweige gieichmaßig cultie 
viren zu Mnmen. Es müffen für bie einzelnen Biveige einzelne 
Verfönliceiten mit durchaus wiffenfgaftlicher Bildung außge- 
wäßlt werden, bie Siebhaberei und ernflen Willen Haben, ja «8 
fich zur Lebensauftabe machen, einen einzelnen Zweig fpeziell zu 
eforfen. Diefe-Leute mäffen auf folhe Stelen fituirt urib 
ihnen Mittel zur Verfügung geflellt werben, um in ihrem Be 
girt für den fragligen Siwed eine förmliche Verſuchs⸗ und 
Muſterwirthſchaft einzurigten. Es muß ihnen möglich gemacht 
werden, bie in der betreffenben Betriebart hervorragenden Boca 
fitßten zu beſuchen und während eines entſprechenden Aufenthalts 
dafeldft zu Aubiren und bie Vorzüge biefer Wirthfgaften auf 
ben heimifchen Boden zu verpflanzen. 

Daß wir in Bezug auf die Schalwaldwirthſchaft in Naſſau 
noch viel zu thun haben, iſt unbeftritten; wie z. ©. durch Her 
flellung reinerer Gicenfchläge (insbeſondere Berbrängen ber 
wuchernden Hainbuche), Einführung von Durchforftungen, Herab⸗ 
fegung der allzu hoben Umtriebszeiten, verbefferte Schälweife 
(indbefonbere feine {malen Rinbenftreifen, Teine Kälber, Pup⸗ 
pen x. mehr), taſcheres Trodnen der Minden, Mufforftung 
neuer Schälwaldungen oder größerer Blößen nad) vorausgegan⸗ 
genem Fruchtbau mittel Pfianzung 1: bis 2jähriger, in Saat: 
beten erzogener Eichen 2c., Berwerthung ber Rinden auf größe- 
ven Berfleigerungen mit einem Außgebot von circa 20 000 Etr., 
Anorbnung eines forftligen Obmannes womöglich für ale Loh: 
tinben-Berfleigerungen des Landes, ber alle größeren Lohfchläge 
perfönlic; eingefehen hat, mit den bebeutendflen Fabriken in 
Vertehr fleht und biefelben auf die für ie am beflen paffenden 
größeren Nindenfcläge aufmerffam macht zc. ac. 

Werden biefe Maßregeln getroffen, dann werden wir binnen 
wenigen Jahren in dem Schälbetrieb weiter kommen und höhere 
Preiſe erzielen, als bei unferem jegigen Mühen nach Decennien, 

Lord. Dberförfler Wohmann. 


Aus Anhalt im Auguft 1868. 
(Die Forfreorganifation in dem Herzogthum 
Anhalt: Deffau:Eöthen.) 
Mit dem am 19. d. M. erfolgten Ableben Gr. Hopeit bes 
Herzogs von Anpalt:Beruburg fÜNt diefes Herzogthum an daB 
Herzogtpum Anpalt:Deflau-Cöthen. Dadurch if} Anhalt wieder 


1863. 


zu einem Lande vereinigt unter der Regierung Gr. Hoheit bes 
Herzogs Leopold. Friebrich 

Das nunınehr vereinigte Anhalt ift ein ſchͤnes Landchen, 
auch feiner Waldungen wegen, bie, bei den durch Elbe und 
Saale, fowie durch verſchiebene Eifenbahnen gegebenen Verlehrs⸗ 
mitteln äußert werthvoll find. Als ſchöne Waldgegenden find 
betannt die Auenforften um Worlitz und Deſſau mit ihren 
Eigen, und die Harzforfie um Ballenſtedt, Gernrode, Yarze 
gerode ac., mit dem von Fremben vielfach befuchten Alerisbade, 
Mägbefprung, fowie ber Victorshohe, dem Gtubenberge und 
Mäufeberge x. 

Die forſtlich Ratiftifgen Berhältniffe des Herzog 
thums werden nunmehr wie folgt fein : 

Das Herzogipum Anhalt hat bei einer Fläche von 47 Duabratz 
meilen Sandedmaß (dem preußiſchen gleih) und bei einer 
Einwohnerzahl von 181800 Seelen eine Waltfläde von 
218 747,9 Morgen. Davon find 

Landesherrliche und Staatsforſte 168 294,6 Mig. 

Gemeindes, Stiftd: und Privatforfte 50465,8 „ 


Summe 2187479 Dig. 
Demnach beträgt bie Walbfläge pr. Quadratmeile 4654,2 Mrg. 
oder 20,9 pCt. der Gefammtfläche, und pr. Kopf 1,2 Morgen. 
Bon der Gefammifläde find 77 pCt. landeshertliche und Staats: 
forfte (bie nicht getrennt find) und 28 pCt. Privatforfte ıc. Zu 
ben landesherrlichen und Privatforften kommen noch 46 199,2 Mrg. 
im preußifchen Staate belegenen Privatforfte Sr. Hoheit des 
‚Herzogs und 40 285,0 Mig. Forte in Ungarn, bie jedoch Hier 
nit in Betracht kommen. Bon ben obigen 50453,3-Mrg. 
Vrivatforfle 20. find: J 


gutsherrliche Forfle 10 665,5 Mrg. 
bäuerliche Privatforfte . 850828 „ 
Gemeindeforſte 23220 „ 
Stiftungsforfe 23880 „ 


- Summe wie oben 50 458,3 Mrg. 

Die Bereinigung der Herzogihümer in feiner Berwal- 
tung und Gefeggebung wird einige Schwierigkeiten haben, 
ba fich bie beiden Länder in neuerer Zeit, bei Verfolgung ver— 
ſchiedener Verwaltungsgrunbfäge, mehr und mehr von einander 
entfernt haben, namentlich in fork- und jagdlicher Beziehung. 
Während es in DeffausGdthen bei ber Forſt- und Jagbverwal⸗ 
tung bei hergebrachten Einrichtungen verblieben ift, wurben im 
Hergogtfum Bernburg, umd zwar durch den Gtaatsminifter 
v. Shägel, früher preußifcer Oberforfibeamte, im Jahre 
1854 Einrichtungen getroffen, bie fi mehr den neueren Eins 
richtungen anderer Länder anfchließen, wie feiner Zeit (Allgem. 
Forß: und Zagdzeitung 1855, Seite 221) gemeldet wurbe. 

Die Forfibeamten und jüngeren Forſtleute des Landes ſehen 
der Vereinigung der Berwaltung mit gefpannten Erwartungen, 
aber mit fehr verſchiedenen Hoffnungen und Befürdtungen ent- 
gegen. Cine Haupifrage babei if, ob der biäherige Bernburger 
Miniflerpräfident, Geheimerath v. Schägel im Dienfle ver- 
bleiben ober ausſcheiden wird, da biefer felöfiverfändlid auf 
Erhaltung der Bernburger Einrichtung bedacht fein wird; doch 
iR 68 nicht wahrſcheinlich, daß er bleibt. 

Es entſteht nun jeßt bie frage: 

wird man bie neuere Forftorganifation, wie fie im Herzog⸗ 
tum Anhalt:Bernburg beſteht, wieder aufgeben? 

aber 

45 
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wird man im Herzogthum Anhalt⸗ Deſſau⸗Cdthen für gut 
finden, eine ähnliche Einrichtung einzuführen? 

‚ober endlich 
wird man beibe Einrichtungen nebeneinander fortbeftehen 
laſſen 

Aller Augen werben mit Erwartung auf diejenigen Forſt⸗ 
leute der Oberbehörben in Deffau und Bernburg gerichtet fein, 
bie an ber Spitze der Berwaltung ſtehend, die Vorſchläge zu 
machen und ihre Anſichten geltend zu machen haben werben. 8 
find dies: in Deffau: die Regierungsforſträthe Forſtmeiſter 
v. Wolfframsborf und v. Saldern und ber Regierungds 
forfirath Zägermeifter Baron dv. Twidel; in Bernburg: 
nãchſt dem Minifterpräfidenten Geheimerath v. S Hägel ſelbſt, 
deſſen Verbleiben fraglich ift, ber Regierungsforſtrath Braun, 
welcher letztere von erfterem im Jahre 1857 aus dem Auslande 
berufen wurde, weshalb auch wohl anzunehmen tft, daß derfelbe 
auch bie Anfichten befjelben theilen wird. 

Die verfegiedenen weientlihften Punkte, in benen bie Orga= 
nifation ber Forſtverwaltung außeinander gehen, find folgende: 
Im Herzogthum Anhalt:Deffau:Cöthen wird bie 
gefammte Verwaltung, aud bie Specialverwaltung, von oben 
herab durch bie genannten DOberforfibeamten, bie jeder einem 
beftimmten Bezirke vorſtehen, und zugleich Regierungsmitglieber 
find, geführt. Diefe Teiten den Holzeinfchlag , bewirken die Ab— 
nahme und ben Holzverfauf wie ben anderer Walbprobufte, ent⸗ 
weber perſonlich oder dur; Gommiffarien. Als Ieptere fungiren 
verſchiedene Forftbeamten, bie, je nah Erforderniß, bald in 
diefem Bezirke, bald in jenem (dahet ohne einen beftimmten Ges 
ſchaftstteis zu haben) verwendet werben, jedoch noch Nebenämter 
belleiden. Nur für einzelne entfernter belegene Forſtbezirke, fo 
namentlich im früher Cöthen’fchen Lanbestheile, wo ſchon vor 
Anfall des Landes andere Einrichtungen beſtanden, find Forſt- 
infpeetoren ober Oberförfter angeftellt, die unter mehr oder wenis 
ger (pezieller Leitunggder betreffenden Regierungsforfträthe bie 
Verwaltung zu überwachen haben, auch bie Verkaufstermine 
feföfftänbig abhalten, jedoch immer erft mad) vorherigem Gin 
vernehmen mit den betreffenden Departementsräthen, welche auch 
die Belanntmachungen zu ben meiftbietenden Verkäufen, bie 
Negel find, im Namen ber Regierung erlaſſen. Die Revier: 
verwalter ober Localvermaltungsbeamten find Förfter, Revier— 
förfter, fie führen bie örtliche Verwaltung unter fpecieller Leitung 
der Regierungsforfträthe x., und find daneben Schupbeamte und 
Kaffenbeamte für ihr Revier. Den Forſtſchutz beforgen fie teils 
allein, teils mit Hilfe von Revierjägern, oder mit Auffehern 
mb dem Arbeiterflande, und ift bezüglich ber Kaffenführung zu 
bemerfen, daß fie ſowohl bie eingehenden Gelder erheben, als 
auch die Löhne auszahlen, lehzteres nach Mevifion der Rechnun— 
gem durch bie Regierungsforfträthe. Die Gelder fließen in eine 
allgerdeine Forffaffe zuſammen, die allein Jahresrechnung legt. 

In Bernburg if als Dirigent der Forfiverwaltung nur 
ein Regierungäforftrath bei ber Regierung angeſtellt, wobei jedoch 
zu bemerten ft, daß ber Minifterpräfident auch Forfimann war 
und vielfach mitwirkte. Eine Zwiſchenſtelle zwiſchen bem Direc- 
tionsbeamten und ben Mevierverwaltungsbeamten iſt nicht vor— 
handen. Die Revierverwaltungsbeamten führten bis zum Jahre 
1854 ben Titel Förſter, Revierförſter, wie in Deſſau, und 
wurden bann zu Oberförftern ernannt. Diefe Oberförfter find 
ſelbſitandige verwaltungsbeamie ihres Revieres, wirthſchaften 


nad) den von ihnen aufgeftellten, von der Regierung genehmigten 
Etats, Teiten bie Holzeinſchläge und verfaufen das Holz ſelbſt⸗ 
Rändig unter Zuziehung bed Kaffenbeamten, beflimmen auch bie 
Verfaufstermine ſelbſt, bazu bie öffentlichen Befanntmadungen 
erlaffend, und legen jährlich Rechnung ab. Der Oberbeamte 
wirft nur durch Gontrofe ein, und bucdh jährlich mehrmalige 
Localrevifionen. Die Kaffengefhäfte werden von befonberen Forft- 
kaſſen und anderen Kaſſen ausgeführt, die Gegenrechnung ab: 
legen, bie Kaffenrevifionen beforgt der Regierungsforſtrath per- 
fönlih, gewöhnlich monatlig. Der Forſtſchutßz wird voh befon 
deren, den Oberförftern untergeordneten Forſtaufſehern geführt, 
die beftimmte Begänge Haben und theils Forftleute find, teile, 
jedoch feltener, auß dem Arbeiterftande. 

Außer biefen Verſchiedenheiten in der Organifation der 
Verwaltung, bie mehr bie Beamten ald das Publitum berühren, 
befiehen in forft und jagdlicher Beziehung verſchiedene Berhäft: 
niffe, die noch weitgreifenber find. In beiden Herzogthumern 
wurden, wie im übrigen Deutſchland, bie Jagbrechte auf jremdem 
Grund und Boben im Jahre 1848 aufgehoben, im Herzogthum 
Anpalt-Deffau-Cöthen aber fpäter wieder Hergeftelt, während in 
Bernburg bie Grunbeigenthümer bie Jagd noch jegt haben und 
ausüben. In Deffau wurde mit der Wiedereinführung ber 
früheren Jagdrechtz auch das Oberjägermeifteramt als eine öffent: 
liche Behörde wieder eingefeht. Zagb- und Forftverwaltung find 
fomit in ihren Spigen geirennt, mur bie Förfter find zugleich 
auch Jagdbeamte, bie jeboch einen Beſchuß der Jagd mur in 
fpeciellen Aufträgen des Oberjägermeifteramtes ausführen bürfen. 
In Bernburg ift das Jägermeifteramt nur ein Hofamt, bie Forſt- 
vermaltung, begiefungäweife bie Oberförfter befchiehen bie Jagb- 
in ihren Revieren ſelbſt. ferner find in den beiden Ländern bie 
Forfifttafgefege, wie andere Gefege, nad; ganz verfhicdenen 
Grundfögen bearbeitet. In Defjau beftehen bie Forfiftrafen aus: 
ſchließlich in Gefängniß, in Bernburg in Geldſtrafe, die, wie. in 
Preußen, in Arbeits ober Gefängnikfrafe umgewandelt werben 
Tann. — 

Auch bezuglich der Rangverhättniffe der Forft- und agb: 
beamten beftehen in beiben Ländern noch große Verſchiedendeiten, 
namentlich aud in ihrer Stellung zu den Hofjagbbeamten , bie 
in ber Uniformirung beſonders hervortreten. In Bernburg 
werden bie Revierverwaltungsbeamten, bie Dberförfer, ſchon 
nad; dem. Regulativ vom Jahre 1847, daher fon al ſa noch 
den Titel Revierförfter führten, zu ben Höheren Forfibeamten 
gerechnet. Es wirb von ihnen eine Höhere forfllige Bildung 
verlangt und iſt ihnen das BVorrüden in höhere Stellen nicht 
abgeſchnitten. In Deffau gehören die Revierverwaltungsbeamten, 
die Nevierförfter oder Förſter, nach dem Megulativ vom Jahre 
1856, zum nieberen Forftperfonal, es wird von ihnen nur eine 
praftifche Ausbilbung verlangt, auch werden fie nur nach lang: 
jahriger Militärdienſtzeit angeſtellt, während in Bernburg bie 
Forficandidaten mur ben gewöhnlichen Militärgefegen unter— 
worfen find. 

Aus allem dieſem geht wohl genügend hervor, wie groß 
die Verſchiedenheit in der Verwaltung beider Länder iſt, die im 
Forffage wohl Faum größer fein fann. Jedenfalls Haben die 
‚Herren, bie an ber Spige ber Verwaltung ſiehen, eine ſchwierige 
Stellung, wenn fie dem Publitum und ben Beamten gerecht 
werden, unb gleichzeitig ber Zeit Rechnung tragen wollen. Mögen 
fie das Richtige erkennen. 
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Notizen. 


A. Eine Parallele zwiſchen Stand- und Keffel 
treiben. 
(Maß den nacgelaffenen Papieren von G. & Diegel) 
(gta) 


Daher kam es benn, daß Jeder nad Wilfür handelte. 
Manche brauchten beinahe eine halbe Viertelſtunde, um ihre 
Flinte wieder zu laden, oder die verlabenen Gewehre wieder 
in Orbnung zu bringen; anbere glaubten bie Functionen des 
Apportirens felb übernehmen zu müffen und verfolgten bie 
lahmen Hafen in eigener Berfon, unbefümmert darum, welchen 
Einfluß dieſe Zögerung auf bie Ordnung des Ganzen äußern 
werde; wieber andere, jevod aus einem ganz anderen Grunde, 
taten baffelbe, weil fie nämlich befürchten mußten, baß ber 
nachgeſchidte Hund fein PrioritäisMecht geltend machen werbe, 
und noch andere, in das entgegengefeßte Ertrem verfallenb, nah: 
men von dem angefeoffenen Wilde gar feine Notiz, ſondern 
waren volllommen mit ihren Leiftungen zufrieben, wenn fie nur 
nad) beendetem Treiben fi rühmen Tonnten, dieſem ober jenem 
Hafen etwas aufgehängt ober angeflict zu haben. ( Dieſes find 
bie tedpnifchert Ausbrüde, deren ſich ſolche Meifter in Iſrael ger 
wöhnlich bebienen, gerade wie ein guter Jäger, nachdem er weit 
nad) einem Fuchs gefhofien, etwa zu fagen pflegt: der rothe 
Spigbube iſt zwar nicht, liegen geblieben, allein ich hoffe dennoch, 
ihm unſchädlich gemacht zu haben.) 

4 Es ift eine ſehr befannte Erfahrung, daß, ſelbſt wenn 

bie Treiber ziemlich eng gehen, dennoch mander kranke 
Hafe fogar im freien Selbe unbemerft fipen bleibt, mite 

hin verloren gehen muß, wie vielmehr ift das nun zu 
befürchten, wenn bie Treiber nicht eng flehen, wenn bie 
Entdedung ber lahmen Hafen durd; Gräben, Weinberge, 
Gedache, Dorneden und dergleichen bedeutend erſchweri 
wirb, wenn endlich bei einer ſolchen Jagd Gchüen zus 
gegen find, bie faum im Gtande find, einen Hafen im 
Lager zu erfennen, auf welchen wit dem finger gedeutet 
wirb, wie viel weniger ihn zu fehen, wenn Niemand fie 
darauf anfmerffam gemacht hat. 

Man wird mir vielleicht hierauf erwidern wollen, daß das 
Auge mancher Treiber um fo fhärfer fe. Ganz tet! Mber 
damit ft noch nichts gewonnen, denn wie viele Individuen 
findet man wohl unter ſolchen Leuten, die ehrlich genug find, 
ihre Entdedung befannt zu machen? Gie gehen vielmehr ganz 
unbefangen an dem franfen Hafen vorüber, wenden ihre Blicke 
geffifjentlid davon ab, und verfiern, wenn zufällig ein Jäger 
ober anderer Schüge ihn wahrnimmt, und fie deshalb zur Rede 
Reit, mit dem ehrlichften Gefichte von der Welt: ihn nicht ger 
fehen zu haben, was man ihnen denn auch, gern ober ungern, 
glauben muß, weil das Gegentheil fi nicht gehörig bemeifen 
ft; bleibt dagegen ihre Lin umentbedit, fo holen fie zu feld: 
Tiger Zeit ben inzwiſchen verenbeten Hafen ab, und find fogar 
weit entfernt, zu glauben, baß in einem ſolchen Verfahren etwas 
Unmoralifches liege, denn troß allen Geſehen, durch bie man 
richtigere Begriffe hierüber zu werbreiten fucht, wird nach ben 


Vorſtellungen bes Volles alles gefundene Wild als eine 
berrenlofe Sade, deren Eigenthum mit allem echte dem 
Finder zufiche, betracgtet. Kein Wunder alfo, wenn jeber 
Bauer fi) deſſen foviel als möglich zuzueignen ſucht. 

e, Endlid war es für mid auch eine ſehr unerfreuliche 
Erſcheinung, bei feber Mreisjogb, damit id nicht fage, 
nad; jedem beendeten einzelnen Treiben ſolcher Art Wort- 
wechfel, Schimpfreden und Zänfereien entfichen zu jehen. 
Immer warf bei ſolchen Gelegenheiten ein plügel dem 
anderen vor, daß er angehalten, abfichtlich Lüden ge- 
bildet, kurz Unorbnungen veranlagt habe ꝛc. 2c. 

Scharfe Worte, bittere Sarkasmen und mitunter and 
berbe Ausfälle und Perfönligfeiten wurben babei laut, ohne daß 
dadurch etwas beffer geworben wäre, denn im nächſten Tteiben 
wiederholten ſich dieſe Auftritte ganz in derſelben Art. Gehe 
oft Härte ich die Befculbigung: ber will Alles ſchieben. Ich 
fand biefen Vorwurf nicht nur vollfommen gegründet, ſondern 
aud fo anwendbar auf die ganze Schüpen-@efellichaft, daß man 
viel richtiger in ber Mehrzahl Hätte fpregen und ausrufen 
Bönnen: bie wollen Alle Alles hießen. 

f. Endlich I auch das Abſchreiten großer Felder, zumal 
bei weichem Boden oder hohem Schnee, Jowie das Mit: 
gehen in Weinbergen, fowie überhaupt auf unebenem, 
mit Gräben und Schluchten durchſchnittenen Terrain 
für die im Alter fon weiter vorgerüdten Jagblieb- 
Haber eine beſchwerliche Sache, da fie ohne dazwiſchen 
ausruhen zu Tönnen, genbthigt find, den ganzen Tag 
za marſchiren. Züngere, kräftige und lebhafte Leute 
machen fich daraus gar wenig und ziehen fogar die 
immerwährende Bewegung dem Stilfiehen, zumal bei 
kaltem Wetter vor; allein man bleibt nicht ewig jung, 
und aud Männer, auf deren Kopf fi fon bie Kirds 
Hofsblüthe zeigt, wollen noch Theil an folden Bergrit- 
gungen nehmen. 

Dieſes find denn nun bie Nachtheile und Unannehmlich- 
keiten, die ich faſt in gleichem Grade bei allen Keffeljagden, benen 
ich beigewoßnt, wahrgenommen habe und durch welche ich ‚mich 
befimmen ließ, ben Gtandtreiben von jeher ein entfchiebened 
Uebergeiwicht vor ihnen einzuräumen. Befonder hoch bringe 
ih den Umſtand in Anſchlag, daß dabei bem Dirigenten bie 
Möglichkeit gegeben iſt, Alles, was vorgeht, mit eigenem Auge 
u fehen und zu überwachen, während er bort nicht felten eine 
bloße Null, eine Urt von fünften Rad am Wagen tft, und ſich 
bisweilen, wie man zu fagen pflegt, Halb tobt ärgern muß, 
ohne dem Uebel abhelfen zu Fönnen, denn felbft mit einem 
Sprachrohre würde er vergebens bemdhm gegenüber fiehenben 
Flügel, wenn diefer von dem Dämon der Eigenfught und Schieß⸗ 
muth befefien ift, feine Befehle mitzutheilen und bie unterbrochene 
Ordnung Herzuflellen ſuchen. 

Wie ganz anders, wie viel wirkſamer und einfußreicher 
erſcheint dagegen das Walten des Dirigenten, wenn biefer in 
der Mitte der Schügenlinie ſtehend, feinen Blic nad allen 
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Selten Hinwenben, und faſt bei jebem einzelnen Schuſſe befien 
Erfolg beobachten fannı! 

Die eminenten Nachtheile, die bei dem KXeffeltreiben durch 
die nach der Natur ber geſellſchaftlichen Berhältniffe unvermeib: 
tige Zuglejung ungelister Schügen Herbeigeführt werben, hören 
Hier ganz auf, denm auch der allerungef&idtefte kann Gier fein 
Unpeil ſtiften; er wird in fo mäßiger Entfernung zwifchen zwei 
zuverläffige hineingeſchoben, daß biefe feinen Fehler leicht wieder 
gut machen kdnnen, indem fie die von ihm gefehlten ober ſchlecht 
geſchoſſenen Hafen einen nad; dem anderen nieberfireden. 

Auf bie beiden Flugelſtäͤnde, die mit wenigen Ausnahmen 
bei ben Standtreiben immer bie beften finb, flellt er auch bie 
beſten Schügen. 

Gebietet bie Noihwenbigfeit, daß einem vornehmen aber 
minder geübten Schügen biefer Ehrenplag eingeräumt werde, fo 
ſtellt er diefen, nicht wie es mohl bisweilen irrigerweife, und 
zum größten Nachtheile des Grfolged ber Jagd zu gefchehen 
pflegt, fo an, daß die Hafen zwiſchen ihm und der Treiberwehre 
durchiaufen, fonbern er läßt feinen Plag ihn dit neben dem 
legten Treiber nehmen. 

Diefe Mapregel gerväprt den großen Bortheil, bag nun 
bie Hafen nicht ihm allein, wenngleid wohl immer zuerſt 
— benn er kann ihnen ohne irgend eine Gefahr für die Wehre 
zweimal entgegenfgjießen — fondern aud feinem Nebenmann 
anlaufen, der deſſen beibe Schüffe ruhig abwartet und dann ohne 
die geringfle Verlegung des Anflandes und der Höflicpkeit bie 
‚Hafen, nachdem fie bie Linie paffiet Haben, niederſchießt 

Einige Tauſend Schritte hinter der Schügenlinie ftellt man 
guberläffige Leute auf, deren jeder einen biöponiblen Hühnerhund 
an ber Leine Hält und biefen Löft, wenn etwa ein angejchoffener 
‚Hafe von den Schuben hertömmi. 

Ich fage: Wern etwa; denn dieſer Fall iſt ein fehr feltener, 
wenn bie Vorkehrungen fo getroffen werden, wie ich fie ſoeben 
bezeichnet habe; unb fo fonberbar das auch Manchem vorkom⸗ 
men mag, ber gewohnt ift, bei dergleichen größeren Jagden bie 
‚Hafen zu Dutzenden verloren gehen zu fehen, fo gewiß iſt es 
doch, daß bei obigem Verfahren gewöhnlich Hunderte gefchoffen 
werben, ehe ein einziger zu Grunde geht. — 

Der Dirigent hat aber nit dloz dad Thun und Zreiben 
ber Shügen, fowie den Erfolg der Schüſſe fortwährend im 
Auge, fondern er kann auch, freilich nur im ebenen Gegenden, 
vermittelft eines Fernrohres den Gang des Treibens beobachten 
und bie babei vorfommenden Fehler durch Abfendung von Boten 
an beffen Führer, dieſelben verbefiern, was aber nur Außerft 
felten möthig fein wird, da ber ganze Jagdplan fon Tags 
zuvor genau verabrebet fein, mithin Alles feinen geregelten Bang 
gehen muß. Ich fee dabei voraus, daß nicht nur im Treiben 
alles Schiehen fireng unterfagt fein, fondern aud ber Dirigent 
felbft enthaltfam genug fein müffe, ſich dieſes Vergnügen zu 
verfagen, bamit feine Aufmerkſambleit durch dfteres Schießen und 
Laden nicht wichtigeren Begenftänben entzogen werben möge. 

Bei den Treibern darf durchaus nicht geſchoſſen werden. 

Icqh verkenne zwar keineswegs, wie ſchwer es überhaupt 
jebein eifrigen Jagdliebhaber, insbefonbere aber jungen, lebhaften 
und ſchießluſtigen Leuten fallen muß, ganze Tage lang eine 
Menge von Hafen vor fi aufs und ablaufen zu fehen, und 
wärend Hunderte von Schüffen bald fern, bald nah fallen, von 
aller Theilnahme an einem folgen Bergnügen außgefäloffen 
nur für Andere arbeiten zu müffen; ich verfenne, wie gefagt, 


bie @röße eines folgen Opfers feineswegs, allein es ift durch⸗ 
aus nothwendig, daß man in ſolchen Fällen eifenfeft und un: 
erbittlich fet, denn ſelbſt bie allerfleinfte Nachgiebigkeit führt 
fGlimme Folgen herbei. . 

&8 find mir FAde vorgekommen, wo auf wiederholtes und 
dringendes Bitten endlich erlaubt wurde, im. Treiben la hme 
Hafen zu ſchiehßen, allein was entſtand daraus? Wenn bad 
Treiben zu Ende war, fo famen ganze Reifen von Hafen her: 
bei, die alle lahm und angeſchoſſen gewefen fein mußten, wenn 
auch gleichwohl biefe Angabe augenſcheinlich aus der Luft ge: 
griffen war. 

& bleibt daher kein anderes Mittel übrig, als von dem 
Grundfage auszugehen, daß das Schie ßen im Treiben 
nur auf Koften ded Bergnügend ber vorflefenden 
Schützen fattfinden könne, mithin eine Verlegung der 
Höfigteit fi. Aug davon war id mehrmals Zeuge, daß 
einzelnen Jagbgäften geflattet wurde, mit den Treibern zu gehen, 
allein bald nahmen auch bie Übrigen biefe Begünftigung in An- 
ſpruch und es würde, hätte man ihnen nachgeben wollen, bald 
ein wildes Durdeinander entftanben fein, alle Vorfchriit des 
Dirigenten vereitelnb und jede Ordnung flörend. Man beharre 
baßer, ich muß es noch einmal wiederholen, fe und unerbittlid, 
auf dem Verbote bed Schießens im Treiben, weil erfahrungd: 
mäßig eine Inconſequenz ber anderen gleichfam auf dem Fuße 
folgt, und zuletzt Unannehmlickeiten aller Art daraus hervor⸗ 
gehen. — 

Noch muß ih einige Worte über einen Vorwurf fagen, 
den man ziemlich allgemein, und allerdings mit einigem Rechte, 
dem Stanbtreiben macht. Man behauptet nämlich, das lange 
Stehen ohne Befhäftigung bei dem Anfange bed Treibens ſei 
hoͤchſt unangenehm und Tätig, beſonders aber höchſt langweilig. 

Diefe Befepuldigung Hat etwas für fi, aber nur beifalter 
ober ſehr winbiger Witterung, wo man ſich durch raſches Auf: 
und Abgehen zu helfen ſuchen muß, fo gut es gehen will If 
doch bei ſchlechter Witterung aud das Keffeltreisen mit ebenjo- 
viel und wohl noch mehr Unannehmligkeiten verbunden, als 
das Stanbtreiben! Was übrigens die Langeweile betrifft, welcher 
die Ggügen auögefegt ind, fo Tange bie Hafen noch nicht, von 
den Treibern enger eingeſchloſſen und gedrängt, [dußmäßig an: 
Iaufen, jo gibt es bagegem zwei probate Mittel, die barin be 
flehen, daß man die Sügen nit nur mit wmöglichſt gutem 
Wind, fondern namentlich aud- mögliäft verdedt, nämlich 
an Bäumen, Gebüfgen, Gräben ober Hügeln sc. anftelt, fo daß 
ſchon beim Beginne des Treibens einzelne Hafen frühzeitig auf: 
geregt, zum Schuß kommen, unb einige Unterhaltung gewähren, 
bevor baffelbe näper rüdt, was bei einer ganz freien unb weit 
ſichtbaren Aufftellung der Schügenlinie ungleich feltener gefchieht. 
Ein zweite Mittel {ft, im Rüden der Gchügen ein kleines Bel: 
treiben anzulegen, und, wenn biefeß beendet iſt, bie dazu ber 
nügten Treiber für bie Verſtärkung ber beiden Wehren des 
Daupttreibens zu verwenden, voraußgefeßt, daß dieſes umfang- 
reich genug fei, um ein ſolches Vorfpiel zu geftatten. 

Und fo ift benn die Parallele, die ich zwiſchen den 
Stand: und Keffeltreiben zu ziehen beabſichtigte, hiermit beendet, 
und id} fliege diefen Auffag mit derfelben Bemerkung, mit der 
ich ihm begonnen, baß es mir nämlich fehr erfreulich war, bie“ 
Richtigfeit meiner, wenn auch nicht Öffentlich, bo im Privat- 
leben fon vielfältig befimpften Behauptung, daß, ſowohl 
wegen ber babei vormwaltenden firengeren Ordnung überhaupt, 
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als auch inbefondere wegen bes größeren Einfluſſes des Diri- 
genten, ber alle Zügel zugleich in der Hand Haltenb, gleihfam 
allein regiere, ba, wo man über eine hinreichende Anzahl 
frohnpflichtiger Jagbleute biöponiren Fünne, bad Stand: 
treiben überall den Borzug verdiene, nunmehr aud 
von Geiten ber höchſten Landesbehörde volllommen gerechtfertigt 
au fchen. 


B. Förſterſchulen und Forftafadbemien.*) 

Man hat in dem Öfterreicgifchen Kataloge für die Londoner 
Ausfellung im Jahre 1862 und in dem amtlichen Berichte 
über bie Beteiligung Oeſterreichs an jener, bie böhmifhe und 
mãhriſch⸗ ſchleſiſche Vereinsforſtſchule gegenüber ben Mariabruniner 
und Schemniger Forflehranftalten, bie man ald höhere ober 
Alademien bezeichnete, ala Mittelſchulen laffirt, indem man 
zugleich einen guten Theil der Unterrictäfägher der Bereind- 
ſchulen verſchwieg. 

Ob Mariabrunn und ber forſtliche Curſus in Schemnig 
in der That Forftafademien find, wollen wir unerörtert laſſen 
und nur die auch fonft gangbare Anſicht ausſprechen, daß zu 
eimem atademifchen, nämlich volländigen dis zur höchſten 
Stufe fortfepreitenden Unterrichte in den Wiſſenſchaften irgend 
eines felbfiffändigen Faches zahlreiche Lehrfräfte und zu afa: 
demiſchen Erfolgen des Unterrichts wohl auch in größerem 
Umfange und gleichmäßig verbreitete Lernäräfte gehören. 

Uns feloft kann es gleichgiltig fein, in welche Klaffevon 
2ehranftalten man unfere Vereinsſorſtſchulen flelt, wenn man 
nur getreu zur Kunde bringt, wa8 und mie man an letzteren 
lehrt. — Daß died in der Folge geſchehe, wurde fon auf amt 
lichem Wege angeſtrebt und es geht unfere Abfiht nur bahin, 
hiermit etwaige faljche Meinungen über bie Forſtſchulen aud in 
anderen Kreifen zu berichtigen. 

Um bieß zu Fönnen, wollen wir vorher einiger nicht ganz 
feftgeftellter Begriffe gedenken. 

Unter Zörfter verfiept man vieler Orten einen Beamten, 
welchem der felbfftändige Betrieb eines Wirthfaftägangen, oder 
bie Iocale**) (unmittelbare) Berwaltung beifelben übertragen 
iR; gang in dem Sinne, wie man bie, einen abgefchloffenen, 
landwirthſchaftlichen Körper beforgenden Beamten „Wirthfcaftd: 
‚oder Defonomie:Berwalter“ "nennt. Golde Förfter werden in 
ihrem größeren Wirkungekreiſe auch nicht felten durch den Titel 
„Revierförfter, Oberförfter” beſonders unterſchieden 

Dagegen begriff unb begreift man auch vielfach unter 
Förſter einen zu den niederen Beamten, ober auf vielen Gütern 
ſelbſt noch zu den Dienern gerechneten Forfimann, deſſen Yufz 
gabe ift, in einem verhältnigmäßig Meinen Körper (gewöhnlich 
gleichfalls Revier genannt) Forſt und Jagd zu ſchützen und bie 
wirthſchaftlichen @efchäfte unter Anleitung und Verantwortliche 
feit des verwaltenden Beamten vollführen zu helfen. — Solche 
Förfter hießen noch vor wenig Jahren fehr allgemein in Oefterreich, 


*) Bir erfauben uns, nachfolgenden Yuffag au anberen 
Blättern, welde von unferen Sorfilehranftalten Kenntmiß nahmen, 
wegen umfafienderer Auffärung von Mikverftändniffen eingufenden. 

Der Berfaffer. 
>) Im Gegenfage zur Gefammtverwaltung und zur mittels 
Haren Werwaltung, weld' Ietere zum Xheil ber oberfien Werwals 
tumgsftelle (Gentrale, Minifterium) — teils ben leitenden Obern 
(Directionen , Iufpectionen), ber unmittelbaren oder Iocalen Ver⸗ 
waltung zufteht, 


„Revierjäger.” — Sie, fammt ihren vorfommenben Unterſtufen 
bilden das Schuß: und Hilfß-Perfonale ganz fo, wie die Förfter, 
Forſiwarte, Hilfsförfter, Hilfsjäger im preußiſchen Staatsforſte; 
nur mit dem Unterſchiede, daß man fie erfiens in Preußen ſtets 
als Schugbeamte und niemals ald Dienerſchaft bezeichnet, und 
weitens, daß ein Auffleigen von biefen Stellen zum Berwal: 
tungsdienſte nicht Rattfindet, wie e8 in Deſterreichs Privat⸗ 
forfen nod febr allgemein der Fall if. 

Aus Iepterem Grunde nun können unfere zum Unterrichte 
für den Privatforfidienkt vorzugsweiſe beftimmten Vereinsforſt⸗ 
ſchulen allerdings Förferfgufen im höheren unb nieberen 
Stun genannt werben; benft man ſich aber die beiden Lauf- 
bahnen getrennt, oder fommt es enblih allgemein aud in 
Deſterreich, in Folge befferer Organifation dazu, bag man nicht 
mehr unbebingt über die Sproffen ber Schutz⸗ und Hilfäbienfe 
zum Berwaltungsbeamten emporflimmen muß, fo fält eine 
Nüdficgt auf jene Stellen beim Unterrihte ganz weg; in der 
That wirb aber ein Unbefangener, wenn er ben 2ehrplan*) un= 
ferer Forſiſchulen anfieht, ſchon jegt zugefiehen, daß Ietere zur 
Vorbildung für den höheren Förſter-, b. 5. Bermwal- 
tungsdienfl vom Anfang her beftimmt waren; allerdings nicht 
in afademifcher Weile und nur auf Grund folder allge: 
meiner und fachlicher Vorkenntmiſſe der Lernenden, melde zum 
Beſuche einer hohen Schule oder Afademie (mindeflend bei der 
Mehrzafl derſelben) nicht zureichen würben.**) 

Für den Förfter, der nie zum Verwaltungsbienfte gelangen 
Tann, iR ein waldwirthſchaftlicher Curſus von fürzerer Zeit in 
einem geeigneten orfte, ober eine vielſeitige und langere bienfte 
liche Verwendung als Lehrling und Gehilfe vollfommen genüs 
gende Vorbereitung; ber zweijährige Beſuch einer Forſtſchule 
Hingegen, welcher 400 biß 600 fl. pr. Jahr beanſprucht, eine 
viel zu Foftbare und nimmermehr (dur das fpätere Einkom⸗ 
men) ventirende Borbilbungsmweife eines Schub⸗ und Hilfs: 
beamten; zumal er durch fie nicht einmal die zweijährige Forſt- 
und SJagbpraris erfpart. 

ahriſch Auſſee im Mai 1868, 
mies wu R. Midlib 


C. Berfughsrefultate, betreffend das Keimen unferer 
wichtigſten Gulturpflangen. 
Bon Profeffor $. Haberlandt,) 

Die von mir auögeführten Keimungsverſuche, welde die 
Zeitdauer befimmen follten, in welcher bie wichtigften landwirth⸗ 
ſchaftuichen Eufturgewädfe bei der in Mittel-Europa herrſchenden 
Durchſchnitis· Temperatur der Monate März, April, Mai und 


*) 8 wird in einem zweijäßrigen Gurfe gelehrt: 

& Geigite des Forfiwefens, und Meberfiht der Haupt, Hilfe: 
und Rebenwiffenfaften. 

d. Hritgmetit, Wgebra, tfeoretifhe Geometrie, ebene Lrigono: 
metrie, Gtereometeie, Mehhunde, Baukunde, Forftfarten und 
BaupläneZeidnen. 

©. PhoAt, Chemie, Gebirgs: und Vodentunde, Pflanzenphufior 
logie und Forkbotanit, Forft» und Japbtpierkunde. 

d. Balbbau, Forftfjug, Horfidemigung, Holzmepkunde, Er: 
trag6: und Betriebsregelung, Walbwertäbereinung, Haus: 
Haltungs- und Gefepfunbe, Geihäfteftyl, Rechnungs: unb 
Rangleimefen. 

©. Jagbtunde. 

*®) Man forbert beim Gintritte ben mittelft Aufnahmaprüfung 
gu führenden Radweis minbeftens jener Kenntnifie, welge in ben 
brei unteren Klaffen einer Realfgule erlangt werben, unb eine 
woeijährige (ausnafımsmweife mur einjährige) dorf- und Jagbprasis. 


358 - 


Juni zum Keimen gelangen, find feit ihrer Verdffentlichung in 
ber „Allgem. Land: und Forftw. Zeitung“ vom Jahre 1860, 
im Winter 1861 bis 1862 bedeutend vervollſtändigt worden. 

Der Borfag, diefe Verſuche noch auf eine größere Zahl von 
Sämeneien, insbefondere der Holzgewächſe, auszudehnen, 
hielt mich bisher von ihrer Veröffentlihung ab, bie ih mun, 
nachdem ich im Laufe dieſes Winters biefe, viel Zeit und Mühe 
verurſachende Arbeit faum auszuführen hoffen Tann, nicht länger 
hinausſchieben will 
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-1| Triticum valgare Vill. (evt men), 19 
2 n onmer: Weizen) . . . | 10, 
8|Secale cereale L. (Binter-Roggen) . . J Bo 
4 „ „„ (Sommer:Roggen) . ... . 10,01 
5] Hordeum vulgare L. (Winter: 1) De 9,41 
6| „ m (GSommers@erfle) . . . .| 8,88 
7| Avena sativa’L. (Gommer-Rispenhafer). . . . | 10,84 
8|Zen Mays L (Mad)... 2.00... 7,4 
9] Sorghum vulgare Pers. (Gem. Moorbiefe) . . .| 10,06 
10| , ""eaccharatum P. (Judermaerfirf) . . . | 10/01 
11 | Panicam miliaceum L. (Riäpenbitfe) . . . . - 11,2 
12 | Betaria germanica R. (Mobar) . .. . ... 110 
18| Lolium perenne L. (engl. Raygras) . . . . . 11,28 
14 |Avena elatior L. (franz. Raygrad) . . . .. . 9,96 
15| Phleum pratense L. (ufgia) . . . . . . . 11,55 
16 | Allium cepa L. (gmeiner Hauslaud) . . . . . 9,65 
17 Spinseia inermis L. (gemeiner Spinat) 10,3 
18] Beta vulgaris L. (uderrüe) . .. 2... 11,76 
19 | Polygonum fagopyrum L. (Bugweisen) . . . . | 11,95 
20 Cannabis sativa L. (gemeiner Hanf) . . . . . 7,64 
21 |Helianthus aunuus L. (Sonnenbtumg. . | =: 180 
2| Lycopersicum vulgare Mill (Rarabießapfel) . .| 9,2 
28| Nicotiana Tabacum L. (Tabat) . . .. .... 68 
24 | Brassica napus oleifera L. (Raps). . . . . . 5,98 
25 rapa rapifera Koch (Stoppelrüben) . .| 6,98 
26] Sinapis alba L. (weißer Sf). . ....... 10,77 
27 | Lepidium sativum L. (Gartenkeff‘). . . . . . 11,42 
28 | Camelina sativa L. (Beindotter). . . . . . . . 7,7 
29 | Papaver somniferum L. (Mohn) . . . . . . . 5,82 
30 |Linum usitatissimum L. (®in). . ©... .. 78 
81] Carum carvi L. (Rümme) . 2.2. .... 92 
82 Daucus Carota L. (Möhte) . ... 2.2... 88 
33 |Cucurbita Pepo L. Mürtiß). . . . oo. 
84 | Cucnmis sativus L. (@ur)) . . . 0... .. 
85 | Cucumis Melo L. (Melone)... . 2.2... ß 
86 | Poterium sanguisorba L. (Biberell) . . . . . 10,51 
87 | Trifolium pratense L, (Rotbfiee).. . . . . . . 88 
* Medicago jadira Le) lügen ren. 24 
& „ _ Iupulina opfenkugerme). . >. - 10, 
40 | Onobrychis sata Lan (SGparette) . . . .. 10,0 
41 Cicer arietinom L. (gemeine Micher) . . 10,65 
42 | Lathyrus sativas L. (gemeine Platterhfe) 8,56 





Vicin faba L. (Sauboöne). . 











Phaseolus vulgaris L. (Rhafeole) 





(Erbfe) 








Der Hauptzwedt ber Verſuche war, zu ermitteln, welchen 
Einfluß die Durchſchnittswärme der Monate März, April, Mei 
und Juni auf bie Zeitdauer, binnen welcher das Keimen unferer 
Culturpflunzen erfolgt, außübt, und iſt jeder ber Parallel: Ber: 
ſucht in einem befonderm Gaal oder Zimmer außgeführt wor⸗ 
ben, in welchem bie Wärme auf ber Mittel-Temperatur ber be: 
zeichneten vier Monate, ohne beträchtlichere Schwankung von 
mehreren Graben, erhalten werben konnte. 
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. Nebenbei wurde bie Beflimmung des Waſſergehalies der 
Sämereien im Lufttrodenen Zufande vorgenommen, bie Ge— 
wichtözunahme ermittelt, welche felbe nad} 24ftündigem Einquellen 
in deſtillirtem Waſſer von 15° R. erfahren; ferner aud ber 
ſtimmt, wie groß ber Verluſt durch Eroßmofe bei ben Verſuchs- 
fämereien war, ber als Folge der Waſſeraufnahme beim Eins 
quellen Rattfinbet. 

Die beiſtehende Tabelle gibt hierüber Auiſchluß. Sie gibt 
ferner an, in wie viel Tagen mit bem erften Sichtbarwerden 
der Würzelgen daß Keimen in der mittleren Temperatur bed 
März, April, Mai und Juni erfolgte, unb fügt mod; in ber 
ſonderen Spalten das durchſchnittliche Längenwachsthum bed 
hungen Pflänzchens für dieſe verfepiebenen Temperaturen, für 
einen Tag berechnet, bei. 

€3 ſeien am biefe tabelarifehe Weberficht bie wichtigeren 
Folgerungen , die ungezwungen aus ihren Angaben ſich entmehe 
men laffen, zugleid) mit erläuternden Anmerfungen gefnüpft. 

1. Der Waflergehalt verſchiedener Gämereien im Iufttrodenen 
Zuflande ſchwankt zwilgen 6 biß 12 pCt., am geringflen zeigt 
er fid) bei Ölhaltigen Samen, z. B. der Freugblüthigen Pflanzen, 
dem Hanf, Mohn, Sonnenblumen u. f. w., am flärkfien bei 
Bärkemehlreigen Saͤmereien ber Getreidearten, deö Buchweizens, 
ber Schmetterlingsblüthler. Wie ich bei befonberen Verſuchen 
wahrzunehmen Gelegenheit hatte, nimmt das Alter des Samens 
auf den Feuchtigfeitägehalt beffelben, der nur vom Feuchtigkeits- 
zuſtande der Luft bedingt wird, feinen Einfluß. Auch ift diefer 
Waſſergehalt wenig verſchieden von bem, wie ihn abgeftorbene 
pflanzliche und thierife Gtoffe befipen. Das in demfelben 
Raume, in welchem bie "Sämereien aufbewahrt wurden, vors 
findliche alte Stroh, Holy, Rinde, Filtrirpapier, Schafwolle, 
hatte der Reihe nach einen Waflergehalt von: 12,18 pEt., 
12,39 pCt., 18,06 p6&t., 9,08 pCt., 9,84 pGt. 

2. Die Gewichtszunahme nach vorausgegangenem 24ftün: 
digem Ginguelen in beflillirtem ögräbigem Waſſer ſchwaukt 
bei verſchiedenen Gämereien zwiſchen 20 bis 300 pCt. Beiden 
Sräfern fommt eine durchſchnitiliche Wafferaufnahme von circa 
43 pGt., bei den Schmetterlingsblüthlern beträgt fie nahe 
91 pGt., bei den Doldenpflangen bei 100 pt. u. ſ. w. Auf: 
fallend ift bie beträchtliche Wafferanfnahme bei den fchleimpal- 
tigen Samen bed Senfs, beö eins, des Leinbotterd, ber Garten: 
treffe. Diefelben find nad dem Ginquellen mit einer waſſer⸗ 
hellen Schleimhülle umgeben, mit ber fie auch abgewogen wur: 
ben. Anderweitige Verſuche zeigten, daß bie Waffermenge, welche 
die Samen während 24flündigem Einquellen aufzunehmen ver- 
mögen, nur um Weniges von derjenigen differirt, bie fie ſich 
im Boden bis zum erfolgenden Keimen durch Endosmoſe am 
eignen, bie fie alfo zum Keimen überhaupt benöthigen; baß 
ierner dad Ginquellen das Keimen in ber Regel nicht beförbert, 
foferne die Samen im Boben nur das nöthige Maß von Feuch— 
tigfeit vorfinden. Aeltere Samen, welche ihre Keimkraft bereits 
verloren haben, nehmen, wenn fie längere Zeit befeuchtet werben, 
immer mehr als bie normale Waflermenge auf, daher dieſe Er- 
ſcheinung zur Beurtheilung der noch oder nicht mehr vorhandenen 
Keimfaͤhigkeit Älterer Samen benügt werden Tann. 

3. Bei der Aufnahme von Waffer erleiden die Samen, 
wie die Ueberficht nachweiſet, einen oft ziemlich beträchtlichen 
Verluſt an feſten, theils organifhen, theils anorganiſchen Sub: 
fangen. Bei der Malzbereitung aus Gerfte bemerkte man diefen 
Verluſt ſchon lange, glaubte aber, daß blos aus ben Hülfen 


(Spelzen) eine extractive Subſtanz ausgezogen würbe. Daß 
fi diefer Gewichtaverluſt auf den ganzen Inhalt des Samens 
vertheilt und biejenigen Theile, welche, wie ber Eiweißförper des 
Samens und die Keimblätter, bie beim Keimen löslich werdens 
den näheren Pflangenbeftandtheile enthalten, auch den größten 
Verluſt erleiden, dürfte keinem Zweifel unterworfen ſein. Im 
Allgemeinen ſitht die Ausſcheidung organiſcher und anorganiſcher 
Subſtanzen ziemlich im Verhältniſſe zur Menge des aufgenom— 
menen Waſſers; auch iſt bie Ausſcheidung verhäftnigmäßig um 
fo betraͤchtlichet, je Meiner die Samen find, ba deren Oberfläche 
im Berhältniß zu ihrer Maſſe größer iR, als bei ben übrigen 
Samen. Der auffallende Verluſt, den die ſchleimhaltigen Samen 
erleiden, erflärt ſich durch bie bereit? erwähnte Ausſcheidung 
einer beträchtlichen Schleimhüle, die vor dem Zrodnen mit 
feinem Filtrirpapier forgfältig entfernt wurde. 

4. Die meiften unferer Gufturpflangen feimen ſelbſi bei ber 
niedrigen Temperatur von 8,8° R. Cine Ausnahme maden: 
Mais, Moerhirfe, Riſpenhirſe, Liefhgras, Sonnenblume, Para— 
dietapfel, Tabaf, Kümmel, Mohn, Kürbig, Gurke, Melone, 
Bidernell, Phafeole. Die geringfien Wärmeanfprüde unter allen 
unferen Eulturpflanzen machen: weißer Senf, Hanf, Roggen, 
Leindotter, Lupine, Erbſe. 

Bei ber mittleren April-:Temperatur von 8,4° R. gelangen 
außer den Samen des Paradieapfeld, des Tabaks, des Kürbiß, 
ber Melone, ber Burke alle Uebrigen zum Keinen. Den eben 
Genannten ftehen bezüglich großer Wärmennfprüce am nägften: 
Zudermoorbirfe, Sonnenblume, Kümmel, Hirfe, Mais, Kicher, 
Vhafeole, welche bei biefem Mittel erft nach vielen Tagen feimen 
und bierauf ein ſeht Iangfames, hinſiechendes Wachsthum zeigen. 

Selbft bei der mittleren Temperatur des Mai von 12,5% 
gelangen nicht zum Keimen: Melonen, Gurken. 

5. Wie bie Ergebniffe für die Mittel: Temperaturen bes 
Mai und Juni darthun, entfpright im Allgemeinen einer Höheren 
Temperatur auch ein daſcheres Keimen und Wachsthum, opme 
daß jedoch Hiebei immer ein beflimmteß gerabeß Verhältuiß fatt: 
fände. Einer doppelt fo hohen Temperatur entfpricht nicht ein 
boppelt fo raſches Keimen; mit anderen Worten: die Zeit erfegt 
nicht die höhere Temperatur. Veiftehende Tabelle zeigt dies 
beuttich, fie gibt für einige der Verſuchspflanzchen bie Wärme: 
probufte für die Monate März, April, Mai und Juni an, 
welge erhalten werden, wenn bie bis zum erfolgenden Keimen 
nöthigen Tage mit den betreffenden Durchſchnitts Temperaturen 
multiplicirt werben. 


Wärmeproducte für 


Bean der jungen 

Dänzhen. März. | April. | Mai. | Immi. 

Winter-Wegn . . 2... 29,8] 25,2 | 25,0 | 26,9 

BinterRoggm. . . . . - 16,2 | 21,0 | 12,5 | 14,8 

Sommers&erfe. . . .. - 22,8 | 25,2 | 25,0 | 85,9 
22,8 | 25,2 | 25,0 | 25,9 
19 406 | 44,4 
— 1138 | 40,7 | 44,4 
88,6 | 75,6 | 46,9 | 55,5 
114 | 168 | 135 | 14,8 
— 2100 | 37,5 | 29,6 
228 | 16,8 | 12,5 | 14,8 
22,8 | 81,5 | 34,4 | 30,6 
22,8 | 83,6 | 26,0 | 25,9 
190 | 25,2 | 21,0 | 25,9 
_ 67,2 | 97,5 | 40,7 
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Bemerkenswerth if, daß gerade die Getreidearten mit Aus- 
nahme des Maifes die Veglinfligung genießen, von gleichen 
Wärmeprobuften in ihrer erſten Gntwidelung faft gleih ſtark 
geförbert zu werben; baffelbe fehen wir auch bei jenen Pflanzen, 
deren Game überhaupt bei einer niedrigen Temperatur keimt, 
wofür ber Hanf, bie Linfe, bie Erbfe Beifpiele liefern. Je höhct 
dagegen bie Wärmeanforberung einer Pflanze if, um fo uns 
gleicher werden die Wärmeprodufte. Lang andauernde geringe 
Wärme führt faſt oder gar Feine Förderung ihres Wachſsthums 
herbei, wogegen höhere Temperatur in unverhältnigmäßig kurzer 
Zeit Überrafchende Wirkungen bervorbringt. Es zeigen dies in 
der vorſtehenden Tabelle ber Mais, die Hirfe, bie Sonnenblume. 

6. Mit Hilfe der legten Spalte iſt man in den Stand ger 
feßt, in einem gegebenen Falle, wen bie Tiefe der Unterbringung 
des Samens befannt if, die Zeit des Auflaufens der Saat in 
den Monaten März, April, Mai oder Juni und für die Monate 
November, Detober und September, die ber Reihe nach mit ben 
Srüblingsmonaten faft gleiche Temperatur haben, beredinen zu 
tönen. 

Es wirb beifpielöweife die Saat ſichtbar werben: 


Mär oder 
Rovember 


æruqtgaitung 


wobei voraußgefigt wird, daß bie Saatkörner mit einer Erd⸗ 
ſchichte von 1 Zoll bededt würden und hinreichende Bodenfeuchte 
vorfänden. 3 könnte dad Keimen für März uud November 
als ein zu langſames erfcheinen; es it aber zu bemerken, daß 
für biefe Monate nur bie niebrige Durchſchnitts-Temperatur von 
88° R. berüdfigtigt if, und daß Länger dauernde periodiſche 
Temperatur-Erhebungen in diefen Monaten natürlich aud das 
Aufgehen der Saaten beſchleunigen werben. 

7. Wenn wir unterfugen, ob bie im praktiſchen Iandwirthe 


ſchafiichen Betriebe Yorfommenden Anbauzeiten ber Gultur« 


pflanzen mit den Folgerungen, die auß den mitgetheilten Keimungs⸗ 
Berfugen entnommen werben Runen, übereinſtimmen, fo wird 
uns bald das Zufammentreffen berfelben überzeugen, baf auch 
hier bie prattiſche Erfahrung ber wiffenfgaftlicgen Feſtfiellung 
und Grflärung der Thatfadhen vorausgeeilt if, ohne Ieptere 
deshalb überflüffig gemacht zu Haben. Much; vom einfeitigen 
Standpunkt unferer Verſuche können wir jegt die Gulturpflanzen 
äintheifen in ſoiche, bie im März, April und Mai mit Bortheil 
angebaut werden fönnen, natürlich nur in Gegenden, deren 
Mittel-Temperaturen mit ben unfrigen übereinflimmen. In den 
Marzanbau fielen: Hanf, Roggen, Weäzen, Gerfte, Senf, 
Seindotter, Erbfen, Linſen, Biden, dupinen, Luzerne, die [ämmte 
Ti) bei 3,8% R. in 8 dis 6 Tagen zu feinen beginnen. Bis 
in den April ließe fi verſchieben: der Anbau von engliſchem 
Raygrad, Hauslauch, Spinat, Buchweizen, Stedrüben, Mohn, 
Lein, Rothklee, Hopfenluzerne, Kichern, Platterbſe, Saubohne; 
erſt im Mai fäme zur Ausfaat: Mais, Moorhirſe, Riſpen 
Hirfe, franzöfiſches Raygras, Zuderrübe, Sonnenblume, Para 





diegapfel, Kümmel, Möhre, Bibernelle, Esparcetie, Phafeole. 
Da bie Tabak:, Kürbiß:, Melonen: und Gurfenpflänzchen felbft 
bei ber mittleren Temperatur des Mai nur langſame fort: 
fgritte machen, mũſſen, wie die Erfahrung fon Tängft lehrt, 
deren Samen in ihrer erfien GEntwidelung in Miftbeeten be: 
ſchleunigt werben. “ 

Bel biefer Eintheilung ift mur bie Wärme-Ein wirkung 
der Frũhlingsmonate berüdfigtigt worden. Gin anderweitige 
wichtiger Factor if die Feuchtigkeit de& Boden; um biefe 
in ausreichendem Maß benügen zu Finnen, muß mande Saat 
beſchleunigt werden, daher 3.8. der Anbau ber Zuderrübe häufig 
fon in den April fält. 

Ung. Altenburg. 

(Arenftein’s Allg. Sand: und dorſtwirthſchaft- 
ficge Zeitung, Nr. 1 von 1868.) 


D. Das Numerirrab und bie Robemafdine. 

Mom Revierfdrher Md. Gchufer gu Hiigeringswalte tm Königreithe Cadien. 

Bor ungefähr 124 Jahren Hat der mir vorgeſetzte Oberforfl: 
meifter 2c. Freiherr v. Manteuffel, Ritter hoher Orden ac. 2c. 
zu Eolbig eine Berfammlung feiner untergebenen Forfibeamten 
veranftaltet und dabei mancherlei Uebelftände beſprochen, bie mit 
dem feitherigen Numeriren der Hölzer verbunden fein. Gr er 
wãhnte hierbei das an manden Orten übliche Anfhlagen ber 
Nummern mittelft Schlegels und Stempel und empfahl feinen 
Untergebenen überhaupt, und namentlich mir, ben er vor bei— 
nahe 10 Jahren das Problem flellte: „eine Rodemafgine zum 
Roden von Nieberwalbftäden ꝛc. zc. zu conſtruiren,“ einmal 
nachzudenken, wie ein zum Numeriren geeignete® Infirument 
echt einfach und praftifch anzufertigen fei. 

Ich erwähne dies Hanptfäglic, „damit nicht viele der Her: 
ven Leſer biefer Zeitung glauben: „ih habe die Rodemafchine 
und das Numerirrad des Gewinnes wegen conftruirt,“ und um 
zu beweifen, daß ich beides Hauptfäclih erfand, um dem 
Wunſche meines Herm Vorgefepten zu genügen. 

Eine Unzahl von Nachfragen veranlaßten mich, meine Er— 
fahrungen und überhaupt Das, waß ich über die Viaſchine und 
über das Baum: und Gtodroden zu fagen wußte, nieberzufcrei: 
ben und unter dem Titel: „Anmeifung zum wohlfeilfien umd 
grundlichſten Baum: und Gtodroden. Veſchreibung der Alte: 
ren und neueren wichtigeren Rodemaſchinen und deren Anwen 
dung, Leipzig, Arnoidiſche Buchhandiung, 1859” zu veröffent: 
Uchen. Dennod werde ich oft mit Anfragen überhäuft: über 
die Rodemaſchine und neuerdings auch fiber das Numerirrad. 

Anfangend bie Robemafdjine, fo weiß ich aud jest nichts 
Andere zu fagen, als Das, was ich in obengenannter Schrift 
mitgeteilt Habe, und ich muß auf dieſe vermeifen, wie auch bie 
Anfragen geftelit werben. Die gedachte Anmeifung if durch jede 
Buchhandlung, die einen Gommiffionät in Leipzig bat, für 
20 Sgr. zu beziehen, und mancher weit entfernt von hier Wob- 
nende wiirde weit wohlfeileren und umfaſſenderen Auffchluß erlangt 
Haben, wenn er ſich die genannte Schrift hätte von irgend einer 
Buchhandlung zur Anficht geben Taffen, ais fich mit viel Porto 
verurſachenden Briefen direct an mid, zu wenden. 

Höcftens kann ic dem Herren Anfragenden außer bem in ber 
gebachten Schrift Mitgetheilten antworten: Daß bie Rodemaſchine 
bei allen Arten von Gtöden angewendet werben Tann. Biele 
find daher im Irrthum; wenn fie fagen: „Die Mafdine fei 
nur bei {wachen Nabelgolz- und Riederwalböden anwendbar.” 
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Brauchbat ift fie faſt bei allen zu robenden Gtöden und Bäu— 
men; ob aber mit Nugen, dad hängt von der Beſchaffenheit, 
Wurzelbildung und Stärke ber Bäume und Stöde ab. Es gibt 
Stöde und Bäume, deren Wurzelbilbung fo beſchaffen ift, daB 
fie ohne Maſchine ſchneller als mittelft derſelben geroden wer 
den, 3 B. ſchwache bis zu 6 Zoll Stärke und ſolche, bie fehr 
flachlaufende Wurzeln haben. Aber es gibt auch ſtarke Stöde 
und Bäume, bei beren Ausrobung die Maſchine viele Stunden 
von Arbeit erfpart. Summariſch läßt ſich über die Gebrauchs⸗ 
fähigkeit der Maſchine folgendes Urtheil fällen: 

1. Es gibt Fälle, in denen ohne Maſchine mehr als mit⸗ 

telſt Maſchine geleiftet wird; 

2. es gibt Verhältniffe, unter denen mittelft unb ohne bie 

Mafdjine gleichviei geleiftet wird; und 

8. gibt es Fälle, unter denen mit der Maſchine weit mehr 

als ohne Maſchine geleiftet wird. 

Ein guter Baum: und Stodroder muß dies unterſcheiden 
Tonnen und jedes Inſtrument an feinen Ort bringen. 

Das Numerirrad ifl, wie ich dankend wahrgenommen habe, 
der Kritif verfallen. Man glaubte: a. „daB Juſtrument fei zu 

ſchwer, als daß ein Arbeiter längere Zeit bamit arbeiten Fünne;“ 
b. „man müffe beim Gebraud dad Inftrument, wenn die Zah— 
Ten aufrecht fiefen follen, fo halten, daß bie Scheibe nad; oben 
und der Stiel nad unten komme. Died fei unbequem unb 
man Fönne die zur Orientieung beftimmten Ziffern nicht fehen.“ 

Um diefe Bedenken zu Heben, wird es mötbig, bie Verhält- 
niffe zu ſchildern, unter benen da Numerirrad hier angewendet 
wird; denn es ergibt fi dann daraus von felbfl, ob die ge— 
ſtellten Bedenlen begrünket find, ober nicht. 

‚Hier zu Lande werden die Bäume bei einer Stodhöhe von 
1 bis 1%% Elle abgejägt, und zu Stämmen, Klögern, Stangen 
(1 bis 7 Zoll untern Durchmeſſer haltige Baumfgäfte), Scheit- 
Haftern, Reiſig (oder „Wellen“), Schoden und Stocklaftern 
aufbereitet. Die Stämme find meiſt Baumſchäfte, bie nad; dem 
Entäften bei einer Stärke der Spitze abgemwipfelt werden, bie 
dem britten Theile bed unteren Durchmeſſers entjpricht. Klotzer 
und Nutfide werden erlangt durch's Zecſchneiden ber Gchäfte 
in «gewöhnlich 6 bis 8 Zoll lange) Stüde. Stangen find nichts 
Anderes, ald 1 bis 7 Zoll ſtarke Stämme. Alle biefe Hölzer 
bleiben in Kahlſchlägen meift tegeloß Horizontal bis zu deren 
Abfuhr auf der Erde liegen, nur ſchwache Stangen werden in 
Haufen von mehreren Stüden gelegt — und felten geſchieht 
dies auch bei Mlögern. 

Das Numeriren der Stämme, Klöger und Stangen hat 
Hier zu Lande manderlei Uebelände, ald: 1. ed muß meift im 
Winter bei Kälte gemacht werden, wenn den Arbeitern beim 
Schreiben die Finger erftarren; 2. die mittelft Röthel oder Kohle 
angefchriebenen Ziffern werben bald durch Abwaſchen (Hbfpülen 

durch Regen) undeutlich; 3. bad Anfchreiben mittelft des in Del und 
Ruß getauchten Pinſels iſt zeitraubend und foffpielig, nur bei 
trodener Witterung möglid, und macht bei längerem Liegen ber 
Klöger im Walde ein Wieberauffrifgen der Nummern nöthig; 
4. bie Nummern können, da bie auf dieſe Art gefällten Hölzer 
faßt parallel zur Eröoberfläche liegen, nicht fo angebradt wer: 
den, baß fie ſenkrecht fiehen (außer dem der Nummeranſchreiber 
legt fi mit dem Vorberförper auf bie Erbe), fondern man 
ſchreibt fie fo an, daß fie „auf dem Kopfe* flehen — und das 
Kört Hier zu Lande nicht Im Mindeſten. 

ad 1. Im Winter frieren die Arbeiter beim Nummern: 


1863, 


Anſchlagen weit weniger als beim Nummern-Anfcreiben. Das 
Anflagen der Ziffern mitteln Numertrradeß geht bei geübten 
Arbeitern faſt eben fo ſchnell von Statten, ald bad deutliche 
Anſchreiben mit Kohle oder Möthel, und meit ſchneller als das 
Anſchreiben mittelft in Del und Ruß getauchter Pinfel; die an 
geihlagenen Ziffern ſtehen nach gemachten Erfahrungen länger 
als 1 Jahr und ſelbſt, wenn fie verbleichen, kann man biefelben 
nach Ausfage ber Arbeiter: „mit bem Finger berausfühlen;” 
man braucht, alfo bie Numeration nicht zu wieberholen, was 
keim Anſchreiben oft mehrmals nöthig wird, und das tft geoße 
Zeiterfparniß. Das Anfhlagen der Ziffern, fo daß biefe auf 
dem Kopfe fliehen, geht bei einiger Webung beijer als daB An— 
ſchreiben. 

Aus alledem geht hervor, daß die an anderen Orten erho— 
benen Bebenten nicht alienthaiben begründet find. 

Dad Juftrument wurde feither von der Schwere, wie 
es für eine Fräftige Mannefauft paßt, angefertigt. Die 
Nummern find 1 Zoll hoch und fünnen bei heiterem Wetter 
30 bis 50 Schritie weit gefehen werben. Es unterliegt 
feinem Zweifel, daß daſſelbe au um's Mehrfache einer und 
leichter gemacht werben dann; indeß wirb bieß nicht nöthig fein, 
da die Anwendung eime zweifache iſt: 1. Anfchlagen der Zife 
fern mittelft Schlägel, wie es auf Seite 115 biefes Jahrgangs 
diefer Zeitung befehrieben wurde; oder man flägt 2. bie Ziffern 
birect mit dem Numerirrade an, ähnlih wie man das Wald: 
zeichen mittel.de8 Waldeiſens (Abpofte-Eifens) anfchlägt, d. 5. 
man führt das Inſtrument fo, als wenn man mit einem Ham— 
mer ſchlagt. 

Auch beim Numeriren ber Klaftern iR das Inſtrument zu 
gebrauchen. Man thut folgen Falls aber wohl, bie Holzhauer 
au inftruiren, daß fie das Nummerfgeit (dad if dad Scheit, 
an weldes die Nummer gefchlagen wird) fo legen, daß es an 
der Stirnfläche ber Mlafter mehrere Zoll hervorragt. 

Wie gegen alles Neue, fo Hat auch ber Arbeiter gegen dieſes 
Inftrument eine Abneigung. Auf biefigem Reviere hat bie 
Referent auch wahrgenommen. Das befie Mittel ift aber: man 
fei rußig und laſſe den Leuten Zeit. 

Auf biefigem Meviere Hatten bie Arbeiter mich Abneigung 
gegen dad Numerirrad; namentlich ehe baffelbe feine jetzige Boll: 
Tommenheit erreichte. „Ruhe iſt Macht!“ Diefer Wahlſpruch 
bat fi auch hier bewährt. Referent ließ dem hieſigen Revier— 
gebilfen und Waldwärter im vorigen Winter freie Wahl ber 
Methode beim Numeriren. Beide der Genannten ſchrieben mit 
Kohle die Nummern. — Referent zweifelte daher felbft an dem 
Nugen des Numerirrades undPfieß e8 Tängere Zeit unbeachtet; dis 
endlich der Waldwärter und zwei Scholaren fagten: „Die ganzen 
Nummern an den Stämmen, Klögern und Stangen in ben 
Sclägen find verwiſcht — wir müffen fie mit dem Numerir- 
rade auffriſchen!“ Natürlich gewährte ich bie Bitte: da Nume⸗ 
rirrad zu leihen, ſeht gerne unb fämmtlihe Stämme, M per 
und Stangen, welche nicht ſchnell zur Abfuhr gelangten und 
an benen bie angefchriebenen Nummern verwifct waren, wurden 
nun nochmals mit dem Numerirrade numerirt. 

Im Durchſchnitie numerirtie man in einer Stunde circa 
80 Stüd Stämme, Klöger und Stangen, bei denen die Num- 
mern vierziffeig (alfo gröher als 1000) waren, und babei 
wurden aud bie Ziffern der unteren und oberen Gtürfe und 
die Ziffern der Linge angeſchlagen. Es wurden demnach an 
jeden Stamm, Mlop ꝛc. 8 bis 10 Ziffern — alfo in der Stunde 
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650 bis 800 Ziffern angeſchlagen und bad war ben Leuten 
genug; denn fie ſprechen fich folgendermaßen aus: „Das An 
lagen mit dem Numerirrade geht ſchneller, als das Anfchreis 
ben mittelft deö in Del und Ruß getauchten Pinſels; wenn es 
(daB Auſchlagen) auch etwas Iangfamer, ald das Auſchreiben 
mitielſt Kohle und Röthel geht, fo erfpart man aber viel Zeit, 
weil ein Auffrifcpen der Nummern nicht nöthig wird. Es 
numerirt fi mit bem neuen Inſtrument beffer, als mit dem 
früheren älterer Art, und fie wünſchten demnach, bie Erlaubniß 
zu erhalten, künftig alle Stämme, Möger-und Stängen mit bem 
Numerirrabe ſchlagen zu bürfen.“ 

Gewiß fpricht dies zu Gunften des Werkzeuge, und es 
Hat den Anfein, als ob einem Vebürfniffe der Zeit durch das 
Numerirrab abgeholfen fei — einem Bebürfniffe, wie es ſchon 
vor 8 Jahren in dieſer Zeitung geſchildert wurde. CB beißt 
nämlich auf Seite 439 des Jahrganges 1855 biefer Zeitung: 

„Zebe Numerirmeife muß, wenn fie praktiſch fein fol: 

1. wenig Zeit fordern; 

2. die Apparate müfjen leicht und billig fein; 

8. das Numeriren muß von gewöhnlichen Leuten vollziehs 

bar fein und nur wenig Perfonal fordern; 

4. bie Nummern müffen bauerhaft, in gewiſſer Ferne fichte 

bar fein, und bürfen nicht leicht gefälfcht werden fönnen; 

5. das Numeriven muß zu jeber Zeit auf allen Holzarten 

und auf gefägten Abfcpnitten ausführbar fein, und wenig 
Koſten verurfadgen.“ 

Gewiß wird biefen Anfprüchen durch das Numerirrad in— 
fofern mehr entſprochen, als durch's Anfchlagen mittelft Hammer 
unb eifernen Numerirftempels, weil bad mit dem letzteren Ber: 
fahren verbundene zeitraubende Herausnehmen der Stempel aus 
dem Cartuſche und das Hineinfteden berfelden in benfelben exe 
{part wird 2c. 

Dies iſt daB Wefentliche, was Refernt über bie Rode 
Maſchine und das Numerirrab außer bem andern Orts Ge 
fagten mitzutgelfen vermag. Golte indet trogdem nod Jemand 
fi veranfaßt fühlen, bei ihm anzufragen, fo erlaubt er fich, zu 
bemerken, daß er weder von ber Anfertigung, mod; don dem 
Verkaufe ber in Rede geftandenen Dinge einen Gewinn hat, und 
daß er daher nur frankirte Briefe aunehmen und beant- 
worten Fann. 


E. Holzfgloß für Forfigärten. 

Die neben gezeichneten Figuren ftellen ein hölzernes Schloß 
bar, wie eb an Forfigärten in ber Gegend von Gießen hie und 
da angewandt ifl. Derartige Hplöffer find an Gartenthüren 
und Hofthoren von Bauern fon feit längerer Zeit in Ge 
brauch und find offenbar von da aus auch an bie Thore von 
Forfigärten, Park-Umfriedigungen zc. übergegangen. Ihr großer 
Vorzug für ſolche Orte befteht hauptſächlich darin, daß fie, weil 
in allen ihren Theilen nur von Holz gearbeitet, bei den vorüber- 
gehenden Sanbleuten, Taglöhnern u. [. w. daB Verlangen nach 
ihrem Befig nicht rege machen, während eiferne Schlöffer, wie 
überhaupt Eifen, bem Entwenden mehr auögefegt find. Da nun 
dieſes hölzerne Schloß vieleicht noch nicht an allen Orten ge— 
Tannt iſt, fo dürfte es nicht umangemefien fein, die Einrichtung 
deſſelben kurz zu befchreiben. 

Figur 1 Melt die Innenſeite des Schloſſes bar. Dabei 
find 8, a, a 8 innen, in welden fid 3 Klöhchen a’, a‘, a’, 
wie Fig. 2 eines barflelt, auf: und abbewegen Iaffen. Zn eine 


Sigur 1, 2 und 8 iR Y4 ber natirfigen Größe. 














geößere Querrinne wird ber Riegel b gefhoben, welcher mit 
8 Einſchnitten verfehen ift, bie ben 8 Rinnen des Hauptihkleß 
genau entfpreßjen. Wird daB Schloß zugemacht, fo fallen bie 
8 Möpgen (a', a‘, a‘) in bie 8 Einfchnitte des Riegels und 
bewirken fo, baß diefer nicht mehr herausgezogen werben Tann. 
Das Deffnen geſchieht mittelft eines Schlüſſels, wie Fig. 3 barz 
fleilt. Cr wird, wie Sig. 1 zeigt, durch eine feitlice Oeffnung 
eingefgoßen und geht durch bie 3 Mögen und die zwiſchen 
biefen befindlichen Scheibewänbe hindurch; ein leichter Drud nad 
oben hebt bie 8 Mdhchen in die Höße, fo da ber Riegel heraus - 
gezogen, alfo das Schloß geöffnet werben kann. 

Fig. 4 zeigt das Schloß an feiner Außenfeite und bie Art, 
wie ed am Xhore befeftigt if. 

M N unb M’ N’ find beffen beide Flügel. Auf biefe find | 
je ein 1 Zoll bideß Brett von beliebiger Oröße aufgenagelt 
und auf diefen werden nun die beiben Theile des Schloſſes feſt- 
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gemacht. Auf dem einen Zlügel Tommi der Theil, welchen Fig. 1 
darflellt, und zwar mit ber Flache A B dem Mrette pugelehrt; 
auf ben andern Fommt ein Klöpchen C von entſprechender Größe, 
in weldes man ben ‚Riegel b einfeiebt. Natürlich muß es zu 
dern Ende eine paffende Deffnung haben. Zieht man den Schlüffel 
heraus, fo iR Niemand im Stande, ohne dieſen das Schloß zu 
öffnen. R . 

Bel ber Anfertigung und bem Gebrauche bes Schloſſes 
find noch einige Punkte zu beachten. Zunädft muß der Aufere 
Theil bed Riegels etwas verdidt fein, damit man weiß, wie 
weit man benfelben einſchieben muß. Dantı ift es von Wide 
tigfeit, daß bie obere Fläche des Schloſſes nach der Aufenfeite 
ſqhrag abfällt und auf dieſe obere Fiache ein glatte Brettehen 
aufgenagelt wirb, welches ben auffallenden Regen fofort abflichen 
läßt, fo daB das Innere flets troden bleibt. Endlich ift es 
gwedmäßig, durch ein Mlöpihen (d in Sig. 4) zu verhindern, 
daß ber Riegel ganz herausgezogen werben Tann, weil fonft bie 
3 Mögen im Inneren bes Schloſſes, wenn dieſes geöffnet iſt, 
zu tief in bie Duerrinne Gerabfallen würden, in weldher der 
Riegel fi bewegt. Es würde bann Schwierigkelt machen, fie 
wieder in die Höhe zu Sehen. 

Die ganze Einrichtung if eine fo einfache, das Schloß iſt fo 
leicht herzuſtellen und thut bod fo gute Dienfle, daß es noch⸗ 
mals ber. Berũdſichtigung empfohlen werben Tann. 

Gießen, im Juli 1868. 

Tuisto Lorey. 


F. Jagbberigt ans bem Jahre 1877. 


Der nachſtehende Zandbericht aus dem Jahre 1677 möchte 
für Jäger fowosl, wie für die Jagdgeficte einiges Intereffe 
haben. Derfelbe iſt aus einem vertraulichen Berichte bed ba: 
maligen fächfifgen Hofes an den hiefigen herzoglichen Hof vom 
26. October 1677 entnommen und Iautet wörtlih, nad einer 
dem Unterzeichneten zugegangenen Mitteilung, wie folgt: 

Bom 9. Dxtober 1666 bis 1677, alfo in 21 Jahren, Hat 
Kurfürft Johann Georg U. zu Sachſen in DOrdinar-Schiegungs- 
zeiten, wie auch Hirfhffiften, Hirfchbrunfften und wilden Schweind- 
haben, incl. beffen, was fowoßl vom Sande zur Hofflabt in 
Haaren und Sulze (9) geliefert, als zum ‚Deputat abgegeben 
und verfepenft worden, bie Anzahl an Wilbpret in allen gebracht 
auf 96862 Stüd, als: 


11175 dirſche, 
21 584 Stüd Wil, 
3384 Wilolälber, 
1945 Rehböde, 
12 885 Rebe, 
91 Rebfätber, 
769 Thaunbirfche, 
481 Thannwilb, 
415 Thanmmtälber, 
1987 hauende Schweine, 
620 angehende Schweine, 
1961 Keyler, 
10094 Baden, 
6020 Frifglinge. 


73261 Stüd. 





14948 Hafen, 

2889 Fügfe, 
983 Dachſe, 

. 558 Bieber, 
508 Zifgotter, 
144 Marder, 
248 wilde Raben, 
688 Eltfiee, (9) ',, 
699 Eichhörner, 
65 Wicfel, 
75 Hamfer. 

21150 Stüd. 

Item: 





4 Löwen, 
4 Löwinnen, 
2 Zieger, 
1 Bragk, (?) 
142 Bähren, 
61 Bäprinnen, 
1383 Wölfe, 
682 Wölfinnen, 
90 Lure, 
92 Lurinnen, 
1 indianifhe Baumlage, 
1 Affen, 
2 Pavian, 
1 Coscon, (7) 
1 Mummenet, (7) 
1 Biebethlage, 
2 Meerfagen, 
. 1 indianiſche Maus. 
U IBT She. 

Die aufgeführten fremden Thiere find jedenfalls bis auf 
bie Bären, Wölfe und Sure im Zwinger zu Dresden erlegt, bei 
Thierkämpfen geblieben. Was unter Elthieren verftanden ift, 
möchte aufzuflären fein; Elchwild kann es nicht fein, da fie 
unter ben Thieren der nieberen Jagd aufgeführt find. Beim 
Hochwild ift auffallend, daß foviel Mutterwild geſchoſſen worden 
ift, namentlich aber bei dem Rehwilde. 

Deffau. P. 

6G. Hofrang ber Forſt beamten im Rönigreide 

Sagen. 

Mittelt Gejeges vom 30. Sept. 1862 ift im Konigreiche 
Sachſen eine neue Hofrangerdnung errichtet worden. Die Rang⸗ 
ordnung iſt in fünf, viele Unterabtheilungen bildende, Kieffen 
eingetheilt, welche verſchiedene Anzahl von Beamten in ſich 
fliegen, und von denen die lebteren bie ſtätkſten find. 

Bir erwähnen hier mur die Maifen, in benen bie fächfifcen 
Jagd: und Forfbeamten ſiehen. 

Die hoͤchſte Charge iſt die deB „Oberhofägermeifters“, welche 
wir in ber zweiten Klaſſe unter Nr. 2 aufgeführt finden. Der 
Oberhofjägermeifter ſieht alfo mit dem Oberſtallmeiſter, bem 
Generalmajor und dem Oberlanbforfimeifter in einer Hofrange 
Maffe. In der dritten finden wir, wie in ber erſten Hofrangs- 
Mlaffe feinen Rang für Forftbeamte; dagegen find in der vierten 
Alaſſe die Oberforfimeifter, Oberforfiräthe und ber Director der 
Forafademie unter dem Major, aber über dem Hauptmann 
aufgefüßrt. In der fünften Rlaffe chen die Fortmeifter zwiſhen 
dem Oberlieutenant uub dem Lieutenant. Die Ghärgen vom 
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Forftmeifter abwärts, als Sorflinfpector, Oberförfter, Revier— 
förfer ac. find nicht Hoffähig, folglich auch nicht in dem Hofz 
rangsklaſſen aufgeführt. 

Im Vergleiche zu den Forfibeamten anderer Länder, 3. ©. 
Hannover, Württemberg, Weimar find jedenfalß bie hößeren 
Forftbeamten den Offizieren gegenüber zu niedrig geftellt. Wir 
erwähnen dies, da bie Chargen ber Offiziere hauptfähli ben 
Maßſtab für die Stellungen gleichſtehender Eivilbeamten geben. 
Stehen bem Referenten auch wenig Notizen zu Gebote über bie 
Rangverhältniffe der Staatsbeamten anderer Länder, fo find dieſe 
doch außreichenb, das ſoeben Ausgeſprochene zu beioeifen. 

In Hannover haben bie Revierförſter, wenn fie Qualification 
zum orftmeifterbienft nachgewiefen, wie bie Dberförfter ben 
Rang bes Hauptmanns (vgl. Monaisſchrift für das Forft- und 
Jagdweſen 1863, Februarheft ©. 61). Die Forftmeifter haben 
den Rang des Majord und bie Oberforftmeifter noch höheren Rang. 

In Württemberg hat ber Revierförfter, mie der Dorfpfarrer, 
ben Rang eine Lieutenants. In Weimar hat (wie bem Res 
ferenten mitgeteilt wurde) ſchon der Forftaffiftent Lieutenantsrang. 

IR ſonach im verſchiedenen Ländern die Rangflellung ber 
Forfibeamten dem Militär gegenüber eine verfchiebene, fo bleibt 
doch zu wünſchen, daß eine gewiſſe Gleichheit hergeftellt werde, 
wie man fie beim Militärbienfte findet. Hier iR z 8. fein 
Menſch im Zweifel, daß ber württembergiſche Lieutenant dem 
Hannöver’igen und fächfifgen gleichſteht; daffelbe gilt von den 
Hauptleuten, Majoren, Oberflen und Generälen; aber bei den 
dorſtbeamten if es ſcheinbar anders, fo lange im Königreiche 
Sachſen zc. ber im Dienft ergraute Forflinfpector, Oberförfter 
‚ober Revlerförfter einen geringeren Rang, als ber Bieutenant hat. 

Kein Menſch wird mit dem Referenten freiten, wenn er 
behauptet: Mevierförfler, bie gleichen Wirkungskreis und gleiche 
Fachbildung haben, ehen auch einander im Range gleich Ob 
fie num in Hannover, in Bayern, Württemberg, Deſierreich, 
Rußland etc. find, das iſt ganz einerlei. Daffelbe gilt von Forft- 
meiftern und Oberforfimeiftern. Auch der Offizierdienſt iſt in 
allen Ländern ein gleicher, fo wird z. B. fein Menſch glauben, 
daß der hannöver’fcpe Hauptmann, meldher dem Bannöver’f—hen 
Oberforſter gleichfteht, einen niederen Rang hat, ald der wälrt: 
teinbergifche, wenn aud in Württemberg der Lieutenant Ober: 
oder Revierförfterrang hat. Cbenfo wird Niemand annehmen, 
daß der fähfifce Biewtenant Höher cht, als ber hannöver’fce 
Hauptmann, weil biefer nur Oberförfter: und tefp. Revier: 
förfterrang hat, wäßrend man ſächſiſchen Lieutenant Forſt- 
meifterrang beilegt. Daraus folgt wieder, daß es Niemand 
einem fächfifchen Forfinfpector, Ober: und Revierförkter übel- 
nebmen wird, wenn er fid nicht Hinter und unter ben ſaͤchſiſchen 
Lieutenant oder Oberlieutenant ſtellt, da er dem hannöverſchen 
Dberförfter und reſp. Revierförfter und den hannbver'ſchen Haupt- 
feuten gleichſteht. 

Läpt, fih nun dagegen Nichts einwenden, fo Täßt ſich auch 
Nichts dagegen fagen, wenn von ſächſiſchen und anderen Forit- 
beamten der Wunjch außgefproden wird, daß ihnen auch ein 
angemeffener Rang dem Militär gegenüber zuerkannt werde; 
bean ſchon die Älteren Gejepe ſprechen ſich dahin aus: „Die 
Jagd und ber Krieg, folglich auch der Jäger und Rrieger, feicn 
verwandt,“ und dieſe Verwandiſchaft hat fi in Kriegen an 
gutem Hand in Hand Gehen ber Zäger und Rrieger rühmlicft 
gezeigt. Noch jept gilt bei den meiften Forfileuten der Wahl 
ſpruch: „Chrfurchtsvoll vor und feſt für feinen König zu 








een, if die größte Zierde bes Jägeröl” Daher mag es denn 
auch kommen, daß der Offizier eine befondere Vorliebe für ben 
Forftmann und diefer wieder eine befondere für ben Soldaten 
hat, unb daß trägt umfomehr bei, ben Wunfd der Forſtleute: 
‚nen angemeffenen Rang zu erhalten und nicht immer weiter 
und weiter entfernt von feinem Monarchen und Seren geftellt 
zu perden,“ zu billigen. . 

Aber welgen Rang foll man denn ben Forſtbeamten geben? 
Der Lientenantsrang, wie z. B. in Württemberg, if für Re 
vierderwaltungsvorflände — Revier- und Oberförfter,, Forft: 
Infpectoren zu wenig, denn ber Lieutenantsdienſt iſt oft 
refugium folder Forftcandidaten, die das Eramen nicht mit Er⸗ 
folg beftanben und fi ſcheuen, in ben niederen Forſt⸗, Grenze 
und Steuerbienft zu treten. Der Pieutenemtörang dürfte beffer 
für Forſtaſſiſtenten — bie in Sachſen zur Zeit Forſter heißen — 
wie es in Weimar ber Fall fein fol, paifen. 

Für Forfinfpectoren, Oberförfter und Mevierförfler paßt 
mehr ber Hauptmanndrang, wie er in Hannover fon einge: 
führt if, denn fie find Vorſtände von Forſtrevierverwaltungen, 
während die Hauptleute Borftände von Gompagnien find. Auch 
die Befolbungen und Infignien ber foeben genannten For: 
beamten find denen der Hauptleute ber niederen Gehalttleſſen 
ahnlich. Die Forftmeifter, Forſträthe, Dberforftmeifter , Ober: 
forfträthe, Oberfanbforftmeifter und Oberhofjägermeifter würden 
dann mit Höheren Offizieren gleichzuftellen fein. 

H. Cotta-Feier betreffend. 

Am 80. October 17698 wurde Heinrich Gotta in ber 
fleinen Zilbad geboren. Mehrere der älteften Schüler Heinrich 
Co tta's haben fid; vereinigt, biefen Tag Heuer, nad} 100 Zahıen, 
in Tharand feflich zu begehen, und die erforderliche Einleitung 
getroffen. Anmeldungen zur Theilnahme an biefer feier find 
5i8 zum 19. October an ben Profeffor Rod in Charanb zu richten. 

Tharand, im Auguſt 1868. u... 

I. Beiträge zur Forderung der gemeinnügigen 
Bwede des Herrn Dr. Bloger. 
7. Bericht. 





1. Bon Herm Oberforfimfr. v. Man: 
teuffel zu Goldig gefammelt 89 Thlr. — Eygr. 

2. Bon Here Reviervermalter Th. 

Hoyer zu Arnsburg... u on 

3. Bon ber Gentralftelle für Land: 

wirthſchaft und der Forfldirection 
des Rönigreih Württemberg 57, 4 . 
Summe 97 Thit. 4 Sr. 
‚Hierzu Summe bed erften bis fünften 
Berichtes (©. 40, 80, 120, 200, 240 \ 
und 820 d. Ztg) 476 Tble. 15 Car. 
Hauptfumme 572 Xhlr. 19 Sgr. 

Mit Bezugnahme auf den literariſchen Vericht S. 470 fi. 
bes Decemberhefted diefer Zeitung von 1862 bitten um weitere 
Beiträge Redaction und Berlagsbandlung 

der Allgem. Forſt⸗ und Zagbzeitung. 
E. Empfangfgein über 60 Thlr. 

Der fehr geebrten Rebaction beſcheinige ich hierdurch mit 
ergebenftem Danke den richtigen Empfang einer mir foeben von 
berfelben zugefandten Beitragfumme von ſechzig Reiche: 
thalern. 

Berlin, ben 7. Auguf 1868. 

Dr; C. W Gloger. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Guſiav Heyer, Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft an der Univerſität zu Gießen. 
Verleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 


Allgemeine 


Forſt- und Iagd-Beitung. 


" Monat October 1863. 





Die dermalige Anlegung der Saat: 
und Pflanzkämpe in Der Forft: 
Infpection Neiuhardswald. 

Aus dem Machlaſſe des verftordenen Forſt-Inſpectors Wilhelm 

OHarnicell zu Beberbed in Kurhefien. *) 

A. Eihen:Saatfämpe, in welchen ſtarke Hute- 

pflänzlinge von 2 bis 3 Zoll unterer Stärke 

und 12 bis 14 Buß Länge ohne meiteres Um— 
pflanzen erzogen werben follen. 


1. Auswahl der Fläche zum Saatkamp. 

Es ſtehen Hierzu in der Regel nur Hute⸗Lichtungen, 
welche meiſt längere Zeit entwaldet oder noch mit ein 
zelnen vorkommenden überftändigen Eichen oder Buchen 
beftanden find, zur Dispofition. — Der Bodenüberzug 
befteht aus faurem und füßem Gras und Moos, ftellen- 
meife aus Farren, auch Binfen, felten aus Heide oder 
Heidelbeere. 

Der Boden ſelbſt dürite meiſt zum ältern aufge 
ſchwemmten Gebirge gehören, denn wenn fon die in 
der Forft = Infpection Reinhardswald herrſchend vorkom- 
mende Gebirgsart der jüngere bunte Sandftein, fo iſt 
diefer doch in der Regel dumh das ältere aufgeſchwemmte 
Gebirg überlagert. " 

Er befteht meift aus einem ſehr feinkörnigen Sande, 
welcher mehr ober weniger mit Thon und größern und 
Heinern Steinen gemiſcht, an manden Orten recht tief 
gründig ift, beſonders nad) den Höhen Hin aber eine 
nahe Thonlage Hat, fonft auch aus einem tiefgrändigen 
gemeinen Lehm und Ichmigem Sandboden, welche beide 
legtere Bobenarten meift mit wenigen oder gar feinen 
Steinen gemiſcht find. 

*) Der ehemalige Wirkungskreis des leider zu früh vers 
forbenen Berfafiers hat bie vortrefflichften Frügte feined Ber: 


jahrens im Bezug auf Pflangenerziefung und Culturen aufzu: 
weifen. Die Rebaction. 


1863. 


a. Lage des Saatkamps. . 

Man mählte ſolche etwas erhöht, entweder eben oder 
fanft abhängend; die Erfahrung Iehrte, dag am Fuße 
von Gebirgen angelegte Eichen⸗Saatkämpe öfter durch 
Froſtſchãden leiden und an einem nördlichen und weſt⸗ 
lichen Abhange die Pflanzen zu fehr nach dem Lichte 
fireben, daher nicht flufig genug erwachſen und zur Zeit, 
wo fie die zur,Auspflanzung in die Hute nöthige Stamm- 
dicke haben, viel zu lang find. 


b. Boden zum Saatlamp. 

Am meiften geeignet ift ein mehr feuchter als troce⸗ 
ner, möglichſt Präftiger Boden, welcher auf 1 bis 114 Fuß 
tief einen thonigen Untergrund hat. Hier läßt ſich diefer 
Boden an zwiſchen Gras einzelnen vortommenden Binfen 
erfennen. Der Boden, welcher feither, wenn glei dürf- 
tig, bewaldet war, ift geeigneter zu Saatkämpen, als 
Boden von gleicher mineraliſcher Beichaffenheit, welcher 
längere Zeit frei lag. 


2. Form des Saatlamps. 

Wo thunlid ein Quadrat oder ein fi, diefem nähern: 
des Rechteck. Man hat zur Erfparung an Befriedigung 
Verſuche gemacht, Saatlämpe in Form eine regulären 
Vielecks anzulegen, hierbei aber aber den Zwed nicht er⸗ 
reiht. Das, was an Material zur Befriedigung erjpart, 
wurde durch veranlafte größere Koften des Abſteckens zc., 
Anfertigung der Befriedigungsgraben übertoogen. Zudem 
paßt diefe Form weniger zu Vergrößerung der Saat⸗ 
kãmpe und fie gewährt weniger Ueberfiht bei Beurtheis 
fung, wie viel Pflanzen man im Rampe Sat, da bie 
Pflanzenlinien von ungleiher Länge ausfallen. 


3. Größe des Saatkamps. 

& richtet fi diefe nad) dem Pflanzenbedarf und 
unterftellt man Bierbei,. daß wenn der Kamp vorſichtig 
angelegt und gehörig unterhalten wird, in einem Zeit 
raum von 10 5i6 12 Jahren nad der, Sant pro_Ader 
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oirea 1000 Städ brauchbarer Hutepflänzlinge von 2 
bis 3 Zoll unterer Stärke und 12 bis 16 Fuß Länge 
erfolgen. Der Kamp bleibt hiernach aber noch fo mit 
Pflanzen befeht, um zu einem volltommenen Beftande 
heranzuwachſen. Geringe Pflanzen zu Completirung der 
Schläge ꝛc. ꝛc. konnen, wie es weiterhin erhellt, inner⸗ 
halb des Erzlehungs⸗Zeltraums der Hutepflänzlinge 
nebenbei in recht großer Anzahl aus den Saatkämpen 
entnommen werden, 


4. Befriedigung des Saatkamps. 

Es wurde ſolche feither wider Edel, Schwarz und 
Ne Wild, ſowie auch Weidevieh gerichtet und fand 
man bie mittelft eines oben 5 Fuß meiten, unten 1%, Fuß 
breiten und 8 Fuß tiefen Grabens mit einem 3 Fuß 
hohen Rafenwall, auf welchen eine 4 Fuß hohe Derlats 
tung von geringen Nadelholzftangen geftellt wurde, am 
zwedmaͤßigſten und billigften. 


5. Aufbewahrung der Saateiheln bis zum 
nädften Frühjahr. 

Die im Herbft bei völliger Reife und trodnem Wet 
ter eingefammelten Eicheln wurden auf einem Tuftigen 
Boden nicht zu hoch aufgeſchichtet, 5 bis 6 auf einander 
folgende Tage täglich einigemale gewendet und hiernächſt 
eingeſchlagen, bei letzterem aber, mie folgt verfahren. 
An einem vor dem Zutritt von Vieh geihühten Orte 
im Freien ſchlug man in der Entfernung von etwa 
8 Schritten 2 Pfähle mit Zwehlen fo ein, daß letztere 
etwa 4 Fuß über der Erde flanden, Iegte in die Zweh— 
Ten eine geringe Stange, ftellte an letztere Tanges Rogs 
genſtroh, deren Länge nad, in der Dide von circa 
8 Zoll ſenkrecht auf, ſchüttete hiernäͤchſt die Eicheln von 
beiden Seiten ber Strohlinie diht an dem Stroh herun⸗ 
ter, fo daß fie dachförmig im der ‘Höhe von etwa 2, 
höchſtens 3 Fuß und etwa in 3 Fuß Abftand auf der 
Erde an bfiden Seiten der Stroßlinie zu liegen kamen, 
bedeckte fie mit einer ſchräg angelegten Strohlage von 
circa 3 bis 4 Zoll Dide, fo daß die Stürzen des 
Strohes auf der Erde ftanden, und ſchlug hiernächſt die 
fo conftruirte Feime, fo hoch die Eicheln lagen, mit einer 
Erdlage von 74 Fuß Die zu. Um zu verhindern, daß 
Waſſer in die Feime Fam, umgab man -diefelbe mit 
einem Graben von 1 Fuß Breite und 1 Fuß Tiefe. 
Eine weitere Bedachung wurde den Feimen nicht gegeben, 
und die Eicheln confervirten ſich bis zum nächſten Mais 
Monat vortrefffih darin, ebenſo die Bucheln. 


6. Eintheilung des Saatkamps. 


Die meiften Eichen Saatfämpe der Forftinfpection 
Reinhardswald find in Form eined Quadrats in einer 
Größe von 4 bis 6 Ader angelegt und durch einen 


5 Fuß breiten Kreuzweg in 4 Quadrate von gleicher 
Größe eingetheilt, und wurden die Wege meift mit einem 
Graben von 114 Fuß Breite und 1 Fuß Tiefe eingefaßt. 


7. Vorbereitung bed Bodens zumSaattamp. 

Es geſchah diefeß durch ftreifentveifes 1 bis 11, Fuß 
tiefes Nijolen in der Weiſe, daß die zu rijolenden Saat: 
ftreifen 17% Fuß und die an jedem Streifen unrijolt 
Tiegen bleibenden Bänke 2, Fuß, fomit der Abftand je 
‚zweier Rijolftreifen vom Mittelpuntt zu Mittelpunft 
4 Fuß betrug. 

Lag die zu cultivirende Fläche an einem, wenn auch 
nur fehr mäßigen Abhange, fo wurden die Rijolgräben 
mit dem Fuße deffelben parallel gezogen. Das Rijolen 
geihiegt am füglichften im Frühjahr, kurz vor Ausſaat 
der Eicheln. 


8. Ausfaat der Eicheln. 


Nach vielfältigen Verſuchen wurde ald Gaatzeit das 
Grügjahr (Mitte April) am zwedmäßigften befunden, 
Die Saateicheln werden an dem zur Ausſaat beftimmten 
Tage aus den Feimen genommen und auf dem Trans— 
porte forgfältig vor Austrocknung geſchützt, umfomehr, 
wenn fie in den Feimen etwas gefeimt fein follten, was 
fonft feinen Nachtheil bringt. Sind die Eicheln auf ber 
Saatftelle angelangt, fo findet die Ausſaat folgender: 
maßen ftatt. Man bejäwert einen gewöhnlichen Schieb⸗ 
karren mit fo viel Steinen, daß fie ein ſtarker Dann 
kaum aufgeben kann, gibt an jede Seite des Reffs einen 
Mann zum Dirigiren des Karren? und vorn vor zwei 
Mann zum Ziehen und läßt ihn fo ber Länge nad 
mitten durch jeden Rijolftveifen fahren; die Hierdurch ent⸗ 
ftehende, 3 bis 4 Zoll tiefe Fahrgleiſe, welche meift bis 
über die Hälfte mit Ioderer Erde wieder zufällt, wird 
fo mit guten Eicheln befäet, daß im gerader Linie alle 
3 Zoll eine ſolche zu liegen kommt, Hiernächft aber die 
Fahrgleiſe mit lockerer Erde audgefüllt und mit dem 
Tuße mäßig angetreten. 


9. Weitere Wartung und Pflege des 
Saatkamps. 


Die zwiſchen den Saatſtreifen unbearbeitet liegen 
gebliebenen Raſenbãnke werden nach der Ausſaat kurz 
gehackt und die Raſenſchollen bei trockenem Wetter mit 
der verkehrten Hade entzwei geſchlagen. Man ſetzt dieſes 
Geſchaͤft in der Regel bis dahin aus, wo die Eicheln 
aufgehen und den Verheerungen von Raben und Dohlen, 
wo es deren, wie hier, viele gibt, ſehr ausgeſetzt ſind. 
Durch die Arbeiter werden dieſe Vögel dann am füg— 
lichſten von dem Ausziehen der eben aufgegangenen 
Eigen abgehalten, mas Häufig fo bedeutend ift, daß 
hierüber bei mangelnder Auffit ‚Saaten von 6 Ader 
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und mehr in werigen Tagen ganz verloren gehen. Gonft 
wird darauf hingewirkt, daß der kurz gehadte Rafen um 
Laufe des Sommerd nicht wieder grün wird. Gegen 
den Monat October zieht man ihn nebft Erde mittelft 
der Hade oder eines mit einem Pferde befpannten ger 
wohnlichen Pfluges furhenartig an die Saatſtreifen, fo 
daß er nahe an den Pflanzen, auf deren Wurzeln, zu 
Biegen kommt. Dies furdenartige Behäufeln iſt befon- 
ders auf denjenigen Bodenftellen dringend nothwendig, 
welche einen thonigen Untergrund haben, um die Pflanzen 
dort vor Auffrieren zu fügen. 

So wohlthätig diefes Behäufeln aber aud während 
des Winter3 wirft, jo bringt es Nachteil, wenn die 
Behäufelung nicht vor Eintritt ganz trodener Witterung 
abgenommen wird. Man bewirkte dies in der Regel 
mit dem Monate Juni, entweder mit der Hade, oder 
mittelft. eined gewöhnlichen einfpännigen Pfluges, fucht 
den Saatkamp aud im zweiten Sommer, foviel als mög: 
li, vom Unkraut rein zu Halten und befonderd bei jehr 
trodener Witterung aufzulodern, was am billigften mit 
telſt des Pflugs geſchieht, und behäufelt im Herbſt die 
Pflanzenreihen, wie im erſten Jahr. In dem darauf 
folgenden Frühjahr, mo die Pflanzen zweijährig werden 
und bei zwedmäßiger Auswahl der Saatftelle und pflege 
Tier Behandlung der Pflanzen die durchſchnittliche Höhe 
von 114 bis 2 Fuß erreicht haben, wird die Behäufes 
lung abgenommen und es werden die Pflanzen dur 
Ausgraben jo vereinzelt, daß etwa auf 8 bis 12 Zoll 
in den Saatſtreifen mo möglich die Träftigfte Pflanze 
ftehen bfeibt. Die ausgenommenen Pflanzen können mit 
gutem Erfolg zu Gompletirung von Buchen = Licht: und 
Abtriebs⸗Schlãgen mittelit Einpflanzung nad der Neid: 
har d'ſchen Pflanzmethode, fonft aber auch in Pflanze 
fämpen zur weiteren Heranziehung ſtarker Hutepflänzlinge 
verwendet werben. Häufig ift & nicht möglich, die 
Pflanzen in den Saatftreifen in der angegebenen Ent: 
fernung durch Ausgraben zu vereinzeln, ohne die ftehen- 
bleibenden Pflanzen Toszugraben und im Wuchſe zu 
flören. Da wo dies der Fall, befonderd wenn man 
feinen großen Bedarf an derartigen Pflanzen Hat, ge 
ſchieht die Auslichtung der Gaatftreifen theils durch Aus: 
graben, theils durch Ausfcneiden der Pflanzen. Beim 
Ausſchneiden wird darauf hingewirkt, daß dies foviel als 
möglich tief geſchehe, und die Abichnittöfläche zur Ber: 
meidung des Wiederausſchlags mit Erde überdeckt werde. 
Unmittelbar nach diejer Auslichtung wird abgefallenes 
Laub zwiſchen die Saatftreifen gebracht, womöglich hands 
hoch, und durch Ueberbeden von Reifern vor dem Weg: 
treiben vom Winde geſchützt. Da mo dies jedod zu 
foftfpielig wird, genügt & and, nur in einem Abftande 
der Gaatftreifen von 1 Fuß Laub in der angegebenen 
Höfe anzulegen und in der Mitte zwiſchen je zwei Saat: 


Preifen wmittelft eine eiufpännigen Pfiugs zei Furchen 
fo zu adern, daß durch den Grbauswurf die Laublagen 
nad) beiden Geiten Hin möglichft bebedit werben. Voll⸗ 
ftändig laͤßt ſich dies freilich durch den Pflug nicht thun, 
mit wenig Koften fleht aber der Zweck durch Nachhilfe 
mit der Hade zu erreichen. 

It der Saatkamp im Frühjahr fo behandelt, fo wird 
man im Sommer wenig oder nichts daram zu thun 
haben, und die Pflanzen werben. freubig, noch freudiger 
aber in dem darauf folgenden Sommer wachſen. Stellt 
ſich aber dennoch Hin und wieder Unkraut ein, was oft 
da geſchieht, wo die Pflanzen dem ſchlechteſten Wuchs 
haben, daher den Boden weniger zeitig dedien Lönnen, jo 
wird es hier doppelt nöthig, den Boden durch vermehrte 
Zaubbeigabe zu Eräftigen und Hierdurch daB Unkraut zus 
rüdzubalten. Um vornweg aud auf in den Gaatkämpen 
vorfommenden ſchlechten Boden » Stellen einen fräftigen 
Pflanzenwuchs zu erzielen, bat man, namentlich auf 
Thongallen, mit dem beften Erfolge alsbald Holzafche 
aus ben Hauereien angewendet. Es wurde diefe nur 
ſehr mäßig an die Pflanzenreihen geftreut und mit Exde 
vermifht, auf daß fie der Mind bei trodenem Wetter 
nicht forttrieb. Im Frühjahre, wo die Pflanzen das 
5. oder 6. Lebensjahr erreichten, bei einer durchſchnitt⸗ 
lien Höhe von etwa 6 Fuß werden die Pflanzenreihen 
auf gleiche Weife, wie im zweijährigen Lebenzalter fo 
ausgelichtet, daß etwa alle 11, bis 2 Fuß die Eräftigften 
Pflanzen ftehen bleiben. Es trifft diefe Auslichtung 
jedoch nur eine Reihe um bie andere, alfo die Hälfte 
derſelben, während die für daB Jahr mit dem Auslichten 
verſchonten Reihen, zu Erzielung eines befferen Wuchſes 
des ganzen Beftandes, erft im daranffolgenden Frühjahr 
zur Auslichtung kommen. Der Saatlamp bleibt fi 
nun fo überlafien, bis die Pflanzen zu brauchbaren Hutes 
pflänzlingen herangewachſen, etwa 10= bis 12jährig 
find und dann an ihren Beftimmungsort ausgepflanzt 
werden. Sie haben viel Seitenwurzeln und feine zu 
ſtarke Pfahlwurzel, wenn ſchon letztere denfelben nie ge— 
nommen wurde, was feinen Grund. in der thonigen 
Bodenunterlage und dem zeitigen Beigeben von Laub, 
wodurch die Seiten» und Faferwurzelbildung gefördert 
wird, haben mag. 

In einem nad; vorftchender Methode behandelten 
Saatlampe auf einem tiefgründigen Lehmboden hatten 
die (6jährigen) Pflanzen weniger Seitenwurzeln und 
mehr eine ſtarke Pfahlwurzel. Verſuchsweiſe ließ man 
in einigen Pflanzreifen die Pfahlwurzel im Frühjahr 
mittelft leichter, ſcharfer, eiferner Schippen mit fonft 
möglihft weniger Beſchaͤdigung der Pflanzen abftogen. 
Sie nahmen es aber ſehr übel, viele davon wurden 
troden und die übrigen blieben im Wuchſe fo fehr zu. 
rüd, daß man ſich veramlaßt fah, bei den übrigen Pflanzen: 
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wit diefer Operation nicht fortzufahren. Auf berartigem 
Boden zieht man die Hutepflänzlinge durch mehrmaliges 
und zeitiges Umpflanzen nad) der weiter beſchrieben wer- 
denden Methode, wenn ſchon hierüber ein längerer Zeit: 
raum verftreicht. J 

Bei den vor beſchriebenen Saatlämpen mit nahem 
thonigem Untergrund hat man von Mäufen nicht viel 
zu befürchten, es fei denn, erftere wären vernadjläffigt und 
in Unkraut gerathen. Man thut den gewöhnlichen Wald: 
mäufen den gewünſchten Abbruch, wenn man dad Unkraut, 
fei & aud nur im Groben, entfernt, daß weitere Em: 
porfommen beffelben durch Einftreuen einer nicht zu ge 
ringen Laubſchicht verhütet, die Einfafjungägräben an 
den Pfäden de3 Saatkamps auffriſcht, glatt macht und 
auf der Sohle derfelben mittelft eines eifernen und höl⸗ 
gernen Pfahls Fallgruben für die Mäufe einbohrt, fo 
wie fie die Landwirthe zu Vertilgung der Mäufe auf 
dem Aderlande anwenden. In den Saat und Pilanz- 
tãmpen vorfommende Reit⸗ oder Hamftermäufe murden 
vergiftet. Man bediente ſich dazu friſcher gelber Möh— 
ven, ſchnitt diefe in dünne Scheiben, überftreute fie mit 
etwas Arfenit, ſteckte fie dann in die Röhren der Mäufe 
und verftopfte jene mit Erde. 


B. Anlegung der Eichen-Saatkämpe auf tief 
gründigem Lehmboden zum Zmede der Er 
jiehung geringer 2= bi3 3jähriger Pflänz— 
linge, welde mittelft des Neidhard'ſchen 
Pflanzeifens entweder in die Schläge aus 
gepflanzt, oder durd weiteres Umpflangen 
in Pflanzkämpen zußutepflänzlingen heran: 
gezogen werden. 

Der Boden wird auf 14, Fuß Tiefe vollſtändig 
und zwar im Nacfommer oder Herbfte rijolt und bleibt 
fo bis zur Ausſaat im nächſten Frühjahre liegen. Am 
Tage, wo die Ausſaat bewirkt werden ſoll, gräbt man 
ihn ganz flach um, und ſucht Hierbei, ſowie durch nach— 
heriges Ueberrechen, auf thunlichſte Ebnung deſſelben 
hinzuwirken. Hierauf theilt man die Flaͤche durch 124 Fuß 
breite Wege in Beete von 5 Fuß Breite und zwar fo, 
daß wenn die Fläche etwas abhängig ift, die Wege mit 
dem Fuße des Abhanges parallel Taufen. Auf jedes 
Beet werben num der Länge nach in gerader Linie mit: 
telit der Hade 4 Saatfurchen von 3 Zoll Breite und 
2 Zoll Tiefe fo gezogen, daß die dem Wege zunädft 
fiegenden Streifen % Fuß Abitand von demſelben bes 
halten. Diefe Furchen werden zunächſt mit guten Gaats 
Eicheln fo befäet, daß in denfelben auf etwa 1 Zoll Ab: 
fand eine Eichel an der andern und neben einander zu 
Hiegen kommt und ſodann mit Ioderer Etde geebnet und 
fanft angetreten. Im Laufe des Sommers, bei jehr 
trodener Witterung, werden die Zwiſchenräume der Saats 


fireifen mittelft der Hace aufgelodert und im nächften 
Herbſte, fobald das erfte in andern Beftänden friſch ab- 
gefallene Laub zu befommen fleht (ed wirkt dies viel 
kräftiger zur Pflanzenernährung als alte Laub), werben 
die Zwiſchenräume der Gaatfreifen mit Ausnahme der 
Wege fo hoch mit Laub bededt, ald dies bie Größe der 
Pflanzen thunlich macht. Auf der Mitte je zweier 
Soatbeete, welche feither ald Weg diente, wird ein 1 Fuß 
breiter, 1 Fuß tiefer Graben gezogen umd mit dem Aus- 
wurf die Laublage fo bedeckt, daß fie vom Winde nicht 
twegetrieben werden Tann. Konnte die Laublage ziemlich 
ſtark gegeben werden und wurde fie gehörig mit Erde 
überdedt, fo daß der Wind nichts davon entführte, dann 
wird. man im Tommenden Vegetationsjahre fein Un— 

kraut in der Anlage bemerken und die Eideln werten 

vortrefflic wachen. Wo die nicht der Fall war, gibt 

man beim Erſcheinen von Unkraut mehr Laub und er: 

ſtickt erftered dadurch. Die Pflanzen werden bei erreih: 

tem 2: bis Bjäßtigem Alter ſammt und fonderd auge 
hoben und eniweder nad Neidhar d'ſcher Methode, 
unter Beigabe von gebrannter Raſenaſche, in die Schläge 
gepflanzt oder zur Erziehung von Hutepflänzlingen in 
Pflanzlämpen verwendet. Die jo erzogenen Pflanzen 
haben zwar eine ziemlich ſtarke Pfahlwurzel, zugleich 
aber auch genügende Geiten- und Faſerwurzeln, fo daß 
fümmtlihe Wurzeln bei der Verwendung der Pflanzen 
zum Neidhar d'ſchen Pflanzverfahren oft ſtark einge 
ſtutzt werden müffen. Um aber ſolche weniger ſtark ein⸗ 
flugen zu brauden, wird man bei Anfertigung neuer 
Neid hard'ſcher Pflanzeifen zu Eichen diefe an dem 
Theile, welder in die Erde fommt, oben breiter und 
die Spige um mehrere Zoll länger machen laſſen, als 
es von Neid hard vorgefchrieben wird. — 


C. Unlegung der Buchen-Saatkämpe zu Er 
jiehung von Pflanzen, welde zur Compir 
tirung der Licht: und Abtriebsſchläge dienen 
und mittelft des Neidhard'ſchen Pflanzeifens 
verfegt werden follen. - 
Vorbereitung des Bodens, Eintheilung der Saatbeete, 
Behandlung der Pflanzen zc. gang wie vor bei den 
Eichen, mit dem Unterfdiede, daß der Boden nur einen 
Fuß tief rijolt wird, die Saatitreifen nicht mit der Hade 
gezogen, fondern mittelft einer 3 Zoll breiten, 3 Zoll 
hohen und ebenfo diden, circa 10 Fuß langen, glatt 
gehobelten Latte in der Weiſe Hergeftellt werden, daB 
man Ießtere auf dem gehörig geebneten und geloderten 
Boden der Länge nad an eine zur Bezeichnung der 
Saatſtreifen ausgeſpannte Linie legt und mittelft Höl- 
zerner Klöpper, wie fi deren die Schäfer zum Schlagen 
der Horden bedienen, auf circa %, Zoll in den Boben 
einfhlägt. Die fo conftruirten Furden, ı 3 Zoll 
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breit, %, Bol tief, werden Mitte April mit guten Bud 
Edern audgefät, fo daß Iehtere auf Y%, Zoll Abftand 
von einander zu Tiegen kommen, hierauf die Saatfurchen 
mit guter gebrannter Raſenaſche geebnet und ſomit die 
Bucheln bebedtt. 

Nach dieſem hat eine dichte Ueberdedung der befäeten 
Beete mit nadelreichen Kiefernzweigen ftatt. Gobald die 
Bucheln and dem Boden fommen, wird die Zweigbedeckung 
abgenommen und hiermit jedes außgefäcte Beet von den 
Wegen aus dachförmig überſteckt. Diefe Bedachung 
nimmt man gegen den Monat September ab und ſchafft 
fie weg. Das bei den Eicheln bemerkte Beilegen von 
Laub, fowie das Ziehen der Gräben, geſchieht ebenwohl 
kurz nach dem Laubabfalle. Die fo bemirkten Buchen: 
faaten zeigten ein vnortreffliches Gedeihen, verholzten ſich 
im erften Lebenzjahre bis zum Herbſte volltommen und 
litten gar nicht durch Froſt, obgleich fie. nur im erften 
Lebensjahre und zwar im Monat September einigen 
Schutz von Kiefernzweigen hatten. Es wurden damit 
bei zurüdgelegtem 1 =, 2= und Bjägrigen” Lebensalter 
Auspflanzungen auf den beſſeren mit kurzem Gras über 
zogenen Bodenftellen in Licht: und Abtrieböfhlägen nad 
der Neid har d'ſchen Methode gemacht, melde bis da- 
hin jedoch kein gute Gedeihen zeigen. Den fchlechteften 
Erfolg lieferte die Auspflanzung mit einjährigen, einen 
etwas befferen die mit zweijährigen, den allerkeiten, wenn 
gleih feinen völlig genügenden, die mit dreijährigen 
Pflanzen der vorbefchriebenen Art. Bei den letzteren 
wurde ein ſtarkes Einſtutzen der Seitenwurzeln nöthig, 
um fie mittelft des Neidhard’ihen Eifens verpflanzen 
zu können, und gleichwohl feinen fie das Verpflanzen 
beffer zu ertragen, ala die 1: und 2jährigen Pflanzen. 
Mit zu Auspflanzung von Buchen : Licht: und Abtriebö- 
ſchlägen nach Neidhard'ſcher Methode verwendeten 1:, 
2: und 3jährigen Eichen hatte man mehr Glüd: fie 
gingen faft durchgehends gut an und zeigen einen guten 
Wuchs. Die einjährig verpflanzten wachſen jedoch weni 
ger freudig fort, als die 2: und Zjährigen. 


D. Anlegung von Hainbugen-Saatfämpen 
auf tiefgrändigem, nit zu trodenem, fan 
.  digem Lehmboben. 

Bon derartigen Saatkämpen, in welchen die Bodens 
vorbereitung mittelft Rijolen oder fonft einer ſtarken 
Boden:Aufloderung geſchah, hat man nie ein genügendes 
Refultat gejehen. 

Die Anlegung ꝛc. der bier mit gutem Erfolg aus— 
geführten derartigen Kämpe geſchah wie folgt: 

Zur Saatftelle wurde in den längere Zeit offen ge 
wefenen Huteorten eine Fläche ausgewählt, melde wenig 
bewaldet war, einen Fräftigen Boden enthielt und welche 
einen Bodenüberzug hatte, der aus kurzem Mood mit 


nicht zu dichtem Graswuchs beſtand. Eine Bodenvor⸗ 
bereitung fand weiter nicht ſtatt. Der nöthige Samen 
zur Ausſaat wurde im Herbft eingefammelt und auf 
einem Iuftigen Boden’ durch öfteres Wenden ſtark abge 
trocknet, zu einer weitern Austrocknung der Flügel in 
Säde gethan und diefe fo lange in ein mäßig ertwärmtes 
Zimmer geftellt, bis ſich die Flügel mit den Fingern zer- 
reiben Tießen. Hiernääft bradte man den Samen auf 
eine Scheuertenne, und ließ ihn fo ange dreſchen, bis 
die Flügel abgingen, worauf der Samen gewürfelt ıc. 
wurde. Beim Eintritt des erften Schnee's bewirkte mar 
mit dem fo entflügelten Samen auf der auögemählten 
Stelle eine Vollfaat in. gewöhnlicher Weile, ließ hiernaͤchſt 
das darauf befindliche Holz abräumen, überließ die Saat 
fonft ihrem Schidfale, forgte nur dafür, daß die Saat- 
ftelle vom kommenden Frühjahr, bis zum daraüf folgen 
den Herbfte fo oft und anhaltend wie möglich mit Horn- 
vieh betrieben wurde. Bei Einftellung des Viehbetriebs 
hieß man fie einfriedigen, und im zweiten Frühjahre nad) 
der Ausſaat erſchienen die jungen Pflanzen in mehr als 
hinreichender Anzahl, erhielten fi gut und zeigen fort: 
während einen freudigen Wuchs. Nur in leineren 
Mulden, welche dit mit Grad und faft gar feinem 
Moos überzogen waren, litten die Pflanzen fpäter durch 
den Graswuchs. 

Gemachte Erfahrungen haben zu der Ueberzeugung 
geführt, daß bei- der beſchriebenen Saatmethode das Ent: 
flügeln des Samens, theils zu einer gleihmäßigen Ver: 
teilung des Samens, theild um ihn ſchneller an die 
Erde zu bringen, in der Hauptfache aber, um zu ver: 
hüten, daß er nach der Ausſaat vom Winde weggetrieben 
wird, abfolut erforderlich ift. 


E. Anlegung von Weißerlen-Saatkämpen 
auf tiefgründigem friſchem Lehmboden, 

Mehrere derartige im Kleinen angelegte Saattämpe 
mißglüdten Hier. Man glaubte, den Grund de? Miß⸗ 
lingend darin zu finden, daß die Saaten, wegen zu 
fpäter Lieferung des Samens, erſt gegen den Monat 
Mai, alfo zu fpät; auögeführt werden konnten, und der 
Boden zu Verhinderung de Emporkommens von Uns 
kraut nicht forgfältig genug vorbereitet war. 

Beiden Uebelftänden fuchte man in folgender Weiſe 
bei weiteren für diefe Holzart angelegten Saatkämpen zu 
begegnen, und erzielte hierdurch wohl gelungene Saaten. 
Der Boden wurde im Nachſommer voliftändig und ſorg⸗ 
fältig rijolt, hiernächſt, hauptſächlich um dad Unkraut zu: 
rüdzußalten, jo mit friſch zerfallenem Aezkalk überftreut, 
mie ihn die Landmwirthe auf bie Aecker anwenden, und 
der auögeftreute Kalf durch Uebereggen fo gut ald mög: 
lich mit dem Boden vermifht. Die Flächen wurden 
ſich nun überlafien, bis der erfte Schnee eintrat, wo man 
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fie auf dem überliegenden Schnee breitwürfig mit Weiße 
Erlen-Samen befäcte, welchet im legt abgelaufenen Frũh⸗ 
jahr geliefert und bis zut Ausſaat in einem an einem 
Iuftigen Orte hängenden Sad aufbewahrt war; fonft 
geſchah nicht? am den Saaten. Sie gingen zeitig im 
Frühjahr vortrefflich auf und erhielten ſich fehr gut. — 
Daß der Aeztalk wirklich vorniweg zu Verminderung 
des Unfraut3 beitrug, davon überzeugte man ſich bei 
diefen Culturen, während man einigen Stellen Aezkalk 
nicht gab und auf diefen mehr Unkraut hervorkam, als 
auf. den mit Aeztalk verfehenen. Die Weißerlen, welchen 
man Xeztalf gab, zeigten gerade keinen Fräftigeren Wuchs, 
als die auf den Stellen, melde feinen Kalt befamen. 


F. Anlegung von Ulmen:Saatfimpen auf 
einem Boden der vorerwähnten Art. 


Vorbereitung des Bodens, Eintheilung der Saat⸗ 
beete und Herftellung der Saatftreifen ganz wie bei der 
Bude sub C. beſchrieben, mit dem Unterfchiede, daß die 
geſchlagenen Saatfurden unmittelbar vor der Ausfaat 
mit guter Raſenaſche ausgefüllt, der zuvörderſt entflügelte 
Samen nad allen Richtungen in den Furchen auf 4 Zoll 
Abſtand je Korn von Korn eingefäet, der Same hierauf 
fo hoch mit Raſenaſche bededt, daß er dem Auge ent⸗ 
ſchwindet und er hiernächſt nebft der in ber Furche ger 
freuten Rafenafche mäßig angebrüdt wird, wodurch in 
der erſteren eine eine Vertiefung verbleibt. Die Aus— 
ſaat geſchieht infofern kurz nach der Reife des Samen, 
alfo gegen den Monat Juni, als bei voraudgegangenem 
Regenmwetter eine zu ſtarke Austrodnung des Bodens vor 
dem Aufgehen des Samens. nicht zu befürdten fteht. Um 
erftere zu vermeiden, werden die Saatbeete bis zum Auf 
gehen des Samens dicht mit Nadelholzzweigen überdeckt. 
Sollte jedoch bei der Reife des Samens längere Zeit 
trodene Witterung vorausgegangen und für die nächſte 
Zeit Negen nicht zu ertwarten ſtehen, fo verſchiebt man 
die Ausjaat bi zum nächſten Frühjahr. WIN man ſich 
einer volllommenen Saat vergemifjern, fo wird die Aus: 
faat mit entflägeltem Samen, wegen der vielen unleim: 
fähigen Körner, die nur dur das Entflügeln zu ent: 
fernen fichen, unbedingt nöthig. Man beiwirkte das Ent: 
flügeln kurz vor der Ausfaat des Samens, indem man 
die Flügel bis zum leiten Zerreiben außtrodnen ließ, 
rieb den fo mit trodnen Flügeln verjehenen Samen 
zwiſchen zwei flachen Händen und gelangte zu den ent 
flügelten durchgehends guten Körnern durch Ausſieben, 
Schwingen und Ausblaſen. Ulmenſaaten, welche man 
bei trodener Witterung im Monat Juni hier machte, 
gingen zum großen Theil erſt im nächſten Monat Sep⸗ 
tember, ein geringer Theil aber in dem darauf folgenden 
Frühjahr auf. Erſtere verwinterten. Die Erfahrung 
Hat es Hier beftätigt, daß fih Ulmenfamen, welcher vor- 


her gehörig und zwar bis zu völliger Austroknung der 
Flügel abgelüftet, fodann aber mit den Flügeln an einem 
Yuftigen trockenen Ort aufbewahrt wurde, bis zum nächflen 
Frühjahre recht Feimfähig erhielt. 

Im Weiteren behandelte man die Ulmenfanten wie 
die sub C. beſchriebenen Buchenſaaten, entfernt jedoch 
nad dem Aufgehen des Samend gleih gänzlih die 
früher zur Ueberdedung gebrauchten Nadelholz- Zweige- 
Mit dem zweiten Lebensjahre pflanzt man die Pflanzen 
gewöhnlich zur weiteren Erſtarkung in Pflanzkämpe aus. 


6, Anlegung von Eſchen-Saatkämpen auf: 
Boden der vorerwähnten Art, 


Vorbereitung de3 Bodens, Herftellung der Saatbeete, 
Einſchlagen der Saatfurden ganz wie vor. Da ber 
Samen jedod fammt Flügeln glei nad; der Reife in 
Keimgräben gewöhnlicher Art kommt, hierin bis zum 
Monat October des folgenden Jahres liegen bleibt und 
dann auögeläet wird, fo geſchehen bie vorbemerkten Ar- 
beiten erft “unmittelbar vor der Ausſaat. Die geſchla⸗ 
genen Saatfurchen werden zu 1/4 der Tiefe mit gebrann⸗ 
ter Raſenaſche ausgefüllt, der Samen dicht, faft Saatkorn 
an Saatkorn eingefät, die Saatfurchen hiernächſt mit 
Raſenaſche vollends geebnet und letztere mäßig feit an 
gedrüdt. Weiter werden die Saatbeete mit Nadelholz⸗ 
zweigen, am beften von Kiefern, dicht überdedt, im Monat 
April, wo der Samen aufgeht und noch Fröſte zu be 
fürchten find, abgenommen, und wie bei den Buchen 
sub C. angegeben, dachförmig über die Beete geftedt, von 
welchen fie im Mai abgenommen und gänzlich entfernt 
werden. Weitere Behandlung und Verwendung der 
Pflanzen mie vor sub F. angegeben. 


H. Unlegung von Ahorn-Saatfämpen. 

Ganz wie bei der Eſche sub G. angegeben. Die 
Bobenvorbereitung geſchieht jedoh im Herbſt und die 
Ausfaat Mitte April des darauf folgenden Frühjahrs. 
Die Saatfurchen werden, wie ſich von felkft verſteht, 
unmittelbar vor der Ausfaat geſchlagen, die Saatbeete 
nad) der Ausſaat dicht mit Nadelholzzweigen überdedt, 
diefe aber bein Aufgehen des Samens gänzlich entfernt. 
Sonftige Behandlung und Verwendung der Pflanzen wie 
vor. So erzogene Pflanzen pflanzte man auch mit gutem 
Erfolge ſowohl von 1: als 2jährigem Alter auf befferen 
Bodenftellen in Buchen » Licht: und Abtriebsſchläge aus. 


I. Anlegung von Fichten-, Kiefern» und 
Lirhen-Saatlämpen zu Erziehung von 
Ballenpflänzlingen. 

Es werden Hierzu, fo weit man Gelegenheit hat, bie 
gefchloffeneren Stellen von in Nadelholz umzuwandelnden 
Buchenhochwaldsbeſtãnden genommen und bei der Auswahl 
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darauf gefehen, daß dieſe mehr mit ſchlanken als zu aſt⸗ 
reichen und eine dichte Beſchirmung machenden, mehr 
wit geringen als zu alten und ſtarken Bäumen beſtanden 
find, daß der Boden nicht zu fehr verangert ift, momög: 
lich noch eine geringe Laubdecke Kat, etwas bindend und 
friſch ift, fo daß man die darauf zu erziehenden Pflanzen 
nicht nur mit Ballen ausnehmen, fondern auch letztere 
auf dem Transporte erhalten Fanı. Die Vorbereitung 
des Bodens bewirkt man furz vor der Ausſaat des 
Samen, gegen den Monat Mai, nachdem zuvor bie 
Stellung des Schugbeftandes und die Wegräumung des 
Hierbei vorfallenden Holzes im Winter zuvor bewerk⸗ 
ſtelligt. Der bleibende Schugbeftand befommt eine Stellung 
a. für Fichten, wie ein gewöhnlicher Samenfchlag der 
lichteren Art; 
b. für Kiefern und Lärchen etwas dunkler, als ein 
gewöhnlicher Buchen: Lichtichlag. 
Man beivirkt die Stellung foweit thunlich durch Weg: 
nahme der. ftärferen und tief beafteten Stämme. 
Die Bodenvorbereitung zur Saat geſchieht wie folgt: 
Das auf der Bodenfläche vorkommende Laub, Reifig ꝛc. 
wird zufammengereht und rein weggeſchafft. Kommen 
Mulden oder Vertiefungen vor, welche theilmeife ver= 
weites Laub enthalten, was fi mit dem Rechen nicht 
zufammenziehen Täßt, fo wird ſolches mit der Hade zu⸗ 
fammengezogen und bis auf den mineralifchen Boden 
entfernt. Hiernächſt hadt man die ganze Saatfläche 
mittelſt flacher, etwa 2 bis 3 Zol tiefer, ſchmaler, dicht 
aneinander geführter Hadenfhläge um. Kommt man 
dabei auf Stellen, welche mit Heidelbeerfträudern oder 
Grad überzogen find, fo werben fle abgeſchwielt, der 
Schwiel entfernt und die Stellen wie vor umgehadt. 
Auf den Stellen, wo Heibelbeerfträucher vorfommen, fieht 
man forgfäktig darauf, daß der vorhandene Heidehumus 
bei dem Umhacken mit dem mineralifchen Boden gehörig 
gemifcht werde. Die Ausſaat des Samens geſchieht an 
demfelben Tage, wo man mit Umhaden fertig wird, auf 
den in vorgefchriebener Weife umgehadtten Boden ohne 
Weiteres durd; eine gemöhnlide Vollfaat, pro Ader etwa 
12 Pd. Fichten, oder 8 bis 10 Pfb. Kiefern» oder 
Lärden= Samen. Unmittelbar nad) bewirkter Ausfaat 
wird der Samen an und in die Erde gebradt. Man 
fellt zu dem Ende die zum Umhaden gebraudite Mann- 
ſchaft an einer Seite der Culturfläche Mann an Mann 
und läßt fie fo die ganze Eulturfläe Fuß an Fuß 
dicht antreten, dabei aber vorfidtig vermeiden, daß fie 
beim Borfegen des Fußes ben Boden nicht umftoßen, und 
dem Samen hierburd eine zu hohe Bedeckung geben, den 
Fuß vielmehr gehörig Heben und die Tritte von oben 
herunter führen. Die Saat bleibt fi nun fo überlaffen. 
Nach Ablauf von zwei Jahren wird bei der Fichte die 
Hälfte des Schubbeftandes in gleihmäßiger Vertheilung 


der Schutzbãume an den ftärfften Stammklaſſen megge: 
nommen, bei den Kiefern und Lärchen aber wollftändige 
Räumung im Winter bei tiefem Schnee bewirkt. Gänz: 
liche Räumung der Fichten-Saat tritt nach weiteren zwei 
Jahren, alfo bei einem Ajährigen Alter der Pflanzen, 
ein. Derartige Saaten find bier faft überall vortrefflich 
gelungen, wenn die VBodenvorbereitung und hauptſächlich 
das Beitreten des Samens in der befchriebenen Art vor- 
ſichtig geſchah. Die Lärchen⸗ und Kiefern - Ballenpflan- 
zungen fährte man bier gewöhnlich mit 3 biß Ajährigen, 
die Fichten-Ballenpflanzungen aber mit 5: bis Gjährigen 
Pflänzlingen aus. Bon einem Ader Fichten: Saat der 
vorgefchriebenen Art wurden bier circa 25 000 Stüd 
gute Ballenpflänzlinge genommen und die Fläche behielt 
hiernach noch Hinveihend Pflanzen um zu einem voll: 


|. fommenen Beftande heranzuwachſen. 


E. Anlegung von Fichten-, Kiefern: und 
Lärchen-Saatkämpen zu Erziehung von 2% 
bis 3jährigen Pflanzen zur Auspflanzung 
mit dem Neidhard'ſchen Pflanzeifen. 
Man mählt zu den Saatkämpen einen, ſoweit thun— 
ih, kräftigen, friihen, tiefgründigen, mit Raſen über 
zogenen Lehmboden, und läßt diefen im Herbſt auf 
1%, Fuß Tiefe vollftändig rijolen. Im Frühjahr uns 
mittelbar vor der Ausfaat des Samens wird er flach 
umgegraben, gehörig geebnet, und wie sub B. bei ber 
Eiche angegeben, in Beete eingetheilt. Auf jedem Beet 


ſchlägt man nun ftatt der bei der Eiche angegebenen 


Saatfurchen eine gleiche Anzahl 1 Zoll breite und 1 Zoll 
tiefe Saatrillen, mittelft einer im gleicher Weife, wie bei 
der Buche sub B. bemerkt angefertigten, aber nur 2 Zoll 
hohen, 1 Zoll breiten Latte, Die Gaatrillen werden 
hiernächſt mit guter gebrannter Raſenaſche ausgefüllt, 
fodann mit Nadelholzſamen mäßig dicht ausgeſäet, der 
Same mit Rafenajche fo hoch bedeckt, daß er dem Auge 
entſchwindet und die Saatrillen mit dem Finger mäßig 
feſt angedrüdt. Hiernächſt bedet man die Gantbeete 
dicht mit Nadelholzzweigen, welche fo lange liegen bleiben, 
bis die Saat aufgeht, zu welcher Zeit fie gänzlich ent 
fernt werden. Im Laufe des Sommers, beſonders bei 
fehr trodenem Wetter, werden die Zwiſchenräume ber 
Saatrillen flach aufgelodert. Man vermeidet aber eine 
folge Aufloderung zu Verhütung von Auffrieren bes 
Bodens gegen den Herdft Hin, und um dem letzteren 
Uebel vollfländiger zu begegen und das Unkraut für das 
nãchſte Jahr zurüdzuhalten, werden bie Zwiſchenräume 
der Saatrillen mit Laub, oder wenn die Pflanzen noch 
zu Mein find, mit Mood überdedt; die Gräben, wie bei 
der Eiche sub B. angegeben, zwiſchen je zwei Saatbeeten 
gezogen und mit dem Aushube das Moos ıc. Überworfen. 
Iſt dies gehörig geſchehen, jo werden die Pflanzen] im 
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Sommer de zweiten Lebenzjahres Feiner befonderen Bflege 
bedürfen und in der Megel bei einem zweijährigen Alter 
zum Verpflanzen mittelft des Neid har d'ſchen Pflanz⸗ 
eiſens ſehr brauchbar ſein. 

Anfanglich erzog man bier die Nadelholzpflanzen zum 
von Buttlarfcen und Neid h ar d'ſchen Pflanzverfahren 
nad Harzer Methode in 3 Zoll breiten, wenn auch ſehr 
dicht befäeten Fuchen, doch mit circa der Hälfte ber 
Samen: Menge, melde man am Harze dazu vertuenbet, 
auch nah Bierman s'ſcher Methode in einer dichten 
Vollſaat aufgebrannter Raſenaſche, welch' lehtere Pflanzen 
nach zurüdgelegtem 1. Lebensjahre in einem 124 Buß 
tief rijolten Präftigen Lehmboden in Reihen von 1 Fuß 
Abftand und einer Entfernung in den Reihen von circa 
Y Zoll, unter Beilage von etwas gebrannter Rafen- 
aſche zur weiteren Heranziehung tüchtiger Pflänzlinge mit 
ſehr gutem Erfolge umgepflanzt wurden. 

Bei dem nad) Harzer Methode erzogenen Nadel: 
holze, namentlich unter den Fichten, befanden fih zur 
Zeit des Verpflanzens, im jährigen Alter, wegen des 
zu gedrungenen Standes in den Saatſtreifen, eine ſehr 
große Menge ſchmaͤchtiger unkräftiger Pflanzen. — Wenn 
nun ſchon die ſchlechteren davon nicht zum Verpflanzen 
benußt, fondern gleih nad dem Ausheben weggeworfen 
murden, fo fiel dod die mit den beſſeren Pflänzlingen 
fowohl nah v. Buttlar als der Neidhard’ihen 
Methode bewirkte Pflanzung nicht nah Wunſch aus, 
während nur die Träftigften diefer Pflänzlinge, welche 
nicht zu gedrungen an den Rändern ber Saatſtreifen 
erzogen wurden, ein gute Gedeihen zeigten, dahingegen 
viele der weniger Fräftigen und ſchmächtigen Pflanzen 
auögingen, die aber, melde davon blieben, kümmerlich 
wuchfen. - 

Die nah Bierman s'ſcher Methobe erzogenen und 
vorbereiteten Fichten lieferten durchgehends äußerſt kräf— 
tige und gefunde Pflanzen; fie hatten im 3. Jahre, mo 
man fie an ihren Beſtimmungsort verpflangte, eine Höhe 
von 8 bis 12 Zoll. Der letztere Ort war zum großen 
Teil längere Zeit unbewaldet, mit Grasſchwiel und 
ftellenweife mit Heidelbeerſtrãäuchern überzogen und hatte 
einen ziemlich tiefgründigen lehmigten Sandboden. Es 
fanden ſich darin aud einzelne eine naffe und faure 
Stellen vor. Die Auspflanzung derfelben mit den vor: 
erwähnten Pflänzlingen geſchah nad Neid har d'ſcher 
Methode, jedoch wurde den Pflanzen ſtatt Modererde 
Raſenaſche beigegeben. — Die Pflanzung gelang vor⸗ 
trefflih, nur auf den naſſen ſauren Stellen hatte man 
einen Abgang an Pflanzen. Durch die fo gemachte Ex: 
fahrung wurde man veranlaßt, fortan keine Nadelholz⸗ 
pflanzen in 3 Zoll breiten, dicht befäeten Streifen nach 
Harzer Methode zu erziehen. Um aber auch die Koſten 
des Umpflanzend nad Biermans'ſcher Methode zu 


erfparen, wurden vor 2 Jahren zunäcft verſuchsweiſe 
die Rillenfaaten, wie vor beſchrieben, mit fehr gutem 
Erfolg ausgeführt und im vorigen Jahr in größerer 
Ausdehnung fortgejept. Zweijaͤhrige Fichten, welche in 
derartigen Rillen erzogen, find jegt durchſchnittlich über 
8 Zoli hoch, recht Fräftig und follen in diefem Frühjahre 
an ihren Beftimmungsort nah Neid hard'ſcher Methode 
auögepflanzt werden. Im den nach Harzer Methode hier 
angelegten SKiefernfaoten gingen die Pflanzen nicht fo 
dicht auf, wie bei den Fichten, fie waren daher auch bei 
einem zweijährigen Alter, wie fie audgepflanzt wurden, 
im Allgemeinen weniger ſchmachtig, als die Fichten, hatten 
aber fon zu der Zeit daB Schütten. Die Auspflan- 
zung geſchah gleichwohl auf einem mit Heidelbeere und 
kurzem Gras überzogenen tiefgründigen, mit ziemlich viel 
Steinen gemiſchten lehmigten Sandboden, nah Neid 
har d'ſcher Methode, unter Anwendung von Rafenafche. 
Obſchon man fih von diefer Pflanzung, von circa 
50 000 Stüd Kiefern, da die Pflänzlinge zur Zeit des 
Berpflanzend das Schütten Hatten, feinen guten Erfolg 
verſprach; fo gedieh fie doch bis dahin gegen alles Er 
warten gut. Es gingen äußerft wenig Pflanzen bavon 
ein, die Pflanzung machte gute Triebe, welch' letztere den 
alleinigen benadelten Theil der Pflanzen ausmachten. Im 
folgenden Frühjahr ſchütteten fi) die Pflanzen wiederholt 
und aud) dies hat feinen erheblichen ſichtlichen Nachtheil 
gebracht. Da man der Anſicht war, es habe dieſes 
früge und ſtarke Schütten feinen Hauptgrund in der zu 
dichten Saat, und da man auch in der dorſtinſpection 
Marburg wahrgenommen hatte, daß fi dort gleiche 
2jährige Kiefernfaaten ſtark ſchütteten, fo fürctete man, 
daß die zur Zeit Hier befindlichen, in gleicher Weiſe aud- 
geführten 1jährigen Kiefernſaaten im darauf folgenden 
Jahr in gleichen Krankheits zuſtand kommen würden. Es 
wurde daher die Ausführung einer ziemlich bedeutenden 

Pflanzung auf mit kurzem, etwa handhohen Heibelbeer- 
geſtrãuch überzogenen, ziemlich jteinfreien, lehmigen Sand⸗ 
boden mit Ijährigen, nach Harzer Methode erzogenen 
Kiefern mittelft des Neid hard'ſchen Pflanzeifens wie 
folgt angeordnet und ausgeführt. — 

Man bohrte mittelft des Neid hard'ſchen Pflanze 
eifens ein gemöhnlidyes Pflanzloch, pflangte in ſolches 
mit einer Hand voll guter Raſenaſche das Pflänzchen 
ein, drüdte mit der Hand die im Pflanzloche durch das 
Aufbohren aufgeloderte Erde nebft der beigegebenen Rafen: 
aſche mäßig feft an und unterließ das Zuſammenſchieben 
bes Pflanzloches durch den bei der Neid har d'ſchen 
Pflanzmethode ſonſt gebräuchlichen Beiſtich. Es hat dieſe 
Pflanzung bis dahin wenig ober gar feinen Pflanzen⸗ 
Abgang erlitten, fie zeigt einen guten Wuchs und ift 
bis dahin als vollfommen gelungen zu bezeichnen. 
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L. Anlegung von Pflanzlämpen für Eichen, 
Buden, Ahorn, Eſchen, Ulmenze. zu Erziehung 
von 5 bi3 7 Fuß Hohen Pflänzlingen zu Aus 
pflanzung der Schläge, fowie zu Vorbereitung 
der Pflänzlinge, welde bei einer ſolchen Höhe 
anderweit in Baumſchulen ausgepflanzt und 
in legteren zu flarten Hutepflänzlingen heran— 
gezogen werden follen. 
Zum Pflanzkampe wählt man einen friſchen Fräftigen 
Lehmboden und rijolt diefen im Herbſt vollftändig auf 
1% Fuß Tiefe. In darauf folgendem Frühjahr, un 
mittelbar vor der Auspflauzung, wird die Fläche in gleiche 
Beete, wie bei den Saaten angegeben, eingetheilt. Die 
nöthigen Pflanzen werden aus den vorbeſchriebenen Saat 
tämpen entnommen und zwar bie Eiden und Buchen 
Sjährig, die Übrigen Holzarten 2jährig., An Pflanzen 
hebt man für jeden Tag nur dasjenige Ouantum aus, 
welches muthmaßlich an demfelben Tage wieder einge 
pflanzt werden kann. ine Austrocknung der Pflänz⸗ 
linge wird forgfältig vermieden. Es werden folde, wo 
& nöthig, unmittelbar nach dem Ausheben befänitten. 
Died Beſchneiden beichränft ſich jedoc in der Hauptjache 
auf die Pfahlmurzeln der Eichen. Letztere ſtutzt man 
zwar ‚ein, jedoch fo, daß der verbleibende Theil noch 4 Zoll 
lang if. Die beſchnittenen ober fonft zur Auspflanzung 
vornweg geeigneten Pflanzen legt man ſchichtweiſe in 
Körbe, überdedit jede Schicht mit angefeuchtetem Moos, 
gibt die fo angefüllten Körbe entweder gleih auf den 
Transport zur Pflanzitelle, oder fiellt fie bi8 zum Trans⸗ 
porte an einen vor Austrocknung gejhügten Ort. Bis 
zur Ankunft der Pflanzen werden in den vorgerichteten 
Pflanzlämpen auf jedem Beet in einem Abſtande von 
1 Fuß vier Pflanzfurchen, von dem Wurzelbau der ein 
zupflanzenden Pflänzlinge entfpredjender Tiefe und Weite 
mittelft der Hade gezogen. Sobald die erften Pflanzen 
angelangt, fchreitet man gleih zum Einpflanzen.. Das 
letztere bewirkt man in gemöhnlicher Weife in einer Ent 
fernung von 8 bis 12 Zoll in den Furchen unter Bei 
gabe guter Raſenaſche, die bei Ahorn, Uimen und Eigen 
am wenigiten fparfam angewvendet wird. Die Raſenaſche 
wird in Körben beigefhafft und werden in biefe Körbe 
die vorniveg zu verpflanzenden Pflänglinge auf die Raſen- 
aſche gelegt und deren Wurzeln zu Vermeidung von 
Austrodnung mit Raſenaſche überdeit und fomit mur 
in dem Augenblid entblößt, wo die Pflanzen eingelegt 
werden. Die fo auögeführte Pflanzung bleibt fi nun 
bis zum Eintritt fehr trodener Witterung, wo die Zwi⸗ 
ſchenräume der Pflanzenreihen flach aufgelodert werden, 
überlaffen. Im nãchſten Monat October überdedt man, 
die Zwifgenräume der Pflangenreipen wenigſtens hand 
hoch mit friſch Herabgefallenem Laub, zieht wie bei den 
Santbeeten die Gräben und überwirft damit die Laub- 
1863. 


Tage. Wunde letztere vornweg ſtark gegeben, jo bedarf 
ber Pflanzkamp feine weitere Pflege, mar dieſes nicht 
des Tall und zeigt fih Unkraut darin, “fo wird dies 
bald thunlichſt durch weitere Laubbeigabe erflidt. Nach 
Ablauf von zwei Jahren Hat ſich die Pflanzung Häufig 
ſchon geſchloffen und ift hierdurch dem Emporkommen 
des Unkrauts begegnet. In dieſem Pflanzkampe bleiben 
die Pflanzen 4, höchſtens 6 Jahre, je nachdem man 
ſtärkere Pflanzen zur Auspflanzung bedarf. In die 
Baumſchulen und zwar zu Heranziehung ſtarker Hute— 
pflaͤnzlinge, pflanzt man fie nicht unter 5 Fuß Höhe aus. 


M. Anlegung der Baumſchulen zu Erziehung 
ftarter Laubholzpflänglinge zur Auspflan— 
zung in die Hute x. 

Auswahl bes Bodens wie vor bei den Pflanzlämpen 
angegeben, welder in der Regel mit dichtem Gras über: 
zogen if. Die Einpflanzung der Pflänzlinge geſchieht 
in Gräben, welche im Frühjahr, unmittelbar vor der 
Einpflanzung in einer Entfernung von 4 Fuß vom 
Mittelpunkt ju Mittelpunkt je zwei neben einander lau⸗ 
fender Gräben im einer Breite von 1%, Fuß und in 
einer Tiefe von 1 Fuß gezogen werden. Beim Anfer- 
tigen diefer Gräben Iegt man den Raſenausſtich auf die 
eine, den lockeren Erdauswurf auf die andere Seite des 
Grabens, hiernächſt aber wird ber ausgeſtochene Raſen 
verkehrt in die Gräben gelegt und feſt angetreten. Die 
Gräben behalten hiernach eine Tiefe von circa 6 Zoll. 
Liegt die Culturflähe an einem, wenn auch mur ſehr 
mäßigen Abhange, jo iſt es ſehr weſentlich, daß die 
Gräben mit dem Fuße des letzteren parallel gezogen 
werden. Die nöthigen Pflanzen nimmt man aus den 
sub L. beſchriebenen Saatlämpen, an Eichen auch aus 
den sub A, befchriebenen Saatkämpen in einer Höhe von 
5 bis 6 Fuß; hebt fie mit möglichft geringer Beſchä- 


"digung der Wurzeln aus, verhütet forgfältig eine zu 


ſtarke Austrodnung ber letzteren, bewirkt das Beſchneiden 
der Pflanzen in gewöhnlicher Weiſe und ſchafft ſie ſo 
zur Pflanzſtelle, wo man fie ebenwohl bis zum Ein 
pflanzen forgfältig vor Austrocknung ſchützt. Beim Ein 
fegen der Pflanzen in die flachen Pflanzgräben kommen 
fie anſcheinend zu Hoc zu fliehen. Dies ſchadet bei dieſer 
Pflanzmethode nicht nur nicht, fondern es ift vornweg 
nöthig, da, fi der Raſen in den Gräben fpäter zufam- 
menfegt. Das Einpflangen geſchieht in gewöhnlicher 
Weiſe in gerader Linie mitten in die Gräben, fo daß 
in diefen auf je zwei Fuß Abftand eine Pflanze zu ſtehen 
kommt. Beim Einpflanzen gibt man bei die Wurzeln 
einer jeben Pflange eine gefäufte Sippe voll gute Rafen- 
aſche, füllt alle Räume des Pflanzgrabens mit der aus⸗ 
geworfenen Exde aus und tritt diefe mäßig feft an. 
Nach diefem wird der Mafen auf den Zwiſchenraumen 
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der Pflonzgräben fo tief ausgeſtochen, ala die Erbe daran 
hängen bleibt und auf beiden Geiten der Pflanzreihen 
verkehrt dicht an die Pflanzen gelegt, hiermit alfo Nie 
Pflanzgräben überbeitt. Die Pflanzen zeigen glei im 
erften Jahr einen jehr guten Wuchs, e3 fehlt ihnen vor⸗ 
Häufig nicht an Nahrung, und felbft im trockenſten Soms 
mer nicht an Feuchtigkeit. Der auf den harten Boden 
der Gräbenzwifchenräume fallende Regen fließt von biefem 
ab in die mehr lodere Erde ber Gräben, wird von dem 
in Iegteren befindlichen Rafen aufgenommen und lange 
erhalten. So mohlthätig der an bie Pflanzen verkehrt 
angelegte Rajen im erften Jahr wirkt, jo ift es doch 
dringend nöthig, daß er im barauf folgenden Frühjahr 
oder Sommer kurz gehadt werde. Im zweiten Herbft 
nad der Einpflanzung gibt man Laub in die Baum- 
ſchule, je mehr deito beſſer, und läßt ſolches mit Reifig 
überdecken, damit es vom Winde nicht weggetrieben wird. 
Iſt das Laub aber ſchwierig beizufcaffen und Hat man 
‚ Gelegenheit, benadelte Nadelholzzweige in großer Quan⸗ 
tität aus den Hauereien zu entnehmen, fo genügt es 
auch, wenn der Boden der Pflanzſchule hiermit, womög- 
lich 6 Zoll hoch, überdedt wird. Auch find grüne 
Varrenkräuter zu diefer Ueberdeckung recht brauchbar ge 
funden, man muß fie nur noch höher, als bei den Nadel⸗ 
holzzweigen angegeben, auflegen, da fie fich gleid im 
erfien Winter bedeutend zuſammenſetzen. Iſt dieſe Bodens 
dedung einmal gut bewirkt, jo braucht fie nicht wieder⸗ 
holt zu werben. Die Pflanzen wachſen dann ſehr freudig, 
überfhirmen in wenigen Jahren ben Boden und bleiben 
ſich, bis fie die zur Auspflanzung an ihren Beftimmungs- 
ort nöthige Stärke erreicht haben, überlaffen. So er: 
zogene Pflanzen, namentlich die, melde zweimal umge 
pflanzt wurden, liefern ganz vortreffliche Pflanzenheifter 
mit dichten wunderfhönen Seiten: und Faſer-, geringen, 
meift gar keinen Pfahlmurzeln, und es ift gar feine 
Kunft, damit eine. Pflanzung auszuführen, welche un 
fehlbar gelingt, wenn letztere nur unter einigermaßen 
günftigen, den Pflanzen entſprechenden Standortöverhält- 
niffen ausgeführt and das Einpflanzen mit einiger Vor⸗ 
fit berurkt wird. Um bei der Erziehung derartiger 
Heifterpflangen die Untoften für einmaliges Umpflanzen 
zu erfparen, pflangte man breijährige Eichen aus den 
Saatbeeten ohne Weitered in wie vor angefertigte Gräben 
in gleichen Abſtand wie die 5 bis 6 Fuß boden Pflanzen 
ein unb behandelte fie fonft wie dieſe. Sie gingen vor 
teefflich an, wuchſen freudig, aber buſchartig, in ſtarker 
Aftverbreitung. Es gab fehr viel krumme Pflänzlinge 
darunter und die Pflanzen wurden eigentlich zu flufig, 
fie befamen, bis fie die nöthige Höhe zur Auspflanzung 
in die Huten erreicht Hatten, einen zu flarfen unteren 
Stammdurchmeſſer. Das zmweimalige Umpflanzen ber 
Cichen zu Erziehung von Heiferpflänzlingen Hält man 
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beſonders auf demjenigen Böden, welche die flärtere Aus 
bildung der Pfahlwurzeln ſehr begimfligen, recht nöthig. 
Man zählt Hierzu hauptjſächlich Ioderen, tiefgründigen 
trodenen Boden, welcher in der Oberfläche weniger Pflanzen: 
nahrung enthält. Auf derartigem Boden machte man 
verſchiedene Verſuche mit ganz geringen Eichen, der 
Pfahlwurzelbildung vornweg entgegen zu arbeiten und 
die Ausbildung der Seiten: und Faſerwurzeln zu be 
fördern. Died zu erzielen, ließ man zunädit Eicheln 
ſtark ausfeimen, brach die Keime ab und pflanzte fie 
hiernachſt in derartigen auf 1 Fuß tief rijolten Boden. 
Sie gingen gut auf, die meiften diefer Pflanzen Hatten 
aber ſchon bei einem Zjährigen Alter ſtarke Biahlmurzeln. 
Man bepflanzte derartigen rijolten Boden mit Zjährigen 

Eipenpflänzlingen, welchen zuvörderft die Pfahlwurzeln 

bis auf 4 Zoll verbleibende Länge eingeftukt wurden, 

und fand nad; einigen Jahren, beim Ausgraben derjeiben, 

daß’ ſich bei vielen Pflanzen am einer ober mehreren 
Seitenwurzeln neue Wurzeln gebildet hatten, welche gleich 
den Pfahlwurzeln ziemlich tief ſenkrecht in den Boden 
Tiefen. Werden jedoch auf derartigem Boden die Eichen 
zweimal umgepflanzt, wird er durch zeitige Laub 2. Bei- 
gabe gekräftigt und vor zu ſtarker Austrodnung geihügt, 
fo wird die Geiten- und Faſerwurzelbildung ſeht geför- 
dert umd der zu ſtarken Pfahlwurzelbildung genügend 
begegnet. — 

Wie aus den vorbejchriebenen verfchiedenen Cultur: 
verfahren erhellt, jo verwendet man bei Ausführung der 
Eulturen in ber Forftinfpection Reinhardswald viel Rafen- 
aſche. Man kann jedoh aus Erfahrung verfihern, nicht 
ohne guten Grund: — die zu deren Beſchaffung ver 
endeten Koften bringen durch damit erzielten beſſeren 
Pflanzenwuchs gute Zinfen, wenn man anders bei Zu: 
bereitung der Rafenafche die nöthige Vorficht verwendet, 
Hauptfälih nur ſehr wurzelreiche Raſen und fonfige 
Pflanzenabräume, wie 3. B. Heide und Heidelbeerſchwiel 
dazu verwendet. Ja fogar mit Rafen auf flarf ver- 
ſchwieltem faurem Boden, welcher beim Ausſtechen ber 
Raſen, Rafentorf ähnlich ſah, hat man ſehr gute räftige 
Raſenaſche gebrannt. Bel Auswahl der Rajen zur Ger 
twinnung von Rafenafche beachtet man den mineraliſchen 
Bodenbeftandtheil, auf welchem die Rafen vorkommen, 
weniger. Dünner, von einem fonft Eräftigen Lehmboden 
geivonnener, nicht wurzelreicher Raſen mit längere Zeit 
zu einer trodenen Hecke gebientem und daher ausgelaug⸗ 
tem Holze gebrannt, hat eine Rafenafche geliefert, welche 
ſich hoͤchſt unwirkſam zur Pflanzenernährung auswies. 


Man brennt Hier die Raſenaſche im Nachſommer, 
verwendet dazu ziemlich viel grünes Aftreifig und findet 
deren Wirkſamkeit bei den Pflanzen um fo günftiger, je 
weniger dad Holz beim Brennen gefpart wurde. Die 
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Aſche von dem verbrannien Holge kommt in der Mitte 
des vor dem Anſtecen meilerförmig geflellten Rafen- 
haufens zus liegen. Um dieſe mit der wirklichen Rafen- 
aſche gehörig zu vermiſchen, wird ber Haufen kurz nach 


dem Ansbrennen umgeſchaufelt und bei dieſer Gelegen⸗ 
heit die Vermiſchung bewirkt. Die im Nachſommer 
gebrannte Raſenaſche wird jedesmal in dem darauf fol⸗ 
genden Frühjahr zu den Culturen verwendet. — 


Literariſche Beridte 


1. 

Repertorium zum Forſtgeſeß vom 28. Mär; 
1862, herausgegeben von der Rebaction der „Ge 
febgebung de3 Königreihd Bayern feit Mar. II. mit 
Erläuterungen.“ Separatabdrud aus der „Oeiek- 
gebung des Königreih3 Bayern." Erlangen, Berlag 
von Palm und Ente (Adolph Ente). 1862. 

Die Gefehgebung conftitutioneller Staaten hat den 
Uebelftand in ihrem nothwendigen Gefolge, daß die Ge: 
ſehe durch zu viele Hände gehen, zu viele Zufäge, Ab: 
änderungen und durch Abſtriche vermeintliche Berichtis 
gungen erhalten, bevor fie vollendet zur Geltung ge 
langen. Die weitere Folge Hiervon ift, daß man den 
einheitlichen Guß an bdenfelben vermißt, und daß der 
Richier, welchem die Anwendung einer Gefegeöftelle auf einen 
gegebenen Fall obliegt, deßwegen, weil der Buchſtabe, 
wenn auch einen deutlichen, doch oft gewiß nicht ben 
richtigen Sinn enthält, zur Interpretation feine Zuflucht 
nehmen, und um dieſe richtig machen zu können, fih in 
den Geift der Geſetzgeber veriegen muß. Dieſer wird 
aber herausgefunden durch die Motive zum Gefege, durch 
den Regierungdentwurf des Geſehes, durch den Bericht 
der Ausſchuß- Referenten der gefeggebenden Kammern, durch 
den Gefehgebungs = Ausihuß und durch die Kammer: 
Verhandlungen. — Weil nun nebſtdem das Forſtgeſetz 
in feinem Art, 179 die Vorſchrift hat, daß, infofern 
nicht durch deſſen allgemeine oder befondere Beftimmun- 
gen über das ſtrafgerichtliche Verfahren unmittelbar oder 
mittelbar etwas Anderes verordnet fei, die über die Be 
handlung der Vergehenzfälle beftehenden Vorſchriften in 
Anwendung zu kommen haben, jedoch nur bis zum Ein 
tritte allgemeiner geſehlicher Beflimmungen über das 
Verfahren in Polizeiſtrafſachen, welde fodann in Anz 
wendung zu treten hätten, und weil in Bayern nun 
wirklich ein Poligeiftrafgefeßbuch erſchienen ift: kamen und 
fommen bei der Anwendung bed dorſtgeſetzes aud dad 
allgemeine Strafgeſetz, das Polizeiftraigefep und das 
Einführungägefeg Hierzu zur Berüdfichtigung und Beur⸗ 
teilung. . 

Diefe Materialien find ed nun, melde den erfchie 
nenen Commentaren zu Grunde liegen; und da in gleicher 


Weile auch Sammlungen von prinzipiellen Exlaffen ber 
Staatsbehörden, insbeſondere Erkenntniſſen des oberften 
Gerichtshofes im Buchhandel find, werden ſogar Reper⸗ 
torien über alle dieſe Erlaſſe, Verfügungen, Erläuterungen 
und Beftimmungen, wohin indbefondere auch noch bie 
Bollzugsinftructionen gehören, nothwendig. Das vor 
liegende Repertorium ift nur ein Geparatabdruß ana 
der „Gefeggebung des Königreich Bayern“ und hat die 
Einrichtung, daß es, ohne das Geſetz felbft zu geben, zu 
jedem Artikel die Auslegungsbehelfe des Forſtgeſetzes allegirt. 

Es kann unfere Aufgabe nit fein, alle diefe Er 
läuterungen hier zu prüfen; aber wir wollen einzelne 
Controverſen und ſolche Beftimmungen, welche ein allge 
meinered Inteteſſe haben, hier auöheben. 

Art. 6 bis 15 des Forſtgeſehes Handelt über die Oberauf⸗ 
fit der Staatöregierung in Anſehung der Gemeinde, Stife, 
tung: und Körperichaftsmalbungen, insbeſondere über die 
Aufftelung von Wirthſchaftsplãnen, über die Betriebsaus⸗ 
führung durch Sachverſtändige, über die Gorge für den 
dorſtſchub, Über die Wahl der Förfter und Sachverſtän⸗ 
digen, ſowie des Forftfchugperfonals in diefen Waldımgen, 
über die Zuftändigkeit der k. Forſtämter und über die 
Koften der Verwaltung, des Forſtſchutzes und der Ober 
auffiht. Zu diefem Abſchnitte ift eine befondere Voll- 
zugäinftruction vom Staatsminiſterium erlaffen. Yrt. 16 
enthält nun die Ausnahmöbeftimgung: daß „in bens 
jenigen Gebietötheilen des Regierungsbezirkes von Unters 
franten und Aſchaffenburg, in welchen nach den dafelbit 
zur Zeit befiehenden Gejegen und Werorbnungen bie Ber 
ftellung der Gemeinde, Revier: und Forſteiſörſter durch 
landesherrliche Ernennung und die theilmeife Befoldung 
derfelben aus ber Staatskaſſe gegen gewiſſe Leiftungen 
von Seite der Gemeinde und Stiftungen erfolgt, es bei 
diefer Einrichtung verbleibe.“ Hiermit wird offenbar 
nur auögefprochen, daß Lediglich die Ernennung der Re 
vierförfter (das Inſtitut der Forſteiförſter ift unterdefien 
eingegangen) wie biöher vom Landeöheren zu erfolgen Habe. 

Das vorliegende Repertorium aber fagt, daß, ſoweit 
daB geographiſche Gebiet des Artikels 16 reihe, flatt 
der Artikel 8 bis 14 die biöherigen Einrichtungen und 
Zuftändigkeiten der Oberaufficht fortzubeftehen haben, \maB, 
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als dem angeführten Maren Wortlaute zumiberlaufend, 
als unrichtig bezeichnet werden müßte. — Bon allge 
meiner Bedeutung ift wohl aud dad zu den Artikeln 
78 bis 86 angeführte oberappellationdgerichtliche Erkennt⸗ 
niß, daß weil nur in den Artikeln 78 bis 104 bezeich- 
nete Entwendungen ꝛc. als Forſtfrevel zu betrachten 
ſeien, die Entwendung anderer, in dieſen Artikeln nicht 
erwähnter Waldprodukte, wie z. B. Buchenſchwäͤmme, 
nicht vom dorſtſtrafgerichte verfolgt erden könne, da 
eine analoge Anwendung der Beftimmungen bes Forſt⸗ 
geſehes unftatthaft fei; daß demnach die allgemeinen 
ſtrafrechtlichen Normen bier Plat zu greifen hätten. 
Hierher wäre aud noch zu rechnen die Entwwendung der 
Waldbeeren, ber Bienenftöde, der Flechten und Kiäuter 
zu techniſchen Zweden oder zum Arzeneigebraude ꝛc. 


Während Artikel 79 des Forſtgeſetzes die Strafe für 
Entwendung von „völlig abgeforbenen“ noch 
ftehenden Stämmen und Aeſten feftjegt, ift in vorliegen- 
dem Repertorium ein oberſtrichterliches Erkenntniß ent⸗ 
halten, weldjes die Anſicht ausſpricht, daß die firengere 
Beftrafung der Entwendung ftehenden grünen Holzes 
(Artitel 78) im Vergleiche zu jener von ftehenden, völlig 
abgeftorbenen Stämmen und Aeften vom Gefehgeber durch 
den befonderen Schaden motivirt fei, welcher dem Wald- 
ertrage durch Störung des Wachsthums und de Be 
ſtandes zugehe; es könne daher unter grünem Holze nur 
ſolches verflanden fein, welches nody im Wachsthum be 
griffen und des ferneren Wachsthumes fähig fei, während 
balbdürres Holz, defien Wachsthumsfähigkeit bereit 
völlig aufgehoben fei, und bad, wenn es auch noch nicht 
völlig abgeftorben fei, doch dem Zuftande völligen Ab- 
‚geftorbenfeind entgegengehe, dem völlig abgeftorbenen Holze 
beigezählt und unter den Artikel 79 ſubſumirt werben 
müſſe. 


Wir möchten Hier doch auf dieſe, allerdings nicht 
das vorliegende Repertorium betreffende, fondern den Aus⸗ 
ſpruch des oberften Gerichtshofes berührente Frage etwas 
eingehen. Wir glauben, daß der Artikel 79, welder 
von völlig abgeftorbenem Holze ſpricht, unmöglich weiter 
als dem Worte nad; angewendet werben dürfe. Völlig 
abgeftorbene Stämme oder Aeſte, alfo ſolche, melde kein 
Laub und beziehungäweife Feine Nadeln mehr tragen, 
find Teicht zu erkennen, nicht aber ſolche, welche dem Zu⸗ 
ſtande völligen Wögeftorbenfeind entgegengehen. Iſt 
bierunter gipfelbirres Holz zu verftehen, fo bemerken 
wir, daß es gipfeldürre Bäume und Stangen gibt, die 
noch fehr lange Zeit vegetiren können, bevor fie völlig 
abgeftorben find, und daß auch ſolche Stamm⸗Individuen 
zur Erhaltung des Beſtandes oft ehr nöthig find. Ueber: 
haupt dürfte ſchwer zu beftimmen fein, mo das halbdürre 
Holz anfängt. — 


Bon ebenfalld allgemeinerem Intereſſe ift die richter⸗ 
liche Erläuterung zu Artikel 84, daß zu dem angeführten 
„Holen“ der Streu nicht erfordert werde, daß biefelbe 
aus dem Walde abgeführt worden fei, oder daß wenig⸗ 
ſtens die zur Abfuhr benöthigten Wagen am Plate fich 
befunden haben. Vielmehr erſcheine ſowohl die unbedingt, 
als auch die bedingt unbefugte Streuzueignung vollendet, 
fobald die über dem Waldboden zerftreute Gtreu in ber 
Abſicht der Zueignung zufammengeredht und zum Zwecke 
der Abfuhr in Haufen gefammelt fei. — 

Läßt demnach ein auf folder That Betroffener die 
zuſammengerechte Streu liegen, jo würde die im Art. 84 
feftgefegte Strafe und der betreffende Schadens-, nicht 
aber ein Werths-Erſatz auszuſprechen fein. 

Ebenfo wichtig, aber erft durch ein oberappellationa- 
gerichtliches Erkenntniß vom 24. Februar 1860 gegen 
den früheren Gebrauch ausgeſprochen, ift die ganz natür: 
liche Annahme, daß bei gänzlich freifprechenden Erkennt: 
niffen der Hiegegen die Berufung ergreifende Forftbeamte 
nit die Beſchwerdepunkte, in Folge welcher Berufung 
eingelegt wurde, näher bezeichnet werden müffe, indem in 
diefem Falle der Berufung fein anderer Sinn unterftellt 
werben könne, ald daß die Forftbehörde megen der er 
folgten Freiſprechung bei dem höheren Richter Beſchwerde 
erhebe, fomit dad ganze Urtheil anfechte. 

Schließlich wollen wir nod eine Controverfe bes 
rühren, welde über die Umwandlung der nit einbring= 
lichen Geldſtrafen in Arreft nach Art. 58 befteht. Hierin 
beißt eine nämlich, daß die Umwandlung nad folgendem 
Maßſtabe flattfinde: 

1. an die Gtelle von Geldftrafen bis zu einem 

Gulden tritt 24ftündiger Arreſt. 

2. Bei höheren Geldftrafen tritt: 

a. an die Stelle der erften zehn Gulden ein Zug 
Arreſt für jeden Gulden; 

b. an die Gtelle des weiteren Betrages ein Tag 
Arreft für je 2 Gulden. 

Die in den Fällen der Ziffer 2 fid) ergebenden Bruch⸗ 
theile eines Tages bleiben außer Anſatz. 

Während nun nad dem Wortlaute dieſer geſehlichen 
Beftimmung 2 Tage Arreft erft bei 2 fl. Strafe ans 
fingen und ebenfo erſt volle 12 Gulden in einen 
11tägigen Arreft umgewandelt werden müßten, enthält 
der im Repertorium angeführte Commentar von Brater 
eine abweichende Anficht, welche aber nad; unferem Dafür- 
halten nicht begründet ift. Hiernach betrüge nämlich der 
Arreft für eine Gelbftrafe bis zu 1 Gulden incl. (mie 
aud oben in Ziffer 1 angegeben) einen Tag. 

Für eine Strafe über 1 fl. bis zu 2 fl. incl, zwei 
Tage ıc. 

Dan möge hieraus erfehen, wie verſchiedenartig der 
oft Marfte Wortlaut eines Geſetzes gedeutet wird. Denn 
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wenn gleihwohl angenommen wird, daß, werm bie Um⸗ 
wandlungägröße für 10 fr. bis zu 1 fl. 59 fr. Gelb: 
ſtrafe fich gleich bleibt, dies wohl nicht im Geiſte bes 
Geſetzgebers liegen mochte, fo werden wir auf der anderen 
Seite doch behaupten konnen, daß er fich gewiß anders 
außgedrüdt hätte, wenn dies in feinem Willen gelegen wäre. 
Dur Vorftehendes glauben mir, das Bedürfnig und 
den Werth eines jeden folgen Repertoriums dargethan 
zu haben, und Tönnen nit umhin, dad vorliegende als 
feinem Zwede ganz entſprechend vorzüglich‘ den Forſt⸗ 
ſtrafrichtern, ſowie den Antrag flellenden oder die Ans 
träge bei den Forftftrafgerichten vertretenden Forftbeamten 
zu empfehlen, beſonders weil daſſelbe, um auch für Solche 
brauchbar zu fein, melden die Werke, in denen die Ex: 
Tenntniffe des Ober⸗Appellationsgerichtes und die "Minis 
fterial-Entfehliegungen vorfommen, nicht alle zur Hand 
find, den Hauptinhalt der wichtigeren Urtheile und Referipte 
etwas ausführlicher enthält. 78. 


2. 


Praktifge Anleitung zum rationellen Holz 
anbau in und außer dem Walde. Ein Lehr: und 
Handbuch für Förfter, Waldbefiger und Landwirthe. 
Nach mehrjährigen eigenen Erfahrungen bearbeitet von 
Joſeph Singel, Forſtmeiſter. Berlin, Verlag 
von Ernſt Schotte und Comp. 1863. XI und 
240 Geiten in 8. Preis: 2 fl. 24 ir. 

Der Schluß der Vorrede diefed Buches lautet: 
„Wir Haben nun unfere innerfte Ueberzeugung, wie 
fie ſich bei unferer angebornen Vorliebe für Wahrheit, 

Dffendeit, Recht, Billigteit, Ordnung, tie für Wieder: 

gervinnung der Größe, Macht und Ehre, melde Deutſch⸗ 

land als Kaiferreich befaß, un ge achtet zunehmender 


Unterleibsleiden gebildet hat, dargelegt, und rathen 


Solchen, welche über die Anmerkungen auf S. 107 
und 232 mehr wiſſen möchten, ſich in der Zeitſchrift: 
mRatur und Offenbarung“ (Münfter 1862) und im 
1. Bande von Dr. Sepp's Jeruſalem und das heilige 
Land (Schaffhaufen 1863) umzufehen, auf die Gefahr 
hin, dafür Teiden zu müſſen.“ 

Wir erfehen Hieraus, dag wir es hier mit einem 
kranken Mann zu thun haben, und halten es unter dieſen 
Umftänden für Unrecht, auf bie ganz abftrufe Vorrede 
weiter einzugehen, obgleich wir überzeugt find, daß dies 
fehr zur Erheiterung unferer Lefer dienen würde. 

Der Verfaffer war in feinen gefunden Tagen ein 
firebfamer Forſtwirth, dem unfer Fach mandes Gute 
verdankt; umfomehr verdient derjelbe, jebt geichont zu 
werden. 

Weber den Inhalt des Buches läßt fi nichts Wei— 
teres fagen, als daß daſſelbe eine Compilation ift, die 


Wahres und Falſches neben einander enthält, im Ganzen 
aber nicht fo ſchlecht iſt, ald man nad; der Vorrede 
erwarten follte. 


8. 

Mittheilungen über das Forſt- und Jagd 
weſen in Bayern. Herauögegeben vom K. B. 
Minifterial-Forft:Bureau, 4. Heft. Mit 2 lithogra⸗ 
phirten Tafeln und vielen Holzſchnitten. München 
1862, Joh. Palm's Hofbuchhandlung. 

Wiederum haben wir eine jener reihen Gaben von 
Belehrendem und Intereffantem zu verzeichnen, durch 
welche die bayeriſche Staatsforſtverwaltung ihre fort: 
mährenden regen Wechſelbeziehungen zur Wiſſenſchaft 
unterhält, womit fie uns Alle, denen ein unverdroffenes 
Vorwãrtsſchreiten am Herzen liegt, zur größten Dank: 
barkeit verpflichtet. 

Zunãchſt finden wir hier die Wirthſchaftsregeln 
für den Guttenberger und Gramſchazer 
Wald, melde feiner Zeit den forſtlichen Mitgliedern 
der Würzburger Verfammlung zugeftellt wurden. Die 
ziemlich ſchwierige Aufgabe des Uebergangs vom Mittel 
walbbetrieb zum ſchlagweiſen Hochwald ift hier ſchon 
längere Beit eingeleitet und wird nad einem Plane 
durchgeführt, der für viele ähnliche Fälle zum Mufter 
dienen kann. Die Nachzucht der Eiche in größeren 
geſchloſſenen Horften wird auch hier, wie im benachbarten 
Speffart möglichft begünftigt, fie fol allmählig ein Dritts 
theil des Beſtandes bilden, der Buche aber bie übrige 
Fläche eingeräumt werben. 

Die nãchſtfolgende Mittheilung enthält die Ergeb: 
niffe der zweiten Waldftandörevifion für 
den Speffarter Staatswaldeompler vom Herbft 
1861. Wir erhalten darin durch eine Reihe von Zahlen 
einen Haren Einblid in den Betrieb dieſes weit berühm- 
ten Forfts, von dem auch wir Forftleute jagen können, 
wie der Dichter; er ift: 

„Der Wälder Preis zu jeder Friſt, 
Mit feinen Buchen, feinen Eichen, 
Laßt ſich Fein anderer Forſt vergleichen.“ 

Ein Mufter-Forft für die Eichenzucht iſt er jegt 
ſchon und die Hier veröffentlichten Verbefferungen der 
früger aufgeftellten Wirthſchaftsregeln fihern ihm dieſe 
Stellung, fo lange die bayeriſche Forftverwaltung an 
dem Grundſatz fefthalten wird, mit vereinten Kräften und 
unbefangenem Blick die Erfahrungen wie biöher fleißig 
zu fammeln und fi zu Nutzen zu machen. 

Bemerkenswerth in diefen Zufägen if zunächſt bie 
Herabfegung der Umtriebögeit von 144 auf 120 Jahre; 
jene Höhere wurde früher ſchon von verfhiedenen Seiten 
ber angefochten und es ift beöhalb interefiant, Bier bie 
Gründe für die kürzeren Umtriebe zu leſen; zunächft ift 
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& der Rüdgang des jährlichen Zuwachſes nad Quan⸗ 
tität und Qualität bei den über 120 Jahr alten Be 
fänden, dann die erſchwerte natürliche Verfüngung und 
das viel größere Material-Kapital bei höherem Umtrieb, 
was zum Aufgeben des letzteren beftimmte. Der Eiche 
ift die doppelte Umtriebözeit von 288 Jahren ebenfalls 


zu hoch geweſen. 


Ferner iſt noch zu erwähnen, daß die Anzucht von 
Eiche und Ahorn im Speffart ganz aufgegeben mird. 
Die Fichte foll da, wo fid, die Heide zeigt, nicht mehr, 
fondern nur da, wo die Heidelbeere den Bodenüberzug 
bildet, angebaut werben, was im Schwarzwald auf ders 
ſelben Gebirgsformation (buntem Sandftein) ſich ebenfo 
als zweckmaͤßig erprobt hat. Die Saaten wie die Pflan- 
zungen follen fünftig in engerem Verband als bisher 
ausgeführt werden. Beim Ueberhalten ftärkerer Stämme 
in den zweiten Umtrieb ift bezüglich der Eichen beſon⸗ 
der3 forgfältige Auswahl empfohlen, da ſich vielfach bie 
Nothwendigfeit zeigt, diefe Oberftänder etliche Zeit nad 
beendigtem Abtrieb nochmal? zu durdmuftern; außer den 
Eichen follen auch Kiefern (bis zu 20 Stüd pr. Tagw.) 
übergehalten werden, ebenfo Buchen, doch ift für diefe 
Holzart der Einzelnftand ausgeſchlofſen, da fie dem 
NRindenbremd bald erliegt. „Auf Einmifung der Weiß: 
tanne ſowohl in den Buchenverfüngungen auf dazu ges 
eigneten Rüden, als in den Nadelholzeulturen dürfte bei 
geeigneten Dertlichteiten dad Augenmerk zu richten fein.“ 
Hierzu möchten wir noch ausdrücklich beifügen, daß die 
Tanne vor der Bude umd dor den übrigen Nadel: 
hoͤlzern der Zeit nach einen no viel größeren Vor: 
fprung nöthig hat, als die Eiche; wo der ge 
ringſte Buchenaufſchlag ſich zeigt, oder wenn eine Buchel⸗ 
maft erft in Ausficht let, dann ift es im betreffenden 
Beſtand fhon viel zu fpät für eine Tannenfaat. Wil 
man aber die Lücken in Buchenverjüngungen durch Pflans 
zung von Tannen ergänzen, fo if eine Gruppirung in 
größeren Horften und die Anwendung fehr erjtarkter, 
mindejtend 1%, Fuß hoher zweimal verſchulter Pflänz: 
linge nothmwendig. Bei der Saat unter Buchen ift außer: 
dem nod) fehr zu beachten, daß die feimende Tanne 
eine Bededung von Budenlaub durchaus 
nit ertragen kann; umd doch weht jeder Wind: 
ftoß das trodene Laub im die Saaiſtufen oder Sant: 
rillen; deshalb find zunächſt ſolche Stellen zur Saat 
auszuwählen, wo da Laub nicht zu tief liegt, aber auch 
hier ift es vorteilhaft, an den übrigen Orten jedoch 
unbedingt nöthig, dag man der jungen Pflanze einen 
etwas erhöhten Standpunkt gibt, man fäet deshalb nicht 
in die Vertiefung der Rille oder der Stufe, fondern d a⸗ 
neben auf die ausgehobene Erde; bei der Saat 
muß diefe feft angetreten werden; ober kann man die 


Niefen ion im Lauf de3 Sommers vorbereiten, daß 
ſich ber Boden vorher noch gehörig feftfegt. 

Der normale nachhaltige Ertrag von 97 563,8 Tag: 
werk ift auf 49 013 Klafter geſchätzt, alfo 0,5023 Rift. 
pro Tagwerk oder 4,62 Kubikmeter pr. Heltare. Fur 
fpätere Perioden wird ein Durchſchnittsertrag von 
0,80 Mafter in Ausfit genommen. Dabei ift aber 
zu beachten, daß die für den zweiten Umtrieb beftimmte 
Eichenreſerve 67 325 Mafter beträgt. Die neuregulirte 
Nusung wurde auf 46400 RI. geftellt. 

Einen Wunſch möchten wir noch anfügen, daß bei 
den Zahlen über Altersklaſſen- und Ertragöverhältniffe 
auch noch der jeweilige Holzvorrath und womöglich auch 
der normale angegeben werden möchte, um allmählig 
darüber von größeren Flächen fichere Anhaltspunkte zu 
gewinnen, die in der Wiſſenſchaft noch fehr vermißt 
werden. 

Hinſichtlich der Durchforſtungen iſt geſagt, daß ſie 
wegen dringender Nachhiebe und wegen Mehranfalls 
durch Eisbruch ꝛc. nicht im beantragten Umfang ausge 
führt worden fein. Dies halten wir für einen Fehler, 
benn die Durchforſtungshiebe fellten unabhängig von 
anderen Rüdfichten ſtets in dem Zeitpunkt vorgenommen 
werden, wo es der wirthichaftliche Zuftand ber betreffen: 


| den Beftände erheiſcht; deshalb darf man die Material: 


Eontrole nicht auf diefe Hiebsart ausdehnen. 

Die dritte Abhandlung hat den Anbau der zur 
Korbflechterei geeigneten Weidenarten in den Main: 
gegenden Unterfrantend zum Gegenftand. Cultivirt 
werden dort im verlandeten Flußbetten und Altwäflern 
Salix viminalis, purpurea und vitellinn. Die Ber 
mehrung gefchieht durch 124 Fuß lange Stecklinge, welche 
in Gräben oder in einzelne mit einem Eiſen gefloßene 
Löcher 1Y, Fuß tief eingebracht werden, unter Einhal- 
tung von 2 Fuß und 1 Fuß Abſtand; eine ſchieje Ste- 
lung der Fechſer wird wegen Beförderung der Wurzel: 
Entwidelung empfohlen. 

Die folgende Mittheilung Tät und hoffen, daß end- 
lich ein ſicheres Mittel gegen die Schütte der Kiefer 
gefunden fei. VBefanntlic Hat biefe verderbliche Krank⸗ 
heit in dem Forſtamtsbezirk Weiden mit größter Inten- 
fität mehrere Jahre hindurch alle Kiefernfaaten ausnahms⸗ 
108 befallen und vernichtet; ed wurden nun bier durch 
Beſtecken der Saatbeete mit Fichten, Tannen» oder 
Birkenreis während zweier Winter von 1860 bis 1869 
die Pflanzen alle gefund erhalten. Aehnliche Wahrnef- 
mungen wurden in dem fürſtl. Fürftenberg’jen Chier: 
garten bei Donaueſchingen von dem dortigen ausgezeich⸗ 
neten Pflanzenzüdster, Revierförfter Gantter, gemadit, 
welcher die Kiefer zwiſchen Fichten fäete und dadurch vor 
der Schütte bewahrte. 


379 


, Eine Ueberfiht über die in den Iehten 8 Jahren 
Rattgefundenen Aufforftungen und Ausfodungen 
weiſt das bedeutende Ueberwiegen der letzteren, namentlich 
von Privatwaldungen und hauptſächlich in Niederbayern 
nad. — 

Hierauf folgt die Beſchreibung einer neu entdediten 
Tropffteinhöhle im Forſtamt Vilsek mit zwei Plänen. 

Daran reiht ſich eine größere Zahl von Minifte 

rial-Erlaffen und Verwaltungsnormen, wovon 
mehrere aud für weitere Kreife von Bedeutung find; 
doch Fönnen wir zu unferem Bedauern hierbei nicht fo 
in's Einzelne eingehen, und wollen nur das Wichtigfte 
davon hervorheben. 
Zunãchſt ergänzende Beftimmungen über Wald 
Ermwerbungen und VBeräußerungen: vorzugds 
weife fol auf die Erwerbung folder Flächen Bedacht 
genommen werden, melche ihrer Lage ober Bodenbeſchaf⸗ 
jenheit nach einer höheren landwirthſchaftlichen Cultur 
nicht fähig find (Ausnahmen vorzugsweiſe nur bei Arron⸗ 
dirungen 2). In allen Fällen ift der ortsüblihe Cur⸗ 
rentwerth des Bodens audzumitteln, in twichtigeren Fällen 
durch verpflichtete Landwirthe. Der Holzvorrath wird 
beſonders veranfchlagt. — Neben dem Currentwerth ift 
auch der forftliche Ertragswerth zu veranfdlagen; bei 
kleineren Imclaven der 2dfache Betrag des zu erwarten: 
den Durchſchnittsertrages abzüglich der Aufforftungstoften, 
Haulöne, Steuern xc. 

Eine vortrefflihe Anleitung zur Anlage, 
Pflege und Benügung ber Laub: ynd Nadel: 
holz⸗Saatbeete, welche an ſämmtliches Forftperfonal 
ausgetheilt wurde, iſt auf Seite 110 u. ff. abgedruckt, 
und ein Meines Verzeichniß derjenigen Fehler voraus: 
geſchickt, die man in unferen Wäldern nod da und dort 
wahrnehmen kann. Es wird in Allgemeinen die natür- 
liche Verjüngung als Regel empfohlen; aud fol die 
Saat, wo fie ein ſicheres Gedeihen verſpricht, nicht aud- 
geihloffen fein. Die Erziehung von Heiftern wird auf 
dem Bedarf von Alleebäumen reducirt; dagegen foll in 
Gegenden, wo die Obftbaumzucht noch zurüd ift, in den 
dorſtpflanzſchulen ein entſprechender Raum dazu benützt 
werden, wie denn wiederholt angeordnet wird, daß der 
Bedarf an Waldpflanzen für Private vorzugsweiſe aus 
den Saatbeeten des Staats um billige Preiſe gedeckt 
werden ſolle. — Das Verſchulen der Fichten wird als 
Ausnahme angefehen. Es wird bezüglich der Pflanzung 
auf naffen Eulturftellen eindringlich gewarnt vor dem 
vertieften Einfegen der Pflänghen; hier wird die Hügel- 
pflanzung empfohlen, ebenjo auf ſeichtem Boden mit 
Kiesunterlage, auch die gleichgiltige Behandlung der 
Ballenpflanzen auf ſchwerem thonigem Boden wird ge: 
rügt. 
noch keine ausgeführt, dagegen viele Pflanzungen mit 


Ballenpflanzungen haben wir auf ſolchem Boden | 


entblößten Wurzeln, welche jeboch ganz gut gediehen finb, 
fobald man die Löcher mit Eulturerde ausfüllte, die den 
Winter durch dem Froſt ausgefegt war; ohne dieſes 
Hifömittel laͤßt ſich auf zäͤhem Ton nie mit [Sicher 
heit pflanzen. — 

Hinſichtlich der eigentlichen Anleitung zur Anlage 
der Saatbeete können wir nicht in's Detail eingehen, fie 
ift, worin wir ihren Hauptvorzug erfennen, gemeinfaßlich 
geſchrieben und fehr umfaſſend. Die empfohlenen In= 
firumente find theilweife ganz neu, ſcheinen aber fehr 
zwednäßig zu fein. Das Brett zum Drüden der Saat⸗ 
rillen ift weſentlich verbeſſert; die Leiften find nicht mehr 
gewölbt, wie früher, fondern concan, fo daß an beiden 
Rändern zwei Kanten entfliehen, welche beim Eindrüden 
in den Boden an den Rändern der größeren Riefe zwei 
Mleinere Rillen bilden, in welde dann der Samen Korn 
an Korn eingelegt wird, fo daß die Pflänghen in den 
erſten drei bis 4 Jahren nicht verfhult zu werden 
brauchen, alfo in den meiften Zällen direct aus dem 
Saatbeet auf den Ort ihrer fünftigen Beftimmung ver: 
wendet werden können. 

Zum Bearbeiten der Zwiſchenräume zwiſchen den 
Pflanzreihen werden ein Meiner leichter eiferner Rechen 
und ein Handpflug empfohlen, welche beide in der Jagd: 
taſche mitgenommen werben können, und wovon gute 
Abbildungen beigegeben find. — Mit dem Pflug werden 
die jungen Pflanzen auf einfache Weife angehäufelt; mit 
dem Rechen werden die Ziwifhenräume behädelt. — Es 
drängte fih und hierbei die Frage auf, warum das 
Deden der Zwiſchenräume mit Moos nit auch em- 
pfohlen wurde, denn damit läßt ſich namentlich auf leich- 
terem Boden der Unkräuterwuchs faft gänzlich zurüd: 
halten, ohne daß man die Vortheile der Loderung ver: 
liert; aud des Bedeckens der Saatbeete mit Moos glei 
nad) der Einfaat bis zum Hervorbregen der Keimpflänz- 
en ift nicht erwähnt, obwohl dadurd das hier empfoh- 
Tene Begießen ſelbſt in den trodenften Lagen überflüſſig 
und die Bildung einer harten Erdkruſte unmöglid wird. 
Das Bededen der Saatländer mit laubigem Reis leiftet 
bei weitem nicht die Dienfte, wie dad Moos. 

Bei Samen von ganz vorzügliher Qualität wird 
folgender Bedarf angenommen: ö 

Für eine Quadratruthe 


Fichten 12 bis 15 Loth, 
Töhren . . 10 „ 12 „ 
Lärhen . 3,1, 
Beißtennn . 60 „ 75 
Eigen 60 Loth, 

Ahorn . . 60 u 

Ume .. 22 „ 

Eicheln . . Y, Meben, 
Bucheln . Yon 
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Aus den weiteren Verfügungen ift noch herborzus 
heben eine Smpfehlung an die Forſtbeamten durch Beis 
fpiel und Belehrung auf die Verbreitung von kün ſt⸗ 
lidem Dünger hinzuwirken, wozu die Dienftgründe 
pafiende Gelegenheit bieten; das Minifterium hofft da= 
duch, gewiß mit Recht, die Nachfrage nach Waldftreu 
zu vermindern. \ 

Die Nichtaufnahme phyſiſch untaugliger Forft- 
afpiranten wird wiederholt eingefhärft, mas gewiß 
zu billigen ift. Freilich gibt es noch mande Staatd- 
forftverwaltung, wo man gar nicht danad fragt, und 
der Reihe nach Hektiſche und Halbblinde eintreten läßt, 
die man dann fpäter nolens volens „verſorgen“ muß. 
Iſt aber damit auch der Wald verjorgt ?? 

Gelegentlich der Anfertigung neuer Qualifikations-⸗ 
und Promotionsstiften wird der Grundſatz ausgeſprochen, 
daß künftig in jeder Beziehung firengere Anforderungen 
gemacht werden müffen, und namentlih beim Vorrücken 
zum Forftmeifter, von welchen noch beſonders „diejenigen 
Formen des gefelligen Umgangs“ verlangt werden, „ohne 
welche die zur entiprechenden Erfüllung der Amtöpflichten 
unentbehrlihe Achtung im Publikum und im Dienft- 
verkehr mit coorbdinirten Aemtern nicht erlangt ober 
erhalten. werden kann.“ Wo bleibt da der echte und 
gerechte Waldmenſch? Troglodytes Tharandinus Linne. 

Mit Unterftügung der Forſtverwaltung (jährlich 
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20 000 fl. während 4 Jahren) tritt ein Verein zu 
Unterftügung der Hinterbliebenen des kgl. 
Torf:, Jagd» und Trift-Perſonals ims 
Leben, defien Statuten Bier mitgetheilt find. 

Die zweite Hälfte diefes Heftes enthält eine Dar 
ſtellung der in den Gebirgäwaldungen des oberbayerifchen 
Salinenforftbetriebd üblihen Holzverbringung zu 
Waſſer, fowie ber. Triftbauten; wovon auch 
befondere Abdrücke durch den Buchhandel zu beziehen find. 

So wenig als bei dem früheren Heft (bezüglich des 
Landtransports) können wir hier in eine nähere Bejpre 
Yung eintreten; es läßt ſich bei einer fo umſichtigen und 
forgfältigen Beſchreibung nicht wohl eine Bemerkung anz 
knüpfen; nod weniger läßt fie fih in Mleineren Rahmen 
wiedergeben. — Diefe zwei Abhandlungen über - den 
Holztransport füllen eine große Lüde in unferer Literatur 
aus; wiederholt muß man hiefür der erleuchteten baye⸗ 
riſchen Forftverwaltung im Namen ber dank⸗ 
barſte Anerkennung zollen. 

Anmert. des Einf. Cine Anfrage des Verfaſſers bei 
Gelegenheit ber Beurtheilung des 3, Heftd biefer Mittheilungen 
wird auf Seite 42 dieſes Hefts in loyalfter Weife beantwortet. 
Es iſt dies ein Meines aber charakteriftifches Zeichen, welche 
Stellung man in Bayern der wiſſenſchaftlichen Kritif gegenüber 
einnimmt; während man fid) anberwärtß in ſiolzes Schweigen 
zu hüllen pflegt und fich den Anſchein gibt, als kümmere man 
fi um das öffentliche Urteil gar nicht. 


eie 


, 
2 


Aus der Pfalz. 
? (Die Sehaltsaufbefferung der königlich bayerifhen 
B Forſtmeiſter.) 

Durch eine Fönigliche allerhöcfte Entſchliehung vom 9. April 
1. 3. wurden bie Hauptgelöbezüge der bayerifchen Forftmeifter 
folgendermaßen erhöht: 

& Zn ber erſten Dienfied> Epoche bis zum vollendeten 

8. Dienſtjahre auf 1200 fl. — nad der Organifation 
von 1858 — 1100 fi. 
b. In ber zweiten vom 9. biß incl, 14. Dienfljahre auf 
1400 fi. 

©. Zn der dritten vom 14. biß zum 20. Dienftjahre auf 
1600 fl 

d. In ber vierten und letzten Dienſtes-Cpoche nah 20 
Dienfjahren als Forſtmeiſter 1800 fl, — nad ber 
Organifation von 1858 nur 1500 fl. — 

Diefe Gehaltgaufbefferung kann nur alß gerecht und billig 
gepriefen werben, da fie bie kdnigl. bayeriſchen Forftmeifter in 
Beziehung auf Standesgehalt — und alfo aud in Beziehung 
auf ihre oder ihrer Relikten Anſprüche auf Penfion — mur den 
auf berfelben Rangfufe fiehenden Bezirksamtmännern unb Rent: 


„beamten, — welche noch dazu in der Megel viel jünger zu dieſen 


Aemtern gelangen, und auch, waß bie Rentbeamten betrift, viel 
weniger auf ir Stubium zu verwenden haben, unb überbieh 
bedeutende Tantiöınen. beziehen, — gleigfelt. — Sie kann um: 
ſomehr nur eine gerechte genannt werden, als auch bie höheren 
Beamten, wie z. B. Regierungsrätge, aufgebeffert wurden. — 
Nachdem man diefe Gleichſtellung als eine billige und ge 
rechte anerfannt hat und anerfennen muß, fo wird es wohl 
nicht unbeſcheiden fein, wenn man die Frage aufwirft: warım 
man biefer Gleichſtellung bet den ſchon ohnedies im Verhaͤltniß 
beffer befoldeten Forfimeiftern unb nit bei den Mevierförftern 
unb Actuaren ben Anfang gemacht Hat? Oder frage ich: wär 
es vielleicht nicht ebenfo gerecht und noch viel mehr der Billig: 
feit gemäß, — wie ich zu beleuchten werfuchen werde, — ge 
wefen, auch bie Menlerförfter in Beziehung auf Hauptgeldgehalt 
mit Beamtenklaffen, welche, was Verantwortlichteit und felbft: 
Rändige Stellung betrifft, nicht mit ihnen verglichen werden 
Tonnen, wenigftens gleichzuſtellen. — IH habe zwar im 
Decemberheft ber Allgem. For: und "Jagbzeitung von 1862 
Über bie Befolbungsverhäftnäffe der. bayerifcjen Forſtbeamten 
meine Aufichien ſchon geäußert, glaube aber gerade jegt noch 





381 


einmal zurüdtommen zu müffen, um nod einige Geſichtspunkte 
zu beleuchten, unb um zu beweifen, daß es feine Gehaltsauf: 
befferung gibt, die mehr gerechtfertigt ift, als bie der bayerifchen 
Revierförfter und Forſtamtsactuare. — " 

Der Revierförfter nimmt im Berwaltungs:Organismus des 

bayeriſchen Staates feit ber Organifation von 1858 eine ganz 
ausnahmsweiſe Stellung ein, und Tann eigentlich durchaus nicht 
mit Rechnungscommiſſären, Regiftratoren, Gecretären, Bezirks- 
amtd-Affefforen, ja nicht einmal mit Sandgerichts-Affefioren auf 
eine Linie geftellt werben. Die drei erſten Beamtenklafjen nehmen 
eine ganz untergeordnete Gtellung ein, und haben weder Ver— 
antwortlihfeit noch Gelbfifläubigfeit; auch kann man zu biefen 
Anftelungen ohne befondere Studien, Prüfungen 2c. gelangen. 
Die beiden legtgenannten Kategorien, namentlich aber die Lanb- 
geriht3-Affefforen, infoferne fie als Richter fungtren, — haben 
zwar eine andere Gtellung, arbeiten aber unter der Unterfchrift 
ihres Vorgefepten und unter deffen Berantwortung; fle füh: 
ten fein Dienfifiegel und haben fein untergebenes Perfonal. Ganz 
anberd if die Gtellung be& Revierförfert, ber nach der Infruc: 
tion verantwortlicher Verwalter feines Revieres if, fein Dienſt- 
fiegel führt und die Leitung des untergebenen Perſonals hat. Er 
iR, wenn auch unter dem Forftamte ftehend, felbfftändiger Ver: 
mwaltungsbeamte — eine Verantwortlichkeit ohne Selbſtſtändigkeit 
innerhalb der inftructiven Beflimmungen Täßt fi nicht denfen — 
und folte als folder auch eine beffere Bezahlung haben, als 
bie erwähnten Beamtenkategorien. — Wie ich ſchon einmal er= 
wähnte, fleht der Forflamtsactuar in gemifier Beziehung mit 
ihnen auf einer Stufe und unterfepeidet ſich von denfelben, da 
er ben Zorfimeifter in allen Dienfigefhäften vertreten Tann — 
in der Inftruction Heißt es: ber Actuar ift Aſſiſtent des orfi: 
meifterd im ganzen Umfange feiner Dienſtgeſchäfte und 
Stellvertreter deſſelben nach Maßgabe. der beftehenden Vor— 
ſchriften — eigentlich nur dur den Mangel an Stabilität und 
durch eine viel ſchlechtere Bezahlung und, da fi bie Begriffe 
des Publitums nad; der Bezahlung richten, durch eine minder 
geachtete öffentliche Stellung. — Nachdem ich fo die burgaus 
verſchiedene, amtliche Wirkfamkeit nicht zu vergleichender Beamten: 
klaſſen in Parallele geſtellt Habe, kommk ich zur Betrachtung des 
Gehaltes, und bier iſt es gerade umgekehrt, denn es ift bie 
ſelbſtſtändige und verantwortliche Stellung ſchlechter bezahlt, als 
die unfergeorbnete; alfo eigentlich eine verfehrte Welt. — 

Wenn bie bayeriſchen Revierförſter nach biefen Yußeinanz 
berfegungen und nach dem Vorgange ber Beſoldungserhöhung 
der Forſtmeiſter ihre Bitten dahin formuliren, ihren Standes: 
gehalt wenigſtens auf gleiche Höhe mit dem nicht einmal auf 
einer Stufe fiehenden Beamtenfategorien zu heben, fo dürfte dies 
nur billig genannt werben; alſo laſſe man den Hauptgeldgepalt 
mit 800 fl- beginnen und mit dem vollendeten zwanzigften Dienſt⸗ 
jahre auf 1200 fl. fleigen. 

Vergleichen wir mit der bermaligen Bezahlung der baye- 
riſchen Revierverwalter diejenige der Revierverwalter ber übrigen 
deutſchen Staaten, fo wüßte 
fein Land oder Ländchen, wo Meſelbe ſchlechter oder aud nur 
ebenfo ſchlecht, ald in Bayern wäre. — Die Großh. Heffiihen 
DOberförfter beginnen mit 750 fl. Gehalt und haben feit einer 
Reihe von Jahren Theuerungazulage; fie follen aber, ziemlich, 
figeren Nachrichten zufolge, in nächſter Zeit weſentlich aufge: 
beffert werben, da man in der zweiten Rammer des Landtages 
auch mit Auflöfungsgedanfen ber Forfämter fi trägt. Die 


1868. 


mit Ausnahme von Kurheſſen 


preußiſchen Oberförfter haben zwar in ber Regel viel größere 
Bezirke umd bie badiſchen Bezirksförſter größere Bezirke und 
weitere Competenz, find aber viel beffer bezahlt, und im Grunde 
doch auch nur Revierverwalter. — Was nun bie Forſtamts- 
actuare betrifft, fo dürfte, wenn man auch bei ber Orga— 
nifation vom Jahre 1868 vergefien bat, ihnen pragmatifche | 
Rechte zu geben, — was meiner unmaßgebligen Anfiht nad 
Hätte geſchehen follen, wenn fie ben Forſtmeiſter überall vertreten 
und wenn fie bei Beurlaubungen deſſen ganzen Dienft verfehen 
ſollen — fo dürfte, meine ich, dies fein Grund fein, ihre Ber 
zahlung mit ber von Kanzliften, Bureaudienern 2c. auf einer 
Linie zu Halten. So lange man Zorftamtsactuare haben muß — 
und je größer bie Forſtämter bei ber dermaligen Organifation 
werben, defto umentbehrlicher find fie, und deſto öfter werben fie 
Styllvertreter des Forſtmeiſters fein müflen, -- laſſe man doch 
junge Männer, deren große Mehrzahl 30 und einige Jahre zus 
rüdgelegt haben, nit auch befländig mit Nahrungaforgen 
tampfen; ift es boch ſchon Hart genug, feine beften und [hönften 
Jahre im Forfifcugdienfte oder als diechenmaſchine zubringen 
zu müffen. Diefe Zufände find fpon oft und erft im April- 
Hefte diefer. Zeitung wieder fo treffend geſchildert worden, daß 
man darüber weiter nichts mehr zu fagen braucht. — 

Ueber daß Verhältnig der Nebenbezüge der Forfimeifter und 
Revierförſter will id feine weiteren Unterſuchungen anſtellen 
und gebe fogar gerne zu, daß für folde Forſtmeiſter, welche 
biöher nur ein Dienftpferd gehalten haben, ober für ſolche, 
welche vom Halten ber Dienfipferde überhaupt entbunden waren, — 
weil ihnen bie Lage ber Eifenbahnen und die Gelegenheit, leicht 
und zu jeder Zeit ein Gefährt in Miethe zu bekommen, eb 
möglid machten, ihren Dienftbezirt auch ohne eigene Pferde oft 
zu bereifen, — mit ber Aufbefferung wenig gethan if, wenn 
firenge auf bem Halten von zwei Dienfipferden beftanden wird. 
Es fann hier nit der Ort fein, zu unterfugen, ob es im 
Intereſſe des Dienfted geboten iſt, überall auf dem Halten zweier 
Dienftpferde zu beftehen, nur möchte ich bemerken, daß, wenn 
ber Dienft bisher ohne Dienftpferbe gemacht werden konnte, er 
gewiß auch ferner gemacht werben kann, ba gerade bie Forſt- 
amtöbezirke, welche bißher vom Halten ber Pferde entbunden 
waren, nicht vergrößert worden find und im der nächſten Zeit 
wahrſcheinlich auch nicht vergrößert werden. Alſo! entweber 
Tonnte der Dienft Siöher ohne Pferde nicht gehörig gemagt 
werden, und dann war es nicht richtig, vom Halten zu dispen⸗ 
firen, ober er wurbe gemacht und kann alfo auch jet gemacht 
werden, und dann ift es nicht logiſch, bloß um ber Aufbefferung 
wegen — bie daun vieleicht gar feine mehr iſt — auf bem 
‚Halten zu beftehen. — 

Zum Schluſſe muß ich noch erffären, daß ich der pipe 
unferer Forfiverwaltung im feiner Beiehung einen Vorwurf 
machen will, und baß ich ihr aufrichtiged Beſtreben, bie Lage 
des Forfiperfonal® zu verbefiern und unferen Stand zu heben, 


‚nicht verfenne und nod nie verfannt habe; ich bin überzeugt, 


baß auch fie mit Hinderniffen und Schwierigkeiten zu fämpfen 
hat und glaube, daß ein nicht geringes Hinderniß ber fofortigen 
Aufbefferung des Gehaltes der Mevlerförfter und Aciuare darin 
Hiegt, daß derfelbe erft vor einigen Jahren erhöht wurde; leider 
aber in einer Art, daß ſchon jept wieder berechtigte Rlagen aufs 
taudpen Fönmen und zwar von Geite ber jüngeren Revierförfter, 
benen damals fo gut wie nicht geholfen wurde. Für bie Aufs 
befferung der jüngeren in der Mrt, wir bieß ſchon oben erwähnt 
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wurde, fpricht aber außer bem Umftande, daß fie bei ber Iepten 
Aufbefferung leer ausgegangen find, auch noch daB, baß gerade 
bie jüngere Klaſſe und die in Zukunft in biefelde Cinrücenden 
für ihre Stubien fon weit mehr aufgemenbet haben, als bie 
große Mehrzahl der älteren, und daß fie erft in einem vorge 
rüdteren Lebensalter zu dieſer erfien definitiven Anftellung ger 
langen, als es bei dieſen ber Zall mar; auch dürfte noch im 
Betracht gezogen werben, daß bie jüngeren Mevierförfter ſehr 
häufig mit den geringer dotirten Revieren III. Maffe oder mit 
Communalrevieren ohne Dienftwohnung zufrieden fein müflen. 

Betrachten wir noch kurz ben Studien⸗ und Lebendgang 
ber jüngeren bayerifhen Mevierförfler und ſchreiben dan 600 fl. 
Hauptgelbgehalt neben hin, um weitere Worte zu fparen: 8bie 
12 Jahre Vorbereitungäftubien (feit einigen Jahren wenigſens 
eilf); wenigſtens 2, häufig 4 Jahre Praris; 8 biß 12 Gehiljfn⸗ 
jahre (ich Lönnte junge Männer mit der Note I. und mit fehr 
guter Note II. nennen, welche 7 und 10 Jahre Forſtſchuddienſt 
gemacht haben), und 4 bis 6 Jahre Actuarsdienft; Gefamint: 
alter durchſchnitilich 87 bis 40 Jahre und dann 600 fl. Haupt: 
geldgehalt. — 

Da die Aufbeiferung des Gehaltes der Forfimeifter gerade 
mit dem Jahr zufammenfält, in bem bie baheriſchen Staais⸗ 
waldungen über eine Million mehr eingetragen haben, als das 
vom Landtag ſchon auf 5 Milibnen Hinaufgefeßte Budget, fo 
tann angenommen werben, daß von bem ſchönen Mehrertrage 
einige Broden abgefallen find, an weldem Abfall man übrigens, 
auch bie Nevierförfer theilnepmen Iaffen follte; denn went. fe 
auch viel zu befepeiden find, um dem Verdienfie ber Forfmeifter 
in Beziehung auf Hebung des Ertrages der Staatäwaldungen 
zu nahe zu treten, fo haben fie doch ein dunkles Gefühl, als 
hätten fie ald Verwalter der Reviere auch ihren Meinen Theil zu 
diefer Hebung beigetragen; — inſoweit biefelbe überhaupt das 
Verdienſt von Perfonen und nicht von Berhältniffen — d. h. 
bed Ungebotes und ber Nachfrage, aber nicht ein Ausflug 
ber von Seite ber Directivbehörbe getroffenen vorzüglichen Anz 
ordnungen in Betreff des Umtriebes, ber Nupung der alten 


:, Eigen x. iſt. — 


Uebrigens kaun es einer fo liberalen Forftdirection, die 
erſt Fürzlich durch Hinausgabe ber Vorſchläge zur Anfertigung 
von Promotiongliften zur freien Meinungsäußerung barüber von 
Seite bes Perfonals, den thatfäcdlichen Beweis gab, ba es ihr 
um Zufriedenftellung eben diefes Perſonals zu ihun fei, unb 
daß fie eine offene Darlegung der Anſichten des Perfonals 
wünfgt, nur angenehm fein, von ben Stimmungen und Wün: 
ſchen deffelben unterrichtet zu werben; insbeſondere aud, um 
diefe Wünſche gegenüber allzu finanziellen und alfo unrecht an— 
gebrachten Bedenken versreten zu können. — 


Aus Pommern. 

(Ueber militärifge Forffgug:Commando’. — Be 
Rimmungen über Berpagtung fisfalifher Jagden.) 

Nah den Beftimmungen bed Miniſterial- Erlaſſes vom 
21. Juni 1856 ift die Mequifition einzelner Corpsjäger zur 
mifitärifpen Unterflügung ber Forfibeamten bei Ausübung des 
Forfifepugpdienftes, fowie die Vereinzelung ber zu einem Forſt— 
ſchutz⸗ Commando gehörenden Jäger durch deren Weberweifung 
an verfcjiebene Forfibeamte ald unflatthaft bezeichnet und be: 
Nimmt worden, dah Militär-Gommando's zum Forüfgug nur 


in den außerorbentfichen Fällen zu requiriren find, in welden 
bie Hol: umb Wilddiebſtahle ben Charakter gewalttbätiger, mit 
Widerſetzlichkeit verbunbener Angriffe durch Frevler- Rotten an: 
nehmen, unb ed barauf anfommt, Gewalt mit Gewalt zu ver: 
treiben. Daß Tniglicpe Fimanzminifterhum hat. biefe Beftimmung 
ben Bezirföregierungen aus Beranlafjung einer Mittheilung des 
Ariegsminiſters unter'm 5, Juli 1862 zur Nachachtung in Gr- 
inmerung gebracht, mit der Anweifung, in ben Fällen, mo noch 
nicht bie Außerfte Noth vorliegt, fonbern bie Berbäftniffe mır 
eine geringe Verflärfung bes Forſtſchutzes erfordern, fi nicht 
berartiger Commando's, ſondern ausfchließlich Hilfsauffeher aus 
ber Zahl der zur Referve eutlaſſenen Gorpsiäger gegen Gewäh- 
rung ber zufäffigen Remuneration zu bebienen. 

Draßgebend dabei war die Rüdficht, daß dem commanbirz 
ten Militär, wo immer es aud auftritt, das ihm juflchende 
ausgedehnte Recht zum Waffengebrauche nicht verfcgränft werben 
Tonne und daß, um den Gefahren vorzubeugen, welche 
aus bem Mißbrauch dieſes Rechtes entfichen können, bie Er⸗ 
theilung von Forſtſchuß · Commando's nicht nur moͤglichſt be: 
ſchranti, fondern überhaupt auch mr dann zu geftatten fei, 
wenn biefe Commando's ſtark genug fein müffen, um mindeſtens 
unter ben Befehl eines Oberjägers gefelt zu werden. 

Die in dieſem Erlaſſe audgeſprochenen Anſchauungen über 
die Zufäffigfeit militariſcher Forkfhug:Gommande’s und über 
das Waffengebraugpsredit commanbdirter Militärperfonen haben 
fig) des ungetheilten Beifaleß ber preußiſchen Forſiwirthe nicht 
au erfreuen. Referent if ber Anficht, daß das Recht zum Waffen: 
gebrauch bei kleineren militärifhen Forfiigug-Gommanbo’s fehr 
wohl ein befgpränfteres fein könne, ald bei größeren, unter dem 
Befehl eine Unteroffiziers ſtehenden Commando's. Die in 
Württemberg eingeführte Forſtſchuzwache, welche zwar nicht zum 
fehenden Heere gehört, jedoch militärife organifirt iſt, und von 
welder gewöhnlid zwei Mann gemeinſchaftlich, oft aber mır 
ein Dann den Hutbeziet durchſtreifen, Hat nur fehr beſchraäntte 
Waffengebrauchsdefugniſſe. Die Mannfchaften derfelben dürfen 
die Waffengewalt mur allein zur Bertbeitigung ihrer Perfon 
gegen einen dringenden rechtswidrigen Angriff anwenden, mie 
fofcher bei Pfänbungen Bder Abfübrung ber Frevler vorfommen 
tann. Unter einem bringenben Angriff wird dort ein felder 
verflanden, welcher die Perfon des Forſiwäͤchters unzmeiiel: 
Haft bedtoht und melden ber Angreifer alsbald in Vollzug jegen 
mil. Mit diefen Veiugniffen würden einzefne, zum dorſiſchub 
conmandirte Militärperfonen aud in Preußen ausreichen, ohne 
daß der Ehre und dem Anfehen der bewaffneten Macht Abbruch 
geihan würbe. Jedenfalls ift &8 zu bedauern, baß bei dem 
Karten Militärſiand Preufens und bei den miebrigen Reinz 
erträgen feiner Staatäforfte erft in den außerordentlichen Fällen 
ein Militr-Commando zum Forfiigug requirirt werden foll, in 
welchen die Holz: und Wildbiebftähle den Charafter gewaltthä: 
‚tiger, mit Wiberfepligpfeiten verbundener Angriffe durch Sreolet: 
Rotten annehmen. 

Den nahe liegenden Bortggil einer flarfen und Bifigen 
Forffgughiffe dur Meine für = Commando's folte fich 
Preußens Forfivermwaltung nicht fo leicht entgehen laſſen, ſondern 
für jebe Oberförfterei zu erlangen fuchen, 

Die Beflimmungen über die Jagdverpachtung auf könig⸗ 
lichen Domänen: und orfigrundjtüden find durch Circular— 
Verfügung des dinanzminiſters vom 21. November 1859 neu 
geregelt worden. Bei neuer Verpachtung eines Domãnen- Vorwerks 
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fol nach diefen Vefimmungen dem Domänen : Pächter in ber 
Regel, forveit nicht örtliche oder perſönliche Verhältniſſe zu einer 
anderen Dißpofition veranlafien, die niedere Jagd auf ben Do— 
mänen-Bagitgrunbftüden für bie Dauer der Domänen-Bachtzeit 
auf Grund eined Nupungsanfälages freihänbig verpachtet 
werben. Ob außer der niederen Jagd auch die hohe und Mittels 
Jagd zu verpachten, foll nach den örtlichen Verhältniſſen er- 
meffen werden. Wo ein Wechſel des Hoche und Mittel:Wildes 
aus den töniglichen Forſtrevieren nach den Borwerfß:Ländereien 
nicht vorzufommen pflegt, oder nur als feltene Ausnahme ſtatt- 
findet, fol tie Hohe und Mittel-Jagd dem Vorwerkspachter mit 
verpadhtet werden. Die Jagb wird Übrigens allein und nicht 
im Gemeinſchaft mit dem Vorwerke verpachtet. 

An Oberförfter refp. Revierverwalter findet Verpachtung ber 
Jagd auf Forſtgrundſtüden aus freier Hand eben EAs und 
awar jebesmal auf ſechs Jahre ſtatt. Mer Oberförfter in ger 
halten, die Jagd nur in den Grenzen auszuüben, welche bie 
Pflege und Gonfervation der ewa nicht mitverpachteten hohen 
oder Mittel:Jagd vorzeichnet, und iſt verpflichtet, ben Wünfchen 
feiner Borgefepten, ſowohl rüdjichtlid der Ausübung ber Jagd 
für ipre Berfon, als auch infoweit nachzukommen, daß er bier 
jelben von den zu veranflaltenden Zreibjagden auf erlangen 
denachrichtigt. Die den unteren Forſibeamten bei der Jagb 
regufatiomäßig zuflchenden Befuguiffe bleiben ungefgmälert, 

Die ben freifändigen Japdverpactwrgen zu Grunde zu 
legenden Ertragsanſchläge find vom Oberförfter, in Betreff der 
zur Verpachtung an ben Oberförfter beftimmten Jagben aber 
dom Forfinfpector aufzuftellen, und in jenem Falle vom Forſt⸗ 
infpector in diefem vom Oberforjtbeamten zu revibiren und feſt⸗ 
zuſtellen. 

Der Verpachtung werden die allgemeinen Jagdverpachtungs⸗ 
Bedingungen und bie Preife ber fefigefellten Wildpretstarxe der 
Dberförferei zu Grunde gelegt umb zwar rüdfictlih ber an 
Oberfoöͤrſter zu verpachtenden Jagden blos nach Nettotarpreifen 
ohne Schußgeld und Adminiſtrationskoften. Bei allen neuen 
Berpagtungen ift die Lieferung von Raubvögelflauen oder anderen 
Raubtplergeichen nicht mehr zur Bedingung zu machen. 

Das den höheren Forfibeamten vorbehaltene Recht zur Be 
theiligung an bem Beſchuß ber an die Oberförfer verpachtelen 
Jagden, wird unter Umfländen manden Jagbpägiter nicht wenig 
geniren, und wäre wohl beffer unterblieben. Die Wünfge 
eineß beliebten Borgefeten werben auch ohne einen ſolchen aufer- 
gewbhnlichen Vorbehalt Berüdfihtigung finden. Weshalb bie 
Jagbnugung an die Domänenpächter nicht ebenfalls alle ſechs 
Jahre zur neuen Verpachtung kommen, jondern auf die gewöhns 
lich fehr lange Dauer der Vomänenpacht außgebehnt werden 
fol, if nicht abzufehen. Vortheilhaft für die königlichen Kaſſen 
werben fo lange Jagdverpagptungsgeiträume wohl nur in bei 
feltenften Faͤllen werden. Da durch die meiftbietende Verpach-⸗ 
tung jedenfalld höhere Erträge, als durch bie freihändige Ver— 
pachtung zu erlangen fein werben, jo würde es wohl im fis— 
fatifchen Intereſſe liegen, bie Jagd auf den Domänen:Worwerkäs 
Grundftüden zur meibietenden Verpachtung zu flellen. Auf 

billige Verſchaffung des Jagbvergnügens der Domänmpädter, 
welche durchdehends wohlhabende Hänner find, braudt der Etat 
keine Rüdfihten zu nehmen. — 216. 


Aus dem Sol linge. 
(Replif auf die „Entgegnung” über ben Bericht bed 
Hils: SollingsForfvereins von 1861 — d.d. 

Säoningen %) 

Auf Seite 64 ff. des Februar-Heftes von 1868 biefer Zeitz 
ſchrift dat man Veranlaſſung genommen, unferen, bei Gelegenz 
heit des Berichts über den Hils-Goling-Forftverein won 1861 
im Intereſſe der Wiſſenſchaft geftelten Anfragen eine geneigte 
Beantwortung angebeihen zu laffen. Indem wir dem betreffen⸗ 
den Heren (Mevierförfter Sejdewfider) unferen verbindlichften 
Danf hierüber abftatten, fönnen wir uns bei biefer Gelegenheit 
nicht enthalten, bie dort ertheilten Aufflärungen einiger Beleuch 
tung und Gegenrebe zu unterziehen. Wir müſſen jedoch auf 
ein vollſtändiges und umjaſſendes Eingehen aller dort berührz 
ten Fragepunfte verzichten; einmal, weil wir manches in unferem 
„Berichte“ (Seite 188 von 1862) Gefagte zu wieberhofen hätten, 
das andere Mal, weil wir fpeciell höhere Verwaltuungsmaß- 
nabmen berühren müßten, für deren Verftändniß und die Vor— 
bedingungen fehlen. 

Nach Ausweis unferes bereitö allegirten Berichts war ung ber 
zu gebrängte Stanb der Pflangen in einem Bucden:S aatfampe 
aufgefallen und hatten wir für das Wohlergehen biefer Pflangen, 
namentlich nach deren Berfegung in die Pflanzſchule, unfere 
Befürchtungen ausgeſprochen. Als nun im weiteren Verlaufe 
der Ercurfion eine Pflanzfampfläge vorgejeigt wurde, welche 
mit augenfeinli im Drud erwachſenen, wenig beafteten, 4 Fuß 
Tangen dohden befegt war, nahm Schreiber biefer Zeilen, gleich 
wie viele der anweſenden Herren an: daß biefe Pflafzen bem 
erwähnten Rilen-Saatlampe entnommen fein, und fand biefe 
Annahme an Ort unb Stelle feine Widerlegung. Indem wir 
nun biefen Punft berühtten, wollten wir bie Anficht Derer ver— 
treten, weldje bie Erziehung der Pflänzlinge in „Rillen“, fo: 
wie bie verzögerte Verſezung der Sämlinge in die Pflanzſchule 
verwerfen, und follte die Berechtigung biefer Anficht durch bie 
wahrgenommenen UWebelftände an den verſchulten Pflanzen er= 
wiefen werden. J 

In Bezug auf ben erſteren Punkt, ben zu gedrängten Stand 
ber Pflanzen in derj Saatſchule, wird uns nun ermiebert: „Die 
betreffenden Herren haben hier aber nicht weiter, als ben vers 
bliebenen 1Ojäßrigen, allerbings mod; ziemlich gefühten (1) Rüds 
fand eines ausgenugten Kamps gejehen, bdefien Material für 
Pflanzſchulen in herrſchaftlichen Forſten nicht mehr benußt werben 
fol." Hier it nun wohl der Schluß beredtigt: da, wenn 
sugeflandenermaßen ber „Rüdftand noch ziemlich gefüllt“ ge 
wejen if, biefer Uebelſtand zu ber Zeit, ald der Kamp nicht 
bios’ „Rüdfend“ war, nod viel augenfäliger und die Güte des 
Pflanzmaterial8 beeinträchtigenber geivefen fen mußte, al8 zu 
dem Zeitpunkte, wo alle braugjbare Material ber Fläche bereitß 
entnommen war, baß mit anderen Worten der Kamp von vorn- 
herein zu dicht befanden gewefen fei. Für unfere Beweisführung 
iR es nun wohl ziemlich gleichgültig, ob aus biefem Rampe noch 
verpflanzt wird ober mit. Der fehr gebrängte Stand ber 
Pflanzen im Saatfampe wirb zugegeben, unb das iſt das eigent- 
lich Weſentliche unjerer Behauptung. Wenn es nun an einer 
anderen Gtelle der „Antwort” heift, daß „Biß 1Ojäßrige Lohden 
aus ben Gaatfämpen zu verſchulen fein,” fo find wir doch fo 
ganz weit von ber Wahrheit nicht abgelommen, wenn wir und 
auch im gegebenen Falle im vergeiblichen Serthume befunden Haben. 
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Der andere Punkt: baß die verſehten Lohben in ber Pflanz⸗ 
ſchule ein wenig befriebigendes Anfehen hatten, wirb von bem 
‚Here Gegner dadurch erflärt, daß biefelben einer 9: bis 11jähe 
rigen unter Eichen-Oderholz gedrängt erzogenen Löch er ſaat 
entnommen feien. Wir hatten biefelben füt etwa Sjährige Lohden 
eined gebrängt aufgewachfenen Saatkamps gehalten. Auch biefer 
Irrthum wirb zu entſchuldigen fein, umfomehr, als man felten 
ein dergleichen Material zu Pflanzſchulen verwendet fieht. 

Uebrigen® gibt es belannilich bei der Art und Weiſe der 
Erziehung ber Pflänzlinge in Eaat: und Pflanzfgulen fig 
egen ſowohl fnurftrads zuwiderlaufende Grunbfäge, als bei 
der Übrigen Walbbehandlung. ort im hanndverſchen Golling 
ſcheint man die Idee zu vertreten, daß bislang gebrängt ge: 
fandene Pflanzen, nochdem fie in beffere Verhältniffe gebracht 
find, ſich — wie man zu fagen pflegt — wieber zurecht wachſen. 
Wir umferer Seits glauben dagegen, baf einer Pflanze von 
Jugend auf angemeffener Luft und Bobenraum gewährt werben 
müffe, um Fräftige und wiberfianbsfähige Pflänzlinge zu erziehen. 
Für und müffen wir mindeftens ben Vortheil in Anſpruch 
nehmen, baf wir in Fürzerer Zeit, als unfere Gegner, zum Ziele 
gelangen. Gehen do Manche — und wie wir glauben, mit 
voller Berechtigung — ſchon fo weit, nur Fräftige und gut aus— 
gebildete Samenlörner zu Kampſaaten zu verwenden, weil fie 
behaupten, baß die Dispoſition zu einer tadellofen Pflanze ſchon 
im Samenkorne gegeben fel. — Nach dem Gefagten werden die 
ums in Bezug auf die Kampbehandlungsweiſe zc. gemachten 
Einwärfe, je nad; ber Parteiftellung des Beurtheilers, als ber 
rechtigt ober als unbegründet erfannt werben. Berlaffen wir 
alſo biefen Gegenftand und wenden uns einem andern Controvers⸗ 
punkte zu. 

An einer anderen Stelle unſeres Berichts (6.187) hatten 
wir gefagt: 

„Der Zug der Ercurfion bewegte fi nur im Gebiete des 
bunten Sandfteind. Die Verwitterungdprobufte biefer Gebirgs- 
art, fowie der aufliegende ferundäre Boden — im Allgemeinen 

ſchon einen dem Wachsthum ber meiften Walbbäume fehr zu: 
fagenden Boden conftruirend — ſcheint hier durch Tiefgründig⸗ 
feit und Friſche das Ideal eines guten Waldbobend darzur 
fiellen x.“ und hatten wir die Prämiffen zu unferem Urtheile 
aus dem Habitus ber auf ihm ftodenden — namentlich Pflan 
beftänden entnommen, welche Beflände noch ein fehr üppige 
Wachsthum befundeten, trodem daß beftändige Weide und unauss 
gefegte Streunugung beharrlih am Marke des Bodens zehrten. 
Hierauf wird uns nun erwibert: 

„Unfer aus der Berwitterung bes bunten Sandſteins ber: 
vorgegangener Boden ift nicht mineralifh fräftig unb eine 
ſtarke Streufaubnugung hat ihn umfomehr in ber Produktions⸗ 
Fraft geſchwächt a.” Und etwas fpäter: „Die ſchönen Plans 
gungen unſeres Hudewaldes find weniger Zeugen von vortreff⸗ 
ligem Boben (sic |), als von ber Sorgfalt der Eultivatoren 2c.” 
„Sie lehren, waß ein forgfältig ergogener und vorfichtig gepflanzter 
‚Heifter auf minder gutem Boben vermag, felbft wenn die Laub⸗ 
dede ohne Unterlaß hinweggenommen wird 2c.” 

Die Beeiänungen „gut“ ober „Ichleht" auf den Walb: 
boden angewendet, konnen je nad) bem Maßſtabe, welchen der Be: 
ſchauer an benfelben anzulegen bisponirt iſt, fehr unbeſtimmt fein. 
Laffen wir beöhalb dieſen Punkt vorläufig außer Acht. Gegen 
bie letzteren Gäge mödten wir ung jeboch einige Bemerkungen 
erlauben. Unfer Herr Gegner fagt: ohne mineraliſche Boden⸗ 


kraft und organiſche Beimifhungen im Boben, if man im 
Stande, „Ihöne” PflanzbeRände zu erziehen, wenn nur „forg: 
fältig erzogene Heiner benupt unb biefe Tepteren vorfichtig (foll 
heißen zwedmäßig) gepflanzt werben!" Berhielte fih bie Sage 
fo, fo wäre der Forſtmann, welcher mit feltenen Ausnahmen 
mehr ober weniger mit ber Ungunft der Bobenverhältuiffe zu 
tampfen Hat, auß aller Neth. Sqhde, bak dem vorerfi noch 
nicht fo ift! Wir geben unbedingt zu, daß eine gut erzogene 
und zwedmäßig verfeßte Holzpflanze unter allen Umfänben mehr 
leiften, beffer gedeihen wird, als eine mißhandelte, aber bie erftere 
iR doch nit im Stande, einem mineralifh und organif un: 
Träftigen Boden dad Gepräge bed Gegentheils zu verleihen und 
fo das Auge, ja man könnte fügen, das „Gefühl“ des Forſt- 
manns zu täufgen. Die Wurzel der Pflange iſt — für unferen 
Fall Wit der Mundöffnung und im Weiteren mit den Nah: 
rungöwegen der Thiere zu vergleichen. Nur wenn die Wurzel 
Nahrung im Boden findet, if fie im Gtande, diefelbe aufzu: 
nehmen und ben Beitungsgefäßen zur Dißpofition zu fellen. 
Findet ſich jedod die Nahrung im Boden nicht vor, fo mag 
bie Pflanze noch fo viele Faferwurzeln dem fterilen Minerale 
entgegenftreden, der Effect fann immer nur ein fehr bürftiger 
fein. Ein gefundes Eräftig organiſirtes Thier wirb auf einer 
mageren erbärmlichen Weidefläche länger das Leben friften, als 
ein verfommened, ſchwäͤchliches. Kein Unbefangener jedoch, 
welchet den Zufammenhang zwifden Nahrung und phyfiſcheni 
Wohlergehen kennt, wird glauben, wenn er fetted Vieh auf 
magerer Weibe fieht, daß nur bie urfprlüngliche Gefundpeit und 
die guten Zähne deſſelben bie Urfachen biefes Zuſtandes fein, 
fondern er wird annehmen, baß dieſen Thieren noch andere 
Nahrungsquellen, als biefe ſchlechte Weide, zu Gebote flehen. 
Eine analoge Bewanbtniß, glauben wir, bat ed auch wit dem 
ihönen Pflanzbefländen am Gollinge. Der bortige Boden if 
durch Laubrechen feiner Humushaltigfeit beraubt, ber beflänbige 
Weibegang, die ungenügende Bebedung at ihn in der Oberfläche 
verhärten und verwildern laſſen, als Kennzeichen biefer Zuflänze 
will die natürliche Befamung nicht mehr anlagen. Aber in 
einiger Tiefe im Boden find bie zur Ernährung der Pflanzen 
erforderlichen mineralifgen Näbrfoffe (die Mfchebefland: 
theile der Pflanzen), wenn aud noch chemiſch oder mechaniſch 
im Mutterfteine gebunden, vorhanden. Durch das Mufgraden 
ber Pflanzlöcher wirh bie verwilderte und verhärtete Erdſchicht 
durchbrochen, bie daftınter liegenden Nährſtoffe durch Bermitte: 
rung erſchloſſen. Die Wurzeln der Pflanzen kommen mit dem 
maprungsreichen Boden in bie erforberliche innige Berührung 
und die Pflanze gedeiht und beftätigt dadurch — nebenbei ber 
merft — in glänzenber Weife den vielfach in frage geftelten 
und befämpften v. Li ebig'ſchen Sag: daß bei vorhande 
ner mineralifger Bodenkraft und gehöriger Auf 
ſchließung berfelben ber thieriſche oder vegetabilifhe 
(organifce) Dünger zum Gebeipen der Pflanzen 
nicht durchaus erforberlid fei. J 
Wäre nad; dem Obigen übrigen® noch nöthig, Beweiſe für 
unfere Behauptung, der dem Gollingboden innewohnenden 
mineralifggen Vodentraft beizubringen, fo brauchen wir zu 
biefem Zmwede nur den Mußführungen unſeres Herrn Gegners 
weiter zu folgen. Auf Seite 65 ſchreibt derſelbe ber Boden? 
aufloderung lediglich das üppige Gedeihen der Kamppflanzen zu. 
Sollen wir biefen Ga unterſchreiben, fo find wir genötbigt, 
Bedingungen daran zu Mnüpfen. In einem ſchwer verwitterbaren 
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unb beößalb fteril genannten Boden ohne Humusgehalt — 3.8. 
Duarzfand — wird das öftere Rühren ber Fruchtbarkeit eher 
nachtheilig, als förderlich fein. Wirkt nun dftere Bodenbearbei 
tung günftig auf bie Vegetation einer gegebenen läge ein, fo 
muß dieſes feinen Grund, wie ſchon gefagt, in dem vorhanden- 
fein anorganifcher Näbrftoffe Haben, welche Durch diefe Operationen 
den atmofphärif—hen Einwirkungen (Rohlenfäure der Luft und 
ber Koblenfäure der Meteorwafler 2c.) zugänglich gemacht und 
zur Pflangennahrung erſchloſſen werden. Die von bem Vereine 
befigtigten und bier in Frage fommenden Kamp: 
Anlagen befinden fig, wenn wir nicht fehr irren, zumeiſt auf 
dem Terrain ber ftänbigen Weiden, weahalb bort von Humus- 
Borräthen im Boden, welche durch bie Bearbeitung erſchloſſen 
fein fönnten, wohl feine Rebe fein barf, Mithin muß es die mine: 
talifche Bobenfraft fein, welche bie von und gerübmten glüd- 
lichen Erfolge bebingt Hat. Umſomeht muß es bie Tetere fein, 
wenn man der Anficht huldigt, bap der Humus birect wahre 
ſcheinlich ſeht wenig zur Pflanzenernägrung beiträgt und nur 
durch feine phyfifelifchen Eigenſchaften günftig auf den Au: 
fand des Bodens einwirft. — Ungefiht3 der obigen Annahmen, 
und auf die von gegnerifcher Geite beigebrachten Beffige‘ gelügt, 
glauben wir mithin unfere Behauptung: „daß der Solling-Boden 
im Allgemeinen ein mineralifch Fräftiger ſei,“ aufredt er— 
halten zu fönnen. 

(Um in ber Reihenfolge zu bleiben, wollen wir in paren- 
thesi bie Bemerkung einfließen lafjen, daß wir das von unferem 
‚Herrn Gegner (Seite 65 Note) angeführte Samentragen einer 
Gjägrigen Eiche im Pflanztampe, nicht mit ihm als ein Zeichen 
eineß freubigen Wachſthums erfennen Fönnen. Wir würden biefe 
Abnormität, auf viele Autoritäten und eigene Beobachtungen 
gefügt, eher für eine franfhafte Dißpofition derfelben als für 
Kraftfühe Halten. Sollte nicht durch irgend einen Zufall ein 
6 Jahr alter Gtodausfglag als Kernlopde mit untergelaufen 
fein, ober Maifäferlarve, Werte oder Wühlmaus in ber Erde 
nen „Zauberring" angelegt haben?) 

Bir fommen nun in unſerer Gontroverfe zum „mobifte 
cirien · Hochwalde. 

In Anbetracht, daß unfer Herr Gegner denſelben ein, Noth⸗ 
Find“ nennt, fönnte es, von biefem Standpunkte aus betrachtet, 
überflüffig erſcheinen, denfelben abftract wiffenfchaftlich zu ber 
leuchten, das Dictum darauf anwendend: „Noth kennt fein Ge: 
bot.” Wenn wir jedoch bie vielfältigen früheren literarifchen 
Veröffentfichungen dariber richtig verftanden Haben, fo fchien 
man doch betreffenden Orts geneigt zu fein, benfelben in weite: 
ven Kreifen zur Nachahmung empfehlen zu wollen. Auch jeht 
noch glaubt Herr ©. ihm ein günftiges Prognoflicon, in Bezug 
auf weitere Verbreitung, ftellen zu dürfen. Diefe Gründe, for 
wie die Art und Welfe, wie Herr S. durch feine „Entgegnung“ 
uns engagirt hat, nöthigen uns dazu näher, wie e8 von vorne 
herein unfere Abſicht war, auf ben fraglichen Gegenſtand ein: 
dugehen. J 

Die Idee der Holzerziehung in geregelten ungleichaltrigen 
Beſtaͤnden, welche in einfeitiger Anwendung dem v. See 
bach ſchen „mobificirten Buchen Hochwalde. zum Grunde liegt, 
bat auch nach unſerer Meinung eine Zukunft; ja fie iſt viel: 
leicht berufen, eine Reform, eine gänzlie Ummodlung unferer 
forftiirthfehaftligen Principien zu Wege zu bringen. Boll: 
Ränbige und ununterbrochene Erhaltung der forfilichen Boden 
kraft, und der Bezug von dfteren fich wiederholenden werthvollen 


Erträgen unb durch ben lehteren Umftanb bebingt: geringereß 
Material-Rapital ber Wälder und höhere Zinfen deſſelben find 
im Weſentlichen bie Bortheile, welche biefe Methode ber Erzielung 
eineß gleichaltrigen Hochwaldes gegenüber geltend zu machen 
hat. Sollen aber dieſe Vortheile alle erreicht werden, dann 
muß dem Unterſtande des „Modifieirten“ (jebigen Bodenfchup: 
holze) eine ganz andere und weitergreifende Rolle eingeräumt 
werben, dann müſſen bie Mittel und Wege, zum Ziele zu ‚ge: 
Tangen, weſentlich andere fein. Wir enthalten und, bier näher 
in’ Detail einzugehen. — In unferem mehrfach augezogenen 
Berichte Hatten wir bie Vermuthung ausgefprogen, daß Urtheile 
über bie obige Waldbehandlungsweife, wenn aud) an ben Vereins- 
tagen zurüdgebalten, nicht anbleiben würden, Wir haben und 
im biefer Annahme nicht verrechnet und Iaifen bier als Beleg 
einen Paſſus aus ber Melation über den vorigjährigen Hils— 
Golling: Forftverein (Seite 440 biefer Zeitfchrift von 1862) folgen: 

„Uebrigens ſprechen ſich Oberjägermeifter v. Beitheim, 
Forkdirector Burdhardt xc. dahin aus: daß der „modiflcirte 
Hochweld· in feiner jegigen Form ſchwerlich darnach angethan 
fei, algemein in den Betrieb eingeführt zu werben. Nur ganz 
befonbere Berhältuiffe, wie fie eben in der Forftinfpection Uslar 
vorlägen, fönnten allenfalls biefen Modus einigermaßen recht: 
fertigen x.” 

Vorgangs biefer eben gehörten Urtheile wollen wir bad Als 
gemeine unſeres Discuffions : Gegenftandes fallen laſſen, find 
jedoch Teiber in bie Nothienbigfeit verfeßt, eine von Herrn ©. 
perfönli; uns berührende Reflerion unfere Aufmerkſamkeit zu 
widmen und bie barin liegende Werbächtigung einer unwahren 
Beriäterflattung von umferer Seite zurfidzumeilen. 

In unferem Berichte hatten wir bei Beſprechung bed modi— 
flcirten Hochwaldes, nachdem wir dem Bwedmäßigen und den 
Vortheilgaften, was in biefer meuen SBetrieböweife von und 
gefunden war, volle Anerfenmung gezollt, in folgender Weiſe 
und weiter auögelaffen: „Das „Altholz“ bingegen brüdte, 
feinem ganzen Habitus nach, nicht dasjenige Wohlbefinden auß, 
welche man nad; dem gegebenen Bedingungen wohl hätte er— 
warten dürfen. Die Belaubung zeigte nicht jene Ueppigkeit, 
welche 3. B. Oberftänder in Mittelwäldern auf Fräjtigen Boden 
zu zeigen pflegen. Die Blätter waren Mein, von gelbliger Für— 
bung und eine leichte Baumkrone bilbend. Vielfach zeigten ſich 
noch trodue Aefte und Spigen an vielen Eremplaren des Alt: 
Holzes und befunbeten daburch, baf bie früher licht geftellten 
Bäume ſich noch nicht wieder in normalem Gefundheitäzuftande 
befanden.“ (Den Grund für diefe Erſcheinung fuchten wir in 
der beobachteten Schlag: ober Lichtſtellung aus dem „vollen Orte*.) 

Hierauf entgegnet nun Herr Seidenflider: 

„Dagegen darf bie Richtigfeit der Beobachtung, daß das 
Altholz, feinen Habitus nach, nicht daB, den gegebenen Bedin— 
gungen entſprechende Wohlbefinden an ben Tag lege, in ihrer 
Algereinpeit bezweifelt werben. Welche franfen Bäume zu 
diefem Porträt gefeffen haben mögen, ift nicht gefagt, und es 
mag wohl fein, daß man auß irgend einem Grunde 
krank gewordene Bäume gefehen hat xc.” 

Man fieht, dieſe beiden Lesarien flehen ſich ſchnurſtracs 
entgegen. Herr Geidenftider, ald Mann von Welt, fagt 
nicht mit dürren Worten: „der Berichterflatter hat gegen feine 
beffere Weberzeugung die Unmaprheit gefagt!* fondern er legt 
ihm bie Befchräufiheit unter, daß er daB zufällige Vorhandene 
fein einiger „aus irgend einem Grunde krank gewordener Bäume“ 
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auf Zaufenden von Morgen einer eingehaltenen Betriebsweiſe zur 
Laſt legt und dann mit genialer Apodiris in die Welt pofaunt: 
alle Bäume des modificirten Hochwaldes feien krank, bie Methode 
deshalb zu verwerfen! Herr ©. ſowohl, wie die verehrten Abon= 
nenten biefer Zeitſchrift, müſſen doch wohl ber Redaction bers 
ſelben foviel Judiz und Mechtlichfeit zutrauen, da fic feine Be 
richte über forflicge Verſammlungen von einer Perfönlichfeit 
zuläßt ober gar fordert, welche ſolche mehr als ſchülerhafte 
Schlußfolgerungen zu ziehen im Stande if. Der Unbefangene 
wird alfo in der Behandlungsweiſe dieſes Gegenflandes ‚von 
Seiten ded Herrn S. nichts weiter, als bie feine Umfchreibung 
des Wortes „Unwahrheit" erfennen. — Soweit für Herrn 
Seidenftider, jegt noch einige Worte an bie verehrlichen 
Lefer. Wir fönnen ihnen die Verſicherung geben, baf wir da: 
mals Tebiglich deshalb zum Forfiverein nad) Udlar gereift find, 
um ben „mobiflcirten Hocwald” perſönlich kennen zu Iernen, 
weil wir ſchon recht recht viel über denfelben gelefen und gehört 
hatten, und wen unbewußt ein Vorurtheil bei und Pla ger 
griffen hatte, jo war biefeß jedenfalls ein — günftiged für biefe 
neue Grfindung. Wäre dieſes Iehtere aber aud nicht der Fall 
geweien, fo hätten wir gar feinen denlbaren Grund haben können, 
etwas andered, ald die volle Wahrheit über dad von und Beob: 
achtete zu berichten, und dieſes umfomeniger — wenn einmal 
ſolche Motive gelten folten — als wir bis dahin, weder ſchrift⸗ 
lich noch mündlich, una in feiner Weife engagirt fahen. Cine 
Empfindligpkeit, wie fie und von gegneriſcher Geite ſcheint ob: 
zuwalten, förbert jedoch bie veriheibigte Sache, fördert die Wahr: 
Yeit nicht. Wer mit einer neuen Jdee, wer ald Meformator 
vor die Oeffenilichteit tritt, muß ſich auf eine Beleuchtung feiner 
Theſen nach den verſchiedenſten Seiten gefaßt machen, denn erſt 
im deuer ſolcher Controverſen wird die Wahrheit als geläuter: 
tes Metall zu Tage treten. Ohne Oppofition feine Vertretung 
verſchiebener beredjtigter Anfichten, wodurd, ber Einfeitigfeit vor: 
gebeugt wird. Sagte doch jenes gekrönte Haupt bei einer bes 
Tannten Gelegenheit: „Ich Liebe eine gefinnungavofle OppofitionI* 
Jenes gefrönte Haupt war bis dahin de jure und de facto 
Autofrat gewejen und an feinen Widerfprud gewöhnt, erfannte 
ihm aber doch als förderlich an. In ber Wiffenfpaft erfenmen 
wir jedod durchaus eine Alleinherrſchaft an und werden da 
inner Einſprache erheben, wo wir glauben, daß bie erftere das 
durch, wen aud nur mittelbar, gefördert werden könute, und 
dieſes felbR auf bie Gefahr Hin, daB und wiederum wie 
bier bie Rolle des Wolfes in der Thierfabel zugetheilt werden 
konnte. 


An einer anderen Stelle unſeres Berichts hatten wir um Er: 


Märung bed innegehaltenen Verfahrens gebeten, warum bort bie , 


Durchforſtungen fo fpät in die jungen natürlich erzogenen Buchen⸗ 
orte (zum erſten Male bei 45 bis 50 Jahren des Beſtandes) 
eingelegt würden, ba doch bie bortigen weitjlänbigen (1 Ruthe 
Verband) Buchen-Pflanzwälber ein fo günfiges Gedeihen ben 
Samenwäldern gegenüber befunbeten? In Bezug Hierauf wird 
num eine Reihe von Antworten gegeben, welde wir, offen ge 
landen, in ihrer Gefammtheit wicht In Einklang zu bringen 
vermögen! 


„Die durchforſtbat gefüllten Jungwüchfe find eine Freube 
des (dortigen) Buchenzügsterd, der fie mühfam geſchaffen.“ — 
Würbe dieſer aber nicht noch eine größere Freude daran haben, 


wenn er durch angeieffee Nachhilfe mit dem Beile einen größeren 
Wachsraum ber herrſchenden Beſtandesglieder herſlellte7 


„Bir beginnen mit der Durchforſuung etwa erſt im 40. 
Lebenzjahre;" „um das Sireurechen abzuhalten,” „und bem 
zahlreichen Profetariate ber Umgegend in ben abflerbenden Stan: 
gen Gelegenheit zum billigen Brennholzbezuge zu geben“ (1). Wir 
enthalten und zu biefen Sägen jeber Bemerkung, ſondern laſſen 
‚Herrn ©. felbft reden: 


„Der Lichtungshieb Hat fogar bie ſcharfe Durdforftung, 
wo fie fonft zuläffig, wieber (?) zu Ehren gebracht,“ (mo if 
die ſelbe vernünftig angewandt fon in Mißcredit gerathen?) „und 
bie Argumente der Dunfelmänner für ben Weibthalt jebes vege: 
tirenden Blattes zu Schanden gemacht. Er lehrt, “dab Boden- 
kraft allein, ohne entſprechende Wuchsfreiheit, zum höchſten Er: 
trage nicht führen ann, und daß alle biden Bäume auf 
ſthlechtem Boden eben diefer freiheit die Stärke verdanken. 
Unfere jungen Pflanzwälber zeigen gleichfalls, daB die humus— 
ärmften, des legten Laubblattes beraubten Blößen, 
bloßliegendes Geftein ober Berfumpfung abgerechnet, bei an- 
gemeffener Pflanzweite den üppigfien Zuwachs 
entfalten. (Wir nehmen ct hiervon) Warum wächſt in 
biefer Pflangung unter Umfänben mehr zu, als im gejchloifenen 
Walde? Etwa darum, daß ibm ohne Unterlaf fein Laub ger 
nommen wird?" (Hat biefeß oder Aehnliches ſchon Jemand 
behauptet?) Gewih nicht, fondern trog Diefer Entnahme der 
halb, weil bie Bäume in ber Luft und im Boden ange 
meſſen frei Reben.“ (Einverftanben.) 


Bir nehmen nun alle diefe Argumente für ung in Anſpruch 
umb acceptiren diefelben beſtens. Nur einen Punkt, welcher 
für bie fpät eingelegten Durchforſtungen vorgebracht wird, müffen 
wir noch beleuchten aud zwar den, ba daß Laubrechen durch 
die Unterlaffung berfelben verhindert werden fol. In Bezug 
bierauf wird von ums gefagt: „Die Bucenbefände mühten 
bereits mit dem 40. Sebendjahre ber Laubnuhung aufgegeben 
werden.“ Weun nun, wie und ebenfalls gejagt wird, „bit 
Buchen = Zungwüchfe mit dem 40. Jahre zum erfien Male zur 
Durcforftung gelangen ‚“ fo fallen ja biefe beiben fritifcen 
Momente im Leben dieſer jungen Beflände zufanımen, und diefed 
wäre jedenfalls aus verſchiedenen bekannten Gründen zu ver: 
meiden, Hier drängt ſich nun bie Frage auf: ob eb nit 
wedmäßiger wäre, die Durchforſtungen mit dem 20. Jahre bes 
ginnen zu laſſen, um ben einzelnen Beftandeögliedern mit dem 
Eintritt de 40. Jahres einen Abſtand zu verfhaffen, wie fie 
bie Pflanzungen bei ihrer Begründung einnehmen, ba diefe 
Iegtere, wie, und ‚beftätigt wird, das Laubrechen fo ſehr gut er: 
tragen, flatt biefe, duch ben langen Dominationslampf ge: 
ſchwachten Beflände, fofort nach erlangtem ungewohnten und 
deshalb momentan nachtheiligem freieren Stande der Galamität 
bes Laubrechens preiszugeben? Allerbingd wird auch angedeutet 
— wenn auch nicht geradezu gefagt — daß durch den fehr 
dichten Stand der undurchforſteten Didungen ber Reden ber 
unberegtigten Streuſammler abgehalten werben ſolle. Aber 
wenn wir glauben follten, daß ein folder Grund von unter 
georoneter Vedeutung Berwaltungsmaßregeln von biefer Trap 
weite hervorrufen könnte, jo müßten wir bie dortige Forſtſchub⸗ 
Grecution, mit ihrem fo ſehr zwedimäßigen und effectvollen 
Forfftrafgefege und mit ihren activen und zur WActivisät ange: 
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Halten merbenben Organen nicht: Tenmen, welche wahl Meinere 
Maufereien- von Gtreulanb in der Nähe der Ortfhaften nicht 
ganz, wohl aber devaſtirende Laubfrevel zu vergiubern wiflen 
wird. —- 

Angefichts der von Herrn S. gegebenen Erklärungen glauben 


wir nicht, daß bie Bebenfen, welche bei vielen Mitgliebern des 
Hils = Soling = Forſtvereins in Bezug auf die fpäten Durchfor⸗ 
ſtungen aufgefiegen find, eine befriebigenbe Löfung gefunden 
haben werben. 

2 


Notizen 


A. Ueber Verfuche beim Anbau der Fichte. 

Es iR ſchon vielfad darauf hingemiefen, wie notbwendig 
für das Kortfchreiten ber Forſiwiſſenſchaft dad Anftellen von 
Verſuchen in allen ihren Zweigen fei, aber tropdem wird immer 
noch zu wenig erperimentirt, dbgleidh ſich dazu fo vielfach die 
Gelegenheit darbietet. In Iepterer Beziehung erfcheint beſonders 
der Waldbau mit feinen aljägrlih und an allen Orten wieder: 
fehrenden Arbeiten günfig unb eröffnet dem Forſtwirih ſteis ein 
großed Feld zu lehrreichen und interefjanten Verſuchen. 

In den meiften Fällen fieht man, wie große Flächen bupch 
weg immer nur mit bemfelben Pflanzenfortiment, in derfelben 
Pflanzweite und nach derfelbe Methode bepflangt oder nach ein 
und demfelben Verfahren durch Saat in Beftand gebracht werden, 
wiewohl man fehr häufig gar nicht mit folder Beſtimmtheit 
anzugeben vermag, ob das Alles wohl das Zwedmäpigfie in 
jeder Hinfiht für die Localität fei, wenn man auch die richtige 
Wahl der Holzart vorausfept. 

Es fei uns geflattet, hier eine Gtelle aus dem im Auguſt⸗ 
Heft biefer Zeitung von 1862 veröffentlichten lehrreichen Auf⸗ 
fage des Forfigehilfen Herm Heh „Ueber Forſtculturbetrieb und 
Gulturfofen im gotgaifgen Antheil bes Thüringer Waldes“ 
anzuführen, welche ladiet: 

„Bir ſchworen auf die Vorzůglichteit einer von und ange 
endeten Anbaumethode, ohne eine andere in Bezug auf Erfolg 
und Roftenpunkt hiermit verglihen zu haben. Wir ſcheuen uns 
‚noch viel zu fehr vor Verſuchen im Großen und vor praftifcher 
Realifirung bereit® gemonnener Mefultate. Dem praftifgen 
Forſtwirth bieter ſich hierzu faſt ſtets Gelegenheit 2c.“ 

Allerdings haben die neueren Gulturmetoben von Bier: 
mans, v. Buttlar, v. Alemanı, v. Manteuffel zu 
mandjem Verſuche angeregt, aber immer noch in nicht genügenz 
dem Mage und auferdem gibt ed noch manches andere Gulturz 
verfahren oder fonit hierher Gehöriges, dad wenigftens verſucht 
zu werden verdient. 

Um die Anſtellung von Verſuchen thunlichſt zu fördern, 
if es nöthig daß bie oberen Behörden dem Revierförſter genite 
gend freie Hand laſſen, daß ferner lediglich zu Verſuchen Heine 
Geldſummen bewilligt werben, daß tüchtige Leitungen im Ge 
biete des Gulturbetriebes, entdedte erfolgreiche Aubaumethoden 
und Cultur⸗Inſtrumente gehörig anerfannt und befohnt werben, 
daß man die weitere Ausbildung ber Beamten durch forftliche 
Lefevereine fördert, den tüchtigfien Beamten Gelder zu ſorſtlichen 
Reifen bewilligt ac. Cine Hauptfache if aber die, daß man bie 
Beamten durch gehörig angemeffene Befolbung vor Griftengforgen 
fichert. Neben einem eimaigen Beloden der Mevierförfter feitens 
der höheren Borgefeten wegen ziwedmäßig und gut ausgeführter 
Culturen iſt auch derjenige Beamte, Gulturauffehr ober Bars 


arbeiter nicht zu vergeffen, unter defien fpecieller Aufſicht nach 
den Inſtructionen bes Mevierförfierd die Culturen ausgeführt 
find, denn von ben genannten Männern hängt fehr viel ab. 

Hinſichtlich bed den Mevierförftern zu gewährenden ange: 
meffenen Spielraums in Betreff der Cuiturverſuche haben wir 
in der vom fönigl. bayerifchen Minifterial:Forfibureau heraus 
gegebenen Schrift: „Anleitung zur Anlage, Pflege und Benugung 
der Laub· und Nabelpolz-Gaatbeete* mit Befriedigung gelefen, 
daß in den bayerifhen Staatswaldungen durch die Localität 
gebotene Abweigungen von ben Beftimmungen jener "Schrift 
war höherer Genehmigung vorbehalten werden follen, „daß 
jedoch minder foftfpielige Culturverſuche im Kleinen in die Ber 
fugniffe ber Betriebsbeamten zu legen feien.” 

Bei allen Anbauverfuggen ift 8 wohl ſelbſtverſtandlich, daß 
man folgen Methoden, die ſich bereits längere Zeit ſchon ber 
wäprt haben, den größten Theil der Gulturfläche einräumt. 
Ebenfo liegt es natürlich auf ber Hand, daß über Zeit: unb 
Geldaufwand ber einzelnen Methoden gewiſſenhaft Buch geführt 
und bie fernere Entwidelung der betreffenden Gulturen genau 
beobachtet werben muß. Jeder wahre Forſtwirth wird dergleichen 
intereffante Arbeiten gern unternehmen. 5 

Daß wir bei der folgenden Zufammenfteflung von Anbau: 
verſuchen etc. ber Fichte die beſten Werfe und Schriften über , 
Waldbau, ſoweit bdiefelben uns zugänglich waren, benügen 
mußten, ift einzufehen. Wo ſolches geſchehen, in die betreffende 
Schrift angeführt. 

Es wird noch bemer?t, daß die mitgetheilten Verſuchsreihen 
auf Volfändigfeit feinen Anſpruch maden, indem außerdem 
mod; mandjes andere, des Verſuchs werthe Verfahren eriftiten 
mag. Auch iſt es nicht unumgänglich nöthig, daß auf einer 
Gufturfläche gerade alle für ſolche paſſende hier mitgetheilte 
Verſuche angefiellt werden, obgleich dadurch daß Intereffe mod) 
vermehrt würde, fonbern Jeder verfuche wenigſtens bad, was 
ihm gerade zur Hand Tiegt. 

Obgleich man bie Fichte meift in reinen Befländen anzieht, 
fo wollen wir body Hier gleich kurz erwähnen, wie in itgend 
paſſenden Zocalitäten Verſuche, beſonders mit ber Einmiſchung 
von Bude und Tanne nuͤtzlich und intereſſant find, abgeſehen 
von der Erziehung ber Fichte unter Schubholz (Kiefern, Lärchen, 
Birken) auf ſchwachem Boden. Auf gerignetem Boden und in 
paffender Page wäre and) eine Miſchung mit der Eiche zu ver: 
fugen. Beim Einmiſchen von Eiche und Bude Fönnte man 
diefe ‚Holzarten reihen und ireifenmweife pflanzen, bei der Buche 
wären Heifter und Hafbheifler zu verſuchen. 

Sobald es fich ubihig erweiſen follte, dürfen natürlich ger 
eignete Loshiebe zu Gunften bed Laubholzes nicht fehlen, 
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Ehe wir zu ben Verſuchen mit den einzelnen Anbaumethoden 
der Fichte übergehen, möchten wir doch aud) einmal zu einem 
Meinen Verſuche anregen, bie Fichte durch Samenſchlagſtellung, 
wenn auch nur auf Fleiner Fläche, zu erziehen, wobei denn auf 
einem Theile des Schlages zum befferen Gelingen ber Befamung 
der Boden etwa wunb gemacht werben fünnte, während ein 
anderer Theil ſich ſelbſt überlafien bliebe. Weiter würde bie 
Sache an Intereſſe gewinnen, wenn man noch auf einem Theile 
des Schlages unter den Samenbäumen künſtliche Beſamung anz 
wendete und wenn man in derfelben Dertlichfeit auf Rabfjchlägen 
Freiſaaten und Pflanzungen in verſchiedener Weife machte. Eine 
folche intereffante Verſuchsreihe würde etwas Abwechſelung in 
die Wirthſchaft reiner Fichtenwaldungen bringen. Es find aller: 
dings Samenfgläge noch weit mehr als Gaaten überhaupt faft 
ganz verdrängt und zwar im Allgemeinen aus trijtigen Gründen, 
nichtsdeſtoweniger wird ein folder Verſuch Intereſſe behalten, 
beſonders in Zocalitäten mit Froſt- und Unfrautgefahr, in Hoch- 
lagen der Gebirge und im @erölleboden. Wo ſich Gelegenheit 
dazu darbietet, wären auch Verſuche mit der dichtenanzucht unter 
Kiefern, Birken und Lärchen mit famenfclagartiger Behandlung 
zu machen. 

I Saatverfuge. 

Wenngleih die Saat der Fichte, meift wohl mit Recht, 
durch die Pflanzung in den Hintergrumd gedrängt worden iſt, fo 
wird erftere doch unter manchen Verhältnifien auch ihre Stelle 
behaupten, und überhaupt dienen Saatverſuche neben womöglich 
in berfelben Dertligpfeit angeftelten Pflanzverſuchen dazu, feftzus 
fellen, inwieweit die Pflanzung geeigneter, als bie Saat ifl, oder 
umgelehrt. 

Daß au in Bayern, wenigfiend im Hochgebirge, noch 
Fichtenfaaten angewandt werben, erhellt aus ber bereit# ange 
führten Schrift des bayerifcen Miniferial:Forfiburea’s, in 
welcher e8 Seite 9 peibt: 

„Im Hochgebirge, namentlich auf den Schattenfeiten, wo bie 
Samenteimung vor Früplingseintritt nicht zu befürchten iſt, auch 
der Schnee fpät [hmilzt und die Mäufe fid weniger aufgalten, 
haben fich die Fichten: und Lärhen:Herbfifanten bemäprt, und 
find folge dort ſchon infofern angezeigt, ald die Frühlingsfaaten 
wegen des fpäten Schneeabganges, fowie wegen der Trift, welche 
im Frühjahr alle disponiblen Arbeitäfcäfte in Anſpruch nimmt, 
ſich bis in den Juni verzögern, die Winterfeuchtigfeit des Bodens 
daher denfelben nicht mehr zu gut kommt. Dod dürfen die 
Herbfifaaten nicht fo frühzeitig vorgenoumen werden, daß ber 
Samen nod im Herbfte zum Keinen gelangen Könnte.“ 

Ueber Saaten im Algemeinen (d. $. für alle Haupt:Holz: 
arten) fiehe Seite 5 jener Schrift, 

Der nähfe Zwed der Saatverſuche iſt natürlich der, ben 
Werth der einzelnen Gaatmeipoden unter ſich kennen zu lernen. 
Wegen im Allgemeinen geringerer Sicherheit ber Saat im Ber: 
glei zur Pflanzung wären auch verhältnigmäßig nur eine 
lägen zu den Verſuchen mit verfhiedenen Saatmethoden aus- 
zuwaͤhlen. 

1. Bollfaat. 

Zunäcft fei Vollſaat mit landwirthſchaftlicher Nugung auf 
geeignete Boden erwähnt. Als Beifaat zur Fichte wäre Hafer, 
Winter: und Gtaudenroggen (Schutzpflanzen ber Fichte), wo 
fi die Gelegenheit dazu bietet, zu verſuchen. Roggen hält das 
Unfraut mehr zurüd, Hafer ift beſonders in reicheren Lagen 
anwendbar. 


Wo fid) verrafter oder mit Unkraut Überzogener Boben zu 
einer einigermaßen lohnenden landwirthſchaftlichen Benutzung 
eignet, koönnte man auch neben gewöhnlicher Behandlung des 
Bodens das ſogenannte Hainen verſuchen (Schmoren ber ab: 
gefälten und ausgetrodneten Blaggen und Auöfkreuen bes Rüd- 
Randes über bie Fläce).“ Denn nad Jäger (Forkculturmwefen 
nad Theorie und Erfahrung) follen „auf Gebirgßarten mit 
weniger fräftigem Boden, wie z. B. im Thonfdiefer- unb Bun: 
tenfandftein-Gebirge, Fichten-Vollſaaten in gehaintem und mit 
Frucht beftellten, jedoch nicht tief gelodertem Boden, meift vor= 
trefflichen Erfolg zeigen,“ ba Hier ber Graswuchs nicht fo ſtark 
fei, daß die junge Fichte dadurch ruiniet werden würde. 

Das Hainen wäre neben fonfligen Saatmethoden auch Be: 
fonders auf fefem Boden zu verfuchen, indem bem Thon durch 
dag Brennen feine ſchlechten Eigenſchaften genommen werben 
und er nur günftige wieder erhält (f. Heyer’s Waldbau). Zum 
Vergleiche wären auf foldjem Wöben aber auch Berfuge mit für 
jenen geeigneten Pflanzmeihoden in berfelben Dertlicteit anzu- 
Mellen. (Flaches Einpflanzen, Pflanzen auf umgelegte Raſen, 
ferner Hügelpflanzung xc.) 

Außer Volfaaten mit Fruchtbau könnte man auf derſelben 
Fiache, wo eb angeht, zwei Theile zu landwirthlchaftlicher Be: 
mügung, jedoch ohne Mitfant von Fichten, ausfgeiben, müßte 
dann aber nad} der Fruchterndte Verſuche mit pafienden Pflanz- 
methoden anflelen, namentlich würde in ſolchem durch Frudt- 
bau geloderten Boben bad Buttlar'ſche Verfahren ſehr fördern 
und eine billige Cultur bewirken. 

Auf Steden mit ſtarkem Gras» und MooBüberzug, wo 
jeboch das Gras nicht hoch aufſchießt und fig im Winter nigt 
überlegt (ſchlechte Waldwiefen), widerräth Jäger jede Bob: 
Bearbeitung und empfiehlt Ausſaat des Samens in den Grad: 
und Moosüberzug mit fpäterem Webereggen oder beſſer 14 Tage 
langem Webertreiben unb Behüten mit Schafen ober Rinbvieh. 
In folder Socalität wären neben biefer Methode, der man einen 
größeren Theil der Flache einräumen Fönnte, auch vielleicht Ber: 
ſuche mit dem vorfin erwähnten Heinen, außerdem Gaaten auf 
breiteren Streifen und größeren Platten, fowie mancherlei hier: 
ber gehörige Pflanzmethoden (Manteuffel’ice Hügelpflanzung, 
gewöhnliche Löcherpflanzung mit größeren Pflanzen, Pflanen in 
umgelegte Rafen, Plattenpflanzung xc.). 

Auf nit ſtark verfrautetem oder feftem Boden wären mit 
den übrigen fonft paffenden Saatmethoden ‚auch Bollfaaten mit 
geringer Vodenverwundung, vieleicht mittelt nicht zu leichter 
Eggen, wo dann nad) der Einfant ein Betreiben mit Vichheerden 
Rattfinden Fönnte, zu verfügen (Heyer's Waldbau). Dieſe 
legteren Verſuche wären deſonders im Vergleich mit jenen, wo 
der Fruchtbau einen gehörig Ioderen Voden gefhafit bat, 
interefjant. 

2. Streifenfaaten. 

Bei diefen kdnnte man Verſuche mit verſchieden breiten 
Streifen umb mit verfepiedener Gntfernung berfelben wmaden, 
ebenfo mit gehörig bearbeiteten und mur ſchwach vermwunbeten 
Streifen. Dann fönnte man eine Anzahl Streifen breitwärfig, 
eine andere in Rillen (befonderB gegen Auffrieren) befäen. ud 
ein Verſuch mit Randrillen (Burdhardt'3 „Säen und Pflanzen”) 
wäre zu machen, auf die Beobachtung hin, daß am Bande die 
fräftigeren Pflangen ſtehen, wo fie mehr gegen Dürte und Auf- 
frieren gefügt find. 





389 


Man Fönnte auch ein Schmoren bes Abraums der Streifen 
und nachheriges Neberfiteuen derfelben mit der Aſche verſuchen 
Beyer 

In ben Geptemberheft biefer Zeitung von 1862 ift eine 
billige Säemafgine für Riefenfaaten beſchrieben und abgebilbet, 
von der abzuwarten, ob fie ſich bewährt. 


3. Blattenfaaten. 


Hier wären gleichfalls Verſuche mit verſchieden großen 
Platten und mit verſchiedener Entfernung. derſelben, auch mit 
durcigefadten und mut abgereinigten ober laicht vertsunbeten 
Platten zu machen. 

Auch wäre hier die Randſaat (nah Burdhardt) zu 
verfuchen, auf zum Auffrieren geneigtem Boden befonder8 im 
Vergleich mit vor der Saat wieber benarbten Platten. Dann 
wären noch die von Jäger fehr empfohlenen Stodlöcherſaaten 
im Anſchluſſe an die genannten Metpoden zu verfugen. Diefe 
Stodlocherſaat befteht darin, bag man bie Platten fon ein 
Jahr zuvor bearbeitet, in die bann benarbten Platten mit bem 
Naden der Hade Rauten ſchlägt, dieſe mit Compoſterde oder 
Weldhumus ausfüllt und mit einer Prife Samen befäet. Zur 
Gewinnung der Füllerde dient der von der Culturfläche abge 
ſchaͤlte und zu Compoſt aufgefchüttete Bobenüberzug. 

Bei den verfgiedenen Saaimethoden wäre auch bie Mit: 
faat von Kiefern: oder Lärchenſamen oder von beiden zugleich 
zu verfuchen, um ber Fichte in den erflen Jahren einen wohl: 
thätigen Schug zu verfcaffen, was beſonders in rauhen Lagen 
zu empfehlen. 

Natürlich find die genannten 8 Hauptgruppen von Saaten 
auch unter ſich zu verfügen, und wo es irgend angeht, ſtets 
Verfuge mit verfepiebenen Pflanzmethoden in berfelben Dert- 
liäfeit zum Vergleich mit den Gaatmethoben anzuftellen, was 
Teprrei und intereffant iR. 


IL Verſuche bei ber Erziehung ber Fichtenpflanzen 
zum Pflanzbetriebe. 

Der gewöhnlichen, aber koſtſpieligeren Erziehung in Saat: 
ober felbft in Pflanztampen gegenüber wäre eine Anzucht auf 
ungelodertem Boden im Freien zu verfügen, wobei ber 
Samen breitwärfig und wegen des Aushebens als Einzelpflanzen 
nicht zu dick ausgefäet und durch Vichheerden, Eggen, Rechen ac. 
untergebracht wird (nad Heyer). Natürlich muß der Boden 
folder Saatflellen frifh und darf nicht mit Grasfilz oder Un: 
fräutern ſtark überzogen fein. Da die Fichte Seitenſchatten 
liebt, föunte man, wo es angeht, aud noch Gaatpläge nad 
Heyer längs ber Norbfeite ſchon höherer Beftände- anlegen. Co 
erzogene Pflanzen müſſen aber nach bem genannten Autor ſchon 
früßgeitig bei 2 bis 10 Zoll Höge und mit Bällchen (mit Hohl: 
boßrer) derſeht werden, weßhalb der Boden eiwas binbig, flein- 
und wurzelfrei und ohne hohen Graswuchs fein muß. Außer— 
dem wäre im Freien bie Mitſaat von Kiefern ober Lärchen⸗ 
famen als Schugholz und dann überhaupt eine Erziehung unter 
Schubbeſtaͤnden von Birken, Larchen oder in Lichtungen, Licht: 
und Abtrieböfglägen 2. zu verfuchen. 

Man hätte alfo bei Erziehung auf ungelodertem Bor 
den im Freien folgende intereffante kleine Verſuchsreihe: 
1. Freie Saatpläge, 
2. Saatpläge mit Seitenſchut, 
8. unier Schudhoin 


1863. 


Das Schubbolz kann entweder erft angezogen werben 
a durch Mitfaat von Kiefernfamen, 
b. . „ Rärchenfamen 
(ober durch gleichzeitige Ausfaat beider), 
ober man wählt bereitß vorhandene Schutzbeſtaͤnde 
a. von Birken, 
. von Lärden. 

Bei den Saaten unter Schugbeftänden könnte man auch 
auf einem Theile der Fläche eine Bobenbearbeitung (3. B. flaches 
Kurzhaden des Bodens 2c.) ber Saat vorangehen laſſen, wäh— 
rend auf einem anderen Flächentheile jede Bodenloderung unter: 
bliebe. Ein folder Verfud würde dann bie Vortheile einer 
Loderung des Bodens darthun und zeigen, ob. eine folde nicht 
in Anbetracht früherer Verwendbarkeit der Pflanzen lohnend fei. 


Saatfämpe. 


‚Hier köunte man zunächft Verſuche mit Rillenſaaten und 
mit Bollfaatbeeten machen. 


A. Bei ber Rillenfaat fommen folgende Verſuche in 
Betracht: 

a. Rillen von verfchiedenem Abſtande (meift 8 bis 12 Zoll), 

bu» verfepiedener Breite (meift Ya bis 4 Zoll). 

Neben bem gewöhnlichen Anfertigen ber Rillen nad ber 
Schnur mit Rillenzieher, Rechenſtiel 2c. (für ſchmälere Rillen) 
wären biefelben mittel Einbrüdens (CEintretens) von Stangen 
ober Ratten oder mittelft einer nothigenfalls etwas beſchwerten 
Schiebefarre ober eined Rillentretholzes herzuftellen, damit ber 
Samen aufgebundenen Boden zu liegen fommt, was man nad 
Burdharbdt „vielerwärts als beffer erfannt hat.” 

Das Fönigl. bayerifche Minifterial:Forfbureau beſtimmt in 
ber betreffenden bereit citirten Schrift, bak in den bayerifchen 
Staatäwalbungen bei allen Holzarten bie Kampſaat in Killenz 
form Herzuftellen iſt, und zwar auf 4 Fuß breiten Beeten bei 
8 Decimalzoll Abftand ber Rillen unter ſich. Es wird barin 
audgeführt, daß einer ber Hauptvorzüge biefer ſchmalen Rillens 
oder fogenannten Kammſaaten der fei, baf fo erzogene Pflanzen 
ohne Verfulung aus dem Gaatbert in's Freie gebracht werben 
önnten. Deshalb fol in Bayern dad Verſchulen ber Fichten 
und anderer Holzpflanzen nicht weiter außgebehnt werben, als 
es bie Umflände abfolut gebieten. Sonſtige Vorzüge der Rillenz 
faat hinſichtlich Etleichterung de Reinigens, Lodernd und Anz 
bäufelns find befannt. In jener Schrift Heißt, es weiter: „gür 
Nadelholz⸗ und andere leichte Samen werden biefe Saatrillen 
mittelft eines Brettes, welches auf feiner unteren Geiten mit 
zwei hervorfiehenden Hohlleiften verfehen ift, in ben Boden ein= 
gedrückt, indem man fi mit beiden Füßen auf dad Breit ftelt, 
und hierdurch zugleich den Boden in ben Rillen fo glatt preßt, 
daß bei der Einfaat nicht leicht ein Samenkorn fi dem Ange 
verbedt.” 

Ferner ift bei der Rillenſaat Folgendes zu verfuchen: 

c. Statt gewöhnlier Rillen wären auch Feine Gräben 
(nad) Jäger 6 Zoll tief und 6 Zoll breit, na Heyer oben 
8 bis 10 Zoll, unten 5 bis 6 Zoll breit und 5 bis 6 Zoll 
Abftand, von beiden Autoren für alle Holzarten empfohlen) zu 
verſuchen, bei denen bie außgehobene Erde durch Dungerde er— 
fegt wird, um eine gute Wurzelbildung mehr im nächſten Umz 
kreiſe des Staͤmmchens zu’erreichen. Als Dungerde wäre Wald: 
Humus, bann ein Gemenge von Humus und Rafenerde (Heyer) 
und Rafenafge zu verfügen. 
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d. Schwäderes und flärteres Beſäen ber Rillen in Bezug 
auf Kräftigfeit ber Pflanzen. 

Verſuchsweiſe wäre bie Ausſaat hier au mit bem vom 
Förfter Hopfer in Harzgerode erfundenen Saatrichter auszu: 
führen (Verhandlungen bes Harzer Forſtvereins vom Jahre 1861, 
in welder Schrift bad Inftrument beſchrieben und, abgebildet ift). 

e. Verſchieden farfe Erbbebedung des Samens. 

f. Ein Theil der befäcten Rillen wäre nicht mit Exde, fon- 
dern mit Moos zu deden, das bei beginnender Keimung bed 
Abends ober bei trüben: Wetter abgenommen und zwiſchen bie 
Rillen gelegt wird. (Nach ber v. ManteuffePfgen Schrift 
über Hügelpflanzung kann man fo „felöft bei fehr altem Samen 
auf gutes Aufgehen deffelben rechnen.“) 

g. Um das Unfraut mehr zurüdzuhalten und zur Erhals 
tung der Bodenfriſche wäre zu verfuchen: 

@. Bededung der Rillenzwifhenräune mit Moos. 

B. Mit Laub, dad man durch aufgelegte Zweige vor bem 

Wegwehen ſchilhzt. 

7. Mit gieſern und Fichtennadeln, welche nach Heyer 
das Unkraut lange zurüdhalten. Nach Anderen ſollen 
die Fichtennadeln dadurch ben jungen Pflanzen ſchaden, 
baß fie fi im Sommer fehr ſtark erwärmen (fiche bie 
bereiis citirte bayeriſche Schrift fiber Gaatberte). 

3. Mit Kohlenftübbe. 

e. Auch wäre ein Bebeden ber Rillenzwiſchenräume mit 
gefpaltenen Stangen zu verfugen, um bad Unkraut 
zurdequßalten, und um wenigflens nicht fon früher, 
al8 ſich die Pflamchen gehörig befeigt Haben, mit dem 
Zäten beginnen zu müffen. „Die Stangen werden, fo: 
Bald durch das Muflodern Beſchädigungen nicht mehr 
zu befürchten find, abgenommen und für immer beſeitigt.“ 
(Siehe biefelde Schrift.) 

Ein Theil der Saatfläge wäre ohne jebes Dedmittel zu Laffen. 

B. Bei ber Bollfaat der Beete könnte man verſuchen: 
a. Bollfaaten tn gewöhnlichem Boden. 

b. In mit Waldpumus gedüngtem Boden. 

c. Auf Rafenafchebeeten nah Biermans. 

d. Schwägere und flärfere Befamung der Veete. 

e. Verſchieden hohe Bebedung des Samens. 

f. Bebedung bed Samens mit Moos ftatt mit Erde 
G. At). 

Bei Rillenz, wie Vollſaaten wären auch noch Verſuche mit 
in nicht zu kaltem Regenwaſſer oder noch beffer in Kaltwaſſer 
(eine Nacht hindurch) eingequelltem Samen zu machen (bei Jrüh: 
jahröfaaten), um- lüdige Saaten zu vermeiden. Doch müſſen 
in biefem Falle bie Gaatbeete bis zum Aufgehen des Samens 
et? feucht erhalten werben. Wo fein Waffer zum Gießen in 
ber Nähe if, foll man eingequellten Samen nur bei feuchter 
Witterung oder unmittelbar nach ſtarkem Regen ausfäen (fiehe 
biefelbe Schrift ©. 19). 

Ferner Fönnte man einige Saatbeete dadurch im erſten Jahre 
vor Sonnenhige fügen, dag man in bie Beetpfade Laube oder 
Nadelholzzweige (Riefernzweige find bie beten, ba fie die Nabelıt 
behalten) Taubenförmig fiedt, bie man erſi im Nachſommer bei 
trüben Wetter entfernt (fiehe diefelbe Schrift). Diefer Verſuch 
wird zeigen, wie viel ſolche Beete vor unbefchatteteten voraus 
haben. 


Bflanzfämpe 

(Zur Erziehung kräftiger Eingelpflanzen und Bitfchel.) 

Die Pflanzen werben 1: bis 2jährig aus Rillenfaaten, ge 
wohnlichen Bollfaatbeeten oder aus Raſenaſchebeeten entnommen. 
Es wären daher im Pflanztampe Verfuche mit in folder Weife 
verſchieden erzogenen Pflanzen anzuflellen. Sodann wäre zu 
verfügen: 

a. Ein Verſehen auf die Pflanzbeete im einjährigen Alter. 

b. Desgleigen im zweijährigen Alter. 

c. Auch hier wären analog ben Saatgräbchen Pflanzgräbchen 
6 Zoll breit, 8 bis 10 Zoll tief (Jäger) mit verfgiebener 
Dungerbe zu verfuhen. Man Fönnte Gräben von dverſchie⸗ 
benen Dimenfionen anwenden, um dad Zwedmäßigile heraus: 
zufinden. Zum Bergleihe wären auch ungebüngte Gräben zu 
verſuchen, ſowie foldhe überhaupt wegzulafien und in den vor: 
handenen Voden nad; der Schuur zu pflanzen ꝛc. 

d. Es wären ferner verfchiebene Pflangweiten im Pflanz: 
Tampe zu verfuchen, namentlich folgende: 6 Zol U, % Zell, 
1% Zoll, 8 Bol (J Burdharbt). Nah Fifhbad Eebrb 
der Gorflwiffenfepaft) genügt eine Entfernung von —a 3% Aa 

Nach den vom dorſtgehilfen Herrn Heß (im MWuguflbeft 
diefer Zeitung von 1862) aus dem gothaifchen Antheil bes 
Thüringerwaldes mitgetheilten Grfahrungen empfiehlt fig im 
Mittel die Pflanzung in 6 bis 7 Zoll Dreiedöverband am 
meißen. „Nur wo die Rodungskoſten (Anlage des Kampes) 
ſehr bebeutenb, wird man .(fal8 dann überhaupt Die Anlage 
von Stopfgärten raͤthlich um mehr Pflangen auf gleichen Raum 
zu bringen und ben gerodeten Boden auf biefe Weife beffer aus: 
zunugen, 5 Zoll Entfernung wählen bürfen.“ 

Diefer Ieptere Verſuch ift von ber größten Wichtigkeit, um 
bag Minimum ber Pflanzweite kennen zu Iernen, bei dem noch 
gute zwedentfprecgende Pflanzen gezogen werben, damit nicht 
Vobenfläge und Geld verjchwenbet werde. \ 

Um bie zwedmäßigfte und zugleich billigſte Art des Ein: 
pflangens in den Pflanpfamp Tennen zu lernen, wäre außer den 
oben angeführten Gaatgräben zu verfugen: 

a. Einpflangen in mit der Hade nach ber Schnur gemachte 
rRillen oder in Rilen, die man durch Auseinanderziehen der 
Erde mittel ded Spatend gebildet hat (Burdhardt). Bei 
Veeleintheilung (meift 4 Fuß breit) wäre auch das von Burd- 
Hardt befgriebene Pflanzbrett zu verfuchen. Daflelbe it von 
der Breite der Pflanzenentfernung und an den Geiten mit Serben 
verfeben, die bie Pflanzpunfte andeuten. Es wird quer über 
das Beet gelegt, dicht daran ber Spaten eingeſeht und bie Erde 
zu einer Rille auseinandergeſchoben. 

b. Anwendung eines Pflänzerd (mie beim Koplpflanzen), 
mit welchem mau nach den Zeichen einer Pflanzſchnur oder nad 
den Kerben des vorhin erwähnten Pflanzbreits pflangt. Mau 
fönnte bier vergleichsweiſe hölzerne und faft bis unter den Griff 
mit ‚Eifen beſchlagene Pflänzer anwenden. 

Da man beim Gebraud) eines Pflänzers die Pflanze mit 
bemfelben nicht allein oben, fondern zunädft am den ZBurgelt 
andrüden muß, um ein Hohiſtehen bes ZWurzelftods zu ver: 
hüten, fo konnte man eine Meine Partie Pflanzen auch einmal, 
wie das fehlerhaft mitunter gefhehen mag, nur oben anbrüden, 
um ben Grad des daraus entflchenben Nachtheils für die Pflanzt 
der richtigen Weiſe gegenüber zu beflimmen. 





391 


©. Anwendung eines Heher'ſchen 2= bis Bzölligen Hohl: 
bohrers zum Lochermachen auf ungelodertem Kampboben, 
der nad der Pflanzung von Unkraut gereinigt und gelodert 
werden Tann. Dieſe Methode wäre beſonders im Vergleich mit 
der vorhergehenden intereffant, indem dort bie Pflanplöcper unten 
ſpib, bier aber unten faß fo breit wie oben werben, was viel: 
Teicht auf das Gedeihen ber Pflanzen von Einfluß if. Das Ein- 
pflangen ſelbſt kann unter Verwendung des zerfleinerten Loch⸗ 
ballens geſchehen. 

Sind Saat: und Pflanzbeete in einem Kampe und ſtehen 
bie Pflanzen auf erfteren fo, daß man fie einzeln mit einem 
2zölligen Hoblbohrer mit Ballen ausheben kann, fo könnte man 
auf den Pflanzbeeten, deren Boden man, wie ben ber Saatbeete 
durch Unberührtlafen im Sommer und Srühjahr zum Balln- 
Halten geſchidt macht, jene Pflanzballen in mit einem Bohrer 
von gleihen Dimenfionen gefertigte Pflanzlöcher fegen und nach 
der Pflanzung refp. dem Anwachſen den Boden Iodern. Die 
Arbeit wird in dieſer Weiſe raſch von Statten gehen unb auch 
billig zu ſtehen kommen. 

Im 25. Heft der „Vereindfgrift für Forſt-, Jagd» und 
Naturfunde, herausgegeben von dem Verein böhmiſcher Forſt⸗ 
wirthe," werden zwei von dem gräflih v. Spork'ſchen Wald: 
bereiter 5. Rakufchan erfundene „Waldſchul-Culturs-Inſtru⸗ 
mente· veſchrieben und abgebilbet, / namlich ein Znftrument 
(Marqueur), das im Saatlamp auf einmal 6 Rinnen zieht, und 
ein „Ueberfjulungsbohrer“, mit welchem letzteren nad einem 
Referate über jenes Heft in diefer Zeitung vom Monat Auguf 
1862 die Meinen Pflanzlöcher für bie zu überfhulenden Pflanzen 
mit faſt mathematifher Regelmäßigfeit eingebrüdt werben. Der 
betreffenbe Referent bemerkt, daß ihm beide Inſtrumente recht 
praftifd) zu fein ſchienen. 

Um ferner zu ermitteln, wie bie Fichtchen beim Berfegen 
in den Pflanzfamp am beften vor Wurzeltrodniß geſchützt 
werben, und beren Anwachſen zugleich am meiften befördert 
wird, Könnte marı . 

a. auf eine Fläde des Kampes nur folde Pflanzen brin: 

‚gen, beren Wurzeln durch frifche Erde geſchützt worden, 

b. auf eine andere Rampfläde Fönnte man bie Pflanzen 

wieder nur auß einem Gefäß mit Waſſer und 

©. auf eine dritte Fläche aus einem Gefäß mit Lehmbrüpe 

(Sutrufirung der Wurzeln und dadurch auch befferes 
Einfenken in bie Pflanzlöcher) verfegen. Letztere darf 
natürlich nicht fo did fein, daß die Wurzeln in einen 
Zopf zufammenfleben. 

Bei der Erziehung von fertigen Pflangbüfceln (je drei 
Pflanzen) im Pflanztanıpe wären auf einem Theile der Fläche 
bie drei Pflanzen firäußcpenförmig in ein Loch (oder Rilke) in 
ber beſtimmten Entfernung zu fegen, auf einem anderen Theile 
wäre dagegen jebe der drei Pflangen ein wenig gefonbert ber 
Ride entlang einzupflanzen. Fur Ieptere Diethobe, bie jedenfalls 
tationellex, als die erflere, wäre eine größere Fläche auszufcheiden. 
Jene fehlerhafte Methobe, bei der Wurzel: und Stammverwach: 
fungen fehr leicht vortommen Fönnen, mag wohl hier und ba 
angewendet werden, wie das bem Verfaſſer auch ſchon vorge: 
Tommen iſt. Daher diefer vergleichende Verſuch nüdlich. Wei 


diefer Erziehung von Bügeln wären auch verfchieene Pflanz⸗ 
weiten zu verfuchen (nach Burdharbt Da Daß 


folge Sonderbüſchel viele Vorzüge vor ben Saatbuſcheln aus 


Rillenfanten haben, ift einleuchtend. Man köonnte meben ber 
genannten Methode auch noch verfuchen, Buſchel durch Tippel- 
faat (Burdharbt) zu erziehen, bei ber circa je 5 Körner 
guten friſchen Samens in ber beftimmten Entfernung gefäet 
werben, 


Schließlich wären noch außer ben angeführten Verfahrungs- 
weifen zur Erziehung von Fichtenpflangen Verſuche mit den vom 
Heren Forſter Buffe in Oldershauſen eingehaltenen Erziehungs: 
methoden anzuftellen (Werpanblungen de HUB + Golling - Forf- 
vereind vom Jahre 1861, Anlage 7). Es wären darnach Fichten» 
Eingelpflanzen in ber Weife zu erziehen, dag man 

a. mit einem gewöhnlichen Bohnenpflänzer Löcher in ben 

Boden des Kampes brüdt, biefelben mit einer Priſe 
Samen befäet, dann im 2. Frühjahre von jedem vor— 
handenen Büfgel nur eine Pflanze wachfen läßt und 
bie übrigen mit einer krummen Gcheere wegfcpneibet, und 

b. einen einjägrigen Rillenkamp wmittelft der Scheere lichtet 

und nur alle 6 Zoll Entfernung eine Pflanze ſtehen Täßt. 

Da nad; Herrn Buffe durch dieſe beiden Methoden der 
beim Berfegen in ben Pflanzlamp vorkommende Abgang an 
Pflanzen vermieden wirb, umb ferner bie fo erzogenen Einzel⸗ 
Fichten wegen günfiger Entwidelung (in den Pflanplamp vers 
feßte Fichten zeigen im erſten Jahre nach dem Verſchulen wegen 
bed veränderten Standes meift ein etwas verminderte Wachs- 
thum) fon 2jährig in's Freie gepflanzt werben fönnen, alfo 
ein Jahr früher, ald die im Pflanzkamp erzogenen verwendbar 
find, fo wird man bie Wichtigkeit diefer Verſuche nicht in Abs 
vebe flellen. i 

Zum Reinigen und Auflodern ber Rillenjaat- und Pflang: 
beete wäre außer ber ſchmalen Rechenhade (Burdharbt, 
Heyer) oder bed 2: oder Bzinfigen Krätzers nod der in ber 
bereit dfter angezogenen Schrift des bayerifchen Minifterial- 
Forſtburcau's für Rillenſaaten im 2. und 3. Jahre zum Lodern 
empfohlene fogenannte Handpflug zu verfugen, „welcher zugleich 
die Pflanzen anhäufelt und fo zur Bildung zahlreicher Faſer— 
wurzeln reizt. Die zu viel angehäufelte Erde zieht man mit 
teift eines Meinen Kechens ober des zweizinfigen Häddens wieder 
an bie frühere Stelle.” Handrechen und Handpflug find in 
ber Schrift abgebildet. 

Nachdem num die Erziehungsverſuche der Pflänglinge an 
geführt, mögen die Pflangverfuche folgen. 


IU. Bflangverfuge 


Zunäcft fei bemerkt, daß Verſuche mit nach vorhin er- 
wähnter Weiſe verfchieben erzogenen Pflanzen bei allen fol- 
‚genden Pflangmethoben, wenn fie ſonſt dazu geeignet, anzufellen 
wären, Ferner konnte man bei jedem Pflanzverfahren Verſuche 
mit Herbſt⸗ und Frühjahrs = Pflanzung und mit verſchiedener 
Pflanzweite machen. 

Die vergleichend zu verſuchenden Pflanzmethoben ſelbſt 
wären num etwa folgende: 

1. Gewöhnliche Löcherpflanzung, bei ber die Röder 
mit ber Hade angefertigt werden. 

‚Hierbei fommen wieder folgende Verfuche in Betracht: 

a. Tiefere und flachere Pflanzlöcher. 

b. Einpflangen mit und ohne Culturerde. Als Culturerde 
wäre zu verfugen: Compoſt, Waldhumus, Raſenaſche und mit 
lehmigem Boden bis zur Hälfte gemifcte Meilerftübbe. Diefes 
Iegtere Gemiſch fol fih nad den Erfahrungen bes Herrn 
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Oberförſters Weinſchenk in Guttentage, ſtets als ein ausge: 
zeichnetes, das Wachsthum der Nadelholzpflanzen in den erſten 
Jahren fbrderndes Material bewährt Haben“ (Berhandlungen 
des ſchleſiſchen Forfivereins vom Jahre 1861, ©. 281). 

©. Pflanzung mit Ballen und mit entblößten Wurzeln. 

d. Bei einem Theile der Pflanzen wäre deren Fuß nach 
dem Einpflanzen mit umgelegtem Rafen oder Abraum zu deden, 
bei einem anderen Theile wäre folde Dede wegzulaſſen. Da 
nämlich letztere dadurch vorthellhaft wirft, daß fie eine Verdun— 
fung der vodenfeuchtigkeit zurüdhält, daher einmal durchnäßten 
Boden nicht fo leicht wieber außtrodnen läßt, und daß fie durch 
ihr Verfanlen zur Humusvermehrung beiträgt; auf ber anderen 
Seite aber auch wieder Infofern ungünftig wirft, daß fie ſchwä— 
cheren Regen und Thau auffaugt, ohne folgen den Wurzeln 
bed Seglings zufommen zu laffen, fo wäre durch dieſen Verfuch 
zu ermitteln, ob bie lebtgenannte Eigenſchaft der Dede bie erft: 
genamnte in ihrer Wirkung überbietet, oder ob das Umgebkehrte 
der Fall if. Daher ein folher Verfuch ganz intereffant. 

e. Gingelpflanzung, bei der wieder ein Verſuch mit 
Pflanzen aus Beftandeöfaaten und Gaatfäntpen und mit folden 
aus Pflanzfimpen zu machen wäre, 

f. Büfgelpflanzung (je 3 Pflanzen). Hier wären 
wieber Verſuche mit Bügeln aus Beſtandes- oder aus Rillen- 
ſaaten und ſolchen aus Pflanzfämpen anzuftellen. Bei lehteren 
wären noch Mnäulfdrmige Büfchel und folge mit etwas getrennt 
ſtehenden Pflanzen zu verſuchen. Bei Rillenfaatbüfgeln könnte 
man vergleichsweiſe die brei Pflanzen bes Buſchels etwas ge: 
trennt pflangen, ber gewöhnlichen Methode gegenüber mit Büfceln, 
deren brei Pflanzen in Folge des engen Rillenſtandes an ben 
Wurzeln verwachfen find, ober bei ber man loſe Pflanzen zu 
dreien Anäuffdrnig zufammennimmt. Jenes getrennte Gin: 
pflanzen ber Zinzelnen Pflanzen in Büfchel geht nur dann, wenn 
bie Pflanzen in den Rilen mit ihren Wurzeln nicht zu ſehr 
verwachſen find, fonderm fich leicht, obne fie zu beſchädigen, 
trennen laſſen. 

Ebenfo wirb es intereffant fein, durch comparative Verſuche 
au erfahren, ob In erponirten rauhen Lagen nicht ſolche räftige, 
im Pflanzfampe erzogene Sonderbüſchel dem Sturn und bem 
Schneebruche ebenfo gut wiberfichen, als bie auf gleiche Weiſe 
ergogene Ginzelpflanze. Wäre bied der Fall, fo würde bie 
VBüfcgelpflanzung deshalb wohl vorzuziehen fein, weil durch bie: 
felbe Nachbeſſerungen mehr erfpart und mehr Durchforſtungs- 
holz gewonnen wird. Es iſt fraglich, ob der gröfere Stärke: 
wuchs der Ginzelpflangbelände Iepteren Vortheil der Büfcel:, 
pflangbeflände überwiegt. Jener Verſuch wird darüber, mern 
auch vielleicht erft fpät, emtfcheiben. Nach ber erſten oder fpäte- 
ſtens nad ber zweiten Durdforftung ber aus Büſchelpflanzung 
Gervorgegangenen Beftänbe bleibt opnehlu meift nur noch ein 
Stamm im Büſchel übrig, dergleichen Beſtände werben fich aljo 
von da ab Ahnlich wie bie Einzelpflangbelände entwideln. 

Rüdfigtlih der Einzel: und Büſchelpflanzung wollen wir 
hier noch einen Verſuch des Herm Förfer® Buffe in Olders: 
Haufen erwähnen (Anlage 7 der Verhandlungen des Hils-Solling⸗ 
Forfivereins von 1861). Derfelbe theilt mit, daß er auf An: 
tathen eines tuchtigen Forſtmanns aus dem Thilringen’fgen in 
Häprigen Fichten-Büfgelpflanzungen (vorläufig) Probeflägen 
mit dem Durchforſtungsmeſſer habe außfdjneiden Iaffen, fo daß 
von jebem Büſchel nur eine Pflanze als Beſtand verblieb, wo: 
bei ein Arbeiter in einem Tag 1 Morgen ausſchnitt. Jener 





Forſtmann ſel von ber Ginzelpflanzung zurüdgelommen und 
erziehe feine Beſtände auf angeführte Weife, wodurd barın, wie 
‚Herr Buffe bemerkt, „das Mittel zur Befeitigung der theuren 
Einzelpflanzung vielleicht gefunden fein möchte.” („Theuer” bes: 
Halb, weil Verſchulung vorausgefegt wird.) 

8. Bas die Pflanzweite bei Einzele und Büfgelpflanzung 
betrifft, fo wären befonberß folgende, bie bie gewöhnlichften find, 
zu verfugen: 4 Fuß, 41 Fuß, 5 Fuß, 6 Fuß D) oder Reiben: 
Rinde von 5 umb 3 Fuß, 6 und 4 Fuß, 8 und 4 Fuß, 7 und 
5 Fuß. Es wird bier ausdrüclich bemerkt, da man zu ben 
größeren Pflangieiten über 5 Fuß DJ ober entfpreenden Reiben: 
fand hinaus nur Meine Flächen ausfcheide, da es wahrſcheinlich 
iR, daß dergleichen Planungen ſich erft ſpät fliegen und erit 
von da ab in lebhaften Wuchs kommen, biß zu welchem Zeit: 
punfte ber Boben ſteis leiden wird. Ob fi) bdiefe Nachtheile, 
fowie der Ausfall an Durcforftungserträgen burg größere 
Widerſtandstraft der Stämme gegen Sturm und Gänechruc, 
und durch bedeutenderen Stärfewud;8 ausgleichen werden, mögen 
feiner Zeit derartige Verſuche Iehren. Yußerdem ift zu bedenfen, 
daß man durch frühzeitige und Feäftige, wenigftens oft wieder: 
holte Durchforſtungen ber im geringerer Pflanzweite erzogenen 
Vetände wohl die Vortheile größerer Pflanzweiten auch erreicht 
und zwar auf biligerem Wege (fiehe auh Burdhardt's 
„Sien und Pflanzen“). 

Die angeführten Verſuche über Pflanzweite werben auch 
fpäter barüber belehren, ob Reihenftand gegen Schneedrud mehr 
füst, als der Quabratverband, oder ob fein Vorzug ſich be: 
mertlich macht. 

2. v. Manteuffefge Hügelpflanzung. Da dieſe 
Methode meift theurer, ala das Pflanzen in Löcher oder die 
meiften ſonſtigen Metpoden ift, fo wäre zu ermitteln, ob z. B. 
Löcherpflanzungen, zumal wenn bei ihmen ebenfalls vorher be 
reitete Gulturerde mit verwandt wird, ben Hügelpflanzungen im 
Erfolge glei fommen. Auf feſtem, flachgruͤndigem oder etwas 
feuchtem Boden, dem Hauptfelde für bie Hügelpflanzung, könnie 
man vergleichsweiſe flache Pflanzlöcher verfuchen. Natürlich 
find, wenn es fonft die Verpältniffe geflatten, in derfelben Loca: 
Hirt noch Verſuche mit den folgenden bier aufgeführten Pilz 
methoden zu machen, wie bern überhaupt jede Methode flets 
mit den übrigen bier genannten (für bie Ortlichteit paſſenden) 
oder fonftigen Pflanzverfahren (mern aud nur mindeflens mit 
einigen derfelben) auf gleicher Fläche zu verſuchen if. 

Berfaffer hat ſich übrigens bavon überzeugt, daß man hier 
und da die Hügelpflangungen nicht gehörig vach den von 
v. Manteuffel gegebenen Vorfepriften ausführt, aber deunoch 
über das Verfahren zu urtheilen ſich berechtigt glaubt. Gnt: 
weder wird gar Feine Gulturerbe bereitet oder die Pflanze wird 
mit den Wurzeln nicht volfländig unter Zurechtlegung derſelben 
auf die Unfräuter gefegt, oder man drüdt die Pflangerde faljger: 
weiſe an, oder man hadt die Dedpfaggen nicht richtig, oder legt 
ſolche nicht richtig an x. 

Bei der Hügelpflanzung felbft würden neben genau nad 
den v. Manteuffelfgen Borferiften ausgeführten Pflan: 
zungen folgende Verſuche von Intereſſe fein: 

a. Man ſchält, der d. Manteuffel'ſchen Vorſchtift ent: 
gegen, ben Rafen ober die Unfräuter won der Pflanzfelle ab 
und fegt bie Pflange mit den Wurzeln auf den fo bloß gelegten 
Boden. 
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b. Wiewohl nah v. Manteuffel ein Andrücen ber Erde 
nicht ftatifinden barf, bamit bie vom Boden auffteigenben feuch- 
tem Dünfte fih.im Erdhäufchen fammeln und niederſchlagen 
Tonnen, fo fönnte man bei einer Meinen Anzahl Pflanzen ben: 
noch bie Erde etwas feftbrüden, um zu erfehen, ob fo gepflangte 
Seglinge wirklich Hinter den vorſchriftsmäßig gepflangten in ber 
Sicherheit des Anwachſens oder im Wuchfe überhaupt zurüd- 
blieben. 

ce. Auch Fönnte man, ber Vorfchrift entgegen, eine kleine 
Anzahl Pflanzen mit ihren Wurzeln nicht vollfländig auf bie 
Unfräuter, ſondern fo ſehen, daß fie noch eine, wenn auch nur 
bünne Erdſchicht unter ſich haben. 

d. Serner kdnnte man neben den auf vorfchriftmäßige 
Weiſe mit zwei halbmondförmigen Plaggen gededten Pflanzen 
bei einem Meinen Tpeil der Iegteren die Dedplaggen in folgender 
Form herſtellen: 

@. Man hadt ben Rafen in freisrunder Form von ange: 
meffener Größe, theilt ihn mit der Hade dem Durch⸗ 
meffer entlang in ziwei gleiche Theile, und nlınmt aus 
der Durchmeffermitte jeder Hälfte mit der Hack ein 
wenig Rafen Heraus, bamit beim Deden ber eigentliche 
Stamm des Seglings ein dichtes Zufammenlegen beider 
Hälften nicht hindert. Die Plaggen werden vor dem 
Zertheifen auf der Rüdfeite etwas bünn gehadt. Die 
nad dem Anlegen biefer Dedfen (eine an bie Nord, 
eine an die Südfeite) um da Stammchen herum ver: 
bleibende Oeffnung ift mit Erde zu verflopfen, ſowie 
auch die Stelle, wo bie beiden Plaggen vor einander 
flogen, mit Erde auszugleichen ift. 

B. In die Mitte eines runden, auf der Exbfeite ebenfalls 
etwas bünn gehadten Raſens wird ein Loch von ſolcher 
Größe gehadt, daß man den Rafen, die Pflanpenfeite 
nad unten, über den Gepling ftülpen und ben Hügel 
fo decken kann. 

7. Bon einem fo beſchaffenen runden Raſen wirb durch 
die Mitte hindurch ein halbmondförmiges Stüd (mit 
2 Zipfeln) gehadt. Der etwas Meinere übrige Theil 
des Nafens, ber natürlich eine anbere Form hat, kommt 
dann an die Rorbfeite, und das Halbmondfärmige Stüd 
an bie Sübfeite bes Hügels, das erflere, wie ein Kragen, 
etwas überragend. Auf biefe Weife wird dem Ent— 
Reben eines Spaltes, wie er bei ber unter @. ange 
führten Deckweiſe, wenn die den Spalt ausfüllende Erde 
Mark trodnet, entfteben kann, vorgebeugt. Die um dag 
Stämmgen fid, bildende Deffnung if mit Exde aus: 
zufüllen. 

Die beiden erſteren Deckweiſen fand ber Verfaſſer 
auf einem Reviere ausfchlieglih angewendet, während 
er fid) des lehteren Verfahrens felbt bedient hat. 

BWahrfeinfich wird fi aus ben lehteren Verſuchen 
ergeben, baß die von v. Manteuffel angewendeten 
und vielleicht die unter %. befchriebenen Decplaggen 
ihren Zwed am beften erfüllen. 

e. Neben ballenlofen Pflanzen wären auch Ballenpflanzen 
nach den Manteuffel’igen Vorſchriften zu bügeln. 

f. Es wäre Einzel: und Büfchelpflanzung anjumenden. 

8. Gegen die Ameifen, die ſich häufig an den Hügeln ein: 
finden, wäre eine Beimifgung ber Eulturerde mit Guano zu 
verfuchen. 


3. Blattenpflanzung (nah Burdhardt). Tiefe 
beſteht darin, daß man die Nährſchicht in etwa 18 Zoll L) 
großen Platten, nachdem man ben Unfrautüberzug abgefcjält, 
fein durchhadt und bie Erde nach der Mitte ber Platte zufamz 
menhäuft, wo dann ber Gegling eingepflanzt wird. Zulept 
wird bie Platte mit dem umzufehrenden Unfrautüberzug, mit 
Steinen zc. gebedt. Nah Burdhardt wird dieſe Methode 
beſonders auf mit Rafenfilz oder fonft ſtarkem Unfrautüberzug 
bebedtem Boden angewendet. 

Dieſelbe wäre ebenfalls mit Cinzel: und Büſchelpflanzen 
auszuführen. In derſeiben Oertlichteit wären zum Vergleiche 
beſonders Löcherpflanzungen (bei dem bier vorausgefegten flär- 
feren Unkrautwuchfe mit nicht zu Meinen Pflanzen), Hügel: 
pflanzungen, Pflanzungen auf umgelegte und verrottete Raſen- 
platten, fowie die folgende Methode (nah Burdhardt) aus: 
zuführen · 

„Es wird die Pflanzſtelle flach abgeſchält, der Boden im 
Pflanzloche tüchtig burhgehadt und mit einer Schaufel vol 
Culturerde vermengt, Sobann werden 2 bis 3 Gtüd Zjährige 
Fichten mit entblöpter, jedoch feucht erhaltener Wurzel bergeftalt 
ioſe eingepflanzt, baß ein ſchwacher Hügel entſteht; dicht über 
biefem werben die Pflänzen mit 2 Fingern fefgedrüdt und 
ſchließlich wird der Hügel mit ben abgefhälten NRafenftüden 
gebedtt.* 

Letzteres Verfahren bat fih nah Burdhardt auf mit 
Grasnarbe verfehenem Boden (3. B. niederzulegenden Wiefen) 
bewährt. Bei Bepflanzung von Wiefen wäre alfo aufer diefen 
Verfahren beſonders noch bie oben befchriebene Plattenpflangung, 
ferner Löcherpflanzung mit größeren: Pflanzen, Hügelpflanzung, 
Pflanzung auf umgelegte Rafen xc. zu verfuhen; außerdem 
wäre aber, wo fonft bie Berhäftniffe darnach angethan find, ein 
Theil der Fläche verſuchsweiſe flach umzupflügen ud nad er: 
folgter Sagerung in gewdhnlicher Weiſe zu bepflangen, welches 
Verfahren Burdhardt hier beſonders empfiehlt. 

4. €. Heyer’3Bohrballenpflanzung. Diefe Methode 
wird von C. Heyer (Walbbau) fehr empfohlen. Ihre Anwen⸗ 
dung fordert einen etwas binbenden (megen des Ballenhaltens) 
und mehr fteinfreien Boden. Befanntlid werden hier nur Meiz 
mere Pflanzen (bid 12 Zol Höhe) verwendet. Für bis Sjährige 
Fichten kann man 1a: bis 2gölige Bohrer anwenden, doch 
fol man diefe Bohrerweite nah Heyer nicht ohne Noth übers 
fehreiten wegen fonft verurfachter beträctlicher Vermehrung der 
Pflanzungskoſten. 

Mit Bohrern von gleichen Dimenſionen werden die Pflanzen 
ausgehoben und auch bie Pflanzlöcher gefertigt. Beim Löcher: 
magen mit dem Bohrer wird der in lehterem befindliche Erd⸗ 
ballen des erften Pflanzlochs von bem auf's Neue außgebohrten 
Ballen herausgebrängt, daher ein jedesmaliges Entfernen des 
Lochballens aus dem Bohrer nicht nöthig. Beim Pflanzen: 
ausbohren nimmt man bie Ballenpflanze in ber Weife aus bem 
Bohrer, daß man Ießtere umfehrt, mit ber Krüde auf ben 
Boden flößt und bie dann herausfallende Pflange mit der 
linten Hand auffängt. Nur wo ſolches nicht angeht, ſchiebt 
man die Pflanze mit der Hand aus dem, Bohrer. Beim Cins 
pflanzen wird der Ballen. etwas zufammengebrüdt, bamit 
fein Teerer Raum zwifhen Ballen und Lochwand bleibt. Es 
Hilde ſich fo um bie Pflanze eine Meine Vertiefung, in der ſich 
Regenwaſſer fammeln fann. Der Lochballen wird nahe an die 
Pflanze gelegt — in Niederungen auf bie Sübfeite, an Berge 
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wänben ber Länge nad; bergan — und mit ber Hand platt: 
gebrüdt. . 

Die Pilanzen werden aus im freien oder unter Schuß: 
beftänden angelegten Saaten (auf fleinfreient, etwas bindenben 
Boden) entnommen. Der Boben wird entweder gar nicht ber 


arbeitet, ober nur ſchwach verwundet, um zu tiefgehende Wur: |, 


zen zu vermeiden. Die Ausſaat geſchieht wegen einzelnen Au: 
hebens ber Pflanzen ſchwächer. Fichtenpflanzkämpe könnte man, 
um ein Ausheben ber Bflangen mit dem Bohrer zu ermöglichen, 
vorher etwas berafen laſſen. 

Bei dieſer Methode überhaupt Tießen fi noch folgende 
Verſuche anſtellen: 

a. Man könnte Verſuche mit verſchieden weiten Bohrern 
machen, um zu erforſchen, ob, wie das C. Heyer behauptet, 
Sjägrige Fichten und Tannen mit z. B. nur einzölligen Bällchen 
ebenſogut anſchlagen und fortwachſen, als ſolche mit b⸗ bis 
Ggöligen Ballen (wegen ber noch Meinen Wurzelſtödchen). Man 
nimmt bie Bohrer beöhalb etwas weiter ala 1 Zoll, meiſt 124 
bis 2 Zoll, höchſtens 3 Zoll, weil es bei eimöligen Bohrern 
ſchwer Hält, bie Pflanze fo auszuheben, daß fir in bie Mitte 
des Bailens zu ſiehen kommt, Ueber 2 Zoll weite Bohrer were 
mehren die Pflanzungäfoften zu fehr, über dzöllige Bohrer find 
aber nach Heyer ſchon deshalb micht praktiſch, weil bei ihrer 
Anwendung der Erdballen ſich unten oft nicht abdreht. 

b. Obgleich man bei dieſer Methode meift nur Eingelpflangen 
aushebt, fo Hat ſich Berfaffer doc fiberzeugt, daß aud aus 
Rillenfaatkämpen mit 2zölligen Bohrern gute Büfcheldallen Teicht 
außgehoben werden können. Nicht zu tief geloderte Vollſaat- 
beete, die man ein Jahr vor bem Ausheben etwas hat berafen 
Iaifen, werben aud die Anwendung des Bohrers zum Heraus— 
nehmen von Büſcheln mit Ballen ermögligen. Erhält man auf 
dieſe Weife mehr ald 8 bis 4 Pflanzen in einem Ballen, fo 
läßt ſich die Ueberzahl abreißen, oder wo babur bad Zuſam⸗ 
menhalten de3 Ballens gefährbet wird, beffer mittelft ber Scheere 
bicht über dem Ballen abſchneiden. Wir halten dies Verfahren 
zur Gewinnung von Büfgeln mit Bohrballen für beffer, als 
wo man, wie foldes gewöhnlich geſchieht, kurze Rillenbänfe mit 
dem Spaten losſticht, nach ber Gulturfielle transportirt und hier 
von bdiefen Bänfen 3 oder 5 Pflanzen zn einem Büſchel mit 
der Hand abreißt, denn dadurch bleibt mur wenig Erde an den 
Wurzeln. Hebt man die Büſchel aber mit einem 2pöfligen 
Bohrer aus der Rillenſaat aus, mindert die Pflangenzahl bed 
Ballenbüfchels bis auf 3 bis 4 mit ber Hand, refp. der Scheere, 
transportirt fie nad der Gulturftelle (mas bei fo Meinen Ballen 
nicht theuer fommt), und pflanzt fie, wo fleiniger Boden bie 
Anwendung des Bohrers zum Lochermachen nicht geftattet, In 
mit der Hade gefertigte Pflanzlöger, wo nötig mit noch her⸗ 
beigefchaffter Erde, fo if dies immerhin eine fichere, billige 
Methode. Goliten auch in loferem Boden die Ballen nicht voll: 
Rändig ganz bleiben, fo bleibt do in biefer Weife ſieis mehr 
Erde an den Wurzeln, als bei dem befepriebenen gewöhnlichen 
Verfahren. 

Alfo neben gewöhnlichen Einzel: Bohrbalienpflanzen wären 
auch Büfchel-Bohrballen zu verſuchen. Zum Vergleich; mit ep: 
teren wären gewöhnliche Rillenbuͤſchel und ballenlofe Einzel: 
und Büfgelpflangen, die man in mit der Hade gemachte Yflanze 
Löcher ſebi, fowie überhaupt fon paffende und zum Vergleich 
mit Bohrballenpflanzungen intereffante Methoden zu verfuchen. 

©. Zum Vergleich fönnte man einen Theil ber mit dem 


Oohlbohrer ausgehobenen Pflanzen nicht in mit bemfelben In: 
Arumente, fondern mit ber Hade gefertigte Pflanzlöcher feen 
umb gehörig einpflangen, was von Jäger (Gulturmefen) für 
beffer gehalten wird, inbem fo der Ballen mit Ioderem Boden 
umgeben if. 

Wo färkerer Unktautwuchs den Bohrballenpflangen gefähr: 
lich werden könnte, wäre die Pflanzftelle mit abgefgältem Rafen, 
bie Erbfeite nad) oben, zu belegen. 

Wo Rafenfilz bie Anwendung bed Bohrers zum Löcher: 
machen Hindert, Hnnte man folgen erft in Platten abſchälen 
und nachher verehrt wieder an die Pflanze legen. 

Im Anflug an die Bohrballenpflanzung wären ba, wo 
der Verwendung Meiner Pflanzen nichts im Wege flieht, neben 
fonft paffenben Methoden bie beiden folgenden, von €. Heyer 
(Walbbau) für junge, finger: bis bandlange Pflanzen unter 
Anwendung 2: bis Azölliger Hohlbohrer erwähnten Berfahrungs: 
weifen zu verfügen: 

5. „Dan brigt den Lochballen feiner Länge nach faft ganz 
auselnander, ſchiebt ein Pflängchen mit feinem Wurzelftödgen 
bis in bie Gpaltmitte ein, brüdt dann den Ballen zuſammen 
und ſeht ihn wieder in das Bohrtloch ein.” 

6. „Man brüdt mit dem Daumen und Zeigefinger der 
linken Hand zwei Pflänzchen einander gegenüber an bie Bohr: 
lodwand und erhält fie in biefer Lage fo fange, bis man mite 
telft der reiten Hand das Loch mit beigebrachter Dungerde 
(3. B. verrottetem Raſen) ausgefült und biefe gehörig zufauı- 
mengebrüdt hat. Die Dungerde, in welche bie Setzlinge auch 
eingefäjlagen find, fügrt der Pflanzer in einem Korbe mit fid. 
Es iſt beffer, bie beiden Pflängchen einander gegenüber, als dicht 
aufammenzufeßen; gehen beide am, fo läßt ſich die eine leichter 
und ohne Vejhäbigung ber andern fpäter wegſchneiden oder 
abbauen.” 

7. Die Buttlarfche Pflanzmethode. Sie wäre in 
derſelben Dertlicfeit mit ben übrigen Metgoden zu verfuchen. 
wenn ber Boden fonft dem Eiſen zugänglich und bie Pflanzen 
für bie Localität pafiend find. 

Obeleich daß Verfahren deshalb ein rohes If, weil es bie 
Pflanze in ungeloderten Boden bringt, fo hat baffelbe vielfach 
doch guten Crfolg gezeigt. Allerdings wird ein Loderer Boden 
günftiger für daffelbe fein, als ein feſter. 

Neben ſolchen Pflanzungen, die man fireng nad) ben von 
dv. Buttlar gegebenen Regeln ausführt, wären hinfichtlich 
dieſes Verfahrens felbft noch folgende Verſuche interefjant und 
wichtig: h 

&. Das vom Herrn Forfinfpector Rühling zu Grunthal 
in Sachſen in Betreff der Buttlar-Pflanzung eingehaltene 
Verfahren (Tharander Jahrb., neue folge 7. Band). Daſſelbe 
defteht in Folgendem: 

Nachdem das Pflanzloch mittelft Werfens des Eiſens her 
geſtellt if, läßt Herr Rühling die Pflanze mit, wie Butt: 
lar vorſchreibt, durch Einftehen des Pflangeifens und Andrüden 
beefigen, fondern er läßt „etwa 2 Zoll von ber Pflanze ent- 
fernt Smal um dieſelbe gerum mit bem Eifen einige Zoll tief 
fentrecht einftechen und bann durch mäßige Aufflopfen mit 
bem Eifen auf den Boben in ber Nähe des Staͤmmchens bem: 
felben den nötigen Halt geben.” 

Es hat ſich Herausgefellt, daß durch das mehrmalige Ein- 
ſtechen um bie Pflanze herum der Boden von allen Seiten in 
daB gefloßene Loch hereinbrödelt und hierdurch einmal bie feſten 
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Wände im Pflanzloche, dann aber auch das Breitquetſchen der 
Wurzeln vermieben werben.“ Letztere beiden Mebelftäube werben 
der gemöhnligen Buttlar'fchen Methode zum Borwurf gemacht. 

b. Man pflange auf vorher mit ber Hade neloderte 
Pflanzftellen oder Platten, wodurch das Einwerfen des Eiſens 
erleichtert und bie Buttlar’fce Methode auch auf feſtem Boden 
anwendbar iſt. Berfährt man dann hinfichtlich bed Befeftigend 
der Pflanze nad dem Rühling’ihen Verfahren (wiewohl in 
fo gelodertem Boden nicht dringend nöthig ift, indem lebterer 

“eben feine feften Lochwände entfiehen Läßt) umb legt man ferner 
mod) den abgefäjäften Rafen oder Unkraut:Weberzug zum Schuß 
der Pflanze gegen flärferen Unfrautwuchs und zur Humus- 
vermebrung verkehrt um die Pflanze herum, fo möchten wohl 
die meifen Einwände gegen das Buttlar’fhe Verfahren ber 
feitigt fein, das Feld für feine Amwenbbarkeit aber würde fid) 
baburch bebeutend vergrößern. Wenngleich die Loderung einen 
erhöhten Kofenaufwand im Gefolge har, fo’ ift das Verfahren 
immerhin noch wenig foffpielig und bie Pflanzen werben aller 
Wahrſcheinlichteit nach in dem Ioderen Boden einen ndch kraͤf- 
tigeren Wuchs zeigen, worüber ein Vergleich aufflären wird. 

So geloderte Platten kaun man auch, um Nachbeſſerungen 
mehr zu vermeiden, mit 2 Pflanzen befegen. 

Die Ider des Verfaffers, auf geloderte Pflanzftellen nad 
Buttlar'ſcher Weife zu pflanzen, fand berfelbe im Maiheft der 
Monatfhrift für das For: und Jagdweſen vom Jahre 1862 
in einem mit V. unterzeichneten Aufſahe ber Ueberfgrift „Zum 
Ueberfluß moch etwas über daB Buttlar’fce Pflanzverfahren“ 
ebenfalls vertreten, und wurde dort über bereits erfolgte Anz 
wendung derfelben berichtet. Es heißt barin unter Anderem: 
„In ungünftigeren Zälen muß man wenigſtens erft den Boden 
mit der Hade entſprechend zubereiten, um dann mit Wortheil 
nah Buttlar'ſcher Methode zu pflanzen” Es wirb über 
platten: und fireifenmeife Bearbeitung berichtet. 

ec. Man fönnte aud in die mit bem @ifen geworfenen 
cher (auf ungelodertem Boden) unter Anwendung don Lunge 
erde, die man über bie Wurzeln des Schlings fireut, pflanzen. 
Der Pflanzer ſchiagt die Pflanzen auch in folde Dungerbe ein 
und transportirt fie in einem Korbe, wenn man nicht vorzieht, 
die Setzlinge aus einem Gefäße mit Lehmbrühe zu pflanzen, in 
welchem Falle man durch andere Arbeiter, die einen Korb mit 
Dungerde und ein Gefäß mit Lehmbrüße, in welchem die Pflanzen 
befindlich find, bei ſich führen, das eigentliche Einpflauzen ber 
forgen Tägt, ° 

Ein Apnliches Verfahren ift nach der Schrift: „Anleitung 
zur Anlage 2c. ber Saub: und Nadelholzſaatbeete vom Föniglich 
kayerif gen Miniflerial-Forfiburean”. in Bayern, allerdings nur 
für Ballerrlofe einjährige Eichen- oder Kiefernfantbeetpflängden 
(andere Holzarten find hier nicht erwähnt), beim Pflanzen ber: 
felben mitteifl des breifantigen Pflanzeiſens auf fehr bindendem 
und fleinigem Boden vorgejepricben. Es heiht bort: 

Bedient man ſich auch auf fehr bindendem oder fleinigem 
Boden des breifantigen Gepeifens, fo muß gleichfalls Fülerde 
beigegeben werbeit.” Uebrigens wirbejened Infirument für bie 
genannten Holgarten nur auf loderem Boben angewendet. 

d. Auf Boden mit Grasfilz fönnte man ein Jahr ober 
länger vor der Pflanzung erſt den Rafen ober bad Unkraut in 
Platten abſchälen, verkehrt neben die abgeſchälte Stelle legen und 
fo verrotten laſſen (äpnlid dem Biermans’fgen Verfahren). 
Darauf Tönnte man dann in dem fo entftandenen loderen Boden 


leicht mit dem Eifen pflanzen und würde dad Unfraut bie Pflan⸗ 
zen weniger gefährden. . 

8. Auch Pflanzungen ſowohl mit dem eigentlichen Neib- 
hardt'ſchen Pflanzeifen, als aud mit dem von Herrn Förſter 
Buffe in Olberöhaufen (Verhandlungen bes Hils-Solling- 
Forftvereind von 1861) veränderten berarligen Eifen wären zu 
derſuchen. Das Inflrument dient nur zum Lochermachen, wird 
zu biefem Zwecke ſchräg in dem zuvor von ber Mafendede be: 
freiten Boden geftedt und freißförmig herumgedreht, wodurch 
eine genügende Menge loderer Erde zum Einpflanzen ber Ballen: 
pflanzen und ballenloſen Geglinge herausgeſchafft werben fol. 
Die fo hergeſtellten Pflanzlödjer follen für 2: bis Sjäprige Fichten 
Pflanzen volltommen groß genug fein. Um glatte Lochwände 
zu vermeiden, ift ber Rand bed veränderten Pflanzeiſens gezahnt 
und koſtet baffelbe, wie Herr Buffe ſchreibt, 2% Thlr. Die 
Pflanzkoſten für 100 Stüd Pflanzen werben auf nur 1 Sgt. 
4 Pf. angegeben. 

Aud am bannöver’fchen Sollinge wird jenes veränderte 
gezahnte Inftrument angewendet (Verhandlungen des Hils- 
Solling-Forftvereing von 1861). Das gewöhnliche Neidhardtr 
ſche Pflangeifen findet fi in dem Burdhardtfgen Werfe kei 
Abhandlung der Fichtenpflanzung beſchrieben. 

Das Pflanzverfahren überhaupt wäre beſonders im Ber: 
gleich mit dem Buttlar’fgen und mit gewöhnlichen Löcher- 
pflanzungen interefjant. 

9. Das Biermans'ſche Verfahren, Hier könnte man 
zum Vergleiche einen Theil der Setzlinge ohne Nafenafche, einen 
Theil mit Raſenaſche, einen Theil mit Compofterde, einen Theil 
mit Waldhumus ꝛc. unter Anwendung des Gpiralbohrerd ein: 
planen. Da Biermand auf weniger gutem Boden mit 
Rafenüberzug mittelft genannten SInftruments in bereit8 ver- 
vottete Rafen (die neben bie abgejhälte Stelle verkehrt gelegt 
werben) unter Verwendung von Raſenaſche pflanzt, fo wären 
auf ſoichem Boden beſonders noch diejenigen Methoden zu ver— 
ſuchen, bie gleichfalls geeignet find, einen ſtarken Graswuchs für 
die Pflanze unſchädlich zu machen (Hügelpflanzung, Platten: 
pflanzung, Buttlar'ſche Pflanzung auf umgelegte verrottete 
Raſen, Löcherpflanzung mit größeren Pflanzen oder mit Mleineren 
Seßlingen, deren Fuß man mit umgelegten Raſen bedt 2c.). 

Um ferner zu.ermitteln, in wie weit bie Raſenaſche bie 
Verweſung des Unfrauts beſchieunigt, wäre ein Einftreuen folder 
gwifegen einen Theil der umgelegten Raſen zu verfuchen. 

Bom Spiralboprer führt Fiſchdach (dehrbuch der Forf: 
wiſſenſchaſt) an, daß derfelbe eine vortheilyafte Zerfrümelung 
bed Bodens bewirke, welche daB Gedeihen der Pflanzen weient: 
lich fördere. Auf fleinigem Boden fei biefer Bohrer ausgezeichnet, 
weil er ſich leicht zwiſchen den Steinen durchwinde. 

10. Bir erwähnen jept ein Verfahren, das vielleicht ger 
eignet fein dürfte, die Wortheile fowohl der Einzele, als der 
VBüfgelpflanzung in ſich zu vereinigen, ohne die Mängel beider 
zu befißen und Wwelches außerdem noch ſicher im Gelingen if, 
indem es feiner Nachbefferungen bedürfen wird. Daffelbe befteht 
in dolgendem · 

Von einer 115 bis 2 Fuß D großen Platte ſchalt man 
den Rafen: ober UnfrautzUeberzug mit ber Hade dünn ab, hadt 
darauf den Boden der Platte gehörig durch und pflangt mit 
einem gewöhnlichen hölzernen ober beſſer mit einem bis an den 
Griff mit Eifen beſchlagenen flärferen Pflänger (der nicht, wie 
daB Buttlarfe Eiſen zur Herflellung des Pflanzlochs In 
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den Boben geworfen, fonbern, wie beim Kohlpflangen, in ben 
Boden geſt ochen wirb, was in dem geloderten Boden Teicht zu 
beiwerfftelligen if) 5 einzelne Pflarizen in der Weiſe ein, daß fie 
2 ſenkrecht auf einander flehende kurze Pflanzteihen von je 
8 Pflanzen (die mittlere Pflanze ift beiden Reihen gemein, bie 
Pflanzfigur ber Platte flellt daher ein ſtehendes Kreuz vor) 
bilden. Die. Entfernung der Pflanzen auf der Platte kann 
6& Zoll vefp. 8 Zoll betragen. Wendet man die Hade zum 
Pflanzen an, fo kann man gleich 2 ſenkrecht aufeinander ſtehende 
P flanggräblien von entfprechender Tiefe ziehen, in die dann 
jene 5 Pflanzen in ber befcriebenen Weiſe eingepflanzt werben. 
Die Herftellung ber geloderten Platten und das Einpflanzen 
geſchehen getrennt durch verſchiedene Arbeiter. Erſtere Können 
fräftigere Arbeiter, Ieptered kdnnen Weiber beforgen. 

Die 2: bis Sjährigen ballenloſen Pflanzen werben aus 
einem Gefäße mit Waſſer oder mit Lehmbrühe gepflanzt. Zu 
größerem Schutze en Pflanzen gegen Unkraut und zur 
Bobenverbeiferung kann man die abgeſchälte Bodendecke umge 
fehrt an die Pflanzen legen. Iſt der Raſen in einem Stücke 
abgeſchalt, fo kann man ihn In 4 gleiche quabratfärmige Gtüde 
theilen und biefe derkehrt in die Eden bes Pflanztreuges Iegen. 

Da die Pflanzen Feine Wurzelaustrodnung erleiden und in 
Ioderem Boden wachen, fo werden fie ein gutes Gedeihen 
zeigen. DeBhalb werben fi die Pflanzen auf der Platte bald 
fließen-und diefer Umſtand eine größere Entfernung der Platten 
(vielleicht 8 Fuß) ermöglichen und rechtfertigen. 

Verfolgt man einmal das Wachsthum ber 5 Platten- 
pflanzen, fo wird vielleicht bie miltlere Pflanze, indem fie von 
4 Seiten gebrängt wird, zuerſt unterbrüdt werben und ber 
Durchforſtung anheimfallen, worauf dann bie 4 Edpflanzen 
mehr Raum nach dem Innern der Platte zu gewinnen und 
einige davon zu ſtärkerem Durchforſtungsmateriale heranwachſen 
werben, als es der gebräugte Stand ber Pflanzen im Büſchel 
zuläht. Es könnte aber auch moglicherweiſe ber Fall eintreten, 
daß gerade die mittlere Pflanze, die von 4 Seiten zwar bebrängt, 
aber auch zugleich gefpüt if, bie übrigen oder einige berfelben 
unterbrüdte. Jedoch auch dann werben wahrſcheinlich die letz— 
teren nicht fo früh umterbrüdt werden, wie bei der Büfchel: 
pflanzung und deshalb au dann werthvolleres Material liefern. 
In feinem Falle werden aber Wurzel: und Stammverwadfungen 
in dem Maße, wie bei der Büfchelpflanzung entflehen. Auch 
verbürgt der etwas gefonderte Pflanzenſiand ber Platte ein 
maturgemäßereß Iebhafteres Wachsthum, als ſolches bei dem 
gebrängten Pflangenftande ber Buͤſchel möylic if. Die weitere 
Entfernung ber Platten wird den Stämmen eine fluffige Aus- 
bildung ſichern. Auf armem Boden wird durch den rafen 
Schluß der Pflanzen auf der Platte der Boden, wenn auch zus 
nachſt mur auf lebterer und in deren mächfter Umgebung gebeffert 
werden. Aber auch die Plattenhörſte werden ſich bald fließen 
und ſodann den Boden durchgangig beffgrn unb in Kraft erhalten. 

Der Meprverbraud; an Pflanzen Tommt hierbei wenig in 
Betracht, da der Fichtenſamen billig und eine Verſchulung ber 
Pflanzen nicht nöthig iſt. 

Sollte auch bie eine ober bie andere Pflanze auf der Platte ab: 
ſterben, fo find immer noch genug übrig, um Nacpbefferungen 
entbehrlich zu machen, es fei denn, was jedoch unwahrſcheinlich, 
daß auf einem Theile ber Platte alle Pflanzen verloren giugen. 
Dann würde aber au die Nachbeſſerung infofern erleichtert, 
als man dazu Pflanzen von den noch vollen Platten verwenden 


Lönnte (Bobrballenpflanzung würde bier recht geeignet fein), 
wenngleich ein Transport fo Meiner ballenlofer Pflanzen auch 
nicht koſtſpielig if, im Fall man bie Pflanzenzahl der vollen 
Platten nicht minbern wollte. 

Auf flachgründigem oder fleinigem Boben muß Erde herbei⸗ 
geſchafft werben, zu welchem Zwecke man vorher Gompofigaufen 
durch Abfchälen der etwaigen Pflanzenbede 2c. herrichten Fönnte, 
was bei diefem Verfahren, fowie bei auf ſolchem Boden fonft 
anzumendenden Methoden nöthig ifl. 

Bei biefer Methode wären noch folgende Berfuche von Intereffe: 

© Man pftange einen Theil ſoicher Horfte mit dem Birtte 
la r'ſchen Eifen in ber angeführten Weife ohne Loderung einer 
Platte, um zu ermitteln, wie viel die Pflanzen auf ben ge 
Ioderten Stellen im Wachsthum voraus haben. 

b. Man fertige auf umbearbeiteten Pflanzfellen bie Löcher, 
wo ber Boden e3.zuläßt, mit bem Hey er'ſchen Hohlbohrer an 
und pflange bie durch Waſſer ober Lehmbrühe an ben Wurzeln 
friſch erhaltenen Heinen ballenlofen Seglinge in der beſchriebenen 
Form ein, indem man den zerfrümmelten Lochballen als Pflanz⸗ 
erde benußt. 

Bei beiben Methoben kann man auch Füllerde verwenden. 
Auf Boden mit flarfem Gras- und Unkrautwuchfe muß bie 
Platte erft vom Pflanzenüberzuge gereinigt und biefer verkehrt 
an bie Pflanzen gelegt werben. 

c. Man fee ſtatt 5 Pflanzen deren 3 in Form eines 
gleichfeitigen Dreieds teils auf geloderte Platten mit einem 
Pflänger ober ber Hade, theils auf ungeloderte Pflanzſtellen mit 
bem Buttlar'ſchen Eifen oder wie unter b. angegeben. 

Die Methobe Überhaupt wäre womöglich im Anſchlufſe an 
Einzele und Büfgelpflanzungen auszuführen. 

11. Auf feuchten, mit kurzer Grasnarbe bebedtem Boben 
wäre aud die v. Alemann’ihe Klapppflanzung anderen 
Methoden gegenüber zu verſuchen. v. Alemann fagt darüber 
in feiner befannten Broſchüre: „In Gegenden, wo bie Fichten 
mit Nugen angebaut werben können, wird felten der Boden ge: 
eignet fein, die Pflüge anzuwenden, und ba empfiehlt Verfaſſer 
die Mlapppflanzung. Die Koſten find geringer, wie bei den 
lern ac., da bei 2: bis 4jährigen Pflanzen nur Klapplöcher 
von 6 Zoll Weite und 8 Zoll Tiefe erforberlid, find.“ 

Auf nafem und moorigem Boden fommen ba, wo vor: 
herige Entwäfferung mit nachfolgender Hügelpflanzung nicht 
außteiht, die von Burdhardt befggriebenen Rabattenpflanzunz 
gen (Erhöhung von Pflangfeldern mittelft aus Gräben gewon= 
nener Exbe) in Vetracht („Säen und Pflanzen” 6. 304). 

Möcten es Andere unternehmen, aud für unlere Übrigen 
Holzarten Anbauverfuche in volfländigerer und beflerer Weile, 
als wir es bei der Fichte vermocht, zufammenzuftellen. Der 
Zwed unferes Aufſatzes ift erreicht, wenn ber eine ober ber 
audere Forftwirth, von der Wichtigkeit der Sache überzeugt, zur 
Anfelung von Verſuchen angeregt wird. Wir wollen wünfgen, 
baß dann bald Über AnbauzRefultate, foweit folde zu er= 
fegen find, Mittheilungen zur Förderung unferer Wiſſenſchaft 
unb Wirthſchaft gemacht werben. 

Schliehli; möge jeder Forſtwirth die Worte Jägers aus 
deffen vortrefflihem Werke über Forſteulturweſen beherzigen : 
„Man kann ben Bildungägrab, auf weldem das außübende 
Forfiperfonal einer Gegend eher, : am befien aus bem Betriebe 
bes Forſteulturweſens und namentlich ber Pflanzungen beur— 
teilen x.” 286. 
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B. Berfug zur Beſtimmung bed Ertrages eines 
Waldes. 

Es ſeien in einem Walde vier Probemorgen von möoglichſt 
beſtem Beftanbe fo ausgewählt worben, bag ihr Altersunterfchieb 
gleich groß fein follte, und nach genauer kubiſcher Berechnung 
ergab fi, daß 

im 24jähr. Beſtand 8,1 Mlafter per Tagwerk (ober Morgen) 

„4, „Br. 

«72, „BI... 

-„»%,. : Wi... 
ſich dorſanben; man ſoll hieraus den ubltũchalt für irgend din 
Holzalter angeben, d. i. eine Ertragstabelle herftellen. 

Benützt man eine Differengreihe höherer Ordnung, unb be 
zeichnet mit x den Zumac während des Ifien Jahres, mit y 
um wie viel der Zuwachs bis Ende bes Dien Jahres größer 
wirb u.f.w., fo wird man folgende Holgmaffen erhalten: 

Bi Ende bes Iften Jahres = x 
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Diefe Differenzreige mit ihrem allgemeinen Gliede auf bie obigen 
Vrobeverfuche angewenbet, erhält man vier Bleihungen, von 
denen bie erſte Gleichung wieder bei 5 angefeht, die erfle von 
der zweiten, bie zweite von ber dritten abgezogen, die 
Gie, Tte .... gibt, bann die Ste von ber Gten, bie Gte von ber 
7ten .... gibt bie Bte, 10te .... u. ſ. w., woburd nun bie 
folgenben Gleichungen hervorgehen: 
vei nS2a if 2ur 4 My MR, MOM —gı 
Die Multipfifetion vorgenommen, und eben bei den übrigen 
Werthen von n verfahren, wird man befommen: Bei 
n=24iftl)4x+ 276y+ 20242+ 10826, 














8,1; 












28,2; 

54,9; 

n=96 „ 4) 96x + 45607 + 14288024 8321960v= 72,1; 
B)24x+ 276y+ 202424 10626= 8; 
6)24x + 852y+ 1527224 188954v= 20,1; 
T)24x + 14287 + 4284424 8834210 7= 26,7; 
8) 24x + 2004y + 8824024 2298170v= 17,2; 
9 576y+ 1824824 178828v= 12,0; 
10) 576y-+ 2707254 650258v 66; 
1) 576y-+ 408985 4 14589607= — 9,5; 
12) 188242 + 4769287 = — 5,4; 
18) 188242 + 808704v= —16,1; 
14) 8817767 = —10,7. 


Den auß 14) hervorgehenden Werth von vw im 12) gefeht, 
Tann z, beibe Werthe in 9) fubftituirt, Tann y, unb bie 
Werte von y, z und v in 1) gefept, kann x gefunden werben. 
Dies befolgt, wird erhalten 

v = — 0,00008225; 


+ 0,018981; 
= + 0,18068. 
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Hierdurch ift das @efeg der Zunahme des Holzzuwachſes 
gegeben, und bie x, y, z, v in bie allgemeine Gleichung gefeht, 
und für m irgend ein Alter angenommen, geht bie verlangte 
‚Holgmaffe hervor. 

Damit aber bie — Bereqnuns mit weniger Mühe 
verbunden iR, fo mag durch y, 3"; durhzund; I, durch v 
bezeichnet fein, us es * dann für bie neuen conftanten Größen 

.x = 0,116 216 — 1; 





L .J = 0,842 953 — 8; 
L 0,080 402 — 4; 
L.v 0,128 828 — 6. 


Um zu fehen, wie die Rechnung zu führen ift, fol bie 
Holzmaſſe für das 82ſte und 117te Jahr gefunden werben. 






n=82. L.32 = 1,506 150 L.82 = 1,505 150 
,116216—1 L.81= 1,491 868 
0,621 366 L.y =0,842952 — 8 





L. U 088046 











1.82.81 = 2,996818 
\ L.80 1477 121 
Li’s 0,080 402 — 4 
— = 5580087 
L.82.31.30 = 4,478 684 
L.29 1,462 398 
L.rv (0,128 328—6)n 
Rs L.IV =0,061360.n 
I= 41818 
I= 69098 
Im=_83,5818 
146729 
IV =-1,1897 
M =13,5182 


a=117. L.117.= 2,068 186 L.117 = 2,068 186 
L.x ‚116 216—1 L.116 
L.I =1,184 402 






2 Bra. 


Man erkennt Hieraus, daß wohl ber Werth von v= 0,00008225 
fehr Mein, aber durch bie Multiplifation der fehe großen Zahl 
vor v bebeutenb groß werben Tann, was mit bem Wachsthum 
des Waldes volllommen übereinfimmt, ba ja nad} feiner Eul- 
minationäperiode der Zuwachs immer Meiner wird, bei größerem 
Alter = 0 if, und bei noch größerem der Baum abflicht. 

Die eben gezeigten Rechnungen für bie übrigen Jahre vor⸗ 
genommen, entfleht bie 


81 


398 


Ertragd = Tabelle. 
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‚Hat man biefe Ertragßtabelle Hergefielt, und foll den Er 
trag einer Waldpartie beſtimmen, fo ift wieder nöthig, daß 
biefe in ihren Abtheilungen nach Kubikfußen ober Klaftern an: 
gegeben ift; ſeht felten wird ber Inhalt per Mlafter mit dem 
in der Ertragstabelle übereinflimmen, mehr ober weniger haben. 
Wie mun ber Ertrag, d. 5. das, was jährlich zur Hauung kam, 
beftimmt, fol bie folgende Aufgabe zeigen. 

Wan habe 

Abth. I von 29 Tagw. 100jähr. Holz zu 70 Mft. — 2080 Klftr. 
„U,6, 8, „6, 290 „ 
„M,8, 6, „ „6, -118 ,„ 





„V,n4, 5, ,„.%0, 40 „ 
122 Vorrath — 6968 „ 


In 12 Jahren fol biefe Walbpartie abgetrieben fein, wie 
viel darf jährlich; gehauen werben, wenn jeder Hieb E Rlafter 
betragen foll? 

Angenommen darf werben, baf ber Zuwachs mährend 
biefer kurzen Zeit ziemlich gleigmäßig, alfo in aritämetifcher 
BVrogreffion größer wird, und daß die Zumahme in demfelben 
Verhältniß ſteht, wie bie in ber Ertragstabelle; daher wird man 
haben: 


Nach der Tabelle Inmirrltet: 

* bei100 Jahren: bel 112 I. 1003. 1129. 

72,82 Rlftt. : 65,49 Alftr. = 2080: x ober I. Abth. = 1842,5 81. 

853. 92 855. 97]. 

66. :7225 „ =290:x „I. „ =32815 „ 

2. 113. 63.173. 

47,17» :6000 „ =15l8:x „I. „ =19909 „ 

so. 0]. 503. 623. J 

80,82 „ :498,76 „ = 40:x „IV. 


„= 6062, 
Holgmaffe nach 12 Jahren = 761,1 RT. 

Sol der Hieb fogfei beginnen, in n Jahren beenbigt, 
alfo m + 1.Hiede Rattfinden, der durchſchnittliche Zuwachs =Z 
fein, fo wirb ber jährliche Zuwachs immer kleiner, weil jedes 
Jahr E Mlafter gehauen werben; läßt man biefen in arithmeti- 
ſcher Progreffion abnehmen, fo wird der Durchſchnittszuwachs 


im 1. Jahre um „4,2 einer, 
«2 2 2 » 


3 
+3. —F 


fo it ber Zuwachs im 1. gahte = 2 ZZ 


2 — 
.2. =2-,42=52Z 
— 
3. =2-4z=2z 


4 2-3, 
A, ZI HZ=Fgzuin 


Iſt nun bie jepige Solgmafie =m, bie fünftige =M, fo 
wirb man haben 
nad) dem 1.Hlebe = m — E, 
. . 1. gahre —m 4 ng, —E, 
. 2. diche Sm4 n. 4; —2E, 
23er. - -Ii). a —2E, 
=na+ @ra—1.; —2E, 
., Böie=m+ (nt — 1,7, —3E, 
. ., &:3fe=m+(atn- 140-2), — SE, 
oo. 4.Hie=m+ (tn —14+n—2) 5, —4E, 
. . 4. gahre— mt (ntn—I4n—2+n-8),,4,—4E, 
Pur 5.91 = mt ntn 1428) —5E, 
. gatl.gise=m+ (n+n—I+n—2+n—3+n— 
+12), — 
ober m+(n+n—1+n—2+n—3+....2+1) 
H=arnE 
G+DE=m+ SEN. 2 





n 
=n+7z.2. 
aber Z=NT®, alſo 


+ En +, fol 


Ei Mm) 
. =y am 
Für unfer Beifpiel iR n=12: M=7611.1: m= 6968, alfe 
E= 560,4 alftt. 


Da nur ein durchſchnittlicher Zuwachs, und dieſer für bie 
Hiebsdauer arithmetiſch progreffiv fallend angenommen wurde, 
fo iR das, was jährlih geſchlagen werden foll, nur ald An: 
näßerung betrachtet, und es Tann nun unterſucht werden, ob 
nad ber Hinwegnaßme ber 18 Jahreshiebe der Reſt mahezu 
=0 ift oder nid. 

Bei einem großen Reſt muß bie Rechnung wiederholt, bei 
einem Meinen, jeboch pofitiven Reſt kann fie ala geſchloſſen be: 
trachtet werden. 
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Vornahme der erfien Berechnung. 
1. Abtheilung · 
In dieſer iſt bie vorräthige Holgmaffe . . .. 
Davon fogfeidh ab der 1. ib — 880,4 
T469,6 
Diefer Reit wächft nom 100. auf daß 101. Jahr zu, nämlich: ! 
i 





bei 100 101 100 101 
mach der Zabele im Wirklichkeit 


72,82:72,20— 1469,6:x; 0.1:0,99884= 14696: 
2. Hieb 


= 1487,1 
580,4 
Diefer 2. Reſt wird bis Ende bes »06,7 
102. Jahres fein: | 
101 108 101 108 

72,20:72,01 = 906,7:x; 0b.1:0,99787 = 806,7:x= 904,8 
3. Hi =_660,4 

333,5 

1:099625=848,9:x = 812,6 









208 108 109 108 
72,01:71,74= 348,9: x; 
UI. Abtgeifung. 

wezait: wirt: 
66,85:68,86 = 2990: x; 1:1,08007 = 2990:x = 8080,0 
Vorrath = 8422,6 








4. dieb — 580,4 
mau: wir alt: al 
68,86:69,44—=2862,2:x; 1:1,00842 = 2862,2:x— 2886,8 
8. dieb = _560,4 
— 

iM: 97- 2835,9: x; 1:1,00768 = 2825,9:x = 248,7 
6. dieb — _560,4 

va 1783,8 
69,97:70,46= 1788,8:x; 1:1,00700—= 1783,8 ae 

7.56 = 
— 


70,46:70,90= 1386 A:x; 1: 10064 =1386,4:x— 1248,0 
8. Hieb = _560,4 
— 





> nn © 
70,90:71,28=6826:x; 1:1,00686=682,6:x—= 
9. dieb 
m 
71,28:71,61=125,8:x; 1:1,00468=125,8:x..x= 126,4 
IH. Mbtbeifung. 
war alt: wird alt: 
ss 1 
47,17:56,99=1:1,20819=1518:x. . . . . x = 18840 
Vorrat) = 1960,4 
10. Hi = 580,4 
1400,0 
2 © 1 
56,99:58,01—=1:1,01789=1400:x . ..... x = 14250 
11. Hi = 560,4 
864,6 
: i 
58,01:59,02—=1:1,01741=864,6:x ....x= 879,5 
12. Hi = 860,4 
319,1 
”. 7 ; 
59,02:60,00=1:1,01688= 819,1:x ‚.x= 824,4 





TV. Abteilung. 
wer: wa: " Kar. 
80,82:4876=1:1,44827=40:x . . . . . x = 008,2 
Vorrat = 930,6 
18. Hi = _560,4 
Ret = 8702 


Diefen Reſt auf alle Hiebe gleichheitlich vertheilt, trifft auf 
einen 9? = 28,4 Alfte., und dadurch ber geänderte sieh 
= 5604 + 28,4 = 5882. 

Wird mit biefem Werth von E bie zweite Rechnung durch- 
geführt, fo bleibt eim negativer Reſt, nahe — 26; biefen 
wieder vertheilt, alfo von dem zulegt gefundenen E nod; 2 Aliir. 
weggenommen, fei E = 586; daher nur bie 

Vornahme der britten Rechnung. 


L Wbtheilung Riftr. 

5 Vorrath = 2080 

1. dieb = _586 

Die ſchon bekannten Quotienten fogleich benügt, iſt 1444 


10 10 
1:0,99884 = 1444 :x 








1m 10 
1:0,99787 = BBBE:K. 2 222. 858,8 
8. dieb = 586 
208 108 267,8 
1:06 = 26BI:X. 2 222222. x= 2068 
DI. Abtheilung. 
war alt: micb alt: 


®  1:1,08007 = 2990: 





4.016 = 586 

2760,8 

“8  1:10082=37608:x...x— 788,5 
5.5 = _586 

21975 

» ®»  1:1,00768=2197,5:x... x = 22148 
6. Hieb =_586 

16283 

“© 9 1:1,00700=16388:x... . x = 1689,7 
7. dieb = 886 

. 1055,7 

a 9 1:10064=1088/7:x... x = 1060,8 
8. dieb = _586 

75 

⸗ 11,00686 — AR... 4165 

III. Abtheilung. 

“= 98 1 1,18618 — ibisx... x = 18005 

275 

9. Hi = 686 

1691,8 
i 

nu 1:10889=1W1,8:x...x= 177 
10. Sieb = _586 

1186,7 

1 Ts 1:1,01789 = 1186,7:x... x = 11871 
11. dieb = 688 

M 

nn LIMNM-EL:T...x= 5810 


51? 
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‚IV. Abtheilung. 

L} “a 1:140667 =420:x.....x= 5% 
Vorrath = 1171,06 

12. Hieb_586_ 
‚ "385,0 
Di o⸗ 1:1,02679=585,0:x ...x= 6007 
18. Hi — 588 
Rt= 147 


Mit biefem Reit kann und barf bie Beftimmung bes jähr- 
lien Ertrags zu 586 Klfte. als genügend und geſchloſſen be: 


trachtet werben, da es immer fehr gut, wenn ein Meiner Reſt 
zur allenfollfigen Dedung eines andern Bedarfes vorhanden if. 

Würde es wünfcensmwerth fein, einen größeren Ueberſchuß 
zu haben, fo kann bie erſte Rechming gelten, ober man kann 
das bort gefundene E um einige Klafter ‚vergrößern, bie Red: 
nung burdführen, um ben Reſt angeben zu Tönnen. 

Iſt die eben durchgenommene Rechnung als bleibend ange: 
nommen, alfo bie Größe des Hiebes beftimmt, fo muß Aud 
feine. Zlähengröße angegeben werben, bamit bie Schlagfläde 
weggemefjen und ausgeſtedt werden kann. Das Berfahren wird 
am zwedmäßigften folgendes fein: 


Erſte ueberſichts-Tabelle. 







































aiftr. u aiftt. ü Aitr. 
Siebe. | Mitte. | Bläce. | naar, Tagm.| Diebe. | Miftr. | Släce. |, gun. | Tag. | Hiee. | Rift. | Bläge |... Tom 
L Abtheitung IL Abtpeilung. II. Abtheilung. 
70,00 I} 46,00 | 66,96 1800,5 | 38,00 | 54,56 
70,00 | 8,87)zum 4. |_4,77 | 66,96 | 4,77|jum9.| 1092| 2,00 | 54,56] 2,00 
41; | 41,28 | 1691,3| 81,00 
69,88 as | 07 1722,7| 31,00 | 55,57 
6988| 8,39] zum 6.| 586.0. 67,51 | 8,88 |jum 10.1586, 65,57 | 10,55 
J— 
9,71 32,55 | 68,08 66,58 
69,71| 841 zum 6. 8,61 | 68,08 | 8,61 |umı1. 56,58 | 10,36 
28,94 
23,94 | 68,49 hum 12. 87,58| 1009 . 
zum 7. 8,55 | 68,49 | 8,55 13300 ° 
IV. Abtheilung. 
68,89 590,0| 14,00 | 42,14 
zum 8. | le "ol "ara | Ari 012 
"586,0 | 13,88 
zum 9. 688 | _688| 600,7| 13,88 | «8.28 
46,00 1jum18.| 586,0| 13,54 | 48,28 | 18,54 
\ 147/084 034 
14,00 














Wie die in den Rubrifen der Flüge und Mlafter pr. Tag- 
wert erhalten werben, if wohl leicht begreiflich, da z. ®. bei 
der II. Abtheilung bie 3080 Mifte. auf 46 Tagrerk chen, alfo 
auf einem Tagwert 9 — 66,96 Mifte. ſtehen müffen; von 
biefen 8080 Mften. wird der Meft bed 4. Hiebes = 819,7 weg: 


genommen, alfo von bemfelben Befland, fomit auch pr. Tag- 
wert 66,96 Mlftr., folglich forbert dieſer Reft Ze = 4,77 Tag⸗ 
wert. Nach Hinwegnahme biefes Reſtes bleiben 2760,8 Alftr. 
und an Zlädje 41,28 Tagwert, unb am Ende des Jahres ſtehen 
2783,5 fe. noch auf 41,28 Tagwert, alfo pr. Tagwert 
= 6751 Alftı., uf.m. 

Endlid kann noch bie nebenfiehende zweite Tabelle zur 
Neberficht dienen. 

Damit wären num bie Arbeiten für bie Beftiimmung des 
jãhrlichen gleichen Ertrages und ber bamit verbundenen Rech- 
nungen beenbigt. Manche dieſer Rechnungen find nit fo ſchnell 
fertig und fo leicht außzuführen; ein paar Megentage, an denen 
der Forfimann ohnehin nicht viel im Forft fein kann, reichen 
jedoch Hin, biefe Arbeiten, nur zu wichtig für bie Folge, zu 
beenbigen, und bem Forfimann bie Verficherung zu verfchaffen, 
daß er ben Wald nicht überhauen läßt, ober ber Ertrag zu 
Hein wird. 






























Zahl und 
ber 


Hebte]| : Ehe|i 
. nad r ” J 8, 
Be u ie 
4,3. [Fi 319,7 47 
& „An ” so 80 
Id. ” ‚oO , 
1.6. 2 [sssoßP1406| 8,55, 4600 
8. 7. ” 586,0 851 
ol’e für 2 6,88) 
ol. so. 7) 1086| 
10. ” ‚ 
1. 10 , 5860 1862,2| 10, 138 83,00 
—— 10,0: 
12. 1 F 
"Us iv 02 
18.| „12 sog0 18, 54] 18,66 


Hleru noch ber en = — 0,34 = 0,34 
Zur Hauung kommen alfo 7199,06 auf“ 131,66 


Die Hier gegebene Forftertrags - Ausmittlungs = Methode gibt 
zugleich Einfachheit und hinlängliche Genauigkeit für nicht gar 
zu lange Perioden, und Hat überdies die Bequemlichteit für ſich. 

WIM man nicht die Ertragstabelle für alle aufeinander: 
folgenden Jahre herftellen, fo Tann man fie von 5 zu 5, 6 zu 6, 
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10 zu 10, ober von 12 zu 12 Jahren anfertigen, waß ‚freilich 
für bie zwiſchenliegenden Jahre eine geringere Genauigkeit gibt; 
bei zunehmendem Zuwachs werden dadurch für bie Zioifchen- 
jahre zu große, und bei abnehmendem Zuwachs zu Meine Zahlen 
erhalten. . 

Nachdem alfo aus den Verfuchen bie Werthe vonx, y, 2, v 
beredjnet, und bie Holjmaflen, von 5 zu 5 ...... ober 12 zu 
12 Jahren gefunden find, fei für eines biefer Jahre bie Holz 
mafje = m, fo mag fie fein 

nad 1 Jahr 
» 2 Jahren 
De er 

i i 

..2 ,„ =ntux=M ſo iſt 
z beim durchſchnittlichen Zuwachs zwiſchen bem Zeit: 
intervall; biefer, 2, 8, 4....mal genommen, und zu m abbirt, 
erhält man bie Holzmafien für bie Zwiſchenjahre. 

3. B. in ber Ertragstabelle ift - 
bei 50 Jahren die Holzinaffe pr. Tagwert — 80,82 Alftr. 
D D — a. 

8 — 1,116, und dadurch wich erhalten 

Bd 5 5 5 5 5 5 5, 60 3. 
bie Holpmaffe 31,44; 39,55; 39,67; 64,78; 35,90; 31,08; 88,18; 89,25; 40,86; 
während fie 
kin fol... 81,41; 82,49; 38,59; 34,70; 85,82; 36,94; 38,07; 89,30; 40,8. 

Allerdings werden dadurch die jährlichen Borräthe und bie 
zum Abtrieb fommenden Flächen geändert, doch nicht fehr 
bebeutenb. . 

Als zweite Veifpiel fei bie Interpolation zwiſchen 110 
und 120 Jahren vorzunehmen, fo ift 
bei 10 Jahren m = 87,58, alfox= = FH 1,458 

„120 „ M=53,0, 
fomit Hofgmaffe bei 
1, 19, 128, 194, 118, 116, 17, 118, 1199. 
66,08; 64,68; 68,17; 61,725 00,26; 58,81; 57,86; 56,91; 64,45; 
+ 66,56; 66,9; 64,82; 69,08; 61,66: 60,16; 58,85; 58,89; 54,19. 

— werben dieſe Zahlen, wenn bie Ertragstabelle 
wenigftend von 5 zu 5, ober von 6 zu 6 Jahren berechnet, 
und für die Zwiſchenjahte, wie eben gezeigt, interpolirt. ft 
dies geſchehen, fo Tünnen die nach ber Ertragstabelle eben ges 
zeigten Rechnungen zur Beftimmung von E, dann bie Vor— 
mahme der erſten und, wenn möthig, ber zweiten unb britten 
Berechnung der erflen und zweiten Meberfichtätabelle ausgeführt 
werben. 














neäpezance 


Wünfenswert würde eine gründliche auf Erfahrung ber 
ruhende, mathematifc bearbeitete Entgegnung fein. 
Müngen. 


C. Forſtwirthſchaft an den uagarifgen Karpartben. 
. Bom Gorftinfpector BAG ET, Deffau. 

Die Karpathen und die forſtlichen Verhälmiſſe In Ungarn 
liegen den Forfleuten Deutſchlands zwar fern, dennoch bürfte 
& für biefelben nicht ohne Intereſſe fein, etwas darüber zu 
Iefen, nicht weil die bortige Wirthſchaft in irgend einer Art zum 
Vorbild dienen Fönnte, ſondern weil biefelbe bie Uranfänge ber 
dorſtwirthſchaft überhaupt zeigt und in vieler Beziehung noch 
als eine Forſtunwirihſchaft angefehen werben fann. Für bie 
ungarifchen Forftleute und Walbbefiger, welche Lefer biefer Zeitz 
fgrift find, mödte es ferner ebenfallg night ohne Intereſſe fein, 


H-—l. 


einmal bie Anficht eines deutſchen Forſtmannes über ihre Forſte 
und bie Bewirthſchaftung berfelben zu hören. 

Verfaffer dieſes durchreiſte bie Karpathen und deren Bors 
berge In der Richtung von Todey, Kaſchau und Eperies nad 
Neufandez und Bochnia und früher fon, vor 5 Jahren, in 
ber Richtung von Tarno nad Dukla, Eperied und Kaſchau zc. 
und hatte Gelegenheit dabei, werfchiebene Reviere genau zu be— 
ſichtigen. Insbeſondere war e8 ein Forſtbezirk, dem er befon- 
bere Aufmerffamfeit widmen mußte, in bem er ſich beahalb im 
Juni v. 3. mehrere Wochen lang aufhielt. Wenn nun haupt 
füglig nur von biefem Forſtbezicte bie Rede iR, fo geſchieht es 
eben deshalb, weil Verfaſſer die Berhältniffe und Bewirthſchaftung 
deſſelben gründficher kennen gelernt hat und nicht Gefahr laufen 
will, etwas anzuführen, was vielleicht in anderen Theilen ber 
Karpathen nicht zutreffend if. Soweit ber Verfaſſer aber bie 
Rarpathen burchreifte, hat derſelbe überall, namentlich aber im 
Innern berfelben, ähnliche Berhältnife vorgefunden, fo daß 
mindeftens anzunehmen if, daß in bem ganzen Gebitgäguge ber 
Rarpathen, wie fi) folge an ben Grenzen Ungarns und Gali- 
ziens hinziehen, bie Bewirthſchaftung der Walbungen eine ſehr 
ãhnliche if. Nur in deu füdlicheren und nörblicheren Auslaͤufern 
der Karpathen wurben beffere Berhäftniffe, eine intenfivere Wirte 
ſchaft und werthvollere Waldungen vorgefunden, immer aber find 
bie Verhalmiſſe ec. doch ganz anderer Art, als in Deutſchland 
in denjenigen Gegenden, wo bie Forſte gut bewirtäfchaftet werben. 

Der in Rebe flefende Walbcompler, der Name beffelben 
und bie Herrfchaft, zu dem er gehört, thut nichts zur Sache, 
Uegt am ber galigifcpen Grenze zwiſchen Käsnark mb Dufla an 
den Duelle des Topla-Fluſſes, daher nicht in ben eigentlichen 
Eentraltarpathen, bem hohen Tatragebirge, aber bod inmitten 
des Gebirgäzuged, ben man im Algemeinen mit bem Namen 
Karpathen belegt. Die Bewohner der Gegend find Slavaken, 
die meiftentpeild ber griechiſch/ unirten Kirche angehören und ihre 
befonbere der polniſchen ähnliche Sprache fprechen. Ihre Tracht 
Äft diefelbe, wie wir fie bei den Deutfcland ala Maufefalen: 
Händler und Topfflechter durchwandernden Slavaken finden. Das 
Klima if etwa dem von Mitteldeutfchland gleich, nur die Winter 
find firenger, indem mit Beginn bes Schneefalles im November 
der Schnee in ber Megel den ganzen Winter bindurd liegen 
bleibt, fi ſehr anhäuft und dem Hofzeinfhlag ſehr hinderlich 
iſt. Weinbau wird in der Gegend nicht mehr getrieben auf den 
Feldern, auch nicht Maisbau in größerer Ausdehnung, wie in 
den mehr füblihen Gegenden und ſchon in den Gübausläufern 
der Karpathen. 

Die Waldungen der dortigen Gegend find reine Gebirgs- 
walbungen, fie umfafjen das Minefols, Gjergo: und Javore- 
Gebirge, bie in ihren Höhenpunten, insbeſondere dem Efergo 
bis 8800, dem Minefol bis 8600 Fuß über der Meeresfläche 
auflegen, während bie niebrigfien Punkte etwa 2000 Fuß über 
der Meeresflaͤche liegen ſollen. Durchfurcht find die Wälder 
von vielen Thälern, bie mit Gebirgsbächen ac. verfehen, ober 
nur tiefe Einſchnitte find, immer ohne Bildung von Thalebenen, 
woher «8 fommt, daß, da überbieß die Thaleinſchnitte oft ziem⸗ 
Tic Reit find, gerade bie Thaler die Waidflächen in größerem 
Zufammenhang enthalten. 

Das Gebirge ift infolge biefer vielen Ginfgpnitte, und weil 
nit nur Thalebenen, fonbern auch Hochebenen ganz fehlen, 
ſeht wenig zugänglich; «8 finden fich nigt einmal Bergrüden 
und Höpenzüge In größerem Zufanmenhange, indem auch biefe 
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durch Berge und Einſchnitte unterbrochen werben. Es ſcheint 
bieß der Gebirgscharalter in dem ganzen Gebiete ber Karpathen 
zu fein, und wird bie Wirthſchaft, ſowohl im Walde wie im 
Felde, dadurch ungemein erſchwert. Wirkliche Fels: und Mippene 
bildungen finden fi faſt nirgends, nur efwa in ben von 
Bädden zc. ausgewafchenen Thälern treten Felsgeſteine zu Tage. 
Das Gebirge iR daher im Allgemeinen nicht ſhön, doch finden 
ſich hie und da ſchöne Thäler, wie auch bie faft immer unbe 
maldeten Högenpimfte nicht felten eine Fernficht gewähren, ink: 
befonbere von den höchſten Punkten nad bem auch im Sommer 
mit Schnee bebediten Tatragebirge, das einen weſentlich anderen 
Charakter zu haben fihelnt und biß zu einer Höhe von nahe 
8000 duß (die Lommiger Spibe) auffleigt. 

Der in Mebe fiehende, vorzugsweiſe beſichtigte Walbcompler, 
der, beiläufig bemerkt, zu einer Herrfchaft gehört, bie, einfchließ- 
Ti) der darin belegenen Dörfer und Feldmarken, etwa 4 Onabratz 
meilen umfaßt, nimmt das Gebiet diefer ganzen Herrſchaft ein, 
indem offene Feldmarken in größerer Ansbehnung wenig vor 
handen find, namentlich ba, wo Separationen (Gommiffationen) 
noch nicht Raltgefunden haben. In ber Erwartung, bier im 
Innern der Karpathen Waldungen zu finden, bie ohne Untere 
brechung große Flächen einnehmen, wie ſolche felbft in Deutſch⸗ 
Tanb noch nicht zu den Geltenbeiten gehören, wirb man daher 
fehr getäufcht, hier fowohl wie an anderen Stellen der dortigen 
Gegend. Es If zwar Überall Wald, man iſt überall vom Walde 
eingeſchloſſen, der Wald iſt jedoch überall von Aedern, Wiefen 
und Weideflächen unterbrochen, and wo Dörfer nicht im ber 
Nähe find. Wo irgend möglich, hat man ben Walb angegriffen 
umb gerobet, ımb ba ſich weder Thalebenen noch Hochebenen in 
‚größerer Ausdehnung vorfinden, hat man Insbefondere bie nicht 
zu ſteilen Berghänge zu Ader gerodet umb bie Bergkuppen und 
Höfenzülge zu Wiefen und Weiden, den fogenannten Volannen 
oder Alpenweiden umgefhaffen. Vieleicht find dieſe letzteren 
auch theilweiß durch unvorfichtige Entwaldung, verbunden mit 
vüdfichtslofer Ausübung ber Viehweide, entflanden, genug bie 
Höhen find meiſtentheils Tabl und werben ſchwer wieber zu bes 
walden fein. Die Waldrodungen ſcheinen im Uebrigen früher 
in ber Art zur Ausführung gefommen zu fein, daß man es 
jedem Gutsinſaßen überlaffen Hat, zu roden wo unb wie er 
will, unter der Bedingung, daß er einen beftimmten Antheil von 
der Erndie abgibt, oder beflimmte Dienfte ec. der Herrjchaft 
teiftet. Noch verſchiedene Anzeichen, die noch bie und ba ber 
ſtehende Urt der Benugung um die Hälfte, auch Gervitutver: 
yälmiffe 2c. ſprechen dafiir. Daß diefe Aecker, Wieſen und 
Weibeflägen größtentpeils , insbeſondere wo fie nicht in der 
Nähe der Ortfgaften liegen, für bie Landwirthichaft nur einen 
ſeht geringen Werth haben, ift augenſchrinlich, & kann für ihre 
Cultur nichts geſchehen, noch jegt finden fich Neder im Gebirge, 
die noch niemals gebüngt wurden. Diefe Meder werden nur 
alle 3 dis 4 Jahre einmal beftellt und bleiben dann ad Weide 
liegen. Die Wiefen, die, wie gefagt, auf den Höhen Tiegen, 
Haben größtentheils nur einen Ertrag von 4 bis 6 Gentmer 
pr. Joch,) daher für den Wirthſchafter einen Außerft geringen 
Werty, wenn man bie großen Unkoſten der Gewwinnung des 
Futters in Auſchlag bringt. Mer Boden in der betreffenden 
Gegend ift ein mehr oder weniger Fräftiger thonhaltiger Gebirgs⸗ 





*) Ein Joch Üferreiäifg Yat etwa 2% Morgen preufifh, 
der Bfterreißtfge Gentner hat 178 Zollcentner. 


boben, das zu Tage tretende Geftein theils Sandſiein, theil® 
Thongeflein. ” 

Der Waldbefanb bes in Rebe fiefenben Nevieres be= 
Reht größtentheils aus Rothbuchen, damı aus Beiftaunen, 
Teptere nehmen rein oder in Miſchung mit Buchen etwa Ya ber 
Flüge ein, und finden ſich vorzugßweife in ben [dattigen, ger 
ſchützten Thalhäugen, während auf ben Höhen mb Freilagen 
bie Buche herrſchend iſt. Andere Holzarten Tommen nur im 
einzelnen Beftänden in befonberen Localitäten ober nur vereinzelt 
eingefprengt vor, bie Eiche in einzelnen Feldbeflänben in den 
am niebrigften gelegenen Theilen ber Herrſchaft, die Weißeller 
in den Thälern, wo fie Beflände bildet, doch aud) in ben Vor⸗ 
bergen, beſonders an Mitternachtshängen, während bie gemeine 
Eier nur außerhalb der Waldgebirge einen Felbbeſtand bilbend 
vorgefunden wurde; Hainduche und Birke finden fi befonders 
in den Vorbergen, ebenfalls in Form von Beflänben. Kiefern 
wurden in einzefnen beſtimmt abgegrenzten Meinen Beftänben, 
bie wohl durch Fünfligen Anbau entflanden waren, in ben 
Vorbergen angetroffen, ein Meiner Beflanb ſchon von Bauholz 
ſtärke, ebenfo fanden ſich einzelne auß ber Hand angebaute junge 
Fichtenbeftände im Gebirge ſelbſt. Einzeln eingefprengt finden 
fig, außer Hainbuche und Birke, auch die Espe, fowie im 
Höheren Gebirge und meiftentheilß ſtrauchartig ber Ahorn (Berg: 
ahorn) und bie Eſche, in Folge Anpflanzung auch einzelne 
Lirchen. Die Hafel wäh Sie und ba alB Michel, Lie 
Weide kommt an den Zlüffen und Bäden hie unb ba vor, 
häufiger an Straßen und Wegen außerhalb ber Wälder, far 
nirgends aber als Hegerweide an ben Flüſſen, und auf Sand- 
bänfen in denfelben, wo fie durch die Tamarißfe erſetzt wirb, 
die man deshalb auch als ungariſche Weide bezeichnet. An 
untergeordneten Holagewäcjfen wurden ferner bie und ba bemerlt: 
der Wacholder, Hirfchollunder unb die Siachelbeere, feltener 
die Zopannißbeere. 

Der Holzwuchs ift im Allgemeinen als fehr günftig zu 
bezeichnen, indbefondere für Buche und Tanne; bie letztere er 
zeigt eine auferorbentliche Höhe, jo daß wicht felten Bäume 
vorkommen, die 6 bis 8 Berifläge & 2 Mafter oder 12 Zub 
Länge geben. Bei der Weißeller zeigt ſich auch Hier wie anderen 
Ortes die Neigung zur Strauchbildung, ba auch bei bem vor⸗ 
tommenden älteren Holge, von 80 bis 40 Jahr und höher, ber 
Odhenwuchs ein verhäftnigmäßig geringer ift, fie if mit den 
anderen Weihhölzern, wozu man anffälliger Weiſe auch bie 
Birke rechnet, hier eine wenig geachtete Holzart. Das ſtrauch- 
artige Vorkommen von Eſche und Ahorn auf eimelnen Höhen- 
Zügen iſt ſchon oben ‘erwähnt. Fichte und Kiefer find, wo fie 
angebaut vorkommen, von gutem Wuchfe. 

Ver Holgbeftand in den übrigen durchreiſten Gegenden ber 
Karpathen war dem eben bejchriebenen mehr oder. weniger ähn- 
fig. In den Ausläufern had Süden werden Eichenbeſtände 
neben Buchen, und mit biefen vermifcht, häufiger, während bie 
Tanne mehr verſchwindet. Nach Norden bin tritt dagegen neben 
der Tanne auch die Fichte auf, theils in reinen Beſtänden, theils 
mit der Tanne gemifcht, neben ber Buche und den übrigen ge 
nannten Holzarten. 

Der Waldbeſtand und die daraus erfichtliche Waldwirth— 
ſchaft, ſowohl in dem betreffenden mie in anderen Wäldern der 
Karpathen, macht auf ben Fremden einen eigenthümlien Cin- 
drud. Wenn man bie Menge Lagerholz und die verſchwende 
riſche Wirthſchaft ſieht, fo möchte man glanden, daß man fi 
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in einem Urwalbe befände, betrachtet man bagegen ben Golg: 
befland genauer, fo ſieht man nicht nur bie Spuren regelmäßiger 
Hauungen, fondern findet auch, baf bie jüngeren Beftände, min— 
deſtens bie Zahl ber jüngeren Bäume in den Beſtänden vor: 
berrfchen, ja baß bie jüngeren und mittelalten Beſtände vor- 
zugsweife durch Wieberausfchlag der Gtöde entflanden find, was 
ſehr auffäfig iſt, ba Niederwalb hier am allerwenigſten hinpaßt. 
Man fieht aus Allem, daß meben ſchlechter Wirthſchaft bie 
Waoldungen bevaftirt werden, und baß biefe Devaflation mit 
Rieſenſchritten vorfhreitet, troß des Meberfluffes an Holz. Ein 
Mangel an Holz wird freilich nicht zu erwarten fein, denn da: 
für bürgt bie Zläche der Waldungen, aber doch gewiß ein Mangel 
an älterem Holze. Der in Rede ſtehende Wald gehört durch- 
aus nicht zu denfenigen Waldungen der Gegend, bie ſchlecht 
befanden wären, und dennoch möchte von ber gefammten fläche 
nur etwa als mit im Durchfchnitt über 60 Jahr altem Holze 
beftanden angefprochen werben fönnen. Die einzelnen Beftände 
enthalten zwar zum Theil noch fehr altes Holz, und täufen 
überhaupt fehr, wegen ber barin enthaltenen, früher in großer 
Zahl übergehaltenen Bäume, doch find wirflih und durchweg 
alte Betände wenig vorhanden, denn auch die über GOjährigen 
Veände find im Durgfenitt, weil aud) fie Holz von verfchie: 
denem Alter enthalten, mit Außnahme einzelner Waldcomplere 
doch nicht älter AS 80: bis 100jährig anzufprechen. 

Die Wirthſchaft, d. h. der Einſchlag, die Aus: 
nugung und Aufarbeitung bed Holzes wird, wie bemerkt, 
ſeht verfehmenderifch betrieben, indem babei ein großer Theil des 
Helge umkommt und nicht zur Nugung gelangt. Es if das 
in fo außgebehutem Maße der Fall, dag man bie Behauptung 
ausſprechen könnte, e3 Fünne bei intenfiver Wirthſchaft, wie fie 
in Teutfglanb fat überall betrieben wirb, recht gut nod ein: 
mal foviel genügt werben, ohne daß bie dorſte dadurch flärfer 
angegriffen würden, baß ſomit die Hälfte ungenügt verloren 
gebt. Grund ift ber Mangel an Wegen und die Schwierigkeit 
des Transporte überhaupt, ferner ber geringe Werth des 
Holzes, inßbefondere aber bie ſchwer zu befämpfeude Gewohn: 
heit. Wege find zwar vorhanden, doch nicht in fahrbaren Zu: 
ande, man überläßt Ihre Anlage in der Regel den Holzfäufern, 
das if den Pächtern ber Hüttenwerfe, bie folge dann natürlich 
nur nothdürftig herrichten, um nur das Holz und bie Kohlen 
von ben betreffenben Schlägen abfahren laſſen zu können. Gie 
benutzen dazu nicht felten Thalſchiuchten und Bäche, in denen 
dann mit dem nãchſten Schneewaffer der Weg wieder verſchwunden 
iR. Diefer Mangel an Wegen bewirkt, daß außerhalb ber ordent⸗ 
lichen Schläge Holy gar nicht genuht werden Tann. Alle Holz, 
weldjes bei intenfiver Forfirthfgaft in anderen Gegenden 
als Durch forſtungsholz genugt wirb, verbirbt bier auf dem 
Stamme, und wird Lagerholz, ebenfo alle eingehenden Bäume, 
alle vom Binde 2c. geworfenen Bäume, felbft wenn fie von 
befter Befchaffenheit find und in enge vorkommen. Selbſt als 
Geſchenk würden bergleigen Bäume nicht angenommen werben, 
wern fie nicht etwa gang in der Nähe liegen, fie verderben nz 
genügt, weil ihre Abfuhr zu ſchwierig if. Daher bie große 
Menge Lagerholz, das fig in älteren Beftänden findet. Der 
ordnungsmäßigen Benupung des Holzes in dem Schlägen trat 
ferner die @ewoßneit der Arbeiter, bie überdies mit ſchlechten 
Werkzeugen verfehen find, entgegen. Die Fälung des Holzes 
gefchieht theils mit der Säge, iheils mit der Art, nicht dicht 
am Boden, fondern im günftigften Falle bei 1!4 Fuß Gtod: 


höhe, was an Orten, wo wie hier eine Gtodrobung nicht zu— 
laſſig if, immer ſchon ala eine Verſchwendung angefehen werben 
muß. Diefe Stodgöhe fleigert ſich aber nicht felten in auf: 
fliger Weile. Man überläßt es wohl ganz den Käufern oder 
Fuhrleuten, zu hauen, wie fie wollen, und das geſchieht häufig, 
ba bie Forfiverwaltungen felbft in der Regel gar keine Holzhauer 
Halten. Verfaſſer ſelbſt ſah ganze Schläge von großer Aus: 
dehnung, in benen jämmtlie Bäume, angebli des hoben 
Schnee's wegen, bei 2 bis 8, ſelbſt bis 4 Fuß Stochdhe, ge 
fält waren, und zwar mit ber Art. Dazu fam ferner nod in 
Tannenbeftänden, bie zu Gcneibeholz aufgearbeitet waren, baf 
man nad) ber Fällung bes Baumes, um aud am bem erften 
Schneideende einen glatten Abſchnitt zu haben, von jeden Baume 
noch einen Bolzen von nicht felten bis 3 Fuß Länge abge: 
ſchnitten und ohne Weitere liegen gelaffen hatte, fo daß von 
bem werthvolften Theile des Baumes, bem Stammende, wohl 
bis 5 bis 6 Fuß ganz verloren gingen. Selbſt im Nieder- 
walde, bei Weißellern, bie fi dur Stod: und Wurzellohden 
verjüngen follten, wurden Gojläge mit dis 2 Fuß hohen Stöden 
vorgefunden. Bei ber weiteren Aufarbeitung des Holzes zu 
Mlafterhofz laſſen die Holzhauer ferner nicht nur unfpaltige Blöde, 
fonbern felbt ganze Baumftämme liegen, fobald ſich zeigt, daß 
ihre Aufarbeitung Schwierigkeiten bitten könnte, baher alle äftigen 
und maferigen Stämme und Bolzen. Es entfleht daher in den 
Sälägen felbf noch Lagerholz, außer dem unverfäuflicen Mb: „ 
raum, welcher übrigens bei Laubholze nur das ſchwache, unter 
8 Zo0 flarfe Reisholz, bei Nadelholz bagegen Häufig bad ganze 
Zopfpelg in fi begreift. Vei Iepterem fommt es nicht felten 
vor, baß an einem Baume nur ein oder zwei Kurze Schneider 
enden Seraußgefihnitten werben und dad übrige Holz liegen 
bleibt, ba Tanneuholg in ber Regel als Brennholz in bortiger 
Gegend noch gar nicht abfegbar if. Auch die Fußrleute laſſen 
nod ganze Stämme und Blöde liegen, wenn fie finden, daß 
ihr Transport Schwierigkeiten bieten könnte, und wurden auf 
allen früheren Schlägen noch Blöde in größerer Zahl vorge 
funden, bie zurügelaffen und werborben waren. Bäume, bei 
denen der Holzhauer ſchon vor der Füllung fieht, daß fie Schwie- 
tigfeiten bieten könnten, lat er ohne Weiteres ſtehen. Daſſelbe 
geſchieht mit allen ſchabhaften Bäumen, deren Holz nit ab: 
ſebbat fein wilde, inßbefondere bei Tannen, deren Holz als 
Brennholz, wie ſchon benterft wurde, nicht abzufegen if. Cie 
dieiden Regen, bis fie von ſelbſt umfallen und Ragerholz werben. 
Ueberal, wo man hinfieft, Aößt man auf Holzverfchwendung. 
Weighölger, Ellern, Eöpen ac, ſowie auch Birken, ſtehen in fo 
geringer Achtung, daß man fie noch gar nicht orbnungsmäßig 
einfelägt, mar rechnet fie zum Abraumholze und verfauft fe 
um Selbfeinfehlag in dudern wie biefeB. Der Eiuſchlag biefer 
Hölzer gefchieht dann aber in ber Regel ganz rüdfigtslos, man 
geflattet denfelben, wo ſich diefe Hölzer finden, und laßt fie 
aushauen ohne Veobachtung der Regeln der Durchfotſtung 
Gortfepung folgt.) 


D. Zur Abwehr. 

Die von mir ©. 298 umd 229 dieſer Zeitung veräffent: 
lichten Unterſuchungen haben von Seiten bed Herrn ‚Hofrath) 
Brofeffor Breßler eine „vorläufige Verichtigung · gefunden, welche 
am Moflofigfeit der Ausbrüde Ades übertrifft, waß von der 
forfligen Kritif je derartige geleiftet worden if. Nicht allein 
werde ich in Diefer Berichtigung von dem Here Hofrat mit 
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einer Menge geringfchägiger Bezeichnungen belegt und ber ſchüler⸗ 
bafteften Fehler geziehen, ſondern fogar ber Fülſchung ber mit: 
getheiften Zahlen bef—hulbigt. Nur das Verhältuiß de Schillers 
zum Lehrer, in welchem ich zu dem Herrn Hofrath fiche, be: 
Rimmt mid, gegen biefe Injurie nicht diejenigen Maßregeln zu 
ergreifen, welche ich gegen jeden Anderen ergreifen würde. Nur 
biefeß Verhaäliniß hält mich zurüd, das Verfahren bes Herrn 
Hoftaths Hier mit dem Namen zu kenngeichnen, den ein ſoiches, 
für den Profeffor und Lehrer glei unmürbiges, fonß finden 
mößte. MR. 


E. Trinken bed Rehwildes. 

In einem ber Hefte der Allg. Forfl: und Jagbzeitung der 
Tepten Jahre waren Notizen umb Anträge darüber abgedrudt, ob 
NRehwild auch trinke. Ich Tann nach der Angabe eines glaubz 
haften Drannes, Forſtwart Winter von ©., befätigen, daß 
Rebe, und zwar auch gefunde, trinken. Winter ſah in ben 
heißen Tagen des Monats Mai d. 3. einen farfen Rehbod 
aus einer Didung an einen mit Wafjer gefüllten @raben wechſeln 
und bort trinken; Winter war fo nahe, daß er ben Reh— 
bod, wie er fagte, ſchma tzen hörte. — 


©. . 39 
F. Beiträge zur Förderung ber gemeinuäßigen 
Zwede bes Herrn Dr. Gloger. 

8. Bericht. 

1. Durch Herrn Forſtrath Jude ich zu Weißwaſſer in 
Bbhmen direct an Herrn Dr. Gloger eingeſandt 
206 fl. d. W. — preuß Cour. 128 Thlr. — Sgr. 

Hierunter von Hrn. Forſtmeiſter Fibich 5 fl; die 200 
übrigen von bem böhmischen Forſtvereine. 

In der am 5. Auguſt zu Wittingau abgehaltenen Generals 
Verfammiung bes Bereins wurde bie Angelegenheit dur derm 
Forftrath Jubeich zur Sprache gebradt. Herr Forftmeifter John 
flug in Folge defien die Summe von 200 fi. als Beitrag vor, — 
ein Vorfälag, ber von Er. Durchlaucht, dem Fürften €. Säwar- 
senberg, lebhaft unterfihgt un Hiernad, einftimmig genehmigt 
wurde. 

2. Bon Eſchede aus, ald „zweiter Beitrag bed Lüne— 
burg'ſchen For ſtvereins, dem Herrn Dr. Ologer 
direct überfanbt . . « 100 Thle. — Sgr. 
mit folgendem Begleitſchreiben: 

Es gereicht bem unterzeichneten Worftande des Lüneburg ’fen 
Sorftvereins zum befonberen Bergnügen, Ew. Wohlgeboren zur Bör- 
derung Ihrer, dem Schude ber für Wald und Feld nüpligen Thiere 
gewibmeten Beftrebungen abermals die Summe von Cinhunbert 
aller, welche oben angeſchloſſen find, zur Werfügung ftellen zu 

nen.“ 


„Dannover und Eſchede im Auguſt 1863,” 
„Der Borfland des Lüneburg’fen Forftvereind.“ 
„Burdharbt. Tilman.“ 

Herr Dr. Gloger wünſcht hier folgende Bemerfung bei: 
gefügt zu fehen: 

„Naben i erfahren Hatte, daß in ben könlgl. hannöver'ſchen 
Gtaatöforften bereits in biefem grühfinge mit Anwendung ber in 
meiner neueften Sheift („Abhandlungen“) empfohlenen Niftkäften 


für Höbfenbrüter. in bebeutenbem Ihmfange vorgegangen werben 
follte, Beeifte ih mich, dem Herrn Forftbirectst Burdharbt einiges 
Nähere über bie geeignetfte Einrichtung von „Miog-Räften“ (aus 
hohlen ober Hopfgemadpten Baumäften und Stanmftüden) anzugeben, 
mit dem Bemerten, daß ih bur& eine folde Mittfeifung zwar 
meiner noch in ber Urbeit begriffenen „Wnleitung zur Degung müg- 
Hier Thiere vorgreiſe / baf id) jedoch in Mnbeidght der befonbers 
warmen unb auf jo ehrenvolle Meile ausgefprogengn Tpeilnahme, 
welge mein Beftreben vorzugsweife in Hannover gefunden Babe, 
fehr geme eine Bervielfäktigung ber gemeinten Angaben burh Drud 
ober Rithograpfie „zum ausfäfiepligen Gebrauge für bie dortigen 
Hniglicien Forftbeamten“ geftatten wolle; fo baß aiſo Teine weitere 
eigentliche Beröffentliung erfolge und night einer ftet8 fingerfertigen 
föriftftellerifhen Sreibeuterei Gtoff geliefert werbe. 

Hiernah werde ich mid) faum irren, wenn ich in bem vor⸗ 
ſtehend vergeidneten, „zweiten Beitrage" beß Lüneburger Forfivereing 
eine eben fo prompte, af8 honneie Mevande zu finden glaube, bie 
mir um fo erfreulicher fein mußte, je weniger id barauf irgenbiwie 
derechnet hatte. 

Summe 223 Thlr. — Gyr. 
Hierzu Summe des erfien bis fiebenten 
Berichtes (5.40, 80, 120, 200, 240, - 
820 und 864 d. Big) . . 572 Thle. 19 Sgr. 
Hauptfumme 795 Thir 19 Egr. 

Mit Bezugnahme auf den literariſchen Bericht S. 470 fi. 
des Decemberheftes biefer Zeitung von 1862 bitten um weitere 
Beiträge Redaction und Berlagspanblung 

der Algen. Forfte und Jagdgeitung. 


@. Empfangfhein über 57 Thlr. 4 Sur. 
Gemäß Erlaß ber Töniglich württembergifgen Forſtdirection 
direct an Herm Dr. Gloger eingefandt von dem Föniglichen 
Cameral⸗Amte in Stuttgart: einhundert Gulben = 57 Tplr. 
4 Sgr. 
Berlin, dem BL. Auguſt 1868. 
Dr. €. ®. 2. Gloger. 


B. $orfidirectionen und Befigern größerer Wal 
. dungen 

Tonnen wir vorzüglich geeignete Candidaten für alle Stufen 
des Forſidienſtes empfehlen und über biefelben zuverläffige 
Auskunft ertheilen. Bon ben zur Beſehung erlebigter Yorft: 
bienfiftellen eröffneten Concurrenz⸗Friſten bitten wir um. zeitige 
Nachricht. 

Nur Solche werden empfohlen, welche ſittlich untadelhaft 
find, ſchon eine firenge Prüfung ihrer wiſſenſchaftlichen Veſaähi- 
gung beftanden, berelts durch befriedigende Verwendung im 
dorſtdienſt eine praftifche Tüichtigfeit und Zuverläffigfeit bethätigt 
und die erforberliche Uebung in forfienfligen Verrichtungen 
erlangt haben. 

Die Rebaction 


der Allgem. Forſt und Iagdgeitung. 


— — — —— — — — 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Guftav Heyer, Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft an der Univerfität zu Gießen. 
Verleger: J. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 


Allgemeine 
Sorfi- und Iagd-Beitung. 


"Monat November 1863. 





Ueber die Forftfartirung im Herzog: 
thum Sachfen: Gotha. 
‚Vom Forftconducteur R. ef. 
„ Die Art und Weile der Forftfartirung ift in faft 


‚allen Ländern eine verſchiedene. Dieſe Verſchiedenheit 
wurzelt in den abweichenden Anforderungen, welche man 
an die Forftfarten ftellt, in der größeren oder minderen 
Reichhaltigkeit der Zwecke, welche die Karten erfüllen follen. 

Die Mannigfaltigkeit der Forſteinrichtungsprincipien, 
Wirthſchaftsverhaͤltniſſe und Waldzwecke, überhaupt der 
forſtlichen Geſichtspunkte und Zuftände, gibt den Maß— 
ſtab für jene Anforderungen ab. 

Es ift jedenfalls von Interefſe, fi) über dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheiten im Kartirungsmwefen zu unterrichten. Man 
gelangt hierdurch zu einem Urtheil über viele anderwär- 
tige forftlihe Verhältnifie, auf melde die Einrichtung 
und Beſchaffenheit der Forſtkarten einen Schluß geftattet. 
Ich will nicht behaupten, daß diefer Schluß jedesmal ein 
unträglier fei, noch daß die Karten allein ober 
überhaupt als Kriterium für die Art der Waldwirth- 
ſchaft gelten follten. Indeß macht ſich ohne Zmeifel, je 
vielſeitiger und intenfiver diefe Wirthſchaft ift, auch das 
Bebürfnig, derfelden in einem förmlihen Syſtem von 
dorſtkarten Ausdruck zu verleihen, — oder bei kleineren 
Berhältniffen, auf der einzigen Forſtkarte allen, die 
Wirthſchaft beeinfluffenden Momenten Rechnung zu tragen, 
immer fühlbarer. 

Ein weiterer Fortſchritt auf dem angeregten Gebiete 
wird erft durch gegenfeitige Mittheilung der je zu Lande 
in Uebung ftehenden Normen über das Forſtkartenweſen 
begrünbdet.*) 

Wie äußerft wohlthätig aber zweckm ãßig angelegte 
und möglihft genaue Forfifarten für den Wirthſchafter 





*) Bir bitten angelegentlichſt um folde Mittheilungen aus 
amberen Ländern. 
Die Rebaction. 
1863. 


find, bedarf wohl dem ſachkundigen Lefer gegenüber kaum 
einer Erläuterung, am wenigften für den, welder die 
alte Zeit mit durchgemacht hat. Man vergleiche einmal, 
um nur auf einen Punkt hinzuweiſen, zwei Forſtwirth⸗ 
ſchaftskarten (eines Bergreviers) mit einander, von 
welden die eine mit Bergzeichnung verfehen ift, die 
andere nicht! Wie unentbehrlich erſcheint da die Situa- 
tionszeichnung, welche uns die Terrainverſchiedenheiten 
von Berg, Hang, Thal u. ſ. f. vor Augen führt und 
zu einem Urtheil über die Luftftrömungen befähigt, für 
die Projection neuer Wege umd die Einlegung von 
Wirthſchaftslinien (Schlaggrenzen). Eine joldhe Karte 
verſinnlicht ſchon für fi allein, warum jene Wege 
oder dieſe Wirthichaftölinien gerade jo und nit 
ander gelegt werben müffen oder gelegt worden find. 
Denn die gegenfeitige Lage der Berge zu einander if 
das entfceidende Moment für die Feſtſetzung aller Hiebs⸗ 
touren und Schlaglinien, nit nur unmittelbar an 
und für fi, fondern auch mittelbar, infofern die 
durch fie bedingten Luftſtrömungen die Leitlinie angegeben, 
innerhalb welder ſich namentlich die Gebirgäforftiwirthe 
haft zu bewegen Hat. Es ift Hiernad) Mar, daß eine 
Karte ohne Situationsbarftellung die Prüfung des 
Wirthſchaftsganges im Ganzen und Einzelnen für einen 
Dritten unmöglid) macht. Sie erſchwert überdies ſelbſt 
für den einheimiſchen außübenden Forſtwirth die Orien- 
tirung. 

Ich gehe nad) diefen einleitenden Worten zu meinem 
eigentlichen Thema über. . 

Die dorſtkarten des Herzogthums Gotha zerfallen in: 

1. Generalkarten und 
2. Specialfarten, 
wie dem geneigten Lefer de3 von mir in den Gupple 
menten dieſer Zeitung (IV. Band, 2. Heft, Seite 91 
bis 120) dargeftellten Reviſionsverfahrens der herzoglich 
gothaiſchen Forſte bereits befannt fein wird. Jeder Forſt 
(Revier) wird auf einer beſonderen Generalkarte 
62 
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M 1 ß 
(im Maßſtab 12800) dargeſtellt. Dieſe repräfentirt 


ihn in ſeiner Geſammtheit als Verwaltungsbezirk, wenn 
irgend thunlich, ohne das Format unhandlich zu machen, 
orientirt (ſo daß die vier Seiten des Kartenblattes 
mit den Himmelsgegenden übereinſtimmen) und enthält 
außerdem einen einfachen, nicht mit Situationdzeihnung 
verfehenen und von Detail möglihft frei gehaltenen Um: 
riß der benachbarten heimiſchen oder fremden Forfte oder 
Fluren. Die Grundlage für die Generalfarte bilden 


die Specialfarten (im Maßſtab I), beren 


3200 

jede einen ober mehrere Berge (Forftorte, Diſtrikte, Be: 
zirke) begreift, und von welden in der Regel für jeden 
Forſt fo viele vorhanden find, ald derjelbe Berge umfaßt. 

Die Specialfarten enthalten: 

1. Die Berggrenzen und Berggrenzfteine. 

2. Die Wiefen, Triften, Domanials oder Privat 
Aecker mit ihren Grenzfteinen, Gewäſſer, Wege, Pürſch- 
Bäufer oder fonftige bemerkenswerthe Punkte im Bereiche 
des je dargeftellten Berges. 

3. Die Haupt? und Beſtandes-Abtheilungen jedes 
einzelnen Berges, fowie die Hauptabtheilungäfteine. 

Bei den Generalfarten kommt hinzu: 

4. Die Situationzzeihnung nah Lehman w'ſcher 
Manier (diefe wird, um die Karten nicht zu dunkel zu 
machen, namentlich in den fleileren Partien immer etwas 
lichter gehalten). 

5. Das Colorit der Beſtände (nad) Altersklaſſen), 
welche auf den Specialfarten nicht mit angelegt werden. 

Es bedurfte hier diefer kurzen Wiederholung, um 
der Volftändigkeit zu genügen und ben Lefer zu orientiren. 

Bezüglich der Eintheilung der Forſte und der Be: 
zeichnung, ſowie Farbenanlage der unter 1, 2, 3 und 
5 genannten Gegenftände glaube ich mid; umfomehr auf 
die F9 3, 8, 10 und 23, Anmerkung meiner bereits 
genannten Abhandlung beziehen zu können, ald die dortige 
Schilderung eine hinreichend genaue ift. 

Im Nacjftependen verfolge ich (der Anmerkung auf 
Seite 98 de3 IV. Supplementbanded zu Bolge) haupt 
fählih das Ziel, dem fi für die Sache intereffirenden 
Lefer ein Bild von der Herftellung unferer Generalfarten 
aus den Specialfarten vorzuführen. 

Die erfte Aufnahme unferer Domanial: und Allodial- 
Forſte, von melden Bier die Rebe ift, erfolgte bergmeife. 
Jeder Berg — oder bei Meinen Yorftorten auch mehrere — 
murbe, wie erwähnt, auf einer Gpecialtarte bargeftellt, 
und aus diefen, das Revier ſtückweiſe enthaltenden Special: 
Tarten die Generalkarten einfady im verjüngten Maße 
gezeichnet. 

Dieſes Verfahren war: 








1. ein äußerft mühfames, Zeit raubendes und Foft- 
ſpieliges. Man denke an die Umftändlichkeit, eine ſolche 
Karte in mehreren Exemplaren zu zeichnen! Den Koften- 
punkt anlangend, wurden für den gothaifchen Waldacker 
1% Pfennig bezahlt, jo daß eine Karte, da der 
gothaifche Fort im Durchſchnitt etwas über 4000 Ader 
Hält, etwa 17 Thlr. und eine Karte der größten Forſte 
fogar auf 33 Thlr. zu ftehen kam. 

2. Lieferte es höchſt ungenaue und dürftige Karten, 
welche in Feiner Weife irgend melde mathematiſche Baſis 
Bieten Tonnten. War hie und da ſchon die erfte Auf: 
nahme nicht fehlerlos, fo Tonnte die aus den erften 
Specialfarten durch einfache Zeichnung Hergeftellte General- 
Tarte noch weniger richtig fein. Und bei jeder neuen 
Copie einer folgen Generalfarte wurde ledtere natürlich 
immer ungenauer, indem die Make durchz das äftere 
Fortzeichnen und Durchſtechen der alten Karten mehr 
und mehr an ihrer früheren, ohnehin oft nur relativen 
Richtigkeit verloren. 

3. Wurden bei der jedesmal nach Verlauf von zehn 
Jahren wiederkehrenden und neue Generalfarten nöthig 
machenden Nevifton, der Koftipieligkeit halber, jedesmal 
nur drei Rarten-Eremplare je eined und beffelben Forſtes 
angefertigt, und zwar eind für die damalige herzogliche 
Kammer als Forftdirectionsbehörde, fowie je eins für die 
betveffende Zorftmeifterei und Forſtei. Welche Uchelftände 
es mit fi brachte, daß den 2 bis 3 Beamten der 
Torftei bloß eime Wirthſchaftskarte zu Gebote ftand, 
bedarf feiner Auseinanderfegung. Dennod blieb dieſes 
alte Verfahren bis etwa 1844 in Uebung. Erit feit 
diefer Zeit datirt die gegenwärtig gebräuchliche Zeihnung 
der Generaltarte auf den Lithographenftein. 

Das Verfahren bei der neueren Methode ift im 
Weſentlichen folgendes: 

Zunächft wurden die vorhandenen Specialfarten, um 
das urfprünglihe, richtige Maß wieder zu erhalten, 
mittelft eines guten Pantographen (mit einem Stift) von 
Neuem auf ein Viertheil ihrer Größe reducitt. Es 
werde hier bemerft, dag die Handhabung des Pantor 
graphen Hierbei niemals auf den guten Glauben feiner 
Richtigkeit Hin erfolgte, fondern, daß man fi in jedem 
Falle zuvor Gewißheit darüber verſchaffte, ob der ange 
wendete Pantograpf nad Längen und Breiten -Aus- 
dehnung auch genau flimmte. Diefe Meberzeugung ge 
winnt man am einfachften durch folgende Prüfung: der 
Pantograph wird zunädft auf ein Viertheil eingeftellt 
und die zu verjüngende Karte ſowohl, als aud daB zur 
Aufnahme der Copie beflimmte weiße Papier mittelft 
Heftzweden oder Nadeln auf einer recht egal untergelegten 
Glanzpappe befeftigt. Auf Iegterer macht nämlid ber 
Stift der Maſchine viel egalere, feinere Punkte, als auf 
einer Holzplatte. Nun ſetzt man ben Leitftift mit feiner 
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Spige im entfernteften Punkt der Karte nad) Kinds ein, 
marfirt diefen Punkt auf dem meißen Papier mit dem 
auf ein Viertheil eingeftellten Bunkticftifte, jet dann den 
Stift im entfernteften. Punkt der Karte nach rechts ein und 
bezeichnet biefen zweiten Punkt gleichfalls auf dem weißen 
Papier. DVerbindet man num die beiden Punkte auf der 
gu verfüngenden Karte durch eine zarte Bleilinie und 
theilt dieſelbe mittelft eines feinen Haarzirkels in vier 
gleie Theile, fo wird die ein Viertheil diefer Linie bes 
greifende, unverftellte Zirkelfpannung genau mit der Ent 
fernung beider Punkte auf dem weißen Papier zufammen- 
fallen müſſen. Diefelbe Probe wird in der Richtung 
von oben nach unten angeftellt. Stimmt in beiden Fällen 
die Zirkfelfpannung mit dem Abftand der betreffenden 
Punkte von einander überein, fo if der Pantograph als 
richtig anzufehen. Im entgegengefeßten Fall bedarf der 
jelbe der Nachbefferung. Hatte nun das Inftrument die 
Probe der Richtigkeit in der gezeigten Weife beitanden, 
jo erfolgte die Reduction, jeder Specialfarte auf dünnes 
Brief: oder Hanfpapier. Hierbei murden zunächſt alle 
feſten Punkte (wie Berg, Abtheilungs-, Wiefenfteine) 
marfirt; erft dann erfolgte die Auszeichnung des reducirten 
Details. Selbſtverſtändlich muß diefe äußerft genau 
bewirkt werden, damit die identijchen Berggrenzen beim 
fpäteren Aneinanderpafien der einzelnen Blätter fi 
aud in jedem einzelnen Punkte ihres Verlaufes genau 
deden. 

Dieſe einzelnen reducirten Specialkärtchen präparirte 
man nun, um fle durchfichtig zu machen und zur Litho- 
graphie links zu haben, mit durch Terpentinöl verdünn⸗ 
tem Gopatvabalfam, legte fie dann aneinander, paßte 
die gleichen Grenzen gegenfeitig am und befeftigte dad ganze 
eingerichtete Kartenwerk mit Wachs oder mittelft Heftens 
fo aneinander, daß ein Verſchieben der Einzelfärthen 
aus ihrer Lage nicht ftattfinden Tonnte. 

Dann brachte man die aneinander befefligten und 
ein Ganzes bildenden, reducirten Specialfarten verkehrt 
auf den Stein und fach zuerit alle feſten Punkte (Steine, 
Häufer zc.) mittelft einer möglichft ſenkrecht geführten, 
feinen Copirnadel durd. 

Nachdem fo das begrenzende Gerippe in ben richti— 
gen Dimenfionen feinen Hauptpunften nah auf dem 
Stein feftgeftellt worden, legte man ein ſchwarzes Paus⸗ 
papier zwiſchen die Karten und dem Stein und copirte 
durch Ueberfahren mit einer Pausnadel alle Gegenftände 
der Specialkarten, wie Berggrenzen, Hauptabtheilungen, 
Wege, Gewäſſer, Wiefen, Aeder ꝛc. auf den Stein. Ih 
bemerkte Hierbei, daß die Beftandesahbtheilungen, 
melde fi mit den fortſchreitenden Holzſchlägen und 
nachrüdenden Beftänden ändern und bei jeder Reviſion 
neu fefigeftellt werden, nit mit auf den Stein ge: 
bracht wurden, wenn man fie auch mit auf die Special⸗ 





Torten reducirt hatte. Denn es handelte ſich bei der 
erften Lithographirung nicht um Generalfarten von nur 
zehnjähriger Dauer, ſondern um Darftellung von Karten 
für jeden Forſt auf 10 bis 20 Jahrzehnte hinaus. 
Demnad Konnte und. durfte, um diefem Zweck zu ent 
ſprechen, vorläufig auch nur daB ftabile Detail auf 
den Stein gebracht werden, und mußte dad veränder: 
lie (die Beſtandesabtheilungen) ausgeſchlofſen bleiben. 
Die nächte Arbeit bildete das Aufbringen der Schrift 
auf den Stein (Namen ber Berge, Bergköpfe, Hohlen, 
Gerwäfler, Wege, Umfangögrenzen, Ortſchaften, Wieſen, 
Aedeer 2c.), die je verſchiedene Bezeichnung der, verſchiedenem 
Eulturketrieb gewidmeten Gelände (Wiefen, Triften, Aecker, 
Gärten u. f. w.) und in nächſter Folge die Situationd- 
zeichnung auf Grund vorheriger, befonderer Aufnahmen 
an Ort und Stelle. Ebenfo wurde die Umgebung ded 
betreffenden Forſtes zur leichteren Orientirung in dem 
nachbarlichen Zuſammenhange nad Maßgabe reducirter 
Karten wenigftens ſtizzenhaft auf den Stein gezeichnet, 
jedoh diefe ohne Situation, damit fi der Forſt, 
dem die Karte galt, dem Auge fofort kenntlich machte. 
Angrenzender Wald murde dabei gewöhnlich noch mit 
Baumzeichen ausgefüllt. 

Nun Tag die Karte zum Drud fertig und wurden 
die zu künftigen Wirthſchaftszwecen auf 100 bis 200 Jahre 
etwa nöthigen Karten in 100 bis 150 Exemplaren 
abgezogen. Diefe Karten waren, wie aus der bisherigen 
Beſchreibung hervorgeht, ohne die geringfte Farbenanlage 
und Tagen blos im Schwarzdrud vor. 

Nach Abzug derſelben wurde gemöhnlih aud auf 
dem Torfte ſelbſt Wald eingezeichnet und eine zweite 
Auflage von unbeftimmter Zahl, etwa 100 Eremplaren 
(Handkarten), zum Gebraude für Landraths-, Rent: 
Aemter, Baubehörden zc. zum Dienſtgebrauch abgezogen. 

Sollen nun die zur Wirthſchaft für das nächſte 
Decennium nötigen Wirthſchaftskarten in der benöthigten 
Zahl von Exemplaren Hergeftellt werden, was alle zehn 
Jahre neu geſchehen muß, fo werden etwa 8 bis 10 Stüd 
der erften abgezogenen, ſchwarzen Lithographien, wie folgt, 
behandelt. 

Bor Allem erfolgt die Reduction der neuen Be: 
Randesabtheilungen, fowie jonftigen Aenderungen 
im Laufe des verfloffenen Jahrzehnts 3. B. acquirirter 
Blägen, neuer Weglinien u. |. iv. von den nad dem 
neueften Vermeſſungsſtatus berichtigten Specialfarten auf 
durchſichtiges Pauspapier oder Copirleinwand, und zwar 
wiederum bergmeife. Hierbei wird auf nichts weiter, 
als diefe neuen Linien oder Aenderungen Rüdficht 
genommen. Nur zum Einpaffen derfelben bedient man 
ſich wieder einiger feiter Punkte. Mit Hilfe der letzteren 
legt man alsdann das Syſtem der BeftandeZabtheilungen 
jedes Berges dem betreffenden Berg. der fehmarzen 
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Generalfarte auf, ſchiebt ein fogenanntes naſſes Durch⸗ 
paudpapier*) daztwifhen und pauft alsdann bie neuen 
Beftandesabtheilungen, Wege, acquirirten Flächen ꝛc. 
hindurch. 

Auf dieſe Weiſe werden die neuen Abtheilungen und 
ſonſtigen Hinzukommniſſe oder Abänderungen Berg für 
Berg auf die Karte gebracht. Es muß die natürlidy 
8: bis 10mal geſchehen, indem man etwa fo viele Wirth- 
ſchaftskarten zum dienſtlichen Gebrauch für das nächſte 
Jahrzehnt bedarf. 

Die rothen Linien, welche die angetoenbete Farbe 
Tiefert, verwiſchen ſich nicht, löſen ſich bei der fpäteren 
Colorirung nicht auf und treten zum Behuf des Anlegens 


mit Tuſche und Farbe auf den Situationsſttichen ſcharf 


und deutlich genug hervor. 

Eine noch leichtere Methode, die unfer Lithograph 
Spägel, meldem die nöthigen Drudapparate zur Hand 
find, feit neuerer Zeit anwendet, ift folgende: 

Er zeichnet die für das neue Decennium nöthigen 
Wirthſchaftslinien und allenfallfigen neuen Wege :c. 
bergmweife auf Stein, läßt mit rother Farbe auf 
gewöhnliche Pauspapier jo viele Abdrüde machen, als 
neue Wirthſchaftskarten verlangt werben, paßt dann bie 
einzelnen Blätter unmittelbar nah dem Drud 
mit dem Geſicht nach unten vermittelft der notirten Anz 
Tnüpfungapunfte den vorräthigen 8 bis 10 arten: 
Eremplaren auf und befeftigt diefelben (etwa mit Gummi 
arabicum). Nun werben die Karten mit den Paus- 
papierblättern auf einen reinen Lithographenftein gebracht, 
mit einer Glanzpappe bedekt und durch die ſtark ange 
fpannte Preffe gezogen. Hierbei zeichnen ſich die ſämmt- 
lichen eben erft gebrudten und deshalb noch nit 
trodenen Linien auf den Karten ab. 

Es Tiegt auf der Hand, daß diefes Verfahren gerade 
die unangenehmfte Arbeit des acht- bis zehnmaligen Auf: 
zeichnens der Beflandesabtheilungen um das Acht: bis 
Zehnfache abfürzt, indem hierbei diefe Linten nur einmal 
gezeichnet zu werden brauchen. 

Als weiterer Vortheil derfelben ließe ſich der be 
zeichnen, daß bdiefe Linien genau das eine wie das 
andere Mal auf die Karten gebradjt werden, was beim 
acht⸗ bis zehnmaligen Durchpauſen nicht anzunehmen ift. 
Natürlich muß bei dieſer Methode das einmalige 
Zeichnen aud um fo genauer bewirkt werben. 

Es erfolgt nun noch: 





*) Dieſes Papier wird fo bergeftellt, daß man die untere 
Seite deſſelben mit einer Loͤſung von klargeſchabtem Röthel oder 
Caput mortuum in Leindl mager anftreiht und bie naſſe Farbe, 
um Verunreinigung zu vermeiden, troden reibt, Röthel em⸗ 
pfleple ſich zu dem angebeuteten Ziwed auß bern @runde mehr, 
wie Ziumober, weil Tefpterer ſehr ſchnell trodnet. 


8. Die Farbenanlage der Grenzen, Gewäſſer, Wege, 
Robeländer, Wieſen, Triften, Sümpfe; 
b. die rothe Ausziehung der Hauptabtheilungen, 
c. die vothe Tüpfelung ber Beſtandesgrenzen, J 
d. die Einſchreibung der Littern in. die Beſtandes- 
abtheilungen und 
e. die grüne Bezeichnung ber im bevorftehenden 
Derennium abzuholzenden Flaͤchen. 
Die jedesmaligen 8 bis 10 Eremplare der neuen 
Wirthſchaftskarte werden fo vertheilt, daß 
2 bis 3 bei der Oberbehörbe refp. dem techniſchen 
Näthen des Forfidepartement3 verbleiben, 
2 bis 3 am die betreffende Forſtmeiſterei und 
ebenſo viel an die betreffende Forftei gelangen. 
Ich verdanke die vorſtehende Schilderung größten 
theils der bereitwwilligen, mündlichen Mittheilung des 
Lithographen Spätzel zu Gotha, welcher unfere dorſt⸗ 
karten ſeit 1829 mit Anerkennung verdienender Genauig: 
keit und gefhmadvoller Sorgfalt anfertigt. 


Sol man die Stärfe (Duerfläche) 
Der Modellftämme nach dem Durch: 
mefjer oder nach dem UmfangYer: 
mitteln? 

Bon Wilhelm Schmidtborn aus Dillenburg. 

Belkanntlich ift von einigen Schriftftellern der Bor 
ſchlag gemacht worden, bie Stärke der Modellſtämme 
nad dem Durchmeſſer zu beftimmen, während Andere 
der Umfangsmefjung den Vorzug geben. Da ed an 
ſicheren Anhaltspunkten fehlt, um zu entſcheiden, ob die 
eine oder die andere Art der Mefjung richtiger ift, fo 
habe ich Unterſuchungen über die vorliegende Frage an 
geftellt. 

Ich benußte Hierzu 12 Scheiben von verſchiedenſtet 
Größe, Geftalt, Holgart ꝛc. Bor Allem ſuchte ih mir 
Kenntniß zu verſchaffen: 


1. Bon dem wirklichen Inhalt der Grund 
fläde aller Scheiben. 

Nachdem ich die Scheiben auf ganz feines und 
oleichmaͤhiges Maſchinenzeichenpapier gelegt, -fie auf bad 
ſelbe genau abgezeichnet und dann mit einer Scheere aus⸗ 
gefhnitten Hatte, Habe ih, um den Inhalt der Papier- 
fgeiben zu berechnen, zwei Wege eingeſchlagen. 

A. Die Berehnung des Inhalts nad der 
Simpfonfhen Regel Diefe Heißt: 


I=- 5 tat 9t+4 ++ Hr) 


+26 +%+.--+7m+0] 
ober in Worten: Um ben Slädeninhalt einer, durch eine 
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gerade Abciffenfinie, zwei Ordinaten und eine krumme 
Linie begrenzten Fläche zu finden, theilt man den Ab⸗ 
ftand zwiſchen den beiden äußerften Ordinaten in eine 
gerade Anzahl gleiher Theile, errichtet in den Theil⸗ 
punkten andre Ordinaten, bildet fodann die Summe aus 
der erſten und legten Ordinate, die doppelte Summe der 
noch übrigen ungeraben und die 4fache Summe der ge 
raden Ordinaten, und multiplizirt diefe gefammte Summe 
mit %, des Abſtands zweier benachbarten Orbdinaten. 

Zur Bequemlichkeit, um nicht auf jeber Scheibe die 
Drdinaten und Abciffen zu verzeichnen, Habe ich mir zus 
erft auf einem großen aufgefpannten Bogen Zeichenpapier 
ein Netz genau conftruirt, fo daß der ganze Bogen in 
hefſiſche Quadratzolle eingetheilt war. Hierauf habe ih 
die auögefchnittene Papierſcheibe gelegt, und zwar fo, 
daß ſich dieſelbe in ein moͤglichſt großes Rechteck, deren 
Seiten eine gerade Anzahl Zolle enthielten, zerlegen 
ließ, und ferner, dag der Umfang der Scheiben, 
fo viel wie möglich in Durchſchnittspunkte der Neplinien, 
wenigſtens in zwei zu liegen kam, weil dann verſchiedene 
Ordinaten zu O oder gerabe zu ganzen Zollen wurden. 
Man erfparte fo die Meffung und hatte eine Erleihte 
rung im Rechnen. Auf diefe Weife wurde die Scheibe 
in ein Rechteck und in 4 (im günftigften Falle) Curven⸗ 
fegmente zerlegt. Den Inhalt des Rechtecks zeigte das 
Netz an und es blieb nur noch übrig, die um das 
Rechteck Yiegenden Curvenfegmente, oder (in Beziehung 
auf die Simpfon’fde Regel) Parabelſegmente zu be 
rechnen, wozu man bie Ordinaten oder zur Bequemlid- 
teit oft deren Ergänzung zu einem ganzen Zoll mefjen 
und nad obiger Formel rechnen mußte. 

Es ift dies ſehr einfach, fo daß ich darüber nichts 
Näheres zu fagen braude, und id; glaube, daß Jeder, 
der vielleicht mit der Simpfon’fhen Regel Aehnliches 
ausrechnet, je nad) den vorkommenden Fällen ſich ſchon 
zu helfen wiffen wird, und vielleicht noch auf größere 
Bereinfahungen umd Bequemlichkeiten ftößt. Auf diefe 
Weiſe erhielt ich den Inhalt der Grundfläden fänmtse 
licher 12 Scheiben in heſſiſchen uabratfußen und 
zwar für: 

Scheibe I 0,520212 Duabratfuße, 
” II 0,836527 ” “ 
„ II 1,682674 ” 
P} IV 0,629350 n» 
was man Alles, aud in Zufammenftellung mit anderen 
Refultaten, in der nachſtehenden Tabelle, Spalte 16, 
überfichtlich findet. 

Es ift ganz natürlich, daß, je Meiner a (der Abſtand 
der Ordinaten) if, der Inhalt der Eurvenftüde fi ge 
nauer berechnen läßt. Ich Babe ihn, wie ſchon bemerkt, 
zur Bequemlichteit und zur Abkürzung der Rechnung 
gleid) 1 Sei. Zoll angenommen, und e& fragt ſich dafer, 


tie genau hier die Simpfonfde Regel arbeitet, bes 
fonder3 auch aus dem Grunde, weil die Eurven als 
BVarabelbogen angenommen werben und auch Meine Fehler 
beim Meffen zc. entfichen tönnen. Eine Fehlergrenze 
hier aufzuftellen, ift unmöglich), doch habe ich verfucht, 
zu erforfchen, welde Differenzen entftehen, wenn man 
eine Scheibe zweimal, indem fie verſchieden zerlegt iſt, 
beredjnet. Und zwar habe ich eine Scheibe, nachdem fie 
einmal berechnet war, auf dem Netze ungefähr um einen 
Winkel von 90 Grab gedreht, fo daß dann bie Geftalt 
der Parabelftüde eine ganz andere wurde und andere 
Ordinaten zum Vorfhein kamen, und fo nod einmal 
berechnet. So fand ich, daß bei Scheiben mit fehr un 
egelmäßigem Umfang (mie XII) ein Fehler von 1,05 pEt., 
bei ſolchen mit noch ziemlich unregelmäßigem Umfang 
(wie VI und V) von 0,6 pCt., und bei den mit ziem⸗ 
lich ftetigem Umfang (wie bei den übrigen Scheiben) ein 
Fehler von 0,35 pE&t. begangen werben Eonnte. reis 
lich ift dies die Außerfte Fehlergrenze nicht, fie Könnte es 
aber fein. 

B. Beftimmung des Inhalts mittelft 
Wägung. . 

Es wurden bier von den Papierfceiben,*) die, wie 
oben erwähnt, in ein Rechteck und Parabelſtücke getheilt 
waren, die Curvenſtücke mit einem ſcharfen Meffer abge: 
ſchnitten, dann das Rechte (deſſen Inhalt man kannte) 
zuerft allein, darauf mit Hinzulegung der Curvenſtücke 
genau geivogen. 

Das Rechte der Scheibe I von 30 Quadratzoll 
wog 1,678 Gramme. Das Rechte mit Curvenſtücken 
wog 2,918 Gramme, woraus die Proportion: 1,678 : 
0: _ 2918. 30 
2918 = 30:x pet und x — ers 
= 52,16 Ouabdratzolle — 0,5216 Duadratfuß. Aehn⸗ 
lich verfuhr ich mit einer Anzahl anderer Scheiben 


und fand: 
Scheibe I = 0,8459. 
„ IV = 0,6866. 
„ V= 0,3438. 
„ VI= 0,2664. 
„ VI = 1,9200. 


„VII = 1,8910. 

Es ift num bier bie Frage‘ aufzuwerfen: ift das 
Bapier dur und durch gleihmäßig, und ſchneidet mar 
überhaupt ganz genau aus einer Scheibe ein Rechte von 
der beftimmten Anzahl Quadratzolle aus? 

Es mogen bei den Scheiben 





Unterfuggungen gefunden Habe, Hierzu mehr, als Hanbpapier, 
weil Ietereß eine gleihförmige Dichte beflht. 


*) Mafginenpapier eignet fi, wie ich durch vergleichende 
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Gramm. 
I 30 — 1,678 daher 1 Oudrtz. = 0,05593 
U 48-270 „1 „ = 008635 
VW 36= 205 „I „ 0,05569 
vVı1ı6=089 „1 „ = 0,08812 
VI 16=08 „1 „ = 005581 
VI 120 = 6706 „1 „ = 0,5887 
VIE10=6129 „1 „ = 008571 
7, = 039148 
Mittel = 0,06593 


Es wäre aljo 0,05593 das mittlere Gewicht eines 
Quadratzolls Papier und demnach fände ſich bei Scheibe II 
der größte Fehler vor, bei Scheibe Feiner. Der Fehler, 
in Prozenten ausgebrüdt, ift für Scheibe I 

(0,05635 — 0,05593) 100 0,042 

0,05598 d,05508 —75r0t. 

Ich glaube, daß die Wägung, wenn man mit ber 
größten Sorgfalt ausſchneidet und gleihmäßiges Papier 
nimmt, genauere Refultate, als die Berechnung nad) der 
Simpſo m'ſchen Regel, liefert, und empfehle es Den: 
jenigen, welde ſich vieleicht mit ähnlichen Inhaltsbeftim- 
mungen befallen wollen, zumal da es fehr ſchnell von 
Statten geht, während die Berechnung nach A. größere 
Zeit in Anfprud nimmt. Und Hat man ſich durch 
mehrere Proben von der Gleihmäßigkeit des Papiers 
verſichert, fo braucht man einfach nur die ganzen Scheiben 
zu wägen und das erhaltene Gewicht durch daB eines 
Quadratzolls zu dividiven, um den Flacheninhalt der 
Scheiben zu erhalten. 

Bei meinen Verſuchen Habe id mic, aber nur auf 
die Refultate der Simpfon’hen Regel geftügt und 
die der Wägung außer Acht gelaffen, weil ih micht alle 
Wägungen ausführen konnte, doch habe ich dieſe Methode 
erwähnt, weil fie unter oben genannten Umftänden, am 
genaueften und bequemften ift. 











2. Berehnung der Grundflägen nad zwei 
gemefjenen Durchmeſſern. 

A. Nah dem gemefjenen größten und klein— 
ften Durchmeſſer. 

Den größten und Meinften Darchmeſſer habe id; mit 
der Kluppe an jeder Scheibe gemefien und fie überfict- 
lich in Spalte 1 und 2 der Tabelle verzeichnet. Spalte 3 
gißt den Unterſchied derfelben (dad arithmetiſche Verhält: 
niß) und darunier den Duotienten derjelben (da3 geo- 
metriſche Verhaͤltniß) an. 

Aus den beiden Durchmeſſern habe ich dann das 
Mittel, das arithmetiſche ſowohl, wie das geometriſche 
gezogen. Es finden ſich die mittleren Durchmeſſer in 
Spalte 4 der Tabelle. Es ift hier in allen Fällen der 
aritämetifchemittlere Durchmeſſer größer, als der er geometifg: 
mittlere. 


um aus den zwei Durdmeflern die Grundfläche 
(als Kreisfläje betrachtet) berechnen zu Tonnen, gibt es 
drei Methoden, nämlich: 

a. Man nimmt and der Summe der, den 
zwei Durämelieen zugehörigen Kreisflächen 
die Hälfte. ar + "x iſt die Formel für diefe 
Operation, wen a — b die Durchmeſſer find. 

Hierzu flug ich für die Durchmeſſer die entſprechen⸗ 
den Kreisflächen auf, abdirte fie, und nahm die Hälfte 
davon, Die Kreisflähen für die größten und die kleinſten 
Durchmeſſer habe ih in Spalte 5 und 6 der Tabelle 
zufammengeftellt und hinter jeder den Fehler in Progenten 
angemerkt, unter DVorausfegung, daß die Refultate der 
Sim pfo m'ſchen Regel richtig feien. 

“In Spalte 7 ftehen die mittleren Kreisflächen (die 
alle größer, als die berechneten find); Hinter denfelben 
die progentifchen Fehler, die in diefem Fall alle pofitiv find. 

b. Man nimmt die Kreisfläche für den 
arithmetifhsmittleren Durchmeſſer. Formel: 


rn, 
Die Hierdurd erhaltenen Refultate finden fih in 


Spalte 8 oben, find alle Heiner, als die unter a erhal 
tenen, und müſſen es auch fein und zivar, wie fid) leicht 


nachweiſen Yäßt, um * x, wenn x die Differenz beider 


Durchmeſſer if. Die progenfifhen Fehler, welche fih 
hinter den Kreisflächen der Spalte 8 befinden, find ſchon 
fehr gering. Bei Scheibe I beträgt er + 0,28 pCt. 
für die mittlere Kreisfläche aber 0,46 pCt. Bei Scheibe VII 
ift der Fehler negativ, und zwar — — 0,02 pCt. 

e. Man nimmt bie Kreisfläche für ben 
geometrifhemittleren Durchmeſſer. 

Die geometrifch «mittleren Durchmeſſer Habe ih aus 
den größten und Meinften mittelft Logarithmen beredmet, 
und hätte nur die dazu gehörigen Kreisflächen in Kreis⸗ 
flähen-Tabellen aufzufuchen gebraucht; doch Habe ich dieſes 
nicht gethan, fondern die Kreisflächen auch mit Logarith⸗ 
men berechnet, weil es beim Berechnen der geometrifh- 
mittleren Durchmeſſer in einem hingeht, und zwar z. B. 


"fir Scheibe I 


lg 8,5 = 0,9294189 

lg 7,8 = 0,8920946 addirt. 
2) 1,8215135 = 0,9107567 = lg 8,142 
Duadratzolle (geom.mittl. 

Durchmeſſer.) 
184 — 1g= = 0,1049101 fubtrafirt. 

1,7166034 — lg 52,0200 Quabrat- 
zolle (0,5202 Duadratfuße Kreiöfläde). 





| 
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Scheibe I Hat alfo 0,5202, Quadratfuß Inhalt und 
ihr Fehler beträgt nur — 0,02 pCt. Die übrigen 
Reſultate ſtehen in Spalte 8 unten; fie find alle Meiner, 


als die unter b erhaltenen und zwar um = z und 


x? 
u 
Ausnahme von dem für Scheibe VII, wo der Fehler 
negativ und —= — 0,09 pGt. ift, während der für 
die Kreisflähe nach b erhaltene nur — 0,02 beträgt). 

Die Hier gewonnenen Rejultate find meift pofitiv, 
kommen aber den richtigen immer näher, und ich glaube 
aud, daß die Berechnung der Grundflächen nad; c oder 


nad der Formel 5° r allein mathematiſch richtig iſt. 
Sie iſt nichts anders, als die Formel der Ellipfe, und 
> ift dad Quadrat des geometrifch- mittleren Durch⸗ 


meflerd. Die Grundfläge eines Stammes Zönnen wir 
viel eher für eine Ellipfe, als für eine Kreisflähe (wie 
es jest noch überall gefchieht) anfehen, zumal da der 
Kreis nur ein befonderer Fall der Ellipfe ift. 


Die Grundflächen nad) a und b Fann man fehr 
leicht aus Kreisflädjentabellen beredjnen, und zwar nad 
b am leichteſten, weil man dann nur ein einmaliges 
Aufſchlagen nöthig hat und auch aus den zwei Durch 
meſſern one große Schwierigteit den mittleren im Kopfe 
ausrechnen Tann. Wil man aber nad) c verfahren, fo 
braucht man nit einmal Tabellen, man braucht auch 
nicht mit Logarithmen zu rechnen und man Bat, nad) der 


x Meiner, als die unter a erhaltenen (mit 


dornel x, nicht einmal den geometrifch= mittleren 
Durchmeſſer vorher zu berechnen, man hat einfad a mit 
b (mas of im Kopfe außgeführt werden kann) und biejes 


noch mit 7 zu multipliziven, 7 rechnet man fih ein 


für —8* aus, es iſt — 0,7854. Auch könnte man] 


Ellipſentafeln conſtruiren, die für das Produkt der Durch⸗ 
meffer a, b den Inhalt angeben. Es geht dieſe Ber 
rechnung fehr fehnell, doch kommt es bei genauen Be 
rechnungen, wie z. B. bei forſtſtatiſchen Unterfuhungen 
gar nicht auf einige Minuten Zeit an. 


B. Nach zwei beliebigen Durchmeſſern. 

Da man, wenn man den größten und Heinften Durch- 
meffer meffen will, immer einige Zeit braucht, um fie 
aufzufuchen, fo war es von Intereffe, zu ermitteln, wie 
genau fid die Grundfläche aus zwei anderen beliebigen 
Durchmeſſern berechnet. Ich habe daher an einer jeben 
Scheibe zwei ſenkrecht ſich ſchneidende Durchmeſſer ges 
meſſen und fie in Spalte 9 untereinander verzeichnet. 


Spalte 10 gibt die aus Spalte 9 beredueten arithmetiſch⸗ 
ſowie geometriſch⸗mittleren Durchmeſſer an. Die dieſen 
entſprechenden Kreisflachen enthält Spalte 11, nebſt den 
prozentiſchen Fehlern, welche bei einigen Scheiben größer, 
bei anderen · kleiner werben, ald die unter A b und Ac 
erhaltenen. Ich Habe Alles hier analog wie bei A nor 
genommen und berechnet; nur habe ich den 1. Fall, 
namlich die Berechnung der mittleren Kreisfläche (die 
analog mit A a und Gpalte 5, 6, 7 geivejen wäre) 
unterlaffen. 


3. Berehnung ber Grundflächen nad den ger 
meffenen, Umfängen. 

Hierzu habe ich zwei Umfangömeffungen angeftellt, 
eine mit einem gewichſten Apothekerkordel und eine 
weitere mit einem bünnen fehr biegfamen Eifendrahte. 
Die mit erfterem gemefjenen Umfänge (fiehe Spalte.12) 
waren alle ungefähr 114 Linien kleiner, als dig mit dem 
Draht gemeffenen (Spalte 13), fei &, daß das Kordel 
beim Umfpannen eined Stammes fi mehr außdehnet, 
als beim Anlegen an einen Maßſtab; d. 5. daß das 
Kordel den Umfang etwas zu Hein angebe, oder fei es, 
daß der Draht fih nicht fo eng um den Stamm an- 
legt, da er nicht fo biegfam und beweglich ift, und da 
ber den Umfang größer angibt. 


Ob diefe Gründe wirklich richtig find, kann ich nicht 


mit Beftimmtheit behaupten, man müßte darüber noch 
nähere Verſuche anſtellen. Aud find die Unterfchiede 
beider Umfänge fo gering, dag man fie für zufällig 
halten könnte. 

Mebrigend mißt man mit dem Kordel ſchneller und 
bequemer, weil man ben Draht, da er fi fehr leicht 
biegt und knickt, öfterd ſtrecken muß. 

Bon der Meffung des Umfangs mit einem breiten 
Meßband, auf welchem die Maßeintheilung enthalten ift, 
habe ich ‘ganz abfehen zu müſſen geglaubt, weil dieſes 
Inftrument wegen feiner Dehnbarkeit, namentlich bei fort: 
geſetztem Gebrauche bei feuchter Witterung, unzuverläffige 
Refultate Liefert. 

Zu den gemeffenen Umfängen habe ich die entipre 
Genden Krelöflägen aus Kreisflächentabellen aufgeſucht 
und fie in Spalte 14 und 15 eingetragen. (Mile diefe 
Kreisflächen find fämmtlih mehr oder minder größer, 
als die mit der Simpſon'ſchen Regel berechneten, und 
müffen es aud) nad) der Einleitung fein, wenn die Ne 
fultate der Simpfonfgen Regel genau find) Da 
Hinter ſtehen die progentifchen Fehler, bie natürlich auch 
bei den Kreiöflächen für die mit Kordel gemefienen Um- 
fänge Meiner find, als bei denen, für welche die Um— 
fänge mit Draht gemeſſen wurden. Die Fehler find 
natürlich alle pofitiv. 
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Die fi hieraus ergebenden Fehler find für jebe 
Scheibe, mit Ausnahme von IX, größer, als bie für 
die Kreisflähe vom arithmetifch mittleren Durchmeffer, 
aber ſaͤmmtlich größer, als die, welde fi aus ber 
Kreisfläcdhe für den geometriſch⸗mittleren Durchmeſſer er 
geben Haben. Und ſelbſt find die Fehler meift größer, 
ala die der Kreisflächen, aus zwei beliebigen Durch- 
meſſern berechnet. Es läßt fih dies Alles auf ber 
Tabelle überſchauen, weshalb ih es für unnöthig Halte, 
auf die einzelnen Reſultate näher einzugehen. 

Ich wiederhole nun noch einmal alle michtigeren, 
aus ber Unterfuchung fi) ergebenden Refultate, um daraus 
zu einem Hauptrefultat zu fommen, 

I. Die ‘aus den gemefenen Umfängen ſich ergebenden 
Grundflähen waren fämmtlic größer als die wirklichen 
und zwar betrug der ‚größte hieraus entipringende Fehler 
(in Beziehung auf die ala richtig angenommenen Reful: 
tate de® Spalte 16) ungefähr 9 pEt., wie bei Scheibe VI 
und XI. 

Stellen wir und biefen Fehler dur ein Beifpiel 
vor. Scheibe VI gehörte einer Lärche von 30 Jahren, 
deren Höhe wir ald 80 heſſ. Fuß und deren Formzahl 
wir zu 0,5 annehmen wollen. Ihr Inhalt wäre daher 
ziemlich genau nad) Spalte 16: 0,267458 . 80 . 0,5 
= 10,69832 Kubitfuße, und der Stammgrundfläge 
von 0,267458 Quadratfußen entſpräche ein Umfang von 
18,335 Zollen. 

Wir haben aber einen viel größeren Umfang durch 
Meffen mit dem Kordel erhalten, nämlich 19,10 Zolle; 
diefem entfprädhe aber nah Spalte 14 ein Inhalt von 
0,2903 . 80 . 0,5 = 11,612 Rubiffußen. Hatten 
wir alfo beim Auffuden eines Modellſtammes beſagten 
Stamm gefunden, der mit dem Kordel gemeffen 19,10 Zoll 
Umfang Hätte, feiner richtigen Kreisfläche nach aber nur 
18,33 Zoll Umfang haben müßte, jo würden wir defien 
Inhalt = 11,612 — 10,698, aljo ungefähr um 
1 Kubikfuß zu Hein erhalten ober in anderen Worten: 
mir hätten ihn um 1 Kubiffuß zu hoch gefchägt. Rechnen 
wir auf einen Morgen nur 1000 folder Stämme, fo 
machte dies alfo 1000 Kubikfuße aus und wir hätten 
den Maffengehalt diefes Morgens allein ſchon um unge 
führ 15 Stecken zu Hoch geichätt, mad wohl nit uns 
bebeutend iſt. — 

I. Die Grundflägen, welche fi als das Mittel 
der Kreisfläden für den mit der Kluppe gemefienen 
größten und Heinften Durchmeffer ergeben haben (Spalte 7), 
waren auch fämmtlid größer, als die richtigen, doch be— 
trugen bier die größten Fehler 4 58 5 pCt., mie 
bei Scheibe VI, XI und XII, alfo nur die Hälfte von 
denen unter I. 


IN. Die Grundflägen, als zugehörige Kreisflächen 
für die arithmetiſch⸗ mittleren Durchmeſſer berechnet 
(Spalte 8 oben), find meiſt größer, als die richtigen 
(Spalte 16), kommen aber letzteren fon immer näher, 
und es ift deshalb die Berechnung hiernach der unter 
II vorzuziehen, zumal da fie ſchneller auszuführen ift. 


TV. Die Grunbfläcen, entſprechend den geometriſch- 
mittleren Durchmeſſern (fiche Spalte 8 unten), find 
auch meift größer, als die richtigen, kommen ihnen aber 
noch viel näher, nur 2 Grundflächen find etwas Kleiner, 
als die richtigen. Die Berechnung hiernach ift, wo es 
ſich um große Genauigkeit Handelt, allen anderen vorzu⸗ 
ziehen, weil fie nur allein, wie ſchon oben bemerkt, mathe 
matiſch Begrändet iſt und die richtigſten Refultete liefert. 


V. Die Refultate, welche ſich aus der Meffung zweier 
beliebiger Durchmeſſer an einer Scheibe ergeben haben 
(fiehe Spalte 11), find natürlich mehr dem Zufall unter: 
worfen, find aber dennod im Allgemeinen befriebigender, 
als die der Umfangsmeſſung. j 


Nach Inhalt des Vorftehenden bürfte es feinem 
Zweifel unterliegen, daß die Anwendung der Kluppe 
zur Beftimmung der Stärke der Modellſtaämme durch— 
weg ein genaueres Reſultat Tiefert, als die Anwendung 
des Mefbandes. Und zwar gift dies nicht blos für den 
Tall, daß man mit der Kluppe den größten und kleinſten 
Durchmeſſer genau beftimmt, fondern die Kluppe arbeitet ſelbſt 
dann noch beſſer, als das Meßband, wenn man den größten 
und Heinften Durchmeſſer nad} dem Augenmaße auswäßlt. 


Dazu kommt aber no, daß die Meffung mit dem 
Durchmeſſer geringeren, Zeit und Arbeitsaufwand in An 
ſpruch nimmt, als der Gebraud; des Meßbandes, refp. 
der Meßtordel, namentlich dann, wenn man in der zu 
letzt angegebenen Weile operirt, alſo die beiden Durch- 
mefjer nad) dem Augenmaße ausſucht. Ich habe hierüber 
vergleichende Unterfuchungen angeftellt. Bei dieſen fand 
ih denn aud, daß zur Mefjung mit dem Kordel, wenn 
die Arbeit fördern foll, nod ein weiterer Gehilfe zum 
Horigontalanlegen des Meßkordels und zum Nachtragen 
und Hinhalten des Maßſtabes nothwendig ift, mährend 
die Meffung mit der Kluppe von einer Perfon ausge 
führt werden Tann, Dieje vielen Vortheile, melde die 
Meffung mit der Kluppe befist, dürften Hinreihen, um 
derfelben zu dem angegebenen Zwede ben Vorzug vor 
dem Meßbande zu fihern, wobei auf den Umftand, daß 
wir bis jest noch Fein unveränderliches Meßband befigen, 
nur nebenbei hingewieſen werben foll. 
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Literarifge Beridte 


1 


Vereinsſchrift für Forſt-, Jagd-und Natur: 
Funde, Herausgegeben von dem Vereine böhmiſcher 
Forſtwirthe unter der Redaction von F. %. Smoler. — 
Zweite Folge, 1. Heft. 1863. (104 Seiten.) 

Mit dem dreiundvierzigften Heft der Vereinsſchrift 
beginnt eine „Zweite Folge.” Daſſelbe enthält dem 
Bericht über die Verſammlung' des boöhmiſchen Forft: 
vereind am 5., 6. und 7. Auguft 1862 zu Jitſchin. 

Die Ercurfionsbefäreibung lieferte Herr Oberforft: 
meifter Bompe. Die hiſtoriſchen und ſtatiſtiſchen Notizen 
über die dem Fürften Trautmannsdorff gehörigen 
Herriaften Kumburg und Radim find einer Broſchüre 
entnommen, welche der fürftliche Oberforftmeifter Herr 
Fleiſchmann zu Jitſchin den an der Berfammlung 
Teilnehmenden überreichte. Die gefammte Waldfläche 
beträgt 6551 Jod (3770,9 Hekt.). Darunter 349 Joch 
(200,9 Het.) Tafanerie und Remifen. Der Reit von 
6202 Jod (3570 Hekt.) zerfällt in 6 Reviere. Ob: 
gleich der Wald aus verfchiedenen, mehr oder weniger 
zerftreut Tiegenden Parcellen befteht, fo Kann die geringe 
Durchſchnittsgröße eined Revieres von 595 Helt. nur 
durch die bedeutenden Anſprüche der Jagdverwaltung er⸗ 
Elärt werden. — Das ift bei Beurtheilung der Größe 
böhmifcher oder überhaupt öſterreichiſcher Waldreviere fehr 
Häufig zu berüdfichtigen. (Mur dadurch erflärt ſich z. B. 
die im Maiheft diefer Blätter (S. 174) gerügte fürft- 
lich Lichtenſtein ſche Einrichtung der Forftvermaltung. Das 
für den Wald ſelbſt unnöthige Perfonal verhindert, dag 
die Bezahlung des notwendigen Perjonales eine genü- 
gende fei. Die naditheiligen Folgen derartiger Einrich- 
tungen bleiben nicht aud.) — Die geognoftifche Beſchrei⸗ 
bung der Gegend enthält eine Meine Unrichtigkeit. Die 
Kuppen, auf denen man mitunter fehr ſchöne Achate x. 
findet, namentlid der befannte Berg Lewin beftehen nicht 
aus Bafalt, fondern aus Melaphyr. Bradlec und Kum— 
burg find allerdings Bafaltkuppen. Letzterer ift mit Recht 
der herrlichen Ausſicht wegen, melde man von feiner 
Spige genießt, einer der berühmteften Berge Böhmens. 
Das Intereſſanteſte der Ercurfion war die Befihtigung 
bedeutender, in verfchiedener Weile mit großer Sorgfalt 
und Sachkenntniß ausgeführter Durchforſtungen in 10: 
‚bis 20jährigen Fichtenbeftänden, die aus dicht gehaltenen 
Vollſaaten entflanden waren. Die Ercurfiondbefchreibung 


{ft übrigens vortrefflich gearbeitet und Iehrt und in dem 
Verfaffer einen fehr aufmerkſamen Beobachter erkennen. 

In der Sitzung am 6. Auguft gelangten folgende 
Fragen zur Beiprehung: 

1. „Wahrnefmungen und Mittheilungen über die 
ſtattgefundene Ercurfion.“ 

Die zum Theil recht belebte Debatte betraf Haupt: 
ſãchlich die Durchforſtungen, ben Werth und das Ber 
halten der Birke, Kiefer und Fichte u. ſ. w. Mehr von 
localem Intereffe, dürfte wohl ein näheres Eingehen auf 
diefelbe Hier zu weit führen. Auffallend ift es, daß 
Niemand einen, wie ed ſcheint, ziemlich allgemein in der 
Berfammlung beftehenden Irrthum berichtigte. Auf der 
dormation des Rothliegenden follen feine Aspen, Weiten, 
Birken, Kiefern, Eichen u. |. w. wachſen. Daß diele 
Beobachtung in der Jitſchiner Gegend auf den dieſer 
Formation angehörenden Gebiegdarten zu maden mar, 
ift gewiß, dagegen ift ebenfo gewiß, daß die Erfahrungen 
anderer Gegenden anders lauten. Man kann wohl der: 
artige Grundfäge für einzelne Gebirgäarten ausſprechen, 
aber nicht für ganze Formationen. Wie verfchiebenartig 
iſt z. B. im Rothliegenden das Verhalten der fo fehr 
verſchieden zufammengefeßten Conglomerate, das ber thon⸗ 
reihen Schiefer, das der Sandſteine derſelben Formation. 

2. „Mittheilungen über das gefammte Walbeultur: 
weſen.“ 

Viel Zeit nahm eine Debatte in Anſpruch, die fich 
auf die Frage erftredite, welche Eulturen am zmednähig: 
ften bei großem Wildftand fein. Die Meiſten geben 
der Büſchelpflanzung den Vorzug. Intereffant it eine 
Mitteilung ded Herrn Forftmeifter Fiscali über eine 
Art Fichtenhügelpflanzung auf dem Thonichiefer der Herr⸗ 
ſchaft Dobriſch. Im Verlauf des Sommers oder Heröfteh 
wird eine 6 bis 8 Zoll tiefe Grube gegraben, felht 
wenn fie in den Selfen Hineingeht. Diefelbe wird mit 
Erde auögefüllt und ein 6 bis 8 Zoll Hoher Hügel auf 
geihüttet. Bei der Erziehung der Fichtenpflanzen mimmt 
man Hauptfählic darauf Rüdfiht, daß fie lauge, fick 
gehende Wurzeln erhalten. Mit einem Setzholz wird im 
Frühjahr darauf in den Hügel ein Loch gebohrt, die 
Pflanze mit ſenkrecht Hängenden Wurzeln hineingeſett. 
Diefe fteht nun fo, daß die unterſten Wurzelenden in der 
Tiefe ftedend Feuchtigkeit genug finden, und doch vom 
Wurzelſtock audgehende Seitenwurzeln in ber oberen 
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Bodenſchicht fortwachſen können. Raſenplaggen find zu 
theuer zu ſchaffen, und wirken eher nachtheilig, als vor 
theilhaft, weil fie bie Wirkung der atmefphärifgen Nieber- 
ſchlãge ſchwäͤchen. Auf diefem außerordentlich trodenen 
Schieferboden Hat fi; die Hier angedeutete Pflanzweiſe 
gang vortrefflic bemäßrt. Die Koften ftellen fi nicht 
höher, als die einer gewöhnlichen Gügelpflanzung, wo 
ein Bedecken der Hügel ftattfindet. 

3. „Mitteilungen über die im Laufe des Jahres 
bemertten Inſekten⸗ und Elementarſchäden.“ 

Bon Jahr zu Jahr vermehren ſich die lagen über 
Infektenfchäden, theils weil letztere wirklich häufiger zu 
werden ſcheinen, theils wohl auch deshalb, weil ihnen 
die Forſtleute neuerer Zeit mehr Aufmerkſamkeit ſchenken. 
Blattivespenfraß an Fichten wurde erwähnt, ob wirklich 
Nematus compressus, ſcheint noch fraglich. — Einen 
ausführlichen Bericht über Maikäferfhaden Tiefert Herr 
Oberförſter Sommer, er empfiehlt namentlich das 
Sammeln der Larven. Diefe, ſowie die Käfer werden 
als gutes Düngemittel empfohlen. 

4. „Wie haben fi) während diefes Jahres die Ab- 
fagverhältniffe der Eichenloge geftaltet und ift 
es angezeigt, die Eichenſchaͤlwirthſchaft in größerer 
Ausdehnung auszuführen ? 

Die Beantwortung diefer Frage lautet günftig, und 
dürfte wohl in Bohmen die Eichenſchaͤlwirthſchaft immer 
mehr an Ausdehnung gewinnen. Es find recht ſchät— 
bare Zahlenangaben über die Erträge im vorliegenden 
Hefte zu finden. Die meifte Rinde geht in das Aus— 
land, namentlich ſehr viele nach Berlin. Auf dieſen 
Abſatz Hat natürlich der Stand des öſterreichiſchen Papiers 
gelde3 wefentligen Einfluß. Verbeſſerung der Valuta 
wird die Preife drüden. 

5. „Dat fi der Forſtwirth überhaupt, und in wie 
weit in die technologiſche Ausnũtzung der Forſt⸗ 
probufte einzulaffen ? “ 


Die Debatte nüpft an Beobachtungen und Mittheis . 


Jungen über eine gelegentlich der Excurſion befidtigte 
Dampffüge an. Erfreulich ift die Erſcheinung, daß fih 
wenigſtens einige der Redner prinzipiell gegen den Be 
trieb der Juduftriemerke durch den Forſtmann ausfprachen. 
Referent kann es ſich nicht verfagen, hier eine Aeußerung 
des in diefer Sache fehr Mar fehenden Fürften Carl 
Schwarzenberg mörtli zu citiren: 

„Der Producent ift nicht Fabrikaut, er wird 
„und ann es nicht fein. Ich will nicht widerſprechen, daß 
„wir Verhältniſſe haben, durch welche wir gezwungen find, zu 
„Folgen Mitteln die Zuflucht zu nehmen, weil Abfat:, Han— 
dela⸗ und Induſtrialverhaltniſſe auf einer niederen Stufe 
„ind; aber da if es ein Rlidenbüßer, eine Aushilfe in der 
„Roth. Der Grundfag, die Theorie der Nationalöfonomie 


„von ber getheilten Arbeit ifi gewiß aud; in der Anwendung | 


„auf bie Praris im Großen und Allgemeinen giftig, Es 
„fann Ausnahmen geben unb wir werben vielleicht noch auf 
„Jahre Hin gezwungen fen, felbft zuzugreifen, aber es als 
„Grundſatz aufftellen zu wollen, dem mußte id entgegen= 
„ireten. 3 Tann bier in Sitfin angezeigt und an anberen 
„Orten nothwenbig fein; aber wir müfen «$ freubig begrüßen, 
„wenn ein Anderer e8 und aus ber Hanb nehmen wird, unb 
„wir und auf bie Produktion des Holzes werben beſchränken 
konnen.“ 

6. „Welche Orundfäge und Factoren find der Be 

urtheilung über die nachhaltig geſicherte Aus- 
nugung der Forſte und deren forftmäßige Ge- 
bahrung zu unterftellen ?“ 

Diefe Frage entftammt den allgemein mit Recht laut 
werdenden Klagen über die mangelhaften Reſultate der 
auf Grundlage der öſterreichiſchen Sameraltare vorge 
nommenen fideicommiſſariſchen und fonftigen Abſchätzun—⸗ 
gen. Sie wurde ald zu weit gehend an das Comits 
zur Ausarbeitung einer Vorlage geiviefen. 

7. „Welchen Einfluß üben die errichteten Eiſen⸗ 
bahnen auf die Ausnugung der Wälder und 
Verwerthung der Waldprodufte 2” 

Fährte nicht zu interefianten Debatten. 

8. „Welche Grundfäge find bei der Erhebung von 
Wildſchãden aufzuftellen, um den gereihten An⸗ 
ſprũchen der Grundbeſitzer Genüge zu leiſten 
und Mißbräuchen zu begegnen? \ 

Herr Forftmeifter Fibich tHeilt einen Schlüffel mit, 
welchen er zur Erhebung von Wildſchäden feit einigen 
Jahren anwendet. Es wird ganz einfach die beſchädigte 
Fläche abgefhägt, die nur theilweis beſchädigten Stücke 
werden durch den Factor, welden der Grad ber Beſchä— 
digung angibt, auf ganz zeritörte reducirt. 120 Quadrat 
after 3. B., auf denen Y, der Frucht vernichtet ift, 
Iommen mit 30 Quadratklaftern in Anſatz. Die Sachver— 
ftändigen ftellen ſicher, wie viel Ertrag eine beftimmte Anzahl 
von Quadratflaftern unter den gegebenen Verhältnifien 
erwarten (äßt, und ermitteln auf diefe Weife den Schaden. 
Jedenfalls ift fo ein praktiſchet Anhaltspunkt ‚geboten. 

Dan follte es nicht für möglih halten, daß fonft 
intelligente und billig denfende Männer den Grundſatz 
auffteliten, der Schaden fei nur bei übermäßigem Wild- 
Rand zu zahlen, und doch geſchah die don einigen Red- 
nern. Dem armen Mann, welhem das Wild auf einem 
Meinen Pachtgrund die Erndte zerftört, wird es ein ge- 
ringer Troft fein, wenn man ihm nachweiſt, der Schaden 
fei nur bei normalem, mäßigem Wildftand erfg/gt. Uebri— 
gend ift aud) Fein Menſch im Stande zu ermitteln, was 
mäßiger und übermäßiger Wilbftand fe. Nah den 
localen Verhältniffen find dies ja ganz relative Begriffe. 
Offenbar ift die ganze Frage für Böhmen von Wichtig: 
teit, da die großen Grundbefiger fehr- auf gute Jagd 
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Halten. Sie wurde zur meiteren Behandlung ebenfalls 
dem Comits überreiefen. " 

Die zweite Sigung am 7. Auguft betrifft in der 
Hauptſache die geſchaftlichen Angelegenheiten des Vereins. 
Als nãchſter Verfammlungsort wird Wittingau beftimmt. 

Ein kurzer Bericht über eine Ercurfion in den dem 
Fürften Rohan gehörigen Lomniger Thiergarten ſchließt 
den die Jitſchiner Verſammlung betreffenden Theil des 
Hefted. . 
Die „Nachrichten für die Mitglieder des böhmiſchen 
Forftvereind“ bieten nichts von größerem, allgemeinem 
Intereſſe. 262. 


2. 

Schweizeriſche Zeitſchrift für das Forſtweſen. 
Organ des ſchweizeriſchen Forftvereind. Redigirt von 
El. Landolt und Ib. Kopp. Jahrgang 1861. 
Zürich. Orell, Fügli u. Eomp. ö 

In der Alpenmwelt ift die Bedeutung der Forſte, wie 
Tängft anerkannt, von viel größerer Wichtigkeit, als ander 
warts. Für alle dort wirkenden Fachgenoſſen ift dies 
eine dringende Aufforderung, unabläffig dahin zu fireben, 
daß der Wald unter den Schutz der Geſammtbevölkerung 
geftellt werde. Dies Kann nur geſchehen durch moͤglichſt 
große Verbreitung forftliher Kenntniffe und forftlicher 
Anſchauungsweiſe. In einem Land mit republifanifchen 
Berfaffungen wie die Schweiz und ihren einzelnen Kan— 
tonen ift aber die Verbreitung folder Kenntniſſe noch 
viel nothwendiger, als anderwärts. einer Zeit haben 
Kaſthofer und Zſchokke in dieſer Richtung Vor: 
treffliches geleiſtet. Allein Lehrbücher find nicht Jeder: 
mann Lectüre und veralten mit ber Zeit. Deshalb 
mar es ein glücklicher Gedanke, daß der ſchweizeriſche 
Forfiverein die ſchon feit mehreren Jahren beftehende 
forftliche Zeitſchrift zu feinem Organ machte und dadurch 
ihren Beftand im deutſcher und franzöfliher Sprache 
figerte, was bei einem Privatunternehmen nicht wohl 
möglich geweſen märe. 

Jedes Vereindmitglied erhält ein Eremplar diefes in 
zmweimonatlichen Heften erſcheinenden Journals. In den 
einzelnen Kantonen find fo zu fagen officielle Bericht 

‚ erftatter vom Verein oder won den Redacteuren gemäßlt; 
allein man findet verhältnißmäßig noch wenig von diefen 

Correfpondenten, und es ſcheint, daß im Durchſchnitt 

auch dort die Schreibfeligfeit bei den Forſtleuten nicht 

fo Häufig gefunden wird, wie bei anderen Ständen. 

Eine zegere Theilnahme wäre im Intereffe der Sache 
fehr zu wünſchen, wie dies bie Redaction felbft mehrfach 
hervorhebt. Lehtzterer ſoll damit durchaus nicht zu nahe 
getreten werden, im Gegentheil verdienen ihre Leiftungen 
die volfte Anerkennung, indem ſowohl der Sache, als 
der Form nad) Gediegenes und vorherrſchend Original: 


arbeiten geboten werden. Auch ift überall die gemein⸗ 
faßliche Darftellung zu Ioben, weil dadurch allein das 
Intereffe in größeren Kreiſen gewedt umd wach erhalten 
wird. 

Bon den Vereindverhandlungen, worüber in dieſen 
Blättern bereit3 berichtet wurde, wollen wir Umgang 
nehmen. Die aufgeftellten Fragen find wenig zahlreich 
und dem Aunſchein nad praktiſch, namentlich mit Rück 
fiht auf den Ort der Verhandlung gewählt; die Debatten 
ziemlich belebt, nicht fo fehr wie anderwärts ausſchließ- 
li von wenigen Rednern beherrſcht. Mit befonderem 
Beifall haben wir hervorzuheben, ba ein Theil ber ge 
gebenen Gelbmittel zur Ermunterung wirthſchaftlicher und 
wiſſenſchaftlicher Beftrebungen verwendet wird, was vielen 
anderen orftvereinen als nachahmenswerthes Beifpielzu 
empfehlen ift. 

Eine auch für meitere Kreife interefjunte Abhandlung 
von E. Landolt über die Lärche verdient von Allen, 
welche ſich mit dem Anbau diefer Holzart beſchäftigen, 
wohl beachtet zu werden; denn vielfach kennt man ihre 
Anforderungen an Standort zc. noch zu wenig und be 
geht deshalb erhebliche Mißgriffe. Die Lärche geht hie— 
nad nie viel (faum 200 Zuß) Höher, als die Fichte, 
doch erreicht fie eine vollfommenere Ausbildung als dieſe; 
unter 3000 Fuß Meereshöhe findet man fie felten, fie 
fleigt aber bis zu 6000 Fuß im Kanton Bern und for 
gar 8000 Fuß im Engadin. Der Unterſchied von 
Jod: und Graslaärche wird lediglich durch den Gtand- 
ort bedingt, erftere wählt in Hohen Lagen auf feljigem 
Boden und liefert ein feinjähriges Holz. Ihr großed 
Lichtbedürfniß zeigt fi auf den —e beſonders 
vortheilhaft, weil ſie hier noch eine Beſamung bewirkt, 
mo die Fichte nicht mehr fo gut auflommt. Sie ger 
winnt um fo größere Terrain, je unvorfichtiger mit den 
alten Wäldern umgegangen wurde. Don der Viehweide 
Hat fie weniger zu leiden, weil ſich unter ihr ein ziem- 
did, ftarler Graswuchs einftellt und diefer dem Vieh mehr 
bietet, als das Holz. Neine Beftände find ſehr felten, 
am bäufigften in Ober-Wallis, fie ſtehen aber fehr Licht. 
Selbft auf beraftem Boden verjüngt fie ſich ziemlich) leicht. 
Auch in der Schweiz bildet fie felten gerade Stämme. 
An Dauer ſteht das Holz dem der Eiche wenig nad 
(Hier wird es fi wohl won dem feinjährigen Holze der 
Jochlarche handeln). Im Allgemeinen wird fie nur für 
gemifchte Beftände, namentlich zur Vermiſchung mit der 
Fichte, empfohlen; aber auch außerhalb des Waldes auf 
den Alpen zur Vermehrung des Graswuchſes. 

Die Frage, ob der Anbau ber Lärde aud 
in der ebeneren Schweiz zu empfehlen fei, 
bejaht der Verfaffer, fügt aber die Einſchräͤnkung bei, 
„man vermeide die Erziehung reiner oder folder Be 
fände, in denen die Lärche vorherrſcht, ganz, und baue 
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dieſelbe weder auf naffem noch ganz trodenem magerem 
Kies⸗ oder Sandboden und nie in zuglofen Niederungen 
an; laſſe fi auch durch ihr ſchnelles Wachsthum nicht 
dazu verleiten, Lüden in 10 und mehr Fuß hohen Be 
fländen mit ihr auszubeſſern.“ 

Ein weiterer Artikel von demfelben Herrn Verfaſſer 
behandelt die Buche in ähnlicher Weiſe. 

Bon befonderer Wichtigkeit für den nächſten Lefer- 
reis find 3 vortrefflich gefchriebene Artikel aus .der 
gleichen Weder über die Gebrechen des ſchweizeriſchen 
Forſtweſens, der im Gebirge in engſter Wechſelbeziehung 
damit ſtehenden Land- und Alpenwirthſchaft und über 
die Urſachen dieſer Mängel, eine Arbeit, die auch ander 
mwärt3, namentlich in den öſterreichiſchen Alpenländern, 
alle Beachtung verdient. 

Bon den Driginalarbeiten find nod zu erwähnen: 
die Beſchreibung einer italienifhen Holzriefe und ein 
Artikel über Aufaftungen. 

In Hiftorifcher Beziehung intereffante Mittheilungen 
find die Auszüge aus alten dorſtgeſetzen; dod Können 
wir hier de Raums wegen nicht näher darauf eingehen; 
und erwähnen nur die Zeit und die Gantone, aus wel 
en diefe Vorſchriften ftammen, melde ebenfo wie bie 
deutſchen Forftgefege vielfad Regeln des Waldhaus und 
der Forftbenugung mit enthalten: Die Hochfürftl. Baſel ſche 
Bald: und Forftpolizeiorbnung ſtammt aus dem Jahr 
1755, die des Kanton Waadt von 1786. Aus dem 
Kanton Freiburg werden einzelne forftliche Verordnungen 
aus dem 15. Jahrhundert angeführt, die fpäteren aus— 
führlieren datiren von 1683 und 1728. Im Jahr: 
gang 1862 folgt ein Mandat von Bern aus dem 
Jahr 1753, 

Man erficht Hieraus, daß ſchon frühzeitig an die 
Erhaltung der Waldungen gedacht wurde; allein folang 
es an geeigneten Vollzugsorganen fehlte, nüßten die Ges 
fege äußerft wenig. Neuerdings geftaltet ſich die Sache 
in einzelnen Kantonen wenigftend viel günftiger. Das 
neue Forfigefeg des Kantons Züri enthält fehr 
gute Beſtimmungen und könnte fi) daran noch mancher 
deutfche Staat ein Mufter nehmen; nur Eines wird 
als Rüchſchritt daran mit Recht getadelt, daß gegenüber 
dem früheren Gefeß von 1837, mo alle Waldfrevel von 
den Gerichten abgeurtheilt wurden, nunmehr die Polizei⸗ 
behörden die Beftrafung der Entwendungen unter 2 Frs. 
Werth zu übernehmen haben. — Die Gemeinden find 
verpflichtet, die Waldungen nachhaltig zu bewirthſchaften, 
vermefien und tariren zu laſſen, die Blößen aufzuforften, 
den Waldbeſitz zu arrondiren; die Rodung, Vertheilung 
und Verkauf der Gemeindewaldungen ift unterfagt; für 
diefelben find Schutzdiener aufzuftellen und mit mindes 
ſtens 100 Frs. Jahrgehalt zu dotiren. Hier vermiffen 
wir die fehr wichtige Beftimmung, dag die Gemeinde 


behörde den Schugdiener nicht willkürlich entlaffen Tann, 
ohne diefe Garantie ift es nicht möglich, in Gemeinden, 
wo Unordnung Herricht, tüchtige Waldhüter auf die Dauer 
zu erhalten. — Die Ablöfung ſämmtlicher Waldſervi— 
tuten im 20fachen Betrag nad dem Durchſchnitt der 
Testen . 25 Jahre kann von beiden Theilen verlangt 
werden. 

Hieraus laͤßt fid) entnehmen, daß auch in einer Re— 
publit gute Forfigefege zu Stande kommen tönnen, fo: 
bald einmal die Träger der Staatsgewalt gehörig unter 
richtet find über das Weſen der Forſtwirthſchaft und die 
Bedeutung de Waldes. — Dieſes Gefeg macht der 
Regierung und ben Megierten alle Ehre. 

Außerdem werben die wichtigeren neuen Bücher bes 
ſprochen, wobei eine ruhige fachliche Beurtheilung rühmend 
anerfannt werden muß. 

Mleigere Mittheilungen enthalten auch Manches zur 
Belehrung und Aufmunterung. Der im Gefeg von 
Zürich) angeordnete Lehrkurs für Bannmarte wird 
hienach in anderen Kantonen vielfach durch -freimillige 
Vereinigung unter einem erfahrenen Forſtmann ermög⸗ 
licht und verdient in: und außerhalb der Schweiz, nament- 
lich beim Gemeindeſchutzperſonal allgemeine Nahahmung. 
Der Forfiverein ded Kantons Bern fegt 150 Franken 
aus als Preis für den beften populär gehaltenen Leit- 
faden zur Belehrung für Bannwarte; gemiß eine viel 
zwedmäßigere Verwendung, als zu einem Tururiöfen 
Fefmapt! 

Andermärtd wird berichtet, daß z. B. in Graubünden 
die Volksſchullehrer im Sommer theilweife ala Wirth: 
ſchafter in den Gemeindemaldungen thätig find, was nicht 
6108 für den Augenklid, jondern auch für die fernere 
Zukunft für die ganze Anſchauungsweiſe der nachwach— 
fenden Generation von günftigem Einfluß fein muß. 

In diefen Heinen Mittheilungen wird Buch geführt 
über jeden Fortſchritt bei den einzelnen Kantonen und 
wird zu weiterem Vorwaͤrtsſchreiten gemahnt. 

Schließlich noch einen Heinen Wunſch: die Proyin 
zialismen follten ſtets durch allgemein verftändliche Be— 
zeichnungen verdeutlicht werden. Was verſteht man z. B. 
unter Gertel? 

In jeder Hinfiät kann man dieſe vortrefflich yedis 
giete Zeitſchrift/ allen Denen, welche fid) für das Forft: 
weſen intereffiren, befonder8 aber den Fachgenoſſen der 
Schweiz und der angrenzenden Alpenländer empfehlen; 
fie wird beim Beharren auf dem betretenen Wege viel 
Gutes fliften, wir wollen der Redaction nur wunſchen, 
daß fle Lünftig mehr als feither von ihren Landsleuten 
unterftügt werden möchte; denn auf die Dauer dürfte es 
zu ſchwer fein, für einen ohnehin fonft viel beihäftigten 
Einzelnen in biefer Weiſe die größte Laft allein zu 
tragen. EW; 
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Sefhiäte meiner zehn Voritehhunde Ent 
haltend praktiſche Beiſpiele ſowohl über die Dreifur 
des Hühnerhundes, als auch über die Führung des 
ferm dreffirten Hundes, damit er nicht verliege. Bon 
Ladislaus v. Bujanovies. Wien 1862. Wallis: 
hauſſer ſche Buchhandlung. 

Als Referent auf dem Titelblatt die Worte las, 
„Geſchichte meiner zehn Vorſtehhunde,“ ſchloß er augen 
blicklich auf einen anderen Inhalt des Werkchens, als 
ben, welchen es wirklich enthält. Er vermuthete näm- 
lich, daß der Herr Verfaſſer in angenehmer Erinnerung 
an feine Hunde deren guten Eigenfhaften und Geſchick— 
lichkeit erzählt Habe; denn der Waidmann fpridt gern 
von jeinen von Binnen gegangenen Hunden ebenfo, wie 
man da3 von dahingefdiedenen nahen Angehörigen und 
Freunden mit Liebe zu thun pflegt. Aber Ref. Hatte ſich 
geirrt. Herr v. Bujanovicz fühlt fi veranlaft, 
und mit einer neuen Dreffirmethode zu beglüden, aus 
Gründen, die wir ihn hier jelbft ausſprechen laſſen. 

„Es gibt zwar viele und gute Schriften über den 
Vorſtehhund, doch glaube ich, der Anficht fein zu dürfen, 
daß in den meiften bie Erziehung und Dreffur de& 
Hundes nit genug praftifch behandelt umd dargeſtellt 
wurde. Insbeſondere erſcheint mir in jenen Schriften 
die Drefjur des Vorſtehhundes mehr für den Förſter, 
als für den Gentleman gefchrieben, der die erfte Erziehung 
ſeines Hundes und aud die fpätere Dreſſur perfönlich 
leiten möchte. Für letzteren find nun ähnliche Schriften 
viel zu dürr und umftändli und nicht mit der gehörigen 
Verve und Eleganz behandelt, und verfehlen fomit ihre 
Beftimmung. Hauptſächlich aber ift darin ein Eardinal 
punkt, und zwar der Gang vernadjläffigt, wie man einem 
mühfem gefuchten und um theures Geld vom Förfter 
erftandenen Hund zu behandeln habe, daß er immer ferm 
verbleibe.“ 

nDie angeführten Schattenfeiten trachtete ich zu ver⸗ 
meiden, indem ich mich beftrebte, den Gegenftand durch 
praktifche Beifpiele zu beleben, und ein Hauptaugenmerk 
darauf richtete, jener Methode in der Dreffur das Wort 
zu fpredien, die ein ſicheres Refultat erzielt und zugleich 
gentlemanlite iſt.“ 

Nachdem der Herr Verfafier diefe Motive der Ber: 
öffentlihung feine® Verfahrens vorausgeſchickt, läßt er 
von Seite 2 bis 4 „Syſtem und Methode der Dreffur“ 
folgen und zeigt dann zunächſt feine Methode durch eine 
bis in's Detail eingehende Beſchreibung der von ihm 
ſelbſt vorgenommenen Abrichtung von zehn Hühnerhunden. 

Was den Abſchnitt „Syſtem und Methode ber 
Dreffur“ betrifft, fo ift diefer nicht allein fehr „dürr“ 
abgehandelt, fondern es fehlen ihm auch die „Cardinal⸗ 


punkte”, tie 3. B. die Prüfung des jungen Hundes auf 
feine Drefiurwürbigkeit, die Bemeffung der Gtrafe nach 
bem Temperamente, daB zwedmäßigfte Alter und die 
gwedtmäßigfte Jahreözeit für die Vornahme der Dreflur 2c. 

Um die „gentlemanlite” Dreffirmethobe genau kennen 
zu Iernen, wird es dad Befte jein, wenn wir Herr v. B. 


| bei dem Unterridhte feines erften Schülers von Anfang 


bis zu Ende folgen, indem an ihm die praktiſche Durch⸗ 
führung der Methode gezeigt wird. 

Dieſer erfte Schüler war ein neun Monate altes 
Geſchöpf ohne Namen und ohme Erziehung, welches fid 
im Pferdeſtall herumgetrieben hatte. Seiner nahm ſich 
Her v. B. als „blutfunger Polytechniker“ an, gab ihm 
den Namen „Fog“ und ließ ihn bei fih auf feinem 
Zimmer wohnen. Unter den Verhältniffen, in melden 
Fog aufgewachſen, war an Schamgefühl und guten An 
fand nicht zu denken, und ihm daher aud) nicht zu ver: 
argen, wenn er die Verrichtung feiner Nothdurft im der 
Stube vomahm. Dies unanftändige Benehmen murde 
ihm aber bald von feinem Herrn in der bekannten Weiſe 
abgemöhnt. Lebter begnügte ſich aber damit nicht, fons 
bern bemühte fid) auch, og dahin zu bringen, eine für 
das Hausgefinde beſtimmte offene Commodität zu be 
nugen, was jedoch über des Thiers Begrifi von Rein: 
lichkeit und Anftand hinausging. Schade nur, daß 
unterlaffen wurde, das Verfahren dabei anzugeben. Wir 
Hätten dann vielleicht gehört, wie Fog mit „Eleganz“ 
über die Oeffnung „abgehalten“ worden ifl. Iſt dies 
mm nicht ſchon die „gehörige Verve“ ?*) 

Nachdem Fog zunãchſt gelernt Hatte, ſich in menfd- 
Tiger Geſellſchaft beffer aufzuführen, begann der erfte 
Unterricht. Zuvörderft wurde er das „Hierher“ auf 
Pfiff und Ruf gelehrt, dann das „Segen“ und „Eouden“. 
Alles dies auf die befannte Art, nur verbunden mit 
lãcherlichen Spielereien, wie fie aus dem Kopfe eines 
müßigen Menſchen entfpringen. Dieſe Lectionen hatte 
der Schüler in der erften Woche begriffen und es fonnte 
zum Unterrichte im Vorſtehen gefchritten merden, wobei 
der Anfang mit dem Borftehen vor Brot und Suppe 
gemacht wurde. (!) Später wurde Fog im Couchen vor 
todtem Wilde im Zimmer, und ſchließlich noch im Freien 
vor einem in einem Nehe befindlichen Iebenden Wilde 
mit Hier zu übergehenden Spielereien geübt. Dagegen 
wurde er mit dem Apportiren erft am Ende der Hühner 
jagd bekannt gemacht. Dies geſchah aber keineswegs zu: 
fähig, fondern abſichtlich, indem es der Herr Berfafler 
für den „Cardinalpunkt“ feiner Dreiftirmethode Hält, den 
Hund erft nad; längerem Gebrauche auf der Jagd das 
Apportiren zu lehren. Als Grund dieſer Abmweihung 





*) Berbe heißt aufer Begeiflerumg auch: Narrheit, närri- 
fer Einfall. 
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von dem Verfahren der „Sörfter“ führt er’ am, daß es 
dann leichter fei, dem Hunde daB Verfolgen des gefunden 
Wildes und dad Schwärmen nad dem Schuffe abzuge 
mwöhnen. 

Nicht dad Apportiven des Wildes erſchwert ed, dem 
Hunde diefe Untugenden abzugemöhnen, deren Urſache in 
fehlerhafter Erziehung, Dreffur und Führung zu 
fügen find. 

Laßt man den jungen Hund vor der Dreffur Wald 
und Feld duräftreifen und jagen, bringt man ihm bei 
den Vorarbeiten zur Feldarbeit nicht den gehörigen Appell 
bei, ſchießt man Wild, weldes der Hund vorgeftanden 
und nad dem Aufgehen verfolgt — weil, wenn es 
wiederholt geſchieht, er glaubt, das Nachprellen Habe das 
Fallen des Wildes bewirft — fo find died die Momente, 
welche es ſchwierig maden, ihn vom. Nachrennen abzu— 
bringen. J 

Auch nicht die Abgewöhnung des Schwärmens nach 
tem Schuffe wird durch das Apporticen des geſchoſſenen 
Wildes erſchwert, fondern durch fehlerhafte Behandlung 

von Seiten des Jägers. Eilt diefer mit ſchnellen Schritten 

‚ oder gar Sprüngen auf das erlegte Thier zu, das ber 
Hund nicht Hat fallen fehen, fo Kringt er ihn in Hitze 

und das ruhige Verlorenſuchen geht in Schwärmen über, 
welches der Hund dann noch fortzufegen ſucht, wenn er 
tag Wild gefunden und apportirt hat. Bei einem folden 
Benehmen ſchwãrmt der Hund au, wenn man ikn nicht 
apportiren läßt. Ruft der Schüge aber erfi den Hund 
zu fi) und geht dann ruhig nad) dem gefallenen Wilde 
Hin, oder noch beffer, ladet er vorher erft fein Gewehr, 
wãhrend er denfelben neben ſich jegen läßt und fordert 
ihn hierauf erft auf, jenes zu ſuchen und zu bringen, fo 
wird er von dem Schwärmen, wenn er ed thun follte, 
bald abfommen. Es ift daher auch eine befannte Regel, 
nad) dem Schuſſe den Hund nie ſchwärmen, fondern 
meben ſich ſetzen zu laſſen, bis man wieder geladen Hat. 
Freilich wird diefe Regel von unachtſamen Sqhützen oft 
nicht beachtet; fie laden das Gewehr, unbekümmert 
darum, was der Hund unterdeffen thut. 

Aus dem Gefagten geht hervor, daß das Verfahren 
des Herrn Berfafjerd gar Teinen Vortheil gewährt, und 
daß die Gründe, melde er für daffelbe geltend zu machen 
ſucht, nichtige find. Dagegen erwächſt ein großer Nach- 
theil aus demfelben, welcher darin beſteht, daß manches 
angeſchoſſene Wild verloren geht. Dieſe Schattenſeite 
konnte Herr v. B. nicht entgehen, er beachtete fie aber 
nit und ift der Anficht, nur dem „Förfter“ und dem 
Schügen, welcher es überhaupt auf Braten abgefehen 
habe, es aber weniger darum zu thun fet, fi allmälig 
einen vollfommen ſchuß⸗ und hafenreinen Hund zu er 
ziehen, könne fie ein Anſtoß fein. Gaben es die Gent: 


leman doch ſchliehlich nicht weniger als die auberen 
Menſchenkinder auf „Braten“ abgeſehen. 

Wenn der Herr Verfaſſer nun den Verluſt des 
Wildes nicht achtet, denkt er denn nicht an Thierguäferei, 
Hat er denn gar kein Mitleid mit einem angeſchoſſenen, 
ſchwer verwundeten Thier, das fi Tage, ja öfter Wochen 
Yang herumfchleppt, bis es verendet, oder feinen Qualen 
durch ein Raubthier ein Ende gemacht wird? Nur wenige 
Waidmänner werden ſich in diefem Punkte mit Sr. v. B. 
einverftanden erflären. 

Kehren wir zu Fog zur. Nachdem derfelbe um 
Mitte October das Apportiren gelernt und fomit die 
Lehre foweit beftanden, hatte er das Unglüd, fi zu 
verlaufen und Tonnte, aller Nachforſchungen feines Herrn 
ungeadhtet, nicht wieder aufgefunden werden. 

Da wir die praktiſche Durdführung der Methode 
des Herrn DVerfafferd — wenn biefe überhaupt eine 
Methode genannt werden kann — bei Fog zur Genüge 
Tennen gelernt, fo will id} die verehrlichen Leſer mit der 
Borführung der übrigen neun Mter nicht mehr beläfligen, 
von denen dem Einen diefe, dem Andern jene Untugend 
auf die bekaunte Weife, nur mit auf Umwegen zum 
Ziele führenden Spielereien angeblich abgemöhnt wurde. 

Das elfte Kapitel handelt „über die Führung des 
ferm dreffirten Humbes beim erften Ausgang“ und ift 
eine dürftige, wenig Sachkenntniß verrathende Beſchrei⸗ 
bung der Vorübungen zur Feldarbeit. 

Der zweite und den Schluß des Werkchens bildende 
Abſchnitt von Seite 105 bis 123 „über die Führung 
des ferm breffirten Vorftehhundes im Allgemeinen, damit 
ex nicht verliege,” if ebenfalls troß feiner Weitſchweifig⸗ 
Zeit und eingeflochtener Beiipiele und Erzählungen eine 
unvolltommene Arbeit, welde bekundet, daß der Herr 


-Verfaffer den Gegenftand nicht genau kennt. 


Hier am Schluſſe ger neuen Dreffirmethode glaube 
ich, nicht unterlaflen zu” dürfen, anzuführen, daß bei ihr 
Brot, Braten und Semmel eine Hauptrolle fpielen, was 


ih nur durch eine Stelle auf Seite 73 darthun will, , 


wo Herr v. B. fagt, daf er auf der Jagd zwei Dutzend 
Semmeln und mehrere große Stüde Bratens wmitführte, 
zum Zwed, „Flora's“ Butrauen zu gewinnen. 

Wie der Herr Verfaffer ſich Hinfichtli der Schriften 
über den Vorſtehhund äußert, haben wir oben gehört. 
Die Dreffirmetode, melde wir in ben vorzüglicen 
Werken über Jagd von Jefter, Hartig, Dietrich 
aus dem Winkell, Diezel u. f. w. beichrieben 
finden, ift das Ergebniß langjähriger Erfahrung tüchtiger 
praktiſcher Waidmänner, und die Abweichungen, welde 
bei diefer Methode in den genannten Schriften vorkom⸗ 
men, find unweſentliche. 

Selbſt wenn man mit der Theorie der Drefiur ge 
nau befannt ift, fo gehört viel Uebung und Erfahrung 
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dazu, um die richtige Behandlungsweiſe eined Hundes 
and) dem Zemperamente u. |. w. herauszufinden. Res 
ferent leugnet es gar’ nicht, daß er bei den 4 bis 6 
aften Hunden, welche er breffirte, wianden Fehler gemacht 
hat, der aus Unerfahrenheit auf Rechuung der armen 
Thiere geſchrieben warde. Wenn nun der Herr Ber: 
faffer die übliche Dreffirmetgode für eine unpraktiſche und 
nicht „gentlemanlife” Hält, deren ſich wohl der „Börfter“ 
bedienen konne, und feine Gpielereien, welche er als 
„blutjunger Polytechniker“ ohne Erfahrung und hoöchſt⸗ 
wahrfcheinlich ohne die Theorie der Dreffur zu Tennen, 
ausübte, zu einer Methode erhebt und diefe zugleich em⸗ 
pfiehlt, fo mũſſen wir dies, gelinde ausgedrückt, eine 
Arroganz nennen. . 

Es führen bei der Dreffur des Vorſtehhundes aller⸗ 
dings verſchiedene Wege zum Ziele. Diejenigen Jäger, 
welche fonftige Berufsgeſchäfte haben, die ihre Zeit in 
Anſpruch nehmen, werden den Fürzeften als ben beiten 
wählen. Diejenigen Jäger aber, melde, wie es bei Herr 
v. B. der Fall zu fein ſcheint, nichts zw thun haben, 
als Hunde zu dreffiren, zu jagen, zu reiten u. ſ. m, 
denen können Umwege zur Ausfüllung ihrer Zeit er: 
wünſcht fein. Aber einen ſolchen Irrweg zu gehen, den 
Hund das Upportiren erſt am Schluſſe der Huhnerjagd 
zu lehren, das wird jelbft die letzte Sorte Jäger nicht 
wollen. 

Auf Seite 120 teilt Herr v. B. ein Raifonnement 

mit, welches er vor Jahren angeftelt haben will, als 
ex erfuhr, daß die praftifchen engliſchen Sportsmen einen 
eigenen Hund für das Vorftehen und einen zweiten für 
dad Appottiren zur Jagd mitnehmen. 
„Ih führte,” fagt Herr v. B., „Tolgenden Monolog: 
Wenn Engländer, die jo gerne Alles vereinfachen, für 
das Apportiren einen befonderen Hund mitnehmen, fo 
muß die wohl feinen Hauptgrund darin haben, weil fie 
daB Apportiren für die Klippe halten, an welder ber 
ſerme Vorftehhund zu jeder Zeit leicht ſcheitern kann.“ 

„Auf diefes Ratfonnement bafirte ich nun ſowohl die 
erfte Erziehung, als auch die fpätere Dreffirmethode 
meiner Hunde.” 5 

Ob dieſes Raifonnement richttg ift, laſſen wir dahin 
geſtellt ſein. Wir beſtreiten durchaus nicht, daß die 
Engländer ein praltiſches Talent haben, Jedermann kennt 
aber auch ihre Verkehrtheiten, und- zu diefen gählen wir 





bei den engfchen Jaͤgern die, ſich neben dem Vorſteh⸗ 
Humde noch einen Apporteur zu halten. Wofür diefe 
koſtſpielige Arbeitstheilung ? Ein jeder ſachtundiger Waid⸗ 
mann wird mit wir darin übeteinſtimmen, daß die Güte 
und Braucbarkeit des Vorftehhundes, wenn er eine gute 
Dreſſur erhalten hat und gut geführt wird, dur das 
Apportiren keineswegs gefährdet wir Ja, ich gehe noch 
weiter, indem ich behanpte, daß es fogar vortheilhaft ift, 
ihn das Wild bringen gu laffen, denn — und das ift 
jedem Jäger befannt — nach dem Schuſſe und Appor- 
tiren des Wildes ſucht felbft der müde Hund wieder mit 
größerer Lebhaftigkeit, Unverdroffenheit und Ausdauer. 
Es iſt aber nicht allein der Schuß, welcher diefe Ver— 
änderung beivirft, wovon man ſich, beſonders bei älteren 
Hunden, überzeugen kann, welche nach Behlfcüfien Häufig 
fich migmuthig zeigen. Die gedachte Veränderung er: 
Märt fi leicht. Der Hund ift ein Raubthier und das 
Ergreifen und Verzehren des Wildes Liegt in feiner 
Natur. Der letztere Trieb, das Verzehren, wird umd 
muß durch bie Dreffur unterdrückt werben. Iſt ihm 


das Aufnehmen und Apportiren des todten und Zungen 


und Apportiren des angeſchoſſenen Wildes geitattet, fo 
Tann er doch noch jenen anderen Naturtrieb befriedigen, 
und diefe Befriedigung iſt es, welde ihn von Neuem 
belebt. Wird der Inftinft des Hühnerhundes aber gänz⸗ 
lich unterdrüdt, fo muß eine Abftumpfung für das Suchen 
des Wildes natürlich Folge fein. 

Da ſich der Herr Verfaffer die Engländer als Gewaͤhrs⸗ 
märmer gewählt hat, fo will ih Hier noch erwähnen, 
daß ic) dfter mit jenen gejagt habe und mic davon 
überzeugt zu haben glaube, daß fie in der Kenntnig ımd 
Ausübung der Jagd den Deutſchen nachſtehen. 

Am Ende des Werkchens angelommen, Haben wir 
von ber Erziehung des Vorſtehhundes, melde in der 
Einleitung in Ausſicht geſtellt ift, auch nicht eine Spur 
gefunden, 

Die Ausftattung deffelben ift eine liberale Es ift 
nur der Verleger zu bedauern, ſich auf den Ankauf folder 
Waare eingelaffen zu haben. Denjenigen Ygem und 
Jagdliebhabern, welche nicht Zeit und Geld im Weberfluß 
haben, muß Referent von dem Ankauf und Leſen des 
Bůchelchens abrathen. 

W. Vonhauſen. 
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Aus dem Gollinge, 
(Die „Erwiderung“ und „Berißtigung“ im Junis 
hefte djefer Zeitung betreffend.*) 

In dem Junihefte der Allgemeinen Forſt- und Jagdzeitung 
von biefem Jahre, auf Geite 227 unb 280, findet ſich eine 
„Erwiberung” und eine „Berichtigung“ in Bezug auf einen 
Pafjus unfered „Berichts über bie am 21. und 22. Juli 1862 
abgehalten Verfammlung bes dils - Golling · Forfivereind“ — 
abgedruci auf Seite 438 fi. dicher Zeitſchtift von 1862 — 
welche wir einer Gegentede zu unterzigpen gehalten find. Die 
Urſache der fragl. Gontradictionen entfpringt aus einem Gate, 
oder vielmehr der Gtylifitung befielben, welden wir in dem 
angegogenen Berichte, in Bezug auf die Verhandlungen über bie 
Vergrößerung des Vereinsgebieis durch Aufnahme ber königlich 
hannbverſchen Forfinfpection Münben, formulirt hatten, Ent⸗ 
tleiden wir ben Keru dieſer Schrtjtſtüde ihres Beiwerks, fo 
treten uns folgende Incidenzpunlte entgegen: 

1. bie Darlegung ber Wfimmungs Motive foll eine 
„ungenaue,* und 

2. bie Relation über biefe Gpifode beleidigend für bie 
hanndverſchen Mitglieber des Vereind gehalten fein, und ben 
Berfuch befunden, eine Rivalität zwiſchen Hannoveranern und 
Braunfchiweigern zu conftatiren. 

Unterneeuen wir es nun, ben erſten Ginwurf auf fein 
wirkliches Ma zurüdzuführen, den letzteren jedoch ſowohl in 
feiner Allgemeinheit als im Speciellen zu entkräften, indem wir 
darthun, daß in Bezug hierauf ein Mißverftländnig obwaltet. 

ad 1. Die Wiedergabe des vom Herrn KRammerfecretär 
Bartels gehaltenen Vortrags, ben fraglichen Gegenſtand betrefs 
end, kann in Beug auf Form und Einfleibung in 
unferens Referate inconform mit ben wirklich geſprochenen Worten 
geſchehen fein. Wir geben dieſes aus bem Grunde zu, weil 
wir bie gehaltenen Vorträge weber ſtenographiſch, noch ſeibſt in 
ihren ervorragendften Punkten ſogieich firirt, fondern biefelgen 
fpäter nach dem Gedachtniſſe verarbeitet Haben.**) Wenn und 
nun in ber „Entgegnung“ bie eigenften bort gefprochenen 
Worte emtgegengehalten werden, fo müffen wir annehmen, ba 
biefelben nad einer aufberwahrten Ausarbeitung des Vortrags 
teprobueirt find, und es ift und nid erlaubt, Angefichts 
biefes, ar an beren Gorsectheit zu zweiſeln. Diefem halten wir 

 Diefer Artikel if und Bereits im ur yugelommen, 
tonnte aber, wegen Ueberfiuß an ütterem Material, nicht früher um 
Abdrug gelangen, Die Red. 

**) Bir vermweifen in Bezug auf das Hier innegehaltene Ver— 
fahren auf den Eingang unferes Referats über ben fraglichen Berein 
von 1861 (Geite 188 vom Jahre 1862), worin wir folgenden Bors 
beßalt gemadht haben, ber aud) mod Heute gelten fol: 

ac. „Hierbei ift wohl kaum möthig, au befürworten, daß das 
„bier Folgende meiftens nur auf perfönlien Beobachtungen beruht 
„und fpäter nad; bem Gedächtniſſe aufgezeichnet ift, alſo möglige 
„Irrtgämer und unrichtige Wuffafungen mit wntergelaufen fein 
„tönnen, beten event. Berichtigumgen, ſaus fie wicht bio formeller 
„Ratur find, nur der Wiffenfhaft zu Rugen Zommen bürften 2. 
„Er befleipigt ſich affo, nur trem die Ginbrüde wiederzugeben, wie 
„Re das Gehörte und Gefehene bei Ihm zurüdgelaffen haben,” — 

1863. 


jedoch entgegen, daß wir in unſerer Eigenſchaft als nicht 
officieller Verichterftatter gar feine Verpflichtung Haben, alle 
bei einer folgen Gelegenheit geſprochenen Worte twieberzugeben, 
fondern wir follen inftructionsgemäß ben Geiſt, den Kern ber 
Verhandlungen erfaffen und biefen in einem, für angemefien 
erachteten, Gewande ben Lefern unferer Zeitſchrift vorfellen, 
Auch wirb der nichtsofficielle Referent manche Anſicht vernehmen, 
welche nicht in ber Hörweite bed Präfidentenftuhls, fonbern im. 
Zwiegefpräcde oder in einer Gruppen = Berfammlung gemadit 
wurde und häufig gang und gar darnach angethan if, Hier 
ober ba Licht im einer zweifelhaften Angelegenheit zu werfcpaffen ; 
und ſchließlich fol und barf auch die eigene Anſicht des Bericht: 
erflatters mit durchfcheinen, unb dieſes Ieptere wird namentlid, 
dann geſchehen, wenn Fragen in der Verhandlung Reben, welche 
durch Abflimmung zur Entſcheldung konunen und dieſerhalb eine 
Barteinahme provochen Wenn nun @inbrüde ber bezeichneten 
Art, nachdem Wochen, ja Monate feit deren Geburt verflofien 
find, dem Papiere anvertraut werden, fo fann und wird es fi 
allerdings ereignem, daß Worte, welche von verfchlebenen Theil: 
nehmern geſprochen find, in einen Sad zufammenfließen und 
baburd auf daß Conto der einmal als rebenb eingeführten 
Perſon gefegt werden. Gin foldes Verfahren mag häufig in 
Bezug auf die Form, auf den Wortlaut ein incorrectes genannt 
werben Tönnen; es ift biefeß jedoch vielfach aus Rüdficht auf 
ben Raum, welchen bergleichen Referate in ber Forſt- und 
Jagdzeitung einnehmen follen, fowie aus Rüdfit auf bie 
Geduld des Leferd geboten; unb verdient jebenfall biefer Modus 
der Darftellung — wenn er mit bem gehörigen Geſchid in 
Scene gefegt wird! — ber Stylifirung unferer meiften offciellen 
Vereinsverhanblungen vorgezogen zu werben, welche mit bleierner 
Weitſchweifigleit faft jedes geſprochene Wort, mit Vormerk bes 
Rebnerd mit größter Gewifienhaftigfeit wiebergeben, dadurch den 
Leſer langweilen, und höchſtens dem Vereinsſecretär ben Ruf 
eines guten — Nachſchreibers ſichern. 

Der bier dem Berichterſtatter reſervirte Spielraum Bat 
jedoch felbfiverftändlich nad einer Geite Hin eine ſehr ſcharf 
marfirte Grenze, welche unter allen Umfländen nit über 
ſchritten werben darf, und welche barin befteht: 
Bezug auf bie Hauptpunkte, auf bie Abflimmungsrefultate 
keinerlei Freiheiten erlaubt, fondern biefe letzteren mit dürren 
und kurzen Worten fireng thatſächlich wiedergibt. Dieſer 
Verpflichtung find wir nun fireng nachgefommen umb iſt und 
auc, dieferfalb Bein Borweref gemadit, fondern e& follen bie 
Motive, welche Herr Bartels in Bezug auf feine Abfllınmung 
geltend machte, „ungenau“ wiebergegeben, fein. Wir wollen nun 
diefeß lehztere, wie gejagt, mit ben obigen Reſervationen und in 
Anbetracht der von Herm Bartels als originell bezeichneten 
Ausführungen, nicht beftreiten; aber wir können doch nicht 
unterlaffen, auf den Umftand aufmerkſam zu machen, daß bie 
beiden in ber „Griviberung“ reprobuchten Säge weniger im 
Geifte, als in ber Form von einander abweichen, daß bie 
Bartel3’fäe Darelung Bauptfälig, nur durch mehrere Sein: 
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Heit im Ausdrude gegen bie umferige vortheilhaft abſticht. Das 
Ziel, die Vergrößerung bed Vereind:@ebiet3 zu verhindern, 
war bier wie bort daſſelbe. 

ad 2. Wir fommen nun zu dem anderen, und mit 
Strenge gemachten Vorwurfe, ber angeblich fo beleidigenden 
Art und Weife unferer Darftellung bie fragl. Epifobe betreffend. 
Wir fehen und gehalten, bier gleich von vorn herein zu er 
Hören, ba viele Lefer biefes Paſſus demfelben eine ganz andere 
Smterpretation haben angebeihen laſſen, als bie von uns beab- 
fißtigte, daß bier Teider eine Verwechſelung ber Perfonen mit 
ber Sache flattgefunden hat. Wir haben dahin verftanden fein 
wollen, haben dieſes auch nirgends anders gejagt, auch bem 
Herm Bartels nicht Im dem Mund gelegt, daß wir eine 
numerifige Vergrößerung de8 Vereins nit wünfcten, fon- 
dern haben uns iediglich gegen eine Erweiterung deß Vereins- 
gebietes ausgeſprochen. Alſo nochmals, nicht ben Perfonen, 
fondern ber Sache Hat bie Oppofition gegolten. Dan prüfe 
nur noch einmal unbefangen ben fragl. Satz in unferem Refe- 
tate, fo wird man ım8 zugehen, baf bier eine debart, wie 
bie von um8 gewünſchte, ber gegentheiligen fehr wohl fubfiitwirt 
werben farm. Hätten wir Mbrigens ahnen fännen, bag man, 
wie und vielfach auf mündlichen Wege zu Ohren gefommen 
AR, ſolches Gift (man verzelhe ben Ausbrud) aus unferer Dar 
fellung faugen würde, fo hätten toir nicht unterlaffen, durch 
eine ausbrüdlie Verwahrung biefer bedauerlichen Auffaſſung 
vorzubeugen. 

So wenig nun, wie wir nicht entfernt die Abficht gehabt 
haben, und gegen bie Aufnahme Tönigl. hanndverſcher For ſt⸗ 
beamten in den Verein zu opponiren, eben fo wenig glauben 
wir, daß biefes in ber Abſicht bes Herrn Bartels gelegen 
Hat. Nicht daB geringfle Anzeichen fpridt für das Teptere. 
Nein, auß einem Localvereine follte fein, Wanberverein 
werben, das Dereinsgebiet follte nicht vergrößert werben. 
Dieſes wollten wir ben Herm Bartels fagen laffen, und 
wollten wir felbft fagen. 

Wir ſchrieben hier pro domo, Es beftimmte und und 
viele unferer Verufägenofen zu dieſer Oppofition haupifächlich 
bie Befürdtung, daß wir — als ber Zahl der „Grünrdde mit 
den ſchmalen Geldbeuteln · angepörend — durch eine weitere 
Ausdehnung bed Vereinsgebiets an bem Beſuche ber und fo 
lieb geworbenen Verfammlungen durch fehr ſchwer wiegende 
Gründe verhindert werben Fönnten, Denn bie von’ ber banfbar 
anzuerfennenden Munificenz unferer Hohen Landesregierung ge- 
mwäßrten beöfallfigen Diäten find dann ausreichend, bie Koften 
und Auslagen, welche die Vereinsbeſuche hervorrufen, zu deden, 
wenn — vergleichsweiſe nahe gelegene Orte das Ziel unferer 
Reife ausmachen. Gehen jebod die Touren über unfer gegen 
wärtigeß Vereinsgebiet hinaus, fo wird dadurch ber perfönlice 
Etat der Theilnehmer belaftet, welcher Iegtere häufig einen 
ſolchen ertsaorbinären Zuſchlag nicht gut vertragen will, ober 
gar im Familienfreife — ift derſelbe conflitutionell organifirt — 
Bebenten, welche ſich in oppofitioneller Weife äußern, zu erregen 
angethan if. Mit einem Worte, bie Sache wird im Iehteren 
Zelle mitunter unausführbar, jeden Falls weitläufig und des⸗ 
Halb „hine illae Iacrimae!« 

Man Fönnte durch eine peſſimiſtiſch geleitete Gebankenver⸗ 
bindung zu der Annahme gelangen: wer ben Anſchluß eines 
Bezirks an ben Verein nicht will, will aud ben Gintritt 


der bortigen Beamten verhindern! Cine folge interpretatio 
instrieta emtbehrt jedoch jeber thatfächlichen ſowohl als analogen 
Grundlage. Es iſt bis jeht noch feine Aufnahme von ſich 
gemeldet habenden Theilnehmern von anferhalb des Vereins— 
gebiet® zu beanſtanden verſucht, nod find bie oft zahlreich 
anwefend geweſenen Gaſte nicht immer ſowohl münblih als 
ſchriftlich, officiel und privatim in zuvorfommendfier Weiſe 
willfommen geheißen, und nicht allein willfommen geheißen, 
ſondern auch willlommen geweien. 

Wir Hätten nun wohl Veranlafſung, in dieſer unſerer 
Vertheidigung noch einige uns zum Vorwurfe gemachte Reben: 
punkte zu berühren, und find wir der Meinung, daß es uns 
in Bezug auf dieſe auch gelingen müßte, irrige Borausfegungen 
nachzuweiſen. Da wir jeboch ber Anficht find, daß bie Ent: 
ſtehung ber „Erwiderung“ fomohl ald ber „Berichtigung * nur 
ber Annahme entiprungen iſtt als ob ein — nicht beflchender — 
Antagonionus zwifen benahbarten Verwaltungen und Ber 
amten conftatirt werben folle, und biefem ber Wahrheit gemäß 
entgegengetreten werden müffe, bdiefe Annahme jedoch, als der 
Knotenpunkt der genannten Schriftftüde, durch un, als den 
Urheber des Mißverftändniffes, nach beflen Kräften befämpft 
iR, fo halten wir es nunmehr‘ für zwedentſprechend, unfere 
Bertheibigung am dieſem Punkte zu ſchliehen. 

Zuvor jedoch bemupen wir biefe @elegenbeit zu der noch⸗ 
maligen gern gegebenen Erflärung: daß wir, glei dem hod: 
verehrten Heren Verfaſſer, der „Erwiderung,* unfere Herren 
Fachgenoffen im dem hellgrünen Amtäfleibe, unter welchen wir 
bereits mandjen lieben Freund gefunden haben, nur mit bem 
größten Bebanern in unferen forſtlichen Bereindverfammlungen 
vermiffen mödten, indem wir biefelben als eben fo gebildete 
Forfwirthe, wie als angenehme mad intereffante Gefellfgjafter 
haben Fennen gelernt, und daß gerabe bie Befürdtung, ihren 
alljahrlichen Verkehr durch Verbreiterung des Vereinsgebiets ver: 
lieren zu können, moglicherweiſe einige Verſtimmung in uns 
hervorgerufen haben konnte. n. 


Aus Wien. 


(Die Grund-Entlaſtungs-Frage im Salzkammer— 
gute. Fortfegung von Geite 56 biefes Jahrganges,) 
Ich gab Dir in meinem legten Schreiben die Verfigerung, 
daß meine Fortfegungen über bie brennende Tagesfrage dei Salz 
kammergutes jenen von 1001 Nacht nicht gleichtommen jollten. 
Nimm nun an, Du ſeieſt bei ber 1000 damals angelommen, 
fo wirft Du wohl getroft einem baldigen Ende entgegenfchen. 

Wenn Du damals glaubte, daß ich durch die Darlegung 
der topographiſchen Reuntniffe des Hern Landtag Abgeordneten, 
Dr. Krämmer, deſſen Vortrag erſchöpft, warft Du im Irrthum 
befangen, denn leider kaun ich es mir nicht verjagen, nochmals 
auf feine Rebe, feinen Antrag zurüdzufommen. 

Am Schluffe deſſelben will er vermieden wiffen, daß irgend 
etwas aufgenommen werde, wm ben armen Leuten, bei welchen 
bereits techtäftäftige Erfenntnife und Vergleiche vorliegen, ab: 
helfen zu Können, was einem Gingriff in Privatrechte gleid: 
Tommen Fönnte, 

Hiervon weit entfernt, glaubt er im Vergleich oder Guaden: 
wege Hülfe finden zu konnen, und iſt überzeugt, daß, nach durch 
ben Landesausſchuß gepflogenen Erhebungen, ber Hohe Landtag 
gewiß auf ein an Ge. Mojefät einzureichenbes Geſuch eingehen 
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und jalbes befürworten werbe, und zu erwarten fie, daß man 
den Gingeforfieten feiner @egenb, bed Salztammergutes nämlich, 
der ſpeciellen bier waltenden Verhältniffe wegen, gewiß made 
trägli eine Regulirung oder doch wenigfiend eine billigere 
Abänderung ber Abldfungsmobalttäten zugeftchen werde. 

Er muß biefeg um fo mehr glauben, als ben Gingeforfleten 
das Aerar gegenüber ftand und der Staat doch gewiß am wenigſten 
berufen ift, ich mit unrechtmäßigem (sic!) Gewinn zu bereichern, 
es much im hoben Gtade ungerecht wäre, biefelben gänzlich 
zu vergeffen, weil ihre Bezüge zufällig früher zur Verhandlung 
Tamen, und weil für fie bie jegigen günſtigeren Verhältniſſe zu 
fpät eintraten, nachdem bei bem weitaus größeren Theile, näm⸗ 
lich bei ben Bewohnern de innern Salztammergutes, die Abs 
loͤſungs⸗ und Regulirungsverhanblungen noch anhängig find. 

Daß ber Herr Mbgeorbnete in privatrechtliche Berhältnifie 
nicht eingreifen will, gereicht ihm zur großen Ehre, und wird 
wahrfceinlih wohl aud; von dem, durch feinen Antrag am 
meift berührt Verpflichteten, bier das hohe Aerar, dankbar aner- 
Fannt werben. 

Was feine Hoffnung, daß jenen armen Parteien, bei welchen 
bereitß teihtäfräftige Erkenntniffe vorliegen, im Vergleichs ober 
Gnadenwege geholfen werden könne, betrifft, fo habe ich ſchon 
früher erwähnt, daß ein Antrag auf Abänberumg der Ablbſungs- 
Mobafitäten, foweit die Preisbiffereng der Gegenwart zur Durch 
ſchnitiaperiobe betreffend, gewiß der Zuftimmung ber Bier den 
Berpflicteten vertretenden Grünrdde fich zu erfreuen gehabt hätte; 
wie aber nochmals im Vergleichswege geholfen werden Könnte 
und follte, will mir nicht recht einfeuchten, da doch ber größte 
Teil, der bis zu jenem Antrage erflofenen Erkenntniſſe fi 
eben auf Vergleiche bafırte und zwei fih verglichen habende 
Theile boch wohl kaum ohne gegenfeitig veiffice vorgängige 
Mieberfegung ben Vergleich geſchloſſen haben werben, zubem ſchon 
nad) dem Gefehe minberfährige 2c. unzurechnungsfaͤhige Indivi⸗ 
duen, ohne Vertreter zu den Verhandlungen gar nicht zuge 
Tafien wurden. 

Es iR wohl richtig und fommt in praxi oft vor, daß 
durch einen fpäteren Vergleich. ein früherer derogirt wirb, jedoch 
müfjen dann doch ficherlich beide Theile von der Unzweckmaͤßig⸗ 
feit deB früheren überzeugt fein, melche beiderfeitige Weberzeugung 
hier wohl gewiß night vorfommen bücfte. 

Hätte ber Herr Wbgeorbnete dur; ben Antrag auf Ab: 
änderung der Ablöfungsmobalitäten bezweden wollen, baß unter 
eigen Verhältniſſen auch gleiche Erkenntniſſe Herablangen und 
mo foldje herabgelangt, auch aufrecht erhalten werben, fo würde 
er ſich auch wieber nicht bloß der vollen Zuſtimmung der Vers 
pflichteten, der Grüntdde, fondern gewiß auch aller nicht Ein 
geforfteten, wie nicht minder ſelbſt ber Eingeforfteten zu erfreuen 
gehabt Haben; denn daß man bei Durchführung des Patentes 
für bie Berechtigten einer @emeinde auf bloße Regulitung ent- 
ſchied, tro dem Gutachten der Gachverfländigen, troß ben Ans 
trägen ber 2ocalcommiffion, troß dem Erkenntniſſe der Landes- 
commiffionen und troß Verhälmifien, bie viel günftiger waren, 
als in anderen bereit# abgeldften Gemeinden, war ein Mif- 
griff, der die Härte des Geſehes, daß eben dadurch, daß es bie 
Wblöfung als Regel und bie Regulirung als Ausnahme hin 
flellte, ben entfceidenden Behörden fo vielen Spielraum zu be 
Tiebiger Anwendung ließ, recht fühlber machte, und weil er eben 
den Regitägrundfag — Gleiches Recht für Ale” verichte, gegen 
das Geſeh einnahm. Jedoch dürfte diefer und ähnliche Miß⸗ 


griffe, wohl nicht dem Geſehe und dem Geſedgeber, ſondern weit 
mehr ber durch das Geſed zur Entſcheidung berufenen oberſten 
ehörde zur Laſt fallen. 

Daß aber ſolche Falle leider nicht zu dem Seltenheiten 
Ahlen, {A nur zu wahre Thetſache und dürfte dem Herrn 
Abgeorbneten eben fo wenig fremb fein, als fie anderfeits gewiß 
zur Einbringung eines Antrages ober einer Interpellation ges 
eignet find. 

Ein Antrag in diefem Sinne würbe alfo, wie gefagt, gewiß 
allgemein gute Aufnahme gefunden haben, und «8 hätte zur 
Begründung beffelben Feinedfalls einer Appellation ası bie fpecieffen 
Verhältniffe des Salzkammerguts bedurft. 

Man müßte fümmtliche Gebirgätääler und ihre Bevölferungs- 
und Lebensverhaliniſſe des großen dnerreichiſchen Alpengebleteg 
fehr genau Tennen, um dem Herrn Abgeordneten ben Beweis 
Kiefern zu Können, daß gerabe das Salzlammergut am wenigften 
berleiige Verhältniffe hat, bie dazu angetfan wären, eine 
exceptionelle Behandlung befielben zu begründen. Da ich jedoch 
biefe Detaill-Eenntnifſe nicht befige, will ich es auch gar nicht 
verfuchen, biefe Behauptung zu wiberlegen, ba aber der Herr 
Abgeorbnete dieſe fpeciellen Berbäliniffe ber hiefigen Benälferung 
aus dem Arbelis⸗ Verhaltnifſe bebuciren will, fo kann ich nicht 
umbin, Die Über daS irrige biefer Debuction aufzuffären, biefe 
Verältniß ein wenig zu erläutern. 

Wie vielleicht anderswa nirgenb, glaube ich das Verhältniß 
des Kammergutö-Arbeiterß ein ſehr günſtiges nennen zu dürfen; 
denn ift and fein Baarlohn im MWerhältniffe zu ben gegen— 
wärtigen Preiöverhältniffen aller Qebenßbebätfniffe gering, fo 
find boch feine Nebenbezüge an Komm, Schmalz, ärztlicher Ber 
handlung, Fortbezug der halben Lähmung nebft Raturalien im 
Srkrankungsfalle, Kornbezug für Weib und Kinder, bei Iepterem 
bis zum erreichten 14. Lebens jahre, Provifion für bie Hintere 
laffenen Wittwen, Jubilations- Bezug des ganzen Baarlohns nach 
volifttedtem 40. Dienſtjahr x. derart, daß der gewöhnliche Lohn 
für eine wirklich vollfizedte Arbeitsſchicht höher kommt, als 
irgenb mo in ber Monardie. Mechnet man zubem bie geſicherte 
Stellung und die Gewißheit, Jahr aus Jahr ein, am heimath⸗ 
lichen Herde fein Brod verdienen und erwerben zu fünnen, fo 
wird man wohl fehr leicht herausfinden, daß darin, weil bie 
Beodfterung im Saljfammergute faft durchgehends aus Arbeiten, 
die vom Salinen-Aerar leben, beftehet, fein Grund zu fo 
exceptioneller Behandlung if, um das im Allgemeinen fo wohl: 
thätige Gefe ber Forftfernitutenabldfung wen wicht zu berogiren, 
fo doch bis zur Unkennilichkeit umzumodeln; zudem wenn man 
noch in Betracht zieht, daß jeder ftändige Arbeiter, je nach dem 
Berhättniffe feines Familienſtandes ober feiner Arbeitßfategorie 
einen Brennholgbezug bis zu 7 Wiener Klafter jährlich in partem 
salarüi genießt, ben er nach Berhältniß entweder am Gtode, in 
vielen Fällen wohl fogar in vollfomımen beazbeitetem Zuſtande 
auf ben Ablagerungs⸗ und reſp. Auffagplägen bekommt. 

Dur; diefe im Lopnäfpfteme begründete Holzabgabe iſt alfo 
ein großer Theil ber Begründung des fraglichen Antrages ſchon 
entfräftet, und baburd; wohl allein der Beweis hergeſtellt, daß, 
wenn es ſelbſt zu einer Ablöfung der Holgungsredite gelommen . 
wäre, durchaus fein Grund vorhanden gewejen wäre, in Kurzer 
Zeit die Arbeitslöhne zu erhöhen, ober ihnen das Gola aber: 
mals unentgeldfich zu verabreicgen. Der Herr Abgeorbnete glaubt 
weiter, baß dem Salzkammergute auch insbeſondere deßhalb eine 
befondere und ausnahmsweiſe günftigere Behandlung zu Theil⸗ 
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werben folle, weil ben Vewohnern deſſelben das Aerar gegenüber 
- land und der Staat doch am wenigſten berüfen # fich mit 
ungehtmäßigem Gute zu bereichern. u 

Das nenme ich doch lieberal fein! 

Wie fi aber eine ſolche Liberalität mit dem Staatsver⸗ 
mögen, ber Gefammtheit der Steuerpflichtigen, alſo der Ge— 
fammtheit der einen Staat bildenden Menſchheit gegenüber 
rechtfertigen Iäßt, Hat wohl ber, Herr Abgeordnete Baum vorher 
überdadt, denn fonft müßte er wohl zur Ueberzeugung gelangt 
fein, daß biefe Liberalität eine fehr übel angebrachte und dem 
Grundfage „Gleiches Recht für Ale,“ ſchnurſtrads zumiber 
Taufende feiz; er müßte bei einiger Ueberlegung zur Gewißheit 
gelangt fein, daß bie Zahl ber nicht geforfieten Staatsbürger 
außerhalb des Salzkammergutes eine überwiegend größere fei 
als bie, ber in Staatsforſten geforfieten, und biefe @ewißbeit 
müßte ihm doch bie Ueberzeugung wachgerufen Haben, daß es 
auch hier ungerecht wäre, den Gädel einzelner zum Nachtheile 
vieler zu fpiden. 

Eine folde großmüthige Liberalität mit dem Staatsver⸗ 
mögen, bie doch nothwenbig eine größere Belaflung der Staats- 
bürger im Allgemeinen mit ſich führen muß, da es bie Mente 
des Staatöforfivermögend noch mehr herabdrüdt, dürfte wohl 
von ben Wenigſten gut geheißen werben, und felbft bie Vertreter 
ber Länder und des Meiches bürften am Ende ſich doch fehr 
unangenehm berührt fühlen, ihr Pacet erteilt zu haben, wenn 
es ſich feinerzeit barum handeln würde, in Erwägung zu ziehen, 
wie der durch die Begünftigung einzelner fidh ergebenbe Ausfall 
im Staatshaushalte zu bebeden. 

Es ift eine gewöhnliche, ich möchte fagen fiereotype Rede 
unb insbefondere im Munde ber Herrn Volksvertreter, bie 
Wirthſchaft des Staates tauge nichts, feine Forfle, feine Ger 
werle 2c. fein ohne Ertrag; aber follen wohl bie Staatsbehörden, 
denen bie Führung der Wirthſchaft, bie Realifirung von Er— 
trägen obliegt, Wunder wirken Fännen, wenn man mit vollen 
Händen vom Gtaatögute preißgibt, wen man die Feſſeln, bie 
auf felben laſten, nicht befeitigen, nein im Gegentpeile noch ver 
mehren unb vergrößern will. 

Wo follen wohl Erträge ber Staatsforſte hertommen, wenn 
der größte Theil berfelben von wenigen Berechtigten und Ber 
günftigten abforbirt wird und dem Staate wenig mehr bleibt, 
als die Tragung ber Laften, ber Steuern, Berwaltungsfoften 
und ſchliehlich etwa noch bie Koſten der Culturen won durch 
ummäßiges Gebahren der Geforfleten bevaftirten Wäldern. 

Man durchgehe bie mit großer Genauigkeit zufammenge- 
flellten Nachwelſungen und ſtatiſtiſchen Daten und man wird 
finden, daß bie Bezüge ber Gingeforfleten in ben Gebirgsforſten 
durchgehends mehr als bie Hälfte des Material: und Gelderträg- 
niffes abforbiren, wofür felbe nicht einmal bie Grundſteuer 
dediende Gegenleiftungen tragen, und man muß einfehen, daß 
eine fo große Biberalität in biefer Richtung eine Ungerechtigkeit 
gegen bie größere Mehrzahl ber Nichtgeforfteten iſt und daß ber 
Staat ebenfo gut wie ber Private, gezwungen ift, von ben ihn 
und fein Bermögen f—ügenden Gefehen Gebrauch zu machen. 

Während man aber auf der einen Geite von ſchlechtem 
Ertrag, trauriger Wirthſchaft zc. ſpricht, wirft man auf ber 
anderen Seite ben Organen ber Staatswirthſchaften, Hier zunächft 
den Forftwirtgen, flöfalifhe Beſtrebungen und Webergriffe vor, 
von denen es gut iſt, wen ihnen auf biefe Weiſe ein Damm 
gefegt wird. — Ich glaube, daß eine genauere Kenntniß ber 


Siaatawirthſchafi weder das Cine, noch das Andere beflätigen 
würbe; denn während die Ueberburdung mit Arben wenigftens 
bei dem größeren Theil ber Staatabeamten, insbeſondere ber 
techniſchen und wirthideftführenben (ſchaffenden) Behörden ımb 
Aemter, bie Möglichkeit fisfalifhen Strebens meift hemmt, finb 
anderſeits meift Rüdfichten politifcher Natur Beranlaffung und 
uUrſache größerer Nacfiht und Nachgiebigfeit gegen bie Ber 
völferung und hiermit häufig Urfache, baß biefer auf Koften 
eines größeren Ertragniſſes weit mehr geholfen wird, als dies 
bei Privat⸗Wirthſchaften je der Fall fein würde. 

Wenn ich hier aber noch beſonders erwähne, baß die lin: 
forftungs-Berhältnifie des Salzkammergutes fehr precärer Natur 
find und fi fo weit den Holzbezug belangenb, nur in den 
feltenften, ben Streubezug betreffend in faft gar feinem Falle auf 
irgend einen Rechtstitel, Kauf, Verleihung oder fonft ein ver- 
briefteß Recht zurüdführen Iaffen, daß felbft die Weiben in ber 
Regel nur auf unbeflimmte Zeit und beliebigen Widerruf ver 
lichen wurden, daß fohin alle biefe Servitutd:@enüfle nur als 
zeitliche Geftattungen aus Tanbesfürftlicher Gnade ſich barfiekn, 
fo wirft Du wohl einfehen, wie unrecht ber Vorwurf if, dah 
fi) daB Aerar, durch Ablöfung biefer Schein: Gervitute, bie ja 
doch alle erft nur nach dem Willen bed allerhöchften Geſebgebers 


"und nach den Beftimmungen bed $ 2 des jo oft erwähnten 


Patentes den wirklichen Servituten gleih zu achten und nad 
eben biefem Patente zu behandeln fommen, mit unrehtmäßigem 
Gewinn bereichern wolle. 

Der Herr Abgeordnete geht nun weiter auf eine eigene 
Kategorie ber bad Einforſtungsrecht beanſpruchenden Salztammer⸗ 
gütler, bie fogenannten Stockrechtler über, bie fid, feiner befon- 
deren Gunft zu erfreuen ſcheinen. 

Nach feiner Ausfüprung find hierunter 700—800 Häusler 
verſtanden, welche beinahe ausſchließlich von Holzwaarenarbeit 
leben, und die nach ſeiner Anſicht und wie jeder, der dieſen 
Erwerbs· gweig kennt, einfehen wird, vor Allen und zwar im 
Intereſſe bes Landes Berudcſichtigung verdienen, da fie als for 
genannte Löffelmacher für 1 Dutzend Läffel 2° bis höchſtens 
5% fr. erhalten und hierbei ber beſte Arbeiter micht im Gtande 
iſt, fi im Tage einen größeren Erwerb als 80 fr. öſterr 
Währung zu verſchaffen, wovon er überdies das Holz und bie 
Farbe zur Arbeit beftreiten muß. Diefe Löffelmacer, die nah 
bes Herrn Doktors Angabe im Wörterbuche ber Armuth einen 
hervorragenden Pla einnehmen und burd ihre Dürftigfeit eine 
geroiffe -- mir unbefannte — Berühmtheit erlangt haben, 
haben feit undenklichen Zeiten ihren vollen Holzbedarf auß den 
arariſchen Forſten gegen Stochins bezogen, der fprünglig 
8 ft. pr. after, fpäter und zwar bis zu den fünfziger Jahren 
11 fr. betrug, und erft nachdem bie Finanzbehörben fo was 
von einer Abldfung und ein auf ſelbes abzieleubes Patent rochen, 
bis zur Höhe bes Kaufpreifes hinaufgeſchraubt wurde, fo daß 
diefe Armen nun die Rlafter Holz mit 6 fl. bezahlen möflen, 
inbem fie die Galine, rectius vieleicht das Forflärar, als 
Bloge Holzkäufer betrachtet. Für diefe, deren Rechte daß Xerar 
nicht anerkennen wollte, für bie aber, zur Ehre ber Grundlaſien⸗ 
Ablöfungs- und Regulirungscommiffion muß es ber Herr Ab 
geordnete erwähnen — bie Ehre wen Ehre gebührt — von 
biefer hohen Eommiffton erfannt wurde: baß fie als Eingeforſtete 
au betrachten und mach bem Patente, matürlic; nach deſſen 
milbeſtem Ginne, zu behandeln fein, will nun Herr Doctor 
noch Überbied, für den Fall ein Proviforium, wenn durch bie 
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Anträge des Hohen Landtages bie ganze Grundlaftenverhand⸗ 
Tung hinausgeſchoben würde, bamit fie nicht etwa burd Jahre 
gemöthigt würden, einen Gtodzins von 6 fl. fer. Währ. 
pr. Wiener Klafter zu zahlen, den fie nicht erſchwingen Könnten, 
in welchem Proviſorium man verlangen follte, baß biefe Leute 
ihr Holz wieber unter denfelben Modalitäten erhalten follten, 
wie fie es in der Durchſchnitisperiode von 1886— 1845 erhalten” 
Haben. Ich bin nicht gerabe dafür, baf man irgend Jemanden 
ein toirfliches Recht wegdisputiren folle, kann mich aber auch gat 
nicht mit dem einverflanden erflären, Jemanden ein Recht daraus 
zu vindiciren, baß er vor Jahrhunderten und vielleicht durch 
Jahrhunderte für itgenb etwas eine Bagatelle zahlte, weil dieſes 
Etwas für ben Befiger eben in biefes Zeitperiode feinen Werth 
Hatte. Nach biefem Brunbfage müßten am Ende in Ungarn 
bie verfehlebenen Potaſchenbrenner, bie das Miafter Holz vielleicht 
jest noch umter 11 fr. bezahlen, wohl alle Einforſtungsrechte in 
den außgebehnten Privatwalbungen bed ungariſchen Abelö, in 
ben Rarpathen und an ber obern Theiß erwerben. 

Damit Du aber felbfiftändig Über bie Rechtozuerlennung 
an bie Stocrechtler urtheilen und bemefien könneſt, welche Lorbeern 
wohl ber Landescommiffion für biefe Entſcheidung und Bildung 
einer neuen Belaftung für ben Staatsſchat gebühre, halte ich 
& für nothwendig, Dir einiges über deren frühere Holz: 
bezugsverhaltniſſe mitzutheilen. 

Nach der mir bekannt gewordenen Sachlage wurden im 
äußeren Salztammergute, dem eigentlichen Domicile dieſer 
Stodrechtler, rückſichtlich des Holzbedarfes immer 4 Kategorien 
unterſchieden, nämlich geforſtete und nicht geforſtete Unterthanen 
ber Herrſchaften Ort und Traunkirchen — welche beide Herr: 
ſchaften das äußere Salzkammergut zum größten Theile um: 
faffen, dann geforftete und nichtgeforftete frem dherrſchaft⸗ 
Lie Unterthanen. - 

Die geforfteten Parteien haben gegen beftimmte Reichniſſe 
zur Herrſchaft, als Hafer, Hühner zc. Dienfte und gegen bie 
von Alters ber üblichen und ſiets fort gleichgebliebenen Häufer: 
begehungs:, Schreib⸗ und Vorzeige-@ebühren, jedoch ohne eigent: 
liche Stodzinfe ihren Holgbebarf über voransgegangene Käufer: 
Begehung und nad Abhaltung ber Hofbefegreibung erhalten. 

Die nicht geforfteten eigenen Unterthanen, eben bie foge: 
nannten Stodrechtler, hingegen haben feine Naturalreichniſſe 
zur Herrſchaft gehabt, erhielten ihr Holz auch nicht auf Grund 
der Erhebungen durch bie Häuferbegehung und in Folge ber 
allgemeinen Hofbefehreibung, noch aud; nad) beflimmten Gebühren, 
ſondern felbe mußten um ihren Holzbebarf jährlich nachfuchen, 
was gewöhnlich durch bie Gemeinbevorfläinde geſchah und fi 
dann mit jenem Holzquantum zufrieden geben, welches nach 
Bebehung der Bebürfniffe der Saline und ber geforfteten 
Parteien noch zur freien Wbgabe erübrigte, und iefür biefelben 
veränderlichen Preife, wie fle von den Salinenämtern für ben 
Bezug des von ihnen verwendeten Holzes zur Herrſchaft bezahlt 
worden find, ohne Unterſchied im vollen Betrage d. i. reine 
Berfaufspreife einzahlen, 

Amtlie Nachweiſungen, deren Einfiht mir zwar geflattet 
war, “bie ich Dir leider aber nicht mittheilen kann, was infofern 
auch micht nothig, da ich mic, überzeugt Halte, daß Du mir 
auch ohne biefen vollen Glauben fchenfft, comflatiren, daß feit 
bem Jahre 1811 bis im die jüngfe Zeit d. i. biß zum Jahre, 
1888, elfmal Veränderungen in den von ben Aemtern, wie ben 
Sidarechtlern zu zahlenden reifen eintraten, welche bie ber 


treffenden Stocrechtler fich ſchon früher ſchwerlich Hätten gefallen 


Taffen, wären fie nicht im ſicheren Bewußtſein des Mechtes der” 


damaligen Herrſchaft als Vertreter bes Aerars geweien. 
Dieſem gegenüber muß noch bemerkt werben, daß bei ben 

geforſteten Parteien niemals eine Veränderung in ben Reich- 

niffen flattgefunden hat. Die 4. Kategorie, namlich die nicht 


„geforfleten frembherrfcaftlichen Untherthanen, unterfdieben ſich 


von den nichtgeforfteten eigenen Unterthanen — Stodregtlern — 
nur dadurch, daß fie zu benfelben Preifen wie biefe nur dann 
ein Holz befamen, wenn alle vorn erwähnten Bebürfniffe gebedt, 
ſohin Weberfüffe noch vorhanden waren. 

Wenn ih nun noch meiter anführen will, daß dieſe 
fogenannten Stocrechtler weder aus ben Grundbüchern noch 
aus den Urbarien einen Rechtstitel ober eine Vortragung dieſes 
Bezuges ober einer ihm entſprechenden ſtändigen Leiftung nach- 
weifen können, daß ihre Bezüge, wie ſchon erwähnt, nicht auf 
Grund einer fogenannten Dofbeſchreibung, fordern einfach über 
Anmeldung ber Gemeindevorftehungen erfolgte, bie Verwendung 
des bezogenen Holzes auch nicht, wie bieß bei ben wirflich ger 
forfleten Unterthanen der Fall war, einer Kontrole unterlag; 
wenn ich ferner erwähne, daß die Zahl der Stocrechtler nicht 
nur im Allgemeinen zunahm, fonbern ſelbſt in ben einzelnen 
Jahren weſentlich bifferirte, während bie Zahl der Dienfte leiſtenden 
wirklich geforfteten Parteien ſich conftant gleichblieb, fo glaube 
ih, ohne mich noch in eine weitläufigere Citation amtlich ur— 
kundlicher Belege einzulaffen, zur Genüge beiviefen zu haben, 
daß biefe Stodrechtler als reine Holzkäufer, felbft nicht einmal 
nad) $ 2 des Patented der Behandlung als geforftete Parteien 
zu unterziehen getvefen wären und, dah e8 geſchehen, ein Miß⸗ 
griff, eine neue Belofungliks Staatsſchatzes war. 

Bevor ber, Herr Abgeorbnete feinen Vortrag fchließt, glaubt 
er noch in politifcher Beziehung an bie Hohe Verfammlung und 
an ben anweſenden Statthalter einen Warnungsruf richten 
zu müffen, indem er bie nicht unbedeutende Aufregung unter 
ben Gebirgsbewohnern feiner Gegend und zwar über bie Refultate 
der Ablöfung beſpricht. 

Diefe Aufregung, meint er, habe ſich feither noch gefleigert, 
und es fei zu einigen, wenn auch geringfügigen Thätlichfeiten 
gefommen. Hätte nicht der Kerr Abgeordnete im Verlaufe 
feiner Rede felbit wieber dargethan, daß die Bauern feiner 
Gegend zu den friebfertigften Bewohnern, die feit jeher Geſeh 
umb Autorität zu achten gewöhnt find, gehören, fo müßte ich 
mid, wirklich veranlaßt fühlen, Dich über dad Schidfal Deiner 
werthen Gollegen im grünen Rode zu berubigen, fo aber genügen 
bie Worte: „Eine nicht umbebeutenbe Aufregung,“ „geringfügige 
Thaͤtlichkeiten,“ Dir zu beweifen, daß das Ganze nur ein politiſcher 
Eoup war, um feinem Vortrage mehr Effekt zu verſchaffen, 
denn wer felbft im Salzkammergute lebte, hat am Ende, aus⸗ 
genommen einiger Schreier, beren es doch überall gibt, wenig 
beſonders Auffallendes gehört, was einer politifchen Demon: 
ſtration hätte gleichſehen Fännen. 

Daß Murren über bie Ungleichförmigkeit in ber Behaublung 
ziemlich hörbar wurde, glaube ich ohnebies in meinem früheren 
Schreiben ſchon erwähnt zu Haben, und finde dieſes auch fehr 
begreiflich. Daß aber dieſe Unzufriebeneit ber Leute noch dadurch 
erhöht worden fei, daß bie Leute ſahen, wie bie Galine auf 
einmal Holz genug habe, um einen fürmliden Holzhandel ein: 
zurichten, daß Taufende von Blochen im inneren und äußeren 
Salztammergute bereit Tiegen, um von reichen Holzhändlern 
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im bie weite Ferne gebracht zu werben, währen noch vor 
Kurzem alle, felbt, die Privatwaldungen biefes Gegend mit bem 
Iandesfürftlichen Refervate behaftet waren, glaube id) wohl als 
einen Irrthum bezeichnen zu dürfen, nachdem ber gefunde Sinn 
ber Beoöfferung bie am Ende, wie der Herr Mbgeorbnete felbft 
zugeſteht, zum größten Theile aus Merariafarbeitern und in 
überwiegender Mehrheit geradezu aus Holzarbeitern beftcht, recht 
gut begreift, daß das gegenwärtige Berotrthfchaftungsfyften ber 
Forſte des Salzkammergutes ein wenngleich diel intenfioereß, 
für den Siaateſchatz einträglicheres, fo doch gewiß auch für die 
Nachhaltigkeit geficerteres if. Die Bevölterung weiß redit gut, 
daß dort, wo einft Hunderte von Stämmen, wegen Mangel an 
Abfag und Nachfrage, wegen Mißverhaͤltniß zwiſchen Erzeugungs⸗ 
koſten und Verkaufswerth zu Grunde gehen mußten, jett mit 
aller Kraft und Müheaufwand Hunderte von Blochen erzeugt 
und durch bie Anlage der ſchwierigſten Bringungsanftalten 
und Wege dem allgemeinen Verkehre der Vergrößerung bed 
Nationalreichthums zugeführt werben. Diefe Bevölkerung ver: 
ſchafft fich täglich die Ueberzeugung, baf biefe Verkaufsobjerte 
nicht aus den befigelegenen Cheilen ber Forſte niebergehauen 
werben, um ben fehr weiten Gtaatsfädtl zu bereichern, fonbern 
daß felbe mit unfägli—en Mühen aus ben entfernteften Theilen, 
wo ed nie Jemanden einfallen würde, Private mit ihren vers 
einzelnten Holzbezügen hinzuverlegen, gewonnen und ausgebracht 
werden, und daß ein großer Theil des Erlbſes doch wieder 
nicht in ben ſehr weiten Staatsſädel, ſondern in ben ſehr engen 
Sädel der Bevölterung als Arbeitsverdienſt zurüdjält. Ich 
glaube auch, daß die Bevdlkerung des Salztammergutes von 
dem Grunbfage: „Gleiches Recht Alle“ einen richtigeren 
Begriff Hat, ais ihr Herr Abgeorbrlft und daß fe mad; bem 
Zeitpunkte, wo daB Reſervatsrecht im Allgemeinen durch bie 
taiſerliche Gnade ohne alles Entgeld und ohne allen Vorbehalt 
in allen Privatwaldungen aufgehoben wurde, und nachdem fie 
von biefer Aufhebung, wie bereitß viele gänzlich niedergehauene 
Privatwaldungen den Beweiß liefern, den umfaffendften Gebrauch 
machte, dem hohen Yerar um fo unbebingter auch das Recht, 
feine Ueberſchüſſe moͤglichſt vortheilpaft zu verwertben, geftatten 
will, ba wiederholte Erklärungen dieſer Bevölkerung amtlich vors 
liegen, daß fie nicht befürchten, daß das Aerar bei feinem großen 
Holgreihtgum und Holzüberffjüffen jemals in die Lage fommen 
werbe, die Bebürfniffe der Eingeforfleten nicht mehr deden zu 
tönen, oder daß darum felbft nach Aufhebung ber Einforkungd- 
rechte je unerſchwingliche Preiſe zu beforgen wären. 

Bis hierher der Antrag Dr. Qrämmer's, ber nod weitere 
Anterügungen findet, nachdem einer der Abgeorbneten des 
Großgrundbefigeb, wie id} ſchon Anfangs erwähnt Habe, erflärt 
hatte, in biefer Sache zu wenig eingeweiht zu fein, umd nur 
den Wunfch ausſprechen zu können, daß alle Erhebungen möge 
ÜhR genau nud richtig gepflogen werden, bamit Klarheit in 
die Sache fomme, und iweber bem einen hell, noch dem 
anderen Unrecht gejchehe. — Da fich diefe Unterftüung inzbefon- 
dere auf den Abldfungs- Modus durch Kapitäl, und namentlich) 
durch Grundentlaftungs= Obligationen, fowie beren Entwerthung 
befcgränft, glaube ich felbe fuͤglich übergehen zu dürfen, ba ich 
meine und der Grünröde Anficht hierüber ſchon ausgeſprochen 
Habe, und da fie größtentpeils auch die Einforſtungsverhälmiſſe 
anderer Landestheile zum Vorwurfe haben, während id nur 
verſprach, Dir über biefen Gegenſtand bezüglich des Salztammer- 
gutes Mittheilung zu machen; dennoch aber kann ich nicht ums 


Bin, ber beſonderen Untertähung dieſes Antrages durch ben 
Abgeordneten Seyrl zu erwähnen, ber ſich nicht erhebt, um 
ben Herrm Borrebnern auf ben bereits mit fo viel Erfolg bes 
tretenen Rechtöboden zu folgen, fondern nur anführen zu müffen 
glaubt, daß Alles das, was von ben Einforſtungen im Traum: 
kreiſe gefagt worden if, auch auf bie Einforflungen im Jmm- 
und HausrufsSreife zu beziehen fei, und daß er die Aufmerk- 
famfeit der Hohen Verſammlung auch auf biefe Ienfen müfle, 
und babe eine grumbfäglihe Frage zu berühren Babe. 
Es llegt, fagt er nämlich, nicht im Geiſte bes Gefehes (vom 
7. September 1848, Aufhebung und Entlafung des ruralen 
Grundbeſihes von Zehent, Robot x.) wie bie Forftentlafung 
in biefem Augenblide durchgeführt wird, und bod if das 
Patent vom 7. September 1848 bie erfle Beranlaffung geweſen, 
nad) unten zu erleichtern. Jedes Jahchundert, meint er, babe 
feine großen und hiſtoriſchen Momente und ein folcher Moment 
iſt offenbar im Jahre 1848 herbeigekommen; das Prinzip biejes 
Momentes fei fein anderes gewefen, als nad unten Bin zu 
erleichtern, um die Revolution nit permanent zu made. 
Der Reichstag, eine geſetzlich zufammengetvetene Körperfchaft 
mit Ganction St. Majetät des Kaiſers, Habe es ausgeſprochen 
Grund und Boden feien zu entlaften, Zehente, Robote und 
alte Untertandvergältniffe aufzuheben. &8 fei bamald audı 
bereit8 Bingebeutet worben auf bie Orbnung ber orfangelegen- 
heiten, und ınan fei aud vollkommen im Recht gewefen, denn 
man habe doch nicht vorausfegen Lönnen, baf bie Bewohner 
bes Flachlandes in ben allgemeinen Grundentlaſtungs- Ange 
legenheiten begünftigt und bie anderen zurüdgehalten werben 
ſollen. Wenn man fon dad Prinzip anerfenne, daß nad 
unten erleichtert werben folle, fo muß dieſes Prinzip aud auf 
bie Forſtrechtler, auf den Armeren Theil ausgedehnt werben. 
Hätte man damals im Jahre 1848 oder in ben folgenden 
Jahren die Forftentlahung zur Hand "genommen, fo wäre fie 
fier in einem anderen Geiſte außgeführt worden, als fie jetzt 
vor uns ſteht. Das fei nicht geſchehen; man habe ſich wicht 
in biefer Richtung bewegt, man babe genug zu thun gehabt 
mit ber allgemeinen @rundentlaftung, für welche man das 
llerfchwerfälligfie Prinzip fuchte, mit dem man jeht, nad 
13 Jahren, kaum fertig geworden fei. Es ſei dann das Jahr 
1851 gefommen, indem man erft mit Beginne ber allgemeinen 
Entlaftung fand, und ed Habe fi ſchon ein ganz ande 
Prinzip eingefeplichen, das urfprünglicpe der Freiheit, das nach 
unten hin zu erleihtern, um bie Revolution nidt permanent 
zu machen, habe fi} bereit verloren, und habe einem anberen 
ala dem liberalen von 1848 Plad gemacht, im Jahre 1868 
feien fobann bie Verordnungen erfhienen in Bezug auf die 
jebige Entlaftung der Forfte. Ein ganz anderer Geiſt ſei bereits 
maßgebend, der urfprüngliche große Moment verſchwunden, 
vergefjen gewefen, bie hertſchende Partei habe ſich beflen be 
mäghtigt, ihn gezägmt, ihm Uniformen angezogen und fie zuge 
hrüpft bis oben hinauf. Dan Habe den Moment an ben Tiſch 
gelegt, ihm gelehrt, die Feder zu fpigen, er wurbe fügfamer, 
ernannte Hof⸗, Landes: und Bezirkscommiſſionen, forfchte in 
ben Renifraturen und Archiven nad; ſtaubigen Acien und alten 
Verfachbriefen, und umterzog das gute Recht des Armen einer 
zerfegenben Kritif. 

Dieſes Recht, den Moment anzumelfen, wie er wirken 
fol, hatte man aber längft ſchon nicht mehr, man fei berufen 
geweſen, fi nad der urfprünglichen Beflimmung, nad dem 
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Patente vom 7. September 1848 zu benehmen und nach unten 
hin zu erleichtern, wie eb bamald außgefproden war; denn 
das, was wir ſeither erlebt hatten, fei doch feine Erleichterung 
nad unten hin, man hätte ja in diefer Weiſe Jenen, die ein- 
geforhet, mit der einen Hand durch die allgemeine Entlaſtung 
wenig gegeben, und mit der amberen Hand burch ben Entgang 
ihrer Forſtrechtsnuhungen Alles genoinmen. — Diefe Art der 
Auffaffung des Grund: Entlaſtungspatentes ift — mir wenige 
eng — neu, und bin ich nit im Gtande, felbe aus bem 
Urfage: „Aller Grund und Woben werbe frei,“ herauszufinden. 

Meimer vieleicht zu beſchränkten Anſchauungsweiſe nach, 
wer bie Grundidee, bie jeder Grunbentlaftung als Baſis diente, 
bie, nicht einfeitig nad; irgend einer Richtung hin, alfo auch 
nicht nad) Unten allein zu erleihtern, fonbern durch Aufhebung 
der, den Grund und Boden brüdenden Feſſel und Laften, die 
Befiger befielben im Allgemeinen in eine freiere, unabhaͤngigere 
Stellung zu bringen, in ihnen bie Liebe zum uun freien und 
ungefcpmälerten Eigenthume zu Heben, dadurch bie Gultur dede 
felden, bie fo nothwendig erhöhte Production, zu beleben. 

Wäre ber Grundſatz vorwaltend geweſen, bloß nach Unten 
zu eleigtern, wie flünbe es mit dem „gleihen Rechte für 
Alle,” und Hätte man dann nicht auf den, in ben Händen 
reicher Rapitaliften beſindlichen größeren bäuerlichen @rumbbefig 
biefe Laſten fortbeſichen laſſen Zönnen; ja, wäre jener Gruudſatz 
vorwaltend gewefen, man hätte fehr oft ben Meinen Gilden 
Befiger ald Berechtigten, ſtatt des wohlbabenden Klein: Grund: 
befigerß, als Verpflichteten umterflügen müſſen. 

War die Idee des Patentes vom 7. September 1848 bloß 
jene, nach Unten zu erleichtern, ſo iſt dieſe eine bedauerliche 
Zee, weil fie die Idee des Communisnuts iſt, und es wäre 
dann Zeit, daß durch das Patent von 1853 in andere Bahnen 
eingelenft würde, bamit nicht auch der Gommunismus perma⸗ 
nent werbe, ber am Ende eben fo ſchredlich als die Revolution 
ſelbſt if. . 

Diefe Idee aber dem damaligen Reichstage, troß feiner 
oft mehr als liberalen Färbung unterzufchieben, wiirde ich mid) 
mohl fehr bedenlen, insbeſondere, wenn ich ben Sinn bes 
Patentes vom 7. September 1848, und vorzüglich; des auf bie 
Waldfervituten begüghichen $ 7 auffaffe, der einfach dahin Tautet, 
daß die Holzungs⸗ und Weiberechte ſowie bie Servitutsrechte 
zwiſchen ben Obrigfeiten und Unterthanen entgelblich aufzus 
heben find. 

Wir finden. in biefem Beſchluſſe des blos nad; Unten er⸗ 
leichtern wollenden Reichstages nichts, was biefem gleich fähe, 
im Gegentheile, der Reichstag hat in richtiger Auffaſſung und 
Verfolgung des Prinzipes „aller Grund und Boden werbe 
frei,” alle Holyungss und Weiderechte wiſchen den Obrfgleiten 
und Lintertganen eimfad durch entgelbliche Mblöfung befeitiget 
wifien wollen, und Aicht dem Patente von 1858 hat man 
Uniformen, nein, man hat ihm @lacöhandfhuhe angezogen, 
indem men bie Ablöfung als Regel, die Regultrung als Aus: 
nahme, die in fo ausgebehntem Maße zuläffig, ausſprach, bie 
Rüdficgten der Landecultur den Rüdfigten für die Forſteultur 
gegenüber auf bie Wagſchale Iegte, und es ben aus Juriſten 
aufammengefegten mit Ianbwirtbfcpaftlicgen, nicht aber auch forft: 
Ligen Gacverfländigen verRärkten Sanbescommiffionen überlich, 
Ähre zerfepende Kritif an bie ohnedies noch in Windeln Legende, 
flefmütterlicht behandelte Forſteultur zu legen. 

Der weiteren, noch für ben Antrag plaibirenden Abgeord⸗ 
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neten, be alle barin übereinflimmten, daß fie bad „Gleiches 
Recht für Ale“ jeder nach feiner Urt auf bie verfdiedenfle 
Weiſe maltraitirten, will ich nicht mehr beſonders erwähnen, 
da fie Neues nicht mehr braten, und ih fohin deine Geduld 
nur noch, um leeres Stroh zu drefchen, in Anfpruch nehmen müßte; 
nut wi ich erwägnen, baß einer bavon (Herr Dr. Kopp) fein 
oleiches Recht“ dahin gebehnt wiffen wollte, daß, wenn man von 
einem Antrag für die Berechtigten rede, man hierunter doch 
nicht bloß jene verfiehen folle, die dem Aerar, fondern auch 
jene, die Privaten gegenüberfländen, uub daß fid bie Groß 
Grunbbefiger bei ber Abflimmung über ben Antrag von ber 
Abflimmung enthielten, und die Erklaͤrung abgaben, daß fie 
dieſes darum thäten, weil ihnen jede nähere Kenntniß ber fo 
hochwichtigen frage um Ablöfung der Walbfervituten mangele, 
und in dieſer Verfammlung nur bie Sachwalter der Berechtigten 
gehört werben, und fie fo Gefahr Taufen kdunten, dirch 
biefe Abſtimmung gegen die Geretigkeit und Billigfeit zu ver- 
Ropen. 

Bevor ich nun aber von ben Erfolgen, bie biefer land- 
tägliche Antrag hatte, ſpreche, glaube ih, Dir noch den Tegten 
und refp. dritten Abjchnitt des Patente, betreffend die Durd- 
führungs » Beſtimmungen, vorführen zu müffen. 

Nach dielem lautet $ 88: „Die Durchführung diefer Be: 
ſtimmungen wird in jebem politifchen Werwaltungägebiete. unter 
einem, über Vorſchlag des Minifters des Innern, von Uns 
ernannten Vorſtande, einer mit Beiziehung von fachkundige 
Mitgliedern aus bem Stande ber Berechtigten und Verpflichteten 
zu bildenden, unter ber unmittelbaren Leitung des Minifteriums 
des Innern ſtehenden Landescommiſſion und den, nad) Bedarf 
zu ernennenden, von letzterer abhängigen 2ocalcommiffionen 
übertragen.“ 

Es fpricht zwar wohl diefer Paragraph bie Beiziejung 
ſachkundiger Mitglieder auch von Geite der Verpflichteten aus, 
doc beweifen die erfolgten Entſcheidungen ber Landescommif- 
fionen, inöbefoudere aber die Recurs-Entſcheidungen des Mini— 
ſteriums bed Innern zur Genüge, daß die Ausſprüche biefer 
Sachkundigen bebeutend in ber Minorität bleiben. 

$ 34. „Die Landescommiffion hat, verftärkt durch laudes- 
fürflige Richter, mit Ausigliegung des Rechtsweges über bie, 
zwiſchen beu Berechtigten und Verpflichteten jtreitig gebliebenen 
Bunfte des $ 7, a, b, c, d, e umb f zu entſcheiden. 

„Gegen bie diesfäligen Entſcheidungen kaun binnen einer 
unüberfreitbaren Friſt von ſechs Wochen ber Recurs an das 
Winiſterium des Innern ergriffen werben, welches darüber mit 
Zuziehung von Mäthen des oberfien Gerichtähofes endgiltig zu . 
erfennen hat.” - 

Wenn gleich biefer Paragraph den Rechtsweg ausſchließt, 
fo kommen dennoch Entſcheidungen vor, insbefondere wenn es 
fi, wie dieß bei Weiderechten öfters ber Fall ift, um die 
Trage handelte, ob Flächen, worauf die zum Alpenteieb erfor- 
derlichen Bauobjecte fliehen, Eigenthum des Bereditigten ober 
Verpflichteten ſeien, daß dieſe Frage offen gelaſſen, beiden 
Theilen die Ergreifung des Rechtsweges freigeſtellt, und nur 
Über die Punkte a bis f entfchieden wurde. " 

Der $ 85 ſtellt die Eniſcheidung aller übrigen Punkte mit 
Freilaffung des Recurſes wie bei $ 34 den Localcommiffionen 
anheim. 

Nah $ 86 Haben die Loralcommiffionen behufs Entſchei- 
bung ber Landescommiffionen nothwendige Erhebungen zu pflegen, 
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nöthige Berfügungen zu treffen, Vergleiche aufzunehmen, und 
nach geſchloſſener Verhandlung ihre Anträge zur Entſcheidung 
ber Landedcommiffion vorzulegen. In biefem Paragraph will 
mir bie, Antragftellung durch die Localcommiſſion, bie biefen 
in ber Regel nur durch einen Actenauszug, ber weber den Be 
rechtigten, noch ben BVerpflichteten mehr zu Gefichte kommt, 
etwa .einfeitig erfcheinen, weil «8 zu fehr dem Ermeſſen ber 
aus juridiſchen Kräften zufammengefeßten Localcommiffion übers 
laſſen bleibt, ihre Anträge überwiegend nad; der einen ober ber 
anderen Geite zu formuliten, und wie die Erfahrung zeigt, bei 
einem folden Andrang von Gefdäften, wie eben bie Servituten⸗ 
frage mit fich bringt, dann die entjcheidenden Behörden ohne 
weitläufiges Eingehen in bie oft nur zu volumindfen Verhand⸗ 
Tungßacten eben nad) ben vorgefegten Anträgen vorgehen. 

Man wirb mir zwar einwenden, daß bie Offenhaltung 
des Mecurfes gegen die Gefahren allfällig einfeitiger Anträge 
ſchũht. Man mag diefen Einwurf ald richtig annehmen, wird 
aber doch zugeben müffen, daß badurd, daß man zu Recurfen 
geroiffermaßen beraußforbert, das Ablöfungs: und Regulirungse 
geſchaͤft weſentlich erſchwert, und bie Beendigung beffelben uns 
endlich in bie Ferne gerückt wird. 

Die weiteren „$ 87. Die Erkenntniſſe der Landescom⸗ 
miſſion müfjen ben Zeitpunkt ber beginnenden Wirkfamfeit der 
Regulirung oder Ablöfung beſtimmt enthalten. 

„Zn dringenden Fälen iR, dis die Regulirung ober Ab⸗ 
fung in Wirkſamkeit tritt, von ber Landescommiffion ein ben 
Umftänden angemefienes Proviforium zu trefien. Berufungen 
gegen Proviforien haben Feine aufſchiebende Wirkung.“ 

„$ 88. Die enbgiltigen Erkenntniſſe, ſowie bie genehm 
gehaltenen Vergleiche, Haben die Rechtswirkung gerichtlicher Er—⸗ 
Benntniffe, beziehungsweiſe Vergleiche, und finb gleich diefen 
anf Verlangen der Parteien von bem Givilrichter zu vollfireden. 

„5 89. Die in Folge ber Ablöfung durch Grund und 
Boden ober beffen Theilung nothwendigen Grenzbeſchreibungen 
und Bermarfungen, dann bie Ab= und Zuſchreibungen in den 
Öffentlichen Büchern, find von Amtswegen und ohne Einver— 
nehmung ber Hypothelar=@läubiger, benen gegen bie Regu— 
lirungs⸗ und Ablöfungsacte Feine Einſprache zufteht, zu ver: 
fügen,“ gebe ich ohme Erinnerung, nur muß ich bei $ 40. 
„Ueber Fragen, zu deren Löfung befondere Fachkenntniſſe erfor 
derlich find, Haben die Gommiffionen das Gutachten beeibeter 
Sachderſtandiger einzuholen;“ bemerfen, daß nad $ 68 ber 
Durhführungs= Inftruction bie Sadverfländigen entweber, wo 
es ſich zur Abgabe eines bloßen Gutachtens über Fragen, bie 
„eine befondere Facpfenntuiß erfordern, aus bem Stande Der— 
jenigen, welche ben Gommiffionen von Amtswegen beigeſtellt 
find, genommen werben müffen, oder, wo es fih um bie 
Abgabe eined Befundes in ftreitigen Fällen Handelt, jeder Streits 
theil eine gleiche, von ber Localcommiſſion zu beflimmende Zahl 
von Sachverſtändigen zu wählen Hat, die unter Ach dann ben 
Obmann ernennen. 

Gegen. Befunde der Sachverſtändigen findet nach $ 65 
dieſer Inftruction feine Berufung flatt. 

$ 41 beftimmt, baß bei diefen Verhandlungen eingegangene 
Vergleige, Zugeftändniffe und abgegebene Erflärungen weder 
der Zufimmung ber Hypothekar-Glaͤubiger, noch der Anwärter 
ober Guratoren eines mit Gubflitutiond=, Fideicommiß⸗ oder 
Lehen: Bande behafteten Gutes, noch aber auch der Ahminiftrativs 
ober Pflegſchaftabehorde bedarf. 


Nach $ 42 genießen alle dieſes Geſchaft betreffenden Ver⸗ 
handlungen, Schriften ıc. vollfommene Stempel: und Porto: 
freipeit, bie Wegiefoften werben von den Landesfonds gebedt, 
bie Koflen ber Brenzbefchreibung und Vermarkung bei Grunb- 
abtretungen haben die Parteien zu Beftreiten, Koſten für Amts- 
handlungen über Provofationen haben die Provofanten dann 
zu tragen, wenn bie Provofationen nicht innerhalb eined von 
ber Sandescommiffion kundzumachenden Termines eingebracht 
werben. 

Der Schluß: Paragraph 48 beftimmt, daß vom Tage ber 
Kundmachung des Patente Mechte, welche nach biefem Patente 
in Verhandlung gezogen werben müßten, nicht mehr erfeflen 
werben Yönnen, und ein bereitß angefangener, jedoch nicht Biß 
zur volftändigen Erſihung fortgefegter Befig, mit biefem Zeit: 
punkt als unterbrochen zu erachten fei, daß ſolche Rechte fpäter 
überhaupt nicht anders ald durch einen ſchriftlich außgefertigten 
Vertrag, eine lehte Willenserflärung oder einen bei ber Teilung 
gemeinfchaftlicher Grundftüde erfolgten Rechtsſpruch und dam 
nur unter ber Bebingung erworben werden Tönne, daß em 
folge Dienfibarkeit mit ben Sandesculturs-Rüdfichten vereinbar, 
und beren Ausübung zugelafjen werde. 

Daß bie einzuräumende Dienftbarkeit nicht ahlösber fei, 
darf in feinem Falle bebungen werden, unb wird eine folde 
Bedingung als ungiltig und nicht gemacht betrachtet. 

Die Minifterien des Innern im Einvernehmen mit jenen 
der Juſtiz und ber Finanzen, find mit bem Vollzug biefes 
Patente beauftragt, und zur Eriaſſung der erforberligen Ber: 
ordnungen, Inftructionen und Weiſungen ermädtigt. 

Nun wäre der erfie Teil meined Verſprechens, und ber 
mir geftellten Aufgabe wohl gelöft, uud es bliebe mir noch als 
zweiter Theil biefer Aufgabe, bie Veſprechung ber vielpara⸗ 
graphigen Durdfügrungs- Inftruction, fowie ea ber Juftruc: 


„tion für bie ärariſchen Bevollmächtigten und bed zuerft von ben 


Landerſtellen erlafenen Edictes über bie Art und Weile, wie 
die Anmeldungen zu verfafien, übrig. 

Diefen zweiten Theil glaube ich mir füglich erlaſſen zu 
bürfen, um Deine Geduld nicht auf eine zu harte Probe zu 
fielen, ba mid; der gegenwärtige Stoff ohnedies ſchon viel zu 
ſeht Über die Grenzen einer brieflichen Mittheilung führte, ih 
auch zumeift Ieeres Stroh breigen mußte, denn fo wie die 
meiften Paragrapgen bes Patentes, gehören, im Galzkammer- 
gute wenigſtens, bie meiften Paragraphen auch ber Durchfüh 
rungs= Inſtruction zu den überwunbenen Gtandpunften, denn 
nicht Tange durften die falbungsvollen Reben des Sanhtaged auf 
günfigerr Erfolg warten. 

Die mit vielem Aufwand an Kunft in Scene gejeßte yoli- 
tiſche Aufregung des Galzfammergutes und bes übrigen nad 
BWalbferoituten firebenben Oberoſterreichs 309; daB hohe Staau⸗ 
miniflerium fand ſich veranlaft, einer wirklichen Aufführung 
dieſes Goups das Prävenire zu ſpielen, und ordnete im Ein: 
vernehmen mit dem Finanzminifterium eine, mit den umfaſſendſten 
Bollmachten außgerüftete Gommiffion ab, bie unter ben Zitel 
„Walbfervituten : Vergleichungs : Minifterial «Commifßon, * aus 
einem Sectionsrathe des Finanzminiſterlums und einem Secretär 
des Stantsminifteriums beflehend, bald den alten Rumpel ver: 
warf, das bisher mügefam Yufgebaute nieberriß, rechtskräftige 
Erkenntniſſe annullirte, und bie Regulirung in bed Wortes 
milbeſter Bedeutung als Regel, die Wbldfung aber als nur 





429 


dann flatthafte Ausnahme hinfellte, wenn felbe von ben Ber 
rechtigten, al8 in ihrem wohl erwogenen Interefſe liegend, aus⸗ 
drüchlich begehrt wird. 

Nur Gemwerbehölzer und auf Gewerbe Bezug nehmenbe 
Berechtigungen follten Hiervon eine Ausnahme machen. 

Velden Gang bie von biefer Commiſſion begonnenen 
Veranbinngen nehmen ober welde Refultate von ihnen zu 
erwarten Reben, kann ich Dir bermalen nicht mittheifen, da fie 
erſt kurz vor meiner Abreife ihre Thätigkeit begonnen. Sollten 
mid bie wieberfehrenden Schwalben nad Iſchl führen, fo 


werbe ich wohl Gelegenheit. finden, Näheres Hiervon zu er— 
faßren, und tin gerne bereit, Dir, follte es Dich intereffiren, 
Einiges hiervon mitzutheifen; für bermalen kann id Dir nur 
fo viel berichten, daß bie Grünröde bed Galzfammerguteß feined- 
wegs fehr erbaut find über biefe minifterielle Beſcheerung, und 
daß fie fireng am Schlußſat ber Denkjchrift des oberöferreidl: 
fen Forſtvereines vom 5. Juni 1861 halten, wonach es beißt: 
Der Forfiverein wünfgt nur, daß man über bie Wichtigkeit 
und Bedeutung des oberöfterreidifhen abfoluten Waldbodens 
nicht zu fpät zur Erkenntniß gelange. 


Rotizen. 


A. Ueber Waldwerthberechnung. 
Gom Gorfibirecter Burtpardt In Hannover.) 

Es fei dem Einfenber erlaubt, hier Einige in Bezug auf 
feine unbedeutende Schrift: ber Waldwertb (Hannover, bei 
Rümpler, 1859) vorzubringen. Er thut es in ber wohlgemeinten 
Abfit, um durch feine Schrift nit Anlaß zu geben, daß 
Jemand Schaden nehme, fei es buch Mißverſtändniß ober 
durch nicht fiichhaltige Rathſchläge. 

1. Im Julihefte dieſes Blattes und Jahrganges führt 
Herr Profeffor Preßler in gewohnter Ausfaffirung Falle vor, 
in denen bie Anwendung ber Cott a'ſchen Mittelzinfen (bie 
billig nicht zu überfehenden v. Gehren'ſchen Mittelzinfen find 
nicht erwähnt), ſowie die Anwendung ber von und im „Wald: 
werth" beiher mit aufgeführten unb fo benannten „befhränt: 
ten Zinfeäzinfen,“ und endlich die Anwendung von einfachen 
Zinfen zu einem Wiberfprud; führen. Cs if dies eigentlid, 
ine belannte Sache, und in $ 75 bed Waldwerths, ſowie in 
dem ahnlich conftruirten Falle auf Seite 128, Zufap 2 bafelöf, 
iſt dies nicht unberlührt geblieben. Wir geben aber gern zu, daß es 
in Bezug der „beicheäntten Zinfeßzinfen* fehärfer Hätte hervor- 
gehoben werben follen, verbenken es auch Herrn Preßler kei: 
neswegs, baß er diefe Iegtere Art von Zinfen von feiner Aus: 
ſtellung nicht ausſchließt. Seine Schreibart Hält und nicht gb, 
dies anzuerfennen. Wer indeß nad) ſolchen und ähnlichen, 
ber fefigeftellten Marimen rechnen will, ber thut wohl, in ben 
gegebenen Fällen die hinterher veränderten Periodenerträge 
nad gleigem Leiften wieder zu berechnen, und wenn ber 
angeführte konigliche Oberförfter B., der mehr feinem Altmeifter 
Cotta als bem Herm Profefior Preßler (im biefem Falle 
wohl mit Unrecht) folgen mochte, ben hinterher erhöheten und 
ber Folgezeit gleichgemachten Ertrag ber zweiten Periode abe 
geſondert, wie bei der erſten Rechnung, in Kapitalwerth ver: 
wandelt bätte, fo wäre er für biegmal vielleicht glüdlih aus 
der Sache herausgekommen, und ähnlich wäre in dem anderen 
fingirters Falle zu verfahren gemwefen. Hiermit wollen wir indeß 
nicht verfennen, daß der Mathematiker als folder gleiches Re— 
fultat verlangen kann, die Aufgabe mag formell fo ober anders 
ingefäbelt werden, eine Bedingung, welche befanntermaßen nur 
die Rechnung mit vollen Zinfeßzinfen erfüllt. 

Uebrigend follten wir meinen, daß derjenige Leſer, welcher 
fich vorurtheilſfrei die Mühe nehmen will, in unferem Bald: 
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werthe bie $$ 70 bis 76 und namentli den Schluß auf 
Seite 108 zu Iefen, und nicht migverfiehen werde 

Daß Herr Preßler diesmal gleih und nur niedrigen 
Zinsfuh (8 5i 37% pCt.) empfiehlt, Hat uns befriedigt; wir 
mögen jedoch bei Waibwerth · und Entfädigungs ⸗ Anfglägen 
mit vollem Zinſeszins durchaus nit über 8 pEt. hinaus gehen, 
und felbft babei muß noch alles irgend Thunliche mit ange 
fpannt werden, um nicht in Werthe zu gerathen, die eine fchließ- 
liche allgemeine Beurtheilung ber Sache verwerfen muß, und 
eine ſolche Beurtheilung neben ber Rechnung möchte cben 
nicht zu verwerfen fein. Beſonders bei Unterftellung von Brenn= 
Hofzerziehung, wo biefe in ben Umflänben liegt, bei Pflanzwalb- 
betrieb auf Huben ꝛc. kommt man mit 8 pGt. Zinſeszins häufig 
zu Werthen, zu benen Niemand verfäuft, oder welde als Ent: 
ſchadigungen Außerfi knapp erfcheinen. 

Die Anwendung voller Zinfeßzinfen und zwar mit 8 pCt, 
gilt bei ung ald Regel, und man verfährt bereit3 länger dar: 
nad, ald Herrn Preßler's Schriften Hier befannt find. Ein⸗ 
fender hat viel auf biefem Felde zu thun gehabt, allein nach ben 
Betrachtungen, zu benen er häufig Gelegenheit gefunden, muß 
ex doch geftöhen, daß nach biefer Manier gemeinlich nur ber 
niebrigfte Werth ermittelt wird. Doc Hat man bislang im 
Binßfuße nicht weiter herunter gehen mögen. 

Bei unferer Abfindung von Bauholzrechten if es aber biß- 
lang noch micht zu erreichen gewefen, mit B p&t. Zinfeßging 
durchzudringen, da es dem Urtheile der Theilungs:Commiffionen 
wie ber Taratoren meiftend wiberfteht, ben Berechtigten mit 8 
bis 4 Thlr. Abfindungskapital für Wiederholungen des Neus 
baues laufen zu laſſen, indem ihm gefagt wirb: lege es auf 
Zinſeszins, dann haft bu nach je 150 Jahren deine 800 Thlt. 
für Holz zum Neubau. Wir find in ſolchem Falle froh, mit 
beicgränften Zinfezinfen außzutommen, unb bie Zugeftänönifie 
gehen zumeilen noch weiter. 

Man wird uns hiernach nicht mißverfichen, wenn wir 
Seite 108 unfered Waldwerths bie vole Zindvergütung zwar 
als Regel Himfellen, durch Umfände an die Hand gegebene 
Ausnahmen aber nicht ausſchließen. 

Wir verdenten ed bem Herm Profeſſor Preßler keines 
wegs, wenn er als Verfechter feiner Wiſſenſchaft fein Panier 
ber Zinfeszinfen, bem auch wir im Allgemeinen huldigen, hoch 
Hält. Im Gefchäitslehen aber kommen noch mancherlei andere 
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Momente mit in Frage, und in wirthſchaftlichen Dingen kommt 
man nur zu oft mit dem tein mathematifchen Galcül in Con⸗ 
fült. Das fiegt einfach barin, bag in der Regel eine Mehrzahl 
influirender Verhaͤltniſſe erwogen fein will. 

Herr Breßler jcheint in feinem gebachten Auffahe Anfioß 
an ben Worten unferer Einleitung zum Waldwerth zu nehmen, 
wornach wir ed „mit ben foliben Wirthfhaftsgrund: 
fügen, wie fie aus allgemeiner Beurtheilung ber 
Berhältniffe hervorgehen,“ halten. Wohl achten wir 
die mathematifche Seite des Forſtweſens und find ihr keines- 
wegs abhold; nur räumen wir ir langſt nicht ben alleinigen 
Einfiug ein. Herr Preßler irrt ſich daher aud nicht, wenn 
er und auf ber Höhe der Zeit noch nicht angelangt fieht, um 
feinen „NRationellen“ and Herz zu brüden und ihn in ben For⸗ 
fien, welche unferer Mitwirtung anvertraut find, willlommen 
zu beißen. Wer, wie Herr Preßler, mit ibealem Blick 
das Fahrwaſſer des Forſtwirths beiläufig mur vom Ufer ans 
geſehen, dem mag Manches auffällig fein, drinnen aber ift der 
Stenermann an dad Zufammenwirfen ber Kräfte aus verfcier 
denerlei Richtung gebunden. 

Ohne dem Gonfervativen im Forſtweſen über Gebühr zu 
hulbigen, ohne unfere Wiſſenſchaft und Wirthſchaft irgend als 
abgejchloifen und umverbefierlih zu betrachten, obite und ben 
Winfen ber mathematiſchen Forſchungen · neuerer Zeit für eben 
geeignete Falle zu verſchliehen, möchten wir denn body die Bere 
antwortung nicht übernehmen, unfere bisherigen „foliden Wirth- 
ſchaftsprinzipien“, nach denen ſich Vieles zum Gegen des Landes 
gefaltet hat unb im weiteren Werden begriffen ift, mobernen 
einfeitigen Theorien zu opfern. Denfelben foliben Prinzipien 
verbanfen wir es, daß heute im unferen berrfchaftlichen Forften 
73.029 Morgen (19141 Hekt.) Eihen-Hocdwalds-Beftände In 
ziemlich georbneter Altersabftufung über 160 Jahre hinaus da— 
fiegen, ein Schat für Schiffbau, Land- und Wafferbau, Eifen: 
bahnen und Gewerbe! Und unfer Buchenhochwald 227 340 Mrg. 
(59 586 Heft.) groß, in regelmäßigfter Altersvertheilung bis 
zum 120. Jahre, mit höchſter Erzeugung werthvollſten Stoffes, 
ſtark in fi gegen Schläge der Zeit, ber Witterung umb anderer 
Einflüffe, ein Segen nad vielen Richtungen — hat‘ in feiner 
jegigen Verfajfung nicht eben den „Nationelen* zum Vater! 

Der Forſtbanquier freilich würde fagen: Herunter mit dem 
nicht voll mehr ſich verzinfenden Altholze, herunter felbft mit 
dem einzelnen Baume, ber nicht mehr volle Zinfen bringt, alſo 
Plänterung, Mittelwald u. dgl.! Die Nebennutzungen ange: 
firengt, die Beftände mit der Durdforftungsart gegeißelt, um 
früß eingehenden Ertrag zu gewinnen (und ber Boden?) Die 
Koften guten Anbaues befehränft, um das junge Geſchlecht nicht 
mit riefig auwachſenden Gulturausgaben zu belaſten; darum 
Befamungsfchläge zur Selbftbefamung für Cie, Fichte und 
Kiefer, um Koften für Saat und Pflanzung zu erfparen; fehet 
doch ben Kiefern Anflugbeftand, zwar rauf und fperrig und 
ungleijalterig erwachfen, aber dafür auch mit feinem Groſchen 
Eulturfoften behaftet! Weg mit den Haden aus den Buchen— 
ſchlãgen, die Geld koſten, beffer man wartet es ab, bis — ber 
Boden veröbet iſt! Weg mit Ortflein, Moor- und Sandeultur, 
und bie fahlen Berge mögen warten! Wer will gar noch einen 
ſtarken Nutzholzſtamm erziehen, wer noch guten Vorrath im 
Walde Halten ! 

Ja wohl, ihr Herren vom firengen mathematifchen Galcil, 
das Geld wuchert in Sparkaffen und Papieren mit Zinfeszins, 


fo lange es eben bauert, aber was fagt das kommende Ge— 
ſchlecht/ Wo find bie Bäume, bie daß Bebürfmif, daB ewerbe, 
die Unternehmung befriedigen und unterftügen follen? Hat bas 
Natiomafvermögen gewonnen, indem man das folie Prinzip ber 
größten Durchſchnittserzeugung werthvollſten Materials einer 
unficheren reinen Gelbwirthſchaft opferte, die nur zu leicht ba: 
Hin gelangt, ben Markt mit leichter Waare zu überfülen? Wo 
bleibt baum bie augenbfidfi hohe Rente, und wie flellt fich bie 
Sade in euren aufs Niebrigſte geipaunten Umtrieben, wenn 
Golamitäten am bie Thüre podhen? 

Die Anzeichen Liegen ſchon in unferer Nadelholzwirthſchaft. 
Wir haben in den Hiefigen Domanial-Waldungen 459 077 Mrg. 
(120 324 Heft.) Nabelholzbeftände, B 

89871 Morgen find 80: bis 100jäfrig und darüber, 
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Nicht deshalb ftehen bie Alter fo abnorm, weil etwa ir 
„Rationelle“ in ben Älteren Gliedern fon aufgeräumt hätte, 
fondern nur in Folge fräftigen Anbaues, aber auch großer 
Galamitäten (Harz x). Schlimm aber iſt's, daß mir den 
Markt mit vielem ſchwachen Holze überfättigen, während nad 
ſtartem Holge Begehr if. Indeh die Zeit wird fommen, we 
bie älteren Glieder geſtartt werben köonnen, und der „Ratiomelet | 
wird nicht davon abhalten. 

Wir Haben endlich 74668 Mrg. (19569 Hekt.) Mitte: | 
unb Nieberwälder, bavon liegen augenblidlich 32158 Morgen | 
in ber Metamorphofe und gehen zu Hochwald über (18 095 Mr. 
find Bruchforſte). Auch diefe Umwandlung gibt und nicht etwa 
der „Rationelle” an , wohl aber das Prinzip des höheren Durd: 
ſchnittsertrages in werthvoller Maffe. 

Died Bruchſtück möge ungefähr darthun, welche Bewandt: 
niß es ‚mit ben befrittelten „foliben Wirthfhaftägrunbfägen“ kat. 

Es iſt mit dem heutigen mathematifgen Gebabren , 
wohl man längft befannte Säge und vorüber gegangene Anz 
ſchauungen nur auffriſcht und in gefälige Facon bringt, in der 
That weit gefommen! Geht doch ber Schwindel fo weit, daf 
man bie geringfchägigften Urtheile über das Gebiet der Forſt 
cultur vernimmt; es fei damit nur Handwerfäfache, fo meint 
map Bir könnten ein ſolches Urtheil allenfalls paffiren lien, 
wenn man damit bie heutige Stufe bezeichnen wollte, auf Mi 
man im Waldbau ſich befindet (und bod wäre es ungetecht); 
ahnet man aber überhaupt nur Handwerk im Forkculturmefen, 
fo beweift man nur, welche Berechtigung man Hat, in fortlihen 
Dingen mitzureden. Wo folge Anfchauungen in junge Röpfe 
übergehen, da haben andere Hände und finterbrein bie, melde 
Wald und junges Perfonal erziehen müffen, mit „Außläuterung“ 
viel zu fhaffent — 

Nach dieſer Abſchweifung kommen wir zum zweiten Punfte- 

& Im $ 18 und im eifpiel 12 auf Seite 142 unfe | 
Waldwerths Haben wir ben Fall behandelt, bie Entfchäbigung für 
unreifen Beſtand, wobei der Boden außer Acht bleibt, oder 
beſonders vergütet wird, dadurch zu beſtimmen, daß der jäht: 
liche Durchſchnittsertrag des unreifen Beflanbes nach Maßgabe 
des zu erwarten geweſenen Haubarkeits-Durchſchnittsertrages 
ergänzt wird. Gin jetzt 40jähriger Fichtenbeſtand von 160 The. 
Holgwerth oder 4 Thle. Durchfehnittsertrag Hätte 30 Jahre fpäter, 

im 70. Jahre, 490 Thlr. Werth oder 7 Thlr. Durchſchnittsertrag 





ergeben. Man verliert alfo burch bie fofortige Vefeitigung bes 
Beitandes jührlih 7 — 4 = 8 Thlr., woraus fih eine Ent: 
Schädigung von 8 X 40 = 120 Thlr. berechnet, ſofern ber 
Eigent5ümer ben jeigen Beſtand vorabnimmt, ambernfalls 
40 x 7 = 280 Th. 

Der Verfafſer glaubte aber von dem Haubarkeits- Durch⸗ 
ſchnittsertrage (7 Thlr.) erſt die Bodenrente unb bie laufenden 
Ausgaben pr. Jahr abfegen zu müſſen, ehe bie Differenz als 
BVerkt gebilbet würde. Allein ber Herr Oberforſtrath Bofe 
hat jüngf in einer gebiegenen Arbeit (Beiträge zur Waldwerth- 
Bereimmng, Darmflabt 1868, erlag der ©. Jonghausfgen 
Dofbuchbandlung, Seite 105) biefen Abfay als trrthümli; nach⸗ 
gewieſen, fo daß im vorliegenden alle die Entſchädigung nicht 
allein unverkũrzt zu beftehen Hätte, fonbern außerdem noch eine 
theilweiſe Erftattung der für bie ganze Dauer des, Haubarkelts⸗ 
alter außgelegten Gulturfoften infoweit fattfinden müßte, baß 


der auf bie mod; rüdfändige Zeit des HaubarfeitäalterB fich 


vertheilende Betrag ber Culturkoſten vergütet werde. 

Jenen Abzug an Bobenrente 2c. würde der Waldbefiger 
machen müffen, wenn er für fi) den Netto : Gewinn ermitteln 
wollte, welchen ihm ber Beftand geliefert Habe. Im vorliegenden 
Entjchãdigungsfalle aber würbe ber MWalbbefiger ſeine Ausgaben 
doppelt gemacht haben, wenn ihm bie bereits von ihm geleifteten 
Aufwendungen, welche burch den Ertrag mit gededt werben, an 
der Entſchädigung nochmals in Abzug gebracht werden follten, 
Wir verweifen auf bie weitere Ausführung im ber Boſ e'ſchen 
Schrift und find dem Herm Berfaffer für feine Berictigemg 
{ehr danfsar. 

8. Es iſt in ben biefigen Domanialforften der Fall vorges 
tommen, daß bei Abfindung von Gemeinden wegen ihrer Holz⸗ 
berechtigungen vereimbart warb, bie Außgleigung ber auf ben 
fefigelegten "Abfindungsfläcen befindlichen Beftanbesvorräthe folle 
im Gelbe geiihehen, dergeftalt, daß der Meberfchußhaberde bem 
Mangelhabenden nicht Holgmaffe, fondern Gelbeapital heraus⸗ 
quzahlen habe. Es fügte fich aber, daß die Abfinbungsflächen jo 
gelegt werben mußten, baß ber eine Theil ganz erheblichen Ueber⸗ 
ſchuß, der andere eben fo großen Mangel an Beftandesnorrath 
hatte. Die Vorräthe wurden nad; einer inſtructionsmäßigen 
Werthtare berechnet. Hätte nun die bebeutenbe Ausgleichungs- 
ſumme ſogleich und mit einem Male bezahlt werben milfien, fo 
wäre ber Herauszahlende in bie umvortheilhafte Lage gekommen, 
fein übeffchäfiges Holz nicht fo bald verwerten zu Können, um 
jene Gelbfumme daraus zu seföfen, er hätte alfo erheblichen 
Zinfenveruft erlitten, weil ihm an bem überfchüſſigen Haubaren 
Holze (Hochwald) nicht fo viel zuwächſt als die Binfen bes 
Gelbkapitals betragen. 

Es fommt in ſolchem Falle alfo weentlih auf den Zeit: 
tamım an, auf welchen bie Herausgabe zu vertheifen if. Die 
wirthſchaftliche Gerninmng’und die Abſetzbatkeit des fraglichen 
Holzquasıtums werben dabei wefentlich zu beachten fein, im 
Buch enforſten handelt es ſich mindeſtens um bie Dauer ber 
Verfüngung. Weftieht bie Ausgleichung in natura, fo wir 
der Empfangende einen Zeitraum angemefjener Verwendung 
verlangen konnen. 

Nach umferen betreffenden Seſeden iſt es Sache ber Taxa⸗ 
toren, bie Anzahl der Jahre zur Vettheilung des heraudzugebenden 
Quantums zu beftimmen, und biefe nicht unwichtige Beftimmmung 
wird auch im obigen alle Plag greifen müffen. 

Indem wir auf diefen Punkt aufmerffam maden, vers 
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weifen wir auf unferen Walbwerth $$ 97 bis 41, auch $ 46 
nf. w Bir haben für Auseinanderſezung von fotflen 
verſchitdene Maßſtãbe aufgeftelt, um das Sollhaben zu er: 
füllen; einmal ortsweiſe Waldwerthberechnung, fodann Zuthei⸗ 
kung deB Bodens und hinterher Ausgieichung ber Beflanbes- 
vorrätße. Diefe Musgleicung des zweiten Mapfiabes kann ge: 
ſchehen: entweder mittelft eines für bie abgegrenzte Fläche gu: 
Zulegenben Wirthſchaftsplanes, wobei der gegen das Solihaben 
fich ergebende Ueberſchuß oder Mangel ber in Geld ausge— 
druůcten Perioden: Erträge auf ben Jehtwerth zurädgeführt wird 
(bei abnormeren ober complicirteren Vorkommniſſen wohl ba8 
paſſendere Verfahren). Ober aber es kann die Ausgleihung 
dadurch gefchehen, bag man bei Abfindungen ben Normalvorrath 
mit dem wirflien Vorrath (am beſten im Ausdruck des Gelb: 
werths) vergleicht und darnach Ueberſchuß oder Mangel aus- 
wirft. Bei Theilungen nach vorausbeſtimmtem Antheilverhältniß 
find im Anflug an letzteren Mobus einfach bie Beftanbe- 
vorräthe der Theilfläcen gegeneinander abzumägen. 

Der Schlußact bleibt bei den Nuancen des zweiten Maß⸗ 
ſtabes immer bie Herausgabe nad) Zeit, unter Umfländen ein 
nicht umwigtiger Punkt. 


B. Zur Warnung für Forftaratoren, welche nach 
ben bayerifhen Maffentafeln ſchäten wollen. 
Gugleich als dortehung der „Erfahrungen und Urtfelle über verſchieden⸗ 
Meipoden ber Holgmaffenkhägung,“ mitgetfetlt im ovemberheft 1891 und 

Februarheft 1862 von M.R. Prehfer) 

Die bie neueften Erſcheinungen in unferer Literatur bes 
zeugen (als z. B. bie werfchiebenen kritiſchen Berichterftattungen 
Über das Baur’fge Werk: „Anleitung zur Aufnahme ber 
Bäume und Beftände ac.“ im Decemberhefte ber Forſt- und 
Jagdzeitung von 1862, des ſchweizeriſchen Forſtjournals ven 
1861 u. a. a. D.), gibt es immer noch Viele, bie trotz den 
von mir dargelegien wifienfgaftligen und Grfahrungßbeweifcı 
fort und fort dem Irrthume huldigen, daß Baumtafeln, melde, 
wie die bayerifchen, auf die Alterdverfchiedenheiten ihrer Stamm- 
tlaſſen theils eine ganz ungenügende, theils (mie deren Eichen- 
und Birfentafel) fo gut wie gar feine Rüdficht nehmen: dennoch 
ein vorzüglies Hilfßmittel (mo nicht daB befte) für die Ber 
Ranbsmaffenfpägung bildeten! Namentlich it das obgenanute 
Baur’fce Werk geeignet, außer in anderen Punkten der ſorſi⸗ 
lichen Mathematik befonberd auch hierin den bekannten und in 
biefer Zeitung unwidetlegbar nachgewiefenen*) irrthüümlichen Ans 
ſichten dieſes Forſtmannes neuen Vorſchub zu leiſten. 


*) Man wolle namentlich naqhleſen des Verſaſſers Abhemdlung 
Über die bayrlfgenafientafeln in ben Euppfementen dieſer Zeitung 
von 1880 (II. Band) ©. 72 fi. umb bie Discuffion in beren 
Monatöheften von 1859 Geite 250 und 485; vom 1860 ©. 251 
md 413; von 1861 ©. 407 Bis 410 unb 442 bi 447, mb 
1862 im Februarheft. — Der Werfaffer bes obgenmmtten Zertes 
Yat olferbings nit für gut befunden, und ift wohl ‚auf theiftweife 
Tidgt in ber Bage geivefen, redtzeitig vom Dielen Gegenbemeifen ac. 
Bar zu nefmen. Das fhmeigerifce Borftournaf (Prof. Landalt) - 
je ic) beshafb veranfapt, in feinem Berihte über ba6 Baur’ihe 
Bert (1861 6. 194) au erflären: „Defonders ungünftig IR 
au Hier (wie in ben früßeren Mbfänitten) das "Trtheil über bie 
Unwenbbarteit ales. beffen ausgefallen, was von Prefler here 
rührt, Mic viel beffer ergeht e8 Rönig; was wir umfomehr 
Bebauern, weil fi biefer nigt mehr vertheidigen 
ann a.” -— Imfofern mum in biefen Worten eine Mufforberung 
für mich läge zur Bertpeibigung meiner Lehren gegen abge Dach 
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Um nun unfere Praxis vor folgen Täufchungen umb 
deren Nachtheilen zu bewahren, erfcheint es mir als eine unabs 
weisliche Pflicht der Tagezliteratur, die Aufmerkfamfeit aller 
wiſſenſchaftlich gefinnten und fortſchrittsfreundlichen Forſtmänner 
nochmals auf dieſen Gegenſtand zurüdzulenfen und fie auf 
Srund eines neuen und eclatanten Erfahrungs: 
beweifes zu erneuerter theoretifcher wie praftifcger Prüfung 
biefer Zarationsmethobe aufguforbern, damit ſich nun endlich 
einmal ein richtiges und feſtes Urtheil über Werth und Unz 
werth dieſes fo vielfach mißverſtandenen Hilfsmittels in ber 
Forſttaxation Bahn zu brechen vermöge. 

Meine Erfahrungsbücher bieten zwar außer dem heute 
Mitʒutheilenden noch viele andere ähnliche Belege, zu deren 
Veröffentlihung und Nachweis auf besfallfigen Wunſch id 
gern bereit bin; Feiner aber ift an Intereffe und Werth 
dem unten folgenden zu vergleichen: erſtens, weil der fragliche 
Beſtand nahe der hiefigen Afabemie und noch Jahr und 
Tag jedem präfenden und forſchenden Forfimann zu Dienften 
ſteht und fein lehrreiches Beifpiel fomit durch Feinerlei 
Dialektik abzuſchwächen ift; und zweitens, weil er (zwifchen 
60 und 70 Jahre) erit am Anfange jener Altersflaffe der 
bayeriſchen Tafel ſteht, deren Gormgabl: und Ingalts Angaben 
ex fon jegt burd die Bank um 85 pGt. übertrifft, fo 
baß er nad; 20 Jahren oder am Ausgange biefer Altersklaſſe 
(von 60 bis 90 Jahren) nach den befannten Geſeben ber Baum⸗ 
formation jene Tafelangaben wohl um minbeftens 40 pGt. über 
treffen wird, 

Wem aber folge Beifpiele nit enblid bie 
Angen öffnen, der — will ober ann nit fehen! 
Um aber auß berlei forſtpraktiſchen Beifpielen das 
maßgebenbe forſtwiſſenſchaftliche ober Raturgefet richtig 
herausleſen zu Tönnen, ift es nothwendig, daf meine geneigten 
Leſer vorerft über folgende Wahrheiten ein wenig nachbenfen. 

Ber ben Wald und fpeciell den Baumwuchs mit etwas 
mathematiſch⸗ jorfllihem Bewußtſein beobachtet, kann in ber 
That wohl nicht zweifelhaft fein über die Nichtigfeit zweier 
Xehrfäge, die wir fo formuliren wollen: 


und infofern das Publifum diefer Mufforderung beiſtimmen bürfte: 
fo darf ih woht mit Hinweiß auf bie in obigen Mbhanblungen bes 
Teits vollftändig erbraditen Wiberfegungen und mit Hinweis auf ben 
unangenehmen Charakter jener Discuffionen erwarten, bafı man mir 
eine abermalige Gegenkritif gegen bie — foweit fie meine Lehren 
und Hilfen betreffen — in der Kat mertwuͤrdig einfeitigen, ober: 
Hägligen und ſaiſchen Aufftellungen bed Baur'igen Werkes erlafit. 
Bern 6 wirklich ernfihaft barum zu thun ift, fih volle und 
begründete Ueberzeugung zu verihaffen barüber, auf weſſen 
Seite bie wiffenfgaftlige wie-praftifge Klarheit und 

* Wahrheit liege, ber vergleie gunädft bie Uetheile jened Wertes 
mit dem, was ih in obigen Mbhanblungen und zulegt im be 
fönitte „Spezielle Forftmathematit” des jüngft in britter Auflage 
(bei Wieweg und Sohm erfgienenen Heinen „Meptnedts:Practicums“ 
dewieſen Habe; und — präfe denn felbft auf ben Sqlägen feines 
Waldes, wie die Herren d. Seebad, Judeig, Midlig und 
Seidenftider Im bereitß ein fhönes Worbild von Umfiht und 
Gründligpkeit gegeben und wie wir im November 1861 und Februar 
1862 erläuternd unb vervolftänbigenb barüber berigtet haben, Das 
it — aus wifienfgaftligen wie forfipraktifgen Gründen — ber 
befte Weg, welßen eine gründlige Theorie und Praris 
gegenüber allen ihr feläft Geifommenben ober yaı andermärts aufs 
gebrungenen Zieifeltt zu empfehlen unb einzufglagen hat. — Der 
Erfolg dabei für meine Karationspiffen ift feinem meiner 
Shüler und Reinem, der fih wirklich mit ihnen abgegeben Hat, mehr 
sweifelhaft, B 


1. Bäume berfelben Holzart, welche bei einerki Alter gleiche 
Grunbfärfen d und Höhen h nadweifen, Haben (nahe germug) 
gleige Formzahlen und alfo aud gleiche Inhalte (Streng 
genommen jedoch mur dann, wenn das gleiche d unb h alljeitig 
bie Folge eines natürlien und ungeflörten, oder bie eines 
gleichartig erfünftelten, etwa durch Aufforftungen und bergi. 
mobificirten Erwuchſes if). Unb: 

2. Bäume berfelben Holzart, welche bei verſchiedenem Alter 
gleige Grundſtãrlen und Höhen aufweifen, müffen nafergemäg 
in ber Megel auch verſchiedene Fotmzahlen und Inhalte haben, 
und zwar find biefe, und beſonders bie Stamminhalte in dem 
Grabe geringer, als bie Stämme jünger find. 

Würden wir alfo eine Baumtafel haben, welde, auf bin: 
reichend gründlige und zahlreiche Unterſuchungen 
gefügt, ihre Inhalte nad; etwa anfangs de, dann 10: und 
im böcften Alter höchſtens 20jährigen Altersklaſſen auf⸗ 
ſtufete: fo würden wir allerdings in ſolch einer Tafel ungweiel- 
haft eine ſehr fichere und vorzüglice Taxationshilfe beige 
Eben fo unzweifelhaft aber ift es auch ficherlich 
wohl für jeden wiſſenſchaftlich denkenden Forſtmann, baß eine 
Tafel, die (mie die bayerifche) einerſeits nur 60= bis Mjägrige, 
andererſeitz nur 90= bis 120:, tefp. 150jäprige und 150: bie 
SOOjährige Alteräflufen in eine einzige Inhalts: und Form: 
Maffe zufammenwirft, in ihren Werthen nur e Durqh⸗ 
ſchnittszahlen bieten und darum auf ben einzelnen Be 
fand angewandt, nie und wimmer eine Bürgſchaft ber 
Sigerheit gewähren Fanı, fondern vielmehr 
unter Umftänden gewaltig irre führen muß. 

Den wiffenfhaftligen Beweis zu biefen Sägen 
gaben wir bereitß, verbunden mit einem außerordentlich lehr⸗ 
reichen praftifchen Belege, im IL. Bande (1860) der Gupple: 
mente dieſer Zeitung (Seite 78 u. ff). Wer nicht Zeit und 
Gelegenheit Hat, ihn nachzuſehen, ber darf, um fi einer etma 
noch vorhandenen Unklarheit zu entlebigen, einfach nur folgenden 
Fall annehmen, 

An einem Hang, und zwar entweder auf einer vorge: 
ſchobenen Partie deſſelben oder auf defien flachgründigem und 
trodenen Rüden, fieht ein circa YOjähriger Befland und bat 
geiwiffe, feinem Standorte und Alter entſprechende Grundflärten, 
Högen und Formzahlen aufzuweiſen. Unweit baven, alyr in 
einer fruchtbaren friſchen Mulde, ſieht ein 60ojähriger derjelben 
Art, mit — wie daß leicht begreiflich in — im Folge fräftigeren 
Wuchfes ähnlichen ober correfpondirenden Grundfärten und 
Höhen. Daß aber alle Stärken und Höhenflaffen dieſes 
Beſtaudes eine geringere Vollholzigkeit oder — wiſſenſchaſtlicher 
audgebrüdt — geringere Formzahlen und Inhalte haben als bie 
gleichen Mlaffen deBjnigen Welandes, der dagu faft 80 Jahre 
länger brauchte und daher Sei um fo viel geringerem Höhen: 
wuchs im Wefentlihen nur Stärken: und Formzahl 
zuwachs hatte: das kann doch wohl für feinen meiner un: 
befangenen Leſer noch eine frage fein. Ich möchte ben 
Forſtmann fehen, ber dies bezweifeln und fih 
Öffentlich zu dieſem Zweifel befennen wollte! 

Die Erfahrung Hat bereits deutlich gelehrt 
Giehe unten), daß dieſer Unterfchieb (und ber daraus ent: 
fpringenbe Zarationsfehler) fon bei nur 15: bis 2Ojähriger 
Alterͤdifferenz der Beftänbe bis 25 pGt., alfo bei SOjähriger 
ficherlich bis dreißig und vielleicht feloft noch mehr Prozent an: 
zufteigen vermag. Die bayerifden Tafeln aber geben natürlich 





433 


für ben einen wie ben anderen Beſtand ben gleichen Inhalt; 
dann alfo entweder jeden von ihnen um 15 pCt. falſch, ober 
den einen richtig und dann ben anderen um 80 pCt. fehler 
haft. Ich erinnere an jenen berüchtigten Kiefernbeſtand in ber 
Nie von Weifwaffer, welcher dem ehemaligen Forſtmathe⸗ 
matiler biefer Anftalt (der Verfaffer des vorm gebachten Werkes) 
als Beweis bienen folte, daß meine Stammtafel (Neue Holz: 
wirthſchaftl. Tafeln, Nr. VI), mit welder derfelbe 8% pCt, 
Fehler herausgerechnet hatte, „iiffenfchaftlic, nicht begründet,“ 
pratktiſch nicht zutreffend“ und „gegenüber ben über allen 
Zweifel längft erhabenen bayeriſchen Tafeln“ gar nicht in 
Vergleich zu bringen fei; während feliehfich eine unbefangenere 
Kritit auf das bündigfte nachwies (vergl. Supplemente, II. Band, 
Seite 72), daß gerade im bdiefem Falle bie bayeriſchen Tafeln 
ein Reſultat ergaben, welches anftatt „über allen Zweifel“ in 
ber That weit eher „unter aller Würbe“ genannt zu 
werden verbiente. Denn obgleich biefer Kiefernbeſtand als ein 
105jähriger gerabe das normalfte oder mittlere 
Klaffenalter repräfentirte, ergaben bie Tafeln deſſenungeachtet 
feine oberirdiſche Gefammtmaffe um 8 pEt. niedriger als allein 
fein Stammholz wirklich betrug, und fomit trog fpeciellften Ver— 
fahrens einen Gefammtfchler von circa zwanzig Pro: 
zent. Man bedenke nun, auf welche Höhe dieſer Fehler er— 
wachen muß, wenn derlei Stammcomplere noch 20 Jahre 
älter und in Folge deſſen ſelbſtverſtaͤndlich deren Formzahlen 
noch größer werden! Im 120jährigen Alter würden bie baye— 
riſchen Tafeln derlei Beſtände unzweifelhaft um etwa 30 pGt. 
falſch tariren ! 

Neuerdings hat man nun, wiederum mit ganglicher Nichts 

beachtung ber im biefer Zeitfchrift bereits bekannt geworbenen 
wirfenfgaftfigen wie Grfahrungs-@egenbeiweife das Stichwori 
aufgebracht und mehrfach nachgeſprochen: die bayerifchen Tafeln 
müßten logiſcherweiſe (?) darum zuverfäffigere Beſtandesſchatzer 
fein, weil man, mit ihnen ſchähend, dabei auß bem Allge 
meinen wieber ind Allgemeine, „aus bem ®roßen ins 
Srofe* arbeite. Nãher betrachtet ift aber biefe Parole wieberum 
eine ganz oberflächliche und bie Wahrheit nur wieberum auf 
den Kopf flellende Lehre. Denn indem wir berlei (Durchſchnitts⸗ 
Formyapl:) Tafeln auf die Maffenermittelung eines noch fo 
grogen Ein zelbeſt an de anwenden (und um bie Beftanbes- 
fhägung allein fol es fich ja bier handeln), arbeiten wir im 
purftien Gegentheile: auß dem Allgemeinen ins Gon- 
erete; aus bem groben Durchſchnitie ind Einzelne; aus dem 
Großen ins Kleine. “ 

Ich bitte, fi vor Allem Mar zu werden, um welden 
Zwed es fich bei berlei Baummaffentafeln eigentlich handelt 
und nur handeln Tann. Sollen ober fünnen fie nicht bie 
Schaͤtzung ber Eingelftämme möglicgft bequem und fiher machen 
(mad ermwiefenermaßen unfere Stammtafel Nr. VI in 
einer keirien billigen Wunſch übrig laſſenden Weife, bie bayerifche 
Tafel aber eingeſtandenermaßen gar nicht vermag): fo 
folen fie doch mindeſtens die Aufgabe erfüllen, bie Maffe von 
jebem beliebigen Einzelbeftand ober wirthſchafts-einheitlich 
Zufammengefaßten Stammcompler mögliäft genau anzugeben. 
Sie follen alfo wenigfiens (und zwar in einem der Gpecialität 
des bei ihrem Gebrauch nothwendigen Verfahrens entſprechenden 
Grade) ſichere Beftandesfgäger fein. Aber bie An— 
wendung einer fo groben Durchſchnittszahl auf einen begrenzten 
Stammcompfer if der Schluß aus dem Walde auf den Bes 


fand; ift, wenigfiend wie id bie Logik auffaffe, ſtets ein 
Schluß aus dem Allgemeinen ind Specielle, aus dem 
Großen ind Kleine. 

Etwas ambereß ift ed, wenn es ſich, wie etwa zu Zweden 
ber Gtatöermittelungen eines Reviers, barum handelt, das 
ſummariſche Refultat aller zum Hiebe fommienden 
angehend baubaren“ oder 60: bis HOjäßrigen und „voll: 
Tommen haubaren* ober über jährigen) BeRände eines 
Waldes mögliäft genau nach durchſchnittlichen Erfahrungs: 
zahlen zu bemeifen. In dieſem alle bat obiges Stichwort 
alerding® feine Berechtigung; obwohl wir der Meinung find, 
daß ſeloſt für folde fummarifche Zwecke bie bayeriſchen Tafeln, 
wenn aud Häufig gut arbeitend, dennoch wegen ihrer gar zu 
geringfügigen AlterSunterfpeibungen lange nicht bie Gidjerbeit 
gewähren, welche man bei ber Umftändlihfeit der von 
ihnen verlangten fpeciellen Auskluppirung aller 
zum Hiebe angefegten Beftänbe zu fordern berechtigt iſt; 
fowie daß man ſchneller und einfacher zu einem Mareren und 
fihereren Ziele wmittelft der Methode der ächten Formzahlen 
(fiehe dieſe Zeitung 1861 ©. 407, 445 und 447; und 1862 
Februar), noch mehr aber aus Stammgrund und Mittelhöhe 
ber durdichnittligen Richtpuutislage de Veſtandes gelangen 
Bann; eine Höhe, welche man in Verbindung mit einem Taſchen⸗ 
hypſometer auferorbentlich leicht und ſiger genug mit bloßem 
Auge finden kann, dergeflalt,. baß biefe Höhe und folgerecht 
dann auch die gefuchte Beſtandesmaſſe nur um etwa 5 pet. 
unfider (nit um 5 pCt. unrichtig) if. 

Auch fragt es ſich, ob nicht überhaupt zu berlei Betriebs: 
tegelung8 = Zweden eine gut gefhulte Dcularfgätung 
(bie fich erforberlichenfalls jeben Augenbfid durch ſchneue Be: 
rechnung einer Beſtandsprobe aus Stammgrund und Richthöhe 
regulirte) das Zwedmäßigere, mindeftens vollkommen ausreichend 
ſei. Unſer fächfifches Forſteinrichtungsperſonal Hält es z. B. 
ganz entſchieden für einen nicht wohl zu motivirenden Luxus, 
au legtgedacten Jweden (ber Etatöbeflimmungen), fpegielle 
und zeitraubende Schätzungsmethoden zu verwenden. Und id 
glaube, es ift dabei vollfommen im Rechte; namentlich indem 
es — mie bemerft — gleichzeitig die Holzmeßkunſt und deren 
Hüfen in wichtigeren und ungewoßnteren Fällen theils als 
Correctiv für feine Oculartaration, theils zur Einfhulung feines 
Kugenmapes unb jedenfals als eine allzeit brauchbare Dienerin 
benupt, ſich aller Orten auch ohne Fälungen die nöthigen Er- 
faprungen zur Gultur jener forſttechniſch fo wichtigen Dcufar: 
fHägungs:Kunft zu verfehaffen. J 

Wie weit es hierin jet fon und kei night ſehr nennens- 
werther Beachtung folcher fihernder Hilfen der Hofmepfunft 
unſer fächfljches Forfttarations: und Forfivermeffungsperfonal 
gebracht hat, mögen folgende Zahlen beweifen, bie ich der un: 
mittelbaren Mittheilung bes dermaligen Directors biefer Anſtali 
(Herm Oberforſtmeiſters Blafe) verdanke. Darnach ſtellte ſich 
im Jahre 1861 daB wirkliche gegen das geſchäbte Ergebniß ber 


.etatmäßigen Schlage bei beifpielsweife folgenden ficben Revieren 


wie folgt: 

Revier. Schlagfl. Erg. pr. Ad. Schägungsfehler. 
1.Schöneider 11AE. 34 Nrmfift. —4 alf. od. — 12 pCt. 
2. Japnagrüner 26 „ 66, 4, —b, 
8. Johanngeor: 

genfädter 59, 6 nn —2 „2. — hr 
4. Eibenftoder 75 „ 48 X nummer 
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Revier. Schlagfl. Erg. pr. Ad. Schägungsfehler. 

5. Olashütter 40 Ac. 49 Nrmilft. — 1 Rlj.ob. — 2pEt. 
6.Witiähaufer6b „ 5 ,. +1. + 18, 
7. Hunbstübler 65 „ 857 „ +08, „+1, 

Allerdings werben dabei an ben einzelnen Beftänden und 
Schlägen wohl auch Hin und wieber Fehler bis 20 und mehr 
Ptocent vorgefommen fein; wie man fie jebod auch mit den 
bayriſchen Tafeln trog eines ganz unverhältnigmäßig 
zeitraubenden Berfahrend erfahrungsmäßig erhalten Tann. 
Auch darf zur gerechten Würdigung biefer Reſultate nicht ver- 
ſchwiegen werben, daß bad Weberwiegen bed Zuniebrigfcäßens 
bie natürliche Folge der Juftruction if, wonach ber. fächfifche 
Dcularfchäger eher zw gering als zuwiel angeben foll; endlich 
noch: daß aud das fächfifhe Tarationsperfonal behufß 
größerer Sicherung und Bervollfommnung feiner Schäpungs: 
technif von den betreffenden Lehren und Hilfen ber Forſtmathe- 
matit noch Äußerf felten ben hierzu nöthigen praftifchen (Bes 
brauch zu machen pflegt. 

Aber geſebt auch, bie öflerreichiichen, bayerifgen, heſſiſchen 
und andere Forfileute entgegneten und Sachſen, daß bie angeführten 
Beiſpiele, trotz ber zugefügten Bemerfungen doch das Gegentheil 
bewiefen von dem, was ich beweiſen wollte, und daß ein Schätungs⸗ 
verfahren, das den Jahresetat eines ganzen Reviers um 10 bis 
12 pCt. fehlerhaft ergebe, bei einem guten Forſthaushalte ganz 
unflatthaft und font aud für derlei ſummariſche Zwede eine 
genauere Beftandesfhägung nothwendig fei und daß 
von einem wiſſenſchaftlich gebildeten Korfiperfonale und in einer 
entfprechend regulirten Forſtwirthſchaft jeber Einzelſchlag 
bis auf circa 5 pCt. richtig vorherbeſümmt fein muͤſſe — eine 
Entgegnung, der ich als warmer Füͤrſprecher einer größern 
mathematiſchen Wirthſchaſts⸗ und Forſchungsthätigkeit im weſent⸗ 
lichen allerdings nur zuſtimmen müßte — fo würde doch eben 
auch hieraus folgen, daß, wenn dieſer Zweck nicht durch das 
viel einfachert Mittel der Achten Formzahlen ober des 
noch einfachern und fichern Richtpunktes erſtrebt werben fell, 
derſelbe nur durch ſolche ‚Maſſentafeln? erreicht werben 
Könnte, welche in dem eingangs gedachten Sinne und ſomit 
wirfenfcpaftlicer und ſpecieller organiſirt fein müßten als bie 
dermais vorhandenen. 

Praltiſche oder Erfahrungs Belege zur Beftätigung bed 
Vorbemertten ſiehen mir aus ben Taxationsarbeiten der Jahre 
1861 und 1862 fünf zu Gebote; deren 2 in Figpten, 2 in 
Buchbeſtaͤnden und einen, der ſich auf einen Gompler Tannen 
Rämme bezieht. Um jeboc Hier nicht zu weitläufig zu werben 
und Die, fo fi dafür intereffiren, nicht zu nöthigen, baf fie 
mur auf bie Erfahrungen des Einen Mannes ſchwören follen, 
will id — die Darkegung jener 5 Beiſpicle auf eine fpätere 
Zufammenflellung verſparend — Heute mur die jüngſte Erjahrung 
des vergangenen Jahres mittheilen; vorher aber noch conftativen 
ober erinnern, in wie fern bereit von zwei anderen praktiſchen 
Forſchern zwei gewichtige Zeugniffe vorliegen. 

Das eine davon lieferte der bereit erwähnte, von Herrn 
Baur unterfuchte 105jägrige Beftand bei Weißwaffer. Die 
genauere Unterfugung erwies Mar, daß alle berartigen 
Beſtaͤnde top ihrer ſpeciellſten Auskluppirung durch bie 
bayeriſchen Tafeln am circa 2 p&t. falſch erhalten werben, 
Und wer ben im 2. Bande (1860) ber Supplemente biefer 
Zeitung $ 66 fj. darüber gegebenen fpecielen Nachweis mit bem 
heutigen umfafjenden Standpunkte ber biefen Nachweis überall 


beftätigenben Erfahrungen und Beweife vergleicht, beffen Ber: 
wunderung wirb gewiß auch heute um fo größer fein über bie 
aus jenem wunderlichen Beiſpiele abgeleiteten noch wunderlichern 
Schluſſe und Angriffe, die ich bei jener Gelegenheit zu bekämpfen 
hatte, um bie Wiſſenſchaft nicht rüdwärts ſchrauben und bie 
Praris nicht irre führen zu laſſen (Schlüfle und Angriffe, bie 
tvog Ihrer nadhgewiefenen Unhaltbarkeit, von dem betreffenden 
Verfaffer in feinem fpäter erſchienenen Werke dennoch fortzufpinnen 
für erfprießlich erachtet worden find). Das andere Zeugniß 
Rellte ber jegige Director zu Weißwaßfſer, Forſtrath 
Zudeich, dadurch aus, baf er (Märzheft 1861, © 117 ff.) 
erzaͤhlt, wie bei beiden von ihm in einem Siefernbeftande bei 
Hohenelbe nach ben bayerifchen Tafeln kubirten Probeftämmen 
fümmtlige Fehler nur auf bie eine Seite und zwar 
immer in ber bebeutenben Höhe von minus 18 bis minus 
20 pCt. ausfielen; ſodaß Hiernach, auf den ganzen Beſtand 
ober „auf daß @rofe” angewendet, biefe Tafeln feicht erflärlich 
auch einen Totalfehler von circa zwanzig Procent 
geben mußten. 

Einen dritten und außführligeren Beleg will 
ich nun heute einmal aus meinem eignen Erfahrungabuche (und 
dem meiner vorjährigen Schiller) mittheilen und zwar feinem 
ganzen Entwidlungsgang nad, ba vielleicht mander Forſt 
mann, ber Eleven Hat und folge vorfgult, auch noch 
einige anbere Fingerzeige barin finden Könnte. Auf dem nahe 
bei Tharand gelegenen Es-Berge, "a Stunde von „Eotta’s 
Grob und Cotta's Achtzig-Eichen“ ſteht auf Duaderfand- 
fein ein Gbjähriger Kiefernbeftand von 55 Fuß mittlerer, im 
Ganzen aber fo gleiförmiger Höhe, daß bie beherrſchten und 
bie überherrſchenden Gtammflafien nur um 11 Fuß ab und zu 
differiren. Es ift dies bie Folge einer ziemlich gleichfärmigen 
‚mäßig geichlofienen Stellung, bergeftalt, daß man figer fein 
Tann, durch eine gut gewählte Probe bie Maffenfaltigfeit diefes 
Beſtandes ſehr nahe zu treffen. Im Webrigen Hat derſelbe ganz 
ben normalen Charakter angehend haubarer Stammblaſſen ber 
Kiefem auf Quaderſtein oder ber gewöͤhnlichen Kiefernbeiben: 
Gtammform mäßig vollholzig; Höhewuchs ſchwach; Kronenanfag 
hoch (bei eires %a der Höhe); Aſtholz dürftig; alfo burgaus 
nichts Abſonderliches; — wie Jeder ſich nah Jahr 
und Tag durch ben Augenſchein bei einem Beſuche 
Tharands leicht Überzeugen kann. 

An einem Nachmittage des verwichenen Sommerſemeſters 
erwöhlte ich mir mit meinen Jungen lernbegierigen dreunden 
biefen Behand zum forſtmathematiſchen Uebungs: und derſuchs- 
object. Auf bie Frage: wie groß iſt des Veſtandes Fläger 
warb biefelbe fofort mit dem aus bes Verfaſſers, Mathemat. 
Brieftaſche· eutnommenen unb an einen Gtativflod geſchraubten 
großen Meßtnecht in feiner Eigenſchaft als Taſchentheodolit 
ober Meßhtiſchchen umzogen (vgl. Mathemat. Brieftaſche mit 
Ingtnieurmeßlnecht S. 16—18), und dabei an Umfangs: Seiten 
und Winkeln gefunden: 

Seite AB = 14,75 Ruthen; Wintel 4 — 71,6 Grab 


„Bi= 685 5 .„B=199 „ 
.„(CD= 85 . „ C=47 „ 
„ DE= 239 . ‚,‚ D= 88 „ 
„EBA=ME 5 „E= 81 „ 


Da die Summe aller 5 Winkel netto 540 Grad ergab, 
eine Gorrection alfo wicht nöthig war, warb fiehenden Fuße ſ 
zur Flãchenberechnung (polggommetrifch: Mathemat. Brieftafche 
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©. 19 F.) gefgritten. Diefe Berechnung ergab übereinftimmend 
848,15 Quebratruthen = 1 Nder 48,15 Quabraixuthen — 1,1605 
Ader. Diefe ganze Aufnahme und Berechnung bauerte 
acht und vierzig Minuten. (Um Mißverſtändniſſen vor: 
gubengen, muß id) jeboch bemerfen, baß ich Hierbei nicht Jeben 
der Stubierenden mit feinem eigenen Meßknechte ben Beſtand 
umziehen ließ; denn dann würde: bad Vermeflungsgeihäft allen 
mehr Zeit in Anfprud; genommen haben.) 

Hierauf warb in feiner Eigenſchaft als Winkelkreuz mit 
dem Meftnedpte eine forgfältig ausgewählte Medptedäprobe von 
nette *ı0 Ader oder 89 Quadratruthen abgeftedt. Sie um: 
faßte 68 Stämme von 4—12 Zoll Stärke in Bruſthöhe. Die 
hierauf mit demfelben Knechte in feiner Eigenſchaft ala Höhen: 
meffer beobachteten unter: und überwüchfigen Stämme varüirien 
im ben Scheitelhohen zwiſchen 50 und 61 Fuß, in ben (corrigirten) 
Richthöhen zwiſchen 44 und 48 Fuß (mit Ausnahme ber wenigen 
unterbrüdten, beren Richtpunkt unter 40 Fuß Tag). Ich ließ bie 
Richtpunkte nur mit bloßem Auge aufſuchen (die Grundſtärke 
im Bruſthöhe feſt in Blid genommen, halbirt und vergleichend 
Hinaufgetragen, bis ber Stamm ſchwächer zu werben feheint; 
und bann dieſen Richtpunft noch um die halbe Meßpuukishöhe 
ober circa 2 Fuß durch Hinauffgjieben corrigirt). Die Meinungs: 
verfchiedenheiten fämmtlier Praftianten, 20 an Zahl und 
ſamutlich Anfänger in biefer Sache, waren, wie immer bei 
diefer Äußerft einfagen und leichten Schägungs: 
arbeit, unmefentli. Und fo war denn ſchnell feftgeftellt, daß, 
wenn der Abhieb biefer Gtärkenflafjen bei Ya Fuß Stodhöhe und 
bie Gtärten 424 bayerifce oder 4 preußiſche Fuß über dem 
Boden und alle Höhen vom Abhebspunkte an genommen werben 
(wie bie bayerifchen Tafeln es verlangen): daß dann die mittlere 
Richthöhe biefer Probe fehr nahe bis 46 Fuß unb bie Mittel: 
ſcheileihdhe zu 55 Fuß feſtzuſehen ſel. Hierauf nun wurden 
fänmtliche Stämme in einer Bodenhöhe von 4 preußifce Fuß 
nad Halbzolligen Stärkeftufen Muppirt und deren Inhalt 
ſowoht nad meiner Stamm: und Baumtafel Nr. VIa und VIb 
als nad; den bayrifchen „Maffentafeln® nad obigen Höhen aus: 
gefet und fummirt wie folgt: 

Soweit pr. Ader nad Preßler's Tafel VI... 75,6 
Normalllafter Stayım: und 86,6 Normalliftt. Stamm: unb 
Aftmafie; während bie bayeriſche Tafel nur 63,0 Normalkljtr. 
für legtere Gefammtmaffe angibt. Auf ben ganzen 
Beftand ausgedehnt, ergab ſich deſſen oberirdiſche Gefammt- 
maſſe, nad; den bayeriſchen Tafeln zu 78,1 und nach ber Rigt: 
puntistaſel zu 100,6 Normalifir.; alſo hier gegen dort eine 
Differenz von reihlig + 87 pEt. Nun waren aber bie 
Mefjungen in fädfifgem, die Ablefungen-jevoh aus Stahl's 
für preußifcge® Ma reducirten Maffentafeln bewirkt worden. 
Dabei erhält man, wie der Kemer diefer Tafeln weiß und bie 
Vergleichung mit dem bayerifchen Originalwerfe Jeden überzeugt, 
die Imbaktögiffern in biefem Falle durchſchnuttich um den 
hunderiſten bis fünfzigilen Theil zu groß. Die Berüdfigtigung 
diefer Meinen Differenz würde daB berechnete Plus von 37 pGt. 
alfo um etwa Ys ober auf 864 pGt. verringern, ſodah wir — 
um jedem Einwand zu begegnen — lieber nur 36 pGt. Fehler 
behaupten wollen. 

„Allein, wer fagt und beweift uns denn, daß bie Preßler— 
ſche Stanımtafel richtig arbeitet? und daß fomit in Wahrheit 
der ganze, aus nahe achthundert Stämmen beftehenbe Be: 
fand gegen 35 pCt. mehr Mafje hat, als bie Ausfluppirung 
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nach den bayeriſchen Tafeln geben würde?" — Wer ſich bie 
Mühe nahm, fi Über unfere Tafeln ordentliche Erfahrungen 









“zu verfhaffen, fann und wird darüber nicht im Geringflen 


aweifelhaft fein. Aber es iſt billig und nothwendig, daß wir 
unfere 2efer in Stand ſehen, biefe Wahrheit gleichfam mit 
Händen zu prüfen. Es waren bemgemäß zunächſt erft auf 
ber betreffenden Probefläe 6 Stänme, alſo faft der zehnte 
Theil der derſchiedenſten Höhen: und Gtärfeftufen, zut Füllung 
gebracht, und auf gehörige Weife die Aftmaffe mittelft Aich: 
gefäßes, den Stamminhalt mittelft kurzet — meift 6: dis höchſtens 
10fußiger Sectionen — genau Fubirt. Hier folgen bie Refultate: 
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- 178.14111,60186,47]74,01184,6| 64,8] + 85,5 


Jeder Einzelſtamm enthielt fomit 4 bis 49 pCt, 
im Durchſchnitt und in Sunma aber 88’. pCt. 
mehr, als die bayeriſchen Tafeln angeben. Die gäl- 
Iung harmonirte alfo mit unferer flotten Right: 
punftsfhägung bis auf 8pCt. — Hierauf habe ih nun 
aud noch am den verſchiedenſten Enden und Orten dieſes Be: 
ſtandes über Formen, Formzahlen und Inhalte feiner Stimme 


®) Unter Richthöhe immer bie corrigirte verftanben, = Rißt: 
bunttsßöpe + halbe Meppunktshäge, alfo Hier = Rißtpunttegöge 
+ 2 Bub. 
**) Die Atmaffe laut Prepfer's Tafel VId zu Yr der Stamm: 
maſſe eingefgägt. 
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weitere Forſchungen und Mefungen vorgenommen; ımb es 
wird jedem praftifcen Yorftuggune, der dieſen rüdfichts feiner 
Stammformirung ganz normalen und nahe übereinfimmenden 
Behand betrachtet, nicht im geringſten zweifelhaft fein, bag man 
durchgängig auch nur biefelben übereinffimmenden Refultate er⸗ 
halten müſſe. Die (Achten) Formzahlen erwieſen fi überall 
als nahe bie gleihen; bie Stammformzahlen F ſchwankten 
zwiſchen 48 bis 54 (Hunbertel) und die Baumformzahlen F 
zwiſchen 55 und 62; während fi) bie bayeriſchen Tafeln in 
alten Fällen biefes Beſtandes als nach ber (ãchten) Baumform- 
zahl 42 bis 47 (Matt 55 bis 62) berechnet ausweiſen. Auch 
zeigt ſich an ber oben gefällten Probe, wie fonft überall, da 
unfere Richtpunktsmethode, fobald man ben Richtpunkt mit 
bloßem Auge anfpriht und feine Durchſchnittshöhe mit dem 
Knechte mißt, bei je 5 und 5 Stämmen eine faum nennend: 
merthe Abweichung von ber Wahrheit gibt. 

Nun aber bedenke man nod, daß biefer Beftand 

. erft nad etwa 20 Jahren zur Hauung fommt, wo 
er dann, als ein noch nicht YOjähriger, immer noch in biefelbe 
Vollholzigkeitsllaſſe ber bayeriſchen Maffentafel fält. Da nun 
der ganze Beftand einen äußert geringen, faum noch bemerkt: 
baren Höhenwuc bat, fo iſt für jeben Kenner bes Waldes 
nicht im minbeften zweifelhaft, daß nad} 20 Jahren feine Stämme 
nicht unerheblich vollbolziger und deren Richtpunkte oder auch 
deren Formzahlen muthmaßlich um mindeſtens ben 10. Theil 
höher gerückt fein werben. Cine dann gefällte Probe von 
gleichen Grundfärken und Höhen wie bie obige wird alfo ſtatt 
87... bann 95 Kbfß. ergeben, während bie Tafelangabe = 64,8 
diefelbe Bleibt. Das Deficit ſteigt alfo bis bahin bei je s Stämmen 
auf 95 — 65 = B0.Rbfh., d.h. ber ganze Stammcompler von 
nahe 800 Stämmen ergibt ein thatfächliches Mefultat, das von 
dem durch ſpecieile Mluppirung und mit Hilfe der baye: 
riſchen Maſſentafeln ermittelten um minbeftens 40 pCt. 
abweigt! 

Ganz bag Nämlie muß und wird auch bei den Buchenz, 
und aus naheliegenben Gründen noch greller bei ben Eichen⸗ 
tafeln ftattfinden. Nur bei den Tannen, Fichten und Lärchen 
fönnen die Fehler nicht fo bedeutend werben; einmal, weil bie 
bayeriſchen Tafeln für biefe Arten nur das Stammholz an: 
geben, und dann, weil die Stammformzahlen und fomit auch 
die Stamminhalte bei denfelben ſich in etwas engeren Schranken 
bewegen. Immerhin müſſen aber auch bei folgen ebenfalls 
ungehörige Zehlfcgägungen Öfter vorkommen können, als man 
glaubt, wie id am brei ausreichend conflatirten Fällen bereits 
nachzuweiſen in ber Lage bin. 

Und id) frage num, 6 — angefichts ber In dieſem Aufz 
fage bargefegten theoretiſchen wie empiriſchen Thatſachen — bie 
mathematifch gefäuterte Forftwiffenihaft nicht im Medte fel, 
wenn fie Jeben, der fermer noch behaupten wollte, die baye- 
riſchen Maffetafeln feien zuverläffige ober felbft 
nur genügende Beftanbesfhäger, als einen Mann er 
Mlärt, der die Praxis nun wiffentlig und abſichtlich 
durch Unwahrheiten täufhen wolle; „abfigtli und 
wiffentlih* deshalb, weil er es nach dem Mitgetheilten jeberzeit 
in ber Hand hat, in Tharand (und gewiß auch noch ander: 
wärts) fi fofort vom purften Gegentheile zu überzeugen. 


Tharand, im Mai 1868. 


C. Die wafferhaltende Kraft der Waldmooſe. 

Hierüber finden fih in Hörer’ s Allgemeiner Bauzeitung 
1862 IV. und V. Heft fehr intereffante Mittheilungen von 
Herrn Bauratd Gerwig in Garlörube, welche für die Lefer 
biefer Blätter in kurzem Auszug hier wieder gegeben werben. 

Angefeuchteted Moos (Raubmoos, nicht Torfmoos) auf 
1 Quadratmeter wiegt 8,8 biß 6 Kilogramm; tm Durchſchnitt 
von 11 Verſuchen 5,66 Kilogramm, 

Nach 24 Stunden Hat fi daß Gewicht des Mooſes, bad 
in naturgemäßer Weife dem Einfluß ber Luft ausgeſetzt war, 
vermindert 2 2 2. . von 1 auf 0,872 

nah 4 Tgm . » 2... 1, 0,58 

„ weiteren 7 Tagen... „ 1, 021 

‚In diefer Zeit betrug bie mittlere Verbunftung auf 1 Quadrat: 
meter 4,466 Kilogramm. 

Bon getrodnetem reinem Laubmoos nahmen 5 Loth in 
1 Minute 30 Loth Waſſer auf; in 10 Minuten 81'/s Loth. 

Der Waffergehalt von 1 Quadratmeter Moostajen kommt 
einer Wafferfgiht von 4,4666 Millimeter Höfe gleich Im 
Gebirge, wo die Moofe fich viel üppiger entwideln, veranfchlagt 
‚Here Gerwig biefe waſſerhaltende Kraft des Moosraſens gleich 
einer Waſſerſchichte von 10 Millimeter. 

Die bemooste Walbfläge kann eine Schicht Regenwaffer 
von 2-8 Gentimeter Höhe zurüdhalten durch bie abſorbirende 
Kraft der einzelnen Moosſtengel, durch bie Capillarität des dichten 
Moosflyes und durch die Zufügrung des Waſſers in die zu 
feiner Aufnahme durch bad Moos ſtets empfänglic erhaltene 
Erde. Auf 1 Quabratmieile bewaldeten Terraind = 55 Millionen 
Quabratıneter Binnen fomit 1,100,000 bis 1,650,000 Zubifmeter 
Daſſer gufgeflaut werden. 

Der Herr Verfaſſer fügt bann noch Folgendes bei: 

Es wird in manden Fällen zutreffen, daß ein Unterfchieb 
von 20—30 Kubikmeter Wafjerabfluß in ber Sekunde von einer 
läge von 55 Milionen Ouabratmeter entſcheidet, ob ein Hoch⸗ 
wafler verderblich wirft oder nicht. Alsdann wird die fahle 
dlache fon 85,000 Gefunden (über 15 Stunden) früher als 
bie bewaldete, jene 20-80 Kubifmeter abgeben. Läßt man 
hiebel nicht außer Acht, daß bie ſchädlichen Hochgewäffer meiſt 
nur von kurzer Dauer find, fo wird man finden, wie auch ganz 
mäßige Annahmen Über bie in ber Moosbede eines Bergabfangs 
enthaltene Weſferſchichte fon zu einem günftigen Ergebniß 
führen.“ 

„Bir fehen alfo, welches Mittel ber Schöpfer vorzugäweile 
beftimmt hat, bie Oberfläche des ſteilen Berges, des Baumes, 
des delſens zum Wafferbehälter zu maden, jenen Weberihuß 
der Nieberfhläge aufzunehmen, ber fonft in Seren unſchädlich 
geborgen wird: Es ift das Laubmoos im Dunkel bed 
Balbes.“ 

Dort, wo ber Walb feine naturgemäße Stelle findet, barf 
er nit zerſtdrt und verwüftet, er muß mit aller Sorgfalt ge 
hegt werben. Die fonft unfrudtbare Höhe, ber fleile Felſshang 
wirb dann für das ganze Flußgebiet fegenbringenb.” 

Man forge mit aler Zäbigfeit und Ausbauer dafür, daß 
jene dichten Moospolſter wieder entflehen können, melde, wie 
wir fehen, zum georbneten Haußhalt der Natur gehören. Das 
wirb beffer fein, als fünfliche Wafferbefälter herzuſtellen, bie 
einem Arzneimittel zu vergleichen find, das für den Augenblid 
Hilft, das Uebel aber noch gefährlicer und unfeilbarer mat.” 
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Wir fonnten und mit verfügen, biefe ben Leſern unferer 
Zeitung befannten, Schlußfolgerungen Bier vollftändig wieder⸗ 
zugeben, ba ein folder Ausſpruch eined Bautechnifer be 
fonderen Werth bat, indem man ihn nicht fo leicht al einfeitig 
‚ober parteiifch verdächtigen kann. 


D. Das v. Buttlar'ſche Pflanzverfahren nad einer 
mobificirten Anwendung. 

Ueber bie v. Buttlar'ſche Pflanzinethode iſt bereits 
ſchon ſo viel geſchrieben und geſprochen worden, daß es als 
Ueberfluß angeſehen werben müßte, noch weiter Etwas zu ſagen, 
wenn nit auch Stimmen laut würben, welde bie fo vielfach 
anmenbbare Methode nicht nur als ein aller Theorie Hohn 
fprechendes, fondern auch ala ein fehr beſchränktes und boden⸗ 
ſtetes Verfahren darflellen wollten. 

Daß biefe letztere Anficht vielſeitig aufgetaucht, kommt 
meiner Meinung nad) daher, daß man überall auf ganz gleiche 
Weiſe verfahren wollte, was nicht gefchehen darf; ſondern es 
muß das Berfahren felbft den jedesmaligen Iocalen Berhältnifien 
angepaßt werben. 

Schon feit dem Jahre 1855 find von mir bei Fichten- 
culturen Berfuche mit dem v. Buttlar'ſchen Pflanzeifen ge 
macht worden, viele find von audgezeichnetem, Erfolge begleitet 
geweſen, alle als gelungen, wenn aud bin unb wieber einer 
Nachbefierung bebürftig, fein einziger aber ald gänzlich migrathen 
au bezeichnen. 

Unterfugt man bie älteren Pflanzungen jept, fo findet 
man, daß bie Ausbreitung ber Wurzeln durchaus eine natur: 
gemäß rabiale ift, alfo Nachtheile für ba fpätere Alter, durch 
bie Anzuchtweife hervorgerufen, nicht zu befürchten find. 

Zuerft wendete ich das Verfahren genau nad; ben v. Butt: 
la r'ſchen Inftructionen an, weil bie Ioderen, pordfen, unbe 
raſten Bobenarten dies zuliehen, und das Langenauer Forftrevier 
bei Freiberg, im Forbezirke Gridenburg, auf dem ich früher 
angeftellt war, kann mehrere Buttlarpflanzungen aufweifen, 
die nicht blos ben gewöhnlichen Löcherpflanzen gleich gewachfen, 
fondern dieſelben mehrfach im Wuchſe bedeutend übertroffen 
haben. 

DaB mir jet zur Verwaltung anvertraute Oberfrauens 
borfer Revier hat aber ganz andere Verhältniſſe. Bei einer Höhe 
von 1600 bis nahe 2000 Fuß (453 bis 566 Mieter) über der 
Nordfee, in einer Freilage, meiſt einen feflen, fteinigen, ſehr 
ſchwer bearbeitbaren Boden, ber bie Eulturarbeitälöhne unge 
mein erhöht; dazu noch Mangel an Arbeitäfräften, und ber 
Revierverwalter ift gewaltfam angewieſen, auf minder geitraubenbe 
und fofffpiefige Gufturmethoben Vedacht zu nehmen. 

Das v. Buttlarfce Pflanzverfahren, in feiner urfprüng: 
lichen Weiſe, liefert Hier, wie ich das auch erprobt, mißliche Er 
folge, weil e8 dabei fehr häufig vorfommt, daß die Pflanzen: 
wurgeln Tebiglich zwiſchen Steine eingequetſcht und auch beſchä- 
digt werben. &8 Tag nahe, daß man dieſen Uebelſtand in Etwas 
befeitigen fönnte, fobald man Gulturerde zu Hilfe nähme. 

Da nun’aber das mit dem Pflanzeifen geftoßene Loch zu 
wenig Gulturerde aufnimmt, fo ſchiage ich feit 3 Jahren bei 
der Bflanzung mit dem v. Buttlar’fcen Gifen, das folgende 
Verfahren ein: 

„Eine Schuure (Pflanzleine), an der die Entermungen, in 
denen die Pflanzen zu flehen kommen follen, marfirt find, wirb 
ganz fo gezogen, wie baß bei allen übrigen Pflanzungen geſchieht, 
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und an biefe Schnure 2 männliche Arbeiter mit Robehauen ge- 
Rellt, bie da, wo eine Pflange zu fliehen fommen foll, mit ber 
Haue einige Fräftige Hiebe tun und ben oberen humofen Boden 
unb bie Bodendede etwaß außeinanderziehn, was überall, auch 
an Orten, wo eine ſtarke Bebedung des Bodens, etwa Heide: 
oder Heibelbeerhumus vorhanden ift, fo lange geſchehen muß, 
bis die Robehaue in ben mineraliſchen Boden eingebrungen iſt, 
damit die fpäter eingeſchüttete Eulturerde in Verbindung mit 
bemfelben kommt; etwa vorhandene große Steine werden entfernt, 
bie Meineren aber unbeachtet gelaffen. Auf biefe Weife entſtehen 
ohne großen Zeitaufwand ganz unfünftliche Löcher, die von zwei 
angeſtellten Frauens perſonen mit ber bereit Legenden und in 
Heinen Körbchen, von denen jebed ungefähr 1 Kubikfuß = 
0,0227 Kubitmeter enthält, herbeigetragenen Gulturerbe, ausge⸗ 
fhüttet werden.EIDiefes Ausfchütten in bie Löcher geſchieht, biß 
dieſelben reichlich gefüllt find und die eingefchüttete Erbe wird 
etwaß mit dem Fuße feſigetreten, was verhindert, daß bei dem 
fpäteren Ginftoßen bes Pflanzeiſens, bie Erde nicht von den 
Seiten hereinbrödelt und fo das Loch wieder zuläuft. Nun 
Tommen 2 andere Frauensperſonen, bie das Einpflanzen ber 
forgen. 

In einem Körbchen, gleich benen, in melden bie Cultur— 
erde transportirt wird, führen fie 124 bis 2 Schod zwei= dis 
breijäßrige in Kümpen erzogene Fichtenbüfchelpflanzen (& Büfchel 
2 bis höchftens 5 Stüd) bei fidh, deren Wurzeln ebenfalls, um 
fie vor dem Austrodnen zu fügen, in Culturerde eingepadt 
find.*) Während das Körbchen im der linken Hand getragen 
wird, hat die Pflanzerin das v. Buttlar'ſche Pflanzeifen in 
ber rechten; ſetzt, bei dem Pflanzloch angefommen, das Körbchen 
nieder, greift mit der Iinfen Hand nach einer Pflanze, ftößt das 
Eifen in die im Pflanzlod etwas berb getretene Culturerde, 
Hält die Pflanze hinein, ſchiebt die Erde mit dem Pflangeifen 
an die Wurzeln hinan und klopft diefelbe einigemal berb. Sind 
ohne Mühe größere Steine zu erlangen, fo wirb einer oder zwei 
um ba3 eingefetste Pflängcpen herumgelegt, weil fi unter biefen 
ber Boden ſehr friſch erhält. 

Die Ausführungen derartiger Culturen geſchehen von mir 
6i8 jegt immer im Frühjahr und wird bie Gulturerde im Spät: 
ſommer des vorhergehenden Jahres zubereitet, wobei ih folgen: 
dermaßen verfahre: 

Nachdem id; mich mit einer Hade von ber Beſchaffenheit 
des Bodens fiberzeugt, wähle ich mit Rüdficgt auf eine mög- 
lichſt gleiche Verteilung auf bie ganze Culturfläche, bie befferen 
Bodenſtellen aus; die Bodendede wirb abgezogen, und wenn fie 
Humofe Beſtandtheile entHält, an denen ber tiefer liegende Boden 
arm iſt, auf dem Iegteren außgeflopft, der Boden furz gehadt, 
fo daß bie mineraliſchen Beſtandtheile mit dem vegetabilifchen 
fi) mengen, bie gröberen Steine herausgeleſen und dann biefe 
Maſſe mit gewöhnlichen Schaufeln durch einen Durchwurf, 
ahnlich wie ihn die Maurer zur Reinigung des Sandes ge: 
brauchen und beffen Maſchen in Form von Rechteden mit Seiten 
— 

) Dos Eintauchen ber Wurzeln in Lehmbrei, was id mehr- 
ſach verfugt Habe, verhindert wohl auch das ustrodnen, nur 
werben bie Rabeln ber Pflanzen ſehr leicht vollgeſchmiert "und aus“ 
fammengeffebt, was, wenn nit ummittelhat nad ber Cuituraus- 
fürung Regen folgt, ber bie Pflanzen abwäfht, überaus nagtheilig 
einmoirft und mern aud nicht immer bie Pflanze zum Wöfterben, 
fo doch zu Tangem Kümmern bringt, 

Der Verfaſſer. 
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von 1 Zoll und 1% Zoll (2,86 Gm. unb 2,685 Em.) 
angefertigt find, geworfen, wodurch aud die Meineren Steine 
unb bie Wurzeln entfernt werben. 


‚Hat man die Maffe Erbe, die man an einem Plage her: 


zuſtellen gebenft, nach dem Augenmaße fertig, fo wird biefelbe 
in einen Haufen von prißmatifder Form, deren Tängfte Geite 
dem Boden aufliegt und ſich im Betreff ihrer Lange zu ber 
oberen ungefähr wie 4 : 8, tm Betreff ihrer Breite zu berfelben 
aber wie 2 : 1 verhält, zuſammengeworfen. Iſt der Haufen 
geformt, dann erfl findet eine genaue kubiſche Ermittelung flatt. 
Je nach ben verſchiedenen Verhältnifien werben die Erbhaufen 
größer ober Meiner gemacht, wobei ich nochmals erwähne, daß 
& für das Gultwrgefepäft förderlich iR, wenn dieſelben nicht zu 
groß find, ba dann ber Transport bei bem Einſchiunen nicht 
von weither erfolgen barf; gewöhnlich haben fie einen Inhalt 
von 40 bis 60 Kubiffuhen (0,908 bis 1,862 Subifmeter). 

Häufig if man jeboch auch gepwungen, bie Erdhaufen ber 
beutend größer zu machen, da e8 ſchwierig ober unmäglid iR, 
anberwärtd Erde zu gewinnen, was bei bem feiten, tiberaus 
fleinigen Boden Hier nur allzuoft vorkommt, — Für nöthig 
halte ih es noch, zu bemerken, baß die Haufen um fo Meiner 
zu machen find, je thoniger und bindenber ber Boden ift, bamit 
er im Winter gehörig durchfriert und von ber Luft durchdrungen 
wird. Iſt ber Boden fehr bindend und thonig, jo muß er for 
gar 1 Jahr vor der Zubereitung aufgehadt und ber Witterung 
außgefegt werben. 

Die fertigen Haufen umgebe ich ſodann mit Heinen Gräben, 
um das zulaufende Waſſer fern zu halten. Die Orte aber, wo 
bie Bodenentnahme ftattgefunden, laſſe ich mit irgendwo in ber 
Näge gewonnener entbehrlicher Bodendede, Heibes, Deidelbeer⸗ 
ober Rafenplaggen , dicht zudeden, Culturerbehfigel aufſchütten, 
bepflanzen umb umlegen. 

Unter gewöhnlichen Verhältniffen pflanzt man in Sachſen 
auf 1 Ader = 0,5534 Heft., 60 Schod, und ſtellt dabei bie 
Pflanzen in einen annägernb quadratiſchen Verband von 4'/s Fuß 
ober 1,28 Meter, und e3 werben bei bem mobiftcirten v. Butt: 
la r'ſchen Pflanzverfahren, mie es oben angegeben, pro der 
230 bis 250 Rubiffuge (8,221 bis 6,675 Rubitmeter) Gultur: 
erde gebraucht und bie Koften ber Bereitung ſchwanken für je 
1 Rubitfuß dergleichen Erde zwiſchen 0,75 bis 1,5 Pfennig; 
ber gefammte Aufwand für 1 Schod Pflanzen (Culturerde: 
bereiten, Löcerhauen, Erdeeinſchütten, Pflanzenheben, Trans: 
portiren und Ginfegen) beläuft fi} aber auf 15 bis 20 Pfg., 
bei einem Tagelohn ber Deänner von 10 Ngr. und ber Frauen 
von 6 Nor, 8 Pf., während bie Koſten bei der gewöhnlichen 
Löcherpflanzung eine Höhe von 85 bis 50 Pf. pro Schod er- 
reichen. 

Die Erfolge diefer von mir verſuchten Gulturmethode find 
ſehr gut, bie Pflanzen zeigen glei im erſten Jahre ein dunkles 
hoffnungsvolles Grün und es tritt Beine Stodung des Wuchſes 
ein, wie das fehr Häufig bei ben Löcherpflanzen (in ber gewöhne 
tigen Weiſe) der Fall ift. Ich fuche den Grund Hierfür eines 
Weils in der Ioderen Gulturerde, bie die Wurzeln vollftändig 
umgibt, einſchließt und feine hohlen Räume läßt, fi auch 
nicht zu einem feften Klumpen zufammendrüdt, wie das bei 
feifch bearbeiteten Boden, wenn er etwa in {Folge eines Negen- 
ſchauers etwas naß geworben, oft der Fall ift, andern Theils 
aber barin, baß der Boden nur in ſehr geringem Umkreis durch⸗ 


hadt, aufgewühlt, feiner Dede unb bet natürlichen Friſche be— 
raubt wird. 

Die überauß nachtheiligen Folgen der Bobenloderungen auf 
Oneis, Granit, Thonflein: und Syenitporphyr find in Sachſens 
Wäldern meift fo in bie Augen fpringend, daß «& wirklich 
Ueberfluß wäre, weiter ein Wort barüber zu fagen; auch kann 
@& hier mist am der Zeit fein, und fühle ic mich überhaupt, 
den Verfechtern ber Bodenloderungs: Idee gegenüber, zu ber ſich 
viele Sterne erfier Größe am forfllichen Himmel bekermen, mit 
der Feder viel zu ſchwach, biefen Gegenſtand weiter zu bean 
dein, nur lade ich die Unglänbigen Hiermit zu einem Beſuche 
meines umb vieler anderer Reviere ein, um fi im Walde und 
nicht anf dem Papiere von ber Wahrheit des von mir Gefagten 
zu Überzeugen. 

Schließlich glaube ich noch eine nicht unberäßtt laſſen zu 
bürfen; daß man nämlich mit ber von mir verfuchten Cultur⸗ 
methode ba etwas vorfichtig ſein muß, wo ber @Graßwuchd fehr 
üppig ift; vorzüglich find es hier Aira fexuose L. und Agrostis 
vulgaris Withering, welde das Meine Fichtenpflänzchen ſeht 
bald überwucgern und ba das Pflanzloch eine weitere Bearbeis 
tung nicht erfahren bat, baher bie etwa ſchon vorhandene Raſen⸗ 
marbe nicht zerftört worden iſt, mit ihren Wurzeln umfriden, 
einflechten, zur Verkümmerung und zum endlichen Tode führen. 
Auch darf man in ber Nähe ber bearbeiteten und in Haufen 
liegenden Gulturerbe die Gräfer nicht zur Reife gelangen laſſen, 
ober man muß bie Bereitung der Culturerde nur dann erft 
vornehmen, wenn bie Reifegeit ber Gräfer vorüber und der 
Same abgeflogen, was aber immerhin bedenklich iR, da mancher 
Same ſehr Iange hängen bleibt und wenn er abfliegt, fi in 
Maffe am die Erbhaufen anlegt ober angeweht wird, bort Teint, 
und man fo bie Brut ber Erzfeinbe gleich mit der erſten Nah: 
tung ben jumgen Fichtenpflangen zufuhrt. 

Forſthaus Oberfrauenborf, bei Dippoldiswalde. 

Scäaal, Fönigl. ſächſ. Revierförfter. 


E. Forſtwirthſchaft liches Verkohlungsergebniß auf 
der hochfürſtlich Johann Liechteuſtein' ſchen Herr- 
ſchaft Plumenau in Mähren vom Jahre 1862 

Zur richtigen Beurtheilung wird verandgefcidt, wie es 
mit den Klafterholsfortimenten normalvorſchriftlich geboten if, 
welcher Vorſchrift unbedingt auf ber ganzen bei 200 000 Jod; 
(& 160 Quadraitlafter) Haltenden hochfürftlichen ZBaldfläde 
pünftli nachgekommen werben muß unb wird. 

Zu Rlafterholz (refp. Rohlholz) werben nur jew Stämme 
und Stammtheile aufgearbeitet, welche nach forgfältiger Aus 
ſcheidung von Nutz⸗, Zeuge, Baus und Gägelföperhölgern nur 
als Brennholz Verwertung finden können, kurz ſtrenge genom⸗ 
men wirklich nur Brennholz find. Unter biefen wird: 

als Scheitholz ftärkeres fpaltbares Holz, gefpalten bis zu 

6zölliger Klippelftärke herab, 

. ARholz ungefpaltene® Holz in runden 2: bis 4zöligen 
Klippen, 

Ausſchuß unſpaltbares ungefpaltenes Holz aus 4: bis 
Gzolligen Klippeln und flärterer theils gefunden, 
teils anbrüdjigen knorrigen Scheiten, und 

Gebundholz 1: 2zöllige Aefte und Stämmdhen ver: 
fanden und in biefer Weife forgfältig fortirt. 

Die Aufflafterung biefer Sortimente in 8Ozöfiger Seit: 
länge geſchieht in der Regel im ganzen Klaftern, b. t. 6 Fuß 





439 


breit, .6 Fuß hoch zwiſchen 83blligen Stügenftangen ohne Kreuz: 
Ro; halbe oder viertel Mlaftern werden nur an Berghängen ober 
dort aufgeflellt, wo nicht mehr genug Material für die ganze 
Mafter vorfanden if. Im grämen Zuflande in bei Goeite, 
Aſt⸗ und Ausſchußholz auf jeben Höhenfuß 1 Zoll, beim Ge— 
bundholze 1,5 Zoll Uebermaß zur Eintrodnung bewilligt, melde 
Bewilligung nirgends überfchritten wird. Es hat fohin eine 
ſolche Mlafter 90 Kubiffuß Raum, wenn das Uebermaß wirklich 
eintrodnet. — 

Das zur Verkohlung gelangte Holz blieb auf ber Erzeu⸗ 
gungsftelle in den Hauptuugungsfglägen und Durhforkungs- 
ſchlagen dis zur Uebergabe zur Röplerei ſtehen. Die Berfoplung 
wurde durch das fürſtliche Forſtamt, reſp. von ben bemfelben 
untergeorbneten Forſtern geleitet und von brei Rotten Köhlern 
au je 6 Mann betrieben. Bon biefen find jebod bie Hälfte 
Rüder, welche nur lediglich bie zugewieſenen Hölzer nach Jahres⸗ 
zeit entweber pr. Schubtarren oder Handſchlitten an bie Meiler⸗ 
Rätte führen, Dedreifig zum Cindeden der aufgerichteten 
Meiler beforgen und bie Meiler mit Kohlengeſtübe anwerfen 
helfen. Den Verkohlungsprozeß beforgt ber Rottenführer mit 
feinen zwei Gehilfen, beögleichen auch bad Ausbringen ber Kohlen 
aus ben ausgebrannten Meilern. Diefe Köhler hatten bie Ar 
beit im Accorde nach ber Ausbeute, und erhielten für jel Sad 
Kohle pr. 6 Kubiffug Raum von Holz aus ber Hauptnutzung 
7, von Holz aus ben Durchforſtungen 8 Kreuzer d. W. Ent: 
Tohnung, ind. der Zurüdung des Holzes von ben Erzeugungs- 
orten zu ben Kohlenmeilern. Je nah Umfländen und ‚Holz: 
menge wurden auf einer Stätte ein oder mehrere Meiler aus⸗ 
gebrannt. Unfere Köhlerei ift fohin wandernde Waldföhlerei, 
fänmtlid in fiehenden Meilern, in welchen blos eine einzige 
Außenſchicht Holzes „vom Boden nad ber halben Meilerhöhe 
hinan eine beinahe wagrechte Lage erhält. 

Die Form ber Meiler ift ausbauchend kegelförmig. Das 
Kobfengeftübe wirb ſiets auf Reifighece auf der Haube des 
Meilers dider, nach unten hinab weniger dick aufgetragen. Das 
Anzünden der Meiler geſchieht beim Quendelpfahl an ber Sohle 
in ber Mitte bes Meilers ſenkrecht unter ber Spitze (Haube). 
Um dieſes zu bewerffielligen, wirb vom Quendel nad Außen ein 
etwa 6 Zoll breiter Stollen beim Einlegen des Holzes offen ges 
laſſen, durch welchen das am Quendel bevorräthigte Zünbholz 
aus Mein geſpaltenen bürren Holzſchiefern beſtehend mitielſt einer 
dünnen Stange und daran angebundenem brenneuden Späuen⸗ 
büſchel angezundet wich. Nach 9 bis 10 Tagen iſt meiſtens 
der Meiler abgekohlt, oft um einen Tag früher. Die gewonnene 
Ausbeute weifet nachſtehende theils fpezielle, theitß fummarife 
Tabelle veviermeife nach dem wahren forftamtörehnungsmäßigen 

Ergebniſſe nad. 


Da man bie Neberzeugung bat, daß für's Ergebniß ein 
namhafter Nachtheil erwächſt, wenn bie Meiler mit roher Exde 
eingeftübet werden, fo wird dieſe Art Einſtüber wibglichſt vers 
mieben und nur bort zugelaffen, wo in entſprechender Nähe 
Kohlengeftübe nicht vorhanden ober wegen allzubeſchwerter Zus 
gänglichfeit auf bie neue Kohlenfätte auzufahren nicht gut möge 


lich iſt. Regel in es, auf meu errichtete Sohlenflätten flets 
trodenes Koblengeftübe zuzuführen, unb e8 genügen je nad ber 
&röße ber Meiler 10 bis 15 zweiſpännige Fuhren beffelben. 

Die Gebahrungs-Gontrole übt die Manipulation ſelbſt; fie 
fußt, was das Holz anbelangt, vor Allem in ben Hauerlöhnen, 
welche das fürſtliche Rentamt an bie Holzhauer ſelbſt auszahlt, 
dann in ber controlmaßigen Uebernahme der Uebernahms-Com⸗ 
miffion nach ben beſtehenden Abpoſtungstegiſtern (hier Klafter⸗ 
holz⸗Nummerbücher genannt). 

Bei Erfolgung zur Kohlerei wurde dem Rottenführer das 
Holz Rognummerweife nach Menge und Sortiment zugewieſen, 
dann von beffen Rüdern an bie Meilerftelle gebracht, bie Rüdung 
vom Förfer und deſſen untergeorbnetem Hilfsperſonale fort: 
wäbrenb überwacht, endlich nach ben Stopnummern der Holz⸗ 
Ropftügen mit dem Butmeifungsprotofolle nochmals verglichen, 
wornach ben Rädern erſt ber Köhler den meilerweiſe accorbirten 
NRüderlohn in Rechnung nahm und zahlte. 

Die gewonnene Kohle wurde unter Gontrole des betreffen- 
den Förfters in 6 Kubikfuß Raum Habende Säde geſchüttet, 
biefe abgezäßlt und fobann dem Frächier zur Ladung unb Ueber: 
führung übergeben, jebem Frachter ein Frachtgettel über bie er- 
haltene und zu überführende Kohle eingehänbigt, welchen er mit 
ber Kohle ber Eiſenwerks-Verwaltung zuftellen muß, von welder 
er nach richtiger Medergabe der geladenen Kohle fodann eine Erz 
haltbeftätigung bekommt. Auf Grund biefer Ladungs- und 
Verätigungsfgeine (Bolleten) wir der Veroplungs: und Ber: 
frachtungs⸗Ausweis almonatlih formuliert, abgeſchloſſen, bie 
Löhne berechnet, leytere wieder nur vom fürflihen Rentamte 
an die Köhler und Frächter auf deren Hand ausbezahlt. Die 
Eiſengeweriſchaft zahlte die Kohlen gleihfalls nad) ben auf 
berem gegebene Erhaltbeftätigung fußenden Ausweifen. 

Da nun endlich in mehreren biesforflämtlichen Revieren ver- 
tohlt wird, if eb ganz natürli mit der Ehre ber betreffenden 
Förfter verbunden, daB möglichft höchſte Refultat zu erreichen. 
Neferent Hält biefen Umfand für ben wigtigften im Manipu 
Intiondfürgange und glaubt, es fei auch der wenig Foflfpielige 
und entſprechendſte. 

Tabelle I zeigt bie Einritung und Führung ber förfler: 
lichen Bertohlungs:Journale bei einigen Meilern, 
und auch da ganze Ergebnif im angelegten dee 
viere. 

Tabelle IL zeigt das verkohlte Holzguantum in ben Re— 
vieren, bie gewonnene Kohlenmenge nad) 6 Kubik- 
fuß Raum haltender Säde Anzahl, und ein 
Pergent: Verhältnig ber derſchiebenen zur Wer: 
Soplung gelangten Sortimente Holzes. 

Tabelle II zeigt das Verkohlungsergebniß nach Volumen. 

Rubrik 1. Mlajtern & 90 Kubiffuß Raum, 
2. dieſe reduzirt in Raum⸗ Kubikfuße, 
8. Perzent, 
4. gewonnene Kohle nach 6 Kubikfuß Side 


Anzahl, 
5. biefe reduzirt in Kubikfuße, 
6. Das Ergebniß in Perzenten. 
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Zimmermann, Revierförfter. 


Fr Aus frangöfifgen Jonrnalen. 
1) Aus den Annales forestiöres. 

(Meber Holzconfervirung, Fabrikation der Holzſchuhe, 
Les förets sepulerales, Raiferlihe Verordnungen, 
Blucherſchau.) 

Die bisßerigen, bekannteſten Methoden ber Holztonſervirung 
in Frankreich find die mittelft Anwendung von Kupfervitriol 
(iwefelfaurem Kupferoryd) und Creoſot. Die erflere Methode 
iſt bie von Boucherie, bie Ießtere die von Bayn, und 
erifiren über beibe Berfahrungsarten hinreichende fchriftliche Mit 
theilungen, beifpieläweife aud In der Allgem, Zorft: und Jagd: 
Zeitung (man vergleiche 3. B. bezüglich des Boucherie ſchen Ber- 
fahrens das Januarheft von 1858 und Maiheft 1861). Qued- 
filber: und Zint:Galze find in Frankreich nur ausnahmaweife 
zur Holgconferoirung angewendet worden. Legs und Fleury, 
bie eigentlichen Grfinder be neuen, im Nachſtehenden kurz bes 
ſchriebenen Verfahrens vereinigen in demſelben gewiſſermaßen 
bie beiden obigen Methoden, indem fie bie Hölzer in verſchloſſenen 
Gefäßen (wie kein Ereofot), aber mit Kupfervitriol behandeln. 
Auf Grund diefer Methode hat ber Marine: Ingenieur Befignie 
weiter über biefen Gegenſtand erperimentirt und babei haupt 
faͤchlich als Ziel im Auge behalten, bad notwendige Minimum 
der Aufnahmeflüffigfeit für jeben Holztheil fefzufegen, um auf 
Kenniniß dieſes Minimums Bin bie durchgängig gleich— 
förmige Imprägnation ber zu behandelnden Hölzer zu ber 





wirken. Bei Darfielung der erſten imprägnirten Gifenbahn: 
ſchwellen hatte man 5 Kilogramm Vitriol auf den Kubikmeter 
Holy angenommen, ohne recht zu wiſſen, ob man mit biefem 
Quantum auch wirflih eine volflänbige unb bem Zwede beſt · 
moglichſt entſprechende Impraͤgnation erreichte oder nicht, Zur 
Evidentmachung bed upfervittioles im Holze und zur Con⸗ 
fatirung des ndthigen Diengeverhalemiſſes wendet Vofignis das 
Raliumeifencyanür als empfindlichſtes Reagens auf Kupfervitriol 
an. Nur bei hinreichendem Vorhandenſein des leheren im im: 
prögnigten Holge tritt bie Reaction ein, deren Mrobuct "als 
votbbraunes Jerrochan⸗ Lupfer fich barflelt, weiches dem Yolge 
biefelbe Färbung verleiht. Noch gefleigert wird die Genfibifität 
ber Reaction, wenn ber Rupfervitriollöfung (im Gewichtsver- 
haltniß von Ya auf 100 Waſſer) Eifenvitriol d. 5. ſchwefelſaures 
Eifenorybul (im Gerwigtsverhälmig von 5 auf 100 Waffer) 
sugefegt worden if. Bei der Behamblung des mittelft biefer 
Miſchung imprägnirten Holzes mit obigen Reagens nimmt das 
‚Holy eine roth⸗ bis ſchwarzbraune Färbung an, deren Intenfität 
um fo bedeutender ift, je ſtärker bie Kupfervitriolmiſchung im 
Holze vertreten war. Ja, man bedarf in diefem Falle eines 
Reagend zur Gonftatirung ber abforbirten Zlüffigfeit nit für 
alle Holzarten, indem fi durch das Vorhandenfein ber Gerbe, 
Ulminfäure ac. im Holz z. B. ber Eichen, Ulmen alle durch⸗ 
drungenen Theile deſſelben ſchwarz färben. Wei anderen Holz: 
arten Hat ſich Befignie ſtatt bes Eiſenvitrioles einer Loſung von 
Gallusſãure (1 auf 100) und Campechenholz (5 auf 100), nur 
mit wenigen Spuren Gifenvitriole bedient und auch hierbei ben 
Zwed ber Gonftatirung der Imprägnationäfläffigkeit in allen 
Seltgellen ereit. . 

Behufs ber Gewichtsermittelung ber abforbirten Flüffigfeit 
find fcharflantig behanene Hölzer, deren kubiſche Berechnung 
leicht war, zu allen Verſuchen angewendet worben; bie Gewichts⸗ 
differenz ber Holzſtüde vor und nach ber Operation gab jenes 
Gewicht — abgefehen von dem fehr unbedentenben Einfluß des 
Waſſerdampfes auf daſſelbe — an. 

Nebrigens waren die Hölzer nad der Operation vor 
weiterer Gewichtsermitilung einige Tage der Luft ausgefegt 
worden, um die Waſſerverdunſtung zu ermoglichen und bie voll 
fommene Gättigung des Holzeß erſt eintreten zu laſſen. Denn 
die mittelft eine Drudes von 12—14 Atmosphären eingebrachte 
Hüffigfeit befindet ſich noch geraume Zeit nad; Vollendung deb 
Experiments in folder Spannung, daß bie Imprägnation aller 
etwa noch nicht injicirten Holzpartien nothwendig erfolgen muß, 
ein Act, welcher durch das Zufammenziehen des Holzes beim 
Erkalten noch erleichtert wird. 

Die allgemeinen Refultate ber Herren Legé und Fleury⸗ 
Pironnet 2c. Iaffen fi in folgenben kurzen Gäßen wiebergeben: 

1. Der Splint nimmt bie Jmprägnationzfläffigfeit am 
volftändigften auf; todte, trodne Baumtheile, in welden der 
Saft nicht mehr cirfulirt, widerſtehen der Aufnahme vollſtändig 

2. Kranfe Holzpartien abforbiren mehr und ſchneller, als 
geſunde. 
8. Friſch gefällte ober ſonſt feuchtes Holz nimmt weniger 
Flüffigfeit auf, ald trodenes. s 

4. Die Flüffigfeit fleigt nur ber Längdrichtung nad im 
Holge empor, nie trandverfal von einem Jahredring zum andern 
(außer etwa in den zarteſten Splintzellen). 

ine betaiflirtere Schilderung ber mannichfachen Verſuche, 
welche Legs und Fleury mit allen Holzarten gemacht haben, um 
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die Art des Erfolges ber neuen Methode zur Coibenz zu bringen 
und das Gewicht ber Fluͤſſigkeitzaufnahme für jede Einzelne zu 
conſtatiren ıc. würde mid) zu weit führen. Ausführlicher ift 
biefer Segenſtand in ben Annales forestiöres im April: unb 
Septembersheft bed Jahrganges 1861 behandelt. Auch findet 
fi dad bei der Imprägnation angewenbete Verfahren, befien 
Kenntniß für ben Forſtmana inde weniger Intereſſe befigt, am 
angedeuteten Ort formell näher beſchrieben. 

Nur fo viel fei Hier noch bemerft, daß das neue Verfahren 
gs und Fleury den bisßerigen Meihoden gegenüber wejentlige 
Licht ſeiten bietet und daher als entfchiedener Fortſchritt 
betrachtet werben muß. Denn: 

1. Bei ber Anwendung bed Creoſot's find, abgefehen vom 
ben nicht gleichgültigen Preisſchwankungen beffelben, ber penetramte 
Geruch und bie leichte Entzündbarkeit des hiermit imprägmirten 
Dolzes weientliche Inconveniengen, 

2. fönnen bie bloßen Immerfiond:Berfahren ben Vergleich 
mit der Imprägnirung nit aushalten, 

3. if bie Herſtellung der Hölzer nad) Boucherie — welches 
Verfahren etwa allein mit dem neuen concurriren kann — (unb 
im Mittel 14—15 Frs. Herftellungsfoften für ben Kubikmeter 
verurſacht) etwa 50—60 pGt. koſtſpieliger, als bie Jmprägnation 
nach ber neuen Methode, welche den Roftenerfag von 9—10 Fre. 
pr. Kubifmeter ergeben hat. 

4. Endlich geht die Durchdringung des Holzes bei dem 

geſchilderten Verfahren bei weiten volftänbiger unb gleichfärmiger 
vor fih. . 
Ein in Frankreich ſehr weit verbreitete und Laufende von 
Menfchen ernägrenbeß Gewerbe if die Zabrifation der Holz 
f9uHe. Diefelbe wird befonders zu Belleme, Darnay, Fougdres, 
Perfaigne und Jupille, fowie in ben Departements Auvergne, 
Aube, Eöte d'Or, Nidvre und Ardennes sc. betrieben. Früher 
fand die Fabrifation, um an Holztransportloften zu fparen, 
vorzugömeife im Walde felbft Statt. Sowie ber Holzſchlag 
begann, zogen die Holzſchuhſchnitzer ſchaarenweiſe mit ihren 
Familien in den Wald, errichteten bafelbR Hütten zum noth- 
bürftigen Aufenthalt für bie Sommermonate, — und nun 
begann daB Sqhnidseſchaft, am welchem ſich meiß bie gange 
Familie beteiligte. Gegenwärtig geht bie Zabrifation faſt aus- 
ſchließlich in den Dörfern vor fi; die größere Bequemlichkeit 
der Zeit Hat fich auch bier geltend gemadt und es bildet heut— 
zutage: bie Arbeit im Walde eine Auſnahme. 

Die meiften Holzſchuhe werben auß Buchen holz verfertigt; 
in Ermangelung biefer Holzart bebient man ſich jedoch aud der 
Birke, Erle, Platane, Weide, und des Nußbaums, 
und in manden Gegenden hat man foger eine Vorliebe für 
dieſe fegteren Holzarten, weil bie hieraus gefertigten Schuhe 
leiter find. 

Je zwei Arbeiter vereinigen ſich bei der Fabrikation. Der 
Eine gibt dem Schuh die Äußere Form (le parear), der Andere 
bie innere (le creuseur). Die Ieptere Befäftigung, das creuser, 
welches ausnahmsweiſe wohl auch von frauen beforgt wird, 
(— fo namentlich) um das Jahr 1848, wo der Preiß ber Holze 
ſchuhe Außerft niebrig land —) iſt fo anſtrengend und ab- 
fpannend, daß es eim Träftiger Arbeiter bloß etwa 15 Jahre 
aushält. . 

Die Arbeiten des Baumjerſtüdens, Holztransporte und 
Ausfpaltens ber tauglichen Holztheile beforgen bie Arbeiter ge 
meinfam. Wenn der creuseur feine Arbeit beendigt hat, 


erfolgt — werigfend bei den feineren Schuhen — das Möfcheben 
oder @tätten ber Hotzſchuhe mittelft eimer Att Stahtſeber, melde 
auf ber einen Seite auf einem Mühlftein ſtumpf gemacht, und 
beren Gpige mit einem Zahnmeißel zurüdgebogen worben iR. 
Diefes Geſchaͤft wird gewöhnlich von Frauen und Kindern be 
forgt. Dann werben bie Holzſchuhe in Stärke enthaltendem 
Waſſer gewaſchen und (menigftens bie gewöhnlicheren Schuhe 
längere ober fürzere Zeit dichtem Rauch ausgeſeht. Dieſes 
Rauchern verleiht ihnen Härte, Feſtigkeit und eine braune ober 
wötßlicge Farbe, deren Intenfität durch bie vorherige Waſchung 
noch erhöht wird. Auch verleiht ihnen bie letztere einen gewiſſen 
Glanz. Die meiften Holzſchuhe wandern nad Paris am bie 
großen Marchandiſten, welche das Fabrikat ben Verfertigern an 
beſtimmten Tagen (gewöhnlich 90 im Jahr) en gros abnehmen 
und dann ben Detailverfauf auf eigene Rechnung beforgen, 
Der größte Abſab findet im Frühjahr und Herbſt zur Regen: 
zeit Statt. 

Zum bei weitem größten Theil fommen die Schuhe, um 
nit an äußerem Anfehen zu verlieren umb nicht verborgener 
Mängel verbägtig zu fein, ungeſchwärzt an umd werben erft 
vor dem Detailverfauf ſchwarz gemacht; boch erleibet biefe Regel 
auch Ausnahmen, z. B. werben bie in Chäteau-de-Loir ge 
fertigten Schuhe balb geſchwärzt. Cine weitere Zurichtung haben 
mande Schuharten in Paris infofern zu beftehen, als man fle 
mit ausgeſchnitzten Schubfalten und ſonſtigen Berzierungen ver: 
fehen läßt, 

Bor ber Lieferung an bie Hänbfer werben bie Schuhe ber 
reits von ben Arbeitern fortirt, und zwar in Männer: und 
Frauen⸗Schuhe (zu gleichem, Preis), fowie kleinere Schuhe. 
Die lehteren zerfallen wieber in bie sabots fillettes, von denen 
8 Paar 2 Paar großen im Preife gleichſtehen und in Kinder: 
ſchuhe, welde die Hälfte ber großen koften. 

Eine ganz befonders in Ruf und hohem Preis ſtehende 
Sorte ift ber sabot & trois facons, weil er mit vorzüglicher 
Sorgfalt außgehöhlt, gejhmadvoller hergerichtet, einige Monate 
getrodnet und nad vollfommenem Austrodnen nochmals be 
arbeitet wird. Diefe Schuhe werden im bem ſchon genammien 
Chateau du-Loir angefertigt; die Benennung & trois fagons 
rührt daher, daß man dafelbft ſchon wegen des bortigen Hol: 
mangels bie Schuhe größtentheils nicht urſprünglich anfertigt, 
fondern rohe Holzihuge & deux fagons meiſt von Belöme 
bezieht und benfelben nun erft bie britte Facon verleiht. lieber: 
haupt hat die Holzſchuhfabrikation fa in jedem Departement 
oder Drt, in welchem fie zu Haufe if, ihre befonberen Eigen- 
tHümfigfeiten, fo ba man gemöhnfid, ben Berfertigungsort an 
der Form und Zarbe bed Fabrikates erfennt. 

So liefert 3. 8. die Bretagne geräucherteh Schuhwerl, 
VBelme, Perfaigne und Jupille weiße Holzſchuhe aus Buden 
von allen Längen, mit Riemen behufs bed Anziehen verſehen. 
In Nosges, Lyon und Morvan verfertigt man einen fehr 
bexben, ftiejelartigen Schuß, welcher gleichfalls geräudert an: 
Tommt und feines Riemenwerkes bedarf. Es wird biefer Lehiert 
gewögnli von viel im Freien beſchaftigten Leuten niederen 
Standes, wie Baffenkehrern, Packnechten zc. ſtark gefauft, und 
hat ber Gonfum dieſes sabot-botte fo zugenommen, daß tt 
von Tag zu Tag ſchwerer zu haben ift, dies umſomehr, als 
die Arbeiter dieſe Schubert überhaupt nicht gern anfertigen, 
weil fie viel Material erfordert und die innere Aushöhlung 
penibel iſt. Die Auvergner Schuhe zeichnen ſich durch eine 
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ſeht arte Krümmung aus u. f.f. Der Verbrauch dieſer Schuhe, 
namentlich zu Paris, if ein kaum glaubhafter. Dennoch haben 
die Arbeiter und auch die Marchandiſten jehr traurige Situationen 


überfehen müffen. 


So wurbe bis 1848 ein Schuhloos, beſtehend aus 90 Paaren 
ausſortirten Schuhen aller Art, einſchließlich des Transportes, 
in Paris mit 28 Frs. 1848 nur mit 18 r8. bezahlt, während 


daſſelbe gegenwärtig etwa 48 bis 50 Irs. zu flehen kommt. 


KRechnete man ben Holzwerth pro Paar auf 12 bis 15 Gent. 
und ben Trandport auf 8 biß 4 Gent., fo blieb bei dem Preife 


von %0 Gent. pro Paar im Jahre 1848 für bie Façon faſt 
nichts übrig, unb bie Patrone erfitten indliche Verluſte, 
welcher Umſtand natürlich eine ungünftige 
Arbeiter äußerte. In ber That Hörte deshalb auch in dieſem 
Jahre vielerwärts bie Holzſchuhfabritation auf, und wendeten 
ſich die Arbeiter verzweiflungsvoll anderen &ewerben, wie bem 
Börterhandwert, Weinbinden ober Gefinbebienften 2c. zu. Gerade 
dieſer Umſtand bat indeß Mangel an Angebot und in Folge 
deſſen bie jebige Preiöfieigerung hervorgerufen, wie denn auch 
die günfige Wirkung ber letztverfloſſenen feudten Jahre 
nicht ohne Einfluß darauf geblieben if. Zwar Bat fi von 
1848 ab ber Arbeitölohn (natürlich ausſchließlich des Materials) 
für 1 Paar Schuhe lange Zeit auf nur 15 bis 16 Gent. ges 
Selten, fo daß, ba ein fleißiger Mrbeiter im Mittel etwa 5 MB 
6 Panre täglich fertigt, der Tagebverbienft eineh Manned 1 rs. 
betrug. Geit Enbe des vorigen unb Anfang bed jepigen D 
cenniums inbeß wird die Zagon mit 40 und unter Umſtaͤm 
50 Gent. pro Paar bezahlt, fo daß ſich ber tägliche Werylenft 
auf 2 bis 8 Irs. Met. Am befien ſtehen ſich verhälmigmägig 
bie Arbeitet von Chatesu-du-Loir, indem bie bort gefertigten 
Schuhe immer 5 biß 10 Gent. pro Paar höher im Preife find. 
Immer aber iR es em ſchmetzensreiches, mühfames Gewerbe, 
und wenn wir es heutzutage noch fo diel in Frankreich ver: 


breitet fehen, fo iR bie ganz beſonders dem Umftanbe zug 


ſchreiben, daß Diejenigen, welche fi bemfelben einmal ergeben 
haben, weit formlichen Fanatismus daran hängen und fih in 
einem gewiſſen Künſtlerwahne wiegen. 

AB Curioſum für das deutſche Publitum biene der Vor: 
flag von Delamarre, Dirigenten des Journals la Patrie, 
2500 Heft. in ben Departement? Seine und Diſe und Seine 
und Marne als Kirchhof für Paris anzufaufen, mit diefer Stadt 
durch eine befonbere Gifenbahn zu verbinden und auf dieſem 
Friedhof zu Häupten jeden Grabes einen Baum mit ſtarker 
Pfahlwurzel, etwa die Eiche, anzupflanzen. Die auf biefe Weife 
entftehenden Wälder, denen er das Epitheton „sacrees“ ver⸗ 
leiht, follen dann bereinft zum Nutzen der Stadt Parts „selon 
des modes en rapport avec leur pieuse destination“ genutzt 
werben. Uebrigens ift biefelbe Idee ſchon 1844 von Cloranbaut 
im „Moniteur des eaux et forets“ nur mit dem Unterfchiebe 
außgefprodpen worden, bafı Lepterer für biefe Mälber bie Mer 
zeichnung: „for&ts »öpulerales“ vorſchlãgt. 

Der Kaifer Hat Verſuche der Acclimatation des Bambus 
in den Bergen von Rouffilon angeordnet. Ebenſo iſt bie 
Dbisftaube (aus China) in ben Kronswälbern angebaut worden, 
doch ohne großen Erfolg, indem das Wild die Knospen und 
jungen Triebe abgeäfet hat. 

als bemerfenzwerthe Probucte ber Forfiliteratur, foweit 
folge nicht fon in Ihrem gefägten Blatte genannt find, 


ückwirkung auf die 






find der Allgem. Gorft: und Jagb-Zeitung aus dem Jahre 1861 
zu erwähnen: 

1. Trait6 de bes, vonLoreng und Barabe, 
4. Auflage. (2epterer iſt Wirector der Forfifufe.) In ders 
ſelben find die Monographien der Ciche und ber Nabelhätyer 
weſentlich vermehrt, ſowie beſonders Winfe fiber ben Anbau 
ber Platame, melde für Frankreich empfohlen wird (Haupt: 
fügtich im Niederwald) gegeben. 

2. Flore forestiere, 2. Auflage, von Mathieu. 

8. Cours d’amönagement enseigne à Eeole imp£riale 
forestiere & Nancy, von Nanquette, Profeffor daſelbſt. 

4. Les Codes de la legislation forestiere im Taſchen⸗ 
format von Charles Jacquot. Die bir bewahrte Tree des 
Tertes, fowie bie vom Verfaſſer fireng durchgeführte fort: 
mwährenbe gegemfeitige Bezugnahme von einem Artifel auf den 
anderen empfehlen biefe Ausgabe ganz beſonders. 

5. IA die neue Auflage des deutſchen bekannten Werkes 
„Der Baum“ von Dr. D. Schacht von einem gewiſſen 
Morren, Profeffor b ber Univerfität zu Lüttich ind Frans 
zoͤfiſche Überfept worden € Matthieu fagt von ihr, daß, ab: 
geſehen von manchen, durch die Unbekanutſchaft des Weberfegers 
auf forflicem Gebiete entftandenen Mängeln Ser Ueberſehung 
„der Baum“ am und für fi ein ausgezeichnetes Werk fel, 
toitebig, fi dem Maffifchen Schriften erſten Ranges anzureihen, 


Wa bisher übgr rationelle Studien des Waldes gefchrieben 


. Dieſes Urtbeil ECacimer muß für dad beutiche 
Pudlikum um fo be der ſein, als die Franzoſen zumal 
nicht leicht geneigt find, einer anderen Nation Weihraud zu 
freuen. - , 


@. Sortniribfseit an in Sen ung ariſchen aarparthen. 
Bom dorſinſpettot PRTGeT, Deflan. 
. Gortjedung.) 

Zusbefonbere überläbt man dieſe Häzer, namentlich auch die 
Weißellernbeftänbe, bie fi) in den Thälern und Vorbergen vorfinden, 
im Winter bei hohem Echnes, wenn die Gebirge unzuänglid 
find, den Holgberechtigten und eigenen Dienftleuten, ihnen dazu 
ganze Schläge überweifenb trog des vielen im Walde liegenden 
und bafeloft vermobesnden Lagerholzes. Der Slavak hyennt in 
ber Megel mur grünes Holz, mie er es aus dem Walde holt, 
den zum Winter erforberlieh Holzbedarf ſchon im Sommer 
und früher zu befhaffen, baran. denkt er nit. Auch darin 
liegt, verbunden mit ben unzwedmäßigen großen Defen, eine 
nicht unerhebliche Holzverſchwendung. Der durch Sorgloſigkeit 
entſtehende Mangel an trodenem Holze, ſelbſt zum Anfeuern, 
veranlaßt die Leute im Winter dann nicht felten, felbit ben 
Dachſtuhl x. aus ihren Häufern foweit ald möglid auszu: 
ſchneiden, fowie ba8 färnmtliche Zaunholz zc. zu verbrennen f. u. 
Eine im Walde befindliche Glashütte hatte das Net, fi zu 
Wottafepebereitung auß bem Lagerholze Mfche brennen zu laſſen, 
man befgpränkte fid) dabei aber nicht auf das Lagerholz allein, 
fondern Hatte in ber Umgebung ber Glashütte mitten in ben 
VBeRänden Feuer an jeben hohlen ober ſiammfaulen Baum ge: 
legt. In Folge deifen waren die außgebrannten Bäume größten: 
theils zufammengebrodhen, der nicht verbrannte Theil berfelben, 
oft ber größte Theil, aber ungenlßt liegen geblieben. Ben 
Holzpauer, Hirten zc. im Walde ein Feuer anmaden, und das 
geſchieht regelmäßig bei Auslibung ber Weide ꝛc., fo wählen 
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fie bazu nicht eine baumleere Stelle, fondern fie legen das Feuer 
an ben Stamm eine flarfen Baumes, fo daß dadurch die Rinde 
verbrennt und ber Baum ſelbſt fuer oder. fpäter dadurch an⸗ 
brũchig und unnügbar wird. Da} 1, daß fümmtlige Häufer 
noch ganz von Holz gebaut werben, als Blodhäufer mit 
Schindeldãchern, Täßt fi weniger fagen, bie niederen Holzpreife 
machen daB möglich. Als Merkwürbigkeit muß babei erwähnt 
werben, daß felbft die Schornfleine von Holz erbaut werben; 
fie werben im ber Regel von Haſelruthen geflochten und oft 
nicht einmal mit Lehm verftrichen. Als Vermachung an Triften etc. 
verwendet man vielfach ganze Bäume, Tannen, oder mindeſtens 
Baursgipfel, die man mit ben Zweigen nur hinlegt. Im 
Winter werden diefe Bäume 2c. dann gewöhnlich zum Anfeuern 
al Fenerholz mit verwendet, worauf benn im Frühiahre bie 
Vermachungen auf gleiche Weife wieder erneut werben. 

Der Holzverkauf gefcieht im den betreffenden Re 
vieren bei Nugholz, daher insbeſondere bei Tannen durch Einzel: 
verfauf auf dem Stamme und zwar an Scneidemüllgr "mb 
Schindelmacher ober zum Bauholzbebarf, bei Brennholz, daher 
insbeſondere in Buchen, nad Alafter in großen Poften (ganzen 
Schlägen) an die eigenen verpachteten Hüttenwerfe unb @las- 
Hütten bei Gefeinfglag durch die Käufer. Das Mlafterholz 
wird auf 8 Fuß, bei Koplfolz auf 6 Fuß gefürzt, Ratte Holz 
zwar zu Kloben gefpalten, Kloben= und Knippelholz aber ohne 
weitere Soyperung aufgefeßt, fo daß nur ein Sortiment Breng: 
Holz gefertigt. Auch wurbeng in be (fügen x. bie Al 
nicht abgetheilt, fondern daß Holz en Bägen aufgefeht, 
fo daß bei Abnahme bie Länge ber] gemeſſen werden muß, 
um bie Alafterzahl zu beftim: Huf eigene Rechnung des 
Waldbefigerd wird in ber Meg mır das zum Bedarf ber 
eigenen Wirthſchaften oder für Agene Mühlen x. erforderliche 
Holz eingefhlagen. Daß babei beim Einſchlag regelrechter ver- 
fahren wurde, konnte man nicht fagen, ja ed war eher bad 
Gegenteil der Fall, in Folge des fen erwähnten Mangels 
an befimmten Holzhauern. Berfäuflid) ift Brennhol nur an 
die vorhandenen Hütteniwerfe, die von dem Waldbeſiher felbft 
unterhalten werden. Das Holz filf die Effenhütten wird größten 
theils im Walde felöft verfoßft, im folgenden Jahre nach dem 
Einſchlag, in Heinen einfgichtigen Deeilern. Zr den betreffenden 
Forften waren drei Gifeniwerfe und eine Glashütte. Wo ber- 
gleicgen Hütten fehlen, if Brennholz faſt gar nicht verfäuflich, 
Hadelhdlzer und Weichhölzer nebfl Birken werden auch von ben 
Hütteumoerfen night benugt und felbft nit als Brennholz in 
den eigenen Wirthſchaften verwendet; fie werben, wie ſchon 
bemerkt, nur don den Dienfleuten zc. als Brennholz ange 
nommen, obgleich keineswegs Berechtigungen vorliegen, welche 
die ausfepliepliche Ueberlaffung der Weichhdizer x. an biefe und 
andere Berechtigte nöthig machten. 

Ueber ben Wirthſchaftsbetrieb ſelbſt if Nach— 
Rependes zu bemerken: Die Hüttenwerfe nehmen nur Holz, 
weldes in größeren Mafien beifammenfteht; daher kommt es, 


beB man mindeſtens in Buchen fon lange eine Gchlag:, 


wirthſchaft führt, und daß bie eigentliche länterwirthfchaft 
niemals in Anwendung gefommen ift, daher aber aud, daß 
der Samenſchlagbetrieb, wie er in Deutfcland in Buchen— 
beftänben Regel iſt, ebenfalls nicht eingeführt if. Der Hieb in 






Buchen geſchieht in Abtriebsſchlägen unter Weberhaltung einer 
großen Menge Oberholz, bis "/s der’ @efammtmafje bes vor 
finbticgen Holges, damit bie Nadhzucht gefiert if. Man führt 
plögliche Lichtfchläge, ohne dieſe fpäter zu räumen, und rechnet 
aud auf Stodausſchlag. Zu Ueberhaltung wählt man theils 
jüngere wüdfige Bäume, theils aber auch alte Bäume, ins⸗ 
beſondere folge, bie fich ſchwer aufarbeiten laſſen, da ber Holz⸗ 
Hauer nicht Haut, oder Bäume mit anbrüdigem Hol; x. An 
einen Nachhieb biefer Bäume nach erfolgter Verjüngung if 
nicht zu benfen. In ben Tannenbefänben, wo man bie 
Bäume in der Regel einzeln nah Wahl ber Käufer verkauft, 
führt man dagegen, Plänterfepläge. Man überweift dazu aber 
doch meiſtentheils beftimmte Schläge, in denen man bad Holz 
zum Verkauf auswählen läßt, bie. dadurch pläntertweife aus— 
genugt werden; doch werben auch biefe Schläge felten oder 
niemals vein abgetrieben. Gewöhnlich bleibt eine große Zahl 
von Bäumen unverfäuffih und zwar Bäume, die am wenigfien 
zu Ueberhaltung geeignet find, alte, ſchabhafte Bäume, die vor 
zugsweiſe nur Brennholz geben ꝛc. Es bat dies aud darin 
feinen Grund, daß man bie Bäume niht nah Holzmaſſe 
(Rubitmaffe), fondern nad Stärke und auch wohl ohne Rüdficht 
auf Höhe und Güte verfauft, wo denn natürlich nur bie 
befferen Bäume zum Verkauf ausgewählt werden und Käufer 
fortwährend brängen, daß wieber neue Schläge überwiefen 
werden, werm oft noch bie biäßerigen Schläge zur Hälfte be 
tanıben find. In Buchen wie in Tannen rüdt man im Uebrigen 
{? den Schlägen regelmäßig vor und reihet die Schläge fo 


viel als möglih aneinander. Dabei nimmt man aber auch 


nicht Anftand, Holz einſchlagen zu Iaffen, wo es gerabe an 


"zugänglichen Orten vorhanden und verfänflich if, z 8. Stell: 


macherholz, Stangen, Holz zu Hammerfielen zc., man läßt fie 
hauen, wo man fie findet, durch Ausplänterung ohne Beob- 
achtung ber Regeln der Durchforſtung. Das Verfahren Bei 
Einfhlag und Aushieb der Weichhölzer und Birken if fen 
oben erwähnt. Die eigentliche Durchforſtung kennt man nicht, 
von Aushieb ber Dürkhölzer, Aufräumung der Windfälle 2c. 
ift, wie ſchon angegeben, feine Rebe. 
Gortledung folgt.) 


B. Forftdirectionen und Befigern größerer Wal: 
dungen 

Tonnen wir vorzüglich geeignete Canbidaten für alle Stufen 

des Forſtdienſtes empfehlen und über. biefelben zuverläſſige 

Austunft erteilen. Bon ben zur Beſetzung erlebigter Forſt⸗ 

bienfiftellen eröffneten Goncurrenz= Friften bitten wir um- zeitige 

Nachticht. 

Nur Solche werden empfohlen, welche ſittlich untadelhaft 
find, ſchon eine irenge Prüfung ihrer wiſſenſchaftlichen Befähi: 
gung beftanden, bereit durch befriedigende Verwendung im 
dorſidienſt eine praktiſche Tüchtigkeit und Zuverläffigfeit betätigt 
und bie erforderliche Uebung in forſtdienſtlichen Verrichtungen 
erlangt haben, “ J 
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Die WBaldbeftenerung in Preußen. 


Das Aprilheft und das Maiheft der Allgem. Forſt 
und Jagdzeitung für 1862, brachten Auffüge und ein 
zelne Notizen über die Walddefteuerung in Preußen. 
Die Wichtigkeit des Gegenftandes wird es redhtiertigen, 
wenn wir bier nochmals auf denſelben zurüdfommen, 
und nachftehend eine erſchöpfende Darftellung der Grund 
füge und des Verfahrens bei Vefteuerung der preußifchen 
Waldungen und der dazu angeordneten Reinertragd: Er: 
hebungen mittheilen. 

Im größten Theile des preußiſchen Staates wurde 
die Orundfteuer bis jegt nod in den Beträgen entrichtet, 
in welden fie vor 150 bis 200 Jahren erhoben ift. 
Die Höhe derfelben mar theild von vornherein nicht in 
allen Gebieten des Staates nach gleichem Maßſtabe ber 
meſſen, teils hatte fie ſich durch die lange Unverändere 
Tigfeit in einem großen Theile des Landes gegenüber 
dem Wechſel in den Verhältniffen des der Steuer unter: 
liegenden Gegenftandes ſehr ungleich geftaltet. Neben 
den mit Grundſteuer belafteten Gütern gab ed in den 
öftlihen Provinzen noch eine bedeutende Anzahl Güter, 
melde feither daB Vorrecht der Grundfteuerfreiheit bes 
faßen. Dieſes Vorrecht war in früherer Zeit faft durch⸗ 
gehends nur in Berüdfichtigung der Laſten einer — feit 
Einführung anderer Wehrverfaffungen — ſchon Tängft 
nicht mehr beftehenden Geerfolge verliefen morden. 


In den weſtlichen Provinzen des Staates wurde in 
Folge deö Geſehes vom 21. Januar 1839 die Grund: 
fleuer vegulirt und ein geordnetes Grundſteuerkataſter 
eingeführt. Die Forſte diefer Provinzen unterlagen nad 
dieſem Geſetze der Befteuerung, während in dem öftlichen 
Brovingen die bei den alten Grundfleuereinfägungen 
vorhanden gewefenen Walbungen, foweit und bekannt, 
überall nicht zur Beſteuerung herangezogen wurden. In 
den letzteren Provinzen wurde deshalb nur bon folden 
Waldflãchen Steuer erhoben, welche zur Zeit der Ein- 

1863. 


fHägung noch landwirthſchaftlich benupt und gft fpäter 


'| mit Holz angebaut wurden. 


Diefe Ungleichheit bei Erhebung der Grundfteuer 
hatte zu fo unhaltbaren Zuftänden geführt, daß eine 
baldige Abhilfe der mannigfachen Webelftände dringend 
geboten war. Nach mehrjährigen, zwiſchen den ver: 
ſchiedenen Parteien mit großer Heftigkeit geführten Ver— 
handlungen des Landtages erfdien endlich unterm 
21. Mai 1861 das von ber Gtaatöregierung- ſchon 
lange verheißene Geſetz über die andermeite Regulirung 
der Grundfteuer. 

Nah diefem Geſetze Hören die biöherigen Grund: 
feuerbefreiungen und Bevorzugungen auf und zerfällt die 
Grundfteuer fortan: 


a. in die von den Gebäuden und den dazu gehö- 
rigen Hofräumen und Hansgärten bis zu 
1 Morgen Inhalt unter dem Namen Ge 
bäudefteuer zu entrichtende Abgabe, und 

b. in die eigentlihe Grundfteuer, melde mit 
Ausſchluß der zu a. bezeichneten von den er 
tragäfähigen Grundftüden oder Liegenfchaften zu 
entrichten iſt. 


Die eigentliche Grundfteuer wird vom 1. Jan. 1865 
ab für die gefammte Monarchie mit Ausſchluß der hohen: 
zollern’fen Lande und des Jadegebietes auf einen Jah: 
veöbetrag von zehn Millionen Thalern feftgeftellt. Dieſer 
Betrag iſt nad Verhältnig des zu ermittelnden Wein 
ertrages der ſteuerpflichtigen Liegenſchaften auf die ein- 
zelnen Provinzen beziehungsweiſe auf die einzelnen einem 
beſonderen Grundſteuerſyſtem unterliegenden ſtändiſchen 
Verbände gleichmäßig zu vertheilen. — Innerhalb 
der Provinzen, beziehungsweiſe innerhalb der erwähnten 
fändifchen Verbände, find die feitgeftellten Grundſteuer⸗ 
Hauptfummen auf die einzelnen Kreiſe, innerhalb diefer 
auf die Gemeinden und jelbftfländigen Gutsbezirle und 
innerhalb der Gemeinden auf die fteuerpfiichtigen Liegen 

57 


446 


ſchaften nach Verhältnig des Neinertrages gleihmäßig zu 
vertheilen. 

Die Feſtſtellung der den Provinzen beziehungsweiſe 
ſtandiſchen Verbänden aufzuerlegenden Grunbfteuer-Haupt: 
fummen, ingleihen die proviforifhe Unter « Vertheilung 
derfelben für die ſechs öftlihen Provinzen geſchieht durch 
konigliche Verordnung, die definitive Unter = Vertheilung 
durch ein befonderes Geſetz. Die Unter-Vertgeilung auf 
die Liegenſchaften in den beiden meftlihen Provinzen er- 
folgt nah dem beftehenden Grundfteuer = Katafter durch 
Tönigliche Verordnung nad Anhörung der Provinzial: 
Landtage. 

Bereit von der Orundfteuer bleiben die dem Staate 
gehörigen und die zu einem öffentlichen Dienfte und Ge— 
brauche beftimmten Grundftüde. 

Die dur Ermittelung des Reinertrags entftehenden 
Koften werden einftweilen von der Staatskaſſe vorgefchoffen 
und demnãchſt in mäßigen Jahresrenten eingezogen. 

Ueber das bei Ermittelung der Reinerträge von den 
Kiegenfchaften zu beobachtende Verfahren ift dem Geſetze 
eine befondere Anweiſung beigegeben und außerdem find 
mehrere umfangreiche minifterielle Anordnungen ergangen, 
unter welchen fich ſpeziell für die Neinertraggermitteluns 
gen der Holzungen eine techniſche Anleitung des Finanz 
minifterd vom 17. Juni 1861 befindet. Aus allen 
diefen theilen wir das Folgende mit. B 

Die dem Staate gehörigen, alſo fteuerfreien Grund: 
ftüde einſchließlich der Waldungen, werden dennoch ihrem 
Neinertrage nad) feftgeftellt, bleiben aber mit dieſem 
Ertrage bei Feſtſetzung der Grundfteuer = Hauptfummen 
außer Anſatz. Ganz ausgeſchloſſen von der Einihägung 
bleiben nur ſolche Grundftüde des Staates, der Provin— 
zen, Kreife und Gemeinden, die zu einem öffentlichen 
Dienfte und Gebrauch beftimmt find, ala: Gaſſen, Pläge, 
Straßen, Eifenbahnen, Luft: und botaniihe Gärten zc: 

Der Eulturzuftand der Grundſtücke ift bei der Ab: 
ſchätzung durchweg als ein mittlerer (gemeingeröhnlicher) 
anzunehmen. Realgerechtigkeiten, Reallaſten und Servi- 
tuten bleiben außer Betracht. 

Nach den Eulturarten werden unterfdieden: 

Aderland, Gärten, Wieſen, Weiden, Holzungen, 
Waſſerſtũcke und Dedland. 

Sorftgärten, Luftgärten und Parkanlagen werden zu 
der Eulturart eingefhägt, wohin fie nad ihren Haupt⸗ 
beftandtheilen gehören. Zu den Weiden find aud die 
Heiden und ähnliche Grundftüde zu rechnen, deren Nutzung 
weientlid, in der Gewinnung von Streu: und Dung⸗ 
material befteht. Zu den Holzungen merden diejenigen 
Grundſtũcke gerechnet, deren hauptfählichfte Benutzung 
in der Holzzucht befteht. Dem Dedland find alle die 
jenigen Grundftüde zuzutheilen, welche nach Art ihrer 
hauptſãchlichſten Benugung feiner der obigen Eulturarten 


zugehören, aber in anderer Art einen Ertrag geben, wie 
Kalk⸗, Sand:, Kies:, Mergel:, Lchm:, Thongruben, Fenne, 
Sümpfe u. dgl. Soweit ſolche Grundftüde Teinerlei Er- 
trag gewähren, find fie ald Unland zu behandeln. 

Torfgräbereien find ohne Rüchſicht auf die Torfuupung, 
je nad) ihrer Lage und Beſchaffenheit, in die entfprechen- 
den Ader:, Wiefen- oder Weideklaſſen einzufhägen. 

Bei den Waſſerſtüden ift der Ertrag der Fiſcherei 
und der Nebennugungen im Durchſchnitt einer längeren 
Reihe von Jahren und mit Berüdfigtigung der Koften 
für Unterhaltung, Wiederbefegung u. ſ. w. zu Grunde 
zu legen. 

Das leitende und ausführende Perſonal für das Ab- 
ſchaͤtungsgeſchaͤft beſteht aus dem Finanzminifter, vier 
Generalcommiſſarien, einer Centralcommiſſion, für jeden 
Regierungabezirt aus einem Bezirkscommiffer, einem 
Dber:Geometer, einer Bezirkcommiffion von höchſtens 
10 Mitgliedern, für jeden Kreis aus einem Veranlagung: 
Eommiffar als Vorfigendem einer Veranlagungd = Com: 
miffton (von höchſtens 10 Mitgliedern), den erforderlichen 
Geometern und techniſchen Hilfsarkeitern. 

Soweit es fi um die Einfhägung von 
Holzungen handelt, find die Eommiffionen 
befugt, Forftfahverfländige zuguziehen; Die 
Töniglichen Forftbeamten find angewiefen, den Requifitio- 
nen der Beranlagungs - Commiffarien Folge zu leiften. 
Ale Behörden, Eredit:Inftitute, Gemeinden und Privat: 
perfonen haben die in ihrem Beſitz befindlihen Karten, 
Wegifter, Taxen, Catafter u. ſ. w., welche beim Ab 
fhägungsgeiäft benugbar find, Men Commifjarien zu: 
gänglich zu ftellen, beziehungsweiſe zu übergeben. 

Die allgemeine Klaſſiſikations-Skala für Holzun— 
gen, mad) welcher im Verfolg ber ermittelten Rein: 
exträge pro Morgen die Klaflififationd-Tarife mit höd: 
itend 8 Klaſſen zu conftruiren find, ift: 


Ertragsttafle Neinertrag. 
1 bi8 9 1 bi8 9 Sgr. 
10 12 „ 
11 5. 
12 18 „ 
13 21, 
14 2 u 
15 3, 
16 36 „ 
17 42. 
18 4 u 
19 54 u 
20 6 ,„ 
21 . 9, 
22 78. 
23 90 


” 
Bon 90 Sgr. ab fteigt jede Ertragäftufe um je 5 Sgr. 


_447 


Die Veranlagungs:Commifjarien Haben als nächfte 
Aufgabe. eine Kreisbeſchreibung anzufertigen, zu welchem 
Behufe fie ſich mit den Boden» und wirthſchaftlichen 
Verhältniſſen des Kreiſes auf das Genaueite befannt zu 
machen haben. Um für die Anfertigung der Kreiäbe: 
ſchreibung die nähere Darftellung der im Kreiſe vor 
handenen Forſte nach ihren veridiedenen Bewirthſchaf- 
tungsweiſen, ferner deren Klaſſificirung und demnächſtige 
Einſchãtzung zu erleichtern, werden den Veranlagungs- 
Commiſſaren durch den Bezirks-Commiſſar, Forftfad: 
verſtändige zugeordnet, deren Beirath und Mitwir— 
kung ſich dieſelben zu dem fraglichen Zwecke zu bedienen 
Haben. Der den Veranlagungs: Commiſſionen zuſtehenden 
Befugniß, zu den Einſchaͤtzungen von Holzungen Forſt⸗ 
ſachverſtaͤndige zuzuziehen, wird hierdurch nicht vorge— 
griffen. Der Veranlagungs-Commiſſar beſtimmt für 
jeden innerhalb feines Kreifed zu bildenden Einfhägungd 
bezirk die beiden Einfhägung3-Deputirten aus den Mit: 
gliedern der Veranlagungs-Commifjion. 

Den mit der Einſchätzung beauftragten Forſtſachver⸗ 
Rändigen liegt die Aufgabe ob, den Reinertrag der Hol 
zungen, d. 5. derjenigen Grundftüde, deren hauptjäd- 
Tihfte Benugung in der Holzzucht befteht, in verhältniß⸗ 
mäßiger Gleichheit zu ermitteln. 

Der Reinertrag foll bemeſſen werden 
nad der Produftionsfähigleit des Bodens 
und nad den fi vorfindenden dominiren- 
den Holz: und Betriebdarten, mit Berück 
fihtigung der Umtriebszeit, mit einem Ab- 
zuge für möglide Unglüdsfälle und unter 
Abrehnung der Koften der Berwaltung, des 
Schutes, der Holzhauer-, Rüder- und Fuhr— 
löhne und der nothwendigen Culturkoſten, 
wobei der Werth des zur Zeit der Abſchäßung 
vorhandenen Holzbeſtandes unberückſichtigt 
bleibt. 

Als Reinertrag iſt anzuſehen der nach Abzug 
der Bewirthſchaftungskoſten vom Roh⸗Ertrage verbleibende 
Ueberſchuß, welcher aus der Holznugung erzielt werden 
fann. — 

Die Nebennugungen an Weide, Gräferei, Streu ꝛc. 
oder zeittweifer, zur Vorbereitung des Holzanbaues dienen 
der, landwirthſchaftlicher Benutzung einzelner Forſtflächen 
bleiben für den Rohertrag unberückſichtigt, wogegen aber 
auch Zinſen von dem Holzbetriebskapitale oder Zinſen 
von dem dorſtculturkapitale unter den Wirthſchaftskoſten 
nicht zu berechnen find. 

Die Ermittelung deö fteuerbaren Reinertrags foll in 
der Weiſe erfolgen, daß für jeden landräthlichen Kreis 
oder für jede innerhalb eines folden zu bildende Abthei- 
kung (Klaſſifikations⸗Diſtrikt) ein Klaffifikationd- Tarif 
aufgeftellt wird, welcher die fümmtlihen im Kreife, be 


ziehungsweiſe Diftrifte vorfommenden Holzungen unter 
höchſtens acht Reinertrags⸗ (Bonität3-) Klaſſen zufammens 
faßt und daß demnächft eine jede Holzung in die feftges 
ſtellten Klaſſen eingeihägt wird. ’ 

Die Geſchäfte zerfallen in zwei Hauptabſchnitte: 

I. Die Aufftellung des Klaſſifikations— 
Tarifz für den ganzen Kreis, beziehung 
weife Diftrift, und 

I. die Einfhäßung der einzelnen Hol 
zungen in bie Klaffen des Tarif. 


1. Aufftellung des Rlafffilationstarifs, 

Um eine den localen Berhältuifien entſprechende 
Klaſſifikation jämmtlicher Holzungen eines Kreiſes, bes 
ziehungsweiſe Diſtrikts entwerfen zu Können, muß dem 
Forftfachverftändigen eine fpezielle Kenntniß der forſtlichen 
BVerhältniffe und Zuftänve des Kreiſes beiwohnen, welche 
er ſich, fomeit fie ihm nicht ſchon eigen ift, durch Bes 
teifung der wichtigeren Forſte des Kreiſes zu erwerben, 
beziehuugsweiſe zu ergänzen hat. Als Grundlage fir 
die weiteren Arbeiten ift fodann zunächft eine generelle 
Beſchreibung der forftlichen Verhaͤltniſſe des Kreifes an- 
zufertigen, welche ausführliche Auskunft geben muß über: 

1. Gefammt-Fläheninhalt der Holzungen und deren 
Bertheilung nad) age und Umfang der einzelnen Wald⸗ 
flächen über den Kreis. 

2. Standortöverhältniffe: a. Lage, ob die Holzungen 
in der Ebene, im Hügellande oder auch im Gebirge 
liegen, wie weit fie im Gebirge auffteigen, Biguration 
der Berge, Abdachungen, ob und melde Seen, Ströme, 
Flüſſe die Holzungen berühren ꝛc. b. Klima in Be 
ziehung auf Waldbau. c. Bodenverhältniffe, geognoſtiſch 
und bodenfundlid. 

3. Herrſchend und eingefprengt vorkommende Holz 
arten, ungefähre Maß für den Umfang der einzelnen 
herrſchenden Holzarten. ' 

4. Betriebdarten, übliche Umtriebäzeiten, Übliche Ver- 
jüngungd: und Culturmweifen. 

5. Urbeiter-Berhältniffe in Beziehung auf die Höhe 
der Holzwerbungsfoften (Hauer:, Roder:, Rücker⸗ Fuhr⸗ 
Löhne) und Eulturkoften, 

6. Forſtſchutzverhältniſſe: a. in Beziehung auf Holz 
diebſtahl, Forft: und Jagdfrevel; b. in Beziehung auf 
Salamitäten durch Waſſer, Wind, Feuer, In— 
fetten ꝛc. 

7. Holzabſatzverhaͤltniſſe und Holzpreiſe: Die Holz⸗ 
preiſe find thunlichſt nach einer aus den Jahren 1837 
bis 1860 zu berechnenden Fraction der Taxpreiſe 
eines den durchſchnittlichen Abſatz⸗ und Preisverhaältniſſen 
des Kreiſes entſprechenden königlichen, Gemeinde- oder 
größeren Privat⸗ Forſtreviers, oder aber nach einer gleichen 
Traktion der marktgängigen Preiſe eines geeigneten 
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Marktortes zufammen zu ftellen. Bei Ermittelung diefer 
demnächft der Reinertragsberechuung von den Forſten 
zu Grunde zu Tegenden Holzpreife find aber außerge— 
wöhnli günftige oder ungünftige Conjuncturen 
einzelner Zeitperioden und der Einfluß, melden neuere 
induftrielle Anlagen zeitweife auf Steigerung der 
Preiſe geäußert haben, ganz außer Betracht zu Inffen. 

8. Gutachtliche Aeußerung auf wie viel Morgen 
Wald, nach deſſen durchſchnittlicher Lage und Parzel⸗ 
lirung im Kreiſe, und den durchſchuittlichen Schut⸗ 
verhältniffen ein verwaltender Forſttechniker (Oberförfter) 
und auf wie viel Morgen ein Forftihugbeamte durche 
ſchnittlich zu rechnen ift, A. bei, Laubholz-Hochwaldbetrieb, 
B. bei Nabelholz= Hodmwalbbetrieb, C. bei Mittelwald⸗ 
Betrieb, D. bei Niederwald- Betrieb, und welche Durde 
ſchnittsſaͤze an Beſoldungskoſten einſchließlich Emol u⸗ 
menten für den Morgen einer jeden dieſer Betriebs- 
Kategorien a. für Verwaltung, b. für Forſtſchut 
anzunehmen find. 

Unter gewöhnlichen Schupverhältnifen, bei arron- 
dirter Lage der Reviertheile wird in ebenem Terrain 
zum Anhalt genommen werden Tönnen, daß zu rechnen ift: 


A. Bei Laubholz-Hochwald. 

1 Oberförfter & 1000 Thlr. Gehalt, Dienftaufwand 
und Emolumente auf 10000 Morgen, alfo für ben 
Morgen 3,0 Ser. 

1 Schutzbeamte & 250 Thlr. Gehalt und Emo: 
Iumente auf 1500 Morgen, alſo für den Morgen 
5,0 Sgr. 

B. Bei Nadelholz-Hochwald. 

1 Oberförfter auf 18000 Morgen, alfo für den 
Morgen 1,7 Sgr. 

1 Schutzbeamte auf 2000 Morgen, alfo für den 
Morgen 3,75 Sgr. 


B C. Bei Mittelmald. 

1 Oberförfter auf 8000 Morgen, -alfo fir ben 
Morgen 3,75 Sgr. 

1 Schußbeamte auf 1200 Morgen, alfo für den 
Morgen 6,25 Sgr. 


D. Bei Niederwald. 

1 Dberförfter auf 12000 Morgen, alfo für ben 
Morgen 2,5 Sgr. 

1 Schugbeamte auf 1400 Morgen, alfo jür den 
Morgen 5,36 Sgr. 

9. Durchſchnittliche Reinerträge für den Morgen der 
im reife vorhandenen Staatöforfte, und fo weit darüber 
zuverläjfige Data zu erlangen find, auch von Kom 
munale und Brivatforften. Die Regierungen theilen 
durd den Beranlagungs-Commiffar den dorſtſachverſtän⸗ 


digen die Reinerträge für den Morgen der im Kreiſe 


belegenen dorſte nach einer Fraction aus den Jahren 


1858 bis 1860 mit und geben dabei an, ob und im 
wie weit etwa außergewöhnliche Verhältniſſe, fei es eine 
außergewöhnliche Steigerung, fei es eine Ermäßigung der 
Neinerträge, veranlagt haben. 

Um nad) diefer Vorarbeit zur Aufftellung des Klaſſi⸗ 
filationstarifs ſchreiten zu können, bat ber dorſtſachver⸗ 
fändige zunãchſt das im Kreiſe vorlommende Maxi m u m 
und Minimum des Reinertrages von Holzungen bet 
verſchiedenen Waldarten (Holz⸗ und Betrieböarten) aufs 
zuſuchen. 

Wenn alſe beiſpielsweiſe im Kreiſe an Waldarten 
vorkommen: Eichen⸗Hochwald, Buchen-Hochwald, Kiefern: 
Hochwald, gemiſchter Mittelwald, gemiſchter Niederwald 
Eichenſchaͤlwald, Weiden-Niederwald, fo wird es nou 
wendig ſein, die im Kreiſe vorkommenden günſtigſten und 
ungünſtigſten Produktions⸗Verhältnifſe einer jeden 
dieſer Waldarten, nach beſtimmten maßgebenden Wald- 
flächen, welche denmächſt als Normal- und Muſter- 
ſtücke dienen können, in's Auge zu faſſen, und ſowohl 
für jene günſtigſten, als auch für dieſe ungünftigften 
Berhältniffe den Reinertrag für den Morgen zu ſchätzen, 
beziehungsweiſe zu berechnen. 

Für die desfallſigen Reinertrags:Ermittelungen find 
folgende Andeutungen zu beachten. 

Der Roh: Ertrag ift zu bemeſſen nach der vor: 
handenen Waldart (Holz: und Betriebsart) der Stant- 
ortögüte und nad; den Holgpreifen, beziehungsweiſe ben 
Holzfortimentäverhältnifien. 

Es {ft dabei zu berüdfichtigen, daß der Ertrag jo 
geſchaͤtzt werden foll, wie er ſich bei einer gemeingewöhns 
lichen Bewirthſchaftungsweiſe im Durchfchnitte einer die 
gemöhnlichen Wechſeljälle im Ertrage umfaflenden Reihe 
von Jahren für jeden Befiger ftellen Tann. 

Demgemäß dürfen in Beziehung auf die Preis: und 
Sortimentöverhältnifie (Nutzholz-⸗Quot en) nicht etwa 
Die gegenwärtigen Debit3-Verhältniffe, ſei ed, daß diie 
außerordentlich günftig, fei es, daß fie außergewöhnlich, 
ungänftig find, als maßgebend betrachtet werden, fondern 
es müflen ſolche Preis: und Sortimentöverhältniffe zum 
Grunde gelegt werden, wie fie fi feit einer längeren 
Neige von Jahren, ohne Rückſicht auf vorübergehende 
oder in neuerer Zeit erft, z. B. dur induftrielle 
Anlagen hervorgerufene Conjuncturen, namentlid für 
Nutzholz⸗Abſatz, ftetig gebildet Haben. 

Der Roh:Ertrag der Niederwaldungen 
wird in der Regel nad Tocalen Erfahrungsfägen über 
die Material-Abtriebö-Erträge und deren Netto: Geld- 
werth für den Morgen, beziehungsweiſe nach befannten 
Berkaufspreifen von Lohfchlägen oder Weidenfhlägen für 
den Morgen gefhägt, und durch Theilung mit den 





Jahren der üblichen Umtriebszeiten der Jahres⸗Brut to⸗ 
Ertrag (ausfhlieplich Werbungstoften) gefunden werden 
Tönnen. 

Der Roh: Ertrag der Hohmwaldungen wird 

nach dem durchſchnittlichen Material: Ertrage der üb- 
ſichen Umtriebözeit, einſchließlich Durchſorſtungen, foweit 
ſolche verwerthbar, in Kubikfußen jährlichen Durchſchnitts⸗ 
zuwachſes für ben Morgen nad) Maßgabe der Stand⸗ 
ortsgũte jo gejhäpt, wie ihn der gewöhnliche Forſtbetrieb 
liefert. Für die einzelnen Holzarten und Stundortögüten 
werben babei die am Schluſſe diefer Darftellung unter 
A. mitgeteilten Durchſchnitts-Ertragstafeln zum Anhalt 
genommen. Hiervon ift jedod ein Abzug zu machen von 
2% bis hoͤchſtens Y%, für die gewöhnlichen Unvolltommen: 
Heilen und möglichen Unglüdsfäe, je nachdem unter den 
Localen Berhältniffen die betreffende Holzart in der 
betreffenden Standortöffaffe weniger oder mehr Gefahren 
ausgeſetzt ift. Der verbleibende Derbholz-⸗Ertrag ift den 
gemeingewöhnlicgen Abfagverhältniffen entſprechend in 
Nude, Scheit- und Knüuppelholz zu zerlegen; fomeit 
Stock· und Reiſerholz verwertäbar, ift daſſelbe zuzuſetzen 
und ſodann für das geſammte Material nach den zu 
pos. 7 der generellen Forſtbeſchreibung des Kreiſes ermit⸗ 
telten Net to preiſen der Geldwerth zu berechnen. Da 
jene Preiſe aber nur Durchſchnittsſaͤte find, fo wird bei 
Diefer Geldwerthberechnung der Nughelzantheile für die 
befieren Standortögüten, welche beſſeres Nugholz liefern, 
ein etwas höherer, und für die ſchlechteren Standorts- 
güten, melde weniger werthvolles Nutzholz Tiefen, ein 
etwas geringerer Nußholgpreis zu rechnen fein. 

Der Rod: Ertrag für den Mittelwald if 
für dad Baumholz zu 14 bis %, des Roh⸗Ertrages des 
entſprechenden Hochwaldes, und für das Schlagholz zu 
beziehungeweiſe %, bis des Roh⸗Ertrages des ent: 
ſprechenden Niederwaldes anzunehmen. 

Die Bewirthſchaftungskoſten beſtehen in 

a. Koſten der Verwaltüng: Dahin gehören die 
Ausgaben für die Unterhaltung des verwaltenden und 
leitenden Perſonals an baaren Beſoldungen, Emolus 
menten, Penſionen, für die Rendantur-Geſchäfte, 
für Bolizei-Berwaltung, für Holzverkaufskoſten. 

b. Koften des Forftihuges: Dahin find zu 
reinen die Ausgaben für Unterhaltung des Forſtſchut⸗ 
Berfonald an baaren Befoldungen, Emolumenten, 
Benfionen, Ausgaben für außergewöhnliche Forſtſchut⸗ 
hilfe und die Ausgaben für Abwendung oder Befeitigung 
von Wulb-Ealamitäten durch Inſekten, Feuer, Waller. 

ec. Eulturkoften: Diefe beftehen in den Aus— 
gaben für den Holzanbau, für Unterhaltung ber Forft- 
pflege, für Forſtwege und Waflerbauten, für Erhaltung 
der Grenzen und Grenzmale, für die Forſtvermeſſungs- 
und Betriebseinrichtungs⸗Geſchãfte. 
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d. Erndteloften des Holgertrags der Abs 
trieb3:Nugung: Beftehen in den Holzhauer⸗, Rüder, 
Roderlögnen, und wenn die Holzpreife nad; den in den 
Städten oder auf Ablagen marftgängigen Preifen bes 
meſſen werden, in den Fuhrlöhnen für ben Transport 
des Holzes aus dem Walde zur Verkaufäftelle. 

Da die Erndteloften in der zu pos. 7 der gene 
rellen Forſtbeſchreibung des Kreiſes erwähnten Preis: 
Zufammenftellung bereit? in Abzug gebracht find, und 
alfo der Roh-Ertrag nur nach den Netto = Holzpreifen 
zu Gelde berechnet ift, fo find als befondere Bewirth— 
ſchaftungskoſten nur noch Verwaltungs⸗, Schutz⸗ und 
Culturkoſten in Rechnung zu ſtellen. Um für dieſe die 
erforderlichen Durdfgnittsjäge behuſs der Reinertrags⸗ 
Berechnung für den Klaſſifikations-Tarif zu finden, ift 
den Beſoldungskoſten, welche in der generellen Forſtbe— 
ſchreibung des Kreiſes unter pos. 8 arbitrirt find, 
zuzurechnen: 

zu a. für Penſionen, Rendantur, Polizeikoſten, Holz 
verkaufskoſten und fonftige allgemeine Verwal⸗ 
tungstoſten ein Zuſatz von 60 bis 90 pEt., 

zu b. für Penfionen, ertraordinäre Schuploften 
und für Ausgaben zur Abwendung oder Ber 
feitigung von Wald-Galamitäten ein Zuſatz 
von 30 bis 60 pCt. 

Die Eulturkoften-Säpe zu c. find nad) dem durde 
ſchnittlichen Stande der Tagelöhne und den durchſchnitt⸗ 
lich obmaltenden Forftcultur:Berhältniffen des Kreifes in 
der Weife zu arbitriren, daß ermeflen wird, wie 
viel an Ausgaben für alle vorftehend zu c. erwähnten 
Zwecke auf den Morgen einer jeden Holz: und Betriebs- 
art im Laufe der ganzen Umtriebözeit und dem— 
gemäß durchſchnittlich für das Jahr aufzumenden ift. 

Ein Beiſpiel möge hier die aufzuftellende Berechnung 
eine Normal: und Mufterjtüdes veranſchaulichen. 

Kreis N. 

Buchenhochwald im 120jährigen Umtriebe. 

III Standort3güte. 

Diftrift N. in der Königlichen Oberförfterei N. 

Boden: tiefgrändiger, lehmiger und humusreicher 

Sandboden mit Lehm im Untergrunde. 

Rage: eben. 

Rob:Ertrag. 

25 Kubitfuß Derbholz, davon Y, Abzug mit 5 Kbiß. 
bleiben 20 Kubiffuß und zwar: 
5pEt. Nutzh. mit 1Kofß. zu 4,00 Sgr. gibt 4,00 Ser. 


75 „ Rloben „15 „ „184 „ „ 2760 „ 
20 „ Rnüppeln, 4 u „142. „ 568 „ 
Stocholz, 1 u „055 u» 055 „ 
Reife „ 1. 075.0. 05. 


38,68 Ser, 
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Nebertrag 
Bewirtbfhaftungstoften. 
a. Berwaltung: 3,0 Sgr. mit 60 pCt. ' 
Zuſatz — 1,8 gibt 4,8 Sgr. 
b. Schutz: 5,0 Sgr.mit 30 pCt. 
Zufag = 1,5 gibt 
c. Eultur: 114 Thlr. pr. Morg. 
getheilt durch 120 ii 
gibt 0,88 „ 


38,58 Spr. 


65% 


11,68 „ 
bleibt Reinerttag 26,90 Sgr. 

Abzurunden auf 26 Sgr. pro Morgen. 
Wenn in der vorftehend vorgezeichneten Weife der 
Roh = Ertrag, die Bewirthſchaftungskoſten und fomit 
der Reinertrag für die beſte und ſchlechteſte Standorts- 
gäte einer jeden im Kreife vorkommenden Waldart ers 
mittelt ift, fo ergibt fi hieraus zunächſt der höchſte und 
der niedrigfte Tariffag für den aufzuftellenden Klaſſifi- 


Tations-Tarif. Betragen z. B. die Reinerträge in einem 

Kreife für: 
Eichen⸗Hochwald Hödft. 90 Sgr., mindeft. — 
Buchen⸗Hochwald „ 60 „ „ 12 
Riefern-Hohmad „ 60 „ ” 3, 
Mittelwald 78, „1b. 
Gemiſcht. Niederwalb, 4 „ " 18 „ 
Weidenheger DET 60 

fo iſt der höchſte Tarifſaz S 90 Sgr. und der nied⸗ 


rigſte = 3 Sgr. 
Außer dieſen beiden Saͤtzen dürfen zwiſchen ihnen 
nur noch höchſtens ſechs Tariffäpe gebildet werben. 
Um diefe Zmifcenfüge den concreten Verhält: 
niffen entfprechend feftzuftellen, iſt es rathſam, zunächſt 
für jede einzelne Waldart zwiſchen dem gefundenen höchſten 
und niedrigſten Reinertragäfage, analog den üblichen 
fünf Bodenklaſſen der Taration, no bis zu drei Sägen 
zu interpoliren. Nah dem vorftehenden Beifpiele 
würden ſich für die Standortögüten folgende Reinerträge 
ergeben können: 
m mm. V. 
Standortägtte: Klaſſe. 
Sr. Sot. Bar. Sat. 
Für Eigen: Hochwald * 66 54 24 — 
Buchen-⸗Hochwald — 60 48 24 12 
Kiefern-Hogwald 60 36 18 8 3 
Mittewmadb . . 78 48 36 21 15 
Gemiſcht. Niederw. 54 30 24 12 6 
Eihenfhätwad . 78 54 36 24 18 
m Weidenfeger . 90 78 60 42 30 
wit Rüdckſicht auf die unter den fo gebildeten Er- 
tragstlaſſen am: meiften vorfommenden und nad) dem 
Umfange der betreffenden Waldarten und Standortsgüten 


am meiften in’3 Gewicht fallenden Zahlen find dann ſchließ 
lich die Tariffäge für den Klaſſifikationdtarif zu wählen, und 
iſt der letztere aufzuftellen. Nach den vorftehend beiſpielsweiſe 
aufgeführten Zahlen würde der niebrigfte Tariffag 3 Sgr., 
der höchſte Tarifſatz 90 Sgr. fein. Mit und zwifchen dieſen 
würde nun bei gleihmäßiger Abftufung, um 8 Klaſſen 
zu bilden, anzunehmen fein: 3, 15, 27, 89, 52, 65, 
78, 90 und demnädft diefe Zahlen nad der Klaſſifi— 
Tationd-Sfala berichtigt werden müflen auf 3, 15, 24, 
86, 54, 69, 78, 90. Da aber der Gap 12 in dem 
Bonitätözahlen öfter vorfommt ald 15 und der Umfang 
diefer Güteflafje (Mittelmald V.) annahmsweiſe geringer 
fein tönnte, als derjenige der Gütellaſſe 12 (Buchen- 
Hochwald V. und Niederwald IV.), fo würde in dieſem 
Falle flatt 15 der Sag 12 anzunehmen fein. Gleiche 
Gründe könnten dafür ſprechen, ſtatt des nur einmal 
voronmenden Sage 69, den dreimal fi findenden 
Satz 60 zu nehmen, fo daß der Riaffififationtarif zmed- 
mäßig auf die Süße 8, 12, 24, 26, 54, 60, 78, 90 
geftellt wird. Danach würde ſich folgender Klaſſifikations⸗ 
tarif ergeben: 

1. Tariffag zu 90 Sgr. umfaßt: Eichen-Hochwald I. 
Weidenheger I. Standortägüte. 

2. Tarifjag zu 78 Sgr. umfaßt: Mittelmalb 1. 
Eichenſchaͤlwald I. Weidenheger II. Standorts 

. Hgüte, 

3. Tariffag zu 60 Sgr. umfaßt: Eichen-Hochwald IL 
Bugen-Hohmwald UI. Kiefern-Hochwald I. Wei: 
denheger II. Standortägüte. 

4. Tarifſatz zu 54 Sgr. umfaßt: Eichen-Hochwald IL 
Buchen-⸗Hochwald II. Mittelmald II. Eigen 
ſchalwald U. Gemiſchter Niederwald I. 

5. Tariffag zu 36 Sgr. umfaßt: Kiefern-Hochwald IL 
Mittelmald II. Eichenfhältwald II. Weiden- 
heger IV. 

6. Tariffah zu 24 Sgr. umfaßt: Eichen-Hochwald IV. 
Buchen-⸗Hochwald IV. Mittelwald IV. Nieer- 
walb II. und III. Eichenſchälwald IV. Weiden: 
heger V. 

7. Tariffaß zu 12 Sgr. umfaßt: Buchen-Hochwald V. 
Kiefern⸗Hochwald IL. und IV. Mittelwald V. 
Niederwald IV. Eichenſchälwald V. 

8. Tarifſatz zu 3 Ser. umfaßt: Kiefern-Hochwald V. 
und Niederwald. 

Um über die Ungemeffenheit de jo erlangten Klaſſi— 
fifafionstarif8 ein weitere Urtheil zu erlangen, ift es 
rathfam, deſſen Reinertragsjäge in Vergleich zu flellen: 
einerfeit3 mit den wirklichen durchſchnittlichen Reinerträgen 
folcher Forſte des Kreiſes, welche bei regelmäßigen Be 
ſtandsverhãltniſſen nachhaltig bewirthichaftet find (ſiehe 
pos. 9 der generellen Forſtbeſchreibung des Kreiſes), und 





B 
£ 
* 
® 
D 


451 " 


andererſeits mit den für die Ader- und Wiefengrunbftüde 
des Kreiſes aufgeftellten Reinertragsfägen. 

Na dem Ergebnifle diefer Vergleichung Bat der 
Torftfaverftändige eine nochmalige Revifion event. Bes 
richtigung feiner forſtlichen Ertragsberechnung und des 
Klaffififationstarifd für die Holzungen vorzunehmen, um 
in dem Iepteren den richtigen Maßſtab zu gleichmäßiger 
Veranlagung der dorſte nicht nur im Vergleiche zu 
einander, fondern auch im Vergleiche zu ben übrigen 
Eulturarten herzuftellen. 


DL. Einſchätzung der Holgungen in bie Tarifllaſſen. 

Tür die nun folgende Einſchätzung der Holzungen 
in die feftgeftellten Tarifflaffen ift zunächſt zum Anhalte 
zu nehmen bie Produftionsfähigkeit de Bodens (Stand- 
ortögüte) für die fi vorfindenden dominirenden Holz 
und Betriebdarten. Da aber auf den Reinertrag außer 
dem noch einwirken die Abſatzverhältniſſe, Holzpreiſe, 
Höhe der Verwaltungs, Schuß: und Eulturkoften nad 
Umfang und Lage der einzelnen Holzungen, fo ift in 
jedem concreten falle forgfältig zu erwägen, ob diefe 
Momente für den einzufchägenden Wald dem bei Auf- 
ftellung des Klaſſifikationstarifs angenommen durchſchnitt⸗ 
lichen Zuſtande dieſer Verhältniſſe gleichtommen, oder ob 
und in wie weit ſie günſtiger oder ungünſtiger ſind. Im 
erſten dalle, alſo bei günſtigeren Verhältniſſen, wenn 
z. B. Höhere als die bei Aufitellung des Klaſſifikations- 
tarifd zu Grunde gelegten Holzpreiſe bei außergewöhnlich 
günftigen Abfagverhältnifien den Ertragswerth des Wal: 
de3 erhöhen, oder wenn die localen Berhältniffe die 
Shut und Verwaltungskoſten unter die angenommenen 
Durhfnittfäge ermäßigen, kann es gerechtfertigt fein, 
den Wald in eine Höhere Tarifklaſſe einzuſchäten, als 
diejenige, in welche er nad feiner Standortägüte gehören 
würde. Im umgekehrten Falle, wenn alfo z. B. un 
günftige Abfagverhäftniffe geringere Holzpreife oder ges 
ringeren Nutzholz-⸗Abſatz veranlaffen, wenn außergemöhn- 
tie Höhe der Tagelöhne die Holzwerbungss und Cultur⸗ 
koſten über dad bei Aufftellung des Klaſſifikationstarifs 
angenommene durchſchnittliche Maß fleigern, oder wenn 
ſchwierige Schuß: und Verwaltungsverhältniffe zu außer: 
gewöhnlich hohen Schuß: und Verwaltungskoſten nöthie 
gen, oder wenn der Wald den Gefahren der Beſchädi— 
gung durch Wind, Waſſer, Inſekten ꝛc. in außergemöhn: 
lichem Maße ausgeſetzt ift, muß ermogen werden, in 
welche niedrigere Tariftlaſſe derſelbe einzuſchäten ift, 
als diejenige ift, welcher er nad der Produftionzfähige 
keit feine® Boden angehört. 

Auf die Vollkommenheit oder Unvollfommenheit der 
Beftände und auf das Altersklaſſen-Verhältniß darf bei 
der Einfägung keine Rüdjiht genommen werben, viel 
mehr muß die Einfhägung fo erfolgen, ald ob ein mit⸗ 


telmäßiger Holzbeſtand und ein normales Altersflafien- 
Verhãltniß für die concrete Waldart im folder Voll 
Tommenheit vorhanden wären, mie fie bei gemößnlichem 
Vorftbetriebe in regelmäßig bewirthſchafteten Forften im 
großen Durchſchnitte gefunden zu werden pflegt. 

Jeder einzelne Waldkorper ift nach der durchſchnitt⸗ 
lien Ertragsähigfeit feines Bodens und der herrjchen⸗ 
den Holz: und Betriebsart in der Regel ald ein Ganzes 
nur zu einer Tariflaffe einzufhägen. Nur wenn in 
einem Walbkörper zufammenhängende Flächen von mins 
deftend 100 Morgen nad Waldart und Standortägüte 
fehr erheblih von der durchſchnittlichen Bonitätsklaffe 
des übrigen Waldes abmeichen, können ſolche Flächen als 
beſondere Bonitirungs⸗Abſchnitte behandelt und in eine” 
beſondere Tariftlaſſe eingefhägt werden. 

Eine Sonderung der Waldarten darf überhaupt aber 
nur in foweit ftattfinden, als ein verfdiedener Betrieb 
nad; verjchiedenen Waldarten biöher bereits bewirkt ift. 
Einzelne neue Anlagen in einem Wald⸗Complere, 
melche für die Zukunft eine von der allgemeinen domis 
nivenden Holze und Betriebäart des ganzen Waldkörpers 
abweichende Waldart Herzuftellen beabfichtigen, dürfen da—⸗ 
her ala ſolche nicht befonderd eingefhägt werden. Dem- 
gemäß wird z. B. der Eihenfjälmald-Betrieb ald eine 
befondere Waldart nur da berüdfichtigt, mo er ſchon herz 
tömmlic und nicht erſt ein einmaliger erfter Verſuch ift, 
und nod weniger darf jener Betrieb berüdfichtigt werden, 
mo es ſich erft um eine neue, in ber Abſicht Tünftig 
diefen Betrieb einzuführen, Hergeftellte Anlage Handelt. 

Da die Sonderung eine Waldes in mehrere Boni— 
taͤtstlaſſen zur Folge hat, daß deren Grenzen aufgemefien 
und Fartirt und die Flächen der einzelnen Bonitirungss 
Abſchnitte ermittelt werden müffen, fo darf der Forſt⸗ 
fachverftändige, damit die geometriſchen Arbeiten nicht 
meiter audgedehnt zu werden brauchen, als es durchaus 
notäwendig ift, nur dann zur Zerlegung eines Wald⸗ 
törperd in mehrere Bonitätöffaflen fchreiten, wenn die 
Verſchiedenheiten in großen zufammenhängenden Eompleren 
fo beträgtlid; find, daß ohne deren Sonderung eine 
rihtige Einfhägung des Ganzen durdaus nicht thun⸗ 
lich ift, wie z. B., wenn der eine Theil eines Wald- 
örperd fruchtbaren Aueboden mit Laubholzbeftänden, der 
andere Theil Höheboden mit Kiefernbeftänden auf Sands 
boden enthält. ’ 

In vielen Fällen wird aber der Forſtſachverſtändige 
ohne vorgängige fpezielle Slähen-Ermittelung einen ge _ 
nügenden Anhalt für die Wahl der Tariſtlaſſe, melde 
der durchſchnittlichen Ertragäfühigkeit eines Waldförpers 
entſpricht, erlangen können, indem er nad) der bei einer 
aufmerkſamen Befichtigung des Waldes gewonnenen Ueber: 
fiht arbitrirt, zum wievielten Theile derjelbe der einen 
und der anderen MWaldart und Gtandortögüte angehört. 
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Aud wird, wo Vermeffungs- und Betriebsregulirungs⸗ 
Werke vorhanden find, aus dieſen die erforderliche Aus- 
Zunft zu erlangen fein, wie groß die Flaͤchen find, welche 
die einzelnen Waldarten eines Forſtkörpers einnehmen, 
um danach ermeffen zu Fönnen, zu welcher Tarifflaffe 
nach Maßgabe der Standortögüten der ganze Walbförper 
durdfehnittlich zu fhägen ift. 

Wenn beiſpielsweiſe ein Waldkörper, befien dominis 
vende Waldart Buchen-Hochwald ift, auch Eichen, Fichten 
und Kiefern, theils in einzelnen Stämmen eingefprengt, 
theils in einzelnen Beftänden enthält und auf einigen 
naffen Stellen auch mit Erlen-Schlagholz beftanden ift, 
fo bedarf es dieſerhalb nicht gefonderter Einſchätzung der 
einzelnen Eihen:, Fichten⸗, Kiefern: und Grlenflähen, 
wenn fie nicht etwa größere zufammenhängende Gomplere 
bilden, fondern der ganze Walbkörper würde als „Buchen- 
Hochwald“ anzufprehen fein. Angenommen, daß in 
demfelben die 2., 3., 4. und 5. Standortögüte für 
Buchen⸗ Hochwald fih finden, überwiegend aber die 3. 
und 4. vertreten find, und die 5. noch mehr als die 
2. vorfommt, im Ganfen alfo der Buchen-Hochwald fi 
mehr zur 4. als zur 8. Klaſſe neigt, daß aber die etwa 
% der Gefammtfläche einnehmenden Nadelholz-Beftände 
durchſchnittlich in die 3. Nadelholzklaſſe zu ſchätzen und 
die geringere Bonität der Erlenbeftände zu compenfis 
ren wäre, fo würde die Standortsgüte und Waldart zu 
der Schätzung führen, daß für %% des Waldes ein der 
4. Bucen-Hohwald:Bonität (3. B. 24 Sgr., näher ala 
der 3. [48 Sgr.] fiehender Satz, alfo z. B. 80 Ser.) 

- und für 34 der Sa der 3. Nadelholz-Bonität (3. B. 
mit 18 Sgr., mithin für das Ganze durchſchnittlich 
26,2 Sgr.) anzunehmen wäre. Da diefem Reinertrage 
von den im Rlaffififationstarif feftgeftellten Sägen der 
Tariffag zu 24 Sgr. am nächften fteht, jo würde fliege 
lich der ganze Waldkörper in diefe Tarifflaffe zu 24, Sgr. 
einzufhäßen fein. Wären aber die Abſatzverhältniſſe gün- 
ftiger, als fie durchſchnittlich im Kreife find, oder wären 

"bei großem Umfange des Waldes und völlig arrondirter 


Lage die Schutz- und Verwaltungskoſten niedriger anzu⸗ 


nehmen, als fie bei Aufftellung des Klaſſifikationdtarifs 
angefegt find, fo könnte es gerechtfertigt fein, den ganzen 
Waldlörper in die höhere Tarifklaffe zu 36 Sgr. ein 
aufgägen. 
Dem fahverftändigen Ermeſſen des einfhäßenden 
Technikers wird vertraut, daß er in allen Beziehungen 
die forgfältigfte Abwägung eintreten läßt, um jeden Wald 
richtig einzuſchaͤzen. Unerläßlih ift aber Hierzu, daß der 
Sachverſtändige alle einzelnen Momente, aus denen die 
Säge des Klaſſifikationstarifs hervorgegangen find, ſich 
ſtets vergegenmärtigt und mit den cortefpondirenden Ver⸗ 
hältniffen des einzuihägenden Waldes fpeziell vergleicht, 
um ben Hauptzweck, den Reinertrag aller Holzungen 


in verältmißmäßiger Gleichheit zu fhägen, möglich 
vollfommen zu erreichen. 

Meber das formelle Verfahren bei Einfhägung der 
Liegenſchaften erging unterm 19. März 1862 noch eine 
Ergänzungs-Anweifung, aus welcher wir Folgendes hervor⸗ 
heben: B 

Der Einfhägung der Liegenſchaften muß eine allge 
meine Revifion ber Mufterftüce feitens der Veranlagungs- 
Commiſſion vorangehen. Es erfolgt diefe durch die 
Gefammtheit der Eommiffton unter Leitung ded Ber: 
anlagungs:Commiffard. Die Mufterftüde find dazu be 
ſtimmt, daß im Vergleich mit denfelben demnächſt ſämmt⸗ 
liche Liegenſchaften des Kreiſes nad, ihrer Beſchaffenheit 
und Ertragsfähigkeit in den aufgeftellten Claſſifikations- 
tarif eingefhägt werben. Es müſſen die erfteren demmnad 
den Charakter der einzelnen Bonitätsklaſſen nicht allem 
nad dem Bodenmifhungsverhältniffe, fondern aud nah 
allen fonftigen, den Ertrag der Grundftüde bedingenden 
Umftänden mit Sicherheit erkennen laſſen und zur Ber 
gleichung mit anderen Liegenfhaften vollftändig geeignet 
fein. Diefer Anordnung de Gefeße wird beiſpiels- 
weiſe nicht entiproden, wenn durch Zufammenziehung 
verſchiedener, innerhalb eine größeren Grundftüds vor 
Tommender Bonitätöflaffen nah dem durchſchnittlichen 
Ertrage der Iehteren nur eine Bonitätsklaſſe in dem 
Mufterftücke dargeftellt ift oder die Muſterſtüde in großer 
Zahl zu nahe bei einander und ohne Berückſichtigung 
der Verhältniffe anderer Theile des Kreiſes ausgewieſen 
find. Ueber die Revifion der Mufterftüde ift eine be 
fondere Verhandlung aufzunehmen und derjelben das 
Verzeihnig der Mufterftüde nad dem Refultate der 
Revifion beizulegen. 

Nachdem die Reviſion der Mufterftüde im Kreife 
und die etwa angeordnete gemeinfchaftliche Einſchäbung 
einzelner Gemarkungen feiten? der Geſammtheit der Ber- 
anlagungs-Commiffion beendet worden, ift die Einfehägung 
in den einzelnen Einfhägungdbezirten fortzufegen. Die 
Einfhägung erfolgt an Ort und Stelle nach vorheriger 
Unterfuhung des Bodend auf Grund des übereinfiim- 
menden Ausſpruchs der beiden Einfchägungs-Deputirten. 
Können die Deputirten über ihren Ausſpruch ſich nicht 
vereinigen, fo ift die Bonität als flreitig zu vermerken 
und die Entſcheidung des Veranlagungs-Commiffard eins 
zuholen. Bei der Bildung der einzelnen Bonität: Abs 
ſchnitte find foviel als möglid) die natürlichen, auf der 
Karte bereits erfichtlichen oder durch Anlehnung an fefte 
Punkte doch Leicht feitzuftellenden Grenzen, indbefondere 
aber die feiten Eigenthumsgrenzen zum Anhalt zu 
nehmen. - 

Bas indbefondere die Holzungen anlangt, fo ift 
darüber noch dolgendes beftimmt: 
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Der Beraulagungd-Eommiffer hat den dorſttechniker, 
welcher ihm als Beiftand zugewieſen ift, zu beauftragen, 
daß er fobald ala möglich und thunlichſt vor Beginn 
der Einfhägungs-Arbeiten der Deputirten, nad Maßgabe 
des feftgeftellten Geſchaͤſtsplanes, die Forſte des Kreiſes 
Klaſſifikations⸗ Diſtriktes), mit Ausnahme jedoch der 
einzelnen kleineren Waldflaͤchen, deren Einſchäͤzung füg- 
lich ohne forſttechniſche Hilfe erfolgen kann, für ſich allein 
einſchätzt und die Reſultate feiner Schätzung, für jeden 
Einſchätzungsbezirk gefondert, dem Beranlagungs + Com: 
miffer zuftellt. Der letztere hat ſodann dieſe Vorein— 
Thägungs-Arbeiten den Einfhägungs:Deputirten für ihren 
Bezirk als ein techniſches Gutachten mitzutheilen, um 
davon bei der von ihnen zu bewirkenden Einſchätzung 
der Holzungen, foweit fie es für angemeffen erachten, 
Gebrauch zu machen. 

Den Einfhägungs-Deputirten bleibt es überlaffen, 
erforderlichen Falls den Forſtſachverſtändigen, welder die 
Boreinfhägung bewirkt hat, über fein Gutachten um er- 


lãuternde ſchriftliche Auskunft direct zu erſuchen obder- 


auch, wenn dadurch etwa obwaltende erhebliche Differen: 
zen zwiſchen ihrer Anſicht und dem Gutachten des dorſt⸗ 
ſachverſtaͤndigen nicht behoben werden, diefen zu einer 
gemeinfchaftlichen Localbefihtigung behufs örtlicher Dar: 
Tegung und Begründung feiner forſttechniſchen Meinung 
durch Bermittelung des Veranlagungs-Commiſſars ein 
zuladen. 

Behufs der Voreinfhägung hat der Veranlagungs⸗ 
Sommifjar dem Forftfachverftändigen diejenigen Holzunz 
gen in den verſchiedenen Einſchätzungsbezirken zu be 
zeichnen, deren Voreinihägung er bewirken fol. Der 
Sachverſtãndige Hat das Ergebniß feiner Voreinfhäpung 
nad Anleitung des in der Anlage B. audgeführten Bei— 
ſpiels zufammenzuftellen und diefe Zufammenftellung dem 
Beranlagungd:Commiffar einzureichen. 

Der von der Eentralcommiffion feftgeftellte Klaſſi— 
fiationstarif für die Holzungen des betreffenden Kreiſes 
beziehungsweiſe Klaſſifikations⸗ Diſtrikts ift außer den Ein 
ſchãtzungs⸗Deputirten auch dem forſttechniſchen Beiftande 
des Veranlagungs⸗Commiſſars beziehungsweiſe dem Forſt⸗ 
ſachverſtändigen, welchen die Veranlagungs-Commiſſion 
zuzuziehen befchließt> in derjenigen Form durch ben Ver⸗ 
anlagung3-Commiffar zuzufertigen, welche das Beifpiel 
in Anlage C. erſichtlich macht. 

Ber der Einfhägung der Holzungen kommt e3 zu: 
nähft darauf an, die Waldkörper zu fondern, melde 
als jelbitftändige Einfägungs-Objecte behandelt werden 
ſollen. Unter Waldförper ift jede innerhalb einer Ge 
markung für ſich beftehende zufammenhängende Waldflãche 
zu verfiehen, welche Einem und demſelben Beſitzer ge: 
Hört, oder aber, wenn auch verfchiedenen Beſitzern ge: 
Hörend, doch nach Waldart und Boden durchweg von 
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fo gleicher Beſchaffenheit iſt, daß nur eine Bonitätsklaffe 
in ihr vorkommt. Selbſttedend dürfen jedoch bisher 
von der Grundſteuer befreite oder hinſichtlich derſelben 
bevorzugte, aber künftig ſteuerpflichtige Holzungen weder 
mit bisher ſchon und auch künftig voll ſteuerpflichtigen, 
noch mit Tünftig ſteuerfreien Holzungen zu Einem 
Waldkörper vereinigt werden. Auch müſſen, wenn eine 
größere Forſtbeſitzung ſich etwa im zwei ober mehrere 
Kreife Hinein erfirect, die Kreisgrenzen und bei den 
töniglihen Forſten auch die Oberförſterei-Grenzen, ſtets 
als Grenzen der Waldkörper eingehalten werden. 

Gleichzeitig mit der Abgrenzung der Waldkörper hat 
der Forſtſachverſtãndige zu ermitteln, ob «3 nothiwendig 
iſt, noch befondere Bonitirungs-Abſchnitte innerhalb des 
Waldkörpers behufs defien Einihägung herausmeſſen und 
in die Karte eintragen zu laſſen. Solches darf, mie 
ſchon erwähnt, indefien nur gefchehen, wenn ſich inner 
Halb eines größeren Waldkörpers zufammenhängende 
Flächen von mindeftend 100 Morgen Umfang finden, 
welde nad, Waldart und Boden und nad) den fonft den 
Reinertrag beftimmenden Verhältniffen ſehr erheblih von 
einander abweichen. Eine folhe Sonderung Tann jedoch 
auch bei einem Waldkörper von nur 100 Morgen oder 
weniger Flähen-nhalt eintreten, wenn in bemfelben fo 
weſentliche Bonitaͤts⸗-Verſchiedenheiten vorkommen, daß 
zur richtigen Einfhägung die Zerlegung bed erfteren in 
zwei oder mehrere Bonitirungs-Abſchnitte unabmeisbar 
if. In den meiften Fällen wird der Forftfachverftändige 
auch ohne vorgängige Heraumeffung und Rartirung von 
Bonitirungs⸗Abſchnitten die Einfhägung in der Weife 
bewirken können, dag er möthigenfals mit Hilfe von 
Schrittmeſſungen und überſchläglicher Berechnung auf der 
Karte arbitrirt, der mienielte Theil des ganzen Wald: 
körpers ober der ihrem Flächen: Inhalt nad befannten 
einzelnen Theile defielben, den verſchiedenen Waldarten 
und Standortägüten beziehungsweiſe Tarifklaſſen ange 
Hört, um daraus den Gefammt-Reinertrag des ganzen 
Waldkörpers, ſowie den durchſchnittlichen Reinertrag für 
den Morgen zu berechnen und darnach zu bemeflen, zu 
welcher Tarifklaffe der ganze Waldkoörper durchſchnittlich 
einzufhägen ift. Wo Vermeffungd:, Betriebs, Reguli⸗ 
rungs· und Ertragsberechnungs-Werke vorhanden find, 
werden diefe ein fehr erwünfchtes Hilfämittel für bie 
Einfhägung darbieten. 

Bei der Einfhägung felbft dürfen nur diejenigen 
Reinertragägahlen in Anwendung kommen, welche der 
Klaſſifikationstarif für die Holzungen enthält. 

Um eine dem feitgeftellten Ktaffififationstarife ent⸗ 
ſprechende möglicft gleihmäßige Einfhägung der Hol- 
zungen zu erlangen, iſt es durchaus nothivendig, daß 
der Tarator nicht direct den anzunehmenden Gelb-Tarif: 
ſatz arbitrirt, fondern für jeden Waldkörper zunächſt 
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‚ermittelt, zu welchen bominirenden Waldarten und zu 
melden Standortägüten derſelbe einzuichägen ift, und 
dann erft die auf diefe Waldarten und Standortsgüten 
anzuwendenden Tariffäge beftimmt. Die erſte Frage, 
‚in welche Standortögüte-laffen der Waldkörper einzu 
ſchaͤtzen, ift lediglich nad der Beſchaffenheit des Bodens 
in Betreff feiner mineralifhen Beftandtheile, feiner Tief- 
gründigfeit, des Weuchtigfeitägrades und ber für die 
Holzproduktion mehr oder weniger günftigen Lage zu 
beantworten. Der Tarator hat daher befonder3 darauf 
zu achten, daß er fi) durch den gegenwärtigen, vielleicht 
in Folge forgfältiger Pflege und Schonung außergemöhn- 
Kid) guten Holzbeftand nicht verleiten läßt, den Boden 
beffer anzuſprechen, als er es nad; feiner mineraliſchen 
Beſchaffenheit und ferner Lage verdient, oder umgekehrt, 
aus dem ungünftigen Eindrude ſchlecht behandelter und 
deshalb mangelhafter Holzbeftände Veranlaffung nimmt, 
den Boden zu niedrig zu Haffifiziren. 

Bei Beflimmung der Standortsgüte-Klafſen find die 
Säge der ald Anlage A. beigefügten Durchſchnitts- 
Ertragstafel genau als daratteriftifhes Merkmal feſtzu⸗ 
halten, dergeflalt, dag z. B. für Kiefern aller Boden, 
welder zu 29 und mehr Kubikfuß Derbholz Durch⸗ 
ſchnittszuwachs anzuſprechen ift, als I. Standortsgüte, 
bei 20 bis 28 Kubikfuß als II. Standortsgüte, bei 18 
bis 19 Kubiffuß als IT. Gtandortägüte, bei 10 bis 
12 Rubiffuß als IV. und bei 1 6i8 9 Kubikfuß als 
V. Standortögüte bezeichnet wird. 

Nach Feſtſtellung der Standortögüten ift die zweite 















Holzart Susdarsgie 
und 
Amtriebszeit. 


Eichen, 120 bis 150 Jahre . 
Buden, 90 518 120 9... . 
Fichten, Tannen, 8051812093. 


. Kiefern, Lärchen, 60 6i81209. 








Erlen, Birfen, 40 bis 60 3. 


—— 
Standortsgüte 


Frage zu entſcheiden, welche Tariffäge für die ermittelten 
einzelnen Standortägüte-Rlaffen in Anwendung zu bringen 
find, um den gefammten Reinertrag zu berechten. Bur 
Beantwortung diefer Frage hat der Tarator ſorgfältig 
zu erwägen, ob die Abſatz-Verhältniſſe, Holpreife, Ber: 
waltungs⸗, Schuß: und Eulturkoften für den zu fchäßen- 
den Walblörper im Ganzen bem bei Aufftellung bes 
Klaffifitationstarif8 angenommenen und in den Mufter- 
fügen vepräfentirten durchfehnittlichen Zuſtande dieſer 
Verhältniffe gleihlommen, oder ob und in wieweit fie 

davon abweichen, wobei namentlich die Abſatzverhältniffe 

in das Auge zu fallen und die Holzpreiſe des zu 

Ihägenden Waldförperd mit denjenigen Holzpreifen zu 

vergleichen find, welche bei Aufftellung des ſelaſſifikations⸗ 

tarifs zu Grunde gelegt find. 

Finden ſich in den Holzpreifen und den fonftigen 
Verhältniffen keine ſehr erheblichen Differenzen zwiſchen 
dem einzufchägenden und dem ber Feſtſtellung des Klaſſi— 
ffationdtarif3 zu Grunde gelegten Walde, fo ift für die 
ermittelten Walbarten und Standortögüten des einzu 
fchägenden Waldförperd genau der im Klaſſifikationstarif 
für die betreffende MWaldart und Gtandertögüte audge- 
worfene Tarifjag zur Anwendung zu bringen. Sind 
dagegen die Verhältnifie im Ganzen erheblich günftiger 
ober ungünftiger, als fie in den dem Klaſſifikationdtariſe 
zu ©runde liegenden Berechnungen angenommen find, fo 
ift ein entſprechend höherer oder geringerer Satz des 
Klaſſifikationstarifs anzuwenden. 


Duichfhuittd. Ertragstafel einfchließlich der Durchforftungs » Erträge für 
&Sochwaldbetrieb. 
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Regierungsbezirk: 
Kreis: 
Alaſſifilations-⸗Diſtrikt: 


B. 
Grundſteuer-Veranlagung. 


Vorſchläge zur Sinſchätuung der Holzungen für den Sinſchätzungsbezirk: 
AUbgegeben von dem Berfiaeerhänfigen: 
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Bemerkung. Niüdfihtlih der Maffifigirung und Ein- 
tragung in das Einfhäpungs: Regifler if verſchieden zu ver- 
fahren, je nachdem der Zarator eB für unabweißbar findet, den 
Walbförper in mehrere aufzunehmende und zu Fartirenbe Boniz 
tirungs-Mbfcpnitte zu zerlegen, oder es humich erachtet, ohne 
folge Zerlegung die Einfgägung zu bewirfen. Im erften Zalle 
ÄR jeder Bonitirungs:Abfepnitt direct in eine Xarifflaffe einzu: 
fhägen und zu biefer Maffe in das Ginfhäpungs:Regifter einz 
zutragen. Im zweiten alle hat der Tarator zunächft zu prüfen, 
ob ber Walbförper durchweg von fo gleicher Bonität ift, oder 
doch nur fo umerhebliche ſich ausgleichende Verſchiedenheit in der 
Bonität enthält, daß er unbedenklich direct in Eime beſtimmte 
Waldart und GStanbortögüte rejp. in bie berfelben entſprechende 
Tarifflaffe eingefchägt werden kann. Dann ift ber ganze Wald- 
ÜBrper ungerlegt mit der geſchãtzten Maffe in das Einfhägungs- 
Negifter einzutragen. Fanden fi) dagegen in dem ZWalbförper 
fo verſchiedene Walbarten und Stanbortögüten, ba der Tarator 
«8 nit für thimlich eradjtet, die Eimfgägung direct in Eine 
Zariffiaffe zu bewirken, fondern es fir nothwendig hält, fi 
den Waldfärper nach ben verfchiedenen Waldarten und Stand: 
ortögüten in ideelle Theile zu zerlegen, für jeben folden Theil 
den entfpredenden Tariffaß zu beflimmen, und danad) ben Ger 
fammt-Reinertrag zu berechnen, fo würde. hieraus ber Durchs 
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licher Einſchãbung des ganzen Waldkörpers zu Einer Bonitäts- 
klaſſe auf bie zunãchſtſtehende Zahl des Tarifs abzurunden, und 
fonad ber ganze Walbförper in Ciner Pofition zu biefer Tarifs 
Haffe in das Einfgägungs«Regifter einzuträgen fein. Wenn 
alfo 3. 8. bei einem Tarif von 

1, 2, 8,4, 5., 6,7. Klaſſe, 

24, 15, 12, 8, 6, 4, 2 Sg. 
ein Walbfärper von x Morgen einzufcägen wäre zu 

Ye in die 1. Maffe à 24 Sgt. = 24. 





.,.3. „2, =M 
u, „8 ,= 8 
%,.d „a6, 6. 
%,, „4 — 

im Ganzen alfo m zu 662/6, 


fo würde der Durchfgnittsfag für dem Morgen 11 Sgr. fein, 
und biefer auf ben nächſten Tariffag 12 Sgr. abgerumbdet were 
dem, ber ganze Waldkörper alfo mit 12 Sgr. zur 8. Tariftlaſſe 
in das Einſchaͤtzungs: Regiſter eingetragen werben müffen. Sollte 
jedoch bei biefer Abrundung ber Fall eintreten, daß bie Tarifzahl, 
auf welche bie aus ber Einzelberechmung fich ergebende Durch⸗ 
ſchningzahl des wirffien Reinertrag® abzurunden wäre, um 
mehr ald 10 pCt. biefer berechneten Durchſchnittszahl höher 


fegnittsfag für den Morgen herzuleiten, mb biefer behufs ſchließ⸗ | oder niebriger if, fo muß nad ber Vorſchrift der gegebenen 
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Anmweifung eine Ausgleichung bewirft werben, und zivar, ba 
andere Reinertragsfäge als im Rlaffifitationstarif enthalten find, 
nicht Anwendung finden bürfen, dadurch, daß ein aliquoter Theil 
des Waldförperd für fi — zu einer höheren ober geringeren 
al8 der durchfehmittlichen Tariftiaſſe — eingefchägt und in das 
Einfgägungs-Negifter eingetragen wird. Wären alfo in bem 
vorftehenden Beifpiele die beiben Septen Gechätheile nicht zur 5. 
und 6. fondern zur 6. unb 7. Mlafie mit 4 unb 2 Egr. ein 
aufhägen, fo würde ber Gefammt-Reinertrag 62x/6, alfo für 


c. 


den Morgen 10,88 Sgt. fein. Die nächſte Tarifflafie 12 Gyr. 
if aber um 1,67 Höher, während die zuläffige Differenz nur 1,08 
iſt. Es muß alfo eine Ausgleichung erfolgen, welde fich ba: 
durch bewirfen läßt, daß 3. ©. Yo ber Flüge mit dem Tarif: 
faß 12 Sgr. und Ys mit dem Kariffape 2 Gyr. eingefchägt 
werden, und alfo in das Ginfhägungs-Regifler ber Waldförper 
in zwei Bonitätöflaffen: % ber Fläche zur Mlaffe 8, und !« 
der Zläche zur Kaffe 7 eingetragen wird. 


Grundſteuer-Veranlagung. 


Regierungsdenirt: 
Kreis: 
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Bemerkung. 


Die, Eintragungen 
un Bepide 1 Veraden. 


e Beridte 


1. . 
Bericht über bie zwölfte Berfammlung bes 
ſächſiſchen Forſtvereins, gehalten zu 


Radeberg am 4., 5. und 6. Auguft 1862. 

Colditz, Drud von Bruno Heinte. 120 ©. in 8°, 

einer Feſtgabe von 15 ©., zwei Tabellen und einer 

Forſtlarte. 

Der bezʒeichneten Verſammlung präfidirte, da Ober: 
forftmeifter v. Manteuffel durch Unwohlſein verhin- 
dert war, die Leitung zu übernehmen, Forſtinſpector 


Meißner von Elterlein. Bon ben 265 Mitgliedern 
des Vereins hatten ſich 70 eingefunden. 

In den Verhandlungen über das erſte fländige 
Thema, auffallend HoheWalderträge betrefiend, 
iſt erfreulich wahrzunehmen, da Preßler's exacte Red: 
nung häufigere Anwendung und das bequeme franzoͤſiſche 
Maßſyſtem immer mehr Eingang gefunden. Die Mit: 
theilungen felöft find nicht folde, daß es nöthig erſchiene, 
fie weiter hervorzuheben. 

Das zweite ftändige Thema, Erfahrungen im 
Eulturmwefen betreffend, gab zunächſt Veranlaffung 
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zu einer Befprehung der Pflanzung auf Orabenaufwürfen 
Rabattenpflanzung), der Pflanzung auf die Sohle offener 
Gräben und der Pflanzung in Rijolgräben. Das gmeite 
Berfahren wird verworfen, dagegen die anderen, falls 
die erheblichen Koften nicht ein Veto einlegen, für den 
Tall zur Anwendung empfohlen, daß ein verödeter Boden 
nicht durch die üblicheren Culturmethoden aufzuforften 
ftehe und man daher zu einem legten heroiſchen Mittel 
feine Zuflucht nehmen mäfje. — 

- Die Erörterung über die zwedmäßigſte Jahreszeit 
zur Pflanzung führte zu mehrfeitiger Empfehlung der 
Auguft: ( Frũhherbſt⸗ oder Spätfommer:) Pflanzungen; 
nur bei fo früher Herbftpflanzung erfolge bis zum 
Winter eine tüchtige Einwurzelung der Pflanzen. Zu 
bedauern ift, daß bei Mittheilung einſchlägiger günftiger 
Refultate die Holzarten nicht genau bezeichnet find. 

Nah Theodor Hartig's Unterfuhungen erfolgt 
nämlich, eine zweite Wurgeliproffenbildung an verpflangten 
Holzſtaͤmmchen bei den verfchiedenen Holzarten in vers 
ſchiedenen Zeiträumen und die Herbftpflanzungen fallen 
deshalb, da fie jedenfalls vor Ablauf jener Periode ber 
Neubildungen an Wurzeln erfolgen müffen, nicht in eine 
und diefelbe Zeit; bei Kiefer und Fichte allerdings aber 
{on in den Monat Auguſt. — Weiter kam zur Die 
cuſſion, ob es zweckmäßig fei, Kahlſchläge erft nad 
einigen Ruhejahren anzubauen. Schaal will unter 
allen Umftänden die Schläge einige Jahre brach Liegen 
laſſen und damit, meines Bedünkens, die Ausnahme zur 
Regel erheben, indem jenes Verfahren wohl nur Anwen⸗ 
dung verdient, wenn beträchtliche lockere Nabel und 

Humusmaflen ein Mißrathen oder längered Kümmern 

der fofort nad; dem Abtriebe vorgenommenen Cultur bes 

fürchten ’laffen. v. Berg berigtigt die Anficht des Vor⸗ 
redners, zieht aber die Schranken für Anwendung mehr: 
jährigen Ausfegens der Eultivirung nit eng genug; 
wenn dabei angegeben wird, das Liegenlaffen der Schläge 
ſchũte nicht gegen Ruüſſelkäferſchaden, fo geflatten wir 
und, zu bemerfen, daß in dieſer Hinſicht ein ſolches Ver: 
fahren nur für den Fall erforderliher Nachrodung des 
Wurzelholzes und noch nicht bewirkter Reinigung der 

Schlagflãche empfohlen worden ift. Der fofortige Wieder: 
anbau des Kahlſchlags iſt dagegen räthlich, wenn die 
Stöde alsbald gehörig gerodet und aller Abraum fauber 
entfernt werden Tonnte. Die Folge der Hauungen und 
Eulturen follte mit Rückſicht auf Verhütung de Rüffel- 
täferſchadens vom Beginn des Abtriebs an in nachftehender 
Weiſe geregelt werden. Der im Herbft und Winter an⸗ 
gelegte und baldthunlichſt geräumte erfte Kahlſchlag wird 
ſogleich im nädjften Frühjahr cultivirt, da es nicht wahr 


Yung kommenden Rüffeltäfer, Cure. Pini, deren Gene 
rationsdauer ald eine zweijährige gegenwärtig wohl fefl- 
flieht, würden erft nach Ablauf eines vollen Jahres die 
Eultur bejhädigen Können, und damit nun deren weitere 
Vermehrung durch dad Vorhandenfein friiher Wurzel⸗ 
reſte nicht begänftigt werde, darf im 2. und 8. Jahre 
der Hieb an der Angrifföfronte nicht fortgefegt werden. 
Im 4. Jahre folgte wieder Hauung und Eultur und fo 
wechfelt immer regelmäßig ein Betriebsjahr mit zwei 
Ruhejahren. 

Hinſichtlich der Erfahrungen über forſt 
ſchädliche Inſekten, dem dritten ſtändigen Thema, 
werben einige Mittheilungen über Curculio Coryli und 
argentatus und Tenthredo Abietis gemadht. Sodann 
wurden die befannten, und fo nahe angehenden Blog er’: 
ſchen BVeftrebungen beſprochen. Da eine Unterftügung 
aus Vereindmitteln oder durch eine Collecte unter den 
Vereinsmitgliebern nicht für ftatthaft befunden wurde, fo 
erhob die Verfammlung den Antrag des Geheimen Re 
gierungsrathes Reuning, bie koniglich ſächſiſchen Mini: 
ferien der Finanzen und des Innern um eine Unter: 
flügung für Dr. Gloger anzugehen, zum Beſchluß, 
defien Ausführung denn auch von erwünſchtem Erfolge 
geioefen if. 

Das vierte Thema lautete: Welchen Einfluß 
hat das Aufpdren der Streunugung im Allge 
meinen und befonderd auf Dresdener Heide be 
züglih auf Vodenverbefferung, Zuwachs der 
Beftände mittleren Alters, ſowie auf die zu er 
greifenden Eulturmaßregeln bis jest gehabt. 

Referent Hält es für eine Kaum zu bezweifelnde That: 
ſache, daß der Waldboden im Allgemeinen an Kraft ein: 
gebüßt habe, daß die, Lehre von der Bodenerſchöpfung 
durd) Waldbau kein weſenloſer Popanz fei. Davon übers 
zeugte ihn der in fo beſorglicher Weile an Ausdehnung 
gewwinnende gezwungene Nadelholzanbau auf Flächen, die 
feither das Laubholz einnahm ; riefige Buchen-Oberftänder 
in Riefern-®nüppelbeftänden erſcheinen ihm als eindring- 
liche Mahn und Warnzeihen in Bezug auf Pflege der 
Waldbodenkraft. Mag auch auf mineraliſch kräftigem 
Kalk⸗, Baſalt⸗, Lehm: zc. Boden die Sache günftiger 
liegen, mag Bier auch der urſprüngliche Bodenreichthum 
lange aushalten, zuletzt muß doch ein Deficit an Kraft, 
ein Ausfall am Ertrage entſtehen, wenn wir dem Boden 
keinen Erſatz für die gelieferte Holzerndte gewähren. Auf 
armem Sandboden merken wir aber ſchon bald, daß ſich 
der Boden austrage; Erſatz durch Verwitterung des 
Bodengeſteins iſt hier kaum in Etwas geboten, denn 
Fein chemiſcher Prozeß vermag aus dem Quarze Kali, 


ſcheinlich iſt, daß im Anfange der Hiebaführung viele | Phosphorfäure zc. aufzuſchließen. Am ſchonlichſten zeigt 


Käfer vorhanden find. Die in den, von der Rodung 
zurüdgebfiebenen feineren Wurzelfträngen zur Entwide- 


ih in diefem Betrachte von unferen Waldformen noch 
der gutgehaltene Buchen» und Fichten⸗ Hochmwalb. Der 
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dichte Schluß deſſelben geftattet einem zehrenden Forſt⸗ 
unkraute an der Bobenkraft zu fchmarogen, allenfalls 
erſcheint nur beſcheidenes Moos als meift gern geduldete 
lebendige Bodendecke; alle Beitandezabfälle verwandeln 
ſich in nährenden Humus und erhöhen die Holzproduftion. 
Wie anders ift es in Kiefernbeftänden auf Sandboden. 
Man kann fi Hier der Forftunfräuter, der leidigen 
Heide und Heidelbeere nicht erwehren, fobalb fi der 
Beftand, wie es ber Kiefer eigen ift, lichtet. Diefe Forſt⸗ 
unkräuter zehren am der Bodenkraft und der Forſtwirth 
muß deshalb einen Vertilgungskampf gegen biejelben 
führen, jedoch nicht nur ihres Schmaroperlebend halber, 
fondern auch als eines Culturhinderniſſes in der Anbaus 
periode. Abhaden und Verwendung derfelben zu Streu 
if indeß ein Raub an der Bodenkraft, da für die Mines 
valbeftandtheile, welche die Forſtunkräuter dem Boden 
entzogen, der Erfah fehlt. Wie dem Felde das Stroh 
und die Faces gehören, fo hat der Wald eigentlich ein 
Anrecht auf die Aſche feines Holzes. Könnte der Forſt⸗ 
wirt die Aſche alles verbrannten Holzes, dad jein Wald 
lieferte, diefem zurüderftatten, Tönnte er alle Forſtunkräuter 
abjhälen und unterhaden, was eine ausreichende 
Düngung fein würde, fo dürfte er fih aller Sorgen 
in Betreff der Erhaltung der Bodenkraft entſchlagen. 
Died und vielleicht auch Walbbemäfferung würde die 
feitherigen befchränkten Mittel der Bodenpflege, voller 
Anban, fteter Kronenſchluß, Schonung der Laublagen xc., 
fo vervollftändigen, daß der Zweck der Bodenkräftigung, 
die Bedingung raſcher Produktion der möglich größten, 
werthvollſten Holzmaſſe ſicher erreicht würde. Leider 
find wir aber nicht in der Lage, von Waldbewäfjerung, 
Aſchedüngung und Gründüngung (letztere durch Unters 
baden der Forſtunkräuter) ausgedehnten Gebrauch machen 
zu können. Daher müffen wir auf weniger Toftfpielige, 
freilid) auch weniger wirkungsreiche Mittel Bedacht nehmen. 
Infofern die Debatten über die oben erwähnte Trage 
und weitere Bemerkungen in ben Vereindverhandlungen 
an dieſes Thema fireifen, verdienen fie alle Beachtung. 
Es wird in Bezug der VBodenverbefferung in Kiefern⸗ 
beftänden auf Sandboden empfohlen, die Kiefernbeftände 
früßzeitig (vor ber Reinigung) zu burchforften, um kräf⸗ 
tige Stämme zu erziehen; bei den Durchforflungen Unter: 
und Zwiſchenholz (namentlich Laubholz) durchgehen zu 
laſſen, Pflanzung der Saat vorzuziehen, indem ange 
pflanzte Beftände fi länger im Schluſſe erhalten follen, 
die Fichte beizumengen, den Unkräuterüberzug zu 
zerftören 2c. Im letzteren Betreffe find duch v. Maſch⸗ 
witz vergleichende Unterfuhungen über die Wirkung der 
Entfernung der Forftunträuter in Verbindung mit Rigolen 
des Bodens, des Unterpflügen®, des Unterhadend, des 
uebererdens der Bodendede eingeleitet worden, die durch 
weitere umfangreiche Verſuche controlirt zu werden verdienen. 


Das fünfte Thema behandelt die Kahlſchlags 
wirthſchaft. Es erhoben fi Stimmen gegen biefelbe 
und twird einer theilmeifen Umkehr das Wort geredet. 
Referent ift ebenwohl der Meinung zugethan, daß man, 
ſelbſt in Nadelholzwaldungen, Kahliläge möglichft ver- 
meiden folle, weil die Entblößung des Bodens deffen 
Kraft ſchwächt umd die vom Vorbeftande angefammelten 
Humusmaffen dabei größtentheil3 nutzlos vergeudet werden, 
auch an Holzzuwachs verloren wird. Anbau unter Ober 
fand (Königs Schirmſchläge, Preßler's Vorver— 
füngung, Verjüngung in Samenſchlägen, ſelbſt Fehmel 
wirthſchaft, dieſe jedoch mir an Felswänden zc.) iſt fen 
des Gewinnes an Oberſtandszuwachs und wegen des 
Schutzes des Nachwuchſes gegen Froſt, Dürre. Schütte 
und dergleichen mehr thunlichſt zu begünftigen. Webrigens 
ift die vorliegende Frage immer noch als eine offene u 
betrachten, die nur durch vergleichende Unterfuchungen, 
nicht aber durch Phraſen endgiltig entſchieden werden kann 

Das ſechſte Thema, die Wirkung des Schut— 
Holzes in Frofilagen, veranlagt die Mittheilung 
von Erfahrungen, wonach das Einpflanzen von Kiefern 
in junge Fichtenbeftände fein Schugmittel gegen Froſt⸗ 
ſchaden gemähre. Sodann erfahren wir, daß zur Auf 
Heilung forſtlich⸗ klimatologiſcher Tragen in fähfiichen 
Waldungen vier meteorologifhe Stationen errichtet worden 
find, bei welchen Beobachtungen über Temperatur, Wind: 
richtung, Schnee und Regenfall und phänologifhe Me: 
mente angeftellt werden. Unfere Wiſſenſchaft, der nd 
vor Kurzem der Vorwurf gemadt wurde, daß fie wih 
an Verwaltungsvorfäriften und empyriſchen Regeln, da 
gegen arm an wiſſenſchaftlichen Geſetzen fei, muß durch 
umfichtige Benützung folder Anftalten, durch forſtlich⸗ 
chemiſche Verſuchsſtationen, ſowie durch permanente forft: 
ſtatiſche Verſuchsflächen endlich auf eine Stufe gehoben 
werben, welche fie jeder anderen Naturwiſſenſchaft gleich⸗ 
bürtig machen wird, 

Das fiebente Thema betraf die Verminderung’ der 
Heinen Privatwälder Sachſens und fat wegen feines 
Iocalen Bezugs, wie auch das achte, die Einführung der 
Kubirung der Stämme nad) dem Mitte-Durchwmeſſer und 
der Zaration der Klötzer nah dem oberen Durdmefler 
fein beſonderes allgemeines Intereſſe. — 

Dem Protokolle find beigefügt: zwei Excurſions⸗ 
berichte, von denen der, eine von 104 Zeilen nur 9 Zeilen 
Forſtliches enthält, ferner die Themata für die 13. Ver— 
ſammlung in Marienberg, der Rechenſchaftsbericht 
und das Mitgliederverzeichniß. Weitere drei Beilagen 
begiehen fi auf das abgehandelte erfte Thema und eine 
vierte betrifft den Einfluß der Streufhonung auf den 
Holzwuchs und verwandte Erfahrungen aus der Drei 
dener Heide. Die Feſtgabe enthält eine kurze Statiſtik 
der Dresdener Heide und zwei Ercurfiond:WWegweifer. 
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An finnentftellenden Drudfehlern find und nur wenige 
aufgeſtohen, 3. B. ©. 60, 3. 11». u. fehlt Hinter 
Kiefern“ das Wörtchen „fein“. Die Rebaction hätte 
ſich übrigens, ſchon ihrer fehr vielen Zufäge und An: 
merkungen wegen, nennen follen. 105. 


2. 


Ungarns Urmwälder und das Weſentlichſte zur Kennt: 
niß, Beurtheilung und Einführung eined rationellen 
Forſtbetriebs in ungarifchen Privntwaldungen für ſolche, 
die ohne Forftimärmer vom Fach zu fein, ala Wald⸗ 
befiger oder deren Bevollmaͤchtigte xc. in die Leitung 
der Horfivermaltung einen weſentlichen Einfluß nehmen. 
Bon Friedrig Fuchs, approb. Landes- Geometer, 
penf. Forft: und Eifenwerkd-Infpector zc. Peſt. Georg 
Kilian’3 Univerſitaͤtsbuchhandlung 1862. 

Auf 139 großen Octav-Seiten fol das Weſentlichſte 
zur Kenntniß, Beurteilung und Einführung eines ratio: 
nellen Forftbetrieb3 gelehrt und dabei noch über Ungarns 
Urwälder abgehandelt werden, und zwar für Nichttech- 
niker, für welche felbftverftändlid die Definitionen und 
Begründungen etwas umftändlicher gegeben werden müflen. 

Dies ift nahezu unmdglich und im vorliegenden Bud, 
aud nicht im Entfernteften verwirklicht; daſſelbe ift eine 
bunt durcheinander gewwürfelte Anfammlung von allerlei 
forfilicgen Notizen aus Älteren und zum geringen Theil 
auch ans neueren Schriften, dazwiſchen Einzelnheiten aus 
Ungarns Forften, die oft in gar feinem Zufammenhang 
und räumlich in keinem BVerhältnig zum übrigen Bor 
trag Stehen. 

Der Berfaffer Hat eine größere Zahl der wichtigeren 
Fragen des Forſthaushalts berührt, allein feine einzige 
aud nur annähernd erſchöpfend behandelt. 

Es it nit möglich, dag ein Leer, der umferer 
Biffenfpaft ferne fteht, ſich ungefähr eine richtige Vor⸗ 
ſtellung Bilden könnte von dem, was bier vorgetragen 
wird, und doch ift das Buch nad; dem Titel ausnahms⸗ 
los für Nichttechniker gefchrieben. Als Beiſpiel führen 
wir an, was über dad Biermans'ſche und Butt 
la r'ſche Eulturverfahren von unferem Autor auf ©. 56 
gelehrt wird: 

Das Weſentliche der Biemann'ſchen (ftatt Bier: 
mans) Eulturmethode befteht darin, „daß auf der zu 
befäenden oder zu bepflangenden Fläche der Raſen zuerft 
abgeſchaͤlt, getroduet umd ſodann mit Reiſig vermiſcht 
verbrannt wird. Dieſe durchgebrannte Erde wird for 
dann auf die abgefchälte Fläche wieder ausgebreitet und 
darauf die Saat oder Pflanzung der für die Verhält⸗ 
niffe paffenden Holzart vorgenommen. Die Urtheile über 
die Refultate diejes Verfahrens, dad eigentlich doch nur 
für Heine Saatſchulen paßt, find verſchieden.“ Hieraus 


ergibt ſich, daß ber Verfaſſer bezüglich; des fraglichen 
Culturverſahrens feine Leſer ganz falſch berichtet. 

Ebenſo iſt die Beſchreibung des Buttlar'ſchen 
Culturverfahrens ungenau und unrichtig; der Verfaſſer 
ſpricht von einem Buttla r'ſchen Pflanzen b oh re r und 
von der damit bewirkten Ballenpflanzung. 

Noch viele folder Belege könnten wir für unfer 
obiges Urtheil beibringen; allein wir find e3 den Leſern 
ſchuldig, den Raum diefer Blätter für Wichtigeres zu 
fparen, und fold’ geringe Eompilationen möglift kurz 
abzufertigen. Doc vermögen wir ſchließlich unfer Be 
dauern nicht zu unterdrüden, daß derlei Machwerke in 
deutfcher Sprache gefchrieben werden, weil fie geeignet 
find, den Ungarn einen ganz falſchen Begriff von unferer 
deutſchen Forftliteratur beizubringen. 225. 


3. 
Antikrititk. 

Bemerkungen zur Recenſion über J. Weſſely's 
„Forſtdienſteinrichtung in Oeſterreich“‘“ im 
Maihefte der Allgemeinen Forſt- und Jagd: 
jeitung von 1863.*) 

In der Recenfion über dad Werk: „Die Einrichtung 
des Forſtdienſtes in Defterreih“ von J. Weifely 
finden fi mehrere thatſächliche Irrthümer, melde ih 
mir hiermit zu berichtigen erlaube, ohne in eine Kritit 
des Werkes oder der Recenfion darüber einzugehen. 

Aus verſchiedenen Stellen der Recenfion geht deut: 
lich hervor, daß der Herr Recenfent mit den forftlichen 
Verhãltniſſen in Defterreich nicht fehr vertraut ift; ind 
befondere ift dies bezüglich der Stellung ber dörſter in 
Oeſterreich der Fall. 

Während nämlih im Privatforftdienfte die Förſter 
ſehr verfchiedenartige Stellungen haben, bald Verwalter, 
bald Schugbeamte, bald ein Mittel von Beiden find, ift 
der Wirkungskreis und die Beftimmung des Förfterd im 
Staatzdienfte dur den Dienflunterriht genau vor= 
gezeichnet. 

Der $ 3 dieſes Unterrichts lautet insbeſondere: 

„Die Förfter haben die ihnen zugewieſenen Forſte 
unter Controle der Worftämter nad; den Beftimmungen 
des Dienftunterrichtes felbftftändig zu vertalten.“ 

Es ift alfo irrthümlich, wenn der Herr Recenfent 
die dſterreichiſchen Förfter im Allgemeinen**) „Gehilfen“ 





*) Bir hatten bie vorfiehenden Vemerkungen dem ecen: 
fenten des Weffely’icen Werkes mitgetheilt; bie Erläuterungen 
deffelden find im ben mit 225 unterzeichneten Noten angefügt, 

Die Rebaction, 

**) In Oeſterreich ſteht die weitaus größte Mehrzahl ber 
„Förfter“ nicht in k. k. Staatsdienſt, fonbern in Privatdienft; 
bas große Weſſely'ſche Buch, handelt vorhert ſchend vom 
Privatſorſidienſt, und deshalb dürfte bie Behauptung in; obiger 
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nennt, da fie nady dem Maren Wortlaute ber Dienfted- 
Inſtruction ſelb ſt ſt ã ndi g e Wirthſchaftsführer find. 

Die Forſtämter, an deren Spige die Forſtmeiſter 
fiehen, find Hingegen nur Infpectiondorgane, 
welche die Wirthſchaftsführung der untergeordneten Förfter 
prüfen und controliren, in den meiften Fällen auch bie 
Gelb: und Materialverrehnung führen, und die Corre— 
fpondenz mit den vorgefeßten und anderen Behörden be 
forgen, 

Die Förfter find (mit Ausnahme einiger aus der 
älteren Zeit übernommener) ſämmtlich techniſch gebildet, 
und können zu den höchſten Stufen im Staats- und 
Privatforftdienfte gelangen. 

Aus diefer Darftellung geht fomit auch die Unrichtig⸗ 
keit der Bemerkung des Herrn Recenfenten hervor, daß 
das Inſtitut der Förfter, wie e8 im Oeſterreich befteht, 
feinen Halt haben könne, weil Leute, die ftudirt haben, 
ſich auf die ganze Lebenzzeit in feinen fo engen Wir- 
kungskreis einzwängen laſſen wollen, und daher unzus 
frieden würden; ber Herr Recenfent fheint zu glauben, 
daß das Yuftitut der Förfter in Defterreich Ähnlich jenem 
in Preußen eingerichtet fei, wo bekanntlich der Förfter, 
wenn er nicht die Oberförfteräprüfung ablegt, nicht avan⸗ 
ciren Tann, während es in Defterreid) wenige oder feinen 
höheren Forſtbeamten (Forſtrath, Forſtdirector) gibt, der 
nicht früher Förſter geweſen wäre. 

Weiters ift zu berichtigen, daß in Mariabrunn nicht, 
wie Herr Recenfent (Seite 178) behauptet, nur 1 Lehrer 
und 1 Affiftent, fondern 2 Lehrer*) und 2 felöftfländig 
vortragende Affiftenten lehren; an der Schemniger Berg: 


und Forftatademie find zwar nur 2 forftlihe Lehrer**) ' 


angeſtellt, jedoch werden ſämmtliche nicht rein forftliche 
Wiffenfhaften (Mathematit mit Geometrie, Baukunft, 
Mechanik u. dgl.) von den Profefforen der Bergakademie 
für ſämmtliche Hörer beider Fächer gemeinſchaftlich vor⸗ 
getragen. 





Form nicht fo gar unrichtig gefaßt fein. Daß bie f. f. Förfter 
eine wirthſchaftůch ziemlich felbfftändige Stelung haben, war 
mir wohl befannt, ba ich die öſterreichiſchen Verhältniſſe aus 
mehrmaliger längerer eigener Anſchauung kenne. Daß id in 
ber oben angegriffenen Behauptung bie F.f. Zörfter nicht meinte, 
geht auch daraus hervor, daß id; der Staats forſtverwaltung 
S. 177 ais eines befonderen Abſchnitts der Schrift erwähnte, 
226. 

*) In meiner Recenfion find bie techniſchen Lehrer ge: 
meint, wie fogar aus obigem Zufammenhang und der Zufam- 
menfellung mit Schemnig hervorgeht, Anderwärts hat man 
mindeſtens bie boppelte Zahl von Lehrern an einer Forſtſchule; 
biefer Mangel wollte Hervorgehoben werben, und er wird burdh 
obige Darftellung ebenfalls bekräftigt. 226. 

**) Nämlich einen techniſchen Profeffor und einen te: 
niſchen Affiftenten und da nennt man Forſt-Akademiel! 

225. 


Was endlich die vom Herrn Recenfenten gerügten 
„undeutſchen“ Außbrüde anbelangt, fo muß hiebei der 
Verdacht entftehen, daß derſelbe ſelbſt Fein Deutſcher fei, 
denn fonft Könnte er unmöglich Ausbrüde, wie: „ver: 
halten *) „obliegen*, „Gefahr am Verzuge“ u. |. m., 
melde in Defterreih und Deutſchland in Sprade, 
Schrift und Drud vollkommen gang und gäbe find, ala 
undeutſche bezeichnen. Diefelben find mindeſtens ebenjo 
deutſch, jedenfalls aber Türzer, als die vom Herm Re 
cenfenten fubftituirten. 

Schließlich erlaube ih mir den Wunſch außzubrüden, 
daß die Recenfionen etwas fehneller nady dem Erſcheinen 
der Werke folgen möchten, und nicht erft zwei Jahre 
naher, wo fie wenig Interefle mehr erweden unb den 
Zined zum Theile verfchlen.**) 

9.0. G. 


4 

Die Meinen Feinde des Gartenbaues und 
der Land» und Forftwirthfhaft, ſowie die 
bewäßrteften Mittel zu ihrer Verhütung 
und Bertilgung Bon Julius Schwerdt 
mann, praltiihem Landwirt. Mit in den Tert 
gedrudten Holzſchnitten. Berlin 1863. Verlag von 
Hugo Kaftner u. Comp. 

Mit Freude wird gewiß allgemein ein Bud, begrüßt 
werden, welches den Zweck Bat, die in Gärten, af 
Teldern und in den Wäldern ſchädlich auftretenden Jr 
fetten Tennen zu lehren, die bewährteſten Mittel zu deren 
Vernhaltung und Vertilgung anzugeben und zugleich, wie 
die Bignette des Titelblatted unſeres Buches amdeutet, 
die durch Bertilgung von Mäufen und Infelten nützlichen 
Thiere, wie namentlich Eulen, Fledermäuſe, Igel, Maul: 
wurf zc. dem gebührenden Schuge zu empfehlen; zumal 
wenn ein ſolches Bud, von einem praktiſchen Landwirthe 
verfaßt ift, weil dadurch aud von Seite eines Praktilers 
die Nothiwendigfeit der allgemeineren Verbreitung folder 





*) ©. 130 heißt e8: „wenn er (bet Berfilberer im Hola: 
hof) verhalten wir, wöchentlich daß erläfte Geld abzuführen.“ 
©. 179: „die ſeſten Forſtpreistarife obLägen der Shlußfaffung 
der Generalforftdivection” (warum „General“?). Ob das ein 
reines Deutfch iR, kann id) ruhig dem allgemeinen art an⸗ 
heimgeben. 

**) Bekanntlich muß bie Redaction ihre ecenfenten unter 
dem anderwärts vielbefchäftigten Lehrern ber Forſtwiſſenſchaft und 
den im Dienft Rehenden Forflbenmten zu gewinnen fucen; e 
iſt diefen aber nicht möglich, alabald ihren Hauptberuf zu vers 
Iafien, wenn ihnen ein neues Wert zugefanbt wird; ſolch' um: 
fangreihe Schriften Fönnen auch nicht fo raſch abgefertigt werden. 
Im vorliegenden Fall trägt jedenfalls bie Redaction Feine Schuld 
an ber Verzögerung, fie hat einigemal gemahnt; allein ein Dienſt- 
wechfel des Referenten verzögerte die Sache mehr als fonft. 

225. 


461 


Kenntniffe unter den Landwirthen anerfannt wird, und 
Das Buch ſelbſt fi auch bei diefen, da es von einem 
Tachgenoffen herrührt, um fo leichter Eingang verfchaffen 
wird, Würde bierdurd auch nur daB erzielt, daß bie 
Zandwirthe- die Nüglichfeit der oben angeführten Infekten: 
und Mäufevertilger erkennen, die leider noch fo Häufig 
aus Unmwiffenheit und Aberglauben verfolgt und gequält 
werden, fo daß man felbft Heutzutage noch nicht jelten 
Eulen und Sledermäufe, gleihfam als warnendes Bei- 
fpiel, an Scheuerthoren angenagelt fieht, fo wäre unftreitig 
ſchon Vieles gewonnen. 

Allein eine ſolche Arbeit fegt, wenn fie ihrem Zwecke 
entſprechen foll, vor Allem voraus, daß der Verfaſſer 
aud mit dem Gegenftande, melden er fich zum Vorwurf 
gemacht Hat, vertraut ift, aber nicht, wie dies bei dem 
Verfaſſer des vorliegenden Buches der Fall it, auf jeder 
Seite die vollfommenfte Unbekanntſchaft mit den Dingen, 
über welche er fpricht, zur Schau trägt, und fo durch 
die vorgefragenen Ungereimtheiten, wenn das Bud wirt 
lich in die Hände von Landwirthen gelangen ſollte, mehr 
Schaden als Nuten ftften würde. Kaum Tann man 
ſich des Gedankens erwehren, daß bier ein ſchlechter Wit 
vorliege. 

Nicht nur die Tiere felbft, welche aufgeführt werden, 
feinen dem Verfaffer zum großen Theil gänzlich unbe 
tannt zu fein, fondern ganz beſonders auch ihre Lebend- 
weile, weshalb denn aud die angegebenen Bertilgungd: 
mittel, joweit ſich diefelben nicht auf directes Sammeln, 
Umpflügen de3 Feldes und etwa Eintreiben von Hühnern 
beziehen, in der Megel ganz zwecllos find. Diefer Uns 
tenntniß entfpricht au die Auswahl der vorgeführten 
Thiere. Bon den oben angeführten, nützlichen Thieren, 
für welche das Titelblatt Fürbitte einlegt, ift in dem 
Buche felbft feine Rede; nur ein kurzer Abſchnitt ift 
den Infetten =freffenden Vögeln gewidmet. Dagegen ver 


fäumt es der Verfaffer nicht, als echter, Praktiker mehr: , 


fach auf die „Gelehrten“ und namentlid Entomologen 
Seitenhiebe fallen zu laſſen, die freilich ebenfo ungereimt 
find, wie alled Uebrige. 

Die wörkliche Anführung einiger Stellen aus dem 
Buche wird genügen, mein Urtheil zu reditfertigen. 

Seite 13. Die Gchmetterlingsweibchen find fon 
befruchtet und legen ihre Eier gerade dann, wenn fie aus 
der Puppe auskriechen, alfo in demfelben Augenblick, wo 
fie ihre legte Geftaltung annehmen. 

Seite 18. Sobald das Weibchen (der Kornmotte), 
welches ſchon beim Auskommen aus dem Ei befruchtet 
ift, x. 

“ Seite 23. Intereſſant ift eine Beobachtung, die 

jeder Landwirth leicht anftellen Tann. Will man näm- 

lich jene Thiere (den ſchwarzen Kornwurm, Calandra 

granania) aus dem Kornhaufen des Getreidebodens ent: 
1868. 


bis ſechs Generationen hervorbringt. 


fernen, ſo bildet man zwei kleinere Haufen neben jenem 
großen, den einen am beſten aus einigen Metzen Weizen, 
den anderen aus ebenſo viel Gerſte. Ruhrt man nun 
den großen Weizenhaufen mit einer Holzkelle um, ſo 
werden bei jedem Umwenden mehrere Kornkäfer hervor⸗ 
kommen und gerade auf die beiden kleinen Haufen zus 
gehen, welche man ihnen überläßt, und die man gar 
nicht berühren darf, denn die Kornkäfer lieben es nicht, 
gefört zu werden. Schaarenweiſe kommen fie zulegt 
aus dem Haufen heran und können danı größtentheils 
getödtet werben. Jedes Kom der Meinen Haufen wird 
nun eine Larve in ſich fliegen, die dabei ift, das Innere 
audzufrefien, die. Schale dagegen, die Kleie, läßt fie uns 
berüßrt, und felbft, wenn fie nichts mehr zur Nahrung 
in ihr vorfindet, verpuppt fie fi, biß ein neuer Korn— 
Täfer fie durchbricht, um an feine Fortpflanzung zu gehen. 

Seite 24. Auch die Einführung gemauerter Gruben 
zur Aufbewahrung des Getreides hat ſich ald nur wenig 
vortheilhaft (gegen den ſchwarzen Kornwurm) erwielen, 
außerdem ift daffelbe auch nur da möglih, wo es fi 
um die Aufbewahrung großer Getreidenorräthe handelt; 
bei Kleinen darf man hieran gar nicht denken. Es be 
ſteht dieſes Verfahren darin, in Gruben, die zuvor mit 
einem beftimmten Gaſe, in meldem die Eier des Kom- 
täfers nicht ausfommen, und die Larven nicht leben 
tönnen, ausgefüllt find. 

Seite 29. Wenn man die Länge und Feſtigkeit der 
Hinterflügel (Der Heufchreden) beobachtet, fo möchte mar 
die Behauptung, dag die Inſekten mit dieſen fo ſtark 
organifirten Flügeln nicht fliegen können, für unwahr- 
ſcheinlich Halten; allein nichts ift ausgemachter. 

Seite 39. Es gilt nun zwar unter den Natur: 
forfhern für ausgemacht, daß die. Blattlaus nur an 
einer bejtimmten Pflanze Iebt, und nicht auch auf andere 
übergeht, aber bei aller Achtung vor den Gelehrten glaube 
ich dennoch, einwenden zu müſſen, daß dieſes keineswegs 
bewieſen. Betrachtet man z. B. die ſchwarze Bohnen⸗ 
blattlaus und die grüne Repsblattlaus, ſo wird Jeder, 
ſelbſt wenn er ſie durch das Mikroſtop betrachtet, leicht 
zugeben, daß es wohl daſſelbe Thier ſein könnte; und 
vielleicht nicht mit Unrecht. Es iſt eine bekannte That— 
ſache, daß bei den Bohnen, wenn ſie trocken werden, 
nicht nur die Schoten, ſondern auch alle Theile der 
Pflanze vom Hellgrün zum violetten Schwarz übergehen, 
und leicht wäre es möglich, daß der Bohnenſaft, den die 
Blattläufe einfaugen, in ihrem Leibe derſelben Farben— 
veränderung unterworfen fei, und daß es dann in ber 
Tat nicht zwei verſchiedene Arten von ſchwarzen und 
grünen Blattläufen gäbe. 

Seite 50. Der Weizenvermüfter oder die fogenannte 
Heflenfliege, welche innerhalb drei ober vier Wochen fünf 
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Seite 51. Der Kohl-Erdfloh (Haltica oleracea) 
hat unter feinen fefthäutigen Vorderflügeln durchſichtige 
und weiche Hinterflügel, deren er fi indeg nur zum 
Springen bedient. Wie alle Inſekten diefer Gattung 
macht er fänmtlihe Verwandlungen dur und gehört 
insbeſondere zu denen, welche in jedem Zujtande freſſen, 
von dem Augenblid an, in melden die Larve aus dem 
Ei auskriecht, bis zu dem Tode des vollftändigen Ins 
ſektes (alfo auch im Puppenzuftande). 

Seite 54. Der Kohl:Exdfloh Hat jährlich fünf bis 
ſechs Generationen. — Wenn der Kohl-Exdfloh, che er 
alle feine Eier gelegt hat, nicht mehr zu freſſen hat, fo 
vertieft er fi in die Erde und ſchlaͤſt. Gewöhnlich 
find dann, wenn er nad) 10 bis 14 Tagen wieder er 
macht, Pflanzen, von denen er ſich nähren Kann, in feiner 
Nähe aufgegangen, wenn nit, fo Hat er dann noch 
immer Zeit, Hunger: zu fterben. 

Seite 67. Die Zellen des Wespennefte find mit 
Honig erfüllt, welder zumeilen ſehr wohlſchmeckend ift zc. 

Seite 85. In Wäldern, wo er (dev Maitäfer) ſich 
aufpält, wird die Vegetation aufgehalten; die Bäume 
erben zwar nicht ab, aber fie treiben mehrere Jahre 
hindurch feine Blätter, bis fie ihre frühere Friſche wieder 
annehmen. 

Seite 112. Im Frühjahr 1857 hat fih an meh 
reren Punkten unſeres Baterlande® ein neuer Feind 
unferer Kernfrüchte in erſchreckender Anzahl blicken laſſen, 
& ift eine Art von Schmetterling, wie der Carpocapsa, 
gehört zu den Mücken (Tipularias) und im weiteren 
Sinne zu der Klaſſe der Diptera oder Zweiflügler. 

Seite 116. Unfere Aufgabe ift es, die (im Walde) 
ſchãdlichen Spinner anzuführen, und wir beginnen mit 
zweien der gefährliften: dem Eichenblattſpinner 
(Bombyx quercifolia) und dem Proceſſionsſpinner 
(Bombyx processionea). — Wenn ihre Raupen das 
Laub der Eihbäume abgefrefien haben, laſſen fie fi an 
einem Faden herab, um den Winter in der Erde zuzu— 
bringen ꝛc. — Außerdem beſchreibt noch die Raupe an 
der Erde Striche, welche alle in genau übereinflimmender 
Entfernung von einander gezogen find. Anftatt von 
ihren Füßen Gebrauch zu machen und gerade ihren Weg 
zu gehen, krümmt fie fi in ſich ſelbſt zurück, und da 
durch, daß fie ihre Ringe zufammenzieft und wieder 
ausdehnt, ſchnellt fie ſich wie eine Feder weiter, indem 
fie jedesmal eine gleiche Entfernung durchmißt. Da ſie 
ſich auf dieſe Weiſe eine nach der anderen im regel⸗ 
mößigften Gange fortbewegen, ohne nad rechts oder 
links Hin abzubiegen, fo hat man ihnen den Namen 
Proceſſionsſpinner gegeben. 

Seite 118. Weit einflugreiher in ihrer ſchädlichen 
Wirkung ift jedod die Raupe des Kiefernfpinners 
(Bombyx pini), welche einzig und allein daran Schul 





iſt, dag man in den Wäldern fo viele verwachſene, ja 
Häufig gleichſam fpiralförmig fi empordrehende, ftatt 
ſchlank aufſchießende Fichten findet. Sie ift Mein und 
von grüner Farbe, und findet fi in den äußerten 
jüngften Schößlingen der Fichten, von deren Mark jie 
ſich nährt x. 

Seite 120. Ein wirkſames Mittel zu ihrer Ber: 
tilgung (der Raupe ded Weidenbohrerd, melde, wie be⸗ 
merkt wird, zwiſchen dem Holz und der Rinde von 
Ulmen und Weiden Gänge bohrt) gibt es nicht, auch 
findet fi diefer Schmetterling nicht fo Häufig, daß ein 
ſolches zum Erforderniß gemorden wäre. Umgelehrt vers 
Hält e8 fid) mit einem anderen Feinde deffelben Baumes, 
aud einem Schmetterlinge, der als Larve fi unter der 
Rinde inwendig Gänge gräbt, welde oft ein Abſterben 
de3 Baumes zur dolge haben. Er fieht im volllommenen 
Zuftande dem Maikäfer ſehr ähnlih und ift aud mit 
demfelben jehr nahe verwandt. Sein Name ift Borken: 
täfer (Bostrichus chalcographus). (Und hierneben 
ſteht eine Figur, die allerdings Aehnlichteit mit einem 
Borkenkäfer hat und deren natürliche Größe durd einen 
Strich etwa zu 1 Linie angegeben ift.) 

Seite 129. Der Spedtäfer (Dermestes lan- 
darius) ift fehr Mein, fat rund und hat fchöne, roth⸗ 
gelbe, mit drei ſchwarzen Punkten geſprenkelte {lügel 
(dürfte etwa auf Coceinella 7-punctata paffen). 

Seite 138. Wenn die von Bremſen geſtochenen 
Thiere wüthend werden, jo ift der Schmerz, den fie em: 
pfinden, obwohl nicht fichtbar, darum dod vorhanden. 

Seite 158. Es ſcheint nun, daß die Schwalbe — — 
hauptſãchlich zur Vertilgung jened Sufeted des Erdflohs) 
beftimmt fei. 

Seite 162. Nebſt diefen bleibt dann noch (den 
Winter über bei und) der Bumtörig, das Rothlehlchen 
und die Nachtigall. 

Auch die Abbildungen oeweiſen zum Theil meine 
Behauptung; fo ift unter anderen Seite 43 ald Wieſen- 
ſchnake (Tipula oleracea) ein ganz anderes, viel Fleinered 
Thier (Culex pipiens?), und Geite 127 bei Tinea 
pallionella, granella etc. ein Schmetterligg von 11, Zoll 
Breite abgebildet. 

Aſchaffenburg, im März. 
Dr. Döbner. 


5. 

Ueber Eichenzucht von Heinrich Burdhardt, 
koniglich hannöver'ſchem Forſtdirector. Separat:Abdrud 
aus dem hannðver'ſchen Land: und Forſtwirthſchaftlichen 
Vereinblatte, Jahrgang 1862. Hildesheim. Gerftm: 
berg ſche Buchhandlung. 1862. 

Diefe kleine Brochüre (39 ©. 8°) im erfteren Theile 
für Nichtforftinänner gefhrieben, von dem als tüchtigen, 
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praktiſchen Forſtwirth Tängft bekannten Herrn Berfaffer, 
zerfällt in zwei Abtheilungen, und zwar: 

1 „Ueber Eichenzucht“ in Anlaß der diezjägri- 
gen (1862) „Eidhelmaft“; und 

D. „Ueber die Eiche und deren Miſchhölzer.“ 

In der erften Abtheilung wird einfeitend darauf hin⸗ 
gewieſen, daß in dem fraglichen Jahre eine gute Eichen- 
und Bucen-Holgfamenerndte in Ausfiht ſtehe. In Be: 
zug auf die Eiche fei diefe Vorausſage eingetroffen, die 
Buche Habe jedod wenig Samen producirt. 

Auf Grund der erfteren Ausſicht werden nun, unter 
Hinweis auf die Nothwendigkeit einer vermehrten Sorg⸗ 
falt auf den Anbau der Eiche, Maßregeln an die Hand 
gegeben, diejen Maftfegen im JIntereſſe der fraglichen 
Holzart auf zwedmäßige Weife zu verwenden. Che 
jedoch die Mittel zu diefem Zwecke erläutert find, wird 
hervorgehoben, daß die Eiche gegenwärtig in der Haupt: 
ſache ganz andere Bedürfnifie zu befriedigen habe, als 
ehemals. Früher fei der Hauptzweck diefer Holzart die 
Mofterzeugung gemefen, jest jei die Baus und Nußholz- 
Ausbeute das Ziel, auf welches hauptſächlich hingearbeitet 
werben müffe, da durch verſchiedene Umftände, namentlich 
dur den vermehrten Kartoffelbau, die Waldmaft im 
Werthe gefallen fei. 

Bei diefer Gelegenheit wird aud des Umſtandes Er— 
wähnung gethan, daf heute die Eiche nicht fo oft Samen 
trage, als früher. Der Herr Verfaffer will diefen Miß- 
fand, neben anderen Gründen, aus der Thatfahe er: 
Mären, daß der „damalige noch jungfräufiche Boden durch 
Unterhofz frifh und humos erhalten,“ die Fruchterzeu⸗ 
gung begünftigt Habe. Wir vermögen diefem letzteren 
Grunde nicht beizupflichten. Es ift ein längſt beftätigter 
Erfahrungsfap und ans phyſiologiſchen Gründen erklär— 
bar, daß nicht die beftgenäßrteften Pflanzen und Thiere 
zur Fruchterzeugung am meiften Binneigen; daß vielmehr 
durch Gaftfühle die anticipando ftattfmdenbe Blüthebil⸗ 
dungs-Dispofition verhindert, daß durch Saftfülle Häufig 
der Fruchtanſatz bei Pflanzen und Thieren abgeftoßen 
wird. Wir fehen dad Zutreffende diefer Theorie unter 
anderem bei der Bude. Hier treten befanntlih die 
reichten Samenjahre nah vorangegangenen unge 
wöhnlich heißen und trodenen Sommern ein. Alfo 
in Folge einer fozufagen krankhaften Dispoſition der 
Pflanze, welche die Umwandlung der Blatt: in Blüthe- 
knoopen bewirkt. Auf demfelden theoretiſchen Gate ber 
ruhen auch die Mittel, welche die Gärtner zur Anmen- 
dung bringen, um fehr Träftige und vollfaftige Bäume 
zum Fruchttragen zu zwingen („Zauberring“ ; Abhauen 
oder Spalten der Wurzeln zc.). — Wir dürften alſo 
wohl bie gegen früher verminderte Fruchterzeugung der 
Eige mehr in den anderen Gründen: des Verſchwindens 
der alten Eichen durch die modernen Waldzwedce, ſowie 


de Verſchwindens der „hudemäßigen* Beftände und des 
Berfegens derſelben aus ihrem lichten weitläufigen Stande 
in da3 Dunkel der Bucenbeftände zu fuchen haben. 


Einen anderen Grund der beſprochenen Calamität 
mochten wir mohl aud in dem Umftande finden können, 
daß Beute die Befruchtung der Eichenblüthe durch das 
faft gänzlide Verſchwinden der Waldbienen — die in 
grauer Vorzeit, durch die „Zeidel-Ordnungen“ geſchützt, 
in zahlreichen Colonien vorhanden waren — und melde 
dieſes Geſchäft faft ausſchließlich zu verrichten Haben, 
nicht im ausreichenden Mafe ftattfindet. (Das viel: 
fältig beobachtete „Taubblühen“ der Eichen) Denn 
aud jest find hier und da noch taufende von Morgen 
mit „raumen Eichen“ beftanden vorhanden. Hier find 
alſo die Bedingungen der Fruchtbarkeit: mannbares Alter, 
Licht und Luft wie früher gegeben, die Samenjahre treten 
jedoch nichtsdeſtoweniger immer feltener und feltener ein. 
Wenn num der Herr Verfaſſer — wenn and aus einem 
anderen Grunde — darauf hinweiſt, dag bie: in ber 
Nähe der Orte und auf den Höfen der Landleute fi 
vorfindenden Eichen fat alljährlich Samen trügen, fo 
mag dieſes Factum ald Beweis für unfere Be 
bauptung gelten, denn hier bejorgen die wohl in 
jedem Orte vorhandenen, zahmen Bienen das fragliche 
Befruchtungs-Geſchaͤft. — Analoga Iaffen ſich in ber 
Natur, wo der Menſch beimußt oder unbewußt mit un 
verftändigem "Sinne in deren Lauf eingreift, unzählige 
nachweiſen. Wir deuten bier nur auf den Erfahrungs- 
ſatz der Landwirthe Hin: daß in folden Gegenden, wo 
durch einfihtälofe Maulwurfsfängerei den Erdfummeln, 
durch das Nichtvorhandenſein von Erdlöchern, kein Aufent» 
haltsort und Niftplag geboten ift, der rothe Kopftlee 
feinen Samen erzeugt, weil erwieſenermaßen diefe Thiere 
die Befrugtung diefer Kleeblüthe allein zu beforgen 
haben. (Man vergleihe unter anderem: Gloger „Die 
Heinen Freunde der Land⸗, Forft: und Gartenwirthſchaft 
unter den Thieren.“) 

Kehren wir zur Hauptfubftanz unferer Schrift zurüd. 
Im weiteren Verlaufe derjelben wird von dem Herrn 
Verfaſſer darauf hingewieſen, daß, obgleich die Maſt den 
größten Theil ihrer Bedeutung in der Volkswirthſchaft 
gegen früer verloren habe, dod noch eine nidt unbe 
deutende Einnahme der Gefammtheit daraus entftände. 
Nach Vorgang Drechsler's berechne fih das Ein 
kommen von Baumfrüchten und der Waldbeeren-Erndte 
im Königreich Hannover, nach mäßigem Anſchlage, auf 
jöhrli 231 000 Thlr. Heute beftche der Hauptzweck 
des Anbaues der Eiche in der Erzielung ihres werth⸗ 
vollen und nupbbaren Holzes. Die Baukunſt auf länd- 
lüchem Gebiete könne daffelbe wohl nicht entbehren; vor: 
zugsweiſe fei es aber der Schiffbau, namentlich der der 
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Handelsſchiffe und die Eifenbahnen, welche immer Eichenholz 
bebürfen und im guten Preife erhalten würden. — 
Alle diefe Gründe zur mehreren Anzucht der Eiche 
wollen und können wir durchaus nicht befämpfen; ob 
deren Anbau jedod für den Privaten überhaupt, nament⸗ 
lich aber für ſolche Watdbefiger, wie fie der Herr Ber: 
faffer Hier vor Augen Hat, zu empfehlen ift, wird erft 
noch der Erörterung zu unterziehen fein. Wir weiſen 
hier nur im Allgemeinen auf die unbeftreitbare geringe 
Rentabilität der Eichen-Baumholzwirthſchaft Hin, welde 
einmal dadurch bedingt ift, daß alle Materialien 
der Vornugung (Durchforſtungshölzer) einen ſehr ge 
ringen Nutz- und Brennwerth haben; das anderemal, 
daß die Haupterndte nad) einer unverhältnigmäßig langen 
Reihe von Jahren erft erfolgt, welche Häufig die aufs 
getvandten Koften der Eutſtehung nur bei ganz nied- 
rig angenommenem Zinsfuße dedt, von einer 
Bodenrente de3 Forftgrunde aber entfernt Feine Rede 
fein Kann. Diefen Iegteren Einwand gegen feine Idee 
ſcheint der Herr Verfaſſer vermuthet zu haben, denn er 
fertigt denfelben — ohne in die heillige Subſtanz des⸗ 
felden näher einzugehen — ſchon im ‚voraus mit der 
Bemerfung ab: daß die „Spekulanten vom modernen 
Schlage“ wohl ſchwerlich Eichbäume erziehen würden. (1) 
Die Schrift des Herrn Forſtdirector Burckhardt hat 
nun aber hauptſächlich eine Klaſſe von Waldbeſitzern vor 
Augen, welche gar nicht in der Lage find, Hunderte von 
Jahren auf die Haupterndte ihrer Grundſtüde zu marten 
und fid während diefer ganzen Zeit mit geringfügigen 
und in längeren Intervallen erfolgenden Nutzungen zu 
begnügen. Die Anſprache ift nämlih nit an die' 
Beſitzer größerer Privatforfte, deren fachliche Intereſſen, 
deren Waldzwecke fi denen des Staates mehr und mehr 
nähern, fondern an die Inhaber kleinerer Feldhölzer, ja 
von Feldbũuſchen und Hainen in der Nähe ihrer Beſitzun⸗ 
gen und Gehöfte, gerichtet. Es wäre hier mun mohl zu 
überlegen, ob nicht folchen Leuten eher zum Anbau? von 
Nadelhölzern, pläntermäßig bewirthſchaftet, ald zur An: 
zucht der fo. langſam wachſenden Eiche zu rathen fei. 
Ein folder Heiner Plänterwald Tann, zweckmäͤßig behan- 
delt, eine wahre Wohlthat für feinen Befiger werden. Er 
iſt nicht allein im Stande, alle wirthſchaftlichen Bedürf 
niffe von der Bohnenftange bis zum Dielenblodhe feinem 
Befiger zu liefern, fondern er Hat aud das überaus An- 
genehme, daß dad Material fofort zur Hand if, ſobald 
es gebraucht werden fol, und daß mithin defien Exlan- 
gung für baares Geld nicht erſt meitläufiger Wege und 
Yangwieriger Anforderungen x. bedarf. Auch ift .ein 
foldjergeftalt ſtets bededter Boden der Gefahr des! Ver: 
wildernd, welches in Eicen-Baumpolzbeftänden fo leicht 
vorkommt, durchaus nicht ausgeſetzt. Den „Spartopf“, 
welcher nad) des Herrn Verfaſſers Meinung die Eiche 


fein fol, Tann viel eher die Fichte, Tanne, Lärche oder 
Kiefer vorftellen; die letzteren haben gegen die Eiche noch 
den Vortheil, daß die auf ihre Anzucht verwendeten 
Koften mit Zinfeszinfen, die der Eiche faum mit ein: 
fachen niedrigen Zinfen arbeiten, ‚weil die Nadelhölzer 
viel früher verfilterbare Erträge Kiefern und der Plänter- 
wald jährliche Zinfenentnahme geftattet. 

Es ift nun wohl bei der befannten forftlihen Ein: 
fit des Herrn Verfaferd kaum nöthig, zu erwähnen, 
daß er feinem Publifum nicht allenthalben den Anbau 
reiner Eidenbeflände amempfohlen hat; er gibt viel: 
mehr Anmeifung, je nad den Umftänden Bodenſchutzholz, 
Unterholz oder Miſchholz, der Eiche beizugeben, wenn 
nicht neben Holzerträgen aud Weide gefordert wirt. 
Aber es Täßt fi doch wohl nit annehmen, daß Die 
hier — der Natur der Sache zu Folge — fehr apbe— 
vififch gegebenen Anweiſungen zu derartiger „feinerer* 
Waldbehandlung — melde felbft bei Fachleuten noch fc 
Häufig unbegriffen bleibt — von den ländlichen Forſt- 
befigern, welche feiner fachlichen Eontrole oder Anweiſung 
unterliegen, aud nur annähernd richtige Anwendung 
finden werden; wogegen ein ®länterbetrieb auf einer 
Heinen Fläche, leicht begriffen, vecht jehr zu den conſer⸗ 
vativen Neigungen und zu der fonftigen Anſchauungs- 
weile des Bauerd paßt. Kime nody der Gebraud der 
Säge in einem ſolchen Nadelholz-Rlänterwalde zur An: 
wendung, fo wäre dieſes eine Intereſſe erregende Be: 
ſchaͤftigung, die Beobachtung der Erfolge diefer Operation 
eine Quelle des Vergnügens für den Befiger folher Ge 
hölze; welche Operation, neben der Beitandespflege, nech 
den Nebennugen gewährte, daß auf eine für den Wal 
nügliche Weife „Schneitelftren“ gewonnen werden Tönnte, 
melde Ießtere in manden Jahren und an manden Orten 
ſehr willtommen fein würde. 

Ein fernerer Hier von dem Herrn Verfaffer gemachter 
Einwurf gegen die Nadelholzzucht, daß fih nad 20, 
30 Jahren der Markt mit diefen Hölgern — durd den 
allgemeinen Anbau derfelben veranlagt — überfüllen 
werde, wodurd die Preife, namentlich der geringeren 
Sortimente, fehr. gedrüdt werden würden, Tann in jeiner 
Allgemeinheit doch wohl bezweifelt werden. Diefe Be 
forgniß ift ſchon vor 30, 40 Jahren in forftlihen Hand- 
und Lehrbüchern, ſowie in der damaligen Tagezliteratur 
ausgeſprochen, ohne bis jetzt in erheblicher Weife einge 
teoffen zu fein. 

Die größeren Gebirgämwälder Deutſchlands finden noch 
immer reißenden "Abfah in die ebenen Gegenden, für 
ihren Ueberflug an Bau: und Nutzhoͤlzern bis zu Spar: 
ten und Latten hinunter, und fo wird es auch mohl 
ferner — bei der tãglich ſich vermindernden Waldſubſtanz — 
bleiben. Sollte aber auch, ſich Diefe Vorherſagung, na= 
mentlich in Bezug auf die geringeren Hölger bewahrheiten, 
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fo Fönhten ja diefe lehteren ebenfo gut als Brennholz 
benußt werden, wie dieſes mit den Erträgen im Unter 
Holze der Eichenbeftände geſchehen muß. Benutzt man 
befanntli an vielen Orten, 3. B. am Oberharze, 
Doch faft nur Fichtenholz als Brennmaterial. — 
Wohl mag es im Intereffe des Volkswohls geboten 
fein, der Zucht der Eiche eine ganz befondere Sorgfalt 
angebeihen zu laſſen; aber man verlange nicht von ein- 
zelnen Staatsangehörigen, daß fie, durch den Anbau der 
Eiche, zum Wohle der Gefammtheit unverhältnißmäßige 
und ausfäließlihe Opfer bringen ſollen. Iſt es einmal 
eine anerfannte Nothwendigfeit, Eichen zu erziehen, fo 
übernehme der Staat dieſe koſtſpielige und langwierige 
Produktion, fo nehme diefer mit geringen Erträgen vor 
Tieb, der Schaden vertheilt fih fo auf alle Steuerpflich- 
tigen. Liegt doc ſchon eine große Benachtheiligung ber 
Privatforftbefiger in dem Umftande, daß der Staat, in 
der Regel der bei weitem größte Producent, die kleineren 
Verkäufer zwingt, ihre disponiblen Hölzer unter ihrem 
wahren Werthe — wie er fi aus den verzindten Pro: 
duftionsfoften und der Bodenrente beredinet — loszu⸗ 
ſchlagen, da noch immer vieler Orten der Fiskus den 
Modus, nad feiten Tarpreifen zu verkaufen, innehält. 
Werfen wir nun noch einen Blick zurüd auf die bes 
ſprochene Abhandlung, fo Finnen wir nicht umhin, umfere 
Anfiht dahin auszufpreden, daß diefelbe doch wohl mit 
einer unrichtigen Adreſſe verfehen wurde. Wir bezweifeln 
nãmlich, wie oben fhon angedeutet, daß der kleinere 
Baldbefiger Nuten aus derjelben ziehen wird, da fie 
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— wenn aud mit größter Klarheit, wie fie allen 
Schriften des Herrn Verfafferd eigen, gefchrieben ift — 
doch wohl von dem forftlihen Laien, ihrer Gedrängtheit 
wegen, nicht gehörig verftanden werden wird. Dem 
Forſtwirthe Hingegen, welcher unferer Eihe — Deutich- 
lands Charakterpflanze — fein Intereffe bewahrt hat, 
wird fie eine unterhaltende und inftructive Lectüre ge 
währen. Diefe mithin, wie auch die folgende Arbeit, mag 
unferen Herren Fachgenoſſen beſtens empfohlen fein. — 

In der zweiten Abtheilung ber vorliegenden Schrift 
müeber die Eiche und deren Miſchhölzer“ ift die 
der Forſtſection zu Würzburg (dreiundzwanzigfte Ver— 
fammlung deutſcher Land» und Forſtwirthe) vorgelegte 
Droge: „Sind Erfahrungen darüber vorhanden, daß „die 
Miſchbeſtände von Eichen und Fichten fih 
nicht bewähren, weil die Eiche den nahen Nebenftand der 
Fichte nit vertragen folle,“ in umfaffender und gründs 
licher Weife abgehandelt. Da daffelbe Thema jedoch, in 
Volge der Verhandlungen des Hil:Solling = Forftvereind 
von einem Correſpondenten der Allgem. Forft- und Jagd⸗ 
zeitung (Seite 438 ff. von 1862) dem Geifte nad) in ganz 
conformer Weiſe beſprochen worden ift, jo Fönnen wir, um 
Wiederholungen zu vermeiden, die verehrlichen Lefer nur 
auf diefe Arbeit hinweiſen. Das Theoretiſche über. diefen 
intereffanten Gegenftand findet fih im „Walbbau“ von 
Earl Heyer, fowie in dem Werke von Guſtav Heyer 
„Das Verhalten der Waldbäume gegen Licht und Schatten.“ 

| (Erlangen 1852.) 246. 
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Aus dem Königreih Sach ſen. 
BeRimmungen, welde im Rönigreih Sach ſen beim 
Ankauf von Walbgrundfüden jür ben Staat 
beobachtet werden follen.) 

Zur Entgegnung auf den Aufſat bes Königlich fäcfifgen 
Revierförſters, Herrn Ad. Schuſter, hat Referent als Ber: 
faffer des angeblich „[chwer verflänblichen und bei näherer Prüc 
fung theilweiß unrichtigen Auffages“ das Folgende zu bemerfen: 

Referent gibt zu, daß er fi bei dem angegriffenen Referat, 
wie immer bei feinen Mittheilungen, der möglichſten Kürze be: 
fleifigt Hat. Et fehont den Raum ber Zeitfehrift, um ihn beſ- 
feren Correſpondenten zu überlaffen. Cr glaubt aber bei ber 
faſt wörtlichen Wiebergabe ber für ihn fehr klaren Verorbnung, 
nichts weniger als unverftändfich geworben zu fein, wenn ſchon 
er äinräumt, daß von ihm, wie Gorteferent in einer allerdings 
nicht zu kurzen Erörterung ausführt, nach ben Worten „um 
1 verminderten Nachwerth“ anflatt der geftrichenen Worte „nach 
Tafel XV der Holzwirthfchaftlichen Tafeln von Preßler” bie 


Einfhaltung der Worte „vom Kapital 1* überfehen worben ift. 
Gr glaubt übrigens durch biefen Mangel bei ben mathematifch 
geilbeten Sorftleuten ebenforwenig zu den vom Gorteferenten 
erörterten Trugſchlüſſen (?) Veranlaffung gegeben zu haben, wie 
& ihm ſelbſt bei Ausführung von Rehnungen nit irretiren 
würde, baf in der Gchufterfgen Erwiederung &. 266 vom 
Jahr 1868 in der dort angeführten geometriſchen Progreffion 
q als Zinsfuß aufgeführt it, während es, follte 
die Reihe mathematifd richtig fein, nur ben ein— 
hundertſten Theil des Zinsfußes, ben fogenannten 
Zinsquotus bedeuten müßte. 

Wie Übrigens Herr Schuſter ben Nachwerth nach dem 
Hilfstafeln für Forfwirtfe und Sorftarateren von Gotta, 
Dresden und Leipzig 1821 (1841) beredinen will, das durfte 
für Referenten von ganz befonderem Zutereffe fein. An den 
darin vorhandenen Kegel:, Walzen: und Güteflafjentafeln Hat er 
diefe Gigenfchaft Hier noch nicht gefannt. Meint aber Herr 
Sch uſt er bie Zinstafeln der Waldwerthberechnung (1817, 1839, 
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1848 erſchienen), fo ditrfte e8 mit bem Erhalten des gleichen 
Refultates body auch eigene Bewandtniſſe haben. Referent be 
Tennt bei dieſer Gelegenheit, daß er bie zuleht angeführten Tafeln 
ſchon Tängft gegen vielfache Angriffe vertheibigt haben würde, 
wenn er nicht bie fefte Weberzeugung hätte, daß, lebte ber Ver 
faſſer biefer Tafeln noch, er felbft eine ſolche Vertheidigung fon 
Tängft eingeflellt haben würde, nachdem ihm die Neberzeugung 
geworben, daß bie angeſtrebte Billigfeit. durch fie nicht erreicht, 
fonbern häufig genug verlegt wird. Errare humanum est. 
265.*) 


Fulda, im Auguſt 1868. 
(Sollen die Füchſe im Intereffe ber Landwirthe ge: 
heegt werben? — Buchenverjüngung.) 

Motto: Zeus Hatte nunmehr den Fröſchen einen 
anderen König gegeben, anftatt eines 
friedlichen Rioges, eine gefräßige Wafler: 

. Ählange. WINE Du unfer König fein, 
Grieen bie Fröfße, warum verhfingft 
Du uns? Darum, antwortete bie 
Schlange, weil ihr um mid gebeten 
Habt, — I Habe nigt um Did ger 
beten! rief einer von ben Fröſchen, den 
fie ſhon mit den Mugen veriäfang. Richt? 
fagte die Baferichfange, befto ſhlimmeri 
So muß ih Did verihlingen, weil Du 
nit um mid gebeien Haft. 

Leffing. 

Im Jahre 1861 wurden bie Landwirthe von einer argen 
Plage heimgeſucht. Es gab damals erflaunlich viel Mäufe und 
fonderbarer Weife gleichzeitig auch Schneden in Menge, welches 
Zufammentreffen doch ein fehr feltenes in 

Füchfe waren zahlreich vorhanden und manche Förfter haben 
in ihrem Reviere beren über 50 bis 60 fchiehen laſſen. Dies 
gab den Voltsaufwieglern Ankap, ſolche Förfer in öffentlichen 
Blättern zu rügen und mit dem Raifonnement zu verbächtigen, 
daß biefe Förfler ſchwerlich Volksfreunde und — ba num in 
der damaligen Zeit des erfaffungstampfes Böde und Schafe 
mach der frage: ob Anhänger ber 1860er oder 1881er Ber: 
faffung, geſchieden wurden — Feinde ber 1881er Berfafjung 
fden. 3 hatte mum nice die Abficht, mir durch Heegen ber 
Füůchſe Popularität zu verfhaffen, e8 waren aber doch, obgleich; 
ich deren 30 erlegt Hatte, viel Füchſe Üübergeblieben. Weit ger 
fehlt, daß dies den Bauern nach Wunſch gemejen wäre. Im 
Gegentheil erhielt id im Auguft dv. 3. von dem Bürgermeifter 
eiger Gemeinde meines Reviers folgendes Schreiben: 

Hochgeehrtefter Herr Revierförfter! 

Ich muß ihnen gehorfamft benachrichtigen, das zwei bis 
drei Füchſe um das Dorf um Ber laufen, und haben ben Ber 
wobnern dahier, ſchon 40 bis 50 Hünner geraubt mihr jeihk 
hat er eine geraubt. Heute den 10. d. M. des Morgens gegen 
2 Uhr haben wier ihn auß dem Hofe gebrieben, fo erſuche ich 
bem Her Revierföriter er möge doch vorfer dreffen bamit foldher 
Schaden verfütet werde, fgnft find wihr genöthigt, durch Eigen- 
macht bie Jagt auszuüben, ober fih an Kurf. Polizeidirection 
zu wenden. . 

&., am 10. Auguft 1862. . 

N., Bürgermeifter. . 


*) In dem Junibefte des Jahrganges 1862, Seite 282 findet 
NS irrthũmlich bie Ziffer 225 unterzeichnet. 


Um die Beute zu berußigen, lleß ich Hierauf einen' nahe ber 
legenen Waldort, in welchem ein Gehech Füchſe ausgelommen 
war, abjagen und einen alten Fuchs abſchiehen. Es war dies 
zwar ein Rübe, doch hörten mit deſſen Tode die Räubereien auf. 
Uebrigens war der von den Füchfen angerichtete Schaben vom 
Ortövorftande keines wegs übertrieben worden, denn ald der Forfl: 
laufer eine Nachzählung der Verluſte veranftaltete, ergab fich ein 
Manco von 43 Hühnern, 16 Küchlein und 2 Gänfen. 

Diefer Fall dürfte wenigſtens zeigen, wie [wer es ben 
Jagdberechtigten ift, ‚den Wunſchen der Bauern gerecht zu 
werben. — 

Einen Beitrag zur Stellungsfrage hinfichtlich ber Berjün- 
gungefchläge im Buchenhochwalde bietet folgende Erfahrung. Am 
weRlichen Rande eines 9Ojährigen tmohfgefejloffenen Buchen: 
Hochwaldes auf Fräftigem Bafaltboden in rauher Gebirgslage 
(eirca 2100 rh. Fuß Seehöhe) wurden im Winter 1868, nade 
dem im vorhergehgnben Herbſie Ederich eingefallen mar, eine 
2 Uder große Fläche behufs Anlage eines Fichten: Saattampes 
Tihtgefelt. Die Stamm + Entfernung in biefem Spinmfchlage 
betrug bei 9 Zoll (22 Em.) mittlerer Stammfäct 24 Fuß 
(7 Meter). Der Boden war mit Laub bebeeit und wurde zur 
Fichtenſaat mit hölzernen Reden vom Laube befreit und mit 
eifernen Reden verwundet. Die Fichtenfant mihlang, dagegen 
entftand ein dichtet Buchennachwuchs. Der angrenzende Beftand 
wurde im Jahre 1858 neu burcforftet und bald darauf in 
Vorbereitungsfchlag geftellt; er ift zwar auch mit Aufſchlag vet: 
fehen, aber bei weiten nicht fo volllommen und mit fo freudig 
wachſendem, als der Saatkamp. Xrog ber lichten Stellung 
haben bie jungen Buchen auf ‚Iehterer Fläche von Graſswuchs, 
ber in teichlicher Menge erſchien, nicht gelitten. Der vorjäßrige 
Jahrestrieb des Auffchlags mißt %s bis 1Ys Zub (18 bie 
47 Em.) und bie ganze Höhe beträgt burchfchnittlich 272 Fuß. 
In ber hoben friſchen Gebirgslage dieſes Walbortes haben bie 
letzten Buchmaſten (1853 Sprengmaſt, 1854 äußerſt wenig, 
1857 Vollmaſt, 1858 Vollmaſt, 1860 faſt Halbınaft, 1862 
Sprengmaf) in Berug auf Veſtandebverjüngung befriebigenden 
Etfolg gehabt; namentlich ift der Spatfroſt von 1854 und bie 
Dürre in ben Jahren 1857, 1858, 1859 von geringerem Nade 
theife geweſen, als anderwärtd. Uebrigens hat man auch bier, 
wie in Baden die Erfahrung gemacht, dag wenn bie Hol;hauerei 
im Jahre des Mafteinfals nicht im Borwinter audgefährt und 
bie Schlagräumung bis zum Monat März beendigt werden 
kann, ber Erfolg Ber Befamung fehr zweifelpaft if. 105. 


Aus Preutzen. 
(Ermwiberung, bie preußiſche Forftverwaltung be 
treffend.) 

Im Am Zumihefte ‚der Allgem. Forfl: und Jaghzitung 
von 1861 befand ſich eine Gorrefpondenz aus Suͤdbeutfchland 
mit mehrfachen Angriffen gegeh die preußiſche Forſtverwaltung . 
34) fonnte mich nicht enthalten, eine Entgegnung auf biefe An⸗ 
griffe an diefe Zeitung einzufenden und biefe Entgegnung iR 
mit ben Bemgrhungen bed Herm Cortefponbenten aus Süd— 
deutſchland in dem Novemberhefte vom Jahre 1862 erſchienen. 
Um ber Sache felbft willen ſehe ich mich gezwungen, biefen Ber 
merfungen bed Herrn Correſpondenten einige preußiſche Gegen 
bemerfungen folgen zu Iafien, ſchide aber ausdruclich vorauß, 
daß dies mein letztes Wort ift, ba ich weder Zeit noch LuR zur 
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For iſehung eines Federkrieges habe. Zum Berfländnig auch 

für diejenigen gechrien Leſer, welche bie betreffenden Verpanbe 

kungen nicht in Händen haben, werbe ich gezwungen fein, im 

Aursguge bie beregten Stellen mit Entgegnung unb Bemerkung 

anzuführen. . 

Der erfte Gontroveräpunft bezjeht fi auf bie Bevormun- 
bung ber Privatfgrfibefiger durch den Gtaat. Hierzu muß id 
einleitend bemerken’ daß mir die Verhältniſſe in den in Ber 
tracht kommenden beiden Theilen des preußiſchen Gtaateß ger 
man befannt find, Ya ich in den fogenamnten alten Provimen 
geboren und erzogen, 8 Jahre ald Oberiörfter auf dem linken 
Rheinufer fungirt und jegt wieder feit 4 Jahren im der Provinz 
Sachſen angefiellt bin. Der Herr Gorreipondent fagt nämlich, 
ungefähr Folgendes: Die durch v..Rattorf gefgilderten Wal: 
dungen mit Kiefern-Ruffeln, d.h. magere Heiden mit cingelnen 
Kiefernbüfggen, find außerorbentlich weit verbreitet, und es wäre 
von befonderer Wicptigfeit unb großem Werte, diefe meift 
bäuerlich en Privatwaldungen entweder für den Staat ober 
für die politiſchen Gemeinden zu erwerben, oder ducch gefeplichen 
Zwang und entſprechende Vollzugsmaßregeln für bie beffere Be— 
nugwng dieſes Grund und Bodens zu forgen. — Ohne weiter 
darauf einzugehen, ob bie Unabhängigfeit der Privatjorfbefiger 
gerechtfertigt ift oder nit, will ich nur folgendes Thatfächliche 
vorausfehiden. In den preußiſchen Landestheilen, welche wäh: 
rend ber franzöſiſchen Invaſion zu Frankreich gehört haben, iſt 
ala Gröteil dieſer Zeit die Einrichtung geblieben, daB die Ge— 
meindeforfte vom Staate beförftert werden. Die Privatwaldun— 
gen find auch dort ganz frei von jeder Beauffihtigung. In 
den übrigen preußiſchen Landestheilen übt bie Regierung über 
die Gemeindewalbungen nur eine Bequffihtigung, melde Deva- 
Rationen abwenden fol. Deshalb werden wenigftend im Re— 
gierungsbezirt Merfeburg die Hauungs- und Gulturpläne als 
jchrlich der Regierung zur Genehmigung eingereicht, auch durch 
den, Oberforfibeamten Revifionäbeseifungen abgehaften, wie ich 
genau weiß, da mir don der Stadt Dommigfc die techniſche 
Seitung de Betriebes in ihrer Käͤmmerei- Waldyıg. übertragen 
iſt. Auf dem linken Rheinufer werden pie Gemeindewalduhgen 
durch von.ber Regierung geprüfte Beamte verwaltet und bes 
förfert. „Diefe Beamte werden allerdings umter Einwilligung 
der Gemeinden, aber doch unter überwiegender Beeinfluffung durch 
die Regierung angeflet. Es iſt in der jüngeren Zeit durch 
Auffplung vom Setriebsplänen, durch Aufforflung von Oed. 
länbereien außerorbentlich viel in jenen rheiniſchen Gemeinde: 
walbungen geſchehen, aber Beifall haben alle biefe Maßregeln 


nur bei Wenigen gehabt. Cinmal find in Anfehung der Zahl - 
in ber ganzen Welt die Inteligenten in der Minderzahl und. 


dann bat bie Häufig in den Betriebäplänen verfolgte Ummwanbd: 
Tung der, einen fofort eingehenden küngenden Betrag liefernden 
Eichenſchaͤlwaldungen in Hochwald mit feinen in weite Ferne 
ſtehenden Einnahmen bie das baare Geld fehr liebenden Rhein— 
Kinder fugig gemacht. Die Mufforftungen ber nur mit Seide 
und Spartium bewachſenen Debländereien mit ben ihnen nicht 
befannten und darum unpopuläten Nadbelhölzern (fpottweife 
preußiſches Holz genannt), der mit der Vermehrung der Wald: 
flache fleigende Beitrag für Beſoldung ber Förfter, ohne für jegt 
Einnahmen davon zu haben, das Alles macht die Bevormun⸗ 
dung unbeliebt. Da ich nun in meiner Entgegnung anführte, 
daß die Beförfterung auf dem linken Rheinufer nur von Weni⸗ 
gen gerne gejehen werde, fo hat, dies ben hetrn Correſpondenten 
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zu folgender Bemerkung veranlaßt: „Wenn fo wichtige Intereſſen 
wie die forfilichen gefährbet find, barf ſich die Regierung night 
abhalten laſſen, auch unangenehme Maßregeln zu ergreifen, Die 
preußiſche diegierung bat fi) in afıderen Fragen aud nit 
immer nad; ber Öffentlichen Meinung gerichtet. — Wenn übri- 
gend in einem Kreife von ben. Gemeindewalbungen mehr als 
Ya Blöße ift, fo läßt fi denfen, daß bie Beförfterung feinen 
Beifall findet, weil’ fie nichts Erhebliches Leiftet.“ — Den Seiten: 
Hieb auf bie preufifche Regierung übergehe KH und will mich 
nur an ben Schluhſah halten. In fehr vielen Gemeinden der 
Eifel beſteht bie Hälfte und mehz des ganzen Gemeindelanbes 
auß Debländereien, fogenanntem Schiffelland. Auf dieſen 
Slägen werden eiwa ale 10, 12 Jahre ginmal die barauf 
Rodenben Spartium und Heide abgehauen, der Rafen-abgeplaggt 
und Tegterer' mit ben Spartium unb der Heide. verbsannt, die 
Aſche darüber gefreut und nun eine bis drei Frudtnrpungen 
barauß gewonnen. Digfe ganze Operation. nennt man dort 
Schiffeln. Da nun in ben wmeiften Gemeinben bie‘ Privaten 
volftändig genug eigenes Schiffelland befigen, deffen intenfivere 
Benupung namentlich durch beffere Wege, welche ben Dünger: 
transpott ermöglichen, ba8 Schiffeln nach und nach überflüffig macht, 
die früher übliche Vertheilung des Gemeindelandes zum Schiffen 
alfo nicht mehr fo begehrt wird, fo iſt nad und nad; burd 
die Regierung bei diefen Gemeinden es durchgeſeht worben, ba 
fie diefes Gemeinde- Wil dland zur Walbcuftur abtraten. Noch 
im Jahre 1859 ſchwebten barüber Verhandlungen mit einzelnen 
Gemeinden. Die Gemeinden haben aljo zur Zeit, als Here Bet 
Waldſchubfrage ©. 27) die Bemerkung. madıt, dag mehr’ ald 
Ya einer Gemeindewaldung Blöße ift, erſt Kurz vorher ihre 
Soiffelländereien an das Gemeindewald- Areal abgetreten, Bei 
ber notorifegen Armuth der Gemeinden iſt es nur durch Weir 
Hilfe des Staats unb durch bie Munificenz ber Ancjen- Münchener 
Feuer-Verfigerungs:Gefelfgjaft möglich gevefen, in vielen ganz 
armen Gemeinden bereit fo bebeutende Flächen aufzuforften, 
außerdem ift es durchaus nicht Leicht,- diefe feit undenklichen 
‚Zeiten ber Aushagerung preisgegebenen, durd; das Schiffeln 
ausgefogenen, ſieis auf Vergkuppen ilegeuden Schiffellandereien 
mit undurchlaſſendem Thonſchiejerboden in ſehr rauher Lage zu 
cultiviren. Wenn alſo in der Beinerkung der wegwerfende 
Zabel gemaht wird, daß bie Beförfterung dort nichts Grheh- 
liches leiftet, fo bin ich gezwungen, biefen- apobictifeien Kabel 
mit der. ebenſo abſprechenden Behauptung zerüdzumeifen, baf 
nur voAfländige Unfenntniß der Berhältnifie biefen Zabel ber: 
vorrufen Tann. — ’ ” " 
Die ſolgenbe Bemerkung:-„In Preußen fommt ek vor, baß 
man [legt bewirthſchaſtete landwitthichafiliche Grundfüde in 
eine höhere Steuerflafie fett, mm ben Cigeuthümer zu befferer 
Ausnugung der Maturkräfte zu zwingen,“ muß dem Uneinge: 
weihten einen wunderbaren Begriff von unferer- preußiſchen 
Steuergefepgebung geben. Bildet ſich ber Herr Gorrefponbent 
vielleicht ein, ba in Preußen jeder Gteuererecutor zugleich bes 
auftragt iſt, die Qualifikation ber Landwirthe zu controliren, ober 
baß die @rundfteuer jährli neu veranlagt wird? Das Wahre 
a der Sache ift nur, daß bei Veranlagung der Grundfleuer 
auf den augenblidlichen Culturgrad, in welchem ber einzufcgägende 
Boden fic befindet, nicht Rüc genommen, fondern baf ber 
Reinertrag, als Grundlage für den Gteuerfag nach ben abſo— 
Tuten Wodenverpältsfiffeu bemefien werden foll. Cewiß aber if 
es gerechtfertigt, wern ziopi benachbarte Grundftüde ganz gleichen 
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Boden haben, das eine aber durch Drainage, Mergel und andere 
Meliorationen in hoher Cultur ſich befindet, das andere Tieber- 
lich beftellt und vernadkäffigt if, dak beide gleich beſteuert 
werben. Bei einer höheren Beftenerung des meliorirten Grund⸗ 
ftüds würbe man mer die’ Indolenz auf Koſten des Fleihes 
anderer Leute begünftigen. Wenn biefe gleiche Befteuerung bazu 
führt, daß dem trägen Landwirth bie Augen aufgehen, und er 
gu Verbeiferungen veranlagt wird, fo ift die für das allge: 
meine Befle ebenfo wie für das fpezielle des Betroffenen ganz 
gut, ift aber nicht das Ziel der Steuergefepgebung. Nach foldher 
Anmerkung ſollte man glauben, Preußen fei das ultima Thule 
ffir den Herrn Sübdeutſchen. — Was alsdann bie Bemerfung 
über die iandwirihſchafilichen Crebitvereine betrifft, welche ber 
Herr Gorrefpondent Rentenbanfen nennt, fo find wir in der 
Sage eintg. Dein Widerfprud gegen die Bezeichnung Renten: 
banfen war nur baburd) hervorgerufen, daß wir in Preußen 
unter diefem Worte diejenigen Juſtitute verſtehen, welche durch 
Emanation bed Geſches vom 2. März 1850 über Ablöfung 
ber Reallaſten Bervorgerufen und beffimmt find, diefe Reallaften 
zu amortiſiten. Die Börfen-Gourstiften in den Zeitungen Halten 
aud; beide Inftitute ganz getrennt, indem fie die Papiere der 
landwirthſchafilichen Creditvereine „Pfandbriefe”, diejenigen der 
Rentenbanfen aber „Rentenbriefe” nennen. Da ber Herr Reijende 
aus Süddeutſchland von Rentenbanken fprah, fo mußte id 
baranf aufmerffam machen, daß Rentenbanten mit ber Beleifung 
Kändlicher Grundſtücke Nichts zu tun haben. Was nun bie 
Beleihung der Forfte durch die landwirtbſchaftlichen Grebitvereine 
(um bei dem in Preußen allein richtigen Ausbrude zu bleiben) 
betrifft, fo gehen alerbings einige derfelben fo weit, daß fie den 
Fort bei dem Werthanſchlage nicht in Anrechnung bringen. 
Soviel ich weiß, ift dies bei der Märfifgen Landſchaft ber Fall. 
Mein Widerſpruch hatte mur die Abfiht, zu zeigen, daß ber 
‚Herr Gorrefpondent aus Süddeutſchland bie hieſigen Verhält- 
niffe nicht kennen gelernt hat. 

Die nächſte Frage iſt diejenige über Erziehung von Boden 
ſchubholz. Ich will dat nicht in Abrede itellen, daß hierin fchow 
mehr Hätte gejchehen können, "allein die Schwierigkeiten werben 
durch den Heirn Correſpondenten aus Suͤddeutſchland doch auch 
zu kutz abgeferligs. Ich gebe gerne zu, daß in Preußen ſich 
Verhaͤumiſſe finden, we man ſchon längft Hätte Bedenſchuhhohj 
anbauen können und follen, aber eines Theil ift die Theorie von 
dem fünftligen Anbau des Bobenfchugholzes dod noch feine 
ſeht alte, und ich glaube nicht, daß ın Suͤddeutſchland Überall, 
mo es möglich ift, unter Miefern Bodenfhugholz anzubringen, 
dies auch überall bereits vorhanden ift, wenigfiens erinnere id) 
mich nicht, in den Riefernforften der Balz und im Haupts. Moor 
bafielbe liberall gefehen zu Haben. Um aber doch den Herren 
Sũddeutſchen einen Begriff von ber Magerkeit des ſtellenweiſe 
hier vorfommenden Bodens zu geben, kann ich anführen, dag 
bei dem Zörfler-Gtabliffement A., um bie foftfpieligen hotzernen 
Zäune zu fparen, vor 9 Jahren eine Fichtenhede um bem 
Garten gepflanzt worden ift, welche fehr gut angegangen war. 
Zept nach 9 Zahren ift das Iepte&remplar biefer verfrüppelten 
Spuren von Fichten am Garten und wie bie ganze Hede fi: 
ſtehend felig entſchlafen. Alfo wozu Verſuche, wo die Kenntniß 
der Verhäftniffe ein gewiſſes Fehlſchiagen in Ausficht Relit? Auch 
die geringen Gulturtoften find, wenn fie nuploß vergeubet, zu 
dog. Wenn nun aber in ber betreffenden Anmerkung gefagt 
wird, „Culturen dürfen in Preußen nicht beweidet werden, fo 


mit ift bie Vorforge, fich gleichzeitig mit dem Hauptbeftand ein 
Bodenſchutzholz zu ziehen, durch Weideſervituten nicht im Min- 
deſten ausgeſchloſſen, jo muß id; den Borderfag, fo allgemein 
hingeſtellt, als unrichtig erflären. Vielmehr gift in Preußen von 
Kiefernbeftänden, ba von biefen hier namentlich bie Rede iR, 
baß biefelben nur 20 Jahre -gegen Beweibung eingeſchont werden 
dürfen. Wenn nun alle Culturen fofort gemthen wollten, fo 
wäre dieſes Schonungdalter zur Noth genügend, aber abgefehen 
bavon liegt doch in jener Befiimmung das Hinderniß, bie Scho: 
mungsfläche durch Anzucht von Bodenſchuttholz in älteren Be: 
Händen zu vergrößern. 

Daß ben Abldfungen nicht fofort der Anbau des Boden: 
ſchußholzes folgt, Hat aber auch feine Gründe, Wie leicht er- 
clarüch, geht daB Beſtreben ber Forfiverwaltung bei allen Ab: 
löfungen dahin, wenn irgend möglich die Entfhäbigung ber Ber 
rechtigten nicht in Grund und Beden, fondern in Geld zu ge: 
währen. Es iſt aber fehr natürlich, daß die Berechtigten, ge: 
möhnt an bie Weide- und Streu-Nutzung, in ber erflen Zeit fidh 
nicht fo leicht an die UmÄnderung ihrer Wirthſchaft gewönen 
tönnen. Es folgen alfo ben beendeten Abldſungen jedesmal 
Sturmzßetitionen um Weberlaffung von Waldweide und Wald: 
freu. Thells aus Liberalität, theils um für die großen peu: 
niaren Opfer ber Ablöſungen partiellen Erfag zu finden, theils 
auch, weil die Petenten anfänglih, wo fie ohne dieſe Hilfsmittel 
nicht außzufommen glauben, gute Gebote abgeben, wird bie 
Weide verpachtet und auch bie und da, wenn aud in ſehr be 
ſchränktem Maße, Streu verfauft, um erft mach und nach bad 
Publikum an das Entbehren jener Nugungen zu gewöhnen 
Pringtpiell bin auch ich unbedingt für Erziehung von Sqchut⸗ 
holz und ich habe deſhalb in dem Tarationd-Notigenbuche der 
Opberförfterei, wo bie Beobachtungen ber Revierverwalter zur 
Benupung bei den Tarations-Rebifionen niedergelegt werben 
foflen, meine Anfit in extenso barüber ausgeſprochen. Jr 
ber von mir verwalteten Oberförfterei F. nämlich if ein Thel 
im Jahre 1856, der Reſt im Jahre 1860, vom dem Geroituten 
befigit worden. Diefen Ablöfungen folgte aud hier die Bar 
pachtung der Walbweibe und zwar in dem einen Reviertheile 
großentheils zur Schethütung. Das Revier Hat fait durchgehends 
Riefernboben guter, mehr ald mittelmäßiger und haufg Sefer 
Klaſſe und es findet fi überall neben dem vorhandenen Buden: 
gefträpp unter den beigemiſchten vielen Buchen Auffchlag und 
namentlich Riefern-Anflug an, welcher leftere ſehr freubig wähht 
und ben Boden dicht überzieht. Da aber das Rindvich Gier, 
außer wenn der größte Futtermangel dazu zwingt, nicht vor 
dem Abblühen der Kiefern ausgetrieben wird, weil bie Bevölke: 
tung bem gelben Gamenflaube bie das Rinbvieh auf ber Weide 
befallende Kranfyeit bes Rothharnen zuſchreibt, weil ferner das 
Nindvieh niemals in ſo geſchloſſener Phalanr wie bie Schaſe 
einperzießt, jo find theils bie aufgegangenen jungen Buden fo 
alt, daß fie von dem Rindvieh nicht mehr angenommen werden, 
theils werben von aller jungen Pflanzen durch biefe Thiergat 
tung weit weniger jertreten, die Schafe dagegen werben, wenn 
nicht zu Hoher Schnee fiegt, felbft im Winter gern audgetrieben, 
um dieſen Thieren durch Abweibung des Heibefrautß und det 
Bacchnien bie üble Angewohnheit bed Wollefreffens abzugewöhnen. 
Durch daB fortwährende Verbeißen werben biefe Unfräuter fo 
bufchig, daß fein Holz-Samenforn zu Boden kommen ober auß 
gehen kann, und jede funge Holpflanze wird von den Schafen 
abgefreffen ober zwireten.. 
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Dieb find bie wichtigſten Gründe, weshalb unzweifelhaft 
für Hiefige Berpältniffe bie Schafweide weit mehr nachtheilig if, 
als die Rindviehweide. Der Grfolg if au deutlich daran 
fichtbar, daß im ben Meviertheilen, welche lebiglich mit Schafen 
beweidet werben, feitbem feine Spur von Unterwuchs mehr aufs 
gefommen if, und wir dadurch biefeß billigfte Bodenſchudholz 
emtbehren. Iſt dab Publikum aber erft einigermaßen auf bad 
Entbehren der Walbweide vorbereitet, fo hört bie Weibdeverpach⸗ 
tung auf, und dann erft fieht ber allgemeinen Erziefung von 
Bodenſchutzholz nichts mehr entgegen. Die Bemerkungen über 
Pfeil Übergehe ih, theils weil die Anſichten über eine mehr 
oder weniger ausführliche Behandlung eines Thema durch einen 
Schriftfteller verſchieden find, indem bem einen Leſer Anbeutun- 
gen genügen, während der andere weitläuftige Ausführungen 
verlangt, theils weil ich gem zugebe, daß Pfeil, fo hoch ich 
als banfbarer Schüler feine Berbienfte Halte, in vieler Beziehung 
Tüdenhaft war, namentlich aber deshalb, weil ih nur zu con- 
ftatiren brauche, daß in bem erſten Briefe ausbrüdlich gejagt 
wird, „in Pfeil's Schriften wird die Erhaltung und Vermeh—⸗ 
rung ber Bodenkraft nicht gelehrt,“ auf meine Angabe ber 
Stellen, wo in Pfeil's Schriften dieſe Lehre enthalten if, bie 
Bemerkung bazu jegt fih mur bahinter flüchten kann, daß fie 
eine außführlichere Behandlung des Themas von Pfeil verlangt. 


Ich fomme jeht zu dem Punkte, welcher über die Ausbil: 
dung ber jungen Forſileute handelt. Auf meine Ankührung, 
daß in Preußen die praktiſche Ausbildung in den Vordergrund 
geftellt werde, baß in Neuftabt Feine Fünftigen Forſiſchutzbeamten 
gebildet werben follten, find wörtlich folgende Bemerkungen ge: 
macht: 

1. Wo ſoll dem dieſe praftifche Ausbildung gewonuen 
‚werden? In der Kanzlei des Oberförſters, im Hörfaal während 
eines zweijäßrigen Gurfeß, oder in der nachfolgenden ebenfalls 
vorherrſchend auf bie Kanzlei befchränkten Probebienfgeit? Weiter 
unten Magt der Verfaſſer felbft über die zu geringe praftifche 
Borbildung, welche bie jungen Leute nach Neuftabt mitbringen, 
und über bie Bielfegreiberei, unter welcher der auswärtige Dienft 
der Oberfdefler zu leiden habe. 


2. Sole Anfalten find uns feine befannt. In Bayern: 
muß Jeder, der auf Mevierfdrfierd: und Höhere Stellen Anfpruch 
macht, zuerft einige Jahre als Forſtwart Dienfte leiſten, allein 
@& in dies doch nicht ber Zwech der ihn veranlaft, bie Forf: 
Iehranftalt zu beſuchen. Da man in Preußen fo viel Werth 
auf eine praftifche Richtung legt, fo möchten wir bei ber Ge⸗ 
legenheit barauf aufmerffam machen, baß bie bayeriſche Fork: 
verwaltung durch gedachte Verwendung ihrer Leute diefen Zwed 
gewiß viel ficherer erreicht, als bie preußiſche durch Verwendung 
der Afpiranten in den Kanzleien. — 


Ich war gendthigt, biefe Bemerfungen in extenso bier auf: 
zunehmen, bamit fein Zweifel darüber oßwalten fann, daß darin 
bie Annahme ausgeſprochen it, in Preußen würden vor und 
nad) dem Veſuch ber Forfafabemie die jungen Forfleute (nad) 
der erſten Bemerkung) vorherrſchend, ober (mad der zweiten 
Bemertung) außfgliekli auf den Kanzleien verwendet. Hätte 
der Herr Gorrefpondent aus Süddeutſchland bei feiner Reife 
nad Danzig, wie ich ſchon in meiner erſten Erwiberung ihm 
wiederholt bemertlich gemacht und wozu aud Feine Bemerfung 
erfolgt iR, nur einen einzigen preußiſchen Revierverwalter ges 
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ſprochen, fo würde er erfahren haben, daß gerade das firiche 
Gegeniheil ausbrüdlich anbefohlen iR.*) 

Es if nämlich beiſpielsweiſe von dem Oberforfibeamten 
bed Regierungsbezirks Merfeburg ganz beftimmt verfügt, daß 
bie Lehrlinge nicht im ber Kanzlet befeäftigt werben follen. 
Zwiſchen der Lehrzeit und dem Veſuche der Forftafabemie fiegt 
aber doch noch in ben meiften Fallen eine nicht unbebeutende 
Zwiſchen zeit und Schreiber dieſes Hat in feiner GEntgegnung 
weiter unten ausdrudlich gefagt, daß von ben jungen Leuten 
oft verfucht werde, nach einjähriger Lehrzeit auf der Akademie 
Aufnahme zu finden. Darin liegt fon, daß es nicht Immer 
gelingt. Gohreiber biefes Hat feine Garriere durch daB reitende 
Felbjäger-Corpd gemacht und bei biefem galt es ausbrüdfich als 
Grundſatz, baß bie jungen Leute nach Beendigung des Lehrjahres 
angehalten wurden, verſchiedene Reviere zu befuchen, und es iſt 
anzunehmen, daß bei ben reitenben Felbjägern durchſchnittlich 
3 Jahre von Beginn ber Lehrzeit bis zum Beſuche der Akademie 
vergingen. Die reitenben Feldjäger werben durch ihren Com⸗ 
mandeur zur Afabemie commanbirt, es ift alfo bei ihnen eine 
mwillfürliche Abkürzung biefer Zeit außgefchlofin. Da aber bie 
Befegung ber Oberförfterftellen zu durch bie Mitglieer des 
reitenden Felbjägercorps erfolgt, fo if alfo für dieſe Zahl denn 
auch ber längere Aufenthalt auf ben Mevieren, behufß einer 
praftifgen Ausbildung erwieſen. Gbenfo wie für bie Zeit vor 
dem Beſuche der Mfabernie iR aber noch mehr nach Abfolvirung 
dieſer Anftalt, die behauptete Beſchäftigung ber jungen Leute 
in ben Kanzleien nicht geſtattet. Wenn bad Abgangd: Eramen 
an ber Akademie (bad fogenannte Tentamen) beftanden ift, 
wirb dem jungen Forftimanne geflattet, fein Foöͤrſtetjahr anzu= 
treten. Zu dieſem Behufe begibt er fi auf eine Oberförflerri, 
wo ihm vom Revierverwalter unter @enehmigung des dorſt⸗ 
infpectionsbeamten ein feloftftändiger Forſtſchutzbezirk überwiefen 
wich, in welchem Hauungen und Gulturen auszuführen find. 
In biefem Schutzbezirke hat ber junge Mann ein volles Jahr, 
von bem ihm auch Fein Tag erlaffen wird, alle Zunctionen eines 
Förfters auszuüben, Daß eine ausfgliepliche Beichäftigung in 
ber Kanzlei hiermit ganz unvereinbar ift, wirb Jebermann zus 
geben müflen. Diefe Einrichtung beſteht mindeſtens feit 10 Jah- 
ten, wenigfiend IR bei mir im Jahre 1868 der erfle junge Fort: 
mann behufs Abfolvirung feines Foͤrſterjahrs eingetreten. Wenn 
alfo der Herr Gorrefpondent aus Gübbeutfland irgenb einen 
preußifchen Forftmann auf feiner Reife geſprochen hätte, fo 
würde er erfahren haben, daß wir eine ganz ähnliche Einrich- 
tung, wie in Bayern, alfo in Preußen aud haben. Fur bie 
jungen Leute ſchlicht aber damit bie praftifce Befhäftigung noch 
nicht ab. Da mit ber größten Strenge darauf gehalten wird, 
daß erſt 2 Jahre nach abgelegtem Tentamen fi die Afpiranten 





) In einer fpäteren Bemerkung IR aus meiner beifpielsweilen 
Anfügrung einer Werorbnung bes 7. Zägerbataillens ber Egiuß 
gegogen worben, baß mir Wbwelfumgen von biefem Beifplel befannt 
felen. Da wir in Preußen leiber fein forkliges Gentralblatt Haben, 
wie in Bayern, fo ift «6 natürlig, da der Bocalbenmie mur bie 
Beimmungen derjenigen Behörben anführen fann, mit weißen er 
geißäftfid zu tum hat. Das 7. Zägerbataillen Lieferte aber für 
meinen früheren MWirtungsfreis bie Borfiäupbeamten und thellte 
deshalb auf biefe bezüglige Beftimmungen mit. JH mup mid aljo 
ausbrädtiä gegen Die Solgerung verwahren, dap aus bem Um: 
flande, wenn id) Hier bie Berfügung eines Überforftbeamten ans 
führe, ettwe geföjloffen wirb, in anberen Regierungöbegirten würbe 
daß Gegentheit Beftiunmt. 
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zum Oberförfier:ramen melden bürfen, fo folgt baraus, ba 
das Förflern nur 1 Jahr dauert, daß fie mindeftens noch 1 Jahr 
ſich auf Revieren aufhalten müflen. Wenn in biefem zweiten 
Jahre einzelne junge Forfleute in ben Kanzleien ber Ober: 
förfter arbeiten, fo iſt dies-ihe freier Wille, nicht aber ein von 
oben herunter außgeübter Zwang. Aber auch nad dem Ober: 
förfer-&ramen wirb bei weitem die Mehrzahl der Oberförfter: 
Candidaten im Walde befhäftigt. Nur einige wenige, ich zähle 
nad dem Forſtlalender pro 1868 nur 9, find als Hilfßarbeiter 
im Minifterio und an den Regierungen verwendet, bie übrigen 
Oberförfter-Candidaten werden bei Tarationen, als Vertreter von 
Oberförftern und ein gar nit unbeträctliger Theil als Re- 
vierfärfier, d. h. als dorſiſchubbeamte mit Teilnahme an ber 
Verwaltung in folgen Reviertpeilen, welche von dem Sitze bed 
Dberförfters entjernter Tiegen, gebraucht. Wo if alfo bei diefer 
Veſchaftigung auch mir im entfernreften die Aeußerung geredt: 
fertigt, baß in Preußen bie Afpiranten vorherrſchend in ben 
Kanzleien verwendet würden! Es wäre im Gegentheil ganz gut, 
wenn bie Oberförfter:Ganbidaten in ber fepten Zeit vor ihrer 
Anſiellung Y bis 1 Jahr an ben Regierungen im Gecretariat 
arbeiten müßten. Diefelben Iernten dadurch den @eichäftägang 
und bie generellen Beflimmungen kennen, e& würbe ihnen 
dadurch als Oberförfter manches monitum und mande Schreis 
berei ihnen und der Regierung erfpart, weil fie bie Entfcjeibung 
fon vorher wiffen unten. Ich Habe auf bie Miberlegung 
‚eben biefer Bemerfung umfomehr eingehen müffen, weil in ber 
Behauptung, baß bie preußifche Forfiverwaltung thatfächlich 
wenig auf bie praftifche Bgrbildung hinwirke, während fie die: 
ſelbe in den Worten fo fehr beione, der Gentralverwaltung vor: 
geworfen wird, daß der Zwwed mit den Mitteln im Widerſpruch 
Rebe. Darüber, ob bie praktife Ausbildung bei den Forfle 
beamten in ben Vordergrund zu flellen, ift von dem bebeutendflen 
Forfileuten belahend entſchieden worden, und beweifen dies nicht 
nur die in Bayern getroffenen Einrichtungen, fondern auch bie 
Aeußerung des Herrn v. Berg, wie biefelben in dem Auffage 
„Sonk und Jetzt“ in den April: und Mai-Heften ber Deng— 
Lerigen Monatsſchrift enthalten, da wohl bie von Herrn 
dv. Berg gewünfcpten „rechten Waldmenſchen“ eben nur prak⸗ 
tifch durdhgebildete Forftleute fein können. 

Ich kann die zweite jet in Rebe ſtehende Bemerlung aber 
noch nicht verlaffen, weil die Anführung ber baheriſchen Forft: 
Teprauflalt nicht ganz Richhaltig if. Auf ber preuhiſchen Forft: 
Iepranftalt werden nur Verwaltungsbeamite gebildet. Die Leute, 
welche biefelbe verlaffen, beſtehen entweder baß Oberförfler: 
Eramen und werden Revierverwalter, ober fie fallen durch und 
ınüffen dann eine andere Laufbahır ergreifen. In Bayern ba 
gegen werden, wenn ic mid; ‚ber von bem dortigen Minifterio 
herausgegebenen Schrift recht erinnere, bie jungen Leute nach 
beflandener Prüfung als Forfwarte und- niebere Bilrenubeamte 
er Titel iſt mir entfahen) angefellt. Die Beförderung geſchieht 
aber nur, wenn biefelben von ihren Borgefegten bie entſprechende 
Genfur erhalten. Da doch aber nicht anzunehmen ift, daß jeder 
alademiſch gebilbete Forfiwart die Beförberungs-Genfur erhält, 
denn fonft drauchte man biefelbe nicht einzuführen, fo muß doch 
ein gewiſſer Tpeil der Leute Forſtwart ac. bleiben. Soviel ich 
übrigens weiß, müffen im Königreich Sachſen, fowie in mehrer 
ten fäcfifegen Herzogthümern and; bie nieberen Forfbeamten 
bie Mabernie befuchen. 

Der Herr Eorrefpondent aus Süddeuiſchland würde viel- 


keit Hierauf anführen, daß in vielen Gtaaten bie Ferkfchup: 
Beamten au mit ber Verwaltung ober bie VBerwaltungsbeamten 
mit dem Schutz betraut find. Zar in jedem Lande Deutſchlands 
find die einzelnen Beamten-Kategorien anber& betitelt, auch -finb 
bie Wirkungäfreife der Beamtenfiationen nicht fo gleichmäßig 
abgegrenzt, daß man einfach für den Titel des einen Lanbes 
5108 einen anderen Titel des Nachbarlandes ſeben Eumte. Aus 
dieſem Grunde zähle id zw ben Forſtſchuzbeamten biejenigen 
Beamten, bei weichen bie Hauptihauigken be& Dienfies ber Forn 
ſchutz iR und zähle für diejenigen Länder, in welchen Berwal: 
tungsbeamte auch ben Schntz mit auszuüben haben, biefelben 
aladann aud zu den Forffgugbeansten, wenn die Begirfe durch 
ſqhnittlich eine Fläche unter 1000 Heft. Haben, weil im biefem 
Tale der Forfiigup die Hauptfade if. Im folgen Ländern 
fallen auch fehr viele Befchäfte, welche z. B. in Preußen ben 
Oberförftern obliegen, den Forſtmeiſtern zu. 

Bie nad; meiner Entgegnung und namentlich nad) meinen 
Worten, daß id dem Herm Gorrefponbenten namentlich barin 
beipflichte, baß es für einen Reiſenden immer ſchwer ift, ein 
ficheres Urtheil über ihm fremde forſtliche Werpältniffe eines 
anderen Landes abzugeben — ber Herr Gorrefpondent aus Güb- 
deutſchland dazu fommen kann, in ber Bemerkung zu biefen 
Worten zu ſagen, daß ich in der Hauptſache bad Meife, was 
in der Gorvefponbenz gejagt fei, beffätigt Habe, fan ich nicht 
verftehen und kann nur verſichern, daf eine Beftätigung der uns 
gegründeten Angriffe und unrichtigen Behauptungen, welche, wir 
ich thatfaͤchlich erwiefen Habe, in jener Correſpondenz worwal: 
teten, durchaus nicht in meiner Mbficht gelegen hat. 

3, Zuni 1868. 8808, 

preußiſcher Oberförfter. 


Aus Süddeutſchland. 
(Gedanten über die 17. Verſammlung füdbentfcer 
Forſtwirthe in Erbad im Obdenwalde. Juni 1863.) 

Erlauden Sie mir in Ihrem vielgefefenen Blatte einige 
Betrachtungen über bie Verhandlungen, die Ercurfionen zc. in 
Erbach, wobei ich aber gleich vorweg bemerken muß, daß ih 
über bie wirthſchaftlichen Zuflände und Verhähtuiffe nur ganz 
beſcheidene Bemerkungen machen werde, weil eine eigentliche 
Kritik disher nicht gebräuchlich war und leicht zu perſhnlich ge: 
nommen werben könnte. — 

Daß die meiſten Beſucher der Berfammlung in Exbad ſchon 
Über das beſchweriiche Hinfommen nicht fehr entzüdt waren, 
und viele Klagen über zu weite Entfernung von der Ciſenbahn 
laut wurden, ſcheint mie nur eine neue Variation zu dem bald 
berümten „Sonft und Jetzi“, denn Sonſt war es für einen 
„Echten und Rechten“ eine Kleinigkeit, 5 bis 6 Stunden zu 
Fuße zu wandern, Jetzt wird ſchon über eine Fahrt im Poft: 
wagen geflagt und über ben Mangel einer Gifenftraße ge: 
feufgt, denn wir wollen nun einmal nur mehr im Walde zu 
Fuße wandern; biesmal paren es freilich bie alten Herren, die 
fi am meiften befhwerten. Wir Forfileute find nun quch 
Kinder des Gortfepritte und bed Dampfed geworben, und der 
Forftdoctor“ hat Recht, wenn er bie Haupturſache ber Ber: 
änderung zwiſchen Sonft und Zegt dem allgemeinen Umſchwung 
aller Berhältniffe und Zufände zuſchreibt, und bie Jugend gegen 
ben harten Borwurf bes Herrn v. Berg in Sup nimmt. — 

Den Morgen des 18, fühlte die erfle Gigung aus und 
wurde daB erfle ber Themata: „iwelje Grfagrungen finb biäher 
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Über bie beim Baum: und Stodroden angemendeten Maſchinen 

worben, und welde Haben fi beim Gebrauch am 
beſten bewährt?“ ausführlich und erihöpfenb behandelt. Es 
wurde. über bie Anwendbarkeit und Niüglichleit des Waldteufels 
und der Gprengfeprauben Iebhajt bebattirt und Hat namentlich 
Freiherr v. Buttlar den Waldteufel mit Anwendung von 
Draptfeilen fehr empfehlen. Gut und ausführlich Haben über 
dieſen Gegenſtand noch bie Oberförfer Preufhen und Uri 
geſprochen. Das Refums der ganzen Verhandlung bürfte fein, 
daß biefe Maſchinen berzeit noch wenig Eingang gefunden haben 
und fo lange auch nicht finden werben, als ſich bie Stocholz— 
nubung nicht befier lohnt, als wie gegenwärtig in den meiflen 
Tpeilen Suͤddeutſchlands. Wen man einmal mit biefen Hilfä- 
mitteln bad Stocholz nicht blos mit weniger Zeit und Kraft 
aufwand, fonbern auch bedeutend wehlieiler — was biß jeht, 
den Mitteilungen der meiften Reber zufolge, nicht ber Fall 
au fein ſcheint — wird gewinnen fönnen, fo werben fie auch 
mehr Eingang finden. Ihre Einführung oder Anwendbarkeit 
dürfte mehr eine Frage der Zeit fein, und hohe Brenuholzpreiſe 
wab teure Arbeiter werden fie mehr empfehlen, als alles Audere. 
Der bei Gelegenheit der Grcurfion am Dienflag vorgenommene 
Verſuch mit der Sprengfchraube war nicht fehr empfehlenb für 
biefelbe, da mit einem großen Aufwande von Zeit unb Kraft 
ein Meine Gtödchen geiprengt wurde; wenn man bie Wirkung 
der Gprengjchraube recht anſchaulich hätte machen wollen, fo 
wäre ein flarfer, vermaferter Buchenfiod zu wählen geweſen. ba 
der Meine, unſchuldige Stod biß- zur Beendigung der Vorarbeiten 
zum Gprengen von ein paar tüchtigen Holzhauern ſchon ge: 
fralten gewefen wäre, wie dies auch zur allgemeinen Heiterfeit 
von einem ber Anweienden laut bemerkt wurde. 

Das Zweite der Themata: „welche Holzarten und Cultur- 
methoden empfehlen fich vorzüglid zur Aufforſtung ber flad- 
gründigen Plateaur uud fleilen Behänge im Juragebirge,“ wurde 
mit beinahe allgemeiner Zuftimmumg nicht verhandelt, weil es 
vorzüglich mit Rüdficht auf den Berfammlungsort Sigmaringen 
gewählt worden war, und weil fi in Erbach feine Gelegenheit 
geben werbe, bergleichen WBalbungen zu fehen. Meiner Unficht 
nad; war die eigentlich fein Grund, bad Thema fallen zu laſſen, 
ba gewiß Forſtwirthe genug anweſend waren, bie und ihre Er⸗ 
fahrungen über biefeß Thema hätten mittheilen können, 
umb darum bambelt-ed ſich ja auch weſentlich bei Beſprechung 
der Themata. Um aber biefen Hauptzwect — Austauſch ber 
gegenfeitigen Erfahrungen — erreichen zu können — bürften 
auch nur ſolche Themata gewählt werden, bei welden biefer 
Austauſch Rettfinden Tann; es bürften alſo ſolche ausgeſchlojſen 
werden, welche nur Veranlafſung zu wohl ober nicht wohl ein⸗ 
ſtudirten Reden geben. für längere Abhandlungen, namentlich 
wenn fie beinahe rein theoretiſcher Natur find, if die Literatur 
und find bie Zeifchriften ba; momit übrigens keineswegs ger 
fagt fein will, baß alle größeren Abhandlungen durchaus auß: 
geiöjlofien fein follen; ich wolte damit nur meine Anficht dahin 
aus ſpreqen, baf bie Gigungen haupffäglid dazu beftimmt find, 
Mittheilungen zu machen, welche noch nicht in der Literatur ber 
fannt find, und um Forſtwirthen, welde fi ſcheuen, bie Feder 
zut Hand zu nehmen, Gelegenheit zu geben, ihre fhäpbaren 
Erfahrungen ben Zacgenpfien mitzutpeilen. —- An dieſe meine 
Anſichten über die Wahl der Themato reiht ſich mürbig dab 
dritte Thema an, indem fen zweiter Theil: „und welde Kid: 
fügien find bei der Anlage eines Wegnehes zu beobachten,” zu 


einer Veſprechung in einer Verfemmlung nichts taugt, ba ch 
wohl überall giltige,. afgemeine Grunbfäge gibt, welde bei ber 
Anlage eines Wegneped zu beobachten find, baß Uebrige aber 
rein localer Natur iR, fo daß Crörterungen hierüber unfrucht-⸗ 
barer Natur find; bied wurde auch von einigen Gelten hervor: 
gehoben und kam man nach längerer Zeit, während welcher bie 
Verſammlung mehrere fonberbare Aufſieilungen gebulpig Binz 
nehmen mußte, zum Schluß der uninterefjanten Debatte. Was 
die fonberbaren Aufftellungen betrifft, fo will ich z. B. nur er: 
wößuen, bafı der erfle Redner dez Tages — ber erfie fo zu 
verfiehen, daß er bie Debatten bed Tage eröffnete — als eine 
ber Hauptrüdfichten bei ber Anlage eines Wegnetzes hervorhob, 
bag dad Wegnetz auf die Abtheilungslinien gelegt werde. Diefe 
NRüdfiht if im Gebirge, wo auch biefer Sprecher wirthfchaftet, 
eine ganz umb gar untergeordnete, denn man würde in ber 
Regel feinem Holzabfag feinen ſchlimmeren Streich fpielen thunen, 
als fünumtliche Wege auf bie Abtheilungßlinien zu verlegen, und 
ſelbſt im der Ebene werben Fälle eintreten, wo man ben Haupt⸗ 
wegen eine anbere fürzere Richtung geten muß, ald bie ſehr 
Häufig fi rechtwinklig ſchneidenden Linien haben; bazu fommt 
noch, daß biefe rũdſichtalos auf die Linien gelegten Wege mit 
underhältnikmäßig hoben Anlage: und Unterhaltungskoſten ver: 
bunden fein wärben. Ein andeter Redner verdammte, ganz 
abſchweifend vom Thema, die Straßen auf Bafalt, während doch 
gerabe Bafalt häufig und mit -fehr gutem Gefolge als Dede 
material benügt wird, Wenn ber zweite Theil des britten 
Thema’s zu einer Veſprechung nicht geeignet war, und bie De: 
batte deswegen auch fehr refultatlos verlief, fo war dies mit 
bem erften Theil: „melde Werkzeuge und Inſtrumente haben 
fich beim Waldiwegebau am meiften bewährt,“ nicht der all. 
Diefer Theil des Thema's wurbe unter Borzeigung berſchie dener 
neuer Nivellirinfirumente eingehend und gut befproden. Ich 
glaube, daß von den vorgezeigten Inſtrumeuten das Nivellir- 
Inſtrument von Heren Oberforfirath Bofe aus Darmfladt bie 
meiften Borzüge hat, und dürfte ihm nur der Nachteil des 
Scwanteys bei Rarten Suftfträmungen anhaften. 

Nach einem fehr frugolen Mittagsmahl, das nur durch 
Ginige Toafte gewürzt wurde, begann bie Beflchtigung des Ritter: 
ſaales, fowie der Gewehr: und Geweihſammlung im Gräflih 
Erbach⸗Erbach' ſchen Sqhloſſe. — Was die Gewelhſammlung bes 
trifft, jo kann ich nur fagen, daß fie meine Erwartungen über: 
trofien hat, denn obwohl ich die Sammlung des Grafen Arko⸗ 
Vallei in Münden zur Zeit ber Induſttie-Ausſtellung befichtigte, 
blieb ich doch bewundernd vor biefen riefigen Hirſchgeweihen 
ſtehen, unb glaube, daß bie Erbach'ſche Sammlung reicher ar 
Karten Hirſchgeweihen ift, als bie von Graf Arko, wogegen bie 


Teptere eine viel größere Auswahl feltener und ſtarker Mehbod: _ 


Gehdrne und Gams-Lritel hat. — 

Ich glaube, daß bie jüngere Generation umter ben anwe⸗ 
ſenden Forftleuten — obwohl unter ihr feine „Ehten und Rechten · 
mehr fein follen — wit dem „Forſtdoctor · nur bebanern Fonnte, 
daß fie nicht mehr bie hohe Luft des Jagens auf folde Thiere 
genießen kann. Aber bie Zeiten, wo ber hirſch- und fährtegerechte 
Jäger mehr galt, als der Forftwirth, wo das Wild und bie 
Jopd bie Hauptſache, Wald und Forſtwirthſchaft die Nebenſache 
wer, find nun einmal unmdberbringli; verloren, und es if 
unreht, und — denn auch ich gehöre zu der jüngeren @ene- 
ration, beöwegen Worwürfe zu machen, weil ber NUmſchwung ber 
Zeiten und gezwungen bat, Anbere zu werben, als bie 
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Alten in ben alten Zeiten fein mußten. Wenn wir aud 
nicht mehr bie abgehärteten Burſchen find, wie bie Alten, fo 
wollen wir body in Beziehung auf Erziehung und Benügung des 
Waldes ihnen nicht blos nach:, jondern fogar vorfiehen. „Sonft“ 
galt es mehr, ben ſchon vorhandenen Wald zu fhügen und zu 
fiegen, Jebt · felt bie Nationalöfonemie die gebieterifche An: 
forberung zu rechnen, wie berfelbe am Nugbringmbfien für 
daß allgemeine Wohl befanbelt werden muß; „Gonft“ hatte 
man es, bei ben unbebeutenden Anfprücen an ben Wald, mit 
einem jungfräuliden, ungeſchwächten Boben zu thun, während 
wir „Zegt“ ſehr häufig mit aller Kunft und Mühe einem Boden, 
ben unfere uneigennügige, ehrenwerthe Stiefſchweſter, bie Lands 
wirthſchaft, ausgemergelt und ausgefhunden Hat, faum mehr 
etwas Ertrag abgewinnen fünnen. „Sonft“ herrſchte bie Poeſie 
im Walde, „Jetzt“ die nüchterne Profa. — Bon ber Poefie 
biefer @äle, wo ein altes Geſchlecht, ohne mit Finſen zu rechnen, 
diefe ſchoͤnen Dentzeichen vergangener Zeiten aufgejpeichert hat, 
ging 68 in ben jept proſaiſchen Wald. — Wir fahen im Al 
gemeinen ſchöne und gut behandelte Waldungen, nur im alten 
Thlergarten 3b vermißte ich bie Miſchung mit Eichen und wären 
gewiß bei der diesjaͤhrigen Maft noch einzelne, fpäter werthuälle 
Horſte einzubringen gewefen, ba ber Boden ben Eichen fehr zu⸗ 
träglid, zu fein fepeint. Die nicht felten vorfommenden, in bie 
Buchenſtangenholzer 2c. eingefprengten Weißtannen, Fichten und 
Lärcen zeigen guten, Fräftigen Wuch und werden als Nutzholz 
viel beſſer bezahlt werben, ald bie Buchen; ein neuer Beweis, 
daß man, foweit es die Boden- und Lagenverhältniffe zc. er⸗ 
Tauben, bie Beftände mögliäft miſchen fol. Die beſichtigte Saat- 
und Pflamſchule ſieht nicht gerade auf ber Höße der Zeit und 
lieferte mir wenigftend ben Beweis, daß große, flänbige Saat: 
und Pflanzfhulen theuer und nicht zwedmägig find. — 

Am Dienſtag den 19. Morgens machte der Himmel zwar 
anfangs ein böfes Geſicht, befann ſich jebod nach einiger Zeit, 
daß bie verweichlichte Generation bed „Zept“ feinen Regen ver: 
tragen Fönne, ohne naß zu werden und Härte fi auf. — An 
biefem Tage wurbe bie ſchon erwähnte Stodjprengung mittelft 
der Sprengfcraube vorgenommen; fobann zeigte und Kerr 
Dberförfter Erbmann einen neu conftruirten Waldpflug und 
machie einige Probefurchen in einem circa 100jährigen, noch 
ziemlich voůhoizigen Buchenbeſtande. Der Pflug in einfa ch con 
Aruirt und für einen Walbpflug, der immerhin ſiort gebaut 
fein muß, ziemlich leicht, die gezogenen Furchen hätten etwas 
tiefer und weiter außgeworfen fein können, ein Mißſtand, dem 
übrigens durch eine andere Stellung des Seches und ber Streich⸗ 
bretier leicht abgeholfen werden könnte; ferner bemerke ich. noch, 
daß zwei michtige Ofen als Zughieh an einem Waldpflug weit 
mehr, werth find, als bie raſcheren Pferde. — Was bie An- 
wenbbarfeit des Waldpfluges betrifft, jo wird diefelbe, wie die 
aller anderen Gulturwerfzeuge immer eine auf gewiſſe Dertlid: 
keiten beſchränkte bleiben; jedoch bürfte es kaum einem Zweifel 
unterliegen, daß wenn ber Mangel an Arbeitern und bie Höhe 
der Taglöhne noch mehr zunehmen, wir auch die Hade verlaffen 
und, wo irgend thunlich, zum Pfluge greifen werben. — Die 
hier befichtigte Saatſchule eutſprach meinen Erwartungen noch 
weniger, ald bie geflern gefehene, und Id möchte ben beſcheldenen 
Zweifel äußern, ob eine Fichtenvallſaat. auf bindendem Boden, 
der ganz dichten Unfräuterfilg zieht, viele Pflänzlinge liefern 
wird; eine Rillenſaat mit Zwifgenlage von Moos, um bas 
Wuchern de Unfrautes zu verhindern, dürfte wohl beſſer zum 
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Biele führen. - Die Umwanblungen von Nadel: in Laubholz in 
den weiter begangenen Waldtheilen, twelde burg Gchneebrud 
und EiSarıpang fehr ftark gelichtet wurden, waren fehr intereffant 
und gaben bem benfenben Forſtwirthe viel Stoff zu Betrachtun⸗ 
gen, Mir brängte fi unwillkürlich bie Frage auf: Was aui 
dieſem größtentheild mageren, trodenen unb mit Heide über: 
zogenen Boben aus einer Beſtockung von Buden unb etwas 
Eigen werden fol? — I glaube, daß biefe Beftände feibft 
bei der forgfältigften Schonung in Beziehung auf das Streu: 
rechen ſchon in einem Alter von 60 biß 70 Jahren zopftroden 
und gipfeldürt fein werben; ber Cinſchlag wird ſodann, wenn 
bie gegenwärtigen Abſatzverhältniſſe nicht weſentlich fi ändern, 
nur geringe Örennbolzfortimente und ins günftigfen Falle 5 biß 
10 pt. Nugholz liefern. Auf eine Bobenverbefierung durch 
ſchwach belaubtes, licht ſehendes Buchen: und Eichenholz if 
night pa rechnen; biefe Abficht würde nur durch einen Mifch: 
beftand von Kiefern und Buchen erreicht. Ein folder gemifchter 
Kiefern imd Bucenbeflanb iſt e auch, von bem ich mir im 
Allgemeinen mehr verfpreden würbe, denn er könnte bei vor: 
herrſchenden Kiefern das Dreifage an Nupholz liefern umb 
würde überhaupt einen größeren Maſſezuwachs haben. — Ich 
weiß zwar nicht, ob Schnee: und Eisdruck dieſe Waldungen 
ſchon bfter gelichtet Haben, oder ob es nur die in ben legten 
Jahren in Sübmweft-Deutfchland nit felten vorlommenbe Er— 
ſcheinung iR; in jedem Falle aber würde ein · gemiſchter Beſtand 
biefen Naturereigniffen ſchon beffer wiberflchen Können, wie ein 
reiner Miefernmald. Ich bin der feften Weberzeugung, daß nur 
die Nubholzwitthſchaft eine Zukunft hat, und bürfte bieß für 
bie entlegenen Gebirgägegenden, wo ein localer Holzüberfluß 
herrſcht und Holzhandel in entferntere Gegenden geboten if, 
noch viel mehr gelten, als für bie an ben großen Verkehrs: 
fragen Tiegenden Walbungen, und wo mehr Lands als Forf: 
wirthſchaft getrieben wird. Gteiufohlen, Vraunkohlen und Torf, 
welche in immer größeren Mafien gewonnen werben, und ebenfo 
unfere beffer eingerichteten euerungsanftalten werben ben Brenn: 
Holzabfag immer brüden; auch dürfte zu bebenfen fein, dab 
wir nur durch eine erweiterte Nußholzerziehung und alſo ge: 
tingered Ausgebot vom oberirdiſchem Brennholz das nicht un: 
bedeutende Stodholzquantum, was unfere Waldungen zu liefern 

im Stande find, in Zukunft werben verwerthen können. Ich 

will zwar nicht beftreiten, Daß «8 möglich if, daß wir in Ju: 

kunft aud von unferem Buchenholz höhere Prozente als Nup: 

Holz werben abfegen kdpnen, allein dann gewiß auch nur Holz 

von ber Starke, wie ed 100: bis 120jährige und noch ältere 

Stämme liefern; keineswegs aber 6- bis Szöllige Gtangen, wie 

fie von dieſen Beftänden erwartet werben können. — 

Ob bie im Diftrift Engelsbudel 2 eingebrachten Eichen 
gebeipliche Fortſchritte machen, werden, bürfte nach ben Grfab: 
rungen, bie man in andern Gegenden über bad Mißliche einch 
zu vereingelten Standes ber Eichen gemacht hat — zu bezweifeln 
fein; übrigens Eenne ich die Bodenverhältnifſe nicht genau ge: 
Aug, um dieſe Anficht als unumſidßlich hinſtellen zu wollen. — 
Die im Difrift Kornberg 4 gefäelen und gepflangten dichten 
Sehen ſeht Finmmerlih aus und bürfte bie Frage aufgeworfen 
werben: ob eine Miſchung mit Kiefern bier nicht zwedmaͤßig 
gewejen wäre, ab ob nigft elite zeihenmweife Pflasyung mit 
größerem Reihenabftand als Pflanzweife beffere Erfolge gefabt 
hätte, als eine Saat; jichtenfaaten find beinahe immer miplih, 
uab um fo mißlider, je mehr der Moben zum Grad: und 


Unträuterwuds geneigt ift, was nach vorhergegangenem @es 
treibebau nur im erhöhten Maße der Fall fein Tan. — Was 
bie Anzucht der Fichte Überhaupt betrifft, fo fheimt e& mir, ald 
" Hätte man oft vergefien ober nie barliber nachgedacht, daß bie 
Fichte nur dann eine beffer rentirende Holzart als bie Kiefer ift, 
wenn fie anf einem ihr zufagenben Standort angebaut wird, 
wo ber Boden alfo nicht troden und wenigſtens etwas mineraliſch 
Präftig if; lehmiger Sand bürfte bie tieffte Bodenkraftfiufe an: 
zeigen. Gin ferneres Erforderniß zum gebeißlichen Fichtenwuchs 
ſcheint mir noch viel weniger beachtet zu werben: es if dies 
eine feuchte, dunſtreiche Atmofphäre, daher au ihr @ebeihen 
in ben tiefen Thälern felbft bei weniger Träftigem Boden. Schon 
‚ber üppige Wuchs ber, Fichte auf Urgebirgägeräfl ımd Felfen- 
maffen in dem höheren @ebirgen, ferner die bichte Benadelung 
und der fladhftreichende Wurzelban deuten baranf hin, daß bie 
Fichte viel Nahrung aus der Atmofpähre zieht- und daß dieſe 
feuchte Lufg ferner zur Bildimg ber waſſerhaltenden Moosſchichte, 
bie in allen gut beflandenen Fitenwalßungen zu finden und 
zu bern Gebdeihen nothwendig iſt, eine beinahe unerläßliche Be: 
dingung zu fein ſcheint. — Diefe Anficten über ben Fichten- 
anban follen Teinestoegs für bie heffifche Forfvermaltung ein 
Vorwurf fein, denn fie, find mehr aligemein unb wurden biefe 
Beobachtungen namentlich fen bei ber Forfiverfammlung in 
Kaiferslautern refp. bei den Greurfionen dafelbſt gemacht. — 
Auf dem Wodſchloſſe Eulbach angefommen, lieg man fich 
unter Zelten Efjen und Trinken gut ſchmecken, und nachdem 
taum bie leiblichen Bedurfniſſe befriedigt waren, wollten Einige 
auch ſchon bie geifigen beforgen und fingen das Xoafliren an. 
Daß man bei folden Gelegenheiten allerlei mit in ben Kauf 
nehmen muß, braude ich kaum zu fagen, denn Reden halten 
gehört ja zu ben Rarbinal: Tugenden .ber Deutf—en und dag 
wollen wir Forfileute par excellence fein. Nachdem bie erfte Serie 
der Krinfprüche gluclich überflanden war, und nachdem man 
bie ſchönen Parkanlagen mit eingelnen prächtigen Baumgruppen 
bewundert hatte, eröffnete” der Forſidoctor (Derz Oberförfter 
Baur, aus Mitteldid) bie zweite mit einem Toaſte „auf einen 
Mann aus dem Stande ber Oberförſter, dem fchaffenden Stande, 
auf ben Mann, ber bie herrlichen Baumgruppen im Parke in 
feinen jüngeren Zahren'mit' eigener Hand gepflanzt." Der Toaft 
fand allgemeinen Auffang und da ber alte, wilrdige Herr (Herr 
Oberförfter Urich) anmefend war, konnte man Vergleiche mit 
feinem grauen Houpte und ben noch fo friſchen grimen Tannen 
anftellen; nur gewiß wenige Forſtwirthe fehen ihre Waldfinder 
noch zu fo Aolger Häße erwachſen — Bon den’äbrigen Trinf: 


fprügen fand nod einer von Profeffor Dengler auf bie. 


Bürgerfchaft der Gtäbte Erbach und Micpelflabt großen Anklang 
und gewiß nur, weil g5 beſonders hervorhob, daß wir Forſt⸗ 
wirthe dahin freben müßten, bem Volke immer klarer zu machen, 
daß wir.und der ‚Wald ihm nicht feindlich gegeniiber flehen, 
fondern daß wir nur zu ſeinem Nuten ſchaffen und vor allen 
anderen Berufßfreiien das allgemeine ‚Wohl im Ange gaben. 
Es war ein wahres und ſchoͤnes Wort und dürfte auch it 
weiteren Krziſen beherzigt werben. "a, wir müffen unferen Bes 
ruf zu hehen fuchen, indem wir, faytel in unferen Kräften fteht, 
dem Volke Mar zu machen ſuchen, daß wir zu ben Stügen bes 
Nationalwohlſtandes gehören. Nach einem Tanz auf grünem 
Wiclenplan, wa neben einigen älteren, friſchen @rünrdden vor 
allen bie jüngeren bad Tanzbein ſchwangen, ging es auf Erbach 
und Michelſtadt lot. — . 
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Am Mittivod den 20. Mai wurben bie übrigen Themata 
abgehandelt. Bei Nr. 4: „welche Aufbewaßrungsarten ber 
Eicheln, Bucheln und des Weißtannenfamens für bie Saat im 
Frũhjahre Haben fi im Großen als zwedmäßig bewäßrt?“ 
wurden einige Intereffante Mitteilungen gemacht. Ein Samen: 
händler ans Darmfladt trug vor, daß « den Tannenſamen 
mit Riefern-glügeln gemengt verfenbe und daß er ſich auf biefe 
Art ausgezeichnet erhalte. Tiefe Mengung ließe ſich gewiß auch 
bei ber Aufbewahrung bed Tannenſamens mit gutem Grfolge 
anwenden. Im Ganzen ſptachen bie meiften Redner für mög- 
lichſt einfache Aufbewahrungsarten, welche gewiß auch im Großen 
am meiften Anwendung finder 

Das flnfte Thema: „unter welchen Bebingungen ift es 
auläffig, bei Vetrieböreguficungen bie Holzmaffen ber in bie erfte 
Periode fallenden Velände durch Ocularfhägung zu ermitteln, 
und welche Erfahrungen haben ſich in biefer Bezichung "ergeben,” 
gab zu einer fehr lebhaften Debatte Veranlafſung, und wenn 
von einigen ber älteren Fortwirthe viel mit erfaßrenen Holz: 
Hauern, alfo fehr primitiv, geſchabt wurde, fo vertraten dagegen 
bie jüngerer bie Wiffenfhaft und die durch fie begründete Ab— 
ſchabung. Was bie Zahl der in's Feld gejchicien guten Reber 
und die logiſche Behandlung ber Frage betraf, fo war der Gieg 
offenbar auf Seite der Jugend, denn wenn au Herr Forft: 
director Zäger fehr intereifante Erfahrungen — er allein gab 
eigentlich durch Zahlen nachgewieſene Erführungen — über 
Deularſchahungen und außerordentlich genaue Einfhägungen 
dieſer Art mittheilte, fo geſtand er boch auch ‚auf der anderem 
Seite zu, daß bedeutende Fehler vorgekommen feien, unb wollte 
diefe Abfgägungsmethode nur von ſehr gfahrenen Taratoren 
und nicht immer angewendet wiffen. Bei feiner anderen Frage 
beinahe wurde fo fehr vom Thema abgewichen, und wurden fo 
viele, nicht zur Sache geförigen Tinge befpuochen, wie bei dieſer; 
dieſes Abſchweifen vom Thema, dieſes Sprechen über alle mög- 
uichen Dinge, bie ft in gar feiner Beziehung zur Frage ſtehen, 
biefer Mamgel an Aurzer, präcfer Behandlung der Themata it 
eine nicht feltene Erſcheinung bei unferen Verſammlungen und + 
beweiſt nur, daß wir troß der viden-fchon abgehaltenen immer 
noch nicht ben redpten Taft haben und daß derſelbe auch unferen 
gewählten Präfidenten häufig fehlte. Bei biefer frage 3. B. 
ließen bie meiften Mebner ganz außer Acht, daß ed beißt: „bie 
Holzmaffen der in die erfie Bertode fallenden Beftände,“ und, 
fpragen ugar. der Schwierigkeit, Stangenhölger mit ber Kluppe 
auizunehmen. — Uebrigens glaube id, biefed Abweichen vom 
gegebenen Thema in Laiſerslautern noch mehr bemerkt zu haben, 
als in Erbach — . 

Außer den aufgeftellten Themata wurde noch über Eichen 
ſqaiwaldungen· mb ben Sadhwaldbetrieb geſprochen, unb er: 
hielten wir über biefe Betriebamanipnlationen ſehr ſchätze 
werthe Mitteilungen von einigen beffifchen Fotſibeamten. Zi 
wieferne die Angaben der Herren über die Berfihiebenheit in der 
Güte der Eichenlohe von Quercus pedunculata Yinb robur 
sigtig find, muß ich dem Urthgil -Gachverländiger überlaflen” 
und will nur bemerfen, daß es jedenfall von großem Interefie 
wäre, wenn darüber weitere Unterfuchungeh angeftzüt wilden; 
auf die Mnficht det @erber bürfte nicht zu viel gegeben werben, 
da .diefe Herten ſeht Yiuflg ohne genauere Unterfucung über 
ſolcht Dinge urtheilen. — Der Nachmittag wurbe in Michelſtadt 
mit @ffen, Trinfen und den unvermeiblichen Toaſten zugedracht, 
weil ber Himmel ein fehr trütfeliges Geſtcht machte, und Alt 
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and Jung auf bie Ereyrfion zu Fuß in den nahe gelegenen 
Micelftädter Gemeindewald unter dem firömenden Begen ver⸗ 
aidgtete. — 

Die Ercurfion am Donnerfag deu 21. Mai in bie Eichen- 
ſchälwaldungen ber Oberförfterei Hirſchhorn am Nedar wurde 
nicht ſehr zahlreich mitgemacht, weil bad Wetter Morgens f6 
oeifelhait ausfah, daß man wieber an die Ungunft des Sim: 
mels, die überhaupt während des größten Theils der Berfanm- 
fung vorherrſchend war, glauben Fonnte; zum @lüde blieb es 
bei ben droheuben Wolken, bie fogar gegen Mittdg einem freunb- 
lien Blau wien. — Die Fahrt durch biefen Theil von Heffen 
bot großen Theils das Wild eines zerfplitterten Waldbefiges bar, 
der Übrigens " nicht den Einbrud ſchlechter Bewirthſchaftung 
machte. Rdoderwirthſchaſt und noch mehr Hadwald find bie 
eigenthümlichen Betriebsarten bed Odenwaldes, und letzterer 
hauptfädjlich wieber bie Hauptbetriebsart der Nedargegend. Wenn 
ſich ſolche eigenthümliche Betriebsarten Jahrhuuderte laug er— 
halten haben, ohne den Boden weſentlich im feiner Ertrags- 
fähigkeit herabzubringen, fo haben fie eine innere Berechtigung 
in fi, und wenn fie dazu noch bei rationeller Bepanblung 5 bis 
7 fL Netto Jahresertrag abwerfen, fo faun man fogar mit 
gutem Gewiffen deren Ausdehnung, vielleicht in mobiflcirter 
Form, auf aubere Gegenden mit gleichen ober ähnlichen Ver— 
hältniffen nur befürworten. — Die Eichenſchälwaldungen ber 
Oberförfterei Hiffghorn find größtentheils fehr gut beftodt, und 
bie Art der Behandlung, namentlich ber Aushieb des fagenannten 
Raumholzes (nicht Eichenhölzer) und bie Vertilgung ber Hafels 
öde intereffanf; ba jebod; der dortige Oberförfter im Maiheft 
biefer Zeitung darauf Bezüglicheß veröffentlict Hat, fo wil ich 
einfach darauf hinweiſen. Daß dem Boden durch das Ueberland- 
breunen, b. 5. dad Verbrennen bes auf bie ganze Schlagfläche 
vertheilten, Meinen, nicht mehr gut verwerthbaren Gchölges, nicht 
ſo viel au Afche, d. h an mineraliſchen Beftaudtheilen zurüd: 
gegeben wird, als ein zweimaliger Fruchtbau (Korn und Heide- 
korn) verzehrt, dürfte bei ber dermaligen Ausniltzung des Holzes 
Taum zweifelhaft fein und wurde auch von ben wirthſchaftenden 
Beamten zugeſtanden; ebenjo gewiß ift ferner, daß biefer zwei— 
malige, nothbürftige Fruchtbau nur geringe Erndten abwirft, 
und daß berfelbe für die Bevölerung keinen anderen Vortheil 
bat, als alle ihre Arbeitskräfte verwerthen zu Fünnen und etwas 
Streumaterial zu gewinnen. In einer Gegend, wo die Mrbeit 
bei anderen Bejchäftigungen, in ben Fabriken c. heſſer bezahlt 


- wird, kann daher von bein Hadwalbbetrieb mit zweimaligem 


Fruchtbau feine Rebe fein, und nad; der Anficht einiger heſſiſchen 
Forſtwirtha bürfte fogar für bie Nedargegenb bald bie Stunde 
geſchlagen Haben, wo bie Arbeitäfräfte zu theuer bezahlt werden, 
ala daß biefer ärmliche Fruchtbau noch getrieben werden Fünnte. 
Alſo Hadwald mit einjährigem Fruchtbau, oder wo felbft dieſer 
nicht ventabel iſt, ober aber bie Vodenverhältnifſe fo berabs 
gelommen find, daß ſchon ein einmaliger Fruchtbau zu erſchöpfend 
wirfen würde, Schälwald mit Verbrennen des geringen Reifigs, 
um dem Boben dadurch wenigſtens etwas anorganiſche Behand: 
teile zurüdzugeben. Der einmalige Fruchtbau at zwar immer 
noch den Nachtheil, Daß mit der Frucht-Erndte bem Boden 
wieber fo viel entzogen wirb, als ihm an Aſche gegeben wurde, 
bagegen hat er auch ben Vortheil bes Berenloderung und des 
Gewinnes von Stroh zur Ginfireu, was in Gegenden, wo bes 
dentender Streumangel herrſcht und beöiegen zu ‘große Anfprüde 
an den Wald gemacht werben, nicht gering amgufchlagen fein durfte. 


Nach ber Angabe ber bort wirthſchaftenden Veamten wirb 
aus ben Schälwaldungen daſelbſt wie Rech-, fondern nur Schneib⸗ 
freu abgegeben, welche bie erflen 8 bis 4 Jahre nach dem Mb: 
trieb benügt wird; aud) dies ſpricht für bie Einführung dieſes 
Vetriebed im Gegenden — voransgefept, dag die Übrigen Be: 
bingungen vorhanden find — wo bie Landwirthlchaft ahrne Zu- 
hilfenahme ber Waldfireu nicht beſtehen lann, ober dies worber 
hand wenigſtens noch glaubt, und in Folge deſſen in ihren Anz 
ſprüchen an ben Wald unterflügt wird. -- 

Was das Kapitel der Gtreunugung betrifft, fo war eb 
mir überhaupt eine wohlthuende Etſcheinuug, auf den Dung: 
Rätten ber. heſſiſchen Bauern beinahe nur Pfriemen, Heide x. 
zu bemerken, während Laub felten zu erbliden war. — 

Die Verſammlung in Erba war viel weniger zahlreich 
beſucht, ald bie in Raiferdlautern, was theilweife ber Abgelegen: 
beit des Ortes zuzuſchreiben fein bürfte, theilweife auch baber 
Eomınt, daß in Kaiſerslautern bie Rlaffe ber Forſtſchutz bedien ſteten, 
ber bayerifchen @ehilfen und Forſtwärter, Kart verireten war, 
während in Erbach beinafe nur Werwaltungsbeamte zugegen 
waren, was übrigens wieder feinen Grund in ber eigenen Dr- 
ganifation ber bayerifchen Gorfiverwaltung hat. — Was ben 
Gang und bie Beteiligung an ben Verhandlungen Betrifft, do 
waren biefe in mandyer Beziehung weſenilich verſchieden gegen 
Raiferslautern, benn wenn wir Beute noch die Protofolle ber 
16. Verſammiung in Raiferälautern burgblätieen, fo begegnen 
wir nur einzelnen hervorragenden Namen und ſehr wenig eigent- 
lich wirthſchaftenden Beamten, welche geſprochen haben, währenb 
in Erbach bie meiſten Redner gerabe dem ausführenden Perſonal 
angehörten. Zn Kaiſerslautern ſah man ſelten ein junges 
Haupt ſich auheben, während in Erbach auch der jüngere Theil 
fi lebhaft an ben Verhandlungen betheiligte, ja fogar in man- 
den Fragen bie beſten Mebmer in's Gelb fait. Die Themata 
in Kaiferälantern waren Im Ganzen mehr dem delde des Wald: 
baueß angehörig, während einige von Erbach allgemeiner Ratur 
waren; aber gerade weil bei Themata, bie ragen bed Walbbaueh 
behandeln, bie Erfahrungen und Beobadjtungen ber wiribfdhaf: 
tenben Beamten am intereffantefen find, fo war es auffallend, 
daß eben biefe am meißen zurüdhaltend waren, unb hat man 
namentlig in Raiferölautern von dem eifentlichen Wirthfchafts: 
beamten ber Pfalz, ben Meyierförkern, Keinen ſprechen hören, 
wogegen in Erbach viele Oberförſter fi an ben Berhenblungen 
betheiliäten. Es if die um fo eigenthümlicher, wein man ben 
fonft fo ſprechluſtigen Charalter der Pfaher in Betragt sieht, 
unb wenn man’ fich erinnert, daß fie beim Wierglafe fehr mit: 
theilfem waren. Dieſer Unterſchied mag feine verſchitdenen 
Gründe haben, auf bie ich noch zurüdfommen werbe. — 

Was bie Organifation der heſſiſchen Forſtverwaltung be: 
trifft, ſo Reht fie in mandper Belegung zwifdien der bayerifhen 
unb preußifhen, ba einerſeits bie Berwaltungßbezirke ber Dber- 
förker und Forflämter ungefähr dieſelbe Gröfenausbehnung wie 
bie bayeriſchen Haben und alfe der Oberfärfter ſich viel mehr 
ſpeziell — wie dies auch bie Juſiruttion vorſchreibt — mit bem 
Betriebe bejäftigen kann, als ein preußlfcper Oberförfter,, ber 
die meiften Vetriehögei äfte in ber Regel bem Forſter Überläßt, 
und oft auch bei ber @röße der Oberförfieneien überlaffen muß, 
alfo ſeht Häufig Gelb wicihfgaftender, Halb Imipecions-Bennste 
iR; andererſeits aber bie Competenz ber Forſtämter nicht fo aus⸗ 
gebehnt wie in Bayern iR, wo trop "ber austeſprochenen Be 
antportfigfeit des Revierförfters, ber Forfmeifer fatuſch noch 
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eine andere Etellung einnimmt, als tm Heſſiſchen. Eine andere 
durchgreifende Verſchiebenheit von der bayerifcen und Gleichheit 
mit der preußiſchen beficht in der wollftänbigen Trenmmg beb 
Säupeb von der Verwaltung und in ber Urt der Verwendung 
und Befchäftigung der Afpiranten zum Verwaltungsdienſt vor 
ihrer Anftellung zum Wirthſchaftsbeamten. Die bayerifche Ein- 
richtung beftcht, fo viel ich weiß, nur mehr in mobifichter Form 
in Sachfen indem eB dort ben jungen, vermögendlofen Afpi- 
ranten geſtattet if, 63 zur Anſtellimg einen Forſtſchuddienſt 
zu Übernehmen, in welchem Falle fie aber ſchon durch den Titel 
von ben bleibenden Schubdienern unterſchieben werben. Diefe 
bayeriſche Einrichtung hat außer fo manchen, ſchon oft und erſ 
Türzlich wieder beſprochenen Nachtheilen, auch ben, daß durch 
die lange Zeit, während welcher ber bleibende Schubbeamte und 
der Verwaltungsbeamte auf einer Stufe ftehen, das Gelbfgefüht 
des einen, durch bem oft eimtretmben zu vertraulichen Umgang 
zu fehr gehoben, daß des anderen aber abgeftumpft wird. — 
Meiner Anſicht nach muß jede gut gegliederte Organtfation 
bes Beamtenthums von dem Grundfage ausgehen: daß man 
mit dem geringft möglicgen Aufwande an Kraft, bie höchſt mög: 
Tige Wirffomfeit erreie, und dies wird dann ber Gall fein, 
wem man ben einzelnen Stufen möglichſt weite, genan abger 
grenzte Gompetenzen einräumt, viel von ihnen fordert, fie ent: 
ſptechend gut bezahlt und fireng verantwortlich macht. Diefe 
Grundſabe auf das Forfwefen angewendet, müßte der Schut 
von ber Verwaltung fireng getrennt werben; ber wirthſchaftende 
Berwaltungsbeamte feinen zu Meinen, aber auch feinen zu großen 
Bejitt Haben, in dem erganz felbffländig innerhalb ber gegebenen 
Normen, und unter firenger Verantwortung bie Wirthſchaft zu 
führen, das Material zu verwerten und ben gorfifdug und 
bie Forfipofiget zu übertadyen Hätte; über ihm flehe mur noch 
bie inſpicirende und die Directiubehörbe, bie für bie Kreife, Pro- 
vinzen ıc., oder aber fär kleinere Länder gewiß mit gutef® Er⸗ 
folge vereinigt werden kann. Dieſen Anforderungen entfpricht 
meiner Anficht mach Die badiſche Organtfation am beften, da fie 
die einzelnen Glieder ber Verwaltung am ſchärfſten trennt und 
mit dem wenigflen Perſonal wirthſchaftet. In Preußen ift durch 
die zu große Ausdehnung ber Oberförftereien und burd Weber 
haufung mit fepeiftlichen Arbeiten ber Oberförfter zu wenig und 
ber örfer zu viel Wirthſchaftsbeamte. Dieſem Webelftande 
fucht man in neuerer Zeit dadurch abzuhelfen, bag man aus 
den tüctigeren Förftern halbe Wirthſthaftabeamte und Halbe 
Schugbeamte, alfo verantwortliche Schuß: und unverantwort⸗ 
Tipe Wirthfgaftsbeamte macht. Es in dieſes eine veränderte 
aber noch viel complicirtere Einrichtung, als fie vor 1853 in 
Bayern befland. Damals beſtimmie die Inſtruction: ber dotſt- 
meifter hat, als das Hauptotgan ber äußeren Verwaltung, ben 
Vollzug des Betriebes in allen feinen Theilen an Ort und Stelle 
anzuorbnen, umunterbroden zu leiten 2c.; ber Mevierförfler als 
Hauptorgan des Forſtſchuhes, wofür er ſpeziell verantwort: 
lich iſt, hat zugleich die Beſtimmung als Berwaltungs: 
Affiftent des Forſtmeiſters zc. (ſiehe die bayeriſche Forſwer⸗ 
waltung 1844, Seite 16 und 17). Man hat in Bayern biefe 
Organifation und bie daran fi nüpjenbe Vorbildung (halbe 
Yildung) der verfiedenen Stufen verfaffen, wahrſcheimich weil 
man bie Halbheit und das Unmahre berfelben — faftifd war 
die Gtellung der Revierförfter eine andere — eingefehen bat und 
zum Beffern fortfegreiten wollte. In Preußen wird bie neuere 
Einrichtung dadurch noch complicirter, ba aud noch Forft- 


infpectoren vorhanden find. Ueberdaupt kenne ich Feine Orgamt: 
fetion,, in ber das Titulaturweſen und ber Bilreanfratismus 
mehr anßgeprägt wäre, als in ber preußiſchen, wovon twir ung 
fogleig durch Aufzäßlumg der Gtelem unb Titel überzeugen 
idunen · Weldauffeher, Forflauffeher, Förfter, Hegemeifter, Re: 
vierförfter,, Oberförfter, Forſtinſpector, orftmeifter, Titnlatur- 
Forftrath, Forſtrath, Oberforfimeifter, Sanbforftmeifter und Ober: 
landforſtmeiſter; dazu moch: Affiftenten, Referenbäre, Affefforen 2c. 

Im Vergleich mit biefer Crganifation gehören bie ſächſiſche 
und bie württembergifche fu ‚den einfachen, bie naffauifge und 
bie barmftädtifdhe zu den einfadften, obwohl auch Hier Hinfigt: 
lich der infpitirenden Behörden Vereinfachung und Erfparung 
am Plage fein dürfte; dies und namentlich auch; ein genauer 
abgegrenzter Wirfungäfreis ber Forflämter in Beziehung anf bie 
Wirthſchaft, ift der bayerifchen ebenfalls fehr zu münfgen 
fo lange Infpectiongämter für fich beRehen umd man nicht zu 
der einfahften Form, der Vereinigung der Direction mit ber 
Inſpection vorgefchritten iR. — Ich habe mid; bei den Organi- 
fationen beinahe etwas zu lange aufgehalten, aber fie üben 
einen bißher zu wenig beachteten Einfluß auf die Wirffamkeit 
der einzelnen Stelen, auf bie Thatfraft und den Gharafter der 
Beamten aus. — Eine Organifation mit felbifländiger und 
verantwortlicher Stellung ber Wirthſchaftsbeamten wird mit 
wenigen Gliedern weit mehr leiſten, al wenn ber Wirthfchaftd: 
beamte einerfeit8 nicht allein verantwortlich für feine Fehler if, 
andererſeits aber auch Gefahr läuft, daß feine Leiftungen nicht 
nur nicht anerfannt, fondern auf Redmung feiner Vorgefepten 
gefehrieben werben; dergleichen Organifationen Bilden Feine felbfl: 
ſtãndigen Charaktere, welche mit Bewußtfein ſchaffen und mit 
beſcheidenem Freimuthe ihre Anfichten ihren Vorgefegten gegen: 
über ſowohl im Dienft, als wie in öffentlichen Verfammlungen 
außfprechen. Dazu kommt bei dergleichen Organifationen mit 
vielen Toftfpieligen Mittelfellen, daß jeder mittelmäßige Kopf 
befördert werben will, und, waß noch ſchlimmer, aber gang er⸗ 
riarich if, daß er zu dieſer Weförberung gelangen will, indem 
ex den Oberen fepmeiggelt, und jede Aeußerung felbftftändiger, 
aber entgegengefeßter Anficht unterbrüdt, um nicht anzuftopen; 
daß auf dieſe Art aber jeder Halt und jeder Gharafter verloren 
geht, ift Mar. — 

Wem biefe Betrachtungen nicht hierher zu gehören feinen, 
den muß ip bitten, Alles aufmerkfam zu leſen, vieleicht findet 
er dann den Zufammenpang und ben leitenden rothen Faden; 
denn @& gibt feine günfligere Gelegenpeit, Gtubien über die Ein: 
wirfung ber Dienfleinritung auf die Perfonen zu machen, als 
forfiliche Berfammlungen in unferem zerfplitterten Vaterland, 





Aus Italien, Juni 1868. 
Geues Forfgefeg. — Schiro, Über Gicilien. — 
Maffei, forklie Japresberihte und Mongts- 
fgrift) 

Mit bem bürgerlichen Gemeingeifte, der, fei es nun auf 
furz oder lang, Die den commerciellen Verkehr zwiſchen Unter: 
und Ober:$tatien bemmenden Schtanken einmal durchbrochen hat, 
tauchten bei und eine Menge Projekte für Förderung des Forfe 
1mfens auf, welche, bucch Zeitungen, Brochürrn und Bücher 
verbreitet, vorderhand den Erfolg Hatten: daß bie Akademien 
von Florenz, Mailand, Modena, Palermo, Befaro, Prämien für 
Aufforftung von Gebirgäflägen ausfeprieben, und Aufforderungen 
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zur Veröffentlicgung populärer Lehrbücher über Waldbau er⸗ 
ließen; eine forſiliche Monatsſchrift in's Leben trat, umb bie 
Zuriner Kammern bie Berfhmelzung und gänzlige Umgeflaltung 
der in ihren, ſowohl alten, als neu annerirten Provinzen be: 
ſtehenden forſtlichen Einrichtungen buch Einführung eined neuen 
zeitgemäßen Forfigefeges beichloffen haben. Lehteres wurde den 
Rämmern am 18. November 1862 von Pepoli, dem Minifter 
für Landescuftur, vorgelegt, und ben 1. April d. J. publicirt. 
Was darüber entjepieden wirb, werbe ih; Ihnen zu feiner Zeit, 
einfweilen, Ihrem Wunſche gemäß, Etwas über bie feit 1860 
bier erfchienenen intereffanteren forfiligen Druchchriften mit 
theilen. 

Zwei literariſche Produfte, welche in forflicer Beziehung 
ein allgemeinereö Intereſſe in Anfprucd nehmen, und darum im 
Boraus erwähnt zu werden verdienen, find jene von SG hiro 
und Maffei. 

Georg Schiro (eſe Skiro), ein geborener Gicilianer, 
Ingenieur und ſchon unter ber vorigen Regierung Forſt- und 
Schwefelwerf:Infpector in Palermo, iſt ber erfte, ber, nachdem 
feit Jahrhunderten die forſtlichen und laudwirihſchaftlichen Ber: 
Hältniffe des einft fo blühenden kornreichen Siciliens mit Riefen- 
ſchritten herabfamen, fi tüchtig zu rühren begann, und ben 
Weg bed Fortſchrittes antrat. Sein Eifer und feine Bemühun: 
gen um das Forſtweſen blieben fruchtlos unter dem Regimente 
der Bourbonen. Dies veranlapte ihn, eine Auswahl von feinen 
amtlichen Berichten im Jahre 1860 heraudzugeben, welche ein 
helles Licht über bie forſtlichen Zuftände: ber Inſel verbreitet. 
Sie führt den Titel „Gegenwärtiger Zufand bes Forſtweſens 
unb ber Schwefelprobuftion in Sicilien“ (Attuale condizione 
forestale e solforifera di Sicilia. Palermo 1860. Francesco 
Giliberti. Ein Banb gr. 8°, 884 S.), und zerfällt in fieben 
Theile. — Den Xufang macht eine im Jahr 1848 abgefaßte 
Deulſchrift an dag ficilianiſche Parlament, über bie hohe Ber 
beutung der Waldungen für dad Öffentliche Wohl; die Urſachen 
und Folgen ihres Verfalles und die Nothwendigfeit einer beſſeren 
Walbpflege und Creirung einer Forſtdirection in Sicillen. — 
Der zweite Theil veröffentlicht einen Vericht vom Jahre 1865 
über den früheren und jepigen Zuflanb der Walbungen zweiter 
(nimlih Eommunal: und Gtiftungs:) und dritter (Privat 
wälder) Kaffe in Sicilien; insbeſondere der vier Provinzen 
Palermo, Trapani, Girgenti und Galtanifetta, melde den In— 
ſpectionsbezirk des Verfaſſers bilden; mit vergleichenden, ſtatiſti— 
ſchen Tabellen und Beweiſen, daß, wenn bie Walddevaſtation fo 
fottſchreitet, wie ſeit 1819, bald fein Baum mehr auf der Inſel 
zu finden fein wird. — Die Forfte der dritten Klaſſe (Kron- 
giter) ind in dem dritten Theile beſchrieben. Es find die for 
genannten öniglichen Jagbreviere von Magione, Ficuzze und 
Boccadifalco, welche in Folge älterer Verordnung von Dekonomle⸗ 
Inſpectoren verwaltet, fpäter unter bie Gontrole der Forft- 
infpection Palermo geftellt wurden, Nachdem fle jene ohne 
Rt auf Nachhaltigkeit bewirthſchafteten, biefe auf Erhal- 
tung ber Beftände ſahen, kam eb zu Reibercien und Magen, 
welchen ein königliches Mefcript vom 28. Juni 1852 ein Ende 
machte, indem eB bie Forfibehörde — trop ihrer unwiberlegbaren 
Beweiſe, daß die hoffnungsvollſten Beſtände um ein miferables 
Pachtgeld der Weide und ungeregelten Holgnugung preisgegeben 
worden waren; troß ber Eräftigen Unterflügung, welde ihr von 
Seite de ficilianiſchen Minifleriumß zu Theil wurde — von 
jeder weiteren Einmengung in die Verwaltung der Wälder erſter 
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Alaſſe ein= für allemal ausſchloß, und den (vom ber Hofinten⸗ 
dantur abhängigen und daher begünfligten) Oelonomiebeamten 
freie Hand Tieß, fo zu wirthſchaften, daß von jenen ſchönen Re- 
vieren, bie ihr Entſtehen ber Jagbliebpaberei Roger II. verdanken, 
größtentgeils nur mehr magere Felder und Weiden übrig 
blieben. — Im vierten Theile erörtert der Verfaffer bie Mängel 
bes in 186 Paragraphen geteilten neapolitaniſchen Forſtgeſehes 
vom 21. Auguk 1826. — Der fünfte enthält Anfihten und 
Vorſchlãge in Betreff ber Seefiſcherei, deren Aufficht dort und 
bieffeitS beB Faro den Forflämtern anvertraut if. — Jatereffant 
iſt der fechäte Theil, betitelt „Die Gegenwart und Zukunft ber 
Zufeln Sampebufa und Linofa” (Eiländer ber pelagifchen Inſel 
gruppe, unter bem 85°, 81’ nordl. Br.). Lampeduſa (Lopabufa 
des Pilnius) liegt 116 ital. Mitten abwärts von Gicilien, 68 
von der afrifanifen Küfte, und 27 von der Gehiweher - Inſei 
Linoſa. In Urzeiten abwechſelnd von Phönigiern und Griechen 
(wa8 dort aufgefundene Münzen und Ueberreſte alter Eifternen 
beRätigen), barauf von. Gorfaren bewohnt, blieb fie Japrhunberte 
verdbet, bis vor etwa vierzig Jahren politiſche Rüdfichten bie 
neapolitanifche Regierung beftimmten, fie zu colonifiren. Ihr 
einziger activer Handelsartifel ift Holzkohle, welche in den erften 
Jahrzehnten aus Meerkirſchenholz, jeht aus anderen Holzarten 
gebrannt wird, weil der hohe Preis biefes Hanbelgartifels (er 
wird bie Salme zu 1'ıo Ducati, ber Heltoliter zu i gr. 89 Gt. 
verfauft und nad; Sicilien verfendet) bie Goloniften verleitete, 
bie Meerlirſche (Arbutus Unedo), aus welder man bie beſte 
Koblenforte gewann, überall herauszuhauen. Aber auch mit bem 
anderen Holze hauften fie fo jchlecht, daß ber Kohlenhandel mehr 
und mehr in Abnahme Fam und Holgmangel drohte, Um dieſem 
Uebel vorzubeugen, erhielt unfer Verfaſſer den Befehl, bie dfo- 
nomiſchen Verhältniffe der Infeln zu regeln; demzufolge er zehn 
Monate auf denſelben zubrachte und ſich eine vollſtaͤndige Kennt: 
niß Mrer Zuftände erwerben konnte. Ihre Befreibung füllt 
Lampeduſa 
iR eine and fürmifchen Meereswogen, nördlich 160, ſüdlich 
80 Meter, ſich emporhebende ſchieſe Hochebene, deren Dber: 
fläche eine Ausdehnung von 1182 Salmen (2060 Heit.) hat 
Ihr kaltiger, quellenfofer Sandboden nährt eine fpärlige Beger 
tation, der fein Berg, fein Hügel irhendwo Edup gegen die 
Gluth der afrifanifhen Sonne, nod daB Toben ber Seewinde 
gewährt. Als Regenerfag in der Sommerzeit labt fie ein dichter 

Meereönebel, der ſich ine den Frühe und Abendſtunden auf bie 

Inſel Herabfenkt. Ju Folge diefer eigenthümlichen Verhältniſſe 

wiederholt fich gewiſſermaßen hier, in tiefer Lage, in den füh- 
lichſten Propyläen Curopa's, der Begetations-Gparakter unferer 
Hochgebirge. &B bededen nämlich nur Rrummfolbeände ben 
Boden. Kein Baum kann hogRämmig werben. Erreicht ein 
Schaft irgendwo die Höhe von anderthalb Meter, fo krümmt er 
fi alfobald in der Richtung der bominirenden Winde, nännlid 
nordweſilich oder füböRlich; und jeder darüber hinauswach ſende 
AR muß verborren. Der größte jener Beſtände hat eine Aud: 
behnung von 248 Salmen (423 Helt.), if in achtzehn Jahtes- 
ſchlage abgeteilt und ein Gemif von Dlenfler (wilder Del: 
baum) und phoniziſchem Wacholder, und pin und wieder aud 
von Pistacia Lontiscas, Periploca angustifolia, Rhamnus 
Alaternus, Ceratonia Siligus, Pinns halepensis (ZRiIL.), und 
Arbutas Unedo. Aus ben Unterſuchungen des Verfaſſers, über 
die Verkohlung und ben Ertrag berfelben, geht hervor, baf aus 
1 Quintal (= 79,880 Rilogr.) grünem Holze, 0,208 Quintalen 
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= 0,1667 Salmen (alfo etwas mehr als 20 Gewichts- ober 
16 Volumen: Prozente) gewonnen werben; daß 1 Galıne 
(= 1,74223 Heft.) achtzehnjähriger Schlagwald: bei voller Bes 
fodung 1919 Quintalen Holz (Brüngewigt), oder 820 Salmen 
Kohlen (1 Galme = 2,741878 Heftoliter); bei mittelmäßiger 
Beſtodung 1489 Quintalen Holz, ober 240 Salmen Kohlen; und 
bei ſchwacher Beftofung 1152 Quintalen Holz, oder 192 Salmen 
Kohlen abwirft; alfo auf metriſches Maß rebucirt, wäre ber Ab: 
triebßertrag von 1 Heltare: 

a bei voller Belodung = 87484 ailogr. Holz, 

b. „ mittlerer . = 655602 „ ” 

©. ſchwacher = 248 „ Pr 

In Betreff bes Holzbebarfeß berechnet Schiro, auf Grund 
genauer Erhebungen, daß im Durchſchnitte von 200, auf der 
Inſel Iebenden, je aus vier Perfonen beftehenden Familien, eine 
jede jahrlich 24 Quintalen Holz (1906 Kilogr.), ober 4 Salmen 
Kohlen (11 Hektoliter) confumirt; nämlich bei 18jährigem Um— 
triebe den Abtriebdertrag von 0,086 oder den Durchſchnitis- 
Ertrag von 0,648 Heft. Ein deutlicher Beweis, wie günftig 
das Berhältniß zwiſchen Holzprobuftion und Berbraud fi in 
füblipen Ländern, im Vergleich zu den nörblien, herausftellt; 
woraus jedoch noch keineswegs auf eine höhere Function ber 
Forſte im Norden zu fliegen ift; denn es iſt ja gerade im 
Außerften Süden, wo bie menſchliche Eriſtenz fo ganz an das 
Walbleben gebunden ift, und umgefehrt, Entwalbung und Ber: 
nichtung des organifchen Lebens gleigen Schrines gehen. Sici 
lien, das Vaterland ber garbenfpendenden Demeter, weiß e3 am 
beften, baß mit den Riefenforften Polyphems bie Quellen feines 
Reichthums verſchwanden; nachdem aus denfelben Bergen, aus 
welchen einft unzählige, das ganze Land befruchtende Waldbäche 
fich ergoffen, jegt in breiten Betten wilde reißende Gewäſſer 
herabflürzen, die es nur durchfurchen, oder mit aubem Gefteine 
überfchütten; doch barüber ein Anbermal. — Der fiebente (letzte) 
Theil handelt von ben Schwefelgruben, welche (größtentheils 
Privatbefig) feit 1851 aus fanitätäpolizeilichen Rüdfichten unter 
Staatdauffiht, und zwar der Forflinfpection von Palermo, ge: 
Melit wurden. Der Berfaffer ſpricht von ber Art, die Schmelze 
dfen fo einzurichten, baß der Schwefeldampf minder ſchadlich 
auf bie Umgebung wirfe, und von den Mitteln, dem Schwefel: 
baue (bem bie Rebenfrankheit recht günftig war) im Gicilien 
mehr Aufſchwung zu verſchaffen. 

36 komme nun auf die Druchſchriften des Maffei. — 
Raimund Maffei, ein junger Mann, war noch herzoglich 
parmeſaniſcher Förfer in Broni, ald er auf den glüdlichen Ger 
danten gerieth, forftliche Jahresberichte herauszugeben. 1861 er= 
ſchien zu Pavia ber erfle, 1862 zu Piacenza ber zweite Band 
feiner „Forflicien Rundfejau im itafienifpen Rönigreidhe (Riviste 
forestale del regno d’Italia; ber erſte für das Jahr 1860 von 
192, der zweite für das Jahr 1861 den 224 Geiten, gr. 8%). 
Urfprünglicher Zwec dieſes lobenswerthen Unternehmens war, 
der Forſtwiſſenſchaft in Italien etwas mehr Popularität zu ver⸗ 
ſchaffen; nachdem fich aber die Zeitumftänbe veränderten, und 
bie Togeßorbnung e& mit fich brachte, den forftlichen Gtaatöhaus- 
halt des neuen Königreiches zu teorganificen, und ben gefchore: 
nen Häuptern’ der italienifchen Gebirge die alte Wälderkrone 
mwieber aufzufegen, mußte vornehmlich nach biefem höheren Ziele 
“Hingearbeitet werben. Daraus erflärt ſich auch bie vortheilhafe 
tere Geſtaltung des zweiten Jahrganges im Vergleiche zum 
erfien. Während nämlich in diefem, nebft einigen das Forfl- 


1863. 





weien betreffenden Regierungßverorbmumgen und Miscellen, nur 
allgemein wiſſenſchaftliche Auffäge vorkommen (wie 3. ©. über 
Anatomie und Phyſiologie ber Gewädfe; Hohe Bedeutung ber 
Wälder im Haushalte der Natur; ihr Verhältniß zum Berg: und 
Waſſerbau; Imprägnirung der Hölzer u. f. w.): finden wir 
in jenem vecht intereffante Artifel über bie forfligen Zuflände 
unb Bebürfniffe ber einzelnen italieniſchen Provinzen. Der erfte, 
vom Staatd:Senator Grafen Auguft De:Gori Bannelini, 
iſt eine Antwort auf das Fönigliche Decret vom 15. Sept. 1860, 
mit welchem den Provinzen zur Aufgabe gemacht wurde, dem 
Zuftand berjenigen Gebirge zu erforfchen, welche Betreff ihres 
Einfluffes auf Nationalöfonomie, Landwirthſchaft und Lauf der 
Gewäffer, der Wiederbewaldung am 'meiften bedfirfen, und zu— 
gleich die Mittel anzugeben, wie, ohne bie Rete und Intereffen 
der Privaten zu fehr zu beeinträchtigen, biefer Biwed erreicht 
werden Fönnte. De⸗Gori beantwortet biefe Fragen ſowohl von 
einem allgemeinen, als fpeziell piemontefifchen Gefichtspunkte 
aus. Er geht bie verfciebenen Lanbeögefege buch, welche Be 
fimmungen zu Gunften ber Waldconfervation enthielten und 
enthalten, von der vorrömiſchen Geſchichtsepoche an (wozu ihm. 
bie „forflihe Ardeologie von Börenger“ reichlichen Stoff 
barbot, den er aud mitunter wörtlich benügte) bis in bie Neu 
zeit; und fliegt mit den Beweifen , daß einer fo hochwichtigen 
Landes ſicherheitsmaßregel gegenüber, wie jene ber Wiederbewal⸗ 
dung der Gebirge Jtaliens ift, daß Privatintereffe in ben Hinter: 
grund treten müſſe; und ein energiſches Einfchreiten von Staats⸗ 
wegen unerläßli; wird. — Der zweite Artikel: „Ueber bie Zus 
Hände ber Waldungen, Flüffe und Ströme der Provinz Bergamo“ 
von bem befannten Arceologen nnd Hiſtoriler Gabriel 
Rofa, befämpft die Anſichten De-Gori's. Rofa weit nad, 
wie erfolgreig bie @emeinden im Mittelalter für Erhaltung 
ihrer Wälder forgten, und ſowohl Weide: als Holzberechtigungen 
einzufränfen wußten; und ftelt darnach ben ſchon von ande⸗ 
ren utopifchen Defonomiften angenommenen @runbfag auf, man 
müffe die Jnitiative dee Wiederbewaldung ihnen, ben Gemeinden, 
überlaffen; bie Privaten jedoch durch Prämien zur Nadeiferung 
aufmuntern! Er fagt aber nicht, welder Preis ben flarrföpfigen 
Bergbewohner beioegen könnte, gutioillig auf den zeitlichen Nuben 
feiner Hutungen (mern aud nur miferable Ziegenweiden) zu 
entfagen, um Wälder darauf zu erziehen. Ebenſo wenig berlid- 
figptigt er, daß die @emeinde: Statuten (wie bie Weißthümer 
Deutſchlands), wohl mitunter recht ſtrenge Waldverbote ent⸗ 
hielten, es ben Gemeinden aber allemal an nachhaltiger Kraft und 
materiellen Mitteln fehlte, ihnen einen entſprechenden Erfolg 
zu verfhaffen. — Der britte Nrtifel, ein Bericht der Handelskammer 
von Genua an das Landescultur:Minifterium, über die dkono— 
miſchen Berhältniffe Liguriens, iſt fein ſchmeichelnder Beleg zur 
Thätigfeit der früheren Finanzegorftverwaltung. Ligurien, zwi⸗ 
ſchen dem Mittelmeer, dem Bergfamme ber See : Alpen und 
Apenninen, und ben Fläffen Tinca, Baro und Magra, iſt beis 
nahe durchaus bergig, und hat eine Ausbehnung von 9841 Quabrats 
Kilometer, wovon 25 pCt. cultivirt, 35 Walb- und Weideland 
und 40 Unland find. Wie groß dermalen ber eigentliche Wald: 
Rand if, weiß die Handelsfammer nicht anzugeben (nad ben 
neueften Erhebungen 169 120 Heft.). Im vorigen Jahrhundert 
betrug er ein Drittel ber Lanbehfläche, größtentheilg Gemeinde: 
befig. @egenwärtig, etliche noch gut eraltene Buchen » und 
Kaftanienwälder ausgenommen, ift bie untere Waldregion vers 
ſchwunden, und Heideland daraus geworden, auf welchem nur 
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hin und wieder noch einzelne alte Raftanienbiume ber Wald: 
verwüßtung-trogen. Dennoch erzeugt Ligurien — nämlich, bie 
Diftrifte Genua, Albenga, Chiawari, Levante und Savona — 
jahrlich 286 400 Heftoliter Kaflanien, wovon ein Theil nad) 
Amerita geht, und 392 700 Kubikmeter Holz. Nichtsdeſioweniger 
gewäßren im Ganzen genommen jene Gebirge einen äden und 
traurigen Anblid, und feine Spur von jeuen' herrlichen Forften, 
vermöge welden zu Strabo’3 Zeiten Genua als erfler Handels: 
plag für Bau: und Nugholz in Italien galt. Das Bedürfniß 
ihrer Wiederbewaldung anerfennend, namıentlich ber Mittelregion, 
beantragt die Handeläfammer, einftweilen ihre forfilihen Zu⸗ 
flände germauer zu erheben, um wenigftens das Maß ber vorzus 
nehmenden Aufforftungen‘ fefiftelen zu können. — Der vierte 
Artifel, vom Dr. Peter Gaimi (Verfaffer einiger Memoiren 
über Waldbau), enthält Bemerfungen und Wünfge in Betreff 
eines von ber landwirthſchaftlichen Commiſſion von Sondrio 
vorgefchlagenen Forfigefeges, und ber Nothwendigkeit, Forſtſchulen 
zu gründen umb einen fährlihen Fond für Aufforflung ver: 
Öbeter Staat: und Gemeinbe:Länbereien im Staats-Bubget feſt⸗ 
zuſtellen. — Der fünfte ift eine gute Schilderung ber fchlechten 
Zuftände des gorfiwefens in Gicifien vom Sorflinfpector 
G. Sqhiro. — Den Schluß des Jahrganges bilden etliche 
— nicht beſonders wichtige — Minifterial = Erlaffe, und eine 
Sammlung einzelner Heiner Artikel, unter dem Titel: „For: 
liche Chronik“; namentlich: 1. Statiftif der Wälder und Oedun— 
gen Italiens, in welcher ınan es mit ben Landeögrenzen nicht 
gar genau nimmt, indem Trieſt, Iſtrien, Görz, Wälſchtyrol, 
Tiein, Corfica und Malta mit hineingezogen find. 
Diefe Landestheile abgerechnet hätte Ztalien: 
1. Kaftanienwälder . . 591214 Heftaren, 


2. andere Wälder . 8498 785 ” 
3. Weiden. . . . „525601 „ 
4. Moor und Gümpfe . 1287862 „ 
5. Tebungen . . 5.566 285 » 


2. Ueberfiht de in Genua jährlid eingeführten Brenn: 
und Nupholges: im Jahre 1859 Vrennfolz 178351 Quin- 
talen, im Jahre 1861 nur 80 267; alfo wäre der Import in 
Abnahme. — 3. Profpeft ber vom Jahre 1842 bis 1851 in 
der Lombardei gewonnenen forfllichen Brodufte (nah Zacini). — 
4. Ueber die Holze und Waldprobufte der Florentiner Juduſtrie— 
Ausfielung. — 5. Ueber bie Forfiverwaltung in Frankreich 
(aus den Annales forestiöres). — 6. Neue Forflorganifation in 
Spanien. — 7. Newerrichtete Forfifhule in Konſtantinopel. — 
8. Eugliſches Schiffbauholz. — 9. Preußifge und 10. ruffifge 
Staatsjorfiverwaltung. An mehreren Orten wird bes beutjchen 
Forftwefend gedacht, und jedesmal den italieniſchen Forſtwirthen 
anempfohlen, fie als Mufterbild ber Forſtwirthſchaft vor Augen 
zu haben. — Died im Kurzem ift der Inhalt bes zweiten Jahre 
ganges der Rivista forestale. Der dritte, für daß Jahr 1862, 
unterblieb , denn Maffei legte zu Ende des vorigen Jahres 
feine Zörflerfiele in Broni nieder und etablirte ſich in Turin 
(Via San Maurizio, Num. 9). Hier nun, vom Landescultur⸗ 
Minifterium unterflügt, fegte er die Rivista fort, aber unter 
veränderter Geſtali, nämlich in Monatöheften nach dem Borbilde 
ber Annales forestiöres. 

Bon biefer neuen Monatsſchrift (bie übrigens benfelben 
Titel „Rivista“ führt) find nun fünf Hefte erjchienen. Den 
größten Theil derſelben füllen die Verhandlungen der Turiner 
Deputirten:· ammer und des Senats, über: die mit koniglichepi 


Entſchluß vom 21. Auguſt 1862, und bezüglichen Reglement 
vom 14. September bewilligte Veräußerung ber Staatsgüter 
und Wälder; Beſoldungserhöhung ber Forftbeamten; Bewilligung 
eines Fonds zur Gründung einer Forfiigule; und Einführung 
eines allgemeinen Forfigefeged. Es geht daraus hervor, baf ber 
Sinanpminifter voriges Jahr 200000 Heft. ademprivifge 
Gründe (mit Holzungsberechtigungen zu Gunften der Gemeinden 
belaftete Krongliter) der Infel Sardinien an die Cifenbapngefell: 
ſchaft unter Bebingungen verfaufte, welche dem Staate Feine 
Sicherung für bie Erhaltung ber betreffenden Walbungen ges 
währen; daß fid bie Forſte Piemont? in dem klaglichſten Zu— 
ande befinden; und deshalb bie Forfiverwaltung vom Finanz 
Minifterium an jenes für Landescultur den 17. Novbr. 1861 
abgetreten wurde, Die nächſten Urſachen dieſes Zuſtandes ſchreibt 
man detn allgemeinen Mangel an fähigen Forſibeamten, die 
entfernteren ber Unzureicjlichfeit ihrer Befoldungen zu. Und bag 
ift auch die wahre; denn, wie ifl es möglih, daß ein piemonz 
teſiſcher Guardia Generale (ber ungefähr biefelben Dienfte 
leiſten follte, die in Deutſchland ein NMevierförfter zu verrichten 
hat) mit 50 Lire (1324 preuß. Thaler) monatlid Ieben fann: 
ein Lohn, den ſich in Ztalien jeder fleifige Taglöhner verdient. 
Zu diefem Umflande, der fowohl in philantropifeper ald more 
lifcper Beziehung alle Berüdfihtigung verbient, gefelt ſich no 
der, daß die lombardiſchen Forſtbeamten, zwar aͤuch unzureich⸗ 
lich, aber doch immer beſſer befoldet find, ais bie piemonteſiſchen, 
parmefanifgen und neapolitanifgen. Gin Sturm von Bitt- 
geſuchen um Befoldungserhöhung, wenigſtens Gleichſtellung der 
Gehälter, bewog ſonach dad Minifterium, zu dieſem Zwede eine 
Mehtausgabe von 57 925 Lire im Staatsbudget in Anſchlag zu 
bringen; welche jedoch, ebenfowenig als der Fond zur Errichtung 
einer Forſiſchule vor ber Hand bewilligt wurde, indem es bie 
Kammern unzwedmäßig fanden, berlei Anordnungen in einem 
Augenblicde zu treffen, wo es ſich darum handelt, auf Grund: 
lage eines neuen Forfigefegeß, die ganze Forftverwaltung zu 
teorganifiren. - 

Was nun dieſes Gefeg anbelangt, habe ich fon erwähnt, 
daß der Entwurf defjelben den Kammern bereit? vorgelegt wurde; 
ob fie ihm aber genehmigen werden, bleibt bapingeitellt. Denn, 
erſtens, dem allgemeinen Wunſche entgegen, eine Central: Forit 
verwaltung zu bilden, beruht er auf den Grundgedanken einer 
„Decentralifation“ des Forſtweſens; d. h. einer Trennung der 
Staatzforfiverwaltung von jener der Gemeinde: und Gorporationds 
Wälder; diefe unter der Leitung und auf Koften der Provinzial: 
Collegien; jene des Landescultur-Miniſteriums. Zweitens, fehlt 
es nicht an Stimmen, welche die Staatsjorfivermaltung wieder 
dem Finanzminifterium einverleiben möchten. Gonft find die 
einzelnen Beſtimmungen bes Geſetzesvorſchlages recht gut, und 
ben Begriffen einer rationellen Zorftwirthfchaft angemeffen; auch 
iſt anf Cultur der Oedungen Bedacht genommen, indem den be: 
treffenden Orunbbefigern, welche deren Aufforftung unternchmen, 
dreißigjährige Steuerfreiheit zugefi—ert Wird. Auf jeden Fall 
würde biefes Gefe das Bebürfniß einer gleiförmigen Forft- 
verfaffuug und befferen Walbforge befriedigen; namentlich aber 
(tenigften auf einige Zeit) der graufenhaften Schlaffheit ein 
Ende magen, mit welder gegenwärtig bie Zügel der Forft- 
verwaltungen in ganz Ztalien gehanbpabt werden; denn, troß 
der Mangelpajtigfeit der beftehenden Forfigefege — und «3 ber 
ſtehen ihrer nicht weniger, ald ein Dutzend: in Sicil ien unb 
im Neapolitanijchen bad fgl. Forſtgeſez vom 21. Auguft 1826; 
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im Römifchen die Waldordnung des apoftolifcen Kammer: 
Prälaten Criſt aldi vom 80. September 1827; in Umbrien 
und ben Marken jene des Kardinal Confalvi vom Jahr 
1805; in Bologna jene bed Kardinal Albani vom 21. Febr. 
1829; in Tosfana daß leopotdiniſche Forſtgeſetz vom 24. Oct. 
1780; in Lucca die großherzogliche Waldordnung vom 24. April 
1889; auf der Infel Sardinien das Fönigliche Forftdecret 
vom 1. November 1851; in Piemont das Torfigefeg vom 
1. Dec. 1883; in Parma bie Forflordnung vom 11. Novbr, 
1842; in Modena jene vom 17. Decbr. 1846; im Lombar- 
diſch-Venezianiſchen das Napoleoniſche Forſtgeſez vom 
97. Dei 1811; endlich in Korfita und Nizza das franzd- 
ſiſche Forfigefeg — trog, fage ich, Ihrer Mangelaftigfeiten, 
wäre eine gewwiffenhafte Anwendung berfelben hinreichend gewefen, 
wenigftens bie Staatöwälder in einem viel beſſeren Zuftande zu 
erhalten, al3 ber ift, in welchen fie verfielen. 

Den übrigen Raum ber fünf erfcienenen Hefte ber „Rivista‘ 
füllen: einige leitende Artikel von Steffanoni (Forſtinſpector 
in Bergamo) über bie Waldungen ber Provinzen Sondrio, Como 
und Bergamo; von Maffei über bie forfilich « öfonomifchen 
Verhältuiffe in Piemont, Bologna, Umbrien u. f. w.; über 
Säen und Pflanzen, und bie Biermans'che Pflanzmethode; eine 
Recenfion ber Brodüre don Herrn Floreno über bie Noth— 
wendigkeil der Erhaltung und befferen Verwaltung der Forſte in 
Sicilien; einige Minifterial:Erläffe; ein gerichtlich-adminiſtratives 
Bülletin; und eine Chronik, d. h. eine Sammlung verfchtebener 
Notizen, und unter Anderem, daß man in Bologna Verſuche 
angeftellt hat, bie fehäblicgen Baumranpen durch Räuderung 
von Schwefel und Harz zu töbten und biefe gelungen fein 
follen; und daß man ſich an mehreren Orten bed Afogienholzes 
zu Faßreifen bedient, indem man e3 früher einige Zeit in Waffer 
hat fiegen Taffen, wodurch es ſehr dauerhaft ımıb von Hole 
würmern nicht mehr angegriffen wird. 


Not 


Zum Schluſſe theile ich Ihnen die Ueberſezung mit von 
zei ſiatifiſchen Tabellen, welche den Ständen als Beilagen zum 
Gefebesvorſchlag vom Minifterium für Landescultur unb Handel 
vorgelegt wurden. 


A. Refumtign ber Forſt-Statiſtik der Provinzen 
bes Köonigreichs: 
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A. Anfrage 

Die zahlreigen Korbmacher und Siebmacher einiger Ort: 
ſchaften des hieſigen Inſpectionsbezitts leiden an fehr empfind- 
fijem Mangel an dem für ihren Gewerbebetrieb ganz went: 
ehrlichen Sahl wei denh olz und haben die unterzeichnete Stelle 
erfucht, ihnen Waldungen zu bezeichnen, aus welchen gedachtes 
Rohmaterial in ausreichender Menge und aus nit allzu 
großer Ferne bezogen werben kann. 

Um biefen Anfugen foweit als irgend thunlich zu ent— 
ſprechen, richtet man an bie in einer Entfernung biß zu 30-Stunz 
den von ber Refidenzftabt Gotha wohnenden Herren Forſtbeamten 
und Waldbefiger die ergebenfte Bitte, in ber Allgem. Forft: und 
Jagdzeitung gefäfigft recht bald und unter genauer Bezeichnung 
der Dertlichteiten refp. Adreſſen mittheilen zu wollen, wo das 
zu ben bezeichneten Bweden erforderliche Sahlweidenholz in 
größerer Menge zu erhalten ift und welches die dafür geforders 
ten Preife find. 

Georgentfal bei Gotha, am 81. Oct. 1868. 

Herzogl. Sächf. Forftmeiterei dafelbft. 
v. Wangenheim. 


B. Bitte um Unterftügung eines Franken Forft: 
mannes. 

Der Corpsjäger Wilhelm Hit hierſelbſt, deſſen Vater, 
Föniglicher Förfter, vor 224 Jahren nad) einer 40jährigen treuen 
Dienitzeit, deſſen Mutter ſchon 4 Jahre vorher geflorben, Teibet 
nunmehr bereit8 im 6. Jahre an einer totalen Lähmung beider 
Füße, welche er ſich durch mehrfache Erfältung in föniglichen 
Forfbienfle zugezogen. Der wohlgebildete, erit 2Bjährige, fonft 
mit einem vöNig gefunden Oberförper auögeftattete junge Mann 
gewäßrt in feiner Hiflofigfeit einen klägiichen Anblic, kann 
ſich ohne frembe Handreichung nicht "von einer Stelle zur andern 
bewegen, unb befintet ſich im einer um fo beklagenswertheren 
Lage, ald er völlig mittellos, den ihm gewordenen. geringen Mobiliar: 
Nachlaß feiner Eltern verfhuldet, und ihm bie Ausficht auf 
Raatlicpe veihilfe gänzlich verfeloffen if. Denn obgleid) er beim 
4. Jäger = Batailon gedient und nad feiner Entlaffung zur 
Kriegsreferve und vorhergegangener Berpflihtung zur 1öjährigen 
Dienftzeit ſich vorſchriftsmaͤßig bet einem Töniglichen Oberförfter 
beſchaftigt, über feine Führung bie trefflicften Zeugnifie aufzu- 
weiſen Bat, umb beahalb auch ai das Hohbiebnaffsgeiet 
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vereibigt wurde, fo mußte er do eben megen biefes ihn be 
teoffenen Umglüds feine Stellung aufgeben und Zuflucht bei 
feinem damals noch Iebenden Vater fuchen, erhielt in dankbarer 
Anerkennung mehrfache außerordentliche Unterlügungen aus 
Staatskaffen, konnte durch biefe und edle Menfchen ben Beſuch 
mehrerer Bäder ermöglichen, fand aber die gehoffte Hilfe nicht, 
und fieht fi mun, ba er nicht im eigentlichen Staatsdienſt er: 
krankt if, bei bem beften Willen der Behörde, gänzlich verlafien! 
Sein Bildungsgrad unb das ihm innewohnende @efühl ges 
ſtattet ihm nit, einen Hilferuf an eble Menſchen in öffentlichen 
Blättern ergehen zu laſſen und ih, als Geelforger und fein 
Beichtvater, wende mich beöhalb in feinem Namen an alle Ober: 
förftereien mit ber dringenden Bitte, ſich mit ihren Schugbeamten 
eines unglüdlichen Fachgenoſſen durch eine milde Unterftügung 
erbarınen zu wollen! Auch bie Mleinfte Gabe wird ebenfo bank: 
bar angenommen, ba es ein Rettungsmittel für einen Elenden 
iſt, ſowie ich mich auch zu deren Empfangnahme für ben Ber 
klagenswerthen ehr gern erbiete. 
Herzberg in ber Provinz Sachen, ben 28. Sept. 1868. 
Martius, Oberpfarrer und Guperintenbent. 
„Da auch mir die höchft traurigen Verhältniſſe bes 
Gorpsjäger Wilhelm Huth bekannt find, fo Tann ich 
mid) nur dem vorſtehenden Geſuche anfchliegen und em: 
pfehle ben unglüdtichen Huth zur geneigten Berdfigti- 
gung.“ 
Herzberg, "ben 24. Sept. 1868. 
Freiherr v. Mei, königl. Landrath. 


©. In Sachen bes Hils-Solling-Forſtvereins. 

Wir haben die in dem Junihefte der Allgemeinen Forſt- 
und, Jagdzeitung vom Jahre 1868 enthaltene Erwiderung des 
‚Herrn Oberjagermeiſters v. Veltheim zu Braunſchweig auf 
die in dem November-Hefte des Jahres 1862 enthaltenen Mit: 
theilungen über bie am 21. unb 22. Juli 1862 abgehaltene 
Berfammlung bes Hils-Solling- Forfivereins gelefen. Auf bie 
Sache felbft glauben wir umfoweniger eingehen zu müffen, als 
aus dem Umftande: daß bie braunſchweigiſchen Forfibeamten zc. 
mit allen gegen 3 Stimmen die Aufnahme der hannöver’fgien 
Infpection Münden in den Verein beſchloſſen haben, von ſelbſt 
ſchon Hervorgehen dürfte, daß bie betreffenben Perſonen fich nicht 
wie Hund und Kae gegeneinander Üüberfichen und das bisherige 
achtungẽvolle Einvernehmen mindeſtens ungeflört ift, und 
außerdem bie Frage für uns überhaupt micht gelautet hat: ob 
‚Hannover ober Braunſchweig. Andernfalls würde man allerdings 
bei Mißbilligung des „nach jegiger Art fo vieler Zeitungäfchreiber 
angeflimmten Sageliebes" aud auf unfere Stimme rechnen 
men. Ob man aber nicht irren würde, wenn man, wie es 
ben Anſchein haben Fönnte, aus diefem Umſtande in Betreff ber 
„Rlagelieber“ . Überhaupt weitere Gonfequenzen ziehen wollte, 
wollen wir nicht weiter unterfugen. Wo Rauch iR, pflegt ge: 
meiniglich aud Feuer zu fein. In Betreff der braunſchweigi— 
ſchen Fo r ſt verhältnifie hat man wenigſtens ſchon oft ein muntres 
Vögelen zwitſchern Hören. Wenn über bie verſchledenen bren⸗ 
menden Fragen dort ohne perſonliche Gefahr abgeftimmt werben 
Tönnte: wer weiß, ob hin und wieder nicht ähnliche Refultate 
iu Tage kamen, wie in ber betreffenden Gipung des Hild- 
Goling-Fortvereins. 

Eine andere Frage if: ob berartige Erwiderungen eventuell 
nicht zwedmäßiger von dem Präfibio bes Vereins außgehen 


würben, Als bie forſtlichen Vereine in's Leben traten: ba baute 
man große Hoffnungen auf biefelben. Man glaubte, daß bie 
Srünröde jet Belegenheit finden würben, ihre oft eigenthüms 
liegen Anfiten und Anfhauungsweifen über bie verfegiebenen 
Forftfragen mit mehr Offenheit Sarzulegen, als dies auf bem 
gewöhnlichen büreaufratifchen Dienftwege hergebracht ſei, und 
daß bieß auf bie Entfchliefumgen ber Herren von ber Feder, bie 
nicht felten alle Stufen des praftifcgen Dienſtes überfprungen haben, 
von einigem Einfluß fein werde. Die Anfichten der Herren vom 
Regimente bei biefer Gelegenheit zu erfahren, umb motivirt zw 
ſehen, konnte auf der anderen Seite nad unten feine nüßlige 
Wirkung nicht verfehlen. Es fonnte auf biefe Weife eine große 
Harmonie in bie Drganifation Fommen und bie Liebe und Luft 
zu dem deutſchen Walde, welche in Folge der oft unnatüclien 
Perſonal⸗ und Gefcäfts-Organifation felbf bei Fachleuten mehr⸗ 
fach erftorben war, auf fegendreiche Weife rege werben. Der 
Wald follte außerdem in ber Achtung ber Menſchen fleigen. Aus 
ben Forſibedienten“ ſollten Forſtmänner“ werden. Und bie 
„Borfimänner* folten nicht mehr wie bisher ſyſtematiſch Hinter 
den „Forfcavalieren“ und „Forftbedienten” Hintenanfichen. Das 
Syfem der Begünfligungen und Gewalt follte fallen: Man 
Hoffte, dahin wirten zu können, daß den Bebürfniffen der Zeit 
und ber Gerechtigkeit mehr und mehr Rechnung getragen werbe. 
Die Berfammlungslocale waren baher mit Grünräden angefült. 
Die hier und da geftellten Themata bewiefen auch, bag man 
weniſtens eine Frage zu flellen wage. Allein zu — ſprechen, 
wagte man doch lieber nicht. Die Anficht hätte ben Anfhauum- 
gen ber Foribirection widerfpregen Mnnen. Und fi mißliebig 
machen, ober gar bienftlihen Maßregelungen außfepen, wollte 
und fonnte man nicht. Höchſtens wurde einmal ſchuchtern der 
perjönlich weniger compromittirende Weg ber Abftimmung be 
treten. Dan ſchien zu fühlen, daß es an „Forfimännern” fehlte. 
Das einzige Mittel, ſolche heranzuziehen, war, (außer ber Ernen⸗ 
nung von Ehrenmitglievern) das Vereinsgebiet auszubehnen. 

Mein ingwiſchen Hatte man ſchon weniger brennende Fragen 
auf bie Tagesordnung zu bringen verftanden. Der Befprehung 
biefer Fragen räumte man bereits bie fürzefle Zeit ein. Und 
ba man in folge davon bald Mangel an Berathungsſtoff wit- 
terte, empfahl man, die Verfammlungen nur ein Jahr um das 
andere abzuhalten. Außerdem ſuchte man dahin zu wirken, daß 
die Gorrefpondenzen in ben forſtlichen Blättern mit der Unters 
ſchrift des Verfaſſers verfehen würden. Man konnte dann gegen 
die mißliebigen „Zeitungdfcpreiber” feine Maßnahmen nehmen. 
Auf der anderen Seite aber wollte man bie Wereinägebieie auß: 
dehnen, „Gorfimänner“ herbeizichen, alljährlich zufammen kommen 
und ausführlich verhandeln. Die alte Geſchichte von ben Local- 
und Wander:Bereinen konnte nicht mehr interefficen. Gleichwohl 
hatten fich inzwiſchen mandje Bereinsmitglieber bereits zurüd- 
gezogen. Andere famen nur noch aus „Rüdfichten“, oder um 
bei guten Diäten die ‚wilde Jagd“ mal wieber mitzumadgen. 
Die Zwede der Rüdfeprittspartei waren im Wefentlichen erreicht. 
Es fehlte kaum noch die Demagogen:Riecherei. 

Die Bereine wollen aber bem deutſchen Walde in beut- 
ger Weife dienen, nicht den Forſtjunkern. Cine ſyſtematiſche 
Oppofitton kennen biefelben nicht. Cine auf ber Höhe ber Zeit 
Rehende Forfbirection namentlich hat weder bie Abſtimmungen 
biefer Vereine, noch irgend ein Raiſonnement barüber zu fürchten. 
Sie wird vielmehr von benfelden geftügt unb gehoben werben. 
Müßte Dies oder Jeues dennoch urgirt werben, fo überlaffe 
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man dies bem Präfibio bed Vereins, will man nicht fonft den 
Berdacht rege machen, baß etwas faul im Staate Dänemark 
fe. „Schüge mid vor meinen Freunden: meiner — will 
ich mich ſchon ſelber wehren.” 


D. Wächter-Controle-Uhren. 

Dbgleich ber Einſender nicht ber Anficht iſt, daß bie Ein- 
führung diefer Uhren, welche zur Controle der Nachtwächter fo 
vorzüglice Dienfte Teiften, bei unferem Forftfhugperfonal allge 
mein nöthig fei, fofern es von feinen nähen Vorgefegten gut 
geleitet und entſprechend (nämlich nicht bloß nach ber aufge: 
wendeten Zeit, ſondern Bauptfächli nad den wirflidgen 
Leifungen) controlirt wird; fo kann es doch Fälle geben, 
wo eine derartige Gontrole beflen Erfolg verfpräe, zB. in 
größeren Jagdgehegen, Thiergärten, Holzhöfen, Schneidemühlen, 
vieleicht auch bei umfangreicheren Köhlereien und im eigent: 
lichen Forſtſchut bei fehr ausgedehnten Gutsbezirten. Deshalb 
dürfte auch bier biefe Einrichtung vor einem größeren Kreis 
von Forſt⸗ und Jagdkundigen beſprochen werben. 

Der bezüglich feiner Gänge zu controlirende Wächter er: 
Hält in einen verfchloffenen Gehäufe die Uhr, welde er im 
u... 
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Dienft bei fi zu tragen hat. Das Uhrwerk fept innerhalb 
bes Gehäufes einen Meffingring in Bewegung, auf den ein 
Vapierftreifen mit Liniennep aufgeheftet wird, welcher mit erfterem 
in 24 Stunden eine Umdrehung macht. An all ben Orten, wo 
bie Anweſenheit bed Wächter nothwendig if, find verſchließbare 
Käfcgen angebracht, welche er öffnen kann. In jebem Lafichen 
iR ein befonderer Schlüfjel an einem Ketichen befefligt. Mittelſt 
Umbrefung eined folgen Schlüſſels hat ber Wächter eine ober 
mehrere zwiſchen ber Uhr und bem äußeren @ehäufe befindliche 
Federn nieberzubrüdten, woburd ein unten an ber Feder ange: 
brachter Stift auf bem Papierſtreifen die Zeit der Anweſenheit 
bes Zrägerö ber Uhr am betreffenden Ort markirt. Jeder 
Schluſſel kann nur eime ober mehrere beftimmte Federn in 
Bewegung fegen, und hierauf berupt Baustfäglich bie Möglicfeit 
der Controle. Die Nummern ber Schlüſſel und ber Stationen, 
wo fie aufgehängt find, werben ben entſprechenden Zeichen, bie 
ber Schlüſſel durch den Eindruck ber Schrelbſtifte auf dem 
Vapierfireifen ber Uhr macht, in einem befonderen Schema 
gegenübergeftellt, mit Hilfe deſſen bie Zeichenſprache ber Uhr 
alöbald Jedem verflänlidh wird (vergl. beiliegende geichnung). 


neue. 





Söälüfel für Nr. 1, der zwei Federn, 
die oberfte und bie unterfte, nieberbrüdt, 


Nat) den angebraqien Beiden war alſo der Wächter 
15 Dinuten vor 10 Uhr auf der Gtation Rr. 12. 


Die von ben Gtiften ber Febern gemachten Punkte und 
die Stellen, "an benen fie fi} innerhalb bes Linienneges auf 
dem Papierſtreifen finden, geben ben unwiderleglichen Beweis, 
daß umd zus welcher Minute ber Wächter an ben betreffenden 
Stationen anweſend war. Auch bie Dauer bed Aufenthalts 
Tann regiftrirt werben, wenn ber Gchlüffel gleich bei Ankunft 
am. betreffenden Ort unb nachher wieder beim Abgang ange: 
wendet wird. — Eine ohne Wifien bes zu Gontrolivenden vor: 
genommene Verwechſelung ber Schlüffel auf den verſchiedenen 
Stationen gibt ein weitere ficheres Mittel ber Controle. Der 
Auffichtsbeamte muß natürlih ſiets genau willen, wie "bie 
einzelnen Gchlüffel vertheilt find, ſonſt Tann er die Zeichen auf 
bem Papier nicht richtig ableſen. Die abgenommenen Papier⸗ 
freifen werben gefammelt umb in ein beſonders bazu einge: 
richtetes Buch eingefiebt. 


Bei ber jehigen Ginrictung ber Uhr muß fie täglich 
aufgezogen und mit einem neuen Papierfireifen verfehen werden, 
Wenn man aber keine genauere Gontrole als von zu 
Y% Stunde will, was für unfere Zwede vollfommen genügen 
dürfte, fo lafſen fi au Uhren, die 2 ober 8 Tage gehen, 
conſtrulten. 


Der Preis beträgt für eine Uhr 25 Thaler, die für mehrere 
Tage eingerichteten werden etwas höher zu flehen kommen. Die 
württembergifde Uhrenfabrik in Schwenningen bei Rottweil, 
welche für biefe Uhren ein Patent befigt umb ſich über deren 
Zweduäßigfeit und Brauchbarkeit burch eine große Zahl von 
Zeugniffen ausweifen Tann, beſchäftigt fich faſt ausſchließlich 
mit deren Anfertigung. 

Rottweil, im Juni 1868. _ 


€. Fiſchbach, Oberförfter. 


E. Ehre dem „PBrovinzials Nathe von WBelgifch- 
Lugemburg, dem Fräftigfien Befchüer der Vögel.“ 

In Belgien hat fi nenerlih unter dem Schuthe bed 
Königs, ja, wie man fagt, auf feinen ausbrüdlihen Wunſch, 
ein Thierfhups Verein gebildet, welcher deshalb auch bie 
Ehre genießt, fi) Sorist6 Royale protectrice des animaux 
nennen zu dürfen, mit bem Beiſahe: Sous le patronage de 
8. M. Leopold I, roi des Belges. hren : Bräfibent ift der 
zweite Sohn bes Königs, der Graf von Flandern. 

Der Verein erweiſt mir bie Aufmerffamfeit, mir feine 
Monat3-Bülletind zugehen zu laſſen. In dem meueften, vom 
Auguft, befindet fid ein gebrängter vorläufiger Bericht über die 
in der kurzlich abgehaltenen „Seifen ber Provinzials 
Näthe” geführten Verhandlungen, foweit fie den Thierfhug 
Überhaupt, gan beſonders aber den Sqhut uüplicger Bögel be: 
treffen. Da zeichnet fich denn vor Allen ber entſchieden durch— 
greifende Veſchluh aus, welchen die Mitglieder des Provinzial: 
NRathes des belgifchen Antheiles von Luremburg gefaßt haben. 
Es heißt darüber (6. 181): 

‚Zn Suremburg hat ber Provingial-Rath eine Befim: 
mung angenommen, um bie Verfolgung ber Bdgel zu unter 
drüden.” 
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„Diefe Beftimmung (reglement) unterfagt im Jnterefie 
ber Erhaltung der Feld: und Walbprobufte unbebingt und filr 
jede Zeit des Jahres alles Jagen und Fangen folder Bögel, 
welche nicht als Wild betrachtet werden: gleichviel, ob es mit 
Feuergewehr, Mebegarnen, Zugnegen, Hals: ober Fußſchlingen, 
Kloben, Sprenleln, Lodpfeifen, Leimruthen oder mit Hilfe irgend 
welcher anderen Vorkehrungen und Werkzeuge geſchehe. Ebenſo 
verbietet e3, bie genannten Vögel, ihre Nefter, Eier und Jungen 
auszunehmen, zum Verkaufe auszuftellen, zu verfaufen, zu 
taufen, zu verſchiden oder herumzutragen.“ 

„Erlaubt bleibt nur die eigentliche Jagd, fo lange biejelbe 
„offen“ ift, umb die Verfolgung ber Tagraubvögel. Auch darf 
jeber Grundeignthümer und Pächter auf feinem unbehofzten 
Grunde und Boden die Raben, Elftern und Häher tödten.” — 

Diefe Ieptere Befchränfung auf „unbeholptem Grund“ ber 

ſchrantt zwar in ſehr bebeutendem Grabe bie Werfolgung ber 
genannten drei fehr ſchadlichen Gattungen; fie hat aber baß 
Gute, die Störung ber Niſt-Colonien der höchſt nüglichen Saate 
frößen zu verhliten. Die nachtlichen Raubvögel (Eulen) find, 
wie man fieht, unter volftändigen Schutz geſtellt. Dagegen 
würben mit dem Preiögeben aller (1) Tagraubvögel fehr un— 
glüdlicgerweife die Thurmfalfen und Buffarde ganz bloßgeſtellt 
fein. Doc vielleigt hat man im Betreff beider eine, von bem 
„vorläufigen Berichte” noch nicht erwähnte Ausnahme vorge 
ſchrieben, oder wird letzteres nachträglich thun. 
Zebenfalls darf man fagen: Wohl einem Sande, wo bie 
Bertreter ber größeren einzelnen Landestheile politifch das geſetz⸗ 
liche Recht und praftifc den moraliſchen Muth befigen, ohne 
Weitered eine Verorduung folder Art zu erlaffen. 

Berlin, den 12. Septbr. 1868. 

Dr. C. W. 2. Gloger. 


F. Eine Berbänberung von Adfengliedern der ge 
meinen Riefer. 

Ein mir vorliegended Gremplar einer Verbänderung an 
einem fünfjäprigen Siefernafte zeigt, daß bie unverbändert ger 
bliebenen Triebe des betreffenden Ouirls in der Entwidelung 
gurüicbleiben, daß der verbänderte Sprof binfigtlic, der Bildung 
entwidelungsfähiger Kospen fih den normalen Sproffen gleich 
verhält und daß die am verbänderten Trieb ſich bildenden neuen 
Sprojfen zu normaler Beſchaffenheit zurüdkehren können. 

Die vier: und fünfjährigen Jahrestriebe find Im vorliegen 
den Falle noch von normalım Bau. Der Haupttrieb des folz 
genden (dritten) Jahres ift am Grunde nur ein wenig verbänz 
dert, im Querſchnitte elliptiſch verbreitert, verändert fi nad 
ber Spige aber allmaͤhlig fo, daß feine Dide bei 1%, Zoll Breite 
nur 8% Linien beträgt bei einer Länge von 1 Fuß 3 Zoll. Der 
folgende zweijährige Quirl befteht aus 8 verhänderten Sprofien, 
weiche nicht wintelförmig, fondern fägerförmig in einer Zläde 
ſtehen, und auß zwei verfümmerten normal gebildeten Trieben. 
Die monftrdfen Triebe dieſes Quirls ähneln breiten Lampen: 
dochten, find 8 Zoll Lang, ’s zefp. . Zoll breit und nur 
17 Linien did. Sie zertyeilen ji an ihren Spigen in bie 
legten einjährigen Triebe, welche allemal je 6 faft genau in 
einer Fläche fliehen, woraus ein haarförmiges Ausſehen des 
uirls hervorgeht. Ale biefe jüngften Triebe haben ſich nor: 
mal, namlich malenformig, entwidelt, 
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G. Forſtwirthſchaft an den ungarifgen Karparthen. 
Bom Sorftinfpecior PATGeL, Deffau. 
Gortfegung.) 


Der Preis bes Holzes iſt ein ungemein niebriger, 
die Hüttenwerke zahlen pro Wiener Klaftet Buchenholz *) bei 
Selöfteinfchlag 63 Neufreuzer ober etwas über */s Gulden. **) 
Die Hauerlöhne betragen pro Mlafter 50 Neufreuzer, ber Brutto: 
werih des Holzes daher 1 fl. 18 Mr. oder 11a fl Das Holz 
kommt aber den Hüttenwerfen, in Folge ber Unwegſamkeit des 
Waldes, doch heuer zu ftehen, indem fie ſich bie Abfahrwege 
felOR anlegen müffen, wozu fl, wenn erforderlich, nur Holz zu 
Berbrlikungen ıc. unentgeldlich erhalten, und außerdem fehr hohe 
Fuhrlöhne bezahlen müffen. Die Mafter Holz an der Hütte 
fommt wohl auf 4 Thlr. und höher zu ftehen. Ein mit 4 Dchſen 
befpannter Wagen ladet bei ber fchlechten Befchaffenfeit ber 
Wege ꝛc. nur etwa Ya Mafter Holz. Ob bei ber Abfuhr Holz 
verloren geht ober entwendet wird, darnach fragen bie Hütten: 
werfe wenig, denn ber Fuhrlohn iſt bie Hauptaudgabe, ber 
Holzwerth kommt dagegen wenig in Betracht. Wenn aber das 
Holz angefahren ift, fo gehen mindeſtens bie Hilttenwerfe beim 
verbrauch HaushäfterifH damit um, indem fie baffelbe felbft, 
foweit fie es nicht als Kohlen verwenden, vor dem Verbrauche 
in einem Dörrofen röflen. Weihhölzer und Birfenbolz, 
ſowie Abraumholz an Tannen, oft ganze Bäume in fi 
begreifend, wirb bei Selbſteinſchlag ober bei Selbflaufräumung 
in ber Nähe ber Ortſchaften mit 30 bis 50 Neukreuzer pro 
Fuder bezahlt, je mach Größe der uber, Güte bed Holzes ıc., 
entfernt von Ortfchaften ift ſolches Holz nicht verfäuflih. Der 
Preis des Tannenholzes, welches als Nutzholz in ganzen 
Bäumen mit Zopfs und Afıholz abgegeben wird, beträgt pro Zoll 
der Stärke des Baumes bei ſchwachem Holze, Bauholze ıc. von 
6 bis 12 Zoll Stärke in Bruſthöhe 8 bis 10 Neukreuzer pro 
Zoll dieſer Stärke, bei ſiärterem Holze 12 bis 14 Meufceuger. 
Der Preis de Holzes nad; Maffe et ſich dabei gang eigen- 
tHümfich heraus; e& wird nämlid; daß ſchwache Holz viel beffer 
bezahlt als das flarfe, denn während babei ber Kubikfuß Holz 
von flarfen Bäumen, bie Schneibeenden geben, 8 bis 4 Neu: 
kreuzer koſtet, wirb bei ſchwachen Bäumen zu Bauholz und zu 
Schindeln ber Kubiffug mit 6 bis 8 Neufreuzer bezahlt. Der 
Grund dazu Tiegt theils in der größeren Nachfrage, theils in 
der größeren Schwierigkeit des Transportes bei farfem Holze. 
Buchenholz wirb als Nupholz, foweit eB abfegbar iſt, was 
nur im geringer Menge ber Fall ift, ebenfalls im ganzen 
Yäumen verkauft und wie Tannenholz bezahlt; es dient in 
bortiger Gegenb ausſchließlich als Stellmacher- und Geſchirr⸗ 
holz ꝛc., wozu man Birfenholz gar nicht verwendet. Stangen 
verfauft man von Tannen und Buchen je nad Stammftärte 
von 8 bis 5 Zoll mit 10 bis 20fr. pro Stüd. ein verhäftniß- 
mäßig hoher Preis, Reifftangen von Hafeln 2c. Dagegen werben 
bei Selbſteinſchlag nur mit 50 fr. pro uber abgegeben, 


*) Die öfterreichifche ober Wiener Klafter ift ber preußifhen 
er glei, etwas ser, ebenfo ber Kubifuß, der Fuk 
unt 


=) Der Gulden öfterreigif hat in preußifem Gelbe zwar 
ben Rennwerth von 20 Cpr., der Werth des allein in Cours bes 
finbtichen Papiergefdes, worin gegaßft wirb, beträgt jedoch gemöhnlid 
nur eiwa 15 Sgr. pr. Gulden, baher pr. Reufreuzer = 177/ao Pfennig. 
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Bon ben Nebennugungen if bie Weibenugung 
bie wefentlichfte und einträglicfle, fie wird in ſehr audge: 
dehntem Mafe betrieben und ohne viele NRüdfichten auf bie 
Hohpeflände, indem nur.etoa bie Ieptjährigen Schläge geſchont 
werden. Man übt die Weide aus mit Rindvieh und Schafen, 
treibt aber auch Pferde und Ziegen mit ein. Für die Zuge 
ochſen und Pferde if bad Einzelhüten bei Nacht noch allgemein 
in Gebrauch und nicht abzuftellen, obgleich dies ſchon im Wege 
der Gefegebung verfucht worden if. Die Weide wird übrigens 
für die dortige Gegenb verhältnigmäßig gut bezahlt, mit zwei 


Gulden jährlich pro Rind, früher mit zwei Arbeitätagen mit | 


Zugvieh, wodurch eine nicht unerhebliche Einnahme erzielt wird. 
Da bie Weide im Walde in ben betreffenden Forſten nicht in 
zu ſtarkem Maße betrieben wirb, fo konnte man nicht fagen, 
daß biefelbe hinderlich geweſen wäre, volle Beſtände zu erziehen, 
wohl aber wurbe foldes an anderen Orten jedoch nur in ber 
Nähe von Oriſchaften bemerkt, wo freilich wohl ein fort: 
währender Weibegang ausgeübt wurde. Un Weißtannen wurbe 
gar fein Schaden durd; Verbeihen bemerkt, and ‚nicht wo 
Pferde eingetrieben wurden, bie, wie bie Forfibeamten ver: 
fidern, in bortiger Gegenb überhaupt dem Holze wenig ſchaden 
follen.*) Eine Maftnugung in Buchen fol etwa alle 8 bis 
4 Jahre eintreten und wird durch Einnahme von Schweinen 
ober durch Verpachtung ganzer Diftrifte zur Maſtweide bemupt, 
und pro Schwein je nad Größe deſſelben für bie Maſtzeit 
1 688 2 fl. eingenommen. Da jedoch in ben dortigen Forften 
wirklich alte Beſtaͤnde, bie volle Maſt tragen, in größerem 
Bufammenhange wenig vorfanden find, fo if der Ertrag daraus 
might ſehr erhebli. Die Nugung von Lagerholz, Ab: 
raum und Lefeholz wird theils im Wege der Berechtigung, 
theils durch die eigenen Dienflleute, die fogenannten Conven⸗ 
tionitten, ausgeübt, es find biefeß fämmtlich verheiratete Arbeiter, 
die ihren befonberen Hausſtand haben und von ber Herricaft 
unterhalten werben, baher auch noch andere Nugungen haben, 
wie Weide x. Wie trotz des großen Vorraihes an Lager 
holze 2c. die Nuhung bod) oft in fehr verberblichem Maße aus- 
geübt wird, if oben ſchon erwähnt. Andere Nebennugungen 
finden im Walde nicht ſtatt, namentlich ift die Streunugung 
zum Wohle bes Waldes ganz unbefannt, weil man überhaupt 
von Düngung des Aderd nicht viel hält. 

Das Afebrennen zu Verwerthung bed Abraum- und 
Lagerholzes wird nur in beſchränktem Maße von ben Glashiltten 
und für biefelben ausgeübt, nicht regelmäßig in Gruben ober 
Meilern, fondern indem man Feuer an ſtarke trodene Lagerholz⸗ 
ſtamme Tegt, ober, wie oben ſchon erwähnt, an flehende Bäume. 
Eine Nutzung der an dem Lagerholze und an eingehenden Bäu— 
men in Menge wachfenden Holgfgwämme, zu Bereitung 
des Feuerſchwamms, wie folge in anderen Waldungen Ungarns 
erwähnt wird, findet hier nicht Ratt, man Hält bie Rupung für 
zu geringfügig. Die Jagb gewährt mur eine umerhebliche 
Nupung, man fieht nirgends Wild, auch wenig Waldvögel. An 
Wild follen vorfommen: Sauen, Rebe, Füchſe, Dachſe, Hafen, 
Hafelpügner, Schnepfen und Krammetsvdgel (Kronenwetter), im 
Felde auch Repphühner und Wachteln. Hochwild (Moth= und 


*) Daß aud bei ben Pferben das Verbeißen bes Holzes nur 
eine Gewohnheit ift, Hat Werfafier dieſes ſchon früher nachgewieſen 
in einem Wuffage: „Cihwild und Pferde in einein Tplergarten bei 
Deffau“, der im Jahrgange 1861 dieſer Zeitfchrift S. 369 abge⸗ 
drudt iſt. 


Damwild) iſt nicht vorhanden. Von ſelteneren Raubthieren 
kommen Wölfe noch regelmäßig und Häufig vor, fo daß alljähr- 
lich einzelne geſchoſſen oder fonft erlegt werben. Sie richten 
aud unter den Viehheerben, namentlich den Schafen , viel 
Schaben an, und felbft unter bem Rinbvich, fie fangen in der 
Nähe der Dörfer auch viele Hunde weg. Zumeilen fireift noch 
ein Bär ober ein Luchs dur die Wälder, erft vor einigen 
Jahren, im Winter 1888, wurde ein Bär in ben im Rebe 
fiehenden Zorften erlegt, er wog 4% Gentner. Grund des fo 
geringen Wildſtandes find, aufer den Wölfen, bie ftrengen, fehr 
ſchneeteichen, Tange anhaltenden Winter. Die Jagd wird viel- 
fach in dortiger Gegend noch mit Braden ausgeübt. Wölfe 
ſchießt man auf Treibjagden, wozu ganze Dörfer aufgeboten 
werden (Abhaltung von Gomitatzjagden); auch vergiftet man fie, 
neuerlid mit Strygnin. Krammetövögel fängt man vorzugs- 
weife im Winter an Wachholderbüſchen, die man von Schnee 
befreiet und mit Bohnen und Schlingen behängt. 

An Nebenbetriebsanftalten, bie zur Herrſchaft ge: 
hören, waren vorhanden im Walde und di ber unmittelbaren 
Nähe beffelben, wie ſchon bemerkt wurde, drei Eiſenwerte und 
eine Glashütte, außerdem 10 Stüd Heine Schneidemühlen und 
eine erft im meuerer Zeit angelegte Danıpffhneiemühle. Die 
Untergaltung folder Anfalten kann in den Waldungen bortiger 
Gegend nicht umgangen werben, ba fie allein ben Holabfag 
fiern. Die Nuguirg derfelben heſchieht durch Verpachtung, nur 
bie Dampffepneiemüble wurde abminiftrirt und da fie, wie bei 
dergleichen Abminiftrationen gewöhnlich der Fall it, feine ger 
nügende Rente abwarf, wird man fie eingehen Taffen müffen. 
Im Webrigen werden Brett und Schindeln 2c. auf eigene Rede 
nung nicht gefertigt. 

Die unter den obwaltenden Umftänden aufzuwenbenben 
Koften für Verwaltung und Erhaltung ber Waldungen 
fönnen natürlich nur fehr gering fein. Die Verwaltung wird 
zwar von Forſtleuten geführt, doch ift beifpielaweife für einen 
Bezirt von circa 13 000 Jod, deffen weitefte Grenzen 2 Meilen 
entfernt und unter 3 bis 4 Stunden nicht zu erreichen find, 
nur ein einziger Forftbeamte angeftellt, daneben noch ein ſoge— 
nannter Abjunct, ber nicht Forſtmann if, und zum Schutz des 
Waldes acht Heger ober Waldhüter, d. h. Auffeher aus bem 
Arbeiterftande. In einem anderen Meineren Reviertheile war 
nur deshalb ein befonderer Föriter, weil dies durch bie Lage ber 
bingt war. Weiter ſudlich in einer anderen Herrſchaft mit, wie 
es fchien, ſchon etwas günftigeren Abfapverhäftniffen fand ber 
Berfafier auf etwa 82.000 Jod diache einen Walbmeifter, 
drei Förfter und meun Heger. Dan if in Ungarn bei Ans 
ſtellung von Verwaltungbeamten, mindeſtens im Privatdienft, 
nicht fehr penibel und frägt nicht viel, was ber Anzuftellende 
biß dahin getrieben hat, eilt auch Nichrforfleute im Forftdienfte 
an und mwechfelt oft. Wer als Hofrichter (Verwalter) nicht mehr 
forttommen Tann, fucht und findet eine Stelle als Förſter und 
umgefehrt, ohne vielleicht weder Defonom noch Forſtmann zu 
fein. Wie nachtbeilig das auf die Zorfle wirft, läßt fich 
benfen, fie werden zum großen Theil gar nicht von Sachkundi⸗ 
gen verwaltet. Man findet unter ben Forflleuten viele Deutfche, 
ja die wirflicen Forfifente find Fat nur Deutfge, bie aber 
meiſtentheils als junge Leute hingekommen find, mo fie auch 
mit der beutfchen Forſtpraxis noch wenig befaunt waren. Es 
gibt unter denſelben übrigen® ganz gebildete Leute, wirkliche 
Forftfachverftändige find aber felten. Weitere Koften, als bie 
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der Befoldung der Beamten und be Holzeinſchlags, welche 
Iegteren, wie ſchon gefagt, der Käufer übernimmt, werben zur 
Erhaltung des Waldes ꝛc. nicht angewendet, insbeſondere nicht 
Culturtoſten, Koſten für Erhaltung der Wege ꝛc. Die Schläge 
befamen fi, trogdem feine eigentlihe Samenſchlagwirthſchaft 
geführt wird, doch von felbft, enthalten auch größtentpeifs ſchon 
Junges Holz, was übergehalten wird, wozu baun noch Im Laub⸗ 
holze bie Stocausſchläge von ben eingefhlagenen jüngeren 
Bäumen fommen. Eine Nachbeſſerung der Blößen findet 
nit ſtatt. 

Die Beftände find auch meiſtentheils nicht fehr dicht, was 
befonber& durch bie Menge des übergehaltenen Oberholzes veran- 
laßt wird, es ift dies übrigens al ein Nachtheil nicht anzufehen, 
weil Durchforftungsholz doch nicht genußt werben Tann. 

Eulturen auß ber Hand finden fi nur an einzelnen Stellen 
in geringem Umfange und find mehr als Berfuche anzufehen. 
Dabei zeigt ſich bie Liebhaberei für fremde Hölzer, indem fi 
bie Eulturen auf bie ſchon im Eingange erwähnten Kiefern⸗, 
Fichten⸗ und Lärchenbeftände befcgränfen, Holzarten, welche mins 
deſtens in den betreffenden Forſten nicht heimifh find. Den 
Wegebau überlägt man, wie ſchon bemerkt, den Holzkäufern, bei 
Communicationz-Wegen ben betreffenden Gemeinden. Auch für 
Teptere geſchieht faft gar nichts und fällt e& nicht einmal auf, 
wenn einmal einige Wochen lang eine Brüde fehlt ober Halb 
eingeftürzt if, ba man es boch möglich maden kann, hinüber 
zu kommen, indem bie Wagen bazu eingerichtet und bie Pferbe 
daran gewöhnt find. 

Der Ertrag und Werth ber bortigen Walbungen kann, 
wenn auch bie Koften ber Verwaltung und Beauffichtigung als 
die allein aufgewenbeten Koften verhältnigmäßig niebrig find, 
unter ben vorliegenden Verhältnifien, bei einer Wirthſchaft wie 
fie eben beſchrieben iſt und bei nachhaltigem Betriebe doch nur 
gering fein. Der Ertrag aus dem Holze wird bei nachhaltiger 
Benugung nur etwa höchſtens *s Klafter pr. Zoch betragen, 
ber Gelbertrag bei Veranfchlagung aller Nupungen aus dem 
Hole fl., aus ben Nebennugungen "/s fl, oder in Summa 
nahe 1 fl, wovon in Abzug kommen bie größtentheils aus Ver- 
waltungskoſten beſtehenden Ausgaben mit etwas über ?/s fl. 
pr. Joch, fo daß ein Reinertrag von nicht ganz %s fl. pr. Joch 
verbleibt. *) Diefer Reinertrag, ber in verfchiebenen Begenben 
ſehr verſchieden tft, wird noch fehr gekürzt dutch Grunbabgaben, 
und in den meiften Fällen, fo auch in ben betreffenden Forſten 
durch Freiholzabgaben und Servituten. 

Kommt dazu noch, daß, wie bieß auch Hier ber Fall if, 
bie zur Herrſchaft gehörigen Landwirthſchaften für fih und ihre 
Dienftleute ſowohl Bauhölzer wie Brennhölzer unentgeltlich be: 
ziehen, fo ſchwindet ber Erttag noch mehr, denn bei ber herr⸗ 
ſchenden Holzverfhwendung iſt daß von fehr weſentlichem Einfluß. 
Wälder in der betreffenden Gegend, d. h. wirflige Waldgrund- 





H Es ift das pr. Morgen preubiſch ein Reinertrag von nahe 
Yo & ober bei dem Cours bon 15 Er. pr. Gulden = 4 Eyr. 
preußiſch. 


üde mit Ausflug ber im’ ber Regel dazu gehörigen landwirth— 
ſchaftlichen @runbftüde und Güter und ber Nebenbetriebsanflalten, 
in Hüttenwerfen und Gchneibemüßlen ıc, beſtehend, wie ein- 
ſchließlich der Forſtdienſtgehöfte und Dienfigrundflüde würden 
in größeren Zläden zu einem Kaufpreife von 6 bis 8 fl. pr. Joch 
u haben fein, *) denn es mochte namentlich für Fremde wohl 
kaum rãthlich fein, ſich anzufaufen, wenn das anzulegende 
Kapital nicht mindeſtens zu 5 pGt. verzinft wird, um fo mehr, 
ba ber dortige, landesübliche Zinsfuß mindeſtens 5 pCt. beträgt, 
meiſtentheils aber noch Höher if. Je mehr nach Gübden zu, 
defto mehr fleigt dort ber Werth des Walbes und ber Werth 
des Bodens überhaupt, namentlich ‚nach ben Teiß-Gegenden zu 
unb fon von Eperito und Kaſchau ab, wo aud) an den bort 
vorfommenden Eichen fon Knoppern gewonnen werben und 
diefe Nugung noch Binzufommt, 


Die fonftigen forftligen Verhältniſſe im der be 
zeichneten Gegend find auch nicht fehr empfehlenswerth. Wirk: 
lie Servitute eriftiren zwar nicht mehr in ausgedehnten Mafıe, 
ba bie früßer vorhandenen größtentheil abgelöft oder in Ab— 
loſung begriffen find, insbeſondere bie Werhältniffe mit ben Ur— 
barialbauern , bie noch beftehenden unb nicht zu befeitigenben 
Berhältniffe mit den eigenen Dienftleuten (Gonventionirten), bie 
jebe größere Wirthſchaft zu unterhalten gezwungen ift, wenn fie 
überhaupt Arbeiter haben will, find eben auch nichts Anderes. 
Diefe Arbeiter liegen beſonders bem Walde zur Laſt und koſten 
auch im Uebrigen oft wohl mehr, als fie einbringen. 


Gortſedung folgt.) 


B. Sorfidirectionen und Beflgern größerer Wal: 
bungen 


Finnen wir vorzüglich geeignete Gandibaten für alle Stufen 
bes Forſtdienſtes empfehlen umb über biefelben zuverläffige 
Auskunft ertfeilen. Bon ben zur Befegung erlebigter Forſt⸗ 
dienfiftelen eröffneten Concurrenz⸗ Friſten bitten wir um zeitige 
Nachricht. 


Nur Solche werden empfohlen, welde. ſittlich untadelhaft 
find, ſchon eine ſtrenge Prüfung ihrer wiſſenſchaftlichen Befaͤhi- 
gung beſtanden, bereils durch befriedigende Verwendung im 
dorſtdienſt eine praktiſche Tüchtigfeit und Zuverläſfigkeit bethätigt 
und bie erforderliche Uebung in forfidienfligen Verrichtungen 
erlangt haben. 

Die Rebaction 


ber Algen. For: und Jagdreitung. 





*) Für den preußifgen Morgen würde dies ein Kaufpreis von 
2% 5i6 8%/a fl. Öfterreihifh fein, ober im preufifgem Gelbe 
(ft. = 15 Sgr. gereßmet) 1% Sie 1% Life. 
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